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Einleitung. 

§ 1. Die Überlieferung. An derWende des.zweiten zum 
dritten J ohrhundert finden wi1· in beinah allen Gemeinden der ka­
tholiachen Christenheit "die AJ>Okalypse des Johannes" 1) als eine 
heilige Schrift von bleibender Bedeutung eingebürgert und im Ge­
meindegottesdienst fleißig gelesen. Eine Ausnah!ße bildet nm· die 
oyrische Nationalkirche in und um Edessa, die um jene Zeit noch 
erst im Entstehen begriffen war. Aus keinem anderen biblischen 
Buche haben die Ohristep. jener Tage, Laien wie Geistliche, Frauen· 
wie Männer in gleichem Maße Trost unter den Leiden der V er­
folgung und Heldenmut zum Bekenntnis ihres Glaubens ·durch 
Wort und Blut geschö1>ft. Dies erkennen wir besonders deutlich 
aus dem g1·iecbischen Bericht der Gemeinden von Lyon und Viaune 
vom J. 177 über die in demselben Jahr von ihr durchlebte blutige 
Verfolgung, ·ferner ·aus den lateinischen Akten der nach ihrem 
Haimateort in Numidien so genannten scillitanischen Märtyrer' vom 
J. 180 und der karthagischen Frauen PerJ>etua und Felicitas vom 
J. 202 oder 203. Die gallischen Obristen bezeichnen das Wort 
in Ap 22, 11 als eine Weissagung, welche in der bestialischen 
Behandlung der Leichname der Märtyrer durch den römischen 
Statthalter und die wütende Volksmenge ihre Erfüllung gefunden 
habe 2). Der \Vortführer der 12 Märtyrer vom Scillium 8) Speratus 

1) Der äußere Buchtitel chro;ui).vyns 'lcodvJ'OV mit oder ohne Näher­
bezeichnung des Verf's als Evangelist, Th(\olog oder ÄlJostel an der Spitze 
oder am Schluß des Bucbes oder auch nls Uberschrift der einzelnen Seiten 
stimmt nicht mit der inneren Titelüberschrift Ap 1, 1-3 d:rroY.aJ.vrpt~ 'I•1oov ~· 
.. TJ.. Uberein und kann acbon dnrum nicht vom Verf. herrllhren, ebensowenig 
wie Y.a-r-a "lfa-r-tlalo1• oder -n:ells 'Pw"ctlov•· Vor Verdrängung der.Pnpyrua­
rolle durch· den Pergnmentcodex, die im Lnufe des 3. Jnhrhunderts sich 
durchsetzte, wurden diese ti tuli (bekanntlich auch den Griechen jener Zeit 
geläufig cf Jo 19, 19, nicht zu verwechseln mit ~;n1f!'"l•i) nn die einzelnen 
in einein Kasten oder einer irdenen 'l'ruhe zusammengestellten Rollen­
auf einem .Z-ettel augebeftet. Cf GK I, 60-84; II, 343-384. Eine kurze 
und gute Ubersicht über das antike Bachwesen gab Dtziatzko in Pauly­
Wissowa RE. 11, !:.139-973. 

2) Eus. h. e. V, 1, 58 'iN< 1] 1f!"'P') 7rl1Jf!C•Jtlfi .. ~ lf.,,o,uo~ cl••ot"Joduo h• 
""' ~ 8i><wos !J..xaaoth[uo l.u" cf GK I, 20l A 2. Kurz vorher § 56 wird die 
Freudigkeit, mit welcher Blnndina dem Tode entgegengebt, nach Ap 19, 19 
beschrieben: chs el~ vut''l"'"~' oel'lri'OI' ><eY.l.IJtti~''l· Aus Ap 1, & cf 3, 15 stammt 
(Eus. V, 2, 3) n{J mou{J Y.ai &J.,Jß<Nii l'df!we• ""' necomToY.cp növ veY.f!tih•, 
woran sich Y.((l 11 clf!1.'i1'P 'lij~ ?;wijs" -r-ofi tleov nus AG 3, 15 anschließt. Aus 
Ap 14, 4 binter der Vergleichung eines jugendHeben Märtyrers mit dem 
greisen :6acbarias (Eus. V, 1, 9-10): i'''')o10s Xf!wToiJ ttati•Jnjs ?.,wi.outt{t)J' 
·u{J df!l'i'l' /);rov li.v lmdi''l"· 

8) Anal. Bollnnd. IX (1889) p. 5-8; Robinson, Texts and Stud. I, 2 
z ahn, Di.c Apokalypse des Jobannes. 1. -3. Auß. . 1 



2 Einleitung. § 1. Die Überlieferung. 

weist die Zumutung des Richters, beim Genius des Kaisers zu 
schwören, mit Worten zurück, die mit einer kleinen Beimisohung 
aus Rm 13, 7 im wesentlichen aus Ap 17, 14; 19, 6 cf 1, 5 ent­
lehnt sind 4): 11 Ich weiß nichts vom Imperium dieser W alt. Mehr 
(als dem Kaiser) dienen wir dem Gott, den kein Mensch gesehen 
hat, noch mit diesen Augen sehen kann (Jo 1, 18). Einen Dieb­
stahl habe ich nicht begangen, sondern, wenn ich etwas kaufe, 
zahle ich die Steuer, weil ich meinen Herrn, den König aller 
Könige und Imperator aller Völker kenne". Eine Christin Donata 
fügt diesem Bekenntnis noch hinzu: 11Die Ehre (gebührt) dem Kaiser 
als Kaiser, die Furcht aber Gott" (1 Pt 2,17 cf Rm 13,3-7). Unter 
den hl Schriften, die in einem Bücherkasten (capsa) bei den 1\lär­
tyrern vorgefunden und in Beschlag genommen waren, muß die Ap 
sich befunden haben 5). Noch deutlicher bezeugen· den Einfluß der 
Ap auf die Gemüter besonders der Frauen die Akten der Perpetua 0). 

(1891) p. 106-121; Acta selecta ed. 0. v. Gebhardt p. 22-27. Zur !(l'itik cf 
GK li (a. 1892) 992-997; Schwarze, Die afrik. Kirche S. 164f. Uber die 
Namensform 1les noch nicht wiedergefundenen Heimatsortes dieser Märtyrer 
beiderlei Geschlechts s. Tissot-Reiuach, Geographie comparee de la province 
Romaine de l'Afrique II (1888) 775, wo als richtige Schreibung Scillium 
augegeben wird. In dem bald nach 505 redi~irten Kniender vonKarthngo 
zum 17. Juli heißen diese Märtyrer sancfi Scrlifani. 
.. ') Die urspriingliche Recension, die in der· gleichfalls alten gricch. 
Ubersetznng hier einer kleinen Verbesserung bedarf (Robinson p. 112, 18), 
ilbrigens auch in den jllngeren Recensionen mehrfach geändert ist (IJ. 1U!. 
119), gibt folgenden Text: Ego impel'illm /mjus saeculi non cog11osco, secl 
magis (nicht= ]JOtius) illi Deo sel'vio, quem nemo ·videt 11ec viclere his 
oculis ]Jotest. Fm·tum 11011 feci, secl si quicl eme1·o, telo11ertm t'eclclo, quia 
cog11osco clominrtm merun, t·egem t·egum et itii]Jeratorem onmimn gentium. 
Schon vorher p.l12, 8 hat Speratus gesagt: imjJemtorem nosil'llm observamus. 

6) Spemtns gibt auf die Frage des Prokonsuls: Q11ac szmt 1·es in capsa 
vestm nnch dem älteren Text (Robinson 11. 114) die kurze Antwo1·t: Lib1'i 
et ejJistulae PauU, vil·i justi, grnec. cd xcdP l)ftlis (vielleicht urspr.) (Ußlo• 
xai af 1r~os lrri -ro6rots lmo-rolai IlcuJlov -ro il (wiirde besser fehlen) doiov 
d1'8eos. Andere Lnteiner venemmli libl'i legis clivinae etc. (Roh. 1'· 116, so 
auch der in Anal. Ball. VIII, I>· 5, 24f. wiedergegebene Cod., welcher jedoch· 
P e tri statt P 1\ nli gibt). Noch andere (Rob. p. 121) libri evmzgelionun 
etc., oder noch vollständiger IJ. 120: q11attrtOI' evangelict domini ?lost,·i Jesz~ 
ClwisU et epistolas sancti Pauli apostoli et omnem divinitus ·i11spimtam 
SCI'iptumm. Das sind viele Worte, die uns doch nicht mehr sagen, als die 
kurzen des Speratus. 

6) Ich citire nach Robinson I. l. .P· 60-95 cf auch die 'l)xte in Aunl. 
Ball. IX (1892) 1'· 61-95 und Gebhardt I. I. ll· 61-95. Uber die Ab­
hängigkeit von der joh. Ap s. GK I, 60. 203 f. und zur Frage nach dem 
Verfasser die eingehende Anzeige von Robinsons Arbeit i.~u Tb. Liternturbl. 
1892 ur. 4. Nach allem, was dariiber gesagt ist (cf die Ubersicht Uber die 
Ansichten der älteren bei Rninart, Acta wart. sinc. et sei. [1689] p. 81-84) 
sollte als bewiesen gelten, daß Tertullian der Verf. oder vielmehr der 
Redaktor der von den Märtyrern selbst aufgezeichneten Berichte Uber ihre 
Erlebnisse und Visionen ist. Wer sonst könnte denn der stilgewandte, seine 
Leser mit {mt1·es et filioli anredende (c. 1 extr. cf 16) Geistliche in Kar· 
thago sein (Hieron. v. ill. 63 Te1·tulliamts· pl'esbytel·), welcher offenbar der 



Die Apokalypse im Abendland um 200. 3 

Es handelt sich dabei nicht um Citate oder auch Plagiate, sondern 
um dorther stammende Bilder und Voratellungsreihen, welche einen 
bleibenden und tiefen Eindruck gemacht haben müssen, ehe sie in 
der Phantasie der Märty1·er angesichta ihrer Hinrichtung in mannig­
faltiger Mischung und Verknüpfung als selbsterlebte Viaionen wieder­
aufleben konnten. Dies kann aber bei Personen dieser Art nicht 
Frucht eines Privatstudiuma, sondern nur ein Nachklang häufigen 
Anhörans gottesdienstlicher Vorle.aung der Ap gewesen sein. Diese 
ist ja aber auch Ap I, 4 vorausgesetzt und eben damit gefordert. 
In dem Bericht über eine ibm zuteil gewordene Vision beschreibt 
l!~n Chl'iat Saturua (u. I2) seinen und seiner Genossen glorreichen 
Ubergang in das selige Leben im Himmel, welcher schon vorher 
mehrmals (c. 4 u. 10) der Perpetua verheißen war. Er stellt diesen 
Vorgang aber als ein bereits hinter ihm liegendes wirkliches Er­
eignis dar. Im Augenblick ihres Scheidans aus dem Fleischesleben 
wurde er mit seinen Genossen von 4 weißgekleideten Engeln in der 
Richtung nach Osten sanft emporgetragen (cf Hermas, vis. I, 4, 
I-3) zu einer blumenreichen in hellem Licht st-rahlenden Wiese. 
Vier andere noch herrlichere Engel trugen sie durch dieselbe und 
an anderen ihnen im Tode vorangegangenen Märtyrern vorbei bis zur 
Pforte eines geschlossenen Raumes, dessen Mauern strahlen, als ob 
sie aus lauter Licht gebaut wären (AI> 2I, 11 f. 23). Dort angelangt 
wurden sie von den sie begleitenden 4 Engeln mit weißen Gewändern 
bekleidet (p. 80, I3, schon vorher p. 68,4 in der Viaion der Perpetua 
circumstantes cmulidat-i milict multa cf Ap 3, 4; 6, 11; 7, 9-I4). 
Nach ihrem Eintritt in diesen Raum hören sie den einstimmigen 
Gesang: agios, agios sine cessatione Ga). Dieses sine cessationc (th:a­
'bcm:avm;w~), dem in der atl. Grundstelle J es 6, 3 nichts entspricht., 
ist eine freie Wiedergabe von Ap 4, 8 ((hr&n-avutv olJ'/. l!x,ovutv ~pe~a~ 
i!at VV'/.'bOS)· Hierauf erblicken die Mäl'tyrer einen anscheinend alten 
Mann mit schneeweißen Haaren auf einem Stuhl (nachher p. 80, I9 
Ihranus genannt) sitzend, ohne jedoch seine Füße zu sehen. Dieses 
Bild ist nicht sowohl aus Dan 7, IO, als aus Ap I, I4 entlehnt, 

mit Montanns eingetretenen neuen Geistesausgießung als eines Vorzeichens 
des Weltendes sich freut, aber noch nicht aus der katholischen Gemeinde 
unter dem Bischof Optntus (c. 13) ausgeschieden ist? Daß'sein Name sich 
nicht in Verbindung mit diesem SchriftstUck fortgepflanzt hat, e.~ts11richt 
nur der Tatsache, daß Tertullians Schriften in den folgenden 11/2 Jahr­
hunderten zwar viel gelesen und ausgebeutet, aber er selbst kaum ein und 
das andere Mal erwähnt wurde. Auch noch nls Augustin wiederholt am 
Jahrestag der Perpetua und der Felicitß!l predigte, ging der Ptedigt die 
Vorlesung, wie es scheint., des ganzen SchriftstUcks voraus (sermo 280. 281. 
287); und als mnn sich von Seiten der Pelaginuer auf denselben berief, be­
merkte Augnstinus (de auimn et ejns origiue I, 10, 12): 11ec scl'iptura ipsa 
canonica est, nec illa sie sc1·ipsit, vcl qt1icumque ill"d scripsit etc. 

6") Cf Tertull. de omt. 3: nomen clei ... cui -illa angelortml circtmt­
stantia non cessat clicere: sanctus, sanctus, sanctus. 

1* 



4 Einleitung. § 1. Die Überlieferung. 

bezeichnete auch nicht Gott den Vater, sondern Christus. Die Un­
sichtbarkeit der Füße des Thronenden erkläd sich aus dem weiteren 
Verlauf der. Schilderung. Auf beiden Seiten des Thrones befinden 
sich je 4 (nach anderer LA 24) Presbyter und hinter ihnen noch 
mehrere andere Presbyter. Da die Märtyrer in ehrfurchtsvollem 
Schweigen vor dem Thron und zwar, wie sofort deutlich wird, vor 
den zum Thron hinaufführenden Stufen stehen bleiben, werden sie 
von den sie geleitenden 4 Engeln in die Höhe gehoben, so daß sie 
den thronenden Christus küssen können (cf Ps 2, 12?), und er mit 
der Hand liebkosend über ihr Gesicht streichen kann (p. 80,19-21). 
Damit sind wir zu der Scene von Ap 4 zurückgefüht·t, aus welcher 
das dreimalige "Heilig" genommen ist. Daß die Füße des auf dem 
hohen Thron sitzenden Hel'l'n anfangs nicht sichtbar waren, !!rklärt 
sich nun daraus, daß sie durch die zwischen den, Märtyrern und 
den auf halber Höhe des Thrones stehenden Pt·esbyter verdeckt 
sind. Auch der Schluß einer der Visionen Perpetua's (p. 68, 8): 
et universi circumstantes dixerunt 11 amen" klingt mit Ap 5, 14; 
7, 11-17; 19, 4 zusammen. 

Aber noch eine andere Apokalypse spiegelt sich, wovon schon 
vorhin (A 6) beiläufig ein Beispiel ang~merkt wmde, in den Visionen 
der lrart.hngischen Märtyrer wieder, das ist "der Hit·te", dessen Vf., 
der römische Christ Hermas, selbst die von ilnn aufgezeichnete~ 
Visionen als lm:ox&).vtfJtr; bezeichnet 'i). In allen Kirchen von Lyon 
bis Kart.hago galt das Buch als eine hl Schrift ohne deutliche Ab· 
grenzung gegen das AT und die apostolisch~n Briefe. Sl3lbst ein 

7) Jiii.u6ger beaoE•s, so in <len Übersehrüten von vis. II-IV und noch· 
"in der Uberschrift zur Einleitung in die Mamlate, Becw•s e' ·un!l int Text 
vis. III, 10, 3-5; 11, 2, 12, (lv IJeaoE• cf Ap 9, 17; Acta Peq1et. p. 74, 22 
vicli in horamale cf Ap 9, 10. 12), aber auch drroxcci:uyms vis. III, 10, 6-8 
(cf 1 Kr 14, 26. 30), in gleichem Sinn vis. II, 4, 1: Es geht über in die Be­
deutung "Anslegllllg des Geschauten" vis. 11, 2, 1. 4; 111, 10, 2. 9. llff. -
Ein grauhariger als Hirte gekleideter lllann, der im himmlischen Garten 
sitzt und. die auf einer Leiter zum Himmel aufsteigende Perpetua begrUßt 
nud erquickt (p. 68, 3-9 in medio [horti] lwmi11em ccmum in habitu pasloris) 
ist offenbar ein Nachbild des Bußengels, von dem Hermas im Eingang 
der Mandate sagt: d•••ie -r•s 'l••8ogos -rflliym oz•)tu<n rro'l'''''"rfi •.. mce•><aßwh' 
1<01, Dagegen spricht nicht., daß Perpetua nicht wie Hermas einen Engel, 
sondern Christus schaut; denn dns weiße Hanr schließt die Jugemllichkeit 
nicht aus (s. A 6 und A11 1, 14), die hier <Iurch 'll"l}'ogos -rfi o'/'E' ersetzt ist. 
Der himmlische Garten ist nichts anderes als die blumenreiche Wiese des 
Satyrus (s. oben S. 3 ). Außer den beiden Apokalypsen des J o und des 
Hcrmas mag auch die uralte bildliehe Darstellung Christi als des jugend­
lichen Hirten, der das verlorene uu.t wiedergefundene Schaf auf den Schultern 
trägt, <lie Phantasie Perpetua's befcnchtet haben. - Zur Geschichte des 
Hirten im Verhältnis zum Kanon, die hier nicht weiter verfolgt werden 
kann, cf GK I, 326-347; Grundriß • S. 23f. 43. 60. 80. (I. 73-78). 82. 88f.; 
Gött. gel. Anz. 1878, 2. Stilck uml die schon S. 2 A 6 citirte Anzeige von 
Robinson's Ausg. der Acta Perp. - Daß Herums die job. Ap nicht gekannt 
hat, wird weiter t~nten gezeigt werden. · 



Die Apokalypse des Job. und der Hirt des Hermas. 0 

so besonnener Mann wie Irenäus citirt einmal das erste Gebot, das 
der Bußengel dem Hermas einschärft, als Ausspruch einer hl Schrift 
neben Worten des AT's, des PI und Jesu 8). Im 3. Jahrhundert 
wurde das weitläufige Buch in Rom, wo es entstanden war, und in 
der abendländischen Christenheit iiberhuapt wegen seiner volkstiim­
lichen Darstellung und bequemen Verständlichkeit erst recht ein fleißig 
gelesenes Buch.: Es erfuhr nicht später als manches andere Buch 
des NT's eine Ubersetzung ins Lateinische und zwar eine doppelte 9). 

Filr einen Feuergeist wie Tertullian war der Hirt n:eilich kein Buch. 
Aber vor seinem Ausscheiden aus der katholischen Gemeinde von 
Karthago hat Tertullian das Ansehen des Hirtel). nicht zu unter· 
graben gewagt, wenn er die Gewohnheit, nach dem Gebet sich 
sofort niederzusetzen, die aus einer visionären Scene des ]Iermas 
(via. Vin.) entstnnden war, als kindisch tadelt (de orat. 16), wie er 
unmittelbar vorher (orat. c. 15) eine ähnlich aus 2 Tm 4, 13 er­
wachsene, oder doch durch Bel'Ufung auf diese Stelle von Seiten 
mancher Christen gerechtfertigte Sitte, beim Gebet den l\lantel ab­
zulegen, als eine der Auldorität irgendeines Gebotes des Herrn 
.oder der Apostel ermangelnde t•aclut obsen·atio verurteilt. Erst 
eine Reihe von Jahren nach seinem Bruch mit der katholischen 
Kirche, als der römische Bischof· durch eine öffentliche Erklärung 
auch den Ehebrechern, welche Buße tun, die Absolution verheißen 
hatte, brach Tertullian 's Zorn über den Hirten der Ehebrecher 
und den sich auf ihn berufenden ]JOnti{ex maxinms los und trat 

8) Iren. IV, 20; 2 mit der Einleitung :<alcils o3v e7mv f't y~a<Jq •i Uyovoa. 
Das in :<alws (im lat. 'l'ext bene) liegende Urteil beweist keineswegs, daß 
hier •i y~a<J•i etwas onderes als eine heilige, kanonische Schrift bedeute. 
Denn Ireniius fährt fort: bcue a11fem et in lJI'oplret·is lllalaclraias ait und 
bedient sich desselben A-usdmcks IV, 7, 1 in bezugauf ein Wort Christi und 
IV, 10, 1 ein Wort des Ev Jobannes. Ebenso Jesus Mt 15, 7 iiber Jesaja, 
Paulus AG 28, 25 über den hl Geist. Schon vor der namentlichen An­
fiihrnng von Herrn. mand. 1 beruht auf demselben der Eingang von 
Iren. IV, 20, 1, nooh deutlicher die Ansenge über de.n Schöpfer aller Dinge 
li, 30, 9: 011111ia capien.q, solus autem a neminc capi 110iest (ll'. lnt. omnircm 
capax et q11i a nemiuc capiat11r) ist der Hauptgrund dafür, daß dieses erste 
.Mandat des Hirten von Irenäus uurl Origenes wiederholt citirt ~jrd und in 
den abendländischen Liturgien Jahrhunderte lang nachklingt. Uber zahl­
reiche andere Nochklänge aus allen drei Teilen des Hirten cf GK I, 334 f. 

0) Um 203 gab es noch keinen lnt. Pastor wie auch kein Iot. NT. 
Das beweisen die zahlreichen griechischen Wörter in den Acta Perpet.: 
Das 3 malige agios (Tertullion dafiir sanctus s. A 6•), ago11, cliasfema, catasta, 
lloroma, teg11ou n. n. Die den gebildeten Ständen angehörige Perpetua 
(c. 2 honesie nata, liberaliter institrtta) unte1·hiilt sich mit dem Bischof 
Optntns, den sie mit ]Japa anredet, und/einem presbyfe1· clocto1' Aspasius 
griechisch, um nicht von den anderen verstanden zn werden (c. 13). Die 
Geistlieben der Gemeinde von Karthago mußten des Griecbisehen mächtig 
sein, um die Bibel studieren UDil im Gottesdienst die biblisoheu Lektionen 
mit Sicherheit dolmetschen zu können. Daß auch Tertullian in allen seinen 
Schriften noch keine Iot.. Bibel voraussetzt, braucht nicht immer wieder 
bewiesen zu werden. 
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mit der Behauptung auf, daß der Hirte nicht in die Liste qer 
hl Schriften eingetragen sei, sondern auch 'von katholischen (d. h. 
nicht nur montanistischen) Versammlungen unter die a1>oki-yphen 
und gefälschten Schriften gerechnet werde 10). In Rom 1 wohin 
wir hierdurch gewiesen sind, 'ist wenig frühei· das nach seinem 
ersten Herausgeber L. A. Murat01·i genannte Verzeichnis hl Schriften 
(0. Mur.) entstanden. Wenn ich recht sehe, ist kürzlich 11) durch 
neue Beobachtungen die schon von J. B. Lightfoot aufgestellte, von 
mir wiederholt angefochtene Vermutung nunmehr doch endgiltig 
bewiesen worden, daß dieses leider sehr unvollständig und · nm· in 
einer alten, aber fehlerhaften lat. Übersetzung erhaltene Schrift­
stück den gelehrten Hippolytua, den Schüler des Irenäus und nac.h­
maligen schismatischen Bischof von Rom zum Verf. hat. Es gehört 
einem griechischen Lehrgedicht in 6 füßigen jambischen Versen 
an und ist eine der "Oden auf sämtliche Scht·iften" 1 welche an 
der im Lateranmuseum zu Rom aufgestellten Kathedra des Hippo· 
lytus ihm zugeachrieben sind 12). Dieses Lehrgedicht ist vor der 
Disputation des Römers Oajus mit dem Montanisten Proklus unter 
Papst Zephyl'in (198-21 ?) und der Gegenschrift Hippolyts gegen 
den schriftlichen .Bericht des Oajus über jene Disputation, und erst 
recht vor dem Nachfolger Zephyrins, Kallistus (218-222), gegen 
den Tertullian geeifet•t hat, geschrieben. Es ist eine Jugendarbeit 
Hippol~·ts. Sie stellt aber sowohl die Verwertung des Pastor 
Hermae durch Bischof Kallistus, als auch die wenig klaren An­
deutungen Tertullians über kit·cbliche Verhandlungen nicht nur in 
montanistischen Gemeinden, sondern auch unter den römischen Ka­
tholiken in das rechte Licht (s. vorhin A 10). Hippolyt, der schon 
mit Zephyrin sehr wenig zufrieden war (Hip}>· refut. IX, 7. 10)" und 
sodann unter Kallistus sich als Gegenbischof dieses an die Spitze 
einer Sondergemeinde stellte (IX, ] 3 extr.; X, 27), also in der Be­
ul'teilung dieses Bischofs mit Tertullian übereinstimmte, wat• gegen 
die Versuchung und gegen den Verdacht, in entgegengesetzter Richtung 
parteiisch zu urteilen und zu berichten, von vornherein gesichert. 

10) Tert. de pud. c. 1 (CSEL vol. XX p. 220, 2-12) und c. 10 p. 240, 
10-20; c. 20 p. 266, 20. Cf GK I, 337 ff. 

11) Im 2. Stück meiner Miscellanea N. kircbl. Ztl!cbr. 1922 S. 417-436 
besonders S. 417 A 2. 

12) Cf hiezn das erste StUck der Miscellanea N. kirchl. Ztschr. 1922 
S. 405i. "Ein llbersehenes Fragment 1les Hillllolytns." Hierdurch ist Ul'­
knndlich festgestellt, !laß Cajns ganz ebenso wie die sogen. "Aloger" in 
Kleinasien die Apok und das Ev des Job !lem Ketzer Kerinth .. zn­
ge~chriehen hat. Im Can. Mur., welcher nichts anderes als eine lat. Uber­
setzung einer ·von Hippolyt's c:M'al els rraoas -reis y('a'fas ist (cf N. kircbl. 
Ztschr. 1922 S. 417-436) findet sich keine Spur von Verteidigung· der 
Echtheit der Apok oder des 4 Ev's. Daraus folgt nur, was schon oben 
bemerkt wurde, daß diese Oden ein frühzeitiges Werk Hippolyts sind. 
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Nachdem er über die 4 Evv und die 13 Briefe des PI berichtet, 
beiläufig auch schon die Briefe des J o rücksichtlich ihres Inhalts 
(v. 27-34) und die Ap (I. 49 u. 67-59) rücksichtlich der Zahl der 
Gemeinden, an welche sie sich wendet, zur Vergleichung herangezogen 
und schließlich (I. 63-67) von unechten und häretischen Pa.ulus· 
briefen geurteilt hat, daß sie "in die katholische Kirche nicht auf· 
genommen werden könne!;!", nennt er nach dem Brief des Judas, 
zwei durch ihre äußere Uberschrift dem J o. zugeschriebene Briefe 
{2 u. 3 Jo), die Weisheit Salomos und die Ap als Schriften, die 
"man in der katholischen Kirche hat"; dann noch eine Schrift 
des Pt, von welcher, "einige von den Unsrigen {d. h. den Katholiken) 
nicht wollen, daß sie in der Kirche (d. h. im öffentlichen Gottes· 
dienst) gelesen werde". 18) ·während der Vf in den hiemit kurz 
wiedergegebenen Sätzen (I. 68-73) anscheinend leichten Fußes 
über gewisse Unsicherheiten des Urteils auch in katholischen 
Kreisen hinweggeht, gerät er bei der folgenden Aussage über' den 
Hirten (I. 73-80) sichtlich in Eifer und spart keine Worte, um 
sein Urteil über dessen Verhältnis zum Kanon unzweideutig zu 
machen: "Den Hirten aber hat erst in neuerar Zeit, zu unseren 
Lebzeiten Hermas geschrieben, während Bischof Pius, sein Bruder, 
auf dem Stuhl der Kirche der Stadt Rom saß. Darum muß er 
zwar gelesen werden, aber öffentlich in der gottesdienstlichen Ver· 
sammlung der Gemeinde vorgetragen werden 1-1) kann er bis zum 
Ende der Zeiten weder unter den Propheten, deren Zahl abge· 
geschlossen ist, noch unter den Aposteln." So schreibt niemand, 
wenn nicht in seinem Kirchengebiet, hier der stadtrömischen Ge· 
meinde, lebhafte Verhandlungen über das Verhältnis des Hirten 
zu den hl Schriften der katholischen Kirche vorangegangen sind. 
Dabei wm:de von der einen Seite vöilige Gleichstellung dieses Buches 
mit den von allen anerkannten atl und ntl Schriften odet·, wie es 
hier a potiori heißt, den Propheten und den Aposteln gefordert, 
von der anderen Seite völliger· Ausschluß desselben von der gottes· 

· 13) Auf die noch immer strittige und in der Tat schwierige Deutung 
der 'Worte: et Pett·i tantum t·ecipim us, quam quidam ex nostt·is le,qi in 
ecclesia nolunt, ist kein Anlaß hier nochmals einzugehen, cf jedoch GK li, 
105-110, zuletzt Grundriß 11 S. 21, besonders aber ebendort S. 26. 

a) Dns hier (1. 78) wie schon I. 73 gebrauchte in ecclesia beißt hier 
nicht "in der Kirche" d. h. "in dem gottesdienstlichen Gebände"; denn in 
:Rom gab es um 200 eine onsehnliche Mehrheit solcher Lokale, auch nicht 
"die Gemeinde" (so von Mt 16, 18 bis Ap 22, 16 weit tiber 100mal, sowohl 
im Singular von der Einzelgemeinde und der Gesamtkirche als im Plural 
von den Ortsgemeinden; denn diese nennt der den römischen Standort 
-stark betonende Vf hier 110p11111s), sondern· wie ll• l""J.tJOltf, 1 Kr 11, 18; 
14, 19. 28, auch von weltlichen Versammlungen AG 19, 89. ·41, cf Jk 2, 2 
els ow•ay{J}y'}''• später gewöhnlich otlN<Ets, die Versammlung der Gemeinde 
(1 Kr 11, 17. 20. 33. 34.; 14, 23. 26), hier selbstverständlich die gottesdienst­
Hebe Znsammenkrinft. 
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dienstlichen Lesung. Der Vf, der in Rom nicht allein gestanden 
haben wird 1 zeigt zwischen beiden schroff einander gegenüber­
Bt!lhenden Urteilen einen Mittelweg, welcher einerseits der bisherigen 

, Tradition der abendländischen Kirchen entsprach, wie vorhin ge· 
zeigt wurde, andererseits aber eine Annäherung an das etwa _ein 
Jahrhundert später erreichte Ziel bedeutet. Hippolyt verbirgt 
nicht, daß das NT noch nicht in dem Maße wie das AT ein für 
alle Zeiten abgeschlossenes Ganze bildet, dessen Stücke und Zeilen 
man an den Fingern herzählen konnte. Ein Schüler des geborenen 
Kleinasiaten Irenäus, der in Rom wie ari keinem anderen Ort der 
Welt so reichliche Gelegenheit hatte, mit orthodoxen Lehrern und 
Ketzern in persönliche Berührung zu kommen, der einige Jahre später 
einen Origenes bei dessen Besuch in Rom als einen seiner Zuhörer 
in der Predigt begrüßen konnte 16) , bedW'fte keiner gelehrten 
Studien, um über die mancherlei Verschiedenheiten der Hauptkirchen 
in bezug auf den Kanon unterrichtet zu sein. Der einzige Grund, 
den er für den Ausschluß des Hirten von der öffentlichen Ver· 
Iesung vor der zum Gottesdienst versammelten Gemeinde geltend 
macht, ist das junge Alter dieser. Schrift. Das könnte befremden, 
da er, wie unten gezeigt werden soll, ebenso wie, Irenäus an der 
Abfassung -der joh. Ap um das Jahr 96 festhält, der Hirt aber 
kaum mehr als 6-10 Jahre später geschrieben sein kann, Die 
jedenfalls überlieferte, nicht wohl zu beanstandende Angabe, daß 
Bischof Pius ein Bruder des Hermas gewesen sei, weist darauf 
zurück , daß jene Rhode in Rom , an welche der auswärts als 
Sklave geborene Hermas verkauft w:urde (via. I, 1), sich nach 
diesem Ereignis verheiratet hat, Mutter des Pius geworden ist und 
in irgendeinem Moment nach ihrer Verheiratung ihren Gatten 
bewogen hat, den ihr nach der eigenen Schilderung des Herm!ls 
offenbar·. sehr lieb gewordenen Sklaven zu emancipiren und zu 
adoptiren. Durch diese oder ähnliche Vorgänge, welche Hippolytue 
in seiner Kindheit, . zu der Zeit, da Pius Bischof war, erzählt be­
kommen hat, ließ er sich zu dem Irrtum verleiten, daß auch die 
Abfassung des Hirten in die Zeit des Episkopats des Pius falle. 
Ein mitwirkender Gt·und gegen die Gleichstellung des Hirten mit· 

·den atl und den apostolischen Schriften, den er aber nicht geltend 
macht, mag die gt·oße Weitläufigkeit des Hirten 111) gewesen sein, 
welche bei regelmäßiger Lesung desselben im Gemeindegottesdienst 
der Vertrautheit der Gemeinde mit den so viel bedeutenderen und 
kürzer gefaßten Schriften der Apostel hinderlich gewesen wäre. 

16) Hier. v. ill. 61 (cf Eus: h. e. VI, 14, 10) nennt nn letzter Stelle 
unter den Werken des Hippolytmi eine neoooptl.la de laucle clomi11i salvatoris, 
i11 qua p1·aesente Origene se loqui ·in eeclesia sig11i{icat. 

18) Nach dem Katalog des Cod. D (Clarom.) der Panhisbriefe hat der 
Pastor 4000 Zeilen, mehr als dreimal so viel wie die joh. Ap (1200 Z.) und: 
beinah so viel, wie Mt und Mr zusammen (2600 + 1600 = 4200). 
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Die Lesung des Hirten wird trotzdem von Hippolytus nicht nur 
gestattet, son~ern für eine Notwendigkeit erklärt. Diese Forderung 
wird aber nicht weiter begründet 1 'i). Nur indirekt ist durch den 
Zusammenhang zu verstehen gegeben, daß es eine Ehrensache gerade 
für die römische Gemeinde sei, die Aufzeichnung der Offenbarungen, 
deren ein aus niedrigstem Stand hervorgegangenes Mitglied der­
selben gewürdigt worden war, nicht in Vergessenheit geraten zu 
lassen. ·w eieher Art die dazu erforderliche Lesung gedacht ·ist, 
ergibt sich schon aus dem ins Ohr fallenden Unterschied zwischen 
diesem einfachen legi aporiet und dem vorangehenden legi in ecclesict 
und vollends dem nachfolgenden se publicare in ecclesüt populo. Es 
kann nur ein Lesen in engerem Kreise sein, vielleicht ohne alle 
gottesdienstliche Eint·ahmung oder doch nur mit ganz geringer. 
Der Hirt selbst gab anscheinend das Vorbild. dazu; Hermas sollte 
sein noch im Entstehen begriffenes Buch im. Kreise der römischen 
Presbyter vorlesen, und eine alte Witwe oder Diakonisse soll die. 
·witwen und Waisen dmch Mitteilungen aus demselben erbauen 
(via. II, 4, 2-3). Man darf auch denken an die Hausgemeinden, 
besonders in den Großstädten und an die Obliegenheiten der 
Witwen in der apostolischen Zeit lS). In den Fragen der christ­
lichen Sitte, der Sittenlehre und der Kirchenzucht war der Hirt 
in den abendländischen Kirchen des 3.Jahrhunderts von erheblichem 
Gewicht. Aber eben dadurch wurde das Buch in den Streit der 
Parteien hereingezogen. Gegenüber der dunkleren, aber nach Form 
und Inhalt soviel gewaltigeren joh. Ap konnte der Hirt sich 
nicht auf die Dauer behaupten 10). Die auf endlichen Abschluß 

17) Das ideo I. 'l7 gilt wie in ähnlich konstroirten Sätzen nicht so· 
wohl der voraufgeschickten positiven Aussoge: legi erw' qrtitlem opo1·tet, 
als der fq)genden verneinenden Aussage se publicare vero etc. · 

18) Uber Hausgemeinden Rm 16, & (Bd VI, 60öf.); Kl4, 16; Phlm 2; 
auch Phöbe, die Diakonisse von K!lnchreli, der Hafenstadt ·und Vorstadt 
von Korinth Rm 16, 1 und Cajus in Korinth .. Rm 16, 23 gehören zu 
diesen Sondergenieinden in den Großstädten. - Uber die Witwen s. 1 Tm&, 
3-10. Der Versuch, das legi OJJOI"let als eine Empfehlung des Hirten ftlr 
die PrivatlekUire zu fassen, wiederspricht nicht nur dem Wortlaut, sondern 
ist auch ein wunderlicher Anachronismus. Denn im Cl. Mur. liegt nns nicht 
die .Anzeige eines Bucbblindlers vor, der dem lese- und kauflustigen· 
Publikum seine Waren anpreist-, sondern das Gutachten eines an Gelehr­
somkeit hervorragenden wenn auch noch jilngeren Geistlichen in einem 
jener zahlreichen concilia der katholischen wie der montanistischen Ge· 
meinden (Tert. de pud. 14). Es vergingen doch noch mehr als 1000 Jahre, 
ehe man auf einem berlihmten Concilium einen Imlex librorum prohibit01·um · 
mit dem Gegensatz der kirchlich zulässigen Bücher aufstellte, oder ein 
Priester im Beicht<ltnhl vor der einen Sorte 'warnte uud die andere empfahl. 

19) Domit war flir die abendländischen Kirchen wesentlich dieselbe 
Ausscheidung des Hirten von den xa••ov•~ot•e••a erreicht, welche Atbonosius 
im 39. Osterfestbrief § 11 ( Grundriß 2 S. 88) mit den Worten beschreibt: 
oÖ XW'Ol'l~OfiWCC 1tlP1 'lETIJirttJplPIC ;)';, 7ta('l~ 'l6>JJ "ll«'lE[!ItJJJ dvttyiJ.'c/JOxtO{fcu 'lOlll 
lf[!n :T(JOOE('XO!'b'o's xcci·poul.o!lil·ots xlt'l'JY.Elatlcu .,.;,,., 7ijS dioeptdcts loyop· l:o'f·· 
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des ntl Kanons hindrängende Bewegung des 4. Jahrhunderts hat 
ihn endgültig aus dem kirchlichen Gottesdienst vet:bannt 1 wenn 
auch vereinzelte Nachklänge seiner ehemaligen Geltung bis ins 
.Mittelalter zu hören sind. Aber schon um 200 stand die joh. Ap 
als einzige auf Visionen eines Propheten des neuen Bundes d. h. auf 
Offenbarungen Gottes und Christi beruhende Verkündigung vom 
Ausgang der Welt und der Vollendung des Königreichs Christi 
in unbestreitbarer Geltung bei Katholiken wie Montanisten. Irenäus 
gründet seine eschatologische Anschauung durchaus auf diese Ap. 
Eine Verteidigung ihrer Abfassung durch den Jünger J esu und 
Apostel hält er für überflüssig. Nur im Vorbeigehen, in dem 
Nachweis der alleinigen Glimbwlii:digkeit des viergestnltigen Ev's 
der katholischen Kirche, deutete er kurz an, ·daß die spätl)r so­
genannten Aloger nicht nur das 4. Ev verwerfen, sondern auch 
von Propheten und Prophetie in der Kirche nichts wissen 
wollen 2~. Er citirt sie oftmals ohne Näherbezeichnung des 
Johannes, der sie verfaßt hat, mit Jommes in apocalypsi ait (oder 
'inquit, vülit) 21). Er kennt und nennt nur einen einzigen Christen 
dieses Namens, der als Jünger Jesu, und einer der zwölf Apostel, 
.als Vf der Ap wie des 4. Ev's und der ibm zugeschriebenen 
Briefe, als Leiter der kleinasiatischen Kirche nach dem Tode des 
PI und des Pt und Lehrer der Bischöfe jenes Landes, deren Unter­
richt Irenäus sol bst in jungen Jahren genossen hat, allen Christen 
in der 'Velt bekannt ist. Ganz ebenso redet Hip p o 1 y tu s nicht 
nur als Vf des C. l\lur., sondern auch in seiner Schrift de Ch1·isto 

Ial., Iorr. It{J<<r. . :. '"'' o !I o '." •l •·· Cf auch Luthers Überschrift der atl 
Apokryphen·: "Das sind Bllcher, so der hl Schrift nicht gleich zu halten 
und doch ni\tzlich und gut zu lesen siud" und seine Vorreden zu den 
einzelnen RlJOkryphen Bi\c~~rn (Erlanger Ausg. Bd ·63 S. 91-108). 

20) Iren III, 11, 9. Uber die notwendigen Verbesserungen des nur 
lateinisch erhaltenen Te:x,tes infelices vere, qui pswdoprophefae (l. llseudo· 
prophetas) quitlem esse volunt (l. 11olunt) s. GK II, 969 A 3; 970 (die griech. 
Rlickiibersetznng: lJ.tJJ.to• livrc•J~ ol tpEvJo;rf!O'f')Tas ,uh• ,w) OeJ.ovns Elt•a• Y.T} .. ) 
u. S. 973 A 1. 

21) IV, 14, 2; 18, 6; 21, 3; V, 28, 2; 34-, 2; 35, 2, gelegentlich auch 
ganz ohne Citationsformel IV, 20, 2 oder mit einem 'f'lo;,. ohne Namen 
III, 11, 8, o1ler mit Namen ohne Titel an der Spitz~ einer Reibe von Citaten 
IV, 20, 11 (Stieren p. 632 Z. 3) Joa1111e vero 11011 sustinente visioncm (cecicli 
enim, inqu&t, acl pedes ejus) etc. Selten dagegen Jommes tlomi11i lliscip11l11S 
in a]JOcalypsi IV, 20, 11 (Stieren p. 631 Z. 12), auch einmal 6 Tt~•· lmoxaJ.v•f'"' 
lco{laxws im Gegensatz zu den späteren Lesern und Anslegern seines Buchs. 
Ohne besondere Bezugnuhm~ auf die A11 nennt er den einzigen Christen 
Namens .Johaunes, von dem er redet, nm häufigsten ,.Job. der Jünger des 
Herrn": I, 16, 3; II, 22, 5 von' dem langlebigen Joh. in Asien, III, 3, 4 
(Stieren p. 433-435); epist. ad Florin. bei Eus. h. e. V, 20, 6 von Polykarp 
als Schliler auch noch anderer Apostel und JUnger Jesn; III, 1, 1; 11, 1 u. 
2 f. von Joh. als Vf des 4 Ev's, sowie auch der Briefe I, 16, 3; III, 16, 5. 8 . 
. Zur Bezeichnung der Person geniigt ihn manchmal der nackte Name 
Joatmes I, 9, 1 u. 2; III, 16, 2; V, 30, 1; Ep. ad Flor. l. l. 
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~t Antichristo und im Kommentar zu Daniel. Im C. Mur., wo 
seine Aufgabe war, den Bestand an hl Schriften, die als solche 
in der katholischen Kirche anerkannt waren, lehrhaft darzustellen, 
bemerkt er, wozu Irenäus keinen AJ?.Jaß hatte, daß die zwei kleineren 
Briefe des Jo durch die äußere Uber- und Unterschrift ihm zu­
gescltrieben seien, ohne daß sie so wie die ~ingangsworte des 1. J o 
(1, 1-4) ein Selbstzeugnis des Vf's für seine Identität mit dem 
Vf des 4. Ev's enthalten 22). Wiederholt stellt dieser Gegner der 
montanistischen Partei und der Aufzeichnung ihrer angeblichen 
Offenbarungen (0. Mur. I. 84) den Vf der Ap mit den atl Propheten 
zusammen und nennt ihn gaJ'adezu 0 7T(!Orp1J'n]f: Y.Ctl U'JT(Ja$O).Of: 23). 

Noch schärfer zieht der, wie schon Eusebius (h. e. li, 2) ben:erkte, 
juristisch gebildete Te r tu lli an als Anwalt der Kh·che gegen 
Heiden und Ketzer und der phrygischen Prophl'ten gegen ihre 
Verächter die Grenzlinie zwischen der apocalypsis Jommis und 
anderen Schriften, welche in seiner Umgebung und in den meisten 
Teilen der katholischen Kirche ein ähnliches Ansehen genossen 
wie die insfrumenta aposfolica, was vor allem von dem Pastor Hermae 
galt 2 4). Dagegen bekennt er sich überall zu der joh. Ap als der 
einzigen in der katholischen Kirche anerkannten apostolischen 
Schrift, welcher der Name Apocillypsis zukommt. Dies kommt 
besonders an den Stellen zum Ausdruck, wo Tert. sie ohne vorher 
den Namen ihres Vf's genannt zu haben, die .Apocalypsis schlecht­
hin nennt 2 ~). Sie gilt ihm als die letzte Offenbarung Christi selbst 

' 2) C. Mn rat. C. 69 cf 27-34. 49. 57 f. und oben S. 7 f. 
23) So de Antichr. 50, cf auch die Anrede des Vf's der Ap c. 36 

cb fU(IUJ.f!'E 'Jwal'J''l> lm.?owJ.e xal l"'(}rrra 'l'Oii xvf!iOI', 
u) Vor seinem Ubert.ritt zum Montanismus Eeigt Tert. de ornt. 16 

zwar keine· sonderliche Hochschätzung des Hirten, riigt aber doch nur, 
daß Christen in seiner Umgebung aus einer nebensächlichen historischen 
Angabe an Hirten eine verbindliche Vorschrift macl1en, wie er in c. 15 
derselben Schrift eine ebensolche Anwendm1g von 2 Tm 4, 18 verspottet. 
Wenn er später (de pudic. 10) in seinem Zorne über die laxe Bnßdisciplin 
des römischen Bischofs den Hirten beschimpft mit den Worten 11tique 
t·eceptiol' aJmd ecclesias epistola Banwbae (vorher daflir Bm·11abae titulus 
acl Bebmeos) illo apocl·ypllo Pasto1·e moechonuu, so gesteht er eben damit 
ein, <laß der Hirt ebenso wie der Hbr in manchen kirchlichen Kreisen als 
eine hl Schrift lingesehen wenle. Daß er vorher de pud. 10 behauptet hatte, 
der Hirt werde von allen, auch den katholischen (nicht nur den monta­
nistischen) kirchlichen Versnmmluugcu .. unter die apokryphen und gefälschten 
Schriften gerechnet", war eine arge Ubertreibung. Das Ergebnis der Ver­
handlungen Uber den Hirten, die um die Wende des 2. n. 3. Jahrhunderts 
in Rom und Karthago gefiibrt worden sind, war ein wesentlich anderes. 
S. in Klirze Grundriß der Gesch. d. K. S. 23 f. 

26) De fuga 1; pnd. 20 gegen· Ende. Wenn er nach Anfllhrung von 
'Vorteu Jesu de fng11 7 a. E. fortfährt Posft·emo in aJJOcalypsi 11on (upam 
fimidis oflht, sctl inter ceferos nprobos J:ml'lic11lam in stag11o Sltl{III'IB et 
·ig11is, q11od est moi'B sec1111da, so betrachtet er erstens nach Ap lll; 22, 16 
Jesn11 als den in der Ap Redenden und zweitens das citirte \\'ort aus 



Hl Einleitung. § 1. Die Überlieferung. 

an seine Gemeinde und wenn nicht als das allerjüngste, so doch 
als eines der jüngsten Bücher des NT's. Das zunächst auf die 

Ap 21, 8 als das letzte von Jesns an seine Gemeinde gerichtete Wort. Die 
späteren durch die phrygischen Propheten gebmchten Offentinrungen gelten 
dem Montanisten als 'Vorte des von Jesus verheißenen und persönlich von 
Jeans verschiedenen Parakleten. Die gleiche Anschauung kommt zum Aus­
druck, wenn er _adv. Hermog. 22 a. E. gegenüber der Behauptung des 
Gegners, dnß der Schöpfung eine nicht geschaffene Materie zu grunde 
liege, was mit Gn 1, 1 und Jo 1, 3 unvereinbar und an keiner Stelle der 
hl Schrift zu lesen sei, sogt: Sc1·iptum esse doceat Hermogenis officina. 
Si non est script111n, timeat vae i/lud acljicientibus a11t cletmhe11tibus clesti­
natum. Dies Wort aus Ap 22, 18f. ist das letzte Wort von Tertnllians NT. 
Dies aber kann nicht, wie z. B. von Roerisch, D11s NT Tertullians S. 528 
644, so verstanden werden, als ob Tertullian ein NT oder auch nur ein 
insh·umenlum Jommis (so z .. B. resurr. 38) als ein eingebundenes oder 
geheftetes Buch im Besitz gehabt habe. Ehe in der Kirche bei Verviel­
fältigung ihrer hl Schriften der Pergamentcodex die Parpyrusrolle ver­
drängt bntte, was erst sehr allmilhlich im Laufe des 3. Jahrhunderts ge­
schah, steckten die Schriften von größerem Umfang, wie die Evv uml die 
AG in je einer Rolle in einem Schrank oder einer Trube (s. oben S. 1 A 1, 
und zum Umfang der einzelnen Rollen GK II, 39H.), so daß von einer 
bestimmten Ordnung gnr nicht die Rede sein konnte. Daher auch die 
m11nnigfaltigen Ordnungen innerhalb der größeren Gruppen ·in den Codices 
des Originals und der Versionen und in den Verzeichnissen (GK II, 319-383). 
Ob mit der weniger umfangreichen Ap zur Zeit Tertullians norh andere 
Schriften in einer Rolle verbunden und eine bestimmte gleichmäßige 
Reihenfolge derselben als Uberall bekannt vorausgesetzt werden konnte, 
ist mehr als zweifelhaft. Die urkundlichen 'l'atsachen der späteren Zeit 
sprechen 1lagegen, und ein insfntmentum Joamzis dieses Sinnes, in welchem 
das 4 Ev am wenigsten hiitte fehlen können, hat es niemals gegeben. 
Daraus, !laß bei Tert. kein Citat anR den beiden kleineren Briefen des Jo 
vorliegt,. zu folgern, daß er in seinem NT diese nicht gehabt habe, ist nu­
begreiflich angesichts der zahllosen Beispiele bei Irenaens, Clemens AlP,x., 
Origcnes, Bierouymns, Ambrosius uml anclercn gelehrten Exegeten, welche 
clen 1 Kr, 1 Tb, 1 Tm ohne Ziffer citiren (GK I, 210 N2; 211 A 1-2), Ins­
besondere fllr das Abendland ansgeschlossen durch Iren I, 18, 3; JI~, 16, 8; 
C. Mnrat. I. 27 f. 69. Nicht auf die Stelle, welche die Ap in einem Codex 
joh. Schriften einnahm, sondern auf die Zeit ihrer Abf11ssnng beziehen sich 
Tertullians Worte 1le fnga 7 nnd adv. Hermog. c. 22, wonach er die Ap 
fiir das jiingste o1ler doch eines der ji\ngsten Biicher des NT und der 
gnnzen Bibel zn h11lten scheint. Seine wirkliebe Meinung spricht ·er de 
fnga 9 aus, wo er nach Anfiihrung eines Wortes des Johannes ans 1 Jo 3, 10 
fortfährt: Dnzique memo1· Apocalypsis suae, i11 qua. timidot·um exitum 
aruliemt (= Ap 21, 8), cle suo sensr~ aclmonet et ·i11se (vielleicht nrspr. ipsum) 
timorem·1·ejiciellclum: "Timo1·, inquit, 11011 est in dilectione" etc. (= 1 Jo4, 18). 
Gar nicht hierhin gehört, daß Tert. de pndic. 19 nach Besprechung mehrerer 
Stellen 1les 1 Jo schreibt: Ptospiciebat e11im clausulam literm·um sum·m11 
et -illi praestruebat hos se1rsus, clictiii'IIS in fine manifestius: "si quis fmtrem" 
etc. (= 1 Jo·5, 16). Denn wer sieht nicht, daß in finc vi;illig gleichbedeutend 
mit clausula littei'UI'IIII!- 811fll'lllll ist.? 'Weder das Eine noch das Andere 
kann "den Schluß der ganzen Schriftensammlung des Johannes" bezeichnen, 
sondern nach beknnntem Gebrauch des Plurals liltcrae = epistola nur den 
Schluß des einen Briefes, aus dessen friiheren Kapiteln die vorangehenden 
Citate geschöpft waren. Woher sollte auch Jo bei Niederschrift dieses 
Briefes im vorans gewußt haben (prospiciebat), dnß dieser Brief dereinst 
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Ap selbst beziigliche Drohwort Ap 22, 18 f. sieht auch er wi~ so 
manche Kirchenlehrer vor und nach ibm als eine 1\Iahnnng an, 
nicht dw·cb Zutaten und Abstriobe die Grenzen zu verrücken, 
welche die durch die Apostel aufgezeichneten Urkunden der Offen­
barung gegen alle anderen Schriften abgrenzen 116). 

Viel weniger schad als im Abendland war um dieselbe Zeit 
in der alexandrinischen Kirche diese Grenze gezogen. Nicht nur 
der Hirt des Hermas wurde als ein glaubwürdiger Bericht von 
göttlichen Kundgebungen und Geboten noch Jahrhunderte lang als 
ein nicht zu vernachlässigendes Lehrbuch der christlieben Unter­
weisung gebraucht und emt>fohlen (s. oben S. 9 A.19), sondern auch 
offenbar pseudepigrapbe Schriften, wie eine "Apokalypse des Petrus" 
wurden von Clemens ganz wie die in allen Kirchen als bl. Schriften 
anerkannten Bücher . citirt 2 '). Er hat sie sogar in seinen 
biblischen Gesamtkommentar, die Hyp~typosen aufgenommen 28). 

Trotzdem citirt auch er die job. Apok. paed: II, 108, 3, als ob 
es nur eine einzige Schrift dieses Namens in der Kit·cbe g~be, 
ohne Nennung des Vf's (i!al. 1} 'An:oxa}.vtfJlf: qn]UtJ•) und paed. II, 
119, 1 als eine·lm:po-,;o}.ti!~ fjJWl'~· Auch Clemens weiß von keinem 
anderen J ohannes der a1>ostolischen Zeit als dem Apostel dieses 
Namens, der nach dem Tode des Tyrannen (Domitianus) aus der 
Verbannung auf der Insel Patmos nach Ephesns zurückgekehrt, 
von dort aus die Gemeinden der Provinz besucht und geleitet hat 
(Qnis dives salv. 42, 1-15). - Auch in der griechischen Haupt­
stadt der römischen Provinz Syrien hat der Bischof Theophilus 
uni'l70 in einer Streitschrift gegen den Maler Hermogenes der joh. 
Ap Beweise entnommen 20). Wenn es vor der 2. Hälfte des 
il. Jahrhunderts nicht ganz an Anzeichen davon fehlt, daß im Um-

in den Bibeln von Karthago um 200 oder im Kopf eiites deutscheu Ge· 
lehrten des 19. Jahrhunderts hinter der A}Jokalypse als letztes Buch des 
NT's stehen werde? 

· 26) Zu den in A 25 angefiihrten Stellen Tertullians cf die Verwertung 
vo~ Ap 22, 18f. bei I_ren. IV1 3~!, M: zum Best~nd der kath. Kirche gehört 
BCI"IJJ.f·umncm b·actatw ]Jicmssmw, 11eque acldtfamentwn. ncq11c · ablat·ioncm 
SIISClpiciiSj V, 30, 1 obwohl zunächst in bezog auf augebliche Fälschung 
~er Zahl des Autichrists Ap 13,_ 18 doch als gemeingiltige Regel von der 
Bestrafung Toil 'lTf!ou{tit•ros Jj cl'fEI.h·m; .,., Tij;; yewpijs.- Diouysins von.Korinth 
Eus. b. e. IV, 23, 12; Auon. c. Montan. bei Ens. h. e. V, 16, 3 cf GK I, 115f . 

. 207, iiber die Stellung der Apok. in den Codices der B}Jäteren Zeit GK 
II, 382f. · . 

21) Clem. ecl. 41,2 Stählin III, 149 8to Y-<<1 IIheo;; f.,, .,.fi 'AnoxaJ.vy•Et 'f'iu[,,, 
_ 28) Eus. h. e. VI, 14, 1 cf Forsch III, 65. 130ff.; GK I, 308f. II, 810 

-818: Daß das zuerst 1892 in Verbindung mit einem Stiick des Petrns· 
-evangeliums herausgegebene angebliche BruchstUck der Apok. des Pt (beste 
Ausgabe von 0. v. Gebhardt, 1893 p. 48-52) nicht zu dieser, sondern zum 

· Ev des Pt gehört, meine ich im Grundriß2 S. 25 in KUrze bewiesen zu 
.haben. 

29) Eus. h. e. IV, 24, 1. Ob derselbe ad Autol. II, 3 das erste Mandat 
~es Hermas beriicksichtigt, bleibt ungewiß. 
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kreis von Antiochien die Wertschätzung der Ap im Schwinden be· 
griffen war 30), so mag dies zum Teil eine Folge der schon im 2. Jahr­
hundert einsetzenden, durch die Zeitlage im 4. Jahrhundert be­
günstigten Kritik am Inhalt der Ap sein, teilweise aber auch durch 
Einflüsse aus der syrischen Nationalkirche bewirkt sein. Diese hat 
von vornherein weder die joh. noch irgendeine andere Ap in ihr 
NT aufgenommen, wie sie auch nicht den Philemonbrief, ja nicht 
einmal die 4 Ev, sondern statt dieser das Dirttessaron mehrere 
Generationen hindurch in gottesdienstlichem Gebrauch gehabt hat. 
Die joh. Ap ist wahrscheinlich erst im ·6. Jahrhundert ins Syrische 
übersetzt und niemals ein Gemeingut der syrischen IGrohe ge­
worden 81). Nach der angeblich von Eusebius Oaea. aufgefundenen 
und später ins Syrische iibersetzten 11 Geschichte des J ohannes des 
Sohnes Zebedäi" 8 '.!) kommt J ohannes bald nach dem ersten obrist­
liehen Pfingstfest auf dem Lanc.lwege nach E1>hesua und bekehrt 

. durch Predigten und Wunder die ganze Einwohnerschaft samt dem 
römischen Statthalter, worauf N ero ihn in die Verbannung sc.~iokt 
und Befehl erteilt, die Stadt in eine Wüste zu verwandeln. Durch Uber­
sendung einer riesigen Geldsumme von Seiten der ephesischen Christen 

·und durch böse Träume, die er hat, läßt Nero sieb bestimmen, 
alles zu widerrufen. Nicht einmal den Namen Patmos und den 
Titel der A pokaln>se sollen die Syrer zu hören belcommen. 

Zahlreicher und gewichtiger als die Zeugnisse über die Geltung 
der Ap aus irgendeinem anderen Teil der Kirche sind diejenigen 
aus der Provinz Asien, für deren Hauptgemeinden das Buch zu­
nächst bestimmt war. Wenn uns von den Schriften des vielseitigen 
Melito, Bischofs von Sardes, also einer der 7 Ap 1, 11; 3,1----'6 
genannten und angeredeten Gemeinden, um 150-180 mehr als eine 

:io) Auffällig ist, daß in der Didascalia und auch in der Umarbeitung 
und Fortsetzung derselben, welche in den Coust. op. vorliegt, keine Spur 
von der Apok. zu entdecken ist. Zu Const. VII, 14 ist nach dem Zu· 
sammenhaug nicht Ap 22, 18. 19 (so Lagartle), sondern Deut 4, 2 zu ver· 
gleichen. Auch keinerlei Andentnng von anderen Atlokolypsen, mit Aus­
nahme etwa von Didasc. = Const. ap. IV, 3, 2 cf mit Herm. maud. II, 5. 

31) Cf die ausgezeichneten Unter:mclmngen von J. Gwynn, 'l'he Apoc. 
of St. John, Dublin 1897, besonders p. XC-CIV, im allgemeinen auch Grund­
riß!! S. 44-M. Auch die Tilgung von (o1) 7oii ~11(J.{o11 lta3rrml in Eus. h. e. 
III, 39, 4 durch den syr. und den ormenischen Ubersetzer (s. Forsch VI, 
114 in Apparat zu I. 11) ist nicht zufällig, sondern soll die persllnliche Ver­
bindung des Chiliasten Papias mit tJersllnlichen SchUlern Jesu beseitigen. 

311) Nach einer Ha des 6. Jahrb. und einer anderen des 9. J nbrh. ed. 
W. Wright in Tbe .. npoc~. ncts of the apostles vol. I syr. Text p. 1-64, 
vol. II, 1-60 eng!. Uberi!etzung mit Angabe der Seitenzahlen der syr. Ver· 
sion. Die Absichtlicbkeit des Schweigens über den Ort des Exils syr. 
p. 60 extr. und p. 61 extr. wird um so auffälliger durch die nusfiibrliche 
Schilderung der Entstehung des 4. Ev's syr. p. 61 1. 6-16; p. 64, 4-.19. 
Nur darin läßt dieser Syrer die geschichtliche Wahrheit zu Wort kommen, 
daß er die Abfassung des 4. Ev's der RUckkehr aus dem Exil folgen liißt. 
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große Anzahl von Titeln und wenige Bruchstücke erhalten wären, 
wüi·den wir gewiß noch besser über die im Heimatland der Ap 
während des Jahrhunderts nach ihrer Abfassung fortlebende Kunde 
von ihrem Ursprung unterrichtet sein 83); Es fehlt jedoch nicht an 
ausreichendem Ersatz dafür. Vor allen anderen kommt Iren ä u s 84} 

als ein Zeuge ersten Ranges in Betracht vermöge seiner persön­
liche~ Beziehungen zu Polykarp von Smyrna und mehreren· anderen 
leitenden Mäunern der kleinasiatischen Kirche, unter denen Papias, 
Bischof von Hiera1Jolis auch als Schriftsteller tätig gewesen ist. 

33) Er schrieb nach Eus. h. e. IV, 26, 2 unter anderem :TE(Ji -rij,; &:-ro­
:mUnpuas 'Icoclwov, worunter kein fortlaufender Kommentar, Bondem eine 
di~ !Jedeu~ung der Ap. darlettende Schrift. zu yerste~en ist, was ~~;uf gle_ich­
zeJtJge Erörterungen tlber d1eses Buch lunweist, wie auch der ~'Itel semer 
Schrift -ro nEei nol<nlas "cd neo'f'i-rtov auf die gleichzeitige montanist.iscbe 
Bewegung. Dem Melito selbst wurde von Katholiken (Polykrates von 
Ephesus in Verbindung mit dem Ruhmestitel eines "Eunuchen" bei Eus. 
h. e. V, 24, 5, cf auch die Bezeichnung als Juugfrau in der syr. Gesch. des 
Job. p. 61) und einigermaßen auch von Tertulüan (nach Hieron. v. ill. 24) 
prophetische Begabung nachgesagt. Damit hiin~ auch wohl zusammen 
der unsicher Uberlieferte ~'itel einer von Eusebms hinter :'I'E(11 i'EJ·louos 
XowToiJ gestellten Schrift (Hierou. I. I. de lJI'Ophetia sua, Rufin dc pl'opll. 
ej~s, Syr. sua. oder cjus). Nimmt man hinzu, daß Melito eine Reise nach 
Paliistina gemacht hat, um bei dortigen Juden oder Judenchristen Er­
kundigungen über die Zahl und Orduuug der atl Schriften einzuziehen, 
was er selbst im Vorwort seiner /."J.oyai, einer Sammlung von Weis­
sagungen mit Erläuteruugen berichtet (Eus. h. e. IV, 26, 13), so muß man 
beklagen, daß statt mauchen minderwe)'tigen Stiicks von der kirchlichen 
Literatur des 2. J nhrhuuderts uns nicht die eine oder die andere gerade dieser 
Schriften wiedergeschenkt worden ist. 

3~) Auf die biographischen, insbesondere die chronologischen Fragen 
in bezog auf Ireuiius, Polykarp, Papias und die anderen namenlosen klein­
asiatischen Apostelschüle1· kann hier nicht nochmals eingegangen werdeu, 
nachdem ich sie wiederholt·, besonders in Forsch IV, 249-283; VI, 27-40. 
53-167; Prot. RE. IX, 4.06-409 erörtert habe. Die Auseinandersetzung 
mit abweichenden Aneichteu, welche in Forsch VI bereits breiten Raum 
eiugenommen hat, soll weiter unten § 3 fortgeset.zt werdeu. Hier wieder­
hole ich nur die Ergebnisse I) nach Forsch IV, 275: Polykarp geb. um 55, 
unter dem Einfluß von Aposteln bekehrt im J. 69; zu Lebzeiten mehrerer 
Apostel und J.llnger J esu zum Bischof von Smyma or1Jiuirt um 85; Be­
gegnung mit Ignatins und Brief an die Philillper mn 105-110; An­
wesenheit des Florinus und des jungen Irenaeus in der Umgebuug Poly­
karps i. J. 129; Reise nach Rom zu Ostern 154; Tod am 23. l!'ebruar 
155. - II) nach Forsch IV, 282 cf Prot. RE. IX3, 54: Ire u ii n s geb. um 
115, ·in der Umgebung Polykarps in Smyrna .anwesend 129, wahrscheinlich 
in der Provinz Asien geblieben bis zur Reise nach Rom in Begleitung Poly­
karps 154, Presbyter in Lyon vor 177, als solcher nach Rom gereist 177, 
bald darauf Bischof von Lyon; Abfassung des Schreibens an Victor von 
Rom um 190; Todesjahr unbekannt. III) Die Lebenstteschichte des 
Papias liißt sich nicht ebenso bis ins Einzelne chronologisch ordnen s. 
Forsch VI, 109-112. 164-169. Als festl!tehend aber muß ich ansehen, daß e1· 
zur Zeit Hadrians (117-138) geschrieben hat und für sehr wahrscheinlich, 
daß er etwas BJliiter als Polykarp geboren und frliher als dieser gestorbeu 
ist. Aber ein 1coch•J·'OV c!"ovon)f, llolt•;uie:rov /J'l lm1(10> ist er nach Iren. 
V, 34, 4 gewesen. 
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Irenäus nennt als solche mit Namen nm· ·diese beiden, öftera den 
Polykarp haer. III, 3, 4; Epist. ad Florinum bei Eus. h. e. V, 20, 5 f.; 
ad Viotorem Eus. V, 241 16; auch als Vf seines Philipperbriefs 
haer. ill, 3, 4 extr., einmal auch den Papias in wörtlichem Citat aus 
dessen Werk zur Bestätigung von mündlichen Mitteilungen der 
aeiatisohen PresbyteL", welche diese von 11 J ohannes, dem Jünger 
des Herrn gehört haben" V, 33, 4. So bezeichnet er in der Regel 
den einzigen J ohannes, den er außer dem Täufer erwähnt, als 
Träger der evangelischen Tradition und LehL·er der asiatischen 
Presbyter 31i) Aber mitten zwischen wiederholten Bezeichnungen als 
Johannes ohne Titel und mit dem Titel 11Jünger des Herrn" 86) 

nennt er ihn auch wieder o &n-6u~olo!; ohne den Eigennamen an­
zufügen (I, 4, 2) und nirgendwo zeigt er eine Unsicherheit in bezug 
auf die Identität des Vf's des 4 Ev, der ihm zugeschriebenen 
Briefe 87) und der Ap. Auch die zahlreichen Citate aus derselben 
führt er häufig an mit Joanncs domini disci.pulus ü~ Apocalypsi 
(IV, 20, 11; V, 26, 1) oder Joannes in Apocalypsi (IV, 14, 2; 
18, 6; V, 28, 2 of V, 34, 2; 35, 1)1 zuweilen auch mit Joamzes 
ohne jeden Zusatz (V, 34, 2; 36, 3). Er sieht in Ap 4, 7 eine 
"\Veissagung auf das · viergestartige Ev und iu dem Löwen ein 
Symbol des joh. Ev's 88). Er gibt eine beinah fortlaufende Aus­
legung der wichtigsten Teile der Ap V, 26, 1-36, 3, wozu 
IV, 20, 11 als ein Vorläufer anzusehen ist. Über die Quellen 

36) Zu den, nnch Ausscheiden einiger fälschlich auf die AtJOstelschiiler 
des Irenäns zurückgefilbrten Stellen (Forsch VI, 50-63), voll mir S. 61-72 
textk.~itisch und historisch untersuchten 13 Anssagen über die Personen 
nnd Außeruugen 1ler Apostelschiiler, sind seither noch zwei iu der arme· 
nisch erhaltenen Epideixis hinzugekommen. Im c. 2 (nr. 14) wird im An­
schluß an Jes. 7, 9 (LXX l"'' oe tdJ 7twnMtJre, oMJ'E l"i ov••iju) von der fiir 
das Heil notwendigen "wahren Einsicht der Seienden (Ding!))" gesagt: "Der 
Glaube ist es nun, der dies in uns vemnlnßt., wie 1lie Altesten, die 
Sohiiler der Apostel nns überliefert haben." In o. 61 (nr. 15) 
wird in bezug auf Jes. 11, 6 (der Wolf wird mit dem Lamm .~usammen­
wohnen usw. cf Jes 65, 25) gesagt: 11 Es sngen dnriiber die Altesten: 
!laß es auch wirklieb so beim Wiederkommen Christi sein 
wird, wenn er liber alle herrschen wird." 

36) S. die vollständige Zusammenstellung l!'orsch VI, 75 f. A 1. Cf Cnn. 
Jllur. lin. 9 QIUII'tum eva11geliorum Johan11is l';J.' cliscipulis, dagegen I. 14 
Ancll·eae ex apostolis, obwohl derselbe einer der comliscipuli des JobaJines 
1. 10 ist. . 

31) Den 2 Jo I, 16, 3; Ill, 16, 8, als Brief des Jo. clomi11i cliscipuhcs, 
den 1 .To nls 'Verk desselben Jüngers, 1ler Ev Jo 20, 31 geschrieben bnt., 
und III, 16, 8 nbwechselnd mit Citnten aus 2 Jo. · 

38) Iren. V, 30, 1, griech. bei Ens. h. e. V, 8, 6: -rovrM.v öe oüuos lxo••­
-rw.v Y-<d l.v 7täa• oe (Stieren und Harvey om. Öe) -rols onovöaiots ?.((i d~x"l01s 
dPT<Y('U<fOlS 'fOii df!tfJ,uoii 'fOVTOII ?.EifcEI'OII1 :<cd flll(.l'fll~OVI'TCoJP CtVTCÖP J:.ef..Mt• 

-rw.v :<c<-r' Ii'/''" (lat. f'acie acl faciem cf 1 Kr 13, 12, ganz frei und verkehrt 
Rufinus) -ro.v 'lma••••'i" toJ('aY.OTMI', Y.ai -roii loyov OtÖaoY.ovros 1)1cäs, IJn IJ 
d~ltfftOS -roii lJPOflrt'rOS 'fOO /J'qf!tOV 'l!ltTU -rq.v 'EJ.J.f;.vwl' '/'iJ'fOP Ota 'fWP lv alirc11 

y('appanov lttcpalpnat, 
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seiner sehr" zuversichtlichen Deutung sich genauer zu äußem, gibt 
ihm Anlaß die Tatsache, daß er in einigen jüngeren Hss als Zahl 
des Antichrists (Ap 13, 18) 616 statt 666 geschrieben fand, was 
er (V, 30, 1) gerne als einen zufälligen Schreibfehler ansehen 
möchte den ungebildete Leute als echten Text genommen haben, 
im. and~ren Fall aber als eine sträfliche Fälschung beurteilt, welche 
von dem StrafUl·teil in Ap 22, 18 f.· getroffen ·werde 8 8a). Die Ver­
werflichkeit dieser Fälschung beg1·ündet er dadurch, daß erstens in 
allen sorgfältigen und alten Hss die Zahl 666 vorliege ; daß zweitens 
jene (Presbyter), welche den J ohan.nes von .Angesicht gesehen haben, 
dies bezeugen, und daß drittens (wie schon V, 29, 2 gezeigt war) 
die Vernunft uns (dies) lehrt. Da Irenäus sich auf jene persönlichen 
Schüler des Johannes ohne Unterschied beruft, so meint er jeden· 
falls in erster Linie die beiden einzigen l'l.Iänner dieses Kreises, 
die er namentlich erwähnt, Polykarp, von dem wir das, was Irenäus 
an dieser Stelle sagt, ohne sein Zeugnis nicht mit Bestimmtheit be~ 
haupten könnten, und Papias, den Eusebius wegen seines Festhaltans 
an der Erwartung eines 1000 jährigen Reiches Christi auf Erden 
als einen äußerst bescht•änkten Kopf verunglimilft hat unter dem 
Vorgeben, daß Papias die diesbezüglichen a post o Ii s c h e n Er­
zählungen gröblich mißverstanden habe 80). .An der vorliegenden 
Stelle aber handelt es sich nicht um eine törichte oder kluge .Aus­
legung eines Herrnwortes, sondern um die Frage, ob Polykarp 
und Papias und die anderen Glieder jenes Kreises von Apostel­
schülern in Kleinasien sich wirklich mit dem Text von Ap 13, 17 f. 
beschäftigt haben, oder ob Irenäus, der schon im J. 129 als heran­
wachsender Knabe regelmäßig die gottesdienstlichen Vorträge Poly­
karpe und die darin eingeflochtenen Erinnerungen an seinen Ver· 
kehr mit J ohannes. und anderen .A.utopten des Herrn mit angehört 

aea) Siehe Anm. 38 S. 16. 
39) Eus. h. e. III, 39, 12f. Durch den Ausdmck -r«~ d7rooroJ.ut.l,; 

J•'lrl/oE•s verwickelt sich Eusebius in arge Selbstwidersprüche. Bezieht er 
sich damit offenbar nnf die Worte des Iren. V, 33, 3: quemadmodum p~·es­
byteri mem iuerrmt, q11i Iom111em cliscipulum clomini viclerrmt, audisre se 
t~b eo, q11emailmodtm' cle temp01·ibus illis docebat domimcs, so erklärt Eu­
sebius den Johannes des Papias in Widerspruch mit h. e. III, 39, 5-7 für 
einen Jünger des Herrn im historischen Smn und überdies noch für einen 
Apostel. Ferner sagt Irenäus, uud zwar gleich darauf V, 33, ~ daß Papias im 
4. Buch seines Werkes die vorangehende Erzählung der .l'resbyter durch 
sein Zeugnis bestätige nnd außerdem noch 1lurch sehr bedeutsame Zusätze 
vervollständi~t habe, nämlich erstens durch den Sat.z: Haec autem c1·edibilia 
8ttllt crecleuttbrcs und durch die sehr glaubwürdig klingende Erzählung: 
Et Iuda Jn·oditm·e 11011 credente et inten·ogante: "q11omoclo e1·go ta(es 
Qtliiturae q., domino perficientrw?" dixisre domilmm: "videlnmt qui venieirt 
111 illa". Uber den nicht ans Irenäus, sondern aus dem Werk des Papias 
geschöpften und in uril}lrünglicher Form wiedergegebenen Wortlaut dieser 
Erzählung in Hippolyts Kommentar zu Daniel IV, 60 ed. Bonwatsch S. 338 
cf Forsch VI, 1, 128 A 2, auch 127 A 1. 

Zahn1 Die Apokalypse des Johann~. 1.-3. Anß. 2 
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hat (Ep. ad Florinum bei Eus. V, 20, 4-27)1 diese nüchterne Tat­
llache (Iren. V, ao, 1) erlogen hat. Vor dieselbe Frage sind wir 
aber auch gestellt durch die Bemerkung, womit Irenäus gleich 
darauf V, 30, 3 seine Erörterungen über Zahl und Namen des 
Antichrista abschließt u). Anlaß zu genaueren Angaben über die 

' 0) Iren. V, SO, 3 griechisch bei Eus. V, 8, 6, in der zweiten Hälfte auch 
Eus. III, 18, 3 in wenig abweichender Form erhalten: '~llels oliv (Eus. meiste 
Hss, Rnfin, y' oliv auch bei Eus. bezeugt, tamen Iren. lat.) oi'J:-. clnozw8vve(;­
oolcev (lat., dnoxw8vvwo1uw Eus., pet·iculmn it~crwt·et·e volumus Ruf.) in 
eo (lat., lr'B(>l -roo &v61caTos ToiJ. :A.vr•r.(>loTov Eus. Ruf.) d'Tto'faw6tcevo• {Je­
{Jcccwn:-.6Js (Eus. Ruf., ?Iee assevera11tes prommt·iabittms lroc erttll 110111en 
lrabiturum), el8oTBs Bn, el (Ir. lat., e1 Y"E' oder e• 8q ohne et8oTBs ,Eus. 
an beiden Stellen) l8e1 dvurpcw8llv lv (w unsicher überliefert) T<j1, yiJv :-.ucE'<P 
Y.lJ(>mTEothu ToiJvo1m dVToiJ, 8." l:-.elvov b.v lo(>i{)'q -roil zcd Ti)v :A.7ro:-.dJ.v'f'I'P 
lo(>UY.OTOS' oiJ8e yaE' 1r(JÖ 7rOJ.loO Y.(JOVOV lwE'dth] 1 d}J.a or.e8lJv l1rl TijG 
h1cedeus yeveäs, lr'eos -rcj1 TeJ.e• Tijs Llo1ce-r•uvoiJ der.iis. - Auch in seiner vor 
der Kirchengeschichte verfaßten Chronik hat Eusebins diese chronologische 
Angabe mitgeteilt. Nach der armenischen Version (deutsch ed. KarstS. 218 zu 
a. Abr. 2109, Dometinnos a. 13): "Als zweiter verfolgte nach Neron DometianoiJ 
die Obristen; unter welchem der Apostel Johannes anf die Insel Patmos ver­
wiesen ward; wo, wie man sagt, ihm die Offenbarung zu schauen zu teil 
ward: es berichtet Ireneos (!)." Sachlich dasselbe gibt Hieronymns in seiner 
Bearbeitung der Chronik (ed. Helm p. 192); es fehlt jedoch bei ihm jede An­
deutung eines Zweifels an der Abfassung der Ap durch den Ap. Johannes; 
und am Schluß gibt er abweichend .. quam (sc. Apocalypsin) I1·enaeus intet·­
jJretatm·, was sachlich nicht verkehrt ist und dem Original vielleicht ge­
nl\uer entspricht s. oben S. 6 hinter A 30 cf Hieron. v. ill. 9: Quat·to decimo 
mmo secrmdam post Neronem persecr1t·io11em movente Domitimw, in Patmos 
·ins11la1111'eleg"t11s scripsit Apocal]lpsin, quam i11terpretantm·lustinus mat·lyt· 
ct l?'elraeus. - Beachtenswert smd auch die Angaben des Elias bar Sinaja 
(geh. 975, seit 1008 Metropolit von Nieibis s. Wright, Hiat. of Syr. Iiter. 
p. 236-239) in seiner um 1018 geschriebenen Chronik (Corp. scr. eccl. 
orient., script. syr. ser. III 'tom. VII, pars prior, syr. ed. Brooks, Paris 1910), 
welcher sich in bezug auf die Regierungszeit Domitian's (p. 80, 7 ff.), ab­
wechselnd auf die Chronik des Eusebins und die eines gewissen Andronicus 
ans der Zeit J ustinians beruft, der seinerseita sich vielfach im Gegensatz 
zu Ensebius an Africanus anschließt s. Baumstark in Pauly-Wissowa, 
Suppl. I, 88 ur. 26 a. Dieser Elias bemerkt p. 81, 3 zu a. Selene. 402 .= 90191 
p. Ohr.: "In diesem J. wurde der Ap. Jo auf die Insel Patmos verbannt". 
Ferner p. 81, 11 zu a. Sei. 405 = 93/94: "Es befahl Domitianns, daß getötet 
wUrden alle ans dem Geschlechte Davids" .. ; p. 81, 17 zu a. Sei. 409 = 97,98: 
"Es wurde König Trajanus"; p. 82, 6-8 zn a. Sel. 416 = n. 103/104 p. Ohr.: 
"Irenaens der Schriftsteller" {berichtet): nin diesem Jahr, dem 7. des Trojanos 
verschied der Evangelist Johannes". Das Jahr der Verbannung des Jo nach 
Patmos, also auch der Ablassong der Apok. (vom 1. Okt. 90}91) ist das 
9. Jahr der Regierung Domitians, der nach Ablauf dieses Jahres noch 
6 Jahre lebte. Dies verträgt sich mit der Angabe des Iren. "gegen Ende 
der Regierung Domitians" ziemlich ebensogut wie das J. 95 s. hier oben 
S. 15 A 34. Richtig ist auch die Gleichsetzung des 7. Jahres Trajan's mit 
a. Sei. 416; denn dieses deckt sich mit dem letzten Vierteljahr des J. 103 
ll· Ohr. und den 3 ersten Vierteln des J. 104. Es sei auch nochmals an das 
erinnert, was erst. in den Nachträgen zu Forsch VI, 203 A 1u. S. 205 eben­
dort S. 364 angemerkt wurde: Theodor Mops. syr. ed. Chabot p. 3, 15: 
"Der Evangelist Jo war einer von den Zwölfen; von allen JUngern wnr 
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Entstehung der Apok. gab dem Irenäus, wie gesagt, der Umstand, daß 
·er in einigen jüngeren Hsa als Zahl des Antichrista (Ap 13, 18) 616 
statt 666 geschrieben fand. Dem gegenüber macht er unter anderem 
geltend, daß letztere LA in allen alten und sorgfältigen Hss ge· 
achrieben stehe, und daß jene "Presbyter", die SchiUer des Jo von 
Ephesus, vor allem also Polykarp und Papiaa dies bezeugen. Er 
beschließt diese Erörterung mit den W ol'ten: "Wir jedoch wollen 
über diesen Punkt uns nicht erdreisten eine zuversichtliche Be­
hauptung auszusprechen, da wir wissen, daß, wenn es notwendig 
gewesen wäre, daß in der gegenwärtigen Zeit der Name desselben 
(des Antichrists) unverhüllt verkündigt werde, er auch durch den, 
der die Apok. geschaut hat, genannt worden wäre. Denn sie (die 
Apok.) ist auch nicht vor langer Zeit, sondern beinah noch zu 
unseren Lebzeiten, gegen Ende der Regierung Domitians geschaut 
worden." Zur Ergänzung der chronologischen Angaben des Irenäus 
von der schriftstellerischen Tätigkeit des J o dient auch das noch, 
daß er zweimal versichert, J o habe bis zu den Zeiten Trajans 
(reg. seit Januar 98) gelebt und zwar bei der Gemeinde von 
Ephesus (III, 3, 4) tmd in regem Verkehr mit jenen Presbytern 
in Asien (II, 22, 6). Damit ist auch gesagt, daß J o spätestens 
nach dem Tode Domitians (t Sept. 96) aus dem Exil nach seinem 
gewohnten Wohnsitz Ephesus zurückgekehrt und noch eine Reihe 
von.Jahren als Leiter und Lehrer der Kirche tätig gewesen sei u). 
In diese Zeit erst, in die letzten Lebenstage des Vf's der Ap ver· 
legt Irenäus die Herausgabe des 4. Ev'a durch J o u). 

Zwischen Irenäus, der diese Angaben als ein Siebzigjähriger 

er der JUngste" und p. 411 zu Jo 21, 20-23: "Denn lange Zeit lebte Jo, 
nämlich 73 Jahre nach der Himmelfahrt des Heilands bis znr Zeit Trajans 
nnd nach allen Aposteln starb er in Ruhe und Frieden". Hierauf deutete 
hin (das WortJesu): Wenn ich will, daß dieser immerfort lebe, und sogar 
bis zu meiner Parusie bleibe, so ist es nicht deine Sache darnoch zu forschen. 
Halte du dich an das Deinige d. h. sorge fllr dein Geschäft und folge mir". 
Dürfte man annehmen, daß Theodor das Jahr BO als die Zeit des Todes 
'und der Himmelfahrt Jesn angesehen habe, so ergäbe sich als Sterbejahr 
des Jo wieder~m 103 p. Chr. . 

41) Ausdrilcklich sagt dies oder schildert vielmehr Clemens Al. quis 
dives 42, 1-15. Job. erscheint in dieser Erzählung noch keineswegs als 
ein _hilfloser Greis wie in anderen alten Erzählungen von seinen letzten 
Tagen. Er läßt sich ein Pferd bringen nnd reitet, nur von einem 
FUhrer begleitet, in die Berge und hinter einem vor ihm fliehenden Jiing· 
ling her. 

42) Iren. III, 1, 1 (griech. bei Eus. b. e. V, 8, ~). Ebenso wie Hippolyt 
in C. Mur.). 1-16 zählt er die 4 Evv. noch der Zeitfolge ihrer Entstehung 
auf und schließt mit den Worten: l7tetia 'IoJC1VJ'J/~, fJ 1wfhrn)~ -roD ·:-.vf!lov. 
o :-.al Anl -ro OTi/tlo~ avTofl &vcmwchv (Jo 13, 25; 21, ?.0), Y.at a'l)-ro~ lEl8w.-.e 
To hilayrElwv lv 'Erplocp Ti/~ 'Aol((~ ÖutTf!I{Jwv. Uber die unterstrichenen 
Worte m textkritischer und exegetischer Beziehung soll das Schlußkapitel 
dieses Kommentnl's das Erforderliche nachtragen. 

2* 
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um 180-190 niedergeschrieben hat, und dem Johannes von Epheeue, 
der wahrscheinlich im J. 27 als Jüngling ein Jünger Jesu gew01·den. 
ist, steht als 'Bindeglied nur eine einzige, dm·ch Polykarp, Papiaa 
und ihre namenlosen Genossen, die 11 Presbyter" des ;rrenäus ver­
tretene Generation. In der ungewöhnlich langen, aber keineswegs 
beispiellosen Lebensdauer u) sowohl des J o von Ephesue, als Poly­
karps von Smyrna liegt die natüi:liche Erklärung dafür, daß in der 
Provinz Asien, welche jedenfalls die Heimat aller johanneischen 

· '~) S. oben S. 16 A 34. Fiir Polykarp ergibt sich aus dem Datum 
seiner Bekehrung (a. 69 s. mart. Polyc. 3 mit m. Anm. in der größeren 
Ausgabe S. 148f.) im 'Vergleich mit seinem Todesjahr 166, vorausgesetzt, 
daß er zur Zeit seiner Taufe etwa 14 oder 16 Jahre alt war, eine Lebens­
dauer von 100 Jahren. Hat der Apostel Jo a. 27 im Alter vielleicht von 
etwa 23 Jahren an Jesus sich angeschlossen, so war er zur Zeit der Ab­
fassung der Ap um a. 96 etwa 90 Jahre und ztJr Zeit seines Todes im 3 J. 
Trajans (a. 100) etwa 95 J. alt, nach anderer Überlieferung s. vorige Anm. 
noch einige Jahre iilter. - Es soll hier nicht eine Abhaudluug liber "lang­
lebige Personen" geschrieben werden, wie der ältere Plinius (bist. nat. VII, 
153-169), Phlegon von Tralles und Pseudolucian sie geliefert haben, 
cf i.iber die beiden letzteren Christ, · Oesch. d. griech. Literatur, 6. Aufl. 
S. 576 f. 697. Einige Beispiele dUrften doch hier am Platz sein. Plinius 
gibt hinter einer langen Liste vorgeschichtlicher Fälle eine noch längere 
Liste urkundlich festgestellter Beispiele von mehr als 100jäbrigen 
Personen. Auf Censuslisten als seine Quelle beruft sich auch Phlegou im 
Eingang seiner MccY.f!6f1co• c. 1. Plinius stellt an den Schluß rlieser Liste einen 
Biirger von Bologna, von welchem Kaiser Claudius als Censor im J. 48 
festgestellt hat, daß er 150 Jahre alt war. Nach dem Palästinenser Hege­
sippus hat Sirneon der Sohn des Klopas (Jo 18, 25 = Kleopas Lc 24, 18), der 
nach dem Tode des Herrnbruders Jacob (um 66-70) zum Bischof von 
Jerusalem gewählt wurde, in einem Alter von 120 Jahren zur Zeit tler 
Regierung Trajans den lllärtyrertod erlitten und hat durch seine mannhafte 
Haltung dns Staunen seines Richters erregt cf Ene. h. e. III, 11, 1-2; 82, 
8-6; IVJ. 22, 4-6 und dazu Forsch VI, 236-242, ferner in diesem Komm. 
Bd IIP 1:1. 700; Bd IV6 S. 656. - Der mehr nls 90jährige Bischof von 
Lyon Potbeinos fand im J. 177 doch noch Mut und Kraft zu einem ebenso 
würdigen Bekenntnis vor dem heidnischen Richter (Epist. eccl. Lngd. bei 
Ens. h. e. V, 1, 29-81), wie 22 Jahre vor ihm Polykarp in Smyrna (mart. 
Pol. c. 9). - Hieronymns berichtet im J. 392 (v. ill. 63), das bekannte 
Wort, woinit Cyprinn seinen Sekretär aufznfordem pflegt~, ihm Schriften 
Tertnllian's zu reichen (da magistmm) mit der Angabe: ein alter Bürger 
von Concordia in Oberitalien habe ihm mitgeteilt, daß er in seiner Jugend 
in Rom !Iiese Anekdote von jenem Sekretär erzählt bekommen habe. In 
diesem Fall liegen zwischen dem Tode C:yprians und der Aufzeichnung 
seines Wortes durch Hieronymns 134 Jahre, die durch zwei Mittelglieder 
Uberbriickt sind, ganz ähnlich den 155 Jahren, die zwischen dem Tode Jesu 
(a. 30) und dem Bericht des lrenäos (c. 185) über bis dahin nicht allgemein 
bekannt gewordene 'Vorte Jesn verflossen sind, die auch nur durch zwei 
Mittelglieder: den Apostel Johannes und Papins oder Polykarp Uberbrilckt 
sind. - Cassiodor schrieb sein Buch über die Orthographie, wie er selbst 
in demselben angibt in seinem 93. Lebensjahr. - Ans neuerer und neueater 
Zeit möge noch angefilhrt sein, was in C. R. Oregory's Lebensbild von 
Friedrich S. 87 zu lesen ist, oder die Widmung einer Neuauflage von 
L. Richters Lebenserinnerungen an dessen 102jährige Witwe. His-
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Schriften des NT's ist, und im Kreise der dort lebenden Schüler 
jenes J o Überlieferungen nicht nur über ihn als Vf jener Schriften, 
sondern auch über Erlebnisse und mündliche Mitteilungen desselben, 
die nicht aus jenen Schriften abzulesen waren, entstanden sind 
und trotz verspäteten Widerspruchs sieb behauptl)t haben. Diese 
ununterbrochene von J esus bis zu Irenäus reichende Kette zu zer­
reißen, würde einen größeren Kraftaufwand erfordern, als die 
Kritiker aufgeboten haben, welche dies seit der Mitte des 2. Jahr­
hunderts und bis beute noch versucht haben. 

Sind an den Erörterungen über die Zahl des Antichrists, 
worüber Iren. V, 30, 1 (s. oben S.16 A 38) berichtet, Männer beteiligt 
gewesen, "die den Jo von Angesicht zu Angesicht gesehen haben", 
und selbstverständlich am wenigsten Polykarp und Papiae, die 
Einzigen dieses Kreisee, die Iren. mit Namen nennt, davon aus­
zuschließen, so bedarf es keines weiteren Beweises dafiir, daß sie 
fiir diases einzigartige Buch ihres Lehrers J o ein lebhaftes Inter­
esse gehabt haben. Dafür genügt das oben S. 16 A 38 mitgeteilte 
Urteil der Schüler des Jo über den Text von Ap 13, 18. Der 
Brief Polykarps enthält wohl eine Bezugnahme auf 1 Jo 41 2 f., 
vielleicht auch auf 2 J o 7, aber nichts, was an die Apok. erinnert. 
Papias beweist sein Interesse an den eschatologischen ]):agen schon 
durch die V~~ Iren. V, 33,3 (oben 8.16 z. 4f.) aufbewahrte außer­
kanonische Uberlieferung. Aber auch die auf Ap 20, 4-7 ge­
griindete Lehre von einer 1000 jährigen Königsherrschaft Christi 
und seiner Gemeinde hat Papias nach dem Zeugnis und Urteil 
seines Verächters Eusebius (b. e. III, 39, 11-13) vertreten und 
unter anderem auf Iren. vererbt. Andreas von Cäsarea nennt ihn 
nicht nur als· den Ersten unter den älteren Vätern, welche ·die 
Glaubwürdigkeit oder Echtheit der Ap verteidigt haben, son.dern 
oitirt auch zu Ap 12, 7-9 dt~n Wortlaut einer Bemerkung des 
Papias zu· dieser Stelle in zwei Absätzen UA), 

mit soll natürlich nicht behauptet sein, daß die von Jo bis zu Irenäus 
fortgepflanzten Traditionen von allen Mißverständnissen und Gedächtnis­
fehlern unberilhrt geblieben sein müssen. Anlaß zu Bedenken in dieser 
Beziehung gibt nicht die Schilderung der Verklärung der Natur nach der 
Wiederkunft Christi Iren.- V, 33, 3; ()enn <Iiese Schilderung wurzelt nicht 
nur, wie lreniius vor und nachher V, 32, 1-33, 4 ausfiibrlich darlegt, in 
der atl 'Veissagnng, besonders des Jesaja, sondern stimmt, was den Grund­
gedanken anlangt, mit Rm 8, 19-22; 1 Kr 16, 23, 44-55 und den An­
deut\\ngen der Ap z. B. 21, 10-22, 5 Uberein. Sie findet auch in bezng 
auf Uberschwlinglicbkeit des Ausdrucks ihresg).eichen in mehr als einem 
Wort Jesu nach den Evv. z. B. Mt 18, 22. - Uber falsche Auslegung von 
Jo 8, 57 und fehlerhafte Zeitrechnung Iren. ll, 22, 6 soll weiter unten S. 37 ff. 
gehnudelt werden. 

'aa) Amirene comm. in Apocalypsin e!l. Sylburg p. 2 (Migne 106 col. 220) 
1Tf!OOln 8? xrti -rt:iJP ~zcuoref!llJP lla_mriov, Elf!llllaiov, JfB[}o?Jiov xcd 'Imro):v­
rov -ravrn :reool"'f!'lVf!o6vrruv -ro dEu~moroJ•. Sodann zu Ap 12 7-9 (Sylb. 
p. 52): xctl llccmrias 8e o{lrrus brl UEuos "' Evi01s oe - ?J,,J.cc8q -rCilv :-rdlat 
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In die Lebenszeit Polykarpe, vielleic4t auch noch in die des 
Papias, nämlich in die Jahre 130-135, fällt der Aufenthalt Justins 
des Mäl'tyrers in EpheFus, der t!dort durch einen alten Obristen zum 
Studium der atl Schriften angeregt und im V er kehr mit den 
"Freunden Christi" zum Ohriste~glauben geführt wurde, In seinem 
erheblich später um 161-155 geschriebenen Dialog mit dem Juden 
Tryphon (c, 80. 81), durch den wir diese Tatsachen erfahren, be­
zeugt er, daß alle "ganz rechtgläubigen (6[!3-oyvwllOVE{; xa$a n:aJ'ra) 
Christen" an eine Auferstehung des Fleisches und an ein tausend­
jähriges Dasein in einem neugebauten J erusalem glauben u), und 
schließt die folgende Ausführung über die atl Weissagungen ver­
wandten Inhalts mit den 'V orten: "Überdies hat auch ein Mann 
von den Unsrigen Namens Johannes, einer der Apostel Christi, 
in einer ihm zuteil gewordenen Apokalypse geweissagt, daß die­
jenigen, welche an unseren Christus gläubig geworden sind, 1000 
Jahre wohnen werden, und daß darnach die allgemeine und, kurz 
gesagt, ewige Auferstehung aller Menschen zugleich uncl das Gericht 
stattfinden werde 4.1>). Das war die allgemeine Ansicht der "in jeder 
Hinsicht rechtgläubigen Christen" in Et>hesus um 130-135, wo 
das im Dialog mit Tryphon wiedergegebene Gespräch stattfand, 
und in Rom, wo Justin um 161-155 diese Schdft verfaßt hat. 
Ungefähr um dieselbe Zeit, als Justin, der Ohrist im Philosophen­
mantel, dies bezeugte, trat in Phrygien der Bauer Montanus •6) 

mit zwoi ihm sich anschließenden Frauen als ein neuer Prophet 
auf, der bei voller Anerkennung der apostolischen Auktorität des 
4. Ev's behauptete, daß die Verheißung J esu von der Sendung 
des Parakleten (Jo 14, 16-16, 15) erst in seinen und seiner Ge­
nossinnen ekstatischen Reden ihre Erfüllung gefunden habe,· und 
daß das zur Erde herniedersteigende neue Jernsalem (Ap 21, 2. 10) 
in der phrygischen Ol'tschaft Pepuza sich niederlassen werde. Ohne 

lhlctJv clyyiJ.ctJV· - Y-ai vjs n.s(li '~''l'' yijv 8wY.oOfl1JOECtJS MctJY.EJ' li(IY.EIV Y-«i 
•m).ws li(lzsu• 7T«(I'1i'YE!f1JOEv", Kccl lgijs 'f'JOW, "sls oiJ8J:,, 8e ouJ•lß•l nleunjoca 
-ri'JP 7dgw «ilrwv". - Uber armenische Fragmente des Pa}>ias zur Apokalypse 
s. Forsch VI, 128-130. 155. 

u) Iust. dial. c. 3-8. Cf die Studien zn Justin in Briegers Ztsch. z. 
bist. Theol. VIII (a. 1885) besonders S. 48-M; ForsQh VI, 8-14. 364; 
Bonwetsch Prot. RE. IX, 6U ff. Auch an die lat. Uberarbeitung von 
Ariston von Pella darf hier erinnert werden cf Forsch IV, 308ff. 326-329. 

~~) Zu Anfang (s. Otto p. 294 Note, 14) haben die Hss ~ml b s ,8 i1 Y-ai 
mc~' •),urv, woflir Otto 'Y.«i lf:n: e' 'Ta setzt; entsiJrechenderist Nolte's ><ai lf r' 
8 e Y-eti, sowohl graphisch als im Hinblick auf c. 82 in. 'lfa!!a ya(' ~.urv tdY.(I' 
2•f!v 1f(IO'f'17'xa 'l.CC(Iiot•an< Aorll'. - ·wenn Justin dial. c. 81 in. sagt, daß 
er an früheren Stellen nus der Schrift (drro rtutrpijs) bewiesen habe, daß die 
Juden, welche Christum erstochen haben, klagen werden, weist er auf 
c. 32 n. 6; c. 64 n. l!l und citirt an allen diesen St.ellen nicht nach Zach 121 10 
(s. dagegen Bd IV6,664 A 16)1 auch nicht nach Jo l!l, 37, sondern nach Ap 1, 7. 

' 9) Nach aller Wahracneinlichkeit im J. 157 s. Forsch V, 3-56, im 
wesentlichen ebenso Bouwetsch, zuletzt Pr. RE XIII, 418f. 
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die allgemeine und gleichmäßige Anerkennung der Apokalypse und 
des 4. Ev's als heiliger Offenbarungsurkunden konnte der Montanismus 
gar nicht entstehen und die Christenheit ein halbes Jahrhundert 
lang vom Ionern Kleinasiens bis nach Rom, Karthago und Lyon 
in Bewegung versetzen. Hierin waren die eifrigsten Beatreiter der 
neuen Prophetie mit deren Anhängern einig. 

Kaum minder wichtig, als diese unanfechtbaren geschichtlichen 
Tatsachen ist die den J o von Ephesus betreffende Legenden-. 
diohtung. Wie wenig dies von der weitläufigen Erzählung des an· 
geblichen Prochorus (AG 6, 5} aus der Zeit um 500 gilt, braucht 
nicht mehr nachgewiesen zu werden u). Auch über die syrische 
Geschichte des J o ist bereits das Erforderliche bemerkt 48). Ganz 
anderer Art sind die mindestens 300 Jahre früher in der Provinz 
Asien abgefaßten 11 Wanderungen des J ohannea" 40), deren Vf sich 

'1) S. m. Acta Joannis p. LI-LX. Die Abfassnng der Ap nnf Patmos 
ist erst durch Interpolotoren in das Buch eingetragen s. }J. XLIII; app. 
zu p. 68, 6 und p. 18H. · 

' 8) S. oben S. 14. Nur das Eine sei hinzngefllgt, daß die von Iren. III, 
3, 4 aufbewahrte und durch Eus. h. e. III, 28,· 6; IV, 14, 6 allgemein be· 
knnnt gewordene Erzählung von der Begegnung des Jo mit Kerinth in 
einem öffentlichen Badehaus zu Ephesns beiden Fabulisten zu albernsten 
Erfindungen clen Anstoß gegeben hat cf Prochor. p. 16ff. und syr. Gesch. 
p. 13 ff. Beide Legenden sind erst um a. 600 im westlichen Syrien 
geschrieben. 

' 9) Das 1880 in m. Acta Io. p. LX-CLXXII. 196-252 cf GK (n. 1892) 
II,832-865; auch Solmon im Dict. of christ. biogr. III, 703-706 verarbeitete 
Material wurde durch M. Rh. James in den Texts a. studies V, 1 (n. 1897) 
p. 1-25 und Bonnet, Act. np. apokr. ed Lipsius et B. (1898) p. 160-216 er· 
heblieh vermehrt und in NKZ X (1899) S. 191-218; nochmals Forsch VI 
(a. 1900) S. 14-18 bes}Jrochen. Ich citire die F1·agmente nach Seiten und 
Zeilen der Ansgabe von Bonnet und mit dem Zeichen B; die Stücke des 
Clemens Alex. nach der Ausgabe von 0. Stählin III, 188, 1-190, 19 (qnis 
dives c. 42); p. 209, 24-210, 15 (Hypotyposen). Oxyrh. Papyri VI, 12 ff. 
nr. 850 zwei Fragmente aus einer Ha des 4. Jahrhunderts. Das erste 
enthält ein _an Jeans gerichtetes Gebet, worin Jo ihn mit 'bwov, ö ?ta~d­
~J.1JTO;; anredet p. 16 1. 10 nud wenig später I. 18 die Worte l.morol.as 
l~6tttae•' ?t«f!c't Kctloaf!os. Nach dem zweiten StUck befindet Jo sich auf 
einer Wanderung lltm 7rleloo•v &8elcpors. Außerdem auch noch p. 6 ff. ein 
Stück aus den Petrusnkten =Acta npocr. ed. Lipsius I, 73, 16-27. Die Ab· 
fassungszeit der Johnnnesakten des Leueins ist nach unten begrenzt durch 
dns Citat des Clemens in den Hypotypesen zu 1 Jo 1, 1 p. 210, 12 mit 
welchem zn verglllichen ist das griech. Original bei Leueins B p. 196, 19 
in einer laugen Rede des Jo voll Bngeblicher Erinnerungen an seinen und 
seiner Mita}Jostel Verkehr mitJ esos p.193,25-199, 6. Clemens berichtet neben 
einer A usleguug von 1 J o 1, 1, die er von seinem "Presbyter" d. h. seinem 
Lehrer Pantänns empfange~). hat, in 1len HypotypoBen (p. 210, 1 cf Forsch III, 
159) mit den "r orten: Fedm· e1·go in tmclit·ionibus quoniam lollamzes etc. 
p. 210, 12 ohne jede Kritik ein angebliches Erlebnis des Jo im Verkehr 
mit Jesns, welches den krassesten Doketismns ansdriickt. Allem Anschein 
nach stammt ans derselben Quelle auch, und gehört sachlich durchans 
hieher, 'was Origenes in Mattb. ser. § 100 (Delarne III, 906 col. 2 und 907) 
:aus einer Schrift mitteilt, von der er urteilt.: et non milli videilu· inc1·edibilis 
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unter dem Namen Leucius Oharinus als einen trauen Schüler und 
Reisebegleiter des Apostels Jo eingeführt hat. Daß der Vf identisch 
ist ~it dem der älteren Petrueakten, und daß er einem Zweige der 
Schule Valentins angehört, braucht hier nicht noch einmal bewiesen 
zu werden 110). In offenbarer Nachahmung der AG des Lc führt er 
sich wiederholt, ganz überwiegend aber da, wo es sich um Reisen 
und andere Ortsveränderungen des J o handelt, streckenweise durch 
Anwendung eines "Wir" ohne Nennung seines Namens ein 61). 

esse traditio lwec. Als sirher darf auch gelten, daß Clemens (quis dives 42) 
die durch Herder's .Gedicht "·Der gerettete Jüngling" bei uns nilgemein be· 
kannt gewordene Erzithlnn(\' aus dem Buch des Leueins geschöpft hat. 
Wenn er sie (p. 11!8, 1 Stiihlm) mit den Worten einleitet: axovuov ft08o,•, 
A.Ucl /Jvm J.6yov :;re~l '/wdwov -roO chcooT6J.ov :;ra~a8Eiioldl•ov xai l'"r11•n 
n:EpvJ.andvoJ•, so ist mit dem Wort ,,o[}os nur ausge!lrlickt, daß sie in 
den hl. Geschichtsnrknnden des Urchristentums d. b. dem NT nicht zu 
finden sei. Das weiter von dieser Geschichte Gesagte kann ober nicht die 
unglaubliche Behauptung enthalten, daß diese ausftihrliche, mit allem Zubehör 
eines Romans ausgestattete Erzählung von den Tagen des Jo bis zu Clemens 
nur mündlich fortgepflanzt worden sei. Schon der Ansdruck mc~c<iiE8o!tb·ov 
muß an tmclitio11es (= na(uttMoEis) erinnern, welche Clemens in seinen 
Hypotyposen zu 1 Jo 1, 1 als seine Quelle angibt (Stählin III, 210, 12) nnd 
bei Leueins (B 196, 19-22) wiedergefunden sind. JJ:s gab zur Zeit des 
Clemens neben der m<~aooo•s ayearos (Eus. h. e. III, 39, 11) eine :rraeciiioUts 
iil '-öJJol'"'il<d-rcov (Eus. h. e. III, 37, 4) eine beträchtliche Zahl von Schriften, 
in welchen mau allerlei im NT nicht enthaltene und je nach Geschmack 
anziehende nnd glaubwürdige Auskunft über Geschichte un1l Lehre der 
Apostel glaubte finden zu können. Man konnte damals von diesen m<~aiiooEl!; 
wie von einem Buch oder einer Btlcherslimmlong reden. In späterer Zeit 
schreibt z. B. Epiphaoius huer. 66, 37, wo er von Lnznrns als zweifellose 
Tatsache aussagt, daß er bei seiner Auferweckung durch Jesus 30 Jahre alt 
gewesen sei und nachher noch 30 Jahre gelebt habe: dJ.J.a xai l11 '""f!"" 
o6oEUIII TjÜ~OflEP x-r} ••. - Nicht von Leueins geschrieben ist die von Bonnet 
p. 161-160 dem echten Leueins nicht ohne eigene Bedenken vorangestellte 
Geschichte von der Romfahrt (nicht zu Schiff, sondern im Postwagen unter 
militärischer Begleitung), seiner Vorstellung vor Dowitian und 1lem Gift­
becher, den Jo leerte, ohne Schaden zu nehmen, worauf, dann die Ver­
bannung nach Patmos als Begnadigung erscheint cf NKZ 1899 S. 3f und 
m. Acta Jo cxv· sqq. Wie die Sage vom unschädlichen Giftbecher j_st. 
auch ·die von der Versenkung des Jo in ein Faß mit brennendem 01, 

·welche schon von Tert. prnescr. 36 gekannt und wie es scheint geglaubt 
wurde, sicherlich nicht in der Provinz Asien entstanden. Wie erstere dem 
Wunsch entspricht, eine möglichst genau der Vorhersogung J~su Mt 20, 23" 
entsprechende Erfüllung nachzuweisen, ohne 1loch die ältere Uberlieferung 
llber das Patmosexil und das hohe Lebensalter und das schließlich doch 
(riedliche Lebensende des Jo fahren zn lassen, so entstaml die Fabel vom 
Olmartyrinm in Rom dem gleichen BediirCnis in bezog auf das Mr 10, 38 
neben den Kelch gestellte ßdnnu,w. Ob letztere Sage in Rom entstanden 
ist, bedarf noch genauerer Untersuchung cf m. _Acta p. 200, 2-5. 207 mit 
den dazu gehörigen Noten, auch zu p. 199, 13, ferner p. XVII. CXVII. CXX f. 
Jedenfalls hnt sie nur im lat. Abendland weitere Verbreitung gefunden. 

60} S. NKZ X, 2C0-215; Forsch VI, 194-196. 
51 B 16~ 4 ('7laPTC<III ll!tti}v dxov6vTmv) -11 (d:mfvrquw J}ftlv); p. 180, 

11-18 , 16; 1f!6, 12-20; 208, 11 (nilotv J}fllv). Sod11nn nach Entlassung 
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Von da aus läßt eich wohl auch die Wahl des Namens Leueins 
Oharinus erklären .. Daß das nicht der wirkliche Name des Vf's 
war, ist selbstverständlich. Denn selbst wenn um 160-170 ein 
Schüler des Jo von Epheaus Namens Le1,1cius in einein Alter von 
mindestens 80-90 Jahren dieses phantastische Buch mit seinen 
kühnen Spekulationen, seinen wohlgesetzten Reden Jeau und seinen 
schwungvollen Hymnen (B 197, 13-199, 6; 207, 7-208, 10; 
211, 1-212 1 12) geschrieben hätte, würde er von vo1•nherein als 
Betrüger entlarvt worden sein, zumal von Männern wie Polykarp, 
die bis vor kurzem aus dem Munde dieses vor 5-15 Jahren 
verstorbenen "Lehrers von Asien und Vaters der Christen" (mart. 
Polyo. 12) nichts von allem dem gehört hatten. Unbegreülioh 
wäre auch, daß das Gedächtnis dieses Mannes und Schriftstellere 
&us der durch Irenäus und die folgenden Häreseologen vertretenen 
Überlieferung verschwunden wäre, während der Name eines Karinth 
fortlebte. Der Vf der ueqloöot "lw&VJ'OV bedurfte der Paeudonymität, 
mit welcher zugleich die Möglichkeit einer Zuri.iokdatirung· in die 
Zeit gleich nach dem Tode des J o gegeben war, um Glauben zu 
finden. Der angebliche Leuchis hat aber Glauben gefunden, sowohl 
in seiner Heimat als bei Clemens Al., bald genug auch im Abend· 
land. · Ohne ausreichenden Grund ist bezweifelt worden, daß die 
Montanisten sich auf Leueins berufen liaben, der ihnen die erate 
Anregung zu ihre~· patripasaianiachen Denkweise gegeben habe; 
denn ebenso bestimmt wie jene hat Leueins sich zur Identität von 
Vater, Sohn und Paraklet bekannt 62). Ebenso glaubwürdig ist 
die Nachricht Theodoret's, daß die Quartadecimaner unter Berufung 
auf unechte A poatelakten behaupteten 1 der Evangelist J ohannes 
habe sie ihre Pnasafeier gelehrt 611). Denn der J o von Epheaua 
und die überwiegende Mehrzahl der asiatischen Christen waren Quarta­
·decimaner (cf Polykr. von Ephesus bei Eus. h. e. V, 24, 3 u. 6). 
Warum nicht auch ihr Landsmann Leueine? In den bisher als 
sicher anerkannten Fragmenten findet sich der Name des Leueins 
nicht. Photins aber las ihn in einem einzigen Codex, der die Akten des 
Pt, des J oh, des Andreas, des Thomas und des PI enthielt 64). Da die 

der meisten Anwesenden Jl. 209, 7 f. wieder der engere Kreis, zu dem der 
Erzähler gehört p. 200, 7. Schließlieb noch einmal p. 215, 3. 

62) Pacianus von Barcelona ep. I, 2 c. Novat. bei Gallandi VII, 257: 
ipsi ilh Plii'YOes nobili01·es, qui se animatos me11tirmtm· a Leucio, se insti-
tlltos a Ptoculo gl01·iantm·. · 

63) Haeret. fab, IIJ, 4 ed. Schulze IV, 343. Theodoret nennt unter deu 
n=lccv'lltlvu•s -rlilv chroon)l(<Jv '"'{JdEEo•, worauf sie. sich dafilr beriefen, die 
des Leucins, doch ohne Namen. Aber es gibt, da Prochorus und die syr. 
Gesch. nichts davon sagen, keine anderen Akten, die dariiber etwas gesagt 
hnben können, nls diese. 

u) Phot .. bibl. 114 ed. Bekker p. QO fUgt dieser Aufzählung bei: yea'fE' 
88 ((Ö'l"as, cfJs OTJlor -ro ((ö-ro {Jt{Jllov, AEv~<ws Xct(Jli'O€. Auch Papst Innocens I 
(Epist. pontif. Rom. ed. Schoenemann p. 645) stellt die Akten des Pt und des 
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dt·ei letzten Akten, soweit wir solche besitzen, jedenfalls nicht von 
Leueins herrühren, bleiben die des Pt und des Job übrig. Hätte 
aber Photins diesen Namen nur auf dem Titel gefunden, würde er 
dies in det· üblichen Weise durch ~n:ty(laqn], ~ntyly(laTr:'l:at u. dgl. 
ausgedrückt haben. Der Ausdruck: "Das Buch selbst macht es 
klar, das Leuoius Oharinus der Vf ist", setzt voraus, daß dies 
aus der Form der Erzählung deutlich zu erkennen war. Der Vf 
muß also in bemerkenswertem Unterschied von Lo in der AG, 
wenigstens an einer der Stellen, wo er seine Beteiligung an den 
von ihm erzählten Ereignissen durch ein Wir ausdrückt, seinen 
vollen Namen zugesetzt haben. Dies scheint um so sicherer, weil 
b~inah alle Irrlehren; welche Photins dort aufzählt, in den sicheren 
Fragmenten der Johannesakten des Leuoius nachzuweisen sind, und 
weil Photius gleich hinter dieser Aufzählung mit h• ";als >.Iw&VJ'ov 
7t(l&§un auf diesen Teil der ihm vorliegenden Hs hinweist. Auch 
Epiphanius kann nur direkt oder indirekt aus demselben Buche 
geschöpft haben, was er von einem Leueins oder Lucius sagt, de·r 
neben manchen anderen Schülern und Begleitern des Job in der 
Bestreitung der Irrlehrer Karinth, Ebjon, Demas u. ä. dem Apostel 
unterstützt hat 56). 

Es fragt sich noch 1 was den Vf veranlaßt hat, sich 
diesen Doppelnamen beizulegen. Da er sich, wie gesagt, unver­
kennbar in der Art der Einführung seiner Person als eines Autot>ten 
an Lo in der AG anschließt, liegt die Annahme nahe, daß er 
auf die Wahl des lat. Namens Lucius oder Leucius 5°) durch den 

"-
Job., quae a quodam Leucio scl'ipta srmt, zusammen und sondert sie von 
anderen Apostellegenden ab. Nieephorus in der Sticbometrie (GK II, BOO) 
ordnet sie: Paulus, Petrus, J ohannes, Thomas. - Es kann hier nicht 
untersucht werden der Zusammenhang zwischen dem ec,l,1ten Leueins und 
den Angaben tiber Karinus und Leueins in der lat. Uberlieferung der 
Höllenfahrt Christi (Evv. apocr. ed.2 Tischendorf 1>· 404, 408, 420-422. 431 f.). 
Unbestreitbar scheint mir, 1lnß die Verteilung der beiden Namen auf zwei 
Personen entstanden· ist ans einem ursprünglichen .&~vxto; o ~mi X(lolJ•os, 
und daß Leueins selbst auch hierin die AG des Lc nachgeahmt hat, cf 
AG 13, 9 EcciiJ.o;; o xccl II(loJ.os. 

M) Er schreibt von jenen Ketzern haer. 51, 6 ch•ui.lroT-ro )'lc~ noJ.J.dxts 
.dm} 'l"OV d.y[ov ']lOaJ'l'OIJ, ~«Ci 'TWP . 0-fl'f' (lth0l', .Aovxfov xai. /iJ.I.ow 7lO).J.iöJ•, 
Da A~vxws nichts anderes ist als eine sehr gebräuchliche Wie."ergabe des 
lat. Lncius, so ist es gleichgiltig, ob man hi!lr .A~vxlov (Ohler) oder 
Aovxlov tDindorf) liest,, · 

M) Wie in der Uberliefernug ilber deQ. Legendendichter, so wechselt 
auch in den Inschriften die Schreibweise AEvxws und die rein lat. Form 
Aotlxto;, Unter den von Hicks (s. folgeolle Anm.) 1890 zuerst veröffent­
lichten Inschriften ans Hieropolis-Kastabala (Bondrnm) findet sich S. 250 
nr. 25 zweimal .&ovxtos, dasselbe S. 251 ur. 26 von Vater und Sohn, S. 252 
Dl'. 27 in einer poetischen Inschrift Awxtos bi-r•J~ (= lll'n1e = lcne&s). 
Auch AEI•xlq; Kalo(le• S. 242 ur. 23. So auch regelmäßig bei Polybins 
z. B. II, 23, 5; III, 16, 7 und bei Plntarch. Jo~.ephus wechselt zwischen 
.Aovxto; bell. VI, 188, Aovxli.tos VII, 163, in der Uberlieferung schwankend 
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ähnlichen Namen Lucas geführt "orden ist. Lucas durfte er sich 
schon darum nicht nennen, weil der Vf der AG nur mit Pl als 

· Gehilfe und Reisebegleiter verbunden war und nicht, wie Leueins 
fiir sich beanspruchte, mit Jo. Ob er trotzdem durch den Luclus 
von Kyrene (AG 13, 1) dazu angeregt war, läßt sich nicht ent· 
scheiden. Viel wichtiger ist es, daß es im 1. J ohrhundert einen 
berühmten Arzt Lucius (Aevuo~) von Tarsus gegeben hat fi 7). Ein 
Arzt war ja auch Lucas, durch dessen Nachahmung· Leueins für 
seine Dichtung Glauben erwecken wollte. Jener berühmte Arzt 
war ein Heide, und der in einer Inschrift von Hieropolis genannte 
Arzt Leueins aus späterer Zeit (s. A 66) mag diesem berühmten 
Berufsgenossen und Landemann zu Ehren diesen Namen sich zu· 
gelegt haben. Bemerkenswert ist auch ein angeblicher Leibarzt 
des Königs von Asdod Namens Leueine in den fabelreichen Akteu 
des Philippus 68). Unser Leueins aber wollte als ein Oht·ist und ein 
treuer Apostelschüler gelten. Darum wird er sich daneben ·auch 
noch den Namen XaqiJ'O~ beigelegt haben. Dies ist ein gut 
griechischer Name, zugleich aber sollte er die christlichen Leser 
an die Gnade Gottes erinnern 1 durch welche allein der Ohrist 
ist, was er ist, cf 1 Kr 161 10. Leucius gebraucht nämlich r,&qtg 

zwischen AEvxoJ.J.os und AovxovJ.J.os bell. I, 116; ant. XIII, 421; XIV, 114, 
in römischen Urkunden ant. XIV, 145 Aeuxtos · ••• Aevxlov viOs und gleich 

· darauf Aovxtos ••• AEvxlov vlOs, XIV, 220 viermal Aevx10s1 zweimal Aovxws, 
darunter einmal ein Awxtos , •• Aovxlov, XIV, 228-280 viermal Awxtos. 
Letzteres scheint in der später geschriebenen Archäologie zu überwiegen. 
8. ouch Bd IIP, 785-788; V, 400 A 12. 
· 0") Durch ein Cittlt von Hicks I. I. p. 252 auf einen Artikel über diesen 
Lncins in W. Smith's Diotionary of Greek and Roman Biograpby (London 
1859) aufmerksam gemacht, suchte ich vergeblich dieses weder in Erlangen 
nuoh in· München. vorhandenen Werkes habhaft zu werden, erhielt aber 
durch die GUte von Professor W. Lock in Oxford eine Abschrift jenes 
Artikels, welcher mir den Weg zu den Quellen wies. Golenus, der häufig 
Rece}Jte dieses Arztes mitteilt, citirt eines derselben (ed. KUhn XIII, 295) 
mit der kurzen Angabe Aovxlov Tllf!Oiws, Ebenso schreibt er den Namen 
kurz vorher p. 292, dagegen an allen anderen Stellen Aevxtos. In einem 
ausfilhrlichen Excerpt aus Askle}liades (XIII, 645 Z. 4 von unten) sagt dieser 
am Schluß (p. 648 Z. 5 von unten) o •)ttheeos ,w{)'li''fllJ> .Ae6xtos. Dasselbe 
kehrt, nur ohne b •)tthef!o~ in anderen Citaten ans dem Werk des Asklepiades 
wieder XIII, 744. 850. 857; XII, 787, einmal auch p. 853 (falsch gedruckt 
848) ohne Berufung anf AskJe}liades AEvxlov ><cdhiY'iwii, was höchstens be· 
deuten könnte, daß man dem Leueins den Ehrentitel "der Meister" auch 
noch zu Galeus Zeit zu geben Jlfiegte. Da der )iingere Asklepiades mit 
dem Beinamen b <Puetwxlco''• der hier gemeint sem muß, gegen Ende des 
1. Jahrb. p. Ohr. geschriftstellert hat (Wellmann in Pauly· Wissowa 11, 168<!), 
so folgt, daß Leueins noch um eine Generation friiher anzusetzen ist. Ans 
dem Citat XIII, 292 lx. ·rcöJ' AEvxlov muß man schließen, daß Leueins ein 
umfangreiches Buch Uber Arzneimittelkunde geschrieben hat. Daß sein 
Ruhm ihn Uberlebt hat, scheint auch darans hervorzugehn, daß ein Arzt 
in Cilicien im 2. Jahrh. sich den Namen Leueins beigelegt hat s. vorhin 
Anm. 56 und die folgende Anm. 59. 

~8) Act. apocr. li, 2 Jl. 19, 8ff., auch p. 93, 3-14. 
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wiederholt nach der geheimnisvollen Sprache seiner Schule als 
einen Namen Christi neben J.oyof; (B 1971 19; 200, 8f.; 207, 14; 
212, 4). Wie er seinem J o oder auch J esu selbst eine Menge 
von Begriffen in den l\Iund legt, welche dem ~· Ev im Unterschied 
von den Synoptikern eigentümlich sind Ii II), so achließt er sich in 
seiner Beschreibung der Reisen des J o in der Provinz Aaien 
offensichtlich an die Ap an. Wie sehr er bestrebt ist, den Jo 
als den Hauptapostel dieses Landes darzustellen, so fällt es ihm doch 
nicht ein . zu verbergen 1 daß J o bei seiner ersten Ankunft in 
Ephesua Christen vorfindet. Jo findet die dortige Gemeinde im 
Verfall, anscheinend nur durch 64 alte, teilweise schwer kranke 
Weiber vertreten (B 167,.7-23; 168, 1; 1691 23). Er erst 
·bringt einen frischen Zug in die Mission und eröffnet durch 
Heilung jener Kranken vor allem Volk im Theater seine an die 
Heiden gerichtete Predigt von J esus. Von Milet, wo er gelandet 
zu sein scheint, begibt er sich zunächst nach Ephesus, wo er einen 
längeren Aufenthalt nimmt, gelegentlich auch einige röm. Meilen 
vor die Stadt gehend (B 175, 7) und von dem Vei·Iangen beseelt, 
in den anden•n Städten zu predigen (B 173, 7). Der Ruhm seiner 
Wundertate~ nrbreitet sich · bis nach Smyrna und veranlaßt die 
Smyrnaer zu der wiederholten Bitte, auch zu ihuen zu kommen 
(B 169, 25; 178, 16-1791 5). Obwohl über seinen Aufenthalt 
in Smyrna kein Fragment erhalten ist 1 ist doch nicht zu be­
zweifeln 1 daß J o dort gepredigt hat. Dagegen ist uns eine 
allem Anschein nach von Leueins herrührende Nachriebt aufbewahrt, 
wonach J o sich eine Zeitlang in Sarde s aufgehalten hat (a. A 53). 
Endlich sagt ein sicher leucianisches Fragment, daß J o nach 
langer Abwesenheit von Laodicea wieder nach Eph. zurückkehrt 
(B zu 179, 6 cf m. Acta J oh. p. 225, 1 ). Wir haben also die 
nicht lückenlose, aber genau der Reihenfolge in Ap 2, 1-3, 22 
entsprechende Liste der 7 Städte Asiens: 1. E p h es u s, 2. Sm y.r n a1 

(3. Pergarnon 1 4. Thyatira), 5. Sarde a, (6 .. Philadelphia), 
7. La o d i c e a. Der Apokalyptiker J o ist auch nach Leueins 

69) Die ziemlich vollständige Aufzählung solcher Stellen findet man 
NKZ 1899 S. 199. Auch in bezug auf die nach Leueins von Jo besuchten 
Städte ist dort S. 194-198 das Wesentliche erörtert. Nachzutragen ist nur 
die von Tischendorf in Act. apocr. XXXVIIIf. nach cod. Paris. 897 im 
Anszug veröffentlichte Rede des Bischofs Johannes von Thessalonich auf 
den Heimgang der Marin. Nach dieser Rede erzählt der Apostel Jo seinen 
Mitaposteln p. XXXIX· ,;Ich befand mich in einer der Städte Asiens mit 
Namen Snr<les" und p. XLI: nAls ich in der Stadt Sardes war und Schliler 
nm mich hatte - es war die 9. Stunde (Je 1, 39f.) - dn kam eine Wolke 
an den Ort, wo wir versammelt waren und riß mich vor den Augen aller, 
die bei mir waren, hinweg und brachte mich hieher." Die unmittelbar be· 
nutzte Quelle ist selbstverstündlich die angeblich vom Ap. Jo verfaßte 
Kol1•1Jots Maelas cf den griech. und lnt. Text bei Tischendorf l. 1. p. 97. 
100. 115. 126. Die letzte Quelle ober können nur die IIeelo/io, 'lrudJ•J•ov 
des Leueins sein. 
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der Apostel (B 165, 13; 168, 10; 179, 1; 1941 2; 195, 8-11; 
211, 1), der an Jesu Brust gelegen (B 212, 6-213, 4). In 
seiner Jugend ward er ein Jünger J esu. Obwohl er wiederholt 
in die Ehe zu treten geneigt war, wurde er durch Jesus bewogen 
und befähigt zu lebenslänglicher Ehelosigkeit. Als er nach Epheaus 
kam 1 war er schon ein Greis (B 165, 25 cf 166, 16) 1 aber 
darnach ist er n_och jahrelang der leitende Mittelpunkt der Christenheit 
Asiens geblieben, bis er heiteren Sinnes in dem Grabe liegend, 
das er sich hatte graben lassen, seinen Geist aufgab. 

An Geist und Geschmack steht hinter dieser Mischung von 
Dichtung und Wahrheit im Werke des Leueins weit zurück das 
"Buch, welches Jesus seinen Jüngern offenbart hat", und welchem 
diese die Form eines Sendschreibens "an die Kirchen des Ostens und 
Westens, Nordens und Südens" gegeben haben °0). Schon dieser 
Titel ist eine offenbare Nachahmung der literarischen Form 
der joh. Ap. Nur daraus erklärt sich die Voranstellung des 
Johannea an der Spitze des verwoiTenen Verzeichnisses der 12 
Apostel in der Grußüberschrift des Buches cf Ap I, 4. 9-11; 
22, 16. 18-21 und § 2 dieser Einleitung. Ist diese ganze Schrift 
wahrscheinlich um 180 in Kleinasien entstanden, so hat es für 
uns keinen Zweck, hier die große Menge der unverkennbaren Be­
zugnahmen auf die joh. Ap, wie auf die übrigen unter dem Namen 
des J o überlieferten Schriften des NT's zu verzeichnen und zu 
erörtern. 

Das Verhör der Zeugen, die wie ein vielstimmiges Echo die 
Posaunenstöße der joh. Ap besonders stark im Heimatland dieses 
Buches nachklingen lassen, w~rde trot.z aller Bemühung um Voll­
ständigkeit der vorstehenden Ubarsicht, kein richtiges Bild geben 
von dem Eindruck, welchen diese erste und zugleich letzte echt 
christliche Apokalypse alsbald nach ihrer Veröffentlichung auf die 
Christenheit gemacht hat, wenn nicht auch berücksichtigt wit·d, 
daß außerhalb des Leserkreises, für welche sie zunächst bestimmt 
war, -verhältnismäßig spät Spuren ihres Einflusses zu entdecken 
sind. Der ·Märtyrer Ignatius hat auf seiner unfreiwilligen Reise 
von Antiochien durch das Innere Kleinasiens bis nach Philippi in 
Macedouien um a. 110 Briefe an die Gemeinden von Ephesus, 
Philadelphia und Smyrna geschrieben, denen auch noch ein Bl'ief 
an Polykarp, Bischof von Smyrna1 zuzuzählen ist, also 4 Briefe 
an Gemeinden, welche zu dem ersten Leserkreis der Ap gehören. 
Da er in diesen Briefen vielfach auf die Vorgeschichte dieser Ge­
meinden und ihre Beziehungen zu den Aposteln Bezug nimmt, 
sollte man denken, es hätte ihm nichts näher gelegen, als an die 

60) Gespräche Jesu mit seinen Jüngern nach der Auferstehung, heraus­
gegeben von Carl Sehmidt 1919 (Texte u. Unters. von Harnack n. Schmidt 
nr. 43) S. 26. 26. 
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Ap, diesen großen vor etwa 10-15 Jahren an dieselben Gemeinden 
gerichteten Brief des Jo zu erinnern. Ignatius möchte an dem 
ewigen Erbteil der Obristen von Ephesus teilhaben I welche mit 
den AposteIn jederzeit in der Kraft J esu Ohristi verbunden 
waren. 61) Der Umstand, daß er diese "ewig berühmte" Gemeinde 
(Eph 8, 1) nicht selbst besucht hat, sondern an ihr vorbeigereist 
ist, erinnert ihn an das Vorbeireisen des Paulus an Ephesus auf 
seiner Reise von Troas nach lHilet (AG 20, 15 f.) auf dem Wege 
zu seinem Martyrium (AG 20, 23f.; 21 1 13). Darum sagt er von 
der dortigen Gemeinde (Eph 12, 2) naeorlog BU~8 -rwv el~ Seov 
ltvat(!OV/IEJ'CtJJ', und sofort •.mch IIavJ.ov uv111tvrn:ttt ..• Ög 6v n&uu 
entot:olfi ,lll'fJ/lOPBVEt fJ/lCfJV 6v XqtunJ! Iquoü 62). Dabei ist Ignatius 
nichts wenige1• als ein Verächter der christlichen Prophetie 
(Philad. 7). E1· lebt in lebhafter Vergegenwärtigung des nahen 
Waltendes und lebendiger Hoffnung auf die Wiederkunft Ohriati, 
(Eph 10-11; TraU. inscr.; Phld 11, 2). Und trotzdem ist kein 
Widerhall der Ap in seinen Briefen nachzuweisen. Nach Anti­
ochien war sie damals noch nicht gekommen. Nicht anders 
stand es um die Wende vom ersten und zweiten Jahrhundert in Ro·m. 
Im Brief des Clemens Rom. hat noch niemand versucht, Anklänge an 
die Ap nachzuweisen. Viel auffälliget• aber ist, daß solche auch im 
Hirten des Hermas gänzlich fehlen 68). Auch Hermas zeigt wie Igna­
tiua eine lebhafte Teilnahme für die zu seiner Zeit noch in der Ge-

81) Eph 11, 2 nach der LA ovvijoaJ•, die v. I. ovvfivEocc" wUrde be­
deuten: sie standen im Einklang mit den Aposteln. Zn diesen zählt selbst­
verst!indlicb in erster Linie Panlus. Der Pl)lral aber nötigt dazu, außerdem 
zunächst an Johaones zu denken. Es konnte dem Ignatins nicht unbekannt 
geblieben sein, daß PI nur einige Jahre, Jo da~egen mehrere Jahrzehnte 
in Ephesus gewirkt hatte. Sp!itestens im persönlichen und bdeflichen Ver~ 
kehr mit den Gemeinden dud Bischöfen der Provin;~ müßte er es erfahren 
haben. Dazu kommt aber als dritt-er wahrscheinlich noch Andreaa. Denn 
die Überlieferung von der Beteiligung des Andreas an der Abfassung des 
4. Ev (0. Murat. I. 9-16) wird auch durch Papias bestätigt. Dieser nennt 
nämlich unter seinen "Presbytern" d. h. den Aposteln und JUngern ,;Tesn, 
bei deren Schillern er sich nach anderen noch nicht geschriebenen Uber­
liefernngen derselben erkundigt habe, ou erster Stelle den Andreas, an 
zweiter den Pt, den er als den Hauptzeugen für den Inhalt des Marcusev's 
ansieht (Eus. h. e. III, 3!l, 4. 14-16). Cf auch die schon oben S. 28 A 59 
angeführten ~~t.ze des Joh. von Tbessalonicb. 

81) Die Ubertreibnng, die in i" ml.on lmoTo).li liegt, wo!ilr nur 1 Kr 
15, 32; 16, 8; 1 Tm 1, 3; 2 Tm 1, 18; 4, 12 mit einigem Recht anznfiihren 
sind, erklilrt sich wahrscheinlich auch daraus, daß das Circularscbreiben, 
das wir den Epheserbrief zu nennen pflegen, schon damals zwar sicher• 
lieh noch nicht das unechte· ~" 'Erplocp der Grußiiberschrift, wohl aber 
das 7tplis 'ErpEoiovs im äußeren Buchtitel an rler Stirne trug. - Zu Ign. 
Eph. 15, 3 ist besser 1 Kr 3, 16f. (6, 19); 2 Kr 6, 16 als Ap 21, 8 zn citiren, 
zumal Ignatius gleich darauf Eph 16, 1 durch ol-xorp8'o~o· deutlich an 1 Kr 
3, 17 erinnert. 

83) Die angeblichen Entlehnungen des Hermas aus der Ap meine ich 
schon in m. Hirten des Hermns (1868) 8. 465-•167 erledigt zu haben. 
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meindesich r11gende falsche und echte Prophetie (mand. XI, 1-21), 
schreibt selbst eine nicht nur für die römische Gemeinde, sondern 
für die auswärtigen Gemeinden", d. h. die ganze Christenheit (vis. 
TI, 4, a) und bekundet ein~ge Bekanntschaft mit pseud?nymen 
jüdischen und heidnischen We1esagungen 6 '), daneben aber eme nur 
durch eigene Lesung zu erklärende Vertrautheit mit einer großen ~abl 
ntl Schriften 1 besonders aber auch mit dem 4. Ev und dem 
ersten Brief des Job 611). Ist der Hirt um 96-105 in Rom zu der 
Zeit, da Oiemons ein hervorragendes Mitglied des römischen Presby­
teriums war, entstanden, von Hermas selbst in zwei Exemplaren 
ausgefertigt worden, von denen eines sofort an eine Anzahl aus­
wärtiger Gemeinden versandt wurde, dae andere in zwei engeren 
Ju·eisen römischer Christen vorgelesen wurde 06), so ist auch be· 

8&) In vis. IJ, 3, 4 wird ein gewisser Maximus, der kürzlich seinen 
Christenglauben verlengnot bot, dem ironischen Wortlaut nach aufgefordert, 
das Gleiche, wenn es ibm beliebe, noch einmal zu tnn, sofort aber auch zur 
Buße gelockt: lyy~s Y-V(1tos -rols lmoT(1E'{otdvo•s C:.s ylyeccnrm lp Tc[i 'E).lici8 
xctl .Jlc<Jlia-r, -rols n(JD'f>rcEJJoaow lP -rf7 Ef!>1t"!! -rc[i lcu[i. Das auf grond von 
Num 11, 26-29 wahrscheinlich von einem Juden erdichtete Buch stand bei 
den Christen in hohem Ansehn cf Cyrill. Bieres. cat. 16, 6; Theodoret praef. 
explan. epist. Panli p. 2; die Verzeichnisse des Nieephorus und Ps. Atha· 
nasins GK II, 300, 66; 317, 14, auch Schtlrer III'1 367f. 360f. - In vis. II, 
4, 1 bekennt Hermas, daß er eine alte Frau, d1e ihm schon vor längerer 
Zeit wiederholt erschienen war (via. II, J 1 1 u. 3 vor einem Jahr, II, 2, 1 
wieder 15 Tage später), das erste Mal m1t einem Buch in der Hand 
auf einem Stuhl sitzend (I, 1, 2),. dann auch wieder auf und ab gehend und 
ans einem Buch lesend (II, 1, 3), nicht als ein Bild der Kirche erkannt., 
sondern für 11 di e Sibylle" gehalten habe. Die Bestimmtheit des Namens 
durch den Artikel (-r~v ;F;l(J.) und die beharrliche Wiederkehr der gleichen 
Mißdeutung des in der Vision geschauten Bildes beweist, daß fiir He·rmas "die 
Sibylla mit dem Buch in der Hand" eine wohlbekannte Gestalt ist. Es ist 
die von Varro (bei· Loctantius instit. I, 6, 12) in seiner Liste der 10 von 
den Heiden verehrten Sibyllen an die letzte Stelle ~esetzte Sibylle von Tibur, 
deren der Sage nach im Anio gefundenes Bild mit dem Buch in der Hand 
(temms in matm libnmr) dort als Göttin verehrt war. Es ist dasselbe 
Orakelbncb, welches Jnstmus apol. I, 48 als einen heidnischen Zengen neben 
dem Buch 11Hystaspes" und den Stoikern anführt. Daß Hermas ein solches 
sibyllinisches -Buch gelesen habe, ist damit natürlich nicht bewiesen. 
Wie es sieb mit dem angeblichen Citnt des Clemens Rom. aus den Sibyllinen 
(nach Ps. Just. quaest. et resp. nd orthod. 74, Jnst. opp. ed. Otto III, 2, 108) 
verhalten mag, ist meines Wissens noch immer nicht aufgeklärt., cf vor 
allem Ligbtfoot, Olement of Rome I, 178-180; II, 23f. Dagegen darf man 
daran erinnern, daß Josephus ant. I, 4, 3 fllr die Geschichte vom Turmbau 
zu Babel die Sibylle in }Jrosaischer Form cit.irtf und daß er seine Archäo­
logie in Rom im 13. Jahr Domitians (93/94) schrieb, also um die Zeit, in welcher 
Clemens die erste Stelle im römischen Presbyterium einnahm, noch Eus. 
h. e. III, 15 und III, 34 vom 12. J. Domitions \is zum 3. J. 'l'rajans. 

0~) Cf m. Hirten des Hermas S. 389-464 (Jk, Paulin. Briefe, besonders 
Eph, wahrscheinlieb auch 1 Kr, ferner Hb, 1 Pt); 467-479 (4. Ev n. 1 Jo). 

88) Diese Voraussetznn«en gelten vor allem von den beiden untrennbar 
mit einander ver ketteten Teilen des Buchs: den Visionen und den Mandaten. 
Zn den sicheren Anzeichen einer so frilhzeitigen Abfa8sung gehört der 
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wiesen, daß die joh. Ap dem Vf des· Hirten und der römischen 
Gemeinde völlig unbekannt war. Denn es bliebe unerklärlich, daß 
die Apokalypse ·des Hermas sofort nach ihrer Entstehung in der 
ganzen Christenheit verbreitet und überall, wohin sie kam, als eine 
höchst bedeutende prophetische Schrift anerkannt werden konnte 
(e. 'Oben S. 4-11), während die unvergleichlich gewaltigere Ap des 
J o, die überdies kaum ein Viertel des Umfanges jener weitläufigen 
Schrift eines wenig begabten Laien der römischen Gemeinde für 
eich in AnsJ>rttoh nahm 1 in Rom 1 diesem )llit allen Teilen des 
römischen Reichs in unuuterbroobenem W ecbael verkehr stehenden 
Zentt·um auch alles geistigen Lebens 1 jahrzehntelang ohne Svur 
einer Wirkung geblieben sein sollte. Ebenso unbegt·eiflich wäre 
es aber auch, daß ein 1\Iann, der wie Hermas ein lebhaftes Inter­
esse für die' elendasten pseudoprophetischen Schriften zeigt, für die 
Ap, die überall, wohin sie kam, als Weissagung eines Jüngere J eau, 
des Zebedäisohu.ia J ohannea aufgenommen oder au~h bekämpft 
wurde (s. die folgenden § 2 und 3 dieser Einleitung), taub .und 
blind gewesen sein sollte. 

Die ältesten S1mren eines Einflusses der Ap auf Gemeinden 
und Schrifsteller außerhalb der Provinz Asien findet man im Brief 
des "Barnabas" und in der ,,Lehre der 12 Apostel". 'Wenn 
Bar n ab a s c. 7, 9 in seiner allegorischen Deutung der beiden 
Böcke im Ritus des Versöhnungsfestee (Lev 16, 7-10. 21-22) 
schreibt : ö 1/JOJ~at tXV'IlJJ1 -rou; -rj} IJfti(}t;t 'rlJJ' n 0 (h] (> ~ e X 0 l1 'r a 

. -r b v x 6 x x t v o v :?tE(>! ·n)v a&(>xa xal. A(!oiJatv' "ollx ov"Iog Aanl', 
8v :?tO'IE ~~u;:g eaWIIflWUafiEV Agov&6J'~aaJ~Eg xal x a -r a x 6 v n}-
0' a v -r E g x-r} •. , so versetzt er den Leser nicht an den Tag der 
Kreuzigung und bezieht sich nicht auf Jo 19, 37, wo ein typisches 
Vorspiel der endgültigen Erfüllung der Weissagung Sacharjas dar­
gestellt ist., sondern an den Tag der Parusie Christi 67), von dem 
er gleich darauf ( c. 7, 1 0) sagt: 8-mv Ydwatv avz;bv 'rO'Z'E A(>XOflEVOJ1• 

Barnabas gibt also den Gedanken von Ap 1, 7 wieder. Was er 
von dem scharlachroten, bis zu den Füßen herabreichenden Mant~l 
sagt, ist selbstverständlich in Erinnerung an Mt 27, 28 geschrieben ; 
aber das Wort nod~(>7J1 dem bei l\It xJ.altVda entspricht, steht so 
nahe bei der von Ba1·nabaa zugrunde gelegte~ Stelle (Ap I, 7)1 

Name des Maximus (via. II, B, 4 s. vorhin A 64), der sich weder im Himmei 
der Seligen noch in der Hölle der Verdammten, sondern in der erreichbaren 
Nähe des Hermas und innerhalb der römischen Gemeinde befindet, . von 
deren gleichzeitigen Vorständen, teilweise mit Namen (Clemens nnd Grapte), 
gleich nachher (via. ll, 4, B) die Rede ist. Die jedenfalls stark übertriebene 
Behouptung einer viel späteren Abfassnng des Hirten im C . .Mnrot I. 73-80 
ist oben S. 8 gewürdigt. · 

61) Das ols Apposition zu 'l'the hinzutretende, selbst aber jeder Näher­
bestimmung entbehrende T/i '~tdeq = lv l)(Elvn 'l'Ö 1)1tieq (Mt 7, 21i· Jo 14, 
.20; 16, 26 s. Bd IV~, 671. 601) entsp!icht d~m Sprac~gebrauch des P 1 Kr B, 
18; Rm 13, 12; 1 Tb 6, 4 (= 5, 2 f'il'eea )(1/etov). 
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nämlich Ap 1, 13 in der Beschreibung der Kleidung des dem Jo 
-erschienenen Christus, daß an der Abhängigkeit des Barnabas von 
der Ap nicht zu zweifeln ist. Nur die schadachrote Farbe des 
·Talars' ist einer im AT nicht bezeugten jüdischen· Lagende ent­
lehnt os). Noch deutlicher und tiefer greifend ist die Ab~ängigkeit 
der sogenannten Didache von der Auktorität der Ap. Der Vf, 
der seinem Buch den Titel gegeben hat: "Lehre des Herrn durch 
-die 12 Apostel an die Heiden", schließt den ersten Hauptteil seiner 
'Schrift (c. 6, 2-3) mit den Worten: "Wenn du das ganze Joch 
des Herrn tragen kannst, wirst du vollkommen sein. Wenn du es 
aber nicht kannst, tue was du kannst. In bezug auf die Speisen 
trage, was du kannst. Vor dem (Genuß) des den Götzen geopferten 
(Fleisches) aber hüte dich sehr; denn das ist eine Verehrung toter 
Götter." So konnte nur einer schreiben, der von noch anderen 
Verordnungen in bezug auf Enthaltung von gewissen Nahrungs­
mitteln wußte, welche der Herr dw·ch die 12 Apostel den Heiden­
christen gegeben hatte. Der Vf kannte also den Beschluß des 
Apostelkonzils, und es entspräche seinem Ideal, daß die Heiden­
christen sich des Genusses nicht nur von Götzenopferßeisch, sondern 
auch vom Blut und vom Fleisch erstickter Tiere enthielten. Daß 
er es trotzdem wagf 1 im Namen der 12 Apostel aalbat auf diese 
öoylta-tt;t Y.exqt/1/tba {m:o 'lWV ?m:ou-to).wv (AG 16, 4) mit einer 
einzigen Ausnahme zu verzichten, erklärt sich nur daraus, daß 
einer der 12 Apostel, der ebensogut wie die übrigen Apostel 
(AG 15, 28) dabei im hl. Geist gehandelt hatte, ~ämlioh der 
Apostel J ohannes oder vielmehr der Herr durch diesen in dem 
Buch der Ap mit derselben Verzichtleistung vorangegangen war 60). 

Der Einfluß dieses Buches auf den Vf zeigt sich auch au anderen 
Stellen in der im V ergleioh mit anderen Schriften der Zeit vor 
der montanistischen Bewegung gesteigerten. eschatologischen Er­
wartung und in der Hochschätzung der ohristliehen Propheten und 
der christlichen Prophetie der Gegenwart 70). Daß die Didache, 
auf welche schon der l\Iärtyrer J ustinus um 156 als auf ein von 
den Aposteln überliefertes Wort sich beruft 71), andererseits sich 

88) Cf Mischna Joma IV, 2 (VI, 2 in der großen A.usg, von Harnack­
Gebhardt p. 35 ist Druckfehler). 

69). AG 15, 23-29 cf 15 20; 21, 25 und hier unten zu Ap 2, 14. 20. 25. 
Ausführlicher hieriiber Bd V, 543-546. Das Verbot der noevellt brauchte 
an dieser Stelle der Didache nm so weniger wiederholt zu werden, da es 
c. 2, 20-23 durch dreifachen Ausdruck stark genug betont worden war. 

' 0) Cf die Abendmahlsgebete Did. 9, 4; 10, 5f.; ferner 16,1-8, Uber 
die Prop4!Jten 10, 7; 11, 7-12; 13, 1-3. 

71) Uber Justin's Bekanntschaft mit der Didache s. m. Studien zu 
Justinus in Brieger's Ztschr. f. Kirchengesch. VIII, 66-84. Daß die Didache 
nicht dem Rermas und der römischen Gemeinde &einer Zeit als eine mehr 
ilder weniger maßgebende Schrift gegolten hat, sondern daß umgekehrt der 
Vf der Didache den Hirten ausgeschrieben hat, meine ich Forsch III, 315-319 

Zahn, Die Apokaly]ise des Jobannes. 1.-3, AuO. 3 



Einleitung.- § 1. Die Oberliefernng. 

vom Hirten des Hermas abhängig zeigt,· hat nichts befremdliches, 
da der Hirt gleich nach seiner Abfassung von Rom aus durch 
den Gemeindevorsteher Clemens an eine Mehrzahl von auswärtigen 
Gemeinden ve1·sandt worden ist. Unbegreiflich dagegen wäre unter 
der noch immer sehr verbreiteten Voraussetzung, daß die joh. Ap 
lllil a. 68-70 geschrieben sei, die unbestreitbare 1 aus dem 
Hirten des Hermas und dem Brief des Clemens ersichtliche Tatsache, 
daß um 100 die römische Gemeinde und ihre führenden Geister 
mit der Ap völlig unbekannt waren. Denn dies wäre unverträglich 
mit der Hochschätzung der apostolischen Auktorität in den beiden 
römischen Schriften um 100 einerseits 72) und der ebenso unbestreit­
baren Tatsache andrerseits, daß die Ap nicht nur im Lande ihres 
Ursprungs, sondern überall, wohin sie kam 1 als Werk eines 
Apostels angesehen worden ist. Da ferner das Buch selbst, trotz 
seiner nächsten Bestimmung für die 7 Gemeinden der Provinz 
Asien keinen Zweifel dariiber läßt, daß es der gesamten Christen­
heit zugedacht sei 78), so erscheint die Hypothese von der Ent­
stehung der Ap um 68-70 ausgeschlossen und dagegen die Über­
lieferung von der Abfassung der Ap um 95 und des 4. Ev's in 
den ersten Jahren Trajans (98-100) bestätigt. 

Die auf Auslegung und vergleichende Kritik von Büchern 
einer weit zurückliegenden Vergangenheit gegründete Verwerfung 
der Tradition über deren Entstehungszeit hat in der Regel den 
Nachweis zu führen, daß sie jüngeren Ursprungs sind, als die Tradi­
tion behauptet. Hier dagegen läge · der seltene Fall vor, daß die 
Kritik eine um ein Menschenalter frühere Abfassung derselben zu 
beweieen hätte. Da nun ein Zweck der geschichtewidrigen späteren 
Datirung schwet· zu ersinnen wäre, und da der sittliche Charakter 
des Irenäus und seiner Gewährsmänner den Gedanken an eine be­
wußte Fälschung der- Geschichte durch diese Männer ausschließt, 
so geriet man auf den Einfall, daß die Verdunkelung des wirk­
lichen Sachverhalts durch die spätere Datinmg auf einem Mißver­
ständnis und auf geschichtlicher Unkenntnis des Irenäus beruhe. Man 
hätte neben Irenäus auch einen 1\Ielito von Sardes und den ganzen Kreis 
der echten wie der unechten Schüler des J o von Ephesus mit verant­
wortlich machen müssen. So z. B. die über die LA in Ap 13, 18 urteilen­
den "Presbyter" des J o und den Leueins Charinus s. oben S. 17 f. 28. 

bewiesen zu haben, cf auch GK I, 909-912. Über den Schriftgebrauch der 
Didache überhaupt s. Woblenberg, Die Lehre der 12 Apostel im Verhiiltnm 
zum ntl. Schrifttum (1888), in bezug auf die joh. Schriften ebendort S. 66-86. 
--'-- Arm. Robinson, Barnabas, Hermas and tbe Didache (1920) S. 86-103. 
106 weist nnter anderem auf Nachklänge aus den Briefen des PI und der 
AG, auch ans dem 4. Ev und 1 Jo, sagt aber nichts über. die Apokalypse. 

12) Clem. ad Corinth. Ii, 3-7; 42, 1-3; 44, 1-3; 47, 1-4; Hermaß 
vis. III, o, 1; IX, 1&, 4; 16, 5; 17J 1; 25, 2. · 

73) Ap 1, 1; 22, 6-8. 10-1o. 17 (•) ''lll"f''l cf 19, 7-9). 
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In der 1907 in armenischer Übersetzung veröffentlichten "Epideix.is 
der apostolischen Verkündigung des hl Irenäus" c. 74 lesen wir 
zum Beleg für die Weissagung in Pa 21 lf.: "Denn Herodes1 der 
König der Juden, und Pontius Pilatus,_ der P1·okw·ator des Kaisers 
0 1 a u d i u s, (die) zusammengekommen (waren), verurteilten ihn 
(J esus) zw· Kreuzigung". Das ist allerdings ein überraschender 
geschichtlicher Irrtum. Er läßt eich aber nicht vergleichen mit 
dem angeblichen Irrtum des Iren, in bezug auf. die Abfassungszeit 
der Ap. Das Zusammenwirken von Herodes und Pilatus bei der 
Verurteilung Jesu kannte Iren. aus Lc aB, 6-12 und (wiederum 
in .Anschluß an Pa 2) aus AG 4, 27 (cf Ev Petri c. 2; Just. apol. 
I, 40; dial. c. 103). Hier aber handelt es eich um eine Tatsache, 
welche der Geburt der Gewährsmänner des Iren., eines Polykarp und 
eines Papias um mindesteps ein halbes Jahrhundert vorangegangen 
war und in der ferngelegenen Eparchie Palästina sich zugetragen 
hatte, dort um Ereignisse der Zeit, da Poly~arp und seine Alters­
genossen als Männer reüeren Alte1·s und als Bischöfe von Smyrna 
und Hierapolis, aber auch in Ephesus, dem regelmäßigen W obneitz 
des Jo, im Verkehr mit dem Vf der Ap standen. Woher hätte 
Iren. wissen sollen, daß Pilatus schon zur Zeit des Tibe1•ius seines 
Amtes enthoben worden sei, und nicht erst von einem seiner Nach­
folger, etwa Oajus Oaligula (März 37-Januar 41) oder, wie er 
ohne jede Andeutung einer Unsicherheit behauptet, erst von Olaudius 
(Jan. 41-0kt. 54)? Aus Lc 3, 1 war ihm bekannt, daß Pilatus 
schon vor dem öffentlichen Auftreten Jesu im 15. Jahr des Tiberius 
P1·okurator in Palästina war, und aus der Passionsgeschichte aller 
4 Evv wußte er und wußten seine Gewährsmänner, daß derselbe zur 
Zeit des Todes J esu noch in derselben Stellung sicH befand 74). 

Darüber hinaus aber stand ihm schwerlich irgendwelche Uberlieferung 
über die Schicksale des Pilatus zur Verfügung. Daß Iren., der sein 
Hauptwerk zur Zeit des 1·ömischen Bischofs Eleutherus (adv. haer. 
ID, 3, 3) um a. 171-186 und seine Epideixid (c. 90) noch später 
verfaßt hat, eigene chronologische Untersuchungen über einen .so 
wenig rühmlichen römischen Beamten aus der Zeit von a. 26-64 
angestellt haben sollte, ist von vornherein unglaublich. Durch die 

1') Cf 1 Tm 6, 13· Tocit. ann. XV, 44; Just. npol. I, 13 ('rov omv­
ew8lvra bd llon/ov ll1la'l"OIJ1 TOll yeVOftEVOIJ lv 'Jov8a/cf l;d Y.~OJ'OIS Tlße~/ov 
Kaloueos lm1~6nov) und die Acta Pilati in allen Gestalten. Die Frage 
ob der Bericht des Pilatns an Kaiser Tiberius, auf den Just. apol. I, 35. 4S 
(cf auch c. 38) und Tertull. apol. 21 sich sehr zuversichtlich berufen, damals 
wirklich existirt hat und verbreitet war (so Conybeare in seiner Ausgabe 
von 1896, Stud. bibl. et eccles. Oxon. IV, p. 69 cf auch Tischendorf, Evv 
apocr. ed. II p. LXIIf.), oder von diesen Apologeten nur nls selbstverständlich 
vorhanden und den kaiserlichen Behörden zugänglich vorausgesetzt wurde 
(so z. B. Lightfoot, Apost. fatb. Part II, vol. I p. 65), braucht hier nicht 
erledigt zu werden. 
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Worte, mit welchen Justin die Zeit der Prokura tut' des Pilatus 
·umschreibt, auch wo er sich nicht . auf die Pilatusakten beruft 
(apol. I, '13 s. A 74), hätte Iren., der mit Leben und Schriften 
Justins wohl vertraut war (haer, I, 28, 1; IV, 5, 2; V, 26, 2), sich 
von der irrtümlichen Ausdehnung bie in die Zeit des Claudiua 'warnen 
lassen sollen. Eine Stütze dieser irrigen Angaben liegt auch nicht 
in dem, was nach Eusebius bei heidnischen Chronisten zu lesen war, 
daß nämlich Pilatua im Anfang der Regierung des Caligula durch 
Selbstmord geendigt habe 711). Denn dieselben Chronisten haben 
gleichzeitig bezeugt, daU dem Selbstmord mancherlei Schicksala­
schläge vorangegangen seien, daß also auch die unfreiwillige Ent­
hebung von seinem hohen Amt unter Tiberius erfolgt sei. Nach 
jungen lateinischen Berichten bei Tischendorf 11. 458 fällt auch 
der Selbstmord des Pilatus noch in die Zeit des Tiberiua. Iren. 
hätte den Namen des Claudius nicht so unbefangen, wie er es tut, 
mit Pilatua verknüpfen und in die Geschichte der Kreuzigung 
J esu verflechten können, wenn ihm bekannt gewesen wäre, was 
uns durch Philo und noch bestimmter durch J osephua über die 
lOjährige Prokurabu des Pilatua bekannt ist 76). Es fehlt aber 
in den erhaltenen Schriften des Iren. jede S1mt• einer Bekannt­
schaft mit den Schriften dieser beiden Juden 77). Nach deren Be­
l'ichten ist Pilatus infolge seiner wiederholten, den religiösen 
Fanatismus der jüdischen und samaritischen Bewohner Palästinas 
herauafordet,nden und den Frieden des Landes gefährdenden Ge­
walttaten im J. 36 von dem Statthalter Syriens Vitelliua snapendirt, 
durch einen gewissen Marcellus ersetzt und angewiesen worden, sich 
nach Rom zu begeben, um sich wegen der gegen ihn vorliegen­
den Anklagen vor dem Kaiser zu rechtfertigen. Da Pilatus es 
nicht eilig hatte, traf er erst nach dem Tode des Tiberiua (16. März 
37) ein. Da Iren. diese Zeugnisse nicht kannte, war er auch nicht 
durch sie gebunden. Was ihn abor zur Nennung des Claudius statt 
des Tiberiua bestimri'lte, war auch nicht eine andersartige historische 

16) Eus. b. e. II, 7 und in der früher geschriebenen Chronik (armen. Übers. 
ed. Karst p. 214, iu der Bearbeitung des Hieronymus ed. Helm p. 178). In 
der KG nennt Eusebius diese Chronisten Hellenen, in beiden Recensionen 
der Chronik Romauomm ltisfol'ici. 

16) Pbilo leg. ad Cajum c. 38 d. h. der jüdische König Agrippa in 
seiner Bittschrift an den Kaiser Cajus Caligula (c. 36-41) fUhrt die Ge­
schichte des Pilatus nicht bis znr Amtsentset.zung, sagt aber· doch von 
dem Zorn des Tiberins ilber den bei ibm verklagten Pilatus, worüber aus­
führlieb zu berichten unnötig sei, weil die Tatsachen nn sieb deutlieb genug 
redeten. Unvollständig dasselbe auch bei Jos. bell. II, 9, 2-4, vollständiger 
ant .. XVIII, 2, 2; 3, 1-2; 4, 1-2. 

11) Was Ir:en. IV, 31, 3; 33, 9 Uber das zur Salzsäule gewordene Weib 
Lots gesagt wird, ist ebensowenig wie das Gleiche in Clem. I Corintb. 11, 2 
und ähnliches in dem fiilscblicb dem Cyprian (ed. Bartel app. p. 294) oder 
auch dem Tertullian zugeschriebenen Gedicht liber Sodom v. 121 aus Jos. 
ant. I, 11, 4 abgeschrieben. 
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itber1ieferung, sondern eine vor allem auf Auslegung biblischer 
Stellen gegründete Chronologie des Lebens J esu. Er trägt sie auch 
nicht als eigene Entdeckung vor, sondern beruft sich für den ent· 
scheidenden Punkt derselben auf das, was seine Leh1•er, die Schüler 
des J 01 teilweise auch noch anderer· Apostel von diesen gehört haben 
und bezeugen (II, 22, 5). 

Die Valentinianer, unter ihnen besonders auch Ptolemäus, die 
trotz ihrer Hochschätzung des 4. Ev (III, 11 1 7) unter Berufung 
auf Lc 4, 19 (Jes 61, 2) behaupten, daß Jesus nach seiner Taufe 
nur ein einziges Jahr gepredigt habe (II, 20, 1; 22, 1-2), widerlegt 
er durch Aufzählung der nach Jo 21 13-23; 5, 1 (?); 11, 54-12, 1 
und der Passionsgeschichte der Synoptiker (cf Jo 19, 31-36) von 
Jesus in Jeruealem gefeierten Passafeeta (II, 22, 3), Darauf betont 
er im Gegensatz zur Auflösung der hl. Geschichte in widerspruchs· 
volle Allegorie durch die Valentinianer und zur Bestätigung seines 
Glaubens an die wahrhaft menschliche Entwicklung und Wirksam· 
keit J esu, d_aß er wirklich ein Kind wie andere Kinder, ein Knabe 
und Jüngling gewesen und, wie siehe gebiihrt, erst im reifen Mannes· 
alter als Lehrer aufgetreten sei, um die Menschen jedes Lebensalters 
zu erlösen und ihnen allen zum Vorbild der Frömmigkeit, Gerechtig· 
keit und Beugung unter die von Golt geschaffene Ordnung zu dienen 
(li, 22, 4 of I, 30, 2). Endlich beruft er sich auf J o 8, 58 (II, 22, 6). 
Diese exegetische Behandlung der evangelischen Berichte ist gewiß 
nicht fehlerlos, und wir haben keinen Anlaß, die exegetische Arbeit., 
welche die Christenheit seither und bis heute an das Verständnis der 
heiligsten Urkunden ihrer Erlösung und ihres Glaubens gewendet hat, 
als eine Sisyphusarbeit darzustellen. Aber Iren. ist ein erstes und Jahr· 
hunderte lang alleinstehendes Muster wahrheitsliebender Schriftaus· 
legung.- Indem die Juden nach Jo 8, 57 zu Jesus sagen: 11Du bist 
noch nich~ 50 Jahre alt und hast Abraham gesehen?", bezeichnen sie 
ihn als .einen Mann, der dem vollendeten 40. Jahre ·näher steht, als 
dem 50. Da die Juden, mit denen Jesus um die Zeit des letzten von 
ihm in J erusalem gefeierten Laubhüttenfestes diese Disputation hielt 
(Jo 7, 1-10, 21), sich in völliger Unklarheit iiber seine Lebens· 
verhältniese befanden (7, 27 f. 41. 43, 52; 8, 14; 9, 24 f.), so konnte 
diese Schätzung seines Alters nur den Eindruck wiedergeben, den 
sie von diesem im Tempel predigenden Lehrer empfingen. Darum 
hatte ihre Schätzung fiir die absolute Chronologie des Lebens J esu 
so gut wie keine Bedeutung 78). Auch der Evangeliat, der iiber• 
haupt seinen Lesern keine derartigen Angaben zu machen pflegt 

' 8) Außer auf Bd IIP, 182-186; 203-206; IV6, 176f. 433 ist auf 
Forsch VI, 61-63 zu verweisen, cf auch m .. Miscellanea 111 iiber die Zeit 
1ler HimmeUahrt Jesu NKZ 192:::1 S. 535 ff. Die verworrenen, 1lem Victorius 
von Pettau zugeschriebeneu Angaben (v. Dobschütz, ·das Kerygma Petri 
S. 136-150; Morin, Jonrn. of theol. stud. 1906 p. 458; Vict. Pet. ed. Hausaleiter 
Ull6 prol. p. XXII) können hier unberücksichtigt bleiben. 
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(auch nicht 2, 20)1 hatte keinen Anlaß, über die Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit jener ganz unsicheren Schätzung ein Urteil abz?· 
geben. Und doch hatte diese Bemerkung der Juden für Irenäus 
Bedeutung. Denn trotz ihrer Ungenauigkeit bestätigte sie seine 
II, 22, 4-6 wiederholt ausgeaprochene Behauptung, daß J esus 
nicht schon als 30 jähriger, also als ein jm:enis, sondern als ein 
magistri aetatem Jlel'{ectam habens die in J o 21 13-12, 60 ge· 
schilderte Lehrtätigkeit ausgeübt habe. Daß der Unterschied 
zwischen 40 und 60 Jahren ihm gleichgiltig war, zeigt der den 
Schluß dieser Ausführung bildende Satz : Quia autem triginta 
annorum aetas ]Jrima ~t indolis juvenis (= juvenilis) et exte1Ulitw· 
usque ad quadragesimum annum, omnis quilibet con{i{ebitw·; 
a quatlmgesimo autem et quinquagesimo declinat ja.m 1'n aetatem 
seniorem, Dadurch, daß Iren. die eigentliche Lehrtätigkeit J esu 
erst in seinem reiferen Alter beginnen läßt, leugnet er nicht, daß 
er schon vorher sich selbst durch Wort und Tat bezeugt habe. 
Durch Lc 2,40-52; Jo 1,19-2, 12 und vor allem durch Lc 3,23 
war dies für ihn über jeden Zweifel erhoben 79). An dem Wenigen, 
was das NT über diese frühe Zeit des Lebens J esu berichtet, ließ 
er sich genügen. Auch der Irrtum, daß während der letzten Lebens· 
jahre J esu Pilatus der Prokurator des Kaisers Olaudius gewesen sei, 
ist begreiflich genug, wenn man das Doppelte bedenkt, daß erstens 
an keiner einzigen Stelle des NT's, wo von der Wirksamkeit J esu 
als Lehrer seines Volks und von seinem Tode die Rede ist, der 
regierende Kaiser genannt wird, unter dem dies geschah, und daß 
zweitens_ der einzige ntl Schrift,'lteller, der überhaupt ·römische 
Kaiser mit Namen nennt, der Grieche Lc, nur Augustus (Lc 2, 1), 
Tiberius (3, 1) und Olaudius (AG 11, 28; 18, 2) erwähnt und 
dagegen die um· 3 8/, jährige Regierung des Oajus (Oaligula.) 
schweigend übergeht 80), obgleich er· AG 11, 28 · Anlaß hätte 

- • • 6 

•v) Wie Iren. den Satz Lc 3, 23 gelesen und kcnstruirt hat, läßt sich 
aus dem grammatisch unvollständigen Satz Ir, 22, 4 in. (ll·igi11ta quiclem 
amWI'IIII' existe11s q1UIIIl vwi1·et a<l bazJtismum) und ans dem, wie es scheint, 
einer valentinianischen Schrift entnommenen Ci tat II, 22, 5 (Jes11s arttem · 
emt quasi incipienR triginta a!p1omm) nicht mit Sicherheit entnehmen. 
Yielleicht trägt auch der lat. Ubersetzer die Schuld an der Unklarheit. 
Uber die Varianten des bibl. Textes s. ßd IIP, S. 203ff. A 71-74. 

80) Merkwiirdig berührt sich hiemit die ge~en Ende des 3, Jahrhunderts 
verfaßte syrische , Lehre des Addoi" e1l. Phiilips (1876). Addai erzählt 
ll· 10, 6 ff. (nach p. l, 7 im J. 31/32 p. Chr.), daß "Protonike, die Gatt.in des 
Caesar Claudins, welchen (der Kaiser) Tiberins zum zweiten ·(Mann) in 
seinem Reich gemacht hatte, während er (Tiberius) im Kriege mit den 
aufständischen Spaniern lag", nach der Himmelfahrt Jesu von Rom, wo 
schon damals Petrus predigte und Wunder tat, nach J erusalem reiste, wo 
dann die Findung des Kreuzes erfol~te (das Vorbild der Erzählung von 
Helena, der Mutter Konstantins). Bei der Ankunft in Jerusalem (p. 11, 2) 
wird sie als '!Königin und Herrin des ganzen römischen Reichs" empfangen 
und auch heim Abschied von Jernsalem und der Ankunft in Rom heißt 
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haben können ihn zu erwähne·n (s. Bd V 3, 380). Um die Nachfolget· 
des· Pilatus: Maroellus (a. 36-37) und Marullus (a. 37-41) sich zu 
bekümmern, hatte Lc keinen Anlaß. Es hinderte ihn also auch nichts, 
anzunehmen, daß Pilshis auch noch unter Olaudius Prokm·ator ge­
wesen sei, während Palästina· in der Tat kurz nach dem Regierungs­
antritt des Olaudius und von da an nicht mehr von einem kaiserlichen 
Prokurator, sondern von dem "König Herodes" (AG 12, 1-23) 
d, h. Agrippa I verwaltet wurde. Gilt dies schon von dem Ge· 
schiohtschreiber Lc, dem Zeitgenossen der hier in Frage stehenden 
Ereignisse, so gilt dasselbe erst recht von dem 11/9 Jahrhundert 
naoh dem Tode des Pilatus schreiheuden Theologen lrenäus. 
Jedenfalls besteht kein Grund, wegen seines Irrtums in bezug auf 
eine für ihn an sich ganz gleichgiltige Tatsache, ihm die Glaub­
würdigkeit abzusprechen in bezug auf das, was er aus dem Munde 
der J ohannesschüler über die Abfassungszeit der Ap und über da11 
von J esus erreichte Lebensalter empfangen zu haben versichert. 
Auch in bezug auf letzteren Punkt hat er sich durch seine 
Schätzung keine erhebliche Blöße gegeben. Er hat sich nicht 
angemaßt, J o.hr und Tag der Geburt und des Todes J esu genauer 
zu bestimmen, als dies an der Hand der Angaben Lo 3, 23 und 
Jo 8, 58 tunlieh waJtV Nach ersterer Stelle war er zur Zeit seiner 
Taufe ungefäht· 30 Jahre alt. Nach Jo 8, 58 machte er ein halbes 
Jahr vor seinem Tod auf die ihm persönlich nicht näher stehenden 
Hörer seiner furchtlosen und eindrucksvollen Reden im Tempel den 
Eindruck eines etwa Vierzigjährigen. Durch die gründlichen astro­
nomisch-chronologischen Forschungen Oswald Gerhardt's 81) ist neuer­
dings noch genauer, als es bisher schon geschehen war, erwiesen worden, 
daß Jasnil (nach Mt 2, 1-23) im Frühjahr des J. 7 a. Ohr. geboren 
(nach Lc 3, 1. 23), im J. 26 n. Ohr. (12. J. der Alleinregi.~rung, 
15. ,J. der Mitregentschaft des Tiberius) getauft und in die Offent­
'lichkeit getreten und im J. 30 gekreuzigt worden ist. Er war also 
zur Zeit seiner Taufe 33 J. alt und starb im Alter von 36 Jahren. 

DnriJh die vorstehende Verteidigung der Glaubwürdigkeit des 
Iren. ist der Leser bereits zur Prüfung der verneinenden Kritik 

sie Königin und Clnudius Kaiser, welcher dann die Juden aus Italien 
verbannt (p. 16, 11 f. cf AG 18, 2). Nachher (p. 39, 17 ff.) begibt sich König 
Abgar von Edessa nach der Stadt, in der "Claudins, der zweite Mann nach 
dem Kaiser (wörtlich König, wie pau.J.eris bei den Griechen =Kaiser) war, 
und von dort nach dem Aufenthaltsort des "Kaisers Tiberius". Ehe weiter 
berichtet wird, daß Tiberins durch einen Abgesandten ,J.einige Oberhäupter 
der Juden" zur Strafe für ibre Tötung Jesu töten liißt (p. 4u13), wird zwischeu­
sätzlich (p. 39, 21) bemerkt: "Cajus aber bewachte d1e Umgebung des 
Kaisers". Caligula wird gar nicht als Kaiser gerechnet, sondern nimmt 
etwa die Stellung eines Praefectus praetorio ein. 

81) Der Stern des Messias. Das Geburts- und das Todesjahr Jesu 
Dhrieti nach astronomischer Berechnung (1922), s. besonders die Zusammen­
fltellongen der Ergebnisse S. 88f. 112f. 139. Da einerseits Pilatus seine 
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eingeladen, die bis heute an der altkirchlichen Überlieferung über 
die Abfassungszeit der Ap als wissenschaftlich zulässig gilt. . Ehe 
wir derselben in § 3 dieser Einleitung nähertreten, will der Vf der­
Ap als Zeuge über die Entstehung seines Buches gehört sein. 

§ 2. Das Selbstzeugnis der Apokalypse. Sieht 
man von der ausführlichen Buchüberschrift (1, 1-3) vorläufig 
ab, die nichts wesentlich anderes enthält, als was aus dem Buche 
selbst nur deutlicher zu erkennen ist,. so gibt sich die ganze Ap 
als ein einziger Brief des Vf'a an die 7 in 1, 11 aufgezählten 
Christengemeinden mit einer Grußüberschrift (1, 4-6) und einem 
Abschiedsgruß (22, 20) nach Art der Briefe des Pl und des Pt 1). 
Dies entspricht dem Befehl, welchen ihm eines Sonntags, den er­
auf der Insel Patmoa zubrachte, während er sich in einem Zustand 
der Ekstase befand, eine gewaltige mit einem Trompetenstoß ver~ 
gleichbare Stimme zugerufen hat 11 10 f.: Er soll, was er sieht, 
d. h. von nun an in dem gleichen ekstatischen Zustand zu sehen 
bekommen wird 11) 1 in ein Buch achreiben und dieses Buch an die 
v. 11 mit Namen aufgezählten, nach v. 4 zur Provinz Asien ge­
hörigen Gemeinden schicken. Ob er das von ihm eigenhändig ge­
schriebene Buch an die zuerst genannte Gemeinde von Ephesus 
durch einen Boten schicken soll mit dem At#rag an den dortigen 
Gemeindevorsteher, für die Weiterverbreitung an die sechs übrigen 

10~ährige Prokuratur um Ostern 26 angetreten hat und andererseits die 
Wuksamkeit des Täufers, die nach Lc 3, 1-3 in dieses Jahrzehnt fällt, 
bereitll die ganze jlldische Bevölkerung Palästinas ergriffen hatte, als J esus. 
sich von ihm taufen ließ (Lc 3, 3-23; Mt 3, 5, 11-13; Mr 1, 5-9), so kann 
die Taufe J.:esu nicht vor dem Frühling 27 stattgefunden haben. In diesem 
Frllhjahr hat der im Frühjahr 7 a. Ohr. geborene Jesus sein 33. Jahr 
vollendet. Cf meine Miscellanea III NKZ, 1922 S. MO. Es ist dort nach 
Gerhardt S. 1!18, durch ein Versehen von mir, auf welches mich dieser 
freundlich aufmerksam machte, fälschlich angegeben, daß der im April 
7 a. Ohr. geborene Jeans zur Zeit seines Todes im April 30 das 87. Jahr 
vollendet hatte. Statt 37 muß es 36 heißen. 

1) Abgesehen von den jeder Grußllberschrift ermangelnden Briefen 
(Hb, 1 Jo) haben alle von Christen an Christen gerichteten Briefe des NT's, 
mit Ausnahme des 3 Jo, des Jk und des absichtlich profan gehalteneu 
Schreibens an die Heidenchristen AG 15, 23. 29 cf Bd V, 536, mit geringen 
Variationen in dem Eingangsgruß ein zd(Jts ~ul el(>~PII (1lazu nJ.,,tJwli"Ebf 
1. 2 Pt cf Jud 2, lJ.Eos zwischenr.d(>tS u. El(JTJ'''12 Jo 3; 1 Tm 1, 2; 2 Tm 1, 2) 
und als Abschiedsgruß regelmäßig eine AnwUnschung der Gnade Christi, 
nicht selten wie auch Ap 22, 21, wo aber -btttöt' unechter Zusatz ist mit 
einem ttETa ndvrwv -btttöv 2 Tb 3, 18; 2 Kr 13, 13; Eph 6, 24; Tt 3, lo; Hb 
13, 25. - Der Umfnng des Rm beträgt etwa 3/4 der Al> s. die stichometrischen. 
Verzeichnisse GK II, 394-397, besonders Columne 11. 

2) Diese Deutung vom 8 pUn:ets ergibt sich einerseits daraus, daß Jo 
bis dahin noch nichtll gesehen hat, wovon erst v. 12 die Rede ist, und 
andrerseitll daraus, daß v. 19 derselbe Auftrag durch ein reatpov ll e 1 J" es 
ausgedrückt wird. S. die BegrUndung in der Auslegung zu 1, 11. 19; 4, 1f.; 
10, 4; 14, 13; 19, 9; 21, 5. 
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Gemeinden zu sorgen, oder ob. der Vf von Freunden umgeben war, 
welche ihm die Mühe der Vervielfältigung abnahmen, so daß der 
überbringende Bote auf einer kurzen Rundreise durch die Provinz 
den· 7 Schwestergemeinden jll ein Exemp.!ar des ganzen Buchs ab· 
liefern konnte, war eine so unwichtige Außerlichkeit, daß der Vf 
sie mit Stillschweigen übergehen konnte. Die höhere Macht, deren 
Anruf vernommen zu haben er überzeugt war, hat die ÄJ:t der 
geschäftlichen Erledigung ihres Auftrags ihm überlassen. Unver· 
träglieh mit dem Wortlaut des dem Vf erteilten Auftrags ist das 
Gerede von 7 Sendschreiben im ersten Hauptteil der Ap (2, 1-31 22). 
Keine der 7 Ansprachen hat die Form eines Briefs; es fehlt ihnen 
die Grußüberschrift und der Abschiedsgruß. Keine derselben ist 
ausschließlich an den "Engel" der betreffenden Gemeinde und somit 
an diese selbst gerichtet. Was in 1, 4-10 schon deutlich gesagt 
ist, wird am Schluß der 7 Ansprachen noch 7 mal wiederholt (2, 7. 
11. 17. 29; 3, 6. 13. 22): Was dem Engel der Einzelgemeind& 
gesagt wird, ist auch ihren 6 Schwestergemeinden 8) zugedacht und 
zugeschickt, und eben damit, daß die 7 Einzelgemeinden die an 
sie gerichteten Mahnungen und Rügen J esu durch ein die Form 
eines einzigen Briefs an sich tragendes Buch zugeschickt werden, 
wird jeder dieser 7 Gemeinden zur Pflicht gemacht, nicht nur die 
an sie besonders gerichtete Ansprache, sondern alle 7 Abschnitte 
und nicht nur diese, sondern das ganze Buch in den gottesdienst­
lichen Versammlungen verlesen zu lassen und zu beherzigen cf 1, 3 ;. 
22, 18, auch 13, 18; 22, 7. 9. 10. 19. Von c. 1, 10 bis zum Ende 
des Buchs ist der die Leser und Hörer Anredende im letzten Gl'Unde· 
Jeans Christus (22, 6f. 16). Aber er redet zu seinen Knechten nicht 
so, wie in seinen FJeischestagen, sondern sein in der Gemeinde 
wohnender und wirkender Geist ist es, der in diesem Buch zu 
den Gemeinden 1·edet. Dies wird bezeugt durch das 7 malige 
0 excuv o3s (h:Ol'UUZ"CI), ~t ~b 'T&J'f;VIla Uyu ~als exx}:r;alatr;, welches 
der Vorleser der versammelten Einzelgemeinde zuruft (2, 7-3, 22· 
cf 14, 13; 22, 17). Das prophetische W cirt ist nur eine der mannig· 
faltigen Wirkungen des Geistes Christi in der Gemeinde, und es ent­
Bllricht dem Ausdruck für diese Mannigfaltigkeit der Gaben und 
Wirkungen des einen hl. Geistes (~a ~n'Ia n'JIBVIW~a. ä evcfm:wv· 
'IOÜ .{}qoJ•ov ['Ioü .{}eoü] I, 4; 4, 5; 5, 6 cf 3, 1), daß auch einmal 
von dem Geist der Prophetie als einem Einzelwesen geredet wird 
19, 10 und in weitergehender S}Jezialisirung von den Geistern der 
einzelnen Propheten 22, 6. Der Geist, der von Gott und dem zu 
Gott erhöhten J esus immer aufs neue ausgeht und in der mannig· 
faltigsten Weise in der Welt wirksam wird, hört darum doch nicht 
auf, Ein er zu sein 4). Wenn der Vf sein im Entstehen begriffenes-

3) ])ieser Ansdruck darf nach 2 Jo 13 als johnnneisoh gelten. 
') Ebenso 1 Jo 4, 13; 6, 6. 8 einerseits und 4, 1-12 andrerseits, oder-

1 Kr 12, 4-13 einerseits, 14, 32 andrerseits. 
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Buch wiederholt ein prophetisches nennt (1, 4; 22, 7. 10. 18. 19) und 
sich unbedenklich an die Reihe der Propheten anschließt oder durch 
Engelsmund die früheren Propheten Brüder des Vf's (22, 9) und 
seine nur in schriftlicher Form sich vollziehende Verkündigung an die 
Gemeinden ein 1tf!OCfnp:evuv nennen läßt (10, 11), so darf dies doch 

. nicht etwa unter Berufung auf ntl Worte wie 2 Tm 3, 16; 2 Pt 1, 21 
bezogen werden auf eine besondere Einwirkung des hl. Geistes, welche 
der Vf bei der Aufzeichnung seines Berichtes erfahren zu haben sich 
bewußt war. Gewiß wird er als ein frommer Christ (cf 1 J o 2, 20. 27) 
während und nach Vollendung dieser seiner Arbeit bittend und 
dankend des Geistes gedacht haben, dessen Einsprache und Zu· 
·sprache zu Papier zu bringen ihm aufgetragen war. Aber mit 
größter Nüchternheit spricht er von dieser Arbeit. Wiederholt 
muß er an das von Anfang an ihm aufgetragene Schreiben (1, ll. 
19; 21 1) wieder gemahnt werden 14, 13; 191 9; 21, 51 so daß 
'man unwillkürlich an den hochbetagten Mann erinnert wird, der 
·den Gebrauch von Papier und Tinte als einen ungenügenden und 
·unbequemen Ersatz für die mündliche Aussprache ansieht (2 Jo 12 ;· 
3 Jo 13f.). Wenn er einmal Ly.st spürt, auch solches nieder­
·zuschreiben; was besser verschwiegen bliebe, muß ihm gewehrt 
werden (Ap 10, 4). Sein Bewußtsein, eines Propheten Werk zu 
·tun, gründet sich darauf, daß er ohne sein Zutun in einem Zu· 
stand der Ekstase Gestalten gesehen und Töne gehört bat, deren 
Wahrnehmung ihn mit der unmittelbaren Gewißheit erfüllt hat, 
daß er nicht das Opfer einer Sinnentäuschung, sondern Empfänger 
·einer Offenbarung sei. Er bezeichnet den Eintritt dieses geistigen 
Zustandes zweimal (1, 10; 4, 2) durch BY8VO/l1}V ev 1"CJ18V/la'H, was 
zum Gegensatz bat ein BV ea~nfjJ yiveu:J-at AG 12, 11 i wie auch 
Vorgänge, welche der Mensch in solchem Zustand erlebt, als· "im 
·Geist" sich vollziehende bezeichnet werden (Ap 17, 3; 21 1 10). 
Der Eintritt dieses ?Justandes wird anderwi\rts durch. f.yevEJ?:O en' 
alnov &.rn:aut~ ausgedrückt AG 10, 10, während ein weiterfolgendes 
.f.J• eav";fjJ, &nn:&f!et AG 10,17 eine nach dem Wiedereintritt des 
Tagesbewußtseins einsetzende Erwägung bezeichnet 6). Der Zustand 
der Entzückung und Entrückung bat bei dem Vf der Ap nicht 
ununterbrochen fortgedauert während der ganzen Zeit, in der ibm 
die in seinem Buch dargestellten Visionen zu teil wurden. Das 
llE'l:Ct ?:aiha 4, 1 kann ebensogut eine Reihe von Tagen als von 
'Stunden überbrücken. l\Ian sieht an dieser Stelle fö1·mlich den 
allmählichen Eintritt der Ekstase. Zuerst sieht J o von: seinem 
irdischen Standort aus eine offene Tür am Himmel ; darauf hört 

6) Vergleichbar ist auch unser deutsches 11außer sich geraten" von 
fassungsloser Aufregung und "nicht bei sich sein" von Bewußtlosigkeit. 
Schon Plato, Timaeua p. 72~ erkannte richtig, daß paoms von '1/.((lveoftcu 
-abgeleitet_sei, gebraucht dort seinerseits dafiir To Tid1• 1rf!O'fTJTWP ylvos, auch 
in anderen Schriften beides synonym. 
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er eine Stimme, die ihn dortbin hinaufsteigen heißt. Ohne daß 
ein "Gesagt, getan" zu lesen wäre, beißt es v. 2 eMfirur; ~')'BJIOill]J' 
lv nvevpm:t. Sofort, aber auch erst jetzt fühlt er sich des Tages­
bewußtseins beraubt und dem irdischen Leben entrückt, und er be- · 
kommt eine zweite bilderreiche Vision zu schauen. Sollte es dann 
nicht selbstverständlich sein, daß er die Zwischenzeit zwi11chen der 
ersten und der zweiten Vision dazu benutzt, den Befehl zu er­
füllen, der ihm von 1, 11 an durch 9 ma~~ge Wiederholung des 
Wortes y~&tpov eingeschärft worden war? Ahnlieh wird es sich 
mit dem Verbot 10, 4 und dem neu eintretenden Gebot y~&tpoJ• 
14, 13; 19, 9; 21, 6 verhalten. Das Bewußtsein, solches, was sie 
im Zustand der Ekstase erlebt haben, nachher mündlich oder 
i!chriftlich anderen Menschen zu verkündigen, gab den christlichen 
wie den vorchristlichen Propheten den Mut, ihre Weissagungen 
mit einem 1:&Öe 'Uyet 1:0 'ltJIBÜ!LCt 1:0. t1ywv und anderen sinnver­
wandten Worten einzuleiten II). Alles prophetische Reden, Handeln 
und Schreiben hat eine &n:ox&J.vtptr; zur Voraussetzung (1 Kr 141 6. 
26. 29-32; Gl 1, 12; 2, 1). 

"Hieraus folgt nbet• keineswegs, daß in der mündlichen oder 
schriftlichen Wiedergabe solcher Erlebnisse und in- der Auslegung 
derselben von der den Propheten und seine Hörer umgebenden 
Wirklichkeit abzusehen sei. Es ist im Gegenteil ein Kennzeichen 
der echten Prophetie aller Zeiten, daß sie in der Gegenwart des 
Propheten wurzelt 1· aus ihr Farben und Töne für ihre Weis­
sagung des Zukünftigen hernimmt und dadurch den Hörern und 
Lesern verständlich wird. Der berufenste Ausleger aller Prophetie 
wäre der, welcher außer geschiehtlieber Kenntnis der Zeitverhält­
nisse der alten Propheten die Gabe besäße, mit prophetischem · 
Geist seine eigene Gegenwart anzusehen und zu beurteilen, wie J esus 
und seine Apostel es getan haben. Uns anderen kann schon die 
Analogie des Traumes gute Dienste leisten, der bekanntlich sehr 
wenig erfindet und in der Regel nur bereits im Geist des Träumen­
den vorhandene Vorstellungen, Erinnerungen und Erwartungen ver­
arbeitet und ohne den bewußten Willen des Träumenden zu n!men 
Bildern gestaltet. Die Ekstase ist an sich auch ebensowenig wie 
der Traum ein höherer Zustand der menschlichen Seele im V er­
gleich mit der Verfassung der Seele bei wachem Tagesbewußtsein. 

6) AG 21, 11; cf 20, 23; 21, 4; 26, 23-25; 9, 17; 11, 28; 13, 2; 13, 6f.; 
1 Tm 4, 1 (2 Tm 3, 1). Dem widerspricht nncb PI 2 Krl2, 1-4 nicht. Er 
bezweifelt durchaus nicht, daß er in der Form von Visionen (orrmolats) 
Enthiillnngen des Herrn (kroxal.thpns HV(Iioll) empfangen habe (cf 1 Kr 15, 8), 
sondern bekennt nur, daß er,-die psychologische und physiologische Frage 
nicht beantworten könne, ob dabei eine tatsäebliche Trennung der Seele 
vom Körper stattgefunden habe, oder ob die Gesttllten, die er gesehen, die 
Leute, die er gehört, und die Ortsveränderongen, die et· gefühlt bat, nur 
Einwirkungen der höheren Macht, die ihn in Ekstase versetzt bat, auf 
seine Nerven waren. 
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Die Ekstase gibt uns auch ebensowenig wie der Traum eine Bürg• 
achoft dafür, daß das, was der Mensch in solcher Verfassung erlebt 
d. h. mit den Sinnen wahrzunehmen und zu tun oder zu Ieidan 
meint, auf der Wahrnehmung wirklicher, gegenwärtiger oder zu­
künftiger Tatsachen beruhe. Noch irriger wäre das Vorurteil, daß 
solche ekstatische Erlebnisse eben darum, weil sie vom bewußten 
Willen des Erlebenden unabhängig sind, von einer höheren geistigen 
Macht oder, christlich geredet, von Gottes hl. Geist bewirkt sein 
müssen. Die Geister aller echten und vorgeblichen Propheten müssen 
geprüft werden '1). Der Verkündiger von Geheimnissen, die ihm in 
ekstatischem oder hypnotischem Zustand enthüllt sein sollen, ist 
bald als falscher Prophet. entlarvt, wenn er, was nicht selten vor­
kommt, nichts weiter zu sagen weiß, als was er ebensogut erdichtet 
oder aus Büchern gelernt haben kann. Auch der echte Prophet 
ist leicht als solcher erkannt, wenn die, welche ihn hören, selbst 
noch die Erfüllung seiner Wahrsagung erleben. Immer wieder­
balter Prüfung aber bedarf es, wenn weder das Eine noch das 
Andere eintritt. Für die gerechte Würdigung einer prophetischen 
Schrift kommt ferner vor anderem in Betracht die Frage, ob die 
Verhältnisse, unter denen sie entstanden sein will, den Stempel 
der Wirklichkeit und darum auch der Wahrscheinlichkeit an eich 
trÖgen, oder ob wir nur Schattenbilder und Nebelgestalten zu 
sehen bekommen. Um von offenbar pseudepigt·aphen Apokalypsen 
zu schweigen, wüßte ich unter den prophetischen · Büchern des 
AT's keines zu nennen, das in gleichem Maße, wie die joh. Ap, 
zumal in ihrem e1·sten Hauptabschnitt c. 1-3 die Zustände, unter 
welchen der Vf und seine ersten Leser lebten, und das Verhältnis, 
in welchem er zu ihnen stand, zu lebensvoller Darstellung gebracht 
hätte. Der Vf erinnert die Vorsteher der 7 Gemeinden an ihr löbliches 
Verhalten in der Vergangenheit und ihre gegenwärtige Nachlässig­
keit in der Verwaltung ihres Amtes (2, 1-6. 20f.; 3, 1-3. 15-19) 
und an die Verfolgungen der Gemeinden von jüdischer und heid­
nischer Seite (2, 9. 12 f.; 3, 9)1 wovon er selbst jetzt durch seine 
Verbannung nach Patmos als ihr Leidensgenosse seinen Anteil 
empfangen hat (1, 9). Et• redet auch von Irrlehrern 1md falschen 
Pt·opheten, die· seit geraumer Zeit bei ihnen Einlaß und Anhang 
gefunden haben (2, 6. 14f. 20-23; 3, 2f.). Während im Blick 
auf das ganze Buch wiederholt die Beziehung desselben auf die 
nahe Zukunft und die Wiederkunft Christi betont wit·d {1 1 1 ; 
22, 6. 7. 10. 12. 20), wird doch auch mit besonderem Blick auf 
die Ansprachen an die 7 Gemeinden daneben als ein zweites be­
deutsames Stück der Aufgabe des Propheten die Beleuchtung der 

1) Unter anderem ßesichtspUDkt · sind weiter unten S. 49 A 11 diese 
Juo<~ioEt~ rrPtVfuhc>JP (1 Kr 12, 10) nochmnls zn betrachten. 
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gegenwärtigen Zustände genannt 1, 19: ä elotv ~ai ii 1d'AJ.et 
reviu:fat f.l6~a -rav·ra. 

Wer aber ist dieser Prophet? Nur in der Buchüberschrift 
1, 1 wird von ihm in dritter Person als einem Knecht Gottes 
Namens Johannes geredet. In der Briefüberschrift 1, 4 nennt der 
Vf eich nach Sitte des Altarturne gleichfalls in dritter Person und 
mit dem nackten Namen, im weiteren Verlauf .1 1 9; 221 8 aber 
auch lyw , Iw&VV1JS· Schon daraus folgt, daß er im Kreise der 
7 Gemeinden eine ebenlio allgemein bekannte Persönlichkeit war, 
wie er seinerseits mit den inneren Zuständen dieser Gemeinden 
und dem Oharakter ihrer Vorsteher bis in die verborgensten Schäden 
sich vertraut zeigt. Mit keinem Wort beruft er sich hiefür auf 
Nachrichten, die er durch andere erhalten hätte, oder fordert er 
Aufklärung und Rechenschaft dari.i.ber von den Angeklagten, wie 
Pl es tut 1 Kr 1, 11ft'.; ö, 1. 11. i3; Gl 1, 6; 3, 1; 2 Th 3, 1. 
Wenn er nicht der einzige Träger seines bei den Juden sehr ver· 
breiteten hebräischen Namens 7n) in der Provinz iet, so· kann er 

?a) Johannes ·der Täufer, 1ler wie seine Eltern und sämtliche Glieder 
der ibm verwandten Familie Jesu, nur seinen bebr. Namen führte, wird 
in den Evv nach der ersten Einfilbrnng mit 6 flannonjG Mt 3, 1 oder 
o {Jccm:l~wv Mr 1, 4 oder 6 Z«x«elov vlOG Lc 3, 1 in der Regel nur Jo ge­
nannt. So auch in den Reden der AG. Das erscheint natürlich in der 
Zeit, ehe ein zweiter, J esu noch näherstehender J o eine berühmte oder 
doch in weiterlf'.\Kreisen bekannte Persönlichkeit geworden war. Daß auch 
der 4. Evangelist an allen 18 Stellen, wo er als Erzähler ihn zu erwähnen 
batte, es ebenso macht, entspricht seinem Schweigen über seine eigene Person. 
Dagegen wird der Ap. Jo entweder als Sohn des Zebedäus und Bruder des 
Jakobus bezeichnet oder durch den Zusammenbang kenntlich gemacht 
(Mt 4, 21; 10, 2; 17, 1; Mr 1, 19. 29 und noch 7 mal; Lc 6, 10; AG 12, 2) oder 
durch schlic;)lte Eintragung seines Namens in den Apostelkatalog Lc 6, 14; 
AG 1, 13. Ahnlieh wirkt die Zusammenstellung mit Petrns AG 3, 1-4, 19. 
Eine Venvechslnng mit dem Jo mit dem römischen Beinamen Marcus 
(AG 12, 12. 25; 16, 37) war fiir die Leser der Schriften des Lc und des Jo 
dadurch ausgeschlossen, daß dieser in der heidnischen Welt und Christenheit 
immer nur Marcus genannt wurde (1 Pt 6, 13; Kl4, 10; Pblm 24; 2 Tm 4, 
11; AG 16, 39 und in der kirchlichen Literatur). Außerdem werden im NT 
noch erwähnt ein Jobannes, Vater des Pt Jo 1, 43; 21,15-17, ein Hoherpriester 
AG 4, 6 cf Bd V, 167, ein Davidide in der Form '/c<J«vc<v Lc 3, 27. Groß 
ist noch die Znhl der im NT nicht genannten Hohenpriester und berühmten. 
Rabbinen dieses Namens, wie z. B. Jochanan ben Zakkai, ein Zeitgenosse 
des Apostels Jo. Dionysius Alex. um 200 konnte fiir seine Hypothese eines 
zweiten Jo von Ephesns als Vf der Atl keine andere Analogie fl\r eine 
Mehrheit von Christen dieses Namens beibringen, als zahlreiche Christen, die 
von ihren Eltern die Namen Plund Pt erhalten haben, also einen römischen 
nnd einen aus einem hebr. Wort überset~ten griech. Namen. Aus vor· 
nicänischer Zeit wUßte ich als christliche Träget· des Namens Jo nur einen 
unter den Bischöfen von Jerusalem aus der Zeit vor Hndrian zn nennen, 
die sämtlich Juden waren (Forsch VI, 282f. 291. 297. 300). Vielleicht sind 
dahin auch zu rechnen die syrischen Bischöfe und andere Geistliche in 
Persien unter König Sopor (310-381) cf das von Wright im Journ. of 
!!acred Iiterat. 1866 syr., 1866 8. 423-432 engl. herausgeg. Martyrologium. 
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doch keinen anderen J ohannes neben sich gehabt haben, mit dem 
er ohne Beifügung unterscheidender Kennzeichen in dem nächsten 
oder auch in einem erweiterten Leserkreis hätte verwechselt werden 
können. Er fühlt auch kein Bedürfnis, in der Art wie Pl 1 Kr 41 

14-21 ; Gl 4, 13-20 sein Recht zu so scharfen Zurechtweisungen· 
im Namen J esu·und des hl. Geistes durch seine bisherigen Beziehungen 
zu diesen Gemeinden zu begründen, Er ist, kurz gesagt, der eine 
und einzige J o von Ephesus, von dem die Geschichte weiß ( cf 
§ 1 u. 3), der "Alte", wie er sich selbst (2 Jo 1; 3 Jo 1) und 
wie sein Schüler Papias ihn nennt (Eus. h. e. ITI, 39, 14. 16 cf 
39, 4)1 der Mann, der die altsn wie die jungen Gemeindeglieder 
väterlich als seins Kindar anredet (1 J!) 21 12--18. 28; 31 7. 18; 
41 4; ö, 21 ; 3 J o 4), und selbst da, wo sr sich anschickt, Geschichte 
zu schreiben, es nicht unterlasssn mag, im Ton des Predigers seine 
große Gemeinde anzureden (Jo 191 35·; 201 31 cf 11 14; 21 1 24; 
1 Jo 11 3-4). Der Unterschied, der zwischen dem 4. Ev und der 
Ap in der Art seiner Selbstbezeichnung besteht, ist in der Ver· 
schiedenheit des Stoffs beider Bücher begründet. Im Ev, wo· es 
galt, die Taten und Reden Jesu darzustellen, hat es ihm wider· 
strebt, sich und seinen Bruder und selbst ssine Mutter mit Namen 
zu nennen und als Augen- und Ohrenzeuged der ev Geschichte zu 
kennzeichnen, und dies um so mehr, je näher er vor andern 
Aposteln dem Meister gestanden hatte. Auch ohnedies hatte det' 
Evangelist deutlich genug gemacht, für wen er gehalten sein wollte 
(cf Bd IVIi, 7-12). Aber an der sinzigen Stelle, wo er das Wort 
&noa-z-o).og gebraucht J o 131 161 und an der einzigen Stelle, wo er 
auf die Zwölfzahl der zu diesem besonderen Dienst berufenen 
Männer hinweist 6, 67-71 cf 61 13, fehlt jede Andeutung, daß 
der Erzähler einer von ihnen war. Hierin unterscheidet sich der 
Ap. nicht vom Ev. Jo spricht hier 21 2 wie Pl 2 Kr 111 13 von 
Pseudaposteln. An anderer Stelle 211 14 cf v. 12; 71 4.:....3 liest er 
auf den Grundsteinen des neuen J eruaalems die der Zahl der 
Stämme Israels entsprechenden Namen der Apostel, spricht und 
schreibt sie aber nicht. An einer dritten Stelle 18, 20 hört er 
die Heiligen und die Apostel und die P1•opheten Himmel und Erde 
auft·ufen zum Jubel über den Sturz Babylons1 weil Gott an dieser 
Welthauptstadt das Strafurteil gerächt hat, das sie an den ge· 

Aus dem 695 Nummern umfassenden Verzeichnis von Trägem des Namens 
Jo im Diction. of Christ. biogr. III1 346-429 sieht man, daß der Name erst 
vom Anfang des 4.Jahrhnnderts an m der griechisch-römischen Welt auftaucht 
nr. 47. 49; auch ein ägyptischer Bischof im Anfang der arianischen Streitig­
keiten bei Epiph. haer. 68, 6 f. führt denselben. ---: Merkwürdig ist, daß 
unter den 192 jlldischen Grabschriften von Rom, die von Vogelstein und 
Rieger, Geschichte der Juden in Rom I, 46Bff. mit musterhafter Genauig­
keit verzeichnet sind, kein einziger Johannes sich findet. 
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nannten drei Klassen von Märtyrern vollstreckt hat 8). Ist schon 
vor Abfassung der Ap Babyion der typische Name für Rom oder, 
anders ausgedrückt, ist Rom an die Stelle von Babyion als Typus 
der noch. keinem Menschen offenbarten W eltbauptstadt der Endzeit 
getreten (1 Pt 5, 13), so mußte jeder verständige Leser verstehen, 
daß mit den Apo s t e 1 n die in Rom als Märtyrer gestorbenen Ap. 
Pt und Pl gemeint seien und mit den vor ihnen genannten llytoa 
die übrigen Opfer der neroniscben Christenverfolgung cf 6, 8-11. 
Auf die Person des Vf's als einen Apo s t e 1 weist kein deutlicher 
Fingerzeig. Dies erklärt sich aber daraus, daß die diesmalige Auf· 
gabe des J o weder mit seinem Apo s t e 1 a m t noch auch mit seiner 
Eigenschaft als ein unmittelbarer Jünger Je s u etwas zu schaffen 
hat. Außer Jo ist keiner der AIJ· ein Prophet geworden. Nm· 
pseudonyme Apokalypsen, wie die ziemlich alte Apokalypse des 
Petrus und andere mehr oder weniger zu der gleichen Gattung ge­
hörende noch jüngere Schriften sind einem Apostel zugeschrieben 
worden, und von keinem der im NT mit oder ohne Namen er­
wähnten christlichen Propheten und Prophetinnen ist überliefert, 
daß sie zum Jüngerkreise .J esu gehört haben °). Alle Weissagungen 
aber, d. h. alle e'ahte, mündliebe wie schriftliche Prophetie hat 
eine vom Willen des Propheten unabhängige Einwirkung und Mit­
teilung des Geistes Gottes und Christi, eine lm:oxcfJ..mpu; zur Vor­
aussetzimg 10). Je individueller das Erlebnis ist, dUl'ch welches 
der Prophet zu den Erkenntnissen gelangt ist, die er anderll zu 
verkündigen sich gedrungen fühlt oder beauftragt ist, und je wunder­
barer und bisher verborgener die Tatsachen sind, die er zu melden 
hat, um so unverhohlener muß er mit seiner Pe1·son dafür ein­
treten, daß alles, was er seinen Brüdern als ein Wort Gottes oder 
Uhristi oder des hl. Geistes verkündigt, wirklich von ihm geschaut 
und gehört worden ist. Das tut Jo in Ausdrucksformen, welche sich 
ihm als einem fleißigen Leser der prophetischen Bücher des AT's 
nahe legen mußten 108)1 sobald er sich bewußt war, wie jen& 

8) Welcherlei Personen unter den an dritter Stelle genannten Pro· 
pheten zu verstehen seien, soll zu 18, 20 erörtert werden. .. 

9) AG 11, 27f.; 13, 1-4; 15, 32; 19, 6; 20, 23; 21, 4. 9. 10. 11. Uberall, 
wo die Propheten neben und hinter den Ap genannt werden 1 Kr 12, 28; 
Eph 2, 20; 3, 6; 4, 11, bilden sie eine Klasse flir sich. PI, der darauf pocht, 
daß er in seinem Berufsleben alle, anch die wunderbarsten Kennzeichen 
eines von Christus berufenen Apostels aufzunehmen habe 2 Kr 12, 12, hat 
sich nie für einen Propheten ausgegeben. Wenn ihm nder Geist~ einen 
Wink gibt, geschieht es durch Vermittlung anderer Christen wie de& 
Propheten Silas = Silvanus AG 16, 6f. (cf 16, 32. 40); 20, 23i· 21, 4. 9. 11; 
auch mit 19, 1 (nach Rec. A) wird es sich nicht anders verha ten. · 

10) Cf außer 1len schon in A 9. 10 angeführten Beispielen Lc 2, 26. 
36; 4, 14-19; AG 1,16; 1 Th 11, 19-20; 2 Pt 1, 20f. und von den reich­
haltigen Erwägungen 1 Kr 12-14 besonders 14, 26-32. 

10") Hinter den Buchtiteln der prophetischen Bücher des AT's, welche 
in der Regel Eigennamen, Herkunft oder Aufenthaltsort und die Zeit de& 
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Schriftpropheten alter Zeit in Visionen Kundgebungen Gottes emp· 
fangen zu haben. Er tut es in reichstem Maße vom ersten bis 
zum letzten Blatt mit Nennung seines Namens (1, 1. 4. 9; 22, 8), 
mit wiederholtarn Hinweis auf seine derzeitige äußere Lebenslage 
und auf die Seelenverfassung, in welcher er empfangen hat, was 
er als Kundgebung Christi an die Gemeinden weitergibt (1, 9-10; 
20, 1) und in hundertfältiger Anwendung des Ich als Subjekt zu 
-einem elrJov oder ~Y.ovaa oder auch in anderen Ausdrucksformen 
(z. B. 1, 12. 17; 4, 1; 10, 8; 11, 1; 17, 1; 21, 9 tJ.&J.TjUBV 111n' t1wü). 
·Der Zeuge muß seinen Namen für sein Wort einsetzen, 
zumal wenn er zu Leuten redet, die ihn dem Namen .nach, aber 
keineswegs alle von Angesicht kennen. Daß aber der Vf von. 
vornherein auf eine Verbreitung seines Buchs über den Kreis der 
7 Gemeinden hinaus rechnet, ist in Anbetracht des ausgesprochen 
.gemeingiltigen Charakters ihres Inhalts zweifellos. Allen Knechten 
Gottes auf Erden gilt ja, was der Geist durch J o den 7 Gemeinden 
sagen läßt (1, 1 j 22, 6. 21 w:dx n&J"lWV ohne {JilWV). Bei der 
;ganzen Christenheit· auf Erden, "der Braut· und Ehegattin des 
Lammes" soll das Buch einen Widerhall finden 21, 2. 9; 22, 17. 
Nachdem 22, 6-7 nocli einmal der wesentliche Inhalt des ganzen 
Buchs in die Verkündigung Jesu "ich komme bald" zusammen· 
.gefaßt ist, gewinnt das hieran sich eng anschließende Wort (22, 8): 
"und ich Jo bin der, welcher dies hörte und sah" das Gewicht 

_Empfangs der Offenbarung angeben (nur bei einigen der kleinsten Bücher 
.genügten die nackten Namen: Obadja, Habakuk, Maleachi, dazu noch Namen 
des Vaters: Joel, Nahnm, Jona), tritt bald friiher, bald später das Ich des 
Vf's ein. Bei J eremia schon 1, 4 und immer wieder 1, 9, 11. 13; 2, 1 ; 3, 6. 
11; 4, 10; 8, 23 (al. 9, 1 ff.), 13, 1. 68 etc., zwischendurch aber häufig der 
Name 111 1; 18, 1, oft mit neuer Datirung 21, 1; 26, 1; 26, 1; 27, 1, auch 
mit Beze10hnuug des Vf's als Prophet 28, 5. 15; 29, 1; 34, 6; 47, 1. Letzteres 
.auch Jesaja von sich 38, 1; 39, 2, ähnlich 20, 2. 3; 37, 21, nachdem schon 
mit 6, 1-13; 8, 1-18 das Ich dafilr eingetreten war. Hosea gebraucht 
hinter 1, 1-2 nur einmal in der Erzählung 3, 1-3 Ich, sonst überall Er .. Bei 
Amos, der nicht ein Prophet :beißen wollte (7, 14), obwohl er sein Weis­
sagen als eine von Gott ihm auferlegte Pflicht ansieht (3, 7 f.; 7, 15), tritt 
erst in der 2. HäUte des Buchs zur Einleitung von 6 einzelnen VIsionen 
das Ich ein. Ezechiel bezeichnet so häufig wie kein anderer Prophet seine 
mündliche und schriftliche Verkündigung der empfangenen Offenbarungen 
als ein n~O'f'fTBrJEtv (von 4, 7 an bis 39, 1 cf Ap 10, 11) und weiß sich vom 
ersten Anfang seiner Vision an als einen von Gott berufenen echten Pro­
pheten (2, 6 und in dem ganzen Abschnitt 2, 3-9) und betrachtet zugleich sein 
persönliches Erleben als ein weissagendes Wunderzeichen 24, 24. Während 
Gott ihn beharrlich als Menschenkind anredet-, spricht er von sich, im ganzen 
Buch, nur in erster Person, am auffallendsten mit einem der genauen 
namentlichen Bezeichnung vorangestellten .und durch die gewählte Form 
stark betonten Ich. Im Vergleich damit ist die Selbstbezeichnung des Vf's 
der Ap eine überaus bescheidene, ohne doch darum der Deutlichkeit zu 
.ermangeln. Auch Sacharja und Daniel in dieser Beziehung zu vergleichen, 
verbietet sich hier durch die verwickelte Frage nach der Komposition dieser 
Bücher. 



Die zengeneidlichen Anssagen des Verfa89ers. 49 

~ines Zeugeneide s. So unpassend hisbei die Berufung auf 
11einen Apostolat gewesen wäre, ebenso ausreichend war der bloße 
Name Jo. In allen Gemeinden, wohin während der Jahre 95-126 
die Ap kam, kannte man schon aus der . ltiissionsgeschicht~, aber 
.auch !I:,US den synoptischen Evv mit Einschluß des Mt, das kaum 
noch hier und da der mündlichen Dolmetschung in den Gottes· 
diensten bedurfte, den einzigen namhaften Obristen Namens Johannes 
{s. vorhin S. 45 A 7a), den Sohn des Zebedäus, den in jungen Jahren in 
die Jüngerschaft Jesu eingetretenen und von allen Ap. allein noch 
lebenden Jo. Bei dem lebhaften Verkehr der Gemeinden jener 
Zeit und der Bedeutung, welche für jeden Christen das Schicksal 
aller Ap. haben mußte, erscheint es undenkbar, daß in den dortigen 
Gemeinden nicht bekannt gewesen sein sollte, daß derselbe Jo seit 
a Jahrzehnten als Oberhirte der kleinasiatischen Gemeinden tätig 
sei. Je höher der Anspl'Uoh ist,. den dieser Mann al11 Prophet für 
sein geschriebenes Wort erhebt (221 7-9. 18-19)1 um so ernster 
ist angesiohts der Tatsache, daß es von jeher neben den von Gott 
gesandten und erleuchteten Pro]>heten auch Lügenpropheten gegeben 
hat und bis ans Ende der Tage geben wird, auch die Pflicht zu 
nehmen, welche Jesus und die Ap. einzuschärfen nicht müde ge· 
worden sind , den Geist jedes neu auftretenden P1·opheten zu 
prüfen, ob er von Gott ihm enthüllte W abrheit verkündigt, oder 
ein meineidiger Lügner ist 11). Auch der peutige Leser und Aus· 
leger der Ap darf der Frage nicht ausweichen, ob der J o, der bei 
aller U nbehilflichkeit des Ausdrucks so unausweichlich klar zu 
reden versteht, ein von J esus gesandter treuer Zeuge alles dessen 
ist, was er in Stunden der Ekstase gesehen und ge_hört hat, oder 
ein Lügenprophet, der sich selbst das Urteil gesprochen-hat. Unter 
den Menschen, üb:r welche er das unwiderrufliche Todesurteil fällt 
{20, 8), stehen an erster und letzter Stelle alle Feiglinge und alle 
Lügner. 

Hismit ist das Selbstzeugnis der Ap noch keineswegs erschöpft. 
Für die Zeit ihrer Abfassung ist von entscheidender Bedeutung 
auch noch ersten 8 das Verhältnis der Obristen zu der nicht­
ohristliehen Bevölkerung und insbesondere zum römischen Staat, 
zweiten 8 die Verfassung der christlichen Gemeinden. Bekannt­
lich hat es auf dem Wege des Ev's von J eru8alem bis Rom von 
jüdischer· wie von heidnischer Seite nicht an Angriffen auf das 
Leben einzelner Christen und die Sicherheit der Gemeinden, an 
Verleumdungen und hierauf gegründeten Anklagen gegen sie vor 

11) Cf Jes 9, 14f.; Jer 6J 13ff.; 14, 13-16; 23, 9-40; Ez 13, 1-16; 
22, 28. - Mt 7, 15-23; 2-l, 11. 24.- 1 Tb 5, 19-22; 2 Tb 2, 1-12; 2 Tm 
2,16-19; 3,1-9; nucb Rm12,6; AG8,18-24; 13,6-11; 1Jo4,1-6; 
Ap 2, 20. Aus der Zeit der job. Ap ist besonders bemerkenswert Herm. 
mand. XI, 1-21. S. auch oben S. 45 A 7•. 

Zahn, Die Apokalypse des Jobannes. 1.-a. Aufl. 4 
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jüdischen und römischen Richtern gefehlt 12). Es iet auch nicht 
zu verkennen, daß in den letzten Jahren der Regierung NerO!~ 
die gehässigen Verleum'dungen und tätlichen Beleidigungen sich 
gesteigert und weiter verbreitet haben, und daß ihre Beurteilung. 
in Strafprozessen vor römischen Richtern ungünstiger ausfiel wie. 
vorher 18). Hierauf fußte nach dem Bericht des Taoitus (annal. 
XV, 44) Nero 1 als er den Verdacht, den gewaltigen Brand in 
Rom im J. 64 (o. 38-43) selbst angestiftet zu haben, am 6. Tag& 
nach der Entstehung des Brandes ( o. 40) dadurch von sich abzu· 
wälzen suchte, daß er eine große Anzahl römischer Obristen ver· 
haften 1 als Brandstifter vor Gericht stellen und in bestialischer 
Weise hinsohlachten ließ 14). Daß aber hieran eine von Nero an· 
geordnete und von den Statthaltern in den Provinzen des römischen 
Reichs durchgeführte Ohriswnverfolgung sich angeschlossen habe, 
ist eine sehr spät auftauchende Fabel Hi), Auch unter den Kaisern 
Titus und Vespasianus und in den ersten Jahren Domitians ver· 
lautet nichts von obrigkeitlichem EinsoLreiten gegen die Chri.sten 
in Rom und in den Provinzen. Erst in den letzten Jahren Domitians 
(a. 93-96) hat nach einer langen Friedenszeit eine. vom K'aiser 
veranlaßte 1 meistens in strafrechtlichen Formen sich haltende 
Christenverfolgung eingesetzt 1 welcher erst durch die Reaktion 
unter Nerva (96-98) Einhalt getan wurde 16). Von grausamen 
Hinrichtungen, wie sie Nerc:i zum Teil unter persönlicher Beteüigung 
vollstrecken ließ, ist nichts überliefert, wohl aber von Verbannungen 
auf kleine Inseln. Auch die gut bezeugte Vorladung von Nach· 
kommen der Familie J esu nach Rom, ihrer Überführung dorthin, 
ihrem Verhör und ihrer Freisprechung durch den Kaiser selbst war 

12) AG 6, 11-8, 3; 1; 1-17; 13, li0-14, 20; 16, 19.,-17, 10; 18; 12-17; 
21,27-26, 32i· Jk 2, 6f.; ~:tl6, 17; 1 Kr 4, 9-13; 2 Kr 11,23-26. 

13) 1 Pt ,6; 2, 12-20; 3, 13-17; 4,12-16; li,6-9; 2 Tm 1, 8.16; 
4, 6-18. . 

16) Dasselbe Sulpio. Sev. cbron.II,29 und ohne Beziehung auf die Feuers· 
brunst Snet. Nero 16. 

16) Zuerst bei Orosius adv. pagsnos VII, 7, 10: (.Nero) pt·imtts Rom.,ae 
Cht·istianos suppliciis et mortibus oUecit ac pet· ottules 1H'01!incias 
pari persecutione exct·uciat'i im11et·avit eto. Ob Sulpicius Sev. 
Chron. IJ, 29, 3 mit seiner Zwisehenbemerknng ohne abermalige Nennung 
Neros (post etiam datis legibus religio vetabätur eto.) dasselbe sagen wollte, 
ist mehr als zweüelhaft. Lact. de mort. perseo. 3 und Ensebins u. a. sagen 
nichts von derartigen Edikten Neros filr das ganze Reich. 

10) Außer den Fragmenten des Hege s i p p u s ( cf Forsch VI, 228-273), 
dem Clemensbrief an die Korinther und dem Hirten desßermas (s. mein 
Buch über diesen 8. 44-49. 118-135) kommen für das Verhältnis Domitians 
zu den Christen auch noch in Betracht Sueton Domitian o ... 1li; der 
hei.dnische Römer Bruttins, citirt von Enseb. chron. (Armen. Ubers. ed. 
Karat p. 218 ~ Bearbeitung des Hieronymus ed. Helm p. 192), berlicksichtigt 
anch ohne Namennennung h. e. III 20, 10 und M eli to bei Eus. h. e. 
IV, 26, 9 (Zusammenstellung mit Nero wie bei Tertnll. apol. li, Lact. 
mort. persec. 3). 
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nur ein Akt der über das ganze Reich sich erstreckenden Obristen­
verfolgung. So hat der in Palästina geborene Judenchrist Hege• 
sippus, der mehrere Jahre um 162-166 in Rom zugebracht hat, 
diese Ereignisse dargestellt und nur, weil man in Rom wußte, daß 
ein Glied derselben Familie von dem römischen Prokurator Pontius 
·Pilatus als "König der Juden" ans Kreuz geschlagen worden war 
(Tac. ann. XV, 44 cf AG 17, 7; Job 19, 19), konnte bei 
dem argwöhnischen Domitian der. Verdacht entstehen, daß auch 
andere Davididen und Verwandte des gekreuzigten Judenkönigs 
staatsgefährliche Unternehmungen im Schilde führen würden. Ver­
gleicht man mit diesen sicheren Tatsachen die Angaben der Ap, 
so kann auch die Zeit ihrer Abfassung nicht mehr als zweifelhaft 
gelten. Schon die Tatsache, daß der Vf lediglich um des Wortes 
Gottes willen, das er bis vor kurzem im Kreise ·der 7 Gemeinden 
unangefochten gepredigt hat und um der Bezeugung J esu willen 
auf die Insel Patmos verbannt worden ist (o. 1, 9), beweist, daß 
diese Strafe nur von dem Statthalter der Provinz Asien über ihn 
verhängt worden sein kann, und daß dies nicht während der Jahre 
64-94 geschehen ist 1 sondern zwischen 94 und 96. Die Be­
drängnis, unter deren Last er jetzt steht., teilt er nach derselben 
Stelle mit seinem ganzen Leserkreis. Nur an zwei Stellen 
wird auf blutige Martyrien hingewiesen, 21 10 und 2, 13. Aber 
schon der Umstand, daß an beiden Stellen nur eine einzelne Person 
erwähnt wird, beweist, daß es sich nicht um eine blutige Ver­
folgung ganzer Gemeinden oder gar der Obristen in der ganzen 
Provinz handelt, wie etwa in Bithynien zur Zeit des Briefwechsels 
zwischen Plinius und Kaiser Trajan. Der jüngsten Vergangenheit 
muß die Tötung des Antipas in Pergarnon angehören 1 da die 
gegenwärtige bedrohte Lage der dortigen Gemeinde durch die Er· 
innerung an die ebendort geschehene Tötung dieses Mannes be­
gründet wird. Daß dieses Ereignis nicht eine von der Ortsobrigkeit 
oder vom Statthalter der Provinz verhängte und vollstreckte Strafe 
war, wird die Auslegung zeigen, Die allgemeine Bedrängnis sämtlicher 
Obristen der Provinz hat in der Gemeinde zu Smyrna, die hier 
2, 10 in ihrer Gesamtheit angeredet wird (~g IJ1twv •• 8gns), das 
Besondere an sich, daß sie bei innerem Reichtum äußerlich arm 
ist, und daß sie von der dortigen Judenschaft angefeindet wird 
(v. 9). Von einer durch die Obrigkeit ange01·dneten Verfolgung 
der Obristen als soloher ist auch hier nicht die Rede. Während 
in der Ansprache ·an die Pergamener der Blick an der Gegenwart 
und der jüngsten Vergangenheit haftet, blickt der Seher hier in 
die Zukunft. Er weissagt den Smyrnäern,--daß sie in Zukunft 
eine kurze nur z·ehn Tage dauernde Leidenszeit zu erwarten haben, 
in der einige Gemeindeglieder ins Gefängnis werden geworfen 
we1·den. Aber auch an blutigen Martyrien wird es dann nicht fehlen. 

4* 



62 Einleitung. § 2. Das Selbstzeugnis der ·Apokalypse. 

Schon die Selbstbezeichnung Christi als des aus dem Tode lebendig· 
gewordenen und die abschließende Verheißung (v. 11), daß der Sieger 
in solchem Kampf von dem zweiten Tode . nichts werde zu leiden 
haben, stellt den Sinn der Mahnung fest: "Sei treu bis zum Tode, 
und ich werde dir den Kranz des Lebens geben". Wie buch· 
stäblich diese Weissagung im J. 156 in Erfüllung gegangen ist, 
wird die Auslegung zeigen. Die noch immer von vielen geglaubte 
Abfassung der .. Ap um 68-70 ist hiedurch ebeuso deutlich wider­
legt, wie die Uberlieferung der Schüler des J o von .Ephesus, daß 
die Ap um 94-96 geschrieben sei, dadurch bestätigt ist. 

Zu demselben Ergebnis führt die Erwägung des Standes der 
Gemeindevedassung in den 7 kleinasiatischen Gemeinden, für welche 
die ganze Ap zunächst geschrieben wurde. Es muß der Auslegung 
von 2, 1-3, 22 vorbehalten bleiben, zu beweisen, daß in diesen 
Städten die Leitung der Einzelgemeinde mit voller Verantwortung 
für die religiösen und moralischen Zustände derselben in der Hand 
je eines Bischofs lag 17). Der Bischof ist es, der "die geistlichen 
Opfer" der zum Gottesdienst versammelten Gemeinde auf dem 
himmlischen Altar Gotte darbringt und daher seine Benennung als 
o liyye}.o~ ";~~ EKK}.1Jula~ bekommen hat. Daß diese monarcliische 
Zuspitzung des Gemeindelebens und des Gottesdienstes zu Lebzeiten 
des PI und des Pt in den kleinasiatischen Gemeinden noch nicht 
bestanden hat, ·zeigen die Briefe des PI von denjenigen an die These. 
bis zum 2 Tm, der 1 Pt und die AG mit unwidersprechlicher Deutlich­
keit. Dagegen finden wir in den Briefen des Ignatius an t11ilweiee die 
gleichen Gemeinden, auch in dem Brief Polykar1>s an die Philipper 
die Episko1>alverfassung als eine bereits festbegründete Einrichtung 18). 

1 1) Ap 6, 8-11 bezieht sich einerseits auf alle christlichen Märtyrer 
von Stephanus an, andrerseits auf Martyrien der Endzeit. 

18) Auch 3 Jo v. 9-10 ist der monarchische Episkopat vorausgesetzt. 
Ein an eine Gemeinde, sei es die 2 Jo 1 angeredete oder die 2 Jo 13. er­
wähnte Schwestergemeinde, gerichteter Brief wird durch Diotrephes unwisk· 
sam gemacht, der in seinem Ehrgeiz Anweisungen und Empfehlungen des 
Apostels mißachtet und sogar einzelne Gemeindeglieder nach WillkUr aus­
schließt. Die gleichzeitig in 2 Jo und 3 Jo noch deutlicher als in 1 Jo zu 
Tage tretende oberhirtliehe Stellung des Ap. Jo wird zugleich mit der ver­
antwortungsvollen Stellung des einzigen einer Stadtgemeinde vorstehenden 
Bischofs in der wahrscheinlich von Leueins herrUhrenden Erzählung bei 
Clemens qnis div. 421 2-9, auschanlieh geschildert. Als solch' einen Bischof 
zeigt sich Polykarp moht nur in dem Bericht seiner Gemeinde tiber seinen Tod, 
sondern schon in den mindestens 40 Jahre älteren Briefen des Ignatins, ebenso­
wohl in dem an die Gemeinde vonSmyrna8.12,2 als in dem wenigeTage später 
geschriebenen nn Polykarp (inscr., c.fi, 2; 6,1; 7,2; 8, 1-2). Polykarp selbst 
nennt im Eingangsgruß an die Gemeinde von PhilipP,i, wo es damals noch 
keinen Bischof gab, neben sich die Presbyter seiner Wemeinde, redet aber 
trotzdem vom Anfang bis zum Ende seines Briefes nichl. ein einziges Mal 
im Namen des Presbyteriums in der Mehrzahl, sondern immel' nur von 
sich in der Einzahl. Dem widerspricht es nicht, sondern dient nur zur 
Bestätigung des Gesagten, daß er sich ein m a I mit der ganzen Gemeinde 
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Daß man unter anderem auch hierin einen Beweis von der Unecht· 
beit der ignatianischen Briefe zu finden gemeint· bat, die in der 
gesamten christlichen Literatur der ersten 3 J ahrbunderte nur noch 
durch die Briefe des PI an stark ausgeprägter Eigenart des Vf's 
und an Fülle unerfindlicher Bezugnahmen auf persönliche Erlebnisse 
übertroffen werden, war eine Geschmacksverinung, von der man 
hoffen darf, daß sie niemals wieder zur Herrschaft kommen wird 19). 

Hartnäckiger schein~ sich das Vorurteil behaupten zu wollen, daß 
die Entwicklung der Gemeindeverfassung im apostolischen und 
nachapostolischen Zeitalter in- der ganzen Christenheit wesentlich 
gleichmäßig und gleichzeitig vor sich gegangen sei. Während in 
den kleinasiatischen Gemeinden erst nach dem Tode des PI und des 
Pt, auch in Macedonien noch nicht zu Jer Zeit, da Polykarp an 
die Gemeinde von Philippi schrieb, in Rom erst nach der Zeit 
des Clemens und des Hermas von dem einen Bischof als dem 
Hirten und Oberhaupt der Ortsgemeinde geredet ·wurde und ge· 
redet werden konnte, war längst in J erusalem dieser E)>iskopat 
entstanden und zwar gleichzeitig mit dem Presbyterat, nach dem 
Erlöschen des Siebenmänneramtes und dem Aufhören der regel­
mäßigen Residenz der 12 A)>ostel in Jerusalem. Von dort aus 
hat sich dieser judenchristliche, vom Presbyterat völlig unabhängige 
Episkopat nach Antiochien und der Provinz Asien verbreitet. 
Ignatius findet ihn dort in voller Geltung vor; aber auch schon 
der J o von Ephesus, der Vf der Ap und der Briefe seines Namens 
setzt diesen Episkopat voraus. Niemand anders als die um 68-70 
von Palästina nach Ephesus und Umgegend übergesiedelten Jünger 
J esu, der Apostel J ohannes, der Evangelist Pbilippus 1 nach be· 
achtenswerter Überlieferung auch noch andere Apostel, wie z. B. 
Andreas, kann zu dieser Umgestaltung der Gemeindeverfassung in 
Kleinasien die Anregung gegeben haben. Zu einer Zeit, da noch 
keinerlei, sei es geistliche ode1• welUiclie Macht die Einzelgemeinden 
zusammenschloß und beherrschte, erforderten Umbildungen be­
stehender Gesellschaftsordnungen wie diese mehr als eiu Jahrzehnt. 

von Smyrna in ein Wir zusammenfaßt und der ganzen Gemeilide von 
Philippi gegenl\berstellt (c. 11, 3), wo er sagt., daß er selbst noch kein 
Christ war, und eine Christengemeinde in Smyrna noch nicht existirte, zu 
einer Zeit da PI clie Christen von Philip)li (und überhaupt in Macedonien) 
in allen uncl vor allen Gemeinden rühmte (cf c. 1, 2; 3, 2 und dazu Panlus 
Phl1, 5-7; 4, 15). Von den mannigfaltigen Konjekturen, womit man den 
nur lateiniscll erhaltenen Satz: qui estis in }JI'i11cipio epistolae ejus erträglich 
zu machen versucht hat, scheint mir heute die beste: o'hu'iG lon lP d{Jxii 7i/s 
d.no o-roJ. ij s aV-roii. Wenn ich micllrecbt erinnere, verdanke ich sie einer brief· 
Iichen Mitteilung von E. Nestle. Cf 1 Kr 9, 2; Rm 1, 5; Gl 2, 8; AG 1, 25. 

10) Schon 1873 habe ich die hier berilhrte Frage wesentlich ebei!SO 
beantwortet in m. Ignatins von Antiocbien S. 295-332. 4il8-453. Cf auch 
Forsch VI, 235-242. 295(! 1)-300 Uber die Forterbung des monarchischen 
Episkopats im davidischen Geschlecht bis gegen Ende des 3. Jahrhunderts, 
neuerdings auch im Komm. z. AG Bd V, BB4f. 391. 505-513. 735. 
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Darnach erscheint die Hypothese einer Abfaaeung der A p um die 
Zeit bald nach Nero'a Tod (t 8. Juni 68, Reg~~rnngaantritt 
V eapaaians 1. Juli 69) abermals ausges2_hlosaen und die Uberlieferung 
ihrer Abfaasung um 95 abermals bestätigt. 

§ 3. Die verneinende Kritik. Schon vorAbfassungder 
Ap ·zeigt eich innerhalb der Christenheit, besonders deutlich in. 
deren heidenchristlichem Teil eine Abneigung gegen alle in der 
Kirche fortlebende und in den Gottesdiensten eich äußernde 
Prophetie. Ob dazu Worte Jesu, wie sie Lc l 6, 16; Mt 11, 11-13 
überliefert sind, oder unerfreuliche Eracheinungen bei Gelegenheit 
des Lautwerdens von Prophetenstimmen in den Versammlungen 
Anlaß oder Vorwand gegeben haben, mag dahingestellt bleiben. 
Pl fühlt eich gedl'Ungen, nicht nur im Gegensatz zur Bevorzugung 
anderer Geisteswirkungen in der Gemeinde, der prophetischen 
Rede eine bevorzugte Stellung zu sichern (1 Kr 14, 1-33 cf 12, 
28-31; Rm Hl, 6 ff.), sondern warnt gan:r. allgemein vor Dämpfung 
des prophetischen Geistes in der Gemeinde und vor grundsätzlicher 
Geringachätzung der llrophetischen Rede (1 Tb 5, 19-21). Selbst 
gegen solche Weissagungen, welohe J esus dem AT entlehnt und 
dadm·ch, daß er sie in sein Ev aufnahm, ,für seine Gemeinde 
wieder lebendig gemacht und bestätigt hatte, wurde offener 
Widerapruch erhoben (1 Kr 15, 12~19. 32-35; 2 Pt 3, 1-16 
cf 1, 16-21). Solche Stimmungen mußten, wenn sie nicht gt·ünd­
lich überwunden wurden, der Aufnahme der Ap in den Kreis der 
kirchlichen Vorlesebücher und . nicht minder dem fortdauernden 
Ansehen dieses Buches im Wege stehen. Dabei will bedacht sein, 
daß ein~rseit-s in mehreren der Ansprachen an die 7 Gemeinden gegen 
diese und besonders gegen deren Vorsteher schwere Anklagen er­
hoben werden (2, 4-7. 14-16. 18-24; 3, 1-3. 14-18), und 
daß es andererseits nach 3 J o 9-11 unter diesen Gemeindevor­
stehern auch an solchen nicht gefehlt hat, welche dem "Alten" 
von Ephesus trotzigen Wideratand leisteten. Gegenüber den 
strafenden Worten Jesu, welche derselbe Jo ihnen übermittelt hat, 
ist keinerlei Widerspruch von seiten eines der Em11fänger erhoben 
oder die Annahme und Weiterbeförderung des ganzen schweren 
Briefs (1, 4-22, 21) verweigert wo~.:ien. Dies ist auch für die 
selbstbewußtasten Glieder dieses Kreise'a (3, 17-18) eine moralische 
Unmöglichkeit gewesen. Denn erst nach dem Tode Polykarp's, 
des letzten Schülers des Jo von Ephesus (a. 155) und dem ersten 
Auftreten des neuen Pt·opheten Montanns (a. 157 s. oben S. 15 
A 34), also mehr als 60 Jahre nach der wohlverbiirgten Abfassunge­
zeit (§ 1 u. 2) und etwa 90 J abre nach der angeblichen Ent­
stehung des Buchs um d. J. 6{! ist von einer Partei, die sich für 
rechtgläubig auegab, zunächst im Heimatland der joh. Schriften 
heftiger Widerspruch erhoben worden gegen die bisherige kirchliche 
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•Geltung sowohl der Ap als des 4. Ev's 1) 1 vielleicht auch der joh. 
Briefe 2). Um 180 bestreitet Irenäus ·diese "wahrhaft unseligen" 

1) Cf GK I, 220-262; li, 967-991; 1020-1022; Grundri.ß' S. 19. 
Dazu auch Forsch V, 25-67 über die Chronologie des Montanismus. Nur 
'in einem, allerdings nicht unwesentlichen Punkt, bedürfen diese meine 
.friiheren Aus(ührungen einer sachlichen Berichtigung durch ein bisher 
übersehenes Fragment des Hippolytos über Cajus und Kerinth, worüber 
NKZ 1922 S. 405-413 berichtet wurde s. in Kürze auch hier unten S. 57 fl. -
Die an der Kathedra Hippolyts im Museum des Laterans angeschriebene 
Liste seiner Schriften findet man zugleich mit allen anderen Inschriften 
•der Kathedm im C. I. Gr. IV (a. 1877) p. 280-288 nr. 8613; ferner bei F. X. 
Kraus in seiner RE. der christlichen Archäol. (a. 1882) I, 66 ff. und bei 
..Lighfoot, 8. Clement of Rome (a. 181!0) Il, 325f. Kraus bemerkt, daß er 
sie nach einer neuen im Frühjahr 1882 (von wem?) ausgefUhrten Kollation 
wiedergebe, bemerkt aber. zugleich, daß einzelnes m älteren Abdrücken zu 
Lesende nicht mehr zu lesen sei. Ich habe im Oktober 1913 die für mich 
allein wichtigen Zeilen kopirt und verstehe nicht, wie Kraus der S. 660 
die Wiedergabe von Kirchhof als die beste bezeichnet, I. 21 der Inschrift 
w8a e1s druckeu las8en konnte. Ich fand dort deutlich genug zu lesen, 
·was hier mit Zeilenabteilung, aber in Minuskel folgt: I. o-8 VlrE~ 'fOV Kara 

- lcojctJ''l" I Et}((yyeJ.wv Kctt arroj,mJ.v'fEWS und I. 21 f. w8at IS rraoas -ras yojwra;;, 
Die von Verehrern Hippolyts, also sicherlich noch vor 200 auf Stein ge· 
schrieheue LiMte enthält bei weitem nicht alle uus sicher überlieferten 
"Titel seiner Schriften. Von den für die Ap in Betracht kommenden Arbeiten 
fehlen in rlerselben: die Schrift über den Antichrist, der Komm. zu Daniel, 
(lie "Kapit!)l gegen Cajus". Große Stücke der letztgenannten Schrift sind in 
-sy·rischer Ubersetzuug erhalten (s. Anfang dieser Anm.), und als eine der 
"Oden auf alle (hl) Schriften" dürfen wir den in Iot. Prosa iibersetzten sog. 
·Kanon des Moratori auseben ef NKZ 1922 S. 417-436. Da es sich um 
111ehrere solche Oden d. h. Lehrgedichte handelt, wissen wir nicht, ob nur 
eines oder, was allein wahrscheinlich ist, mehrere solche dem AT gewidmet 
""'aren (etwa Gesetz und histor. Biicher, Propheten, Psalmen und andere 
_poetische Bücher). Wegen der Zeitangabe Mur. I. 75 und wegen jeden 
Mangels an Bezugnahme auf eine rlicksichtslose Anfechtung der joh. Ap 
in der römischen Gemeinde ist anzunehmen, daß der C. Mur. ziemlich frllh, 
etwa um 190, später, etwa um 200 die Apologie fiir das 4. Ev und die Ap, 

- welch·e Kenntnis von den Alogern, aber noch nicht von Cajus und Proklus 
voraussetzt, endlich um 210 die Schrift gegen Cajus geschrieben ist. Ob mit 
dem Gegensatz der von Epiphauius so genannten "Aloger" gegen den Mon· 
tanismus der Ausschluß der Ap aus dem Kanon der syrischen Nationalkirche 
zusammenhängt, läßt sich bis jetzt noch nicht mit Sicherheit entscheiden; 
Chronologisch ist dies sehr wohl möglich. Ist Tatian nach seiner Rückkehr 
ans dem Abendland um 170-175 der Schöpfer des ntl Kanons der Kirche 
von Edessa gewesen (Grnndriß2 S. 4!-53), so muß er vom Montanismus 
.und von dem Widerspruch der Aloger gegen die Ap gewußt haben, und 
seine Verwerfung der Ap wäre nur ein weiterer Beweis seiner Abwendung 
vom Standpunkt seines Lehrers Jostin. Wie er in mehr als einem Punkt 
von Mareion sich hat beeinflussen lassen, ohne Marcionit zu werden, so 
wäre wohl begreiflich, daß er in bezug auf die Ap sich von den antimonta· 
11istischen Urteilen der "Aloger" deren Verwerfung der Ap angeeignet1 das 
4. Ev dagegen in Ehren gehalten hätte, also in der Kritik des kirchlichen 
Kanons diejenige Stellung eingenommen hat, die wir bisher irrtümlich dem 
.Cajus zugeschrieben haben. 

1) Epiphan. haer. 51, 34 in. spricht dies nur als Vermutung aus, in· 
1lem er ihre Absicht mit den Worten beschreibt: naeex{Jcf.J.).ell' Ta Toll aylou 
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Leute, wie er sie nennt, ohne ihnen einen bestimmten Namen ztt 
geben. Ganz den gleichen kritischen Standpunkt wie ·diese vertrat,. 
wie erst neuerdings im Gegensatz zu der Verdunkelung des wahren 
Sachverhaltes durch Eueebiue, ans Licht gekommen ist, ein gewisser 
Cajue in Rom 1 zur Zeit . des römischen Bischofs Zephyrinus 
(a. 198-217) in einer Disputation mit dem Montanisten Proklus, 
über welche Cajus einen Bericht verfaßt und veröffentlicht hat, 
dem alsbald Hippolytue in einer besonderen Schrift (xup&J.cao.­
xa-ra Ta'l'ov) entgegentrat. Irenäus c), der eine noch zuwartende 
Haltung gegenüber der montanistischen Bewegung beobachtete· 
und 1 wie es scheint, noch auf eine Aussöhnung ihrer Anhänger· 
mit der katholischen IGrche hoffte 1 äußert sich um so schärfer· 
über die, welche im Gegensatz zu den phrygischen Propheten und 
Prophetinnen, die sie für Pseudopropheten erklärten, alle Prophetie· 
aus der Kirche verbannt wissen wollten und deshalb die joh. Ap, 
aber auch das 4. Ev verwarfen. Nur beiläufig, aus Anlaß seiner· 
Darlegung .über die Unverletzlichkeit deP von Gott der Kirche 

<hrooroJ.ov {Jt{JJ.la, '1'11'1 36 -roil lt!floii 'lwcl.vvov rd n dJalyiJ.tov '"'' Tq•• kTO­
xci.).Vtptv, nt;:ct 36 Y.al -ras l:Trtorolcl.s• ovvtj8ovot ya~ ""' ltVTC« rcji 6llc<yyEJ.lc!J l<td 

rfi lmo""J.vtpE<. Dem von Epiphanius erfundenen Namen 'ÄJ.oyot (haer. 61, 3). 
scheint es zu entsprechen, dall er lediglich in Rücksicht auf das V01·kommen 
des Logosnamens nicht nnr Jo 1, 1-14; Ap 19, 13, sondern auch 1 Jo 1, 1 
die Vermutung ausspricht, daß auch die joh. Briefe von den Alogern ver­
worfen worden seien. Ist aber neuerdings bewiesen, daß Hippolytos der 
Vf des Can. Murat. ist (cf meine Miscellanea II in NKZ 1922 8. 417-433),. 
so ist doch zu beachten, daß i!ll C. Murst. l. 26-34 ebenso nachdri\cklich wie 
bei EJliphanius die stoffliche Ubereinstimmung zwischen Ev und Briefen des. 
Jo behauptet wird, und daß der in bezog auf die zwei kleineren jöh. Briefe 
gebrauchte Ausdruck in caflwlica (sc. ecclesia) llabe11tm· C. Mur. I. 61 das 
genane Gegenteil ist von dem, was Epiph. haer. lil, 3 6xtr. nach Anfllhrnng· 
von Sätzen ans 1 Jo den Alogeru nachsagt: olix li~m all-ra E1vcd 'fUU<P 
lv l""i·'JOICf. Das nicht nilher bestimmte a!fla weist zuri\ck auf das kurz 
vorher ( ed. Dindorf p. 462 I. 9) gebrauchte oil 8i;:ovm• 'fVOEt r a {J • {J J.lct 
ra chro ·roii <!ylo" 'lwdvvov "E><IJ~vnclvcc. Alles dies weist znri\ck auf die 
Quelle, aus welcher EpilJhanins seine teilweise wörtlichen Anfilbrungen 
von Urteilen der Aloger geschöpft hat, nämlich eine Schrift Hippolyt's. 
Dieser wird dann auch Epiph. 01, 3 (Dindorf 451, 113) den von ihm vor­
gefundenen Titel entlehnt haben: e1;:ov ya~ Ti}v ccY~eotv "ccJ.ovldPil" "dao­
{Jd)lovo"." 'lwcl.vrov 'Z'US ßi{JJ.ovs". 

3) Von Iren. III, 11, 9 gab ich GK II, ~67-973 (s. dort A. 1) einen 
berichtigten Iot. Text und eine Riickilbersetzung ins Griechische. Im 
einzelnen mag man anderer Meinung sein,,·.>z. B. im ersten Satz donrun 
(spit·itus) lieber auf To 8o1ut als auf ro ;:a~•o1w (roii m•ErJ1wros) zuriickfiihren 
cf Lc 11, 13; Eph 4, 7 ff. Als in allem wesentlichen sicher dol'f der Satz 
gelten: Ttl TB EllayyEJ.10v 61cofl ""i rll "Rf!O'f'ITI"ov dao{Jci.J.J.ovotv ( odet• dmo-
8-ovvmt) 71PEDI•a, li&J.10, IJnoJs ol opev8on~O<f1'rms 1•iv l"i tJlJ.ones E1vat, 7l)P 

86 n~O'flrm<I)P ;:•<~'" (oder ro 8~ n~O'fljT'"o" ;:cl.e•ol<lt) dnel~yol'Tes rijs l.""J.'Ioiccs. 
- Dos fratiam des alten Ubersetzers kann auch ;:cl~•ol'" wiedergeben 
s. vulg. Kr 12, 4. 9. 28. 30. 31 im Plural wie im Singular. Ebenso der 
Schlußsatz: L1ta ndncov o~v roi>Twv a1w~rdvovu~ Eis ro nnii,ua roii &~oii 
c!tw~ricf ITE~min-rovotv oolx cl'fe&rJooltl''fi• 
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geschenkten ~~arre).tov '&f:T:qt#toqrpov kommt Irenäus auf diese 
Verächter sowohl des 4. Ev's als der Ap zu sprechen. Um so 
bemerkenswerter ist die Schärfe und der tiefe Ernst, womit er ihre 
Beschimpfung der Ap beurteilt. Während sie durch Ablehnung 
eines der 4. Ev sich derselben Sünde schuldig machen, wie Mareion durch 
seine Verstümmelung des Ev's des Lc, sowie eine andere, judenchrist­
liehe Partei, die sich am Mt genügen läßt, und wieder eine andere, die 
den Mr bevorzugt-(III, 11,7 extr.; 11,9 in.), versündigen sie sich durch 
ihre Verwerfung der Ap und aller Prophetie in der Kirche außerdem 
noch an dem hl. Geist, den Gott schon durch die atl Propheten für die 
Endzeit undJesus nochmals unterdem Namen des Parakleten verbeißen 
hat, eine Verheißung, die Gott am ersten ehristliehen Pfingstfest 
für die ganze Menschheit erfüllt hat (III, 11, 9; 12, 1 nach AG 2, 
16 ff.). Aber auch mit PI setzen sie sich in Widerspruch, der 
in 1 Kr 12-14 (besonders 12, 28; 14, 1-5. 24-32) so eingehend 
über die prophetischen Charismata handelt und von männlichen und 
weiblichen (1 Kr 11, 6) Gemeindegliedern weiß, die in den gottes­
dienstlichen Versammlungen weissagend auftreten, und davon offen­
siehtlieh als von einer erfreulichen und notwendigen Äußerung des 
hl. Geistes redet. Während Irenäus die phrygischen Bauern um 
Montanus auch hier vergleichsweise milde beurteilt_ und geradezu 
gegen die Schmähungen der Aloger in Schutz nimmt, erklärt er 
letztere der Lästerung des hl. Geistes schuldig, für die es nach 
Mt 12, 31; Mr 3, 29 keine Vergebung gibt'). 

Daß jener Oajus in Rom etwa 20-30 Jahre später, wie schon 
gesagt, ganz dieselben Behauptungen über die joh. Schriften -gegen 
den Montanisten Proklus _verfochten hat wie die Aloger in Kleinasien, 
hat Eusebius durch seine irreführende Darstellung verschleiert. Erst 
neuerdings ist durch ein bisher übersehenes Fragment des Hippolytus 
im Kommentar des jakobitiscben Bischofs Dionysius Bar-Salibi 
(t 1171) zur Ap. det• wahre Sachverhalt aufgeklärt worden 11). In tun­
lieh wörtlicher Ubersetzung des syr. Textes lautet das Oitat folgender­
maßen : "Hippolytus von Rom sagt, daß ein Mensch Namens Oajus 
auftrat, welcher sagt, daß das Evangelium nicht von J ohannes sei, 

~) Fiir die zuwa1'teude Stellung des Irenäus zum Montanismus cf das 
Schreiben der Confessoren in Lyon an die asiatischen Gemeinden, dessen 
Kopie Ireniius im J. 177 dem römischen Bischof Eleuther!IS überbrachte 
(Eus. h. ~· V, 3, 4-4, 2) und dazu Forsch V, 7(A 1)-47. Ahnlieh urteilt 
Iren. V, 30, 1-2 einerseits iiber die Idioten, die harmlos die Zahl des 
Antichrists Ap 13, 18 falsch geschrieben und gedeutet haben, und andrerseits 
i\ber die ehrgeizigen Leute, die sich herausnehmen, durch Konjektur den 
i.\berlieferten Text zu iindern und darnach zu deuten. 

~) Dionysü Bur Salibi comm. in Apoc., Acta ap. et epist. catbolicas 
ed. Se(Uncek (Corp. script. orient., Script. syr., Ser. sec., Tom. 101, Textus, 
Paris 1909, Versio lat. Romae 1910) p. 4, 4-15. Ich citire und llbersetze 
hier wie in NKZ 1922 S. 405fi. den Text nach Seite und Zeile des syr. 
Bandes. 
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auch nicht die Offenbarung, sondern daß sie von dem Ketzer Karinth 
ileien. Und gegen diesen Cajus erhob eich der selige Hippolytue 
und bewies, daß die Lehre des J o im Ev und in der Ap eine 
andere ist, als die des Karinth. Dieser Karinth lehrte nämlich die 
Beachneidung und erzürnte eich über Paulua, weil er den Titus 
beschnitt _II), und nannte den Apostel und seine SchiUer in ein e m 
ileiner Briefe Lügenapostel und trügerieche Ar· 
bei te r 7). Er lehrte ferner, daß die W alt von Engeln geschaffen 
sei, und daß unser Herr nicht von einer Jungfrau geboren wurde 
und leibliche St>eisen und Getränke 8) • , , und eine 1\lenge von 
Lästerungen." Was weiter folgt, ist offenbar nicht wörtlich aus 
llippolyt's Schrift gegen Cajua angeführt, bestätigt aber durchaus 
und ergänzt in glaubwürdiger Weise die bis dahin bekannten Aus~ 

8 ) Eine auch sonst in alter und neuer Zeit oft gewagte Mißdeutung 
-von Gl2, 3, wonach PI in Jerusalem oder vor der Abreise von Antiochien 
-den Titns allerdings habe beschneiden lassen, nur nicht zwangsweise, 
sondern freiwillig wie nach AG 16, 1-8 den 'l'imothens. 

1) Wiederholung des Urteils des ·PI über die Kephosleute 2 Kr 11, 18 
cf Phi 8, 2-6, die Gesinnungsgenossen Kerinths. 

8) Während die Lehre von der Erschaffung der Welt durch Engel 
und d1e Bestreitung der jungfräulichen Geburt Jesn den Berichten des 
Irenäns (I, 26, 1; III, 11, 1) und cles Hippolj•tns trefnt. VII, 33; X, 21. 22) 
iiber Karinth entsprechen, und der folgende Hinweis auf noch andere 
Lästerungen Ke~·inths als eine Andeutung der sonst noch von Iren. und Hipp, 
tmgeführten Lehrsätze sich ilarätellt, scheinen die dazwischen stehenden 
Worte "leibliche Speisen und Getränke" auf den ersten Blick nn.verständlich. 
Dasselbe gilt von der Bemerkung Sedlacek's zu seiner lat. Übersetzung: 
..,alludit acl Milltllilllu". Denn wie hätte Iren. (cf V; 33, 1-4), aber auch 
Hipp. es dem Kerinth als eine Ketzerei anrechnen· können, daß er, etwa 
im Anschluß an Ap 19, 7. 9; 20, 1-6; 21, 1-7; 22, 1-o cf Lc 22, 29f. von 
~iner Verklärung der außermenschlichen Natur im l.l.illenium geredet habe. 
Iren. und Hlpp. sagen an den angefiihrten Stellen nichts von einer derartigen 
Lehre Karinths. Die in dem Dialog des Cajus mit dem Montanisten Proklus 
vorliegende Schilderung eines grobsinnlichen Chiliasmus (Eus. h. e. III, 28, 
1-2) ist ja auch nichts weniger, als eine auf historischen Studien des Cajus 
·beruhende Beschreibung der Lehre Karinths, sondern vielmehr eine von 
.Cajos gezeichnete Karikatur der Weissagung eines 1000jiihrigen Reiches 
Christi in der joh. Ap, welche dem Zweck dient., dieses besonders bei den 
Montanisten, deren einer sein Gegner Proklus war, in höchstem Ansehen 
stehende Hoch als eine ketzerische Fälschung zu br.andmarken. In den 
5 von Gwynn herausgegebenen, teilweise ansfilhrlichen Fragmenten der 
Schrift Hipp.'s gegen Cajus wird Kerinth gar nicht erwähnt, und wo vom 
Millenium die Rede ist (Frg. V), findet mru ebensowenig wie in dem Frg. 
bei Ens. b. e. III, 28, l-2 etwas von "Speisen und Getränken". Der offen· 
bar verstUmmelte Text, worin diese Worte stehen, hängt vielmehr mit der 
durch Iren. und Hipll. bezeugten, doketisch gefärbten Christologie Kerinths 
zusammen. Doketische Anschauungen vom ganzen Erdenleben Jesu finden 
wir auch sonst gerade in der Provinz Asien vom Anfang des 2. Jahrhunderts 
an vertreten cf Ign. Smyrn. 2 n. 4 (&. m. Ign. von Antioch. S. 380 ff. 
392. 899); Leueins Char. in den Wanderungen des Job, (NKZ 1899 
S. 200-208); Clem. Alex. hypot. zn 1 Jo 1, 1 (ed. Stählin 111, 210, 12 
fel'tll!' el'go in tmditio11ib!ls etc.) Diese Anschauung auch auf das Ernährungs· 
leben Jesn ammwenden, log nahe genug cf Jo 4, 31-84; L':l4, 2. .. 
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führungen des Hippolytus über die Aloger, zu denen auch Oajus 
gehört 0). Zugleich ist ~iedurch festgestellt, daß Irenäus und 
Hippolytue ihre Angaben über die Lehre Karinths nicht aus ·un­
.sicherer mündlicher Uberlieferung, sondern aus kerinthianischen 
-Schriften geschö11ft haben, was ohnehin kaum zu bezweifeln war, 
und auch 1 daß diese Quelle eine Sammlung von Briefen 
Karinths waL', Darüber, ob Karinth selbst diese Briefe verfaßt 
und als Sammlung der Briefsammlung des ihm verhaßten Paulus 
gegenübergestellt hat, oder ob dies Schüler Karinths getan haben, 
mag man verschieden urteilen. Die gehässige Art, mit der dieser 
Apostel der Beschneidung die Briefe des Heidenapostels gegen diesen 
cflelbst . ausbeutet, macht die erstere Annahme wahrscheinlicher als 
die zweite. Jedenfalls wird die geschichtliche Wertlosigkeit der 
Gründe, welche die Aloger für ihre Ve1•werfung der joh. Schriften 
geltend machten, dadurch bewiesen, daß sie, die ohne Frage Heiden­
obristen waren, gerade dem erbitterten Gegner des Stifters ihrer 
Kh·che die Abfassung der Schriften des J o zuschrieben, der doch gerade 
-auf dem von PI gelegten Grunde die Kirche ihrer Heimat weiter aus­
gebaut hatte. Die Zuverlässigkeit der aus Hipp. geschöpften An­
gaben des Dionysius Bar-Salibi und die Richtigkeit der vorstehenden 
Deutung derselben wird durch ihre genaue Übereinstimmung mit 
-der Beurteilung der l!ogenannten Aleger durch Irenäus, den von 
Hipp. bis ans Ende seiner literarischen Arbeit (refut. VI, 42. 55) 
verehrten Lehrer vollends bestätigt. 

Von den Gründen, durch welche die kleinasiatischen Aloger 
ihre Schmähungen der A11 rechtfertigen zu können meinten, hat 
·uns Epiphanius zwei im Wortlaut aufbewahrt 10). Daß er sie nicht 

0) Dionysius Bars. ist es, der hinzusetzt: "Das Ev und die Ap des Jo. 
stimmen überein mit dem Sinn der (hl) Schriften. Daher sind Lfigner die, 
welche sagen daß die Ap nicht von dem Ap Jo sei. Wir aber stimmen 
-dem Hippolytus zu." Sehr beachtenswert ist, daß Dionysius, der sich 
hier deutlich von Hipp. unterscheidet, durch den ersten dieser 3 Sätze noch 
einmal bezeugt, daß die von Hipp. (in seiner Schrift gegen Cajus) bestrittenen 
'Leute beiden Rauptschriften des Jo den Krieg erklärt hatten, und doch 
,andrerseits in dem zweiten Sßtz nnr iiber Gegner der Ap sein eigenes 
Verdammungsurteil ausspricht. Die Echtheit-des Joev's war für die syrischen 
Nestorinner ebenso fiber jeden Zweifel und Widerspruch erhaben, wie für 
den Monophysiten Dionysius. Darum hatte fiir ihn und die syrische 
·Christenheit seiner Zeit auch nur der die A11 betreffende Teil der Aus· 
filhrungen Hipp.'s Bedeutung. Das hindert ihn aber nicht, in dem ersten 
seiner Sätze ebenso wie durch das vorangehende wörtliche Citat aus Hipp. 
-seine Leser wissen zu !ßssen, daß Hipp. seiner Zeit beide Hauptschriften 
des Jo zn verteidigen hatte. Es wäre uns manche Mühe erspart geblieben, 
wenn Eusebius in seiner Abneigung gegen die Ap ebenso aufrichtig fiber 
Cajus berichtet hätte ef NKZ 1922 S. 412f. und hier weiter nnteu. -
Dionysius Bars. filhrt ßls Zeugen filr die Abfassnng der Ap durch den 
Evangelisten Jo weiterhin noch an: Cyrill Ton Alexandrien, SeTerus von 
Antiochien und Gregor von Nazianz. . 

10) Epiph. haer. 51, 32 p. 45ib: -ri .ue cb'l'eJ.El ~~ :drroxall•tft~ '/(J)awou 
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erfunden oder durch eigene Lesung einer von einem Mit­
gliede dieser Partei verfaßten Schrift gewonnen, dann aber will· 
kürlieh umgeformt und in dieser von ihm erst geschaffenen Form 
den Alogern in den Mund gelegt hat, wird kein Kenner dieses 
Ketzerbestreiters für glaublich halten. Der erste dieser Sätze ist 
ein praktisch religiöser und lautet : 11 Was nützt mir die ,Apokalypse 
des J ohannes', die mir von sieben Engeln und sieben Trompeten 
sagt!" Sie citiren das Buch nach dem schon damals in der katho­
lischen IGt·che, zu der sie sich rechnen, demselb!!n angehefteten und 
bis himte üblich gebliebenen äußeren Buchtitel, der allerdings wenig 
glücklich gewählt ist, s. unten zu 1, 1. Aber einen Beweis daflh·, 
daß es zur Zeit der Abfassung der Ap in den 7 Gemeinden, an die 
der Vf sein Buch schicken soll (Ap 1, 11. 20; 2, 1. 8 etc.), noch 
keine "Engel" in dem Sinn, welcher sich schon aus der Deutung 
1, 20 und aus dem Inhalt von c. 2-3 ergibt, vorhanden gewesen 
seien, haben sie offenbar ebensowenig zu führen gewußt, wie die 
modernen Kritiker. Denn wie hätte Epiphanius es unterlassen 
können, in seiner weitschweifigen Widerlegung eine solche Beweis­
führung zu entkräften? Und jeder Leser von einigem Verstand sagt 
sich selbst, daß die 7 Trompeten A p 8, 2 nicht.s anderes bedeuten, 
als daß die sehr deutlich beschriebenen Nab1rereignisse, welche 
auf den Schall dieser Trompeten über die Welt hereinbrechen 
(Ap 8, 7-9, 21; 11, 15), Wirkungen des Gottes sind, der durch 
die Engel seines Dienstes seinen Willen ausrichtet (Ps 103, 20). 
Der zweite Beweis, den nicht alle Aloger, aber doch einige von 
ihnen geltend machen, ist ein historischer. Er lautet (c. 61, 33): 
nEr (Jo) sagt an einer anderen Stelle (Ap 2, 18): ,Schreibe dem 
Engel der Gemeinde in Thyatira1 und es gib! (oder gab) keine 
Christengemeinde in Thyatira. Wie (war es dann möglich, daß er) 
an die gar nicht vorhandene Gemeinde schrieb?" Unmöglich und 
sinnlos war es allerdings, so etwas zu tun. Sinnlos erscheint dann 
aber auch die Behauptung jener Aloger, daß der angebliche Karinth 
unter dem falschen Namen des Johannes neben 6 existirenden Ge­
meinden auch eine gar nicht existirende 7. Gemeinde und deren 
Engel im Namen J esu mit einer Zuschl'ift bedacht haben soll, und 
zwar mit der alle anderen Zuschriften an Umfang überragenden. 
Es scheinen in der Tat, was auch Epiphanius vermutet, zu der 
Zeit, da die Aloger dies behaupteten (um 160-190), in Thyatira 

lfyovoa ,llOI 7lE(Il bJ:-rc} ayyiJ.tiJV Y.td lnn} UnJ:n:/yyWJ', - 51 1 83 p. 455 °: Ett U 
'11VES lg aö-cti>v ml.ltv lmlnttfJttl'OVWt -roti'lov -rov ~r(lOÜ lv cdn:fi -rfi 'AnoY.ccl.vtpet 
Y.a! rraoY.ovou• clnti.iyovu~, lin e1ne miJ.tv .,yeay·ov -rtji cl;•yEltp -rijs l""J.'i'!ius 
'Tlp l.v fJvt<'rEl(!OIS 11 , ""' oll" r,., bcer '""J.IjOi« X(!t0'1l((J'CÖV EJ' f)vc<TEi(!OIS. m'iis 
o?iv lyecure 'l!i t•TJ oliun; Damit ist liber die Ap dasselbe Urteil gefällt, 
welches die Aloger nach Epiph. 51, 18 int. ilber das 4. Ev gefällt haben. 
Cf auch die Urteile· desselben über sämtliche joh Schriften bei Epiph. 61, 3 
extr.; 61, 18 (oll ovtufw••a whoü nl fJ•{JJ.ia -rols lomols cliTooT6J.o,~). 
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die kirchlichen Verhältnisse sich in einem dermaßen zerrütteten 
Zustand befunden zu haben, daß Leute ohne geschichtliche Kenntnis 
von der etwa zwei Menschenalter zurückliegenden Zeit Kerinth's 
und der Abfassung der Ap zu der Meinung kommen oder doch 
-die Behauptung wagen konnten, daß es überhaupt in Thyatira 
niemals eine ordentliche Christengemeinde mit einem "Engel" d. h. 
Bischof an der Spitze gegeben habe. Es fehlt doch nicht an Zeug­
nissen dafür, daß es wenigetens zu der Zeit, als die Aloger ihre 
absurden Behauptungen zuerst im Heimatland der Ap, etwas später 
auch in Rom laut werden ließen, in Thyatira ebenso wie in den 
6 anderen Gemeinden todesmutige Bekenner des Christenglaubens 
\lnd sicherlich auch Leser der Ap gegeben h~t 11). Infolge des 
beharrlichen Widerspruchs, auf den die Aloger bei den Gemeinden 
und deren berufensten Wortführern wie Irenäus und HiJ>polytus 
gestoßen sind, ist wenigstens im Abendland während einer langen 
Reihe von J ahrliunderten kein nachweisbarer Angriff auf die kirch­
liche Geltung der Ap gemacht worden. HippolytuB hat in seiner 
letzten Schrift wohl die J>hrygis,chen Propheten gebührend behandelt 
(refut. VIII, 19; X, 25-26), aber . deren Antipoden unerwähnt 
gelassen und die Ap, mit der er sich früher so eingehend be-. 
schäftigt hatte, nicht ein einziges Mal cith·t. Nicht später als die 
übrigen Hauptschriften des NT's ist die Ap ein Bestandteil der 
lat. Bibel geworden. Tertullian als Montanist, die afrikanischen 
Donatisten, der Spanier Priscillian und seine Anhänget• und die 
mittelalterliche Kirche des Abendlandes sind bei aller Verschieden­
heit der Deutung der Ap in der Anerkennung ihrer Echtheit und 
Heiligkeit einig geblieben 12). 

Nach den ebenso fanatischen wie absurden Machtsprüchen der 
Aloger tauchen im griechischen Orient um die Mitte des. 3. Jahr-

11) In allen Verzeichnissen der Mitglieder des Concils von Nicaea findet 
man einen Bischof Seras von Thyatira; s. Nomina patr. Niesen. ed. Gelzer 
p. 3! (ur. 128). 86 (nr. 127). 109 (ur. 130). 131 (ur. 132). 203 (nr. 125). 
Durch die Akten des Karpos und des Papylus zur Zeit Mnrc Anrel's 
(a. 161-180), also auch aus der Zeit, in welcher die schon von Irenäus wider­
legten Aloger und ihre antimonastische Polemik weithin bekannt geworden 
waren, erfahren wir, daß Papylus vor dem Prokonsol in Pergamon sich 
.als einen Bürger von Thyatira bezeichnet (ed. Harnack, Texte und Unters. 
III, 447f.). Von den 1\brigen 6 Gemeinden der Ap und ihren Bischöfen 
ans der Zeit um 160-200 sind im Brief des Bischofs Polykrates von Ephesns 
an Papst Viktor (Eus. h. e. V, 24. 4) genannt: Sagaris von Lnodicea (cf 
i.iber ihn auch Eus. IV, 26, 3), hlelito von Sardes, vielleicht nuch Bischof 
und Märtyrer Thraseas aus Eumeueia, der in Smyrna begrnben wurde. 

12) Ein ähnliches Verdienst wie Hippolytue um daslateinische Abend­
land bat sieb aller Wahrscheinlichkeit nach der gelehrte Melito von Sardes 
um die kleinasiatischen Kireben erworben. Der Titel seiner Schrift (~a) 
:n(Ji lt.7rox«J:utpews 'lwawov (Eos. h. e. IV, 26, 2) setzt voraus, daß der sonst 
ilberflilssige Name des Vf's in seiner Umgebung bestritten wm·de, s. oben 
S. 15 A 33. Hier wie in den folgenden Darlegungen muß für viele Einzel­
heiten auf § 1 und 4 dieser Einleitung verwiesen werden. 
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hundarte die ersten noch ziemlich schüchternen Versuche auf, an 
der einatimmigen kirchlichen Überlieferung von der Herkunft der 
Ap Kritik zu üben. Es waren gelehrte, am kirchlichen Ohriaten­
tqm ihrer Zeit treu festhaltende 1\fänner in angesehener Stellung, 
von denen diese jüngere Kritik geübt wurde, und sie betraf nicht 
die johanneischen Schriften insgesamt, sondern nur die Ap. An 
das 4. Ev hat sich überhaupt keine von Oht•isten geübte Kritik 
wieder herangewagt Im Gegenteil haben jene Männer gerade unter 
der allgemein anerkannten Voraussetzung, daß das 4. Ev ein echtes 
Werk des Ap's J o sei, die nach Form und Inhalt so grundver· 
schiedene Ap gemeint einem anderen Vf zuschreibim zu müssen. 
So zuerst Dionysius "der große", wie schon Eusebius ihn genannt 
hat 18) 1 der fleißigste Schriftsteller und Briefschreiber unter den 
Schülern des Origenes1 der 16 Jahre lang die katechetische Schule 
in Alexandrien geleitet hatte, ehe er als Bischof von Alexandrien 
und Patriarch der ganzen ägyptischen Kirche wie kein anderer 
Bischof vor ihm oder im Jahrhundert nach ibm an allen die ge· 
samte Kirche bewegenden Fragen sic.h mit selbatändigem Urteil und 
ausführlichen Kundgebungen beteiligt bat. Trotzdem kann er 
durchaus nicht als ein echter Vertrettlr der Tradition und des kireh­
lioben Urteils auch nur seiner eigenen Kirchenprovinz gelten. Denn 
in keiner Periode ihrer Geachichte von Olemens an haben die ton­
angebenden Lehrer und Bischöfe der Kirche von Alexandrien wie auch 
der koptischen Kirchen an der vollen kanonischen Geltung der AP: 
und an der Identität ihres Vf's mit dem Evangelisten und Ap. Jo ge· 
rüttelt oder auch nur Anlaß gefunden, sie gegen Angriffe auf diese 
Überzeugungen zu verteidigen u). Was den Dion:. bewog, die bis dahin 

13) So in der Vorbemerknug zu h. e. VII, ,pachdem schon in den 
Schlußkapiteln des vorigen Buches VI, 40-46 ein förmlicher Panegyricus· 
ti.uf Dion. vorangegangen ist. Als Schl\ler des Origjlnes wird er bezeichnet 
VI, 29, 5. Ein Brief des Dion. an Origenes oder eine diesem seinem . Lehrer 
gewidmete Schrift ne(>i fWft-cvelov erwähnt VI, 46, 2. Nach einer vorläufigen· 
kurzen Anführung der Schrift desselben 1l"E(>i hrayyel•ti}v III, 28, 3-5 bringt 
Eusebius VII, 24 und 15 ausfllhrliche Citate aus beiden Teilen jener Schrift. 
Unmittelbar vorher VII, 22, 12-23, 4 aus einem Brief des Dion. an einen 
gewissen Hermammon (cf VII, 1, 1; 10, 1) einen Uberschwänglichen Hymnus 
Uber das Toleranzedikt des Kaisers Gallienus von J. 261, welcher lebhaft 
an den chronischen Rauschzustand erinnert, in welchen Eusebius durch 
die Gunstbezeugungen seines Kaisers Konstantin gegen die Kirche und 
seine eigene Person sich versetzen ließ. Das waren nicht die richtigen 
Stimmungen flir ein tieferes Verständnis und eine gerechte WUrdignng 
der AJ?. Die Schwiichlichkeit dieser Kritik zei~t sich auch darin, daß 
Dion. m demselben Brief Ap 13, 5 als eine We1ssagung citirt, die sich 
an dem Schicksal der Vorgänger des Gallienns erfUllt habe. 

14) Daß Origenes von den Alegern gewußt hat., versteht sich· von 
selbst, da er schon in ziemlich jungen Jahren bei seinem Besuch Roms 
zu Lebzeiten des Bischofs Zephyrinns (t 217) einer Predigt des HippolytuB 
beigewohnt hat und von 11iesem gelehrtesten Gegner der Aloger vor ver­
sammelter Gemeinde begrilßt worden ist s. oben S. 8 A 15. Es ist ferner 
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und auch fernerhin in Ägypten allein herrschende Überlieferung übel' 
die :A.bfassung der Ap durch den Ap. J o in Frage zu stellen und 

nicht wohl zu bestreitenb daß unli Barhebraeus in seinem Nornekanon (m. 
W. bisher nicht im syr. riginal gedruckt, sondern nnr in einer von Jos. 
AI. ~ssemani angefertigte~, und nur stilistisch von A. Mai korrigirten 
lat. Ubersetzung: Mai, Scnptor. vet. nova coll. X, 2, 54 cf X, 1 p. XXI als 
Kommentar zum Can. apost. 81 al. 85 cf GK II, 185. 193) ein echtes Frag­
ment des Origenes erhalten hat, das mit den Worten schließt: Sed librum 
Past01·is et revelationem Joamns mult-i 11on ?'ecipilmt. Es gehen dem Citat 
aus Origenes voraus Citate aus dem Oster!!rief des Athanasius und des 
Dionysius AI. nach Eus. h. e. V, 25, deren syr. Uberset.zung mit den Originalen 
übereinstimmt. Im Gegensatz zu meiner allzu skeptischen Erörterung 
Forsch V, 112 ziehe ich daraus die Folgerung, daß auch das Citat aus 
einer Schrift des Orig. geschöpft und treu wiedergegeben ist, obwohl diese 
Schrift wie so vieles andere, was Orig. geschrieben hat, uns nicht erhalten 
ist. Wenn unmittelbar vor dem angeführten Satz von einer Offenbarung 
des Paolus, der doctt·ina apostolomm (Didache), dem Brief des Barnabas, den 
Büchern Tobiss und Jesus Sirach gesagt ist, daß sie auch in 4Jlr Kirche 
recipirt seien, so kann das freilich in einem Punkt von dem syr. Ubersetzer 
fehlerhaft wiedergegeben sein. Die Apocalypsis oder visio Pauli, die erst nach 
dem J. 380 entstonden ist (Forsch V, 111 f.) muß aus Apocalypsis Petri, dem 
Titel eines schon zur Zeit des Clemens AI. in Alexandrien hochgeschä.tzten 
Buches (s. oben S. 13) in f.Qlge verzeihlicher Unwissenheit des syr. Uber· 
set.zers verschrieben sein. Uber .~ie Stellung des Orig. zur Ap des Jo s. hier 
unten in § 4 dieser Einleitung. Uber Athauasius s. oben 8. 9 A 19, über dos 
Verzeicl)nis des cod. Clarom. (D der panlin. Briefe), das wahrscheinlich nm 
300 in .Ägypten imtstamlen s:GK II, 157-172. Cf ferner Didymus de trin. 
1,'16 Mi~e 39 col. 296 f.; dasselbe ist auch in dem fälschlich dem Basilins 
zugesehnebenen lib. IV c. Eunom. zu lesen s. unten S. 74 A 32. Zu Pa 60, 21 
Migne 39 col. 4000 citirt Didymns Ap 6, 9 mit einem schlichten lv 'Tf1 
~J7roxaUnpe' 'lro.lwov. Dieselbe Stelle führt Cyrillus Alex. in seinen Dialogen 
"über die Anbetung in Geist und Wahrheit" (cf Jo 4, 23) lib. VI, Migne 68 
col. 433 mit den Worten ein: "Der weise J o, der für uns das Buch der 
Apokalypse verfaßt hat, welches auch durch die BeschlUsse der Väter ge­
ehrt worden ist, sagt" uaw. Aus der Charakteristik des Jo als lJ oorpJr; 
(hier wohl besser durch "gelehrt" wiederzugeben) und ans dem Hinweis 
auf die Bestimmung der Apokalypse für die Christenheit aller Zeiten (>),av) 
darf man schließen, daß Cyrill von den Anfechtungen der Apokalypse als 
eines von einem ungebildeten Manne gescbrieöenen und für die Gemeinde 
eher schädlichen als nützlichen Buches, also von Dionysins und von den 
Alegern einige Kenntnis hatte. Die Berufung auf Besohllisse ('{'iiro,), als~ 
wohl auf Synodalverhandlungen in der ägyptischen ·Kirche, wie sie auch 
der 39. Festbrief des Athanasius vornuszusetzen scheint, darf als ein Hin· 
weis darauf gelten, daß die Zwistigkeiten zwischen Dionysius von Alexandrie~r 
und Ne110S von Arsinoe (s. oben im TextS. 64) nicht mit dem Tode dieser 
beiden Männer ihr Ende erreicht, sondern in der Folgezeit sich fortgesetzt 
haben und in einem Siege der Anerkennung der Ap als· einer Schrift von 
voller kanonischer Geltung ihren Abschluß gefunden haben. Auch die an 
ihrer Muttersprache festhaltenden koptischen Gemeinden Ober- und Unter­
ägyptens haben nicht später als die lateinischen der Abendlands die Ap 
geschenkt bekommen. J. Leipoldt in seiner Gesch. des ntl. Kanons (1907) 
I, 81 f. gelangte auf Grund des Berliner Cod. Orient. vet. 408 und des Cod. 
Orient .. B518 des Brit. Mus: zu dem Ergebnis, daß die sai"disch-kopt. Bibel­
übersetzung um 300-350 entstanden sei. Derselbe hatte die Freundlichkeit, 
auf meine Anfrage mir am 6. Dez. 1922 mitzuteilen, daß die Berliner Hs 
vielleicht erst im 5. Jahrhundert geschrieben sei, daß sie aber wegen der 
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mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu bes_treiten, war nicht 
eine Frage nach den Grenzen des Kanons oder nach der Entstehung 
einer einzelnen biblischen Schrift, sondern die dogmatische Fi·age, 
ob der im Worllaut der Ap- begründete Glauba an eine tausend· 
jährige Weltherrschaft Christi und seiner Gemeinde am Ende der 
Tage in der Kirche zu Recht bestehe. Diese Frage aber hat nicht 
Dion. aufgeworfen, sondern in dem zu seinem Sprengel gehörigen 
Bezirk von Arsinoä war sie seit längerer Zeit sehr lebhaft verhandelt 
worden, und es war ihm nach seinem Bericht (Eus. VII, 24, 6-9) bei 
Gelegenheit einer aus diesem Anla~ unternommenen Visitationsreise 
in dreitägigen Verhandlungen mit den P1·esbytern und Lehrern der 
dortigen Gemeinden im Beisein mancher Laien gelungen, 'die über­
wiegende Mehrheit, welche jene Frage bis dahin bejaht hatte, für 
seine gegenteilige Ansicht zu gewinnen. Nun aber beriefen sich 
die Anhänger des Chiliasmus auf eine Schrift, die der ägyptische 
Bischof Nepos unter dem Titel e).tJyxog lcUrJyoqunwv herausgegeben 
hatte, als auf einen-unwiderleglichen Nachweis der Schriftgemäßheit 
der chiliastischen Lehre und eine ebensolche Widerlegung der von 
Origenes und seinen Schülern geübten Allegorisirung und Spirituali­
sirung der Ap. Wie ermutigend füt· Dion. sein Erfdlg in Arsinoä 
war, so wußte er doch zu gut, daß ebenso wie in Arsinoii auch in 
Alexandrien, wo kurz vor ihm der entschlossene Gegner des Origenes, 
P,emetrius 43 J nhre lang den Bischofsst-uhl innegehabt hatte, und in 
Agypten überhaupt der Klerus und die Gemeinden keineswegs bei 
Origenes in die Schule gegangen warjln. Dion. mußte auch anerkennen 
(24, 4-5), daß Ne}>OS in bezugauf gläubige Gesinnung, wissenschaft­
liche At·beitsamkeit, Schriftgelehrsamkeit und Pflege der geistlichen 
Liederdichtung ein ausgezeichneter Mann sei. Er versichert ihn daher 
seiner ehrerbietigen Liebe, fühlt sich aber um so mehr verpflichtet, 

AltertUmlichkeit der sai'dischen Sprachformen Abschrift einer erheblich 
~,lteren Vorlage sein müsse, und daß er jetzt mit einer Entstehung der 
Ubersetznng schon im 3. Jnhrh. rechne. Zugleich schrieb Leipoldt-, daß 
er aus dem kleinen Taschenformat der Berliner Ha und aus der wunder· 
liehen Reihenfolge der Eileher (Ap-1 Jo-Philemon) vermuten möchte, 
daß sie Zauberzwecken diente. Hierin berlihrt sich Leipoldt mit Kenyon, 
der, unter anderem gestUtzt auf ein Horoskop, das entweder auf das_ 
J. 155 oder, was wahrscheinlicher sei, auf 95 n. Chr. gestellt sei, die Ent­
stehung des ans griechischen und neu erfundenen Buchstaben gemischten 
Alphabets in diese frllhe Zeit verlegt s. Copt. bibl. texts in the dialect of 
Upper Egypt ed. Budge (London 1912, mit wertvollen Beitrögen von Kenyon) 
p. LXXIIIf. WährendKenyon den Anfang der koptischen Bibeliibersetzungen 
nnm 200" ansetzt, zeigt Bndge sich geneigt, noch etwas höher hinauf­
zugehen s. die chronologische Übersicht p. LXXXII f. Auch iu den Kopf.. 
gnostischen Schriften ed. C. Schmidt (1905) I, 344, 6 unter lauter johanneischen 
und als solche bezeichneten Begriffen J>. 343, 28ff. und 344,12 ein dreimaliges 
t~Jleilig", welches eben darum nicht nns Jes 6, 3, sondern ans Ap 4, 8 stammt . 
.vnzn ]>. 352, 8 eine unvergängliche Stadt Jerusalem mit einer neneu Erde, 
eine Vorstellung, die in solchem Zusammenhnng auf Ap 21, 2. lOff. 
zurückweist. 
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nach dem Grundsatz, daß man über alles die Wahrheit lieben müsse, 
·-eines solchen Mannes Worte einer scharfen Prüfung zu unterzieheil 
und sich brüderlich mit ihm auseinauderzusetzen. Nach den wenigen 
Worten zu urteilen, in welche Eusebius (VII, 24, I) die Lehre des 
Nepos zusammenfaßt, hat Dion. diese nicht wesentlich anders be· 
urteilt, wie Cajus die Lehre der angeblich von Karinth verfaßten 
Ap (cf Eus. III, 28, 1-2 mit der § 4-6 folgenden Wiedergabe 
"durch Dion.). Von den Gründen, die Dion. gegen Nepos vorgebracht 
hat, teilt Eusebius kein Wort mit; dagegen gibt er uns durch ein 
ausführlicheres Excerpt aus dessen zweitem Buch 16) Gelegen­
heit, die diplomatische Klugheit zu bewundern, mit der Dion. jede 
Gemeinschaft mit Cajus und den· anderen Alogem ablehnt, um im 
Gegensatz zu der rohen und lästerlichen Art dieser Leute seine Art 
der Kritik als maßvoll und mit der bishel'igen Geltung der Ap in 
der Kirche verh·äglich erscheinen zu lassen. Daß ihm dies auch nur 
einigermaßen gelungen sei, kann man nicht behaupten, schon an· 
gesichts der "r orte, mit denen er von der Abweisung der Aloger zu 
seiner eigenen literargeschichtlichen Kritik übergeht : "Ich aber 
möchte nicht wagen, das Buch zu verwerfen, da viele Brüder sich 
um dasselbe bemühen" 16). Vergleicht man ferner, wie herablassend 
er vo1•her (24, 5) von den einfältigen Brüdern geredet hat, die sich 
durch gewisse Lehrer verleiten lassen, aus der Ap eine niedrige, un· 

1 ~) VII, 25, 1: "Einige (Schriftsteller) vor unserer Zeit haben das Buch 
·gänzlich verworfen und heruntergerissen, indem sie es von Kapitel zu 
Kapitel prüfend durchgingen und es für unverst!indlich und sinnwidrig 
und die Titelliberschrift fiir eine Fälschung erkl!irten. Denn es sei nicht 
von Jobannes. Auch gar keine Enthiillung sei dieses so sehr mit einem 
dichten Vorhang der Unverständlichkeit verhüllte Buch. Es sei auch un­
denkbar, daß einer der Apostel oder überhaupt der Christen ('rwJ' c~ylcoz') 
oder der Glieder der Kirche der Verfertiger der Schrift sei. Das sei viel· 
mehr Kerinth, der auch die nach ihm genannte Sekte gestiftet habe, und 
der seinem Machwerk einen glaubwürdigen Namen habe beilegen wollen. 
Denn das sei ein Grundsatz seiner Lehre, daß das Königreich Christi (einst) 
ein irdisches sein werde, und dazu der Traum, daß das ihm zu teil werde, wonach 
ihn selbst als einen den Leib liebenden und ganz fleischlieben Menschen 
verlangte, volle Befriedigung des Bauchs und dessen, was unter 1lem Bauch 
ist, nämlich Schmäuse und Trinkgelage und Hochzeiten und, wodurch er 
meinte sich dies in anständiger Weise verschaffen zn können, Feste um\ 
Opfer und Schlachtung von Opfertieren." 

16) Die " 7orte (Eus. VII, 24, 4) 1roJ.J.wv allriJ 8dt onov8ijs lr.ov~!·w lt.JeJ.rcöz' 
t>cheinen sich auf die Schrift des Nepos zu beziehen, und die Ubersetzuug 
Rutins: maxime CltiiJ 11111lti ex {mt1·ibus ita mecum stmliant ist jedenfalls 
ungenau, trifft aber sachlich doch wohl das Richtige. Dem Zusammenhang 
nach handelt es sich um die von Nepos gegen die Beschimpfungen der 
Aloger · verteidigte Apokalnse. Dion. mag dabei auch an Männer der 
näheren Vergangenheit wie seineu Lehrer Origenes und den diesem persön­
-lich bekannt gewordenen Hippolytus denken, hauptsäeblich aber doch an 
Leute seiner Gegenwart und näheren Umgebung wie Bischof Nepos und 
dessen Verehrer. 

Zahn, Die Apokalypse des Jolmnnes. 1.-3. Auft. 
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würdige Vorstellung von den letzten Dingen zu schöpfen, so klingen 
die vielen Worte wenig glaubwürdig, mit denen er 25, 4-5 bekennt, 
daß die Auslegung der Ap im einzelnen sein Fassungsvermögen über­
steige, und daß er zwar vermute, daß den Worten ein tieferer Sinn 
zu grunde liege, aber eben deshalb nicht verwel"fen wolle, was er nicht 
begriffen habe und nur um so mehr bewundere, weil er es nicht mit 
dem Verstand begriffen habe. Wer sieht nicht, daß Dion. am liebsten 
gesehen hätte, wenn das Buch, dessen Verständnis ihm so gut wie un· 
möglich erscheint, und dessen verwirrende "'irkung auf die Gemeinde 
er mit Schmerzen erfahren hat, niemals in den Kreis der gottesdienst­
lichen Lesebücher aufgenommen worden wäre! Nachdem er, wie 
Eusebius (25, 6) berichtet; die Ap von Anfang bis zu Ende geprüft und 
bewiesen hatte, daß es unmöglich sei, sie nach dem Wortsinn zu ver­
stehen, kommt er zu folgenden Et·gebnissen. Nach dem Selbstzeugnis 
des Vf's, besonders nach Ap 22, 7 f. bezweifelt er nicht, daß der Vf 
J ohannes geheißen habe, auch nicht, daß er ein Christ (IJ.rlov .,;m)r;) 
und gottbegeisterter Mann war. Dagegen werde er nicht leicht 
zugeben, daß er mit dem Ap. gleichen Namens, dem Sohn des 
Zebedäus und Bruder des Jakobus, dem Vf des 4. Ev's und des 
ersten allgemein anerkannten BriPfes identisch sei. Dagegen spreche 
1. die allgemeine Geistesart (.,;o 1}.9-og), 2. die Ausdrucksweise (.,;o 
üiJV }.oywv eloog), 3. die ganze sogenannte Ausführung oder 
Anlage (modern nusgedrücld "Aufmachung" des Buches, 1) .,;oii 
{Jt{J}.lov Otesaywy~ Äf.YOftb•lJ)· Für den ersten Punkt macht Dion. 
geltend: "Der Evangelist schreibt an keiner Stelle seinen Namen 
und predigt nicht sich selbst (cf 2 Kr 4), weder durch 
das Ev noch durch den Brief" (25, 8). Damit ist geeagt, daß der 
Apokalyptiker tut, was Paulus verabscheut. Dies wird (25, 9-11) 
begründet durch vollständige Abschrift der Sätze der Ap (1, 1-4; 
1, 9; 221 7-8), in welchen der Vf sich mit Namen nennt, ohne doch 
irgendwo, wie der Evangelist so manchmal auch nur anzudeuten, 
daß er ein Augenzeuge der evangelischen Geschichte, der seinem 
l\Ieister am nächsten stehende Jünger J esu und . der Bruder des 
Jakobus sei (25, 12-13). Dahin gehört, auch di~ beiläufige Be­
merkung (25, 11 ), daß auch der Vf der beiden kleineren joh. 
Briefe ebenso, wie der Evangelist seinen Eigennamen verschweigt, 
und dagegen sieb o -n:qw{Juuqog nennt. Der Beweis für den 
zweiten und der für den dritten Differenzpunkt ließ sich nicht scharf 
von einander sondern. Dion. meint aber, den Beweis für heideUrteile 
zugleich mit zwei Behauptungen leisten zu können. Die erste be­
engt, daß von den dem -4. Ev und dem ersten Brief des J o eigen­
tümlichen religiösen Begt·iffen in der Ap kein einziger, ja "nicht· 
einmal eine Silbe" zu finden sei (25, 21-22). Et· vergiBt, wie 
es scheint oder, was noch schlimmer wäre, er verschweigt absieht~ 
lieh, daß Ap 19, 13 nur viel deut.licher als Jo 1, 1-14; 1 Jo 1, 1 
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die Tatsache zu Tage tritt., daß o J..dyog mit oder ohne :Beifügung 
eines ";oii 3-Eoü oder 1:1jg ~wijg ein im Umkreis des Jo gebräuchlicher, 
den 7 Gemeinden der Provinz Asien verständlicher Name Christi 
geworden war, der jedoch in keiner der johanneischen Schriften 
etwas mit stoischer Logoslehre und platonischer Ideenlehre zu 
schaffen bat, wie so viele Christen im Philosophenmantel von 
Justin dem Märtyrer an sich und anderen eingeredet haben 11). Auch 
in bezug auf andere von Dion. als specifisch johanneisch beurteilte 
:Begriffe wie ~w~, rpwg, r.&qtg, &J..1}3-Eta ist sein Urteil, daß in der 
Ap kein!'! Spur davon zu finden Eei, nicht nur eine leicht zu wider­
legende Ubertreibung 18), sondern zeugt auch von einer völligen Ver­
kennung der tiefgreifenden Verschiedenheit der Aufgaben, welche 
dem Erzähler im Ev, dem Lehrer in den :Briefen und dem Seher 
bei der Aufzeichnung seiner Visionen gestellt waren. Auch der 
Hinweis auf die stilistische Verschiedenheit der von barbarischen 
Ausdrucksweisen und groben Sprachfehlern wimmelnden Ap im 
Ve1·gleich mit dem angeblich reinen hellenischen Stil und der 
tadellosen Logik des Ev's hat nicht die beweisende Kraft, die 
Dion. (§ 24-27) ihm beimißt.. Auch das 4. Ev kann nur ein 
"Hebräer" 19) geschrieben haben. Dazu kommt, daß es im Ev nicht 
an Spuren davon fehlt, daß die Schüler des Vf's, die zu dessen 
Lebzeiten das Nachtragskapitel 21 dem mit c. 20, 30 f. abge­
schlossenen Werk hinzugefügt haben, ohne welches das Buch nicht 
in weiteren Kreisen bekannt geworden ist, auf die sprachliche 
Form des Ganzen einigen Einfluß geübt haben. Sie mögen einen 
11olchen auch schon vorher geübt haben, als das Ev c. 1-20 in 
der Entstehung begriffen war. Daß der Vf der Ap die nach ein­
ander, unmittelbar nach den einzelnen Visionen angefertigten Auf­
zeichnungen der empfangenen Offenbarungen einer stilistischen 
Revision durch fremde Hände unterworfen 1 oder dem :Bischof 
von Ephesus aufgetragen haben sollte, vor der Verlesung in der 
Gemeindeversammlung und der Weitersendung an die übrigen 

11) Cf Just .. dial. c. Tryph. c.l. Es scheint beachtenswert., daß Prokopius 
von Gaza (Mai, Closs. anctores VI, 204 cf meine Studie zu Justin, Brieger's 
Ztschr. fiir KG VIII, 21), welcher den Jnstinns, wie schon vor ihm Tertnllian 
(Valent. 5 cf auch Eos. h. e. IV, 11, 8) <J'J.&ooros :ml fHi(JTvs nennt, Giemens 
Alex. und Dionysius Al. au die Spitze der Theologen stellt, die mit ihm in 
Ablehnung einer irrigen Meinung widersprochen haben. 

18) Cf fiir zdets Ap 1, 4; 22, 21, fiir dJ.>),'hm das zehnmalige c!J.,JßWIJ;; 
der Ap ganz im Sinne von clJ.,i.'hjs (auch das o 'Al"~'' 3, 14) mit dem Gegen­
satz von •p•vlJ'o;; 14, 5; 21, 27; 22, 15, y·•vlieoß"' 3, 9, •f'wlJ,js 2, 2; 21, 8, 
'/'EVlJ07T(IO'f1}7ljlö 16, 13 j 191 20; 201 10. 

10) Hebräer im Sinn von AG6, 1; 9, 29 im Gegensatz zu den "Hellenisten"; 
d. h. den von Jugend auf griechisch redenden,.~ ihrer Muttersprache mehr 
Oller weniger entfremdeten Juden cf B1l V3, 2211f. 330 A 17. - Zn den im 
Text folgenden Sätzen cf .Bd IV6, 11 f. 27-29; 116 A 16 (zu Jo 1, 24); 596 
A 26 (zu Jo 16, 17). 

5* 



68 Eio~eitung. § 3. Die verneinende Kritik. 

Gemeinden eine solche vorzunehmen, war duroh den Inhalt seinet• 
Mitteilungen ausgeschlossen. Abgesehen davon, daß er dies nicht 
ungesagt lassen konnte, galt angesichta des gebieterischen Ö {JUn:stg 
yqai/JOV (Ap 1, 11. 19 j 2, 1. 8. 12 j 3, 14 j 141 13 j 19, 9; 21, 5), 
wenn irgendwann, dann in diesem Fall das Wort des Pl n:aqtJ.a{JOJ' 
an:b 'COV xvqlov, ö i':CiL n:aqiowxa VlllV (1 Kr 11, 23 cf 15, 1-3). 
Die 7 Gemeinden und ihre Vorsteher, welche die herben und scharf 
einschneidenden Ansprachen, die ihnen als Worte des erhöhten 
Christus verkündigt worden sind, in Ehrfurcht aufgenommen und 
in Treue bewahrt haben, werden über einige der Schulregel nicht 
entsprechende Härten des Ausdrucks um so weniger sich auf­
gehalten haben, da. sie ohne Frage im })ersönlichen Verkehr ähn· 
liches nicht selten aus dem Munde ihres Lehrers gehört hatten. 

Seine Hypothese, daß ein anderer frommer und ehrlicher, 
aber ungebildeter Christ die Visionan, von welchen die Ap be­
richtet, erlebt und wa.ht•heitsgemäß wiedergegeben habe, begründet 
Dion. zunächst durch die andere Hypothese (c. 25, 14), daß es 
zur Zeit der Entstehung des Buches in der Christenheit viele Leute 
gegeben habe, denen ihre Eltern aus ehrerbietiger Liebe zu dem 
Ap. Jo dessen Namen gegeben haben, wie es zu seiner Zeit viele 
Kinder von Christen gab, die ans dem gleichen Grunde die Namen 
Paulus und Petrus bekommen haben. Wie unanfechtbar diese zur 
Vergleichung herangezogene Tatsache ist 90), ebenso haltlos jene 
Vermutung in bezug auf den Namen Johannes. Daß dieser Name 
erst lange nach dem Tode des Dion. in dem griechisch-römischen 
Kulturgebiet unter den Christen üblich geworden ist, beweisen die uns 
zugänglichen Urkunden (s. oben S. 45 A 7n). Im entgegengesetzten 
Fall brauchte Dion. die angebliche Häufigkeit des Namens Johannes 
in der Christenheit zur Apostelzeit auch nicht als seine Meinung 
und Vermutung (:n:oV.ovg . . . J'O!tl~co rsym•iJ•at) auszusprechen, 
sondern mußte sie einfach mit dem häufigen Vorkommen der 
Namen Petrus und Paulua als eine gleichzeitige und gleich alte 
Erscheinung seiner Gegenwart zusammenfassen. ~Ebenso unsicher 
beruft er sich auf das Vorhandensein eines doppelten J ohannesgrabes 
in Ephesus, von dem er einmal gehört hat 21). Auf der Suche nach 

20) Letztere Behauptung ist unanfechtbar und auch urkundlich nach­
nachweisbar. Paulus von Snmosata war ein Zeitgenosse des Dion. Noch 
älter ist ein anderer Paulus aus Ant.iochien (Eus. b. e. VI, 2, 14), ferner die 
in Briefen de3 Dion. genannten Petrus ~md Paulus bei Ens. VI, 40, 9; VII, 
30;22. Auch der Bischof Petrus von Alexaudrien, der nach 12jiihrigem 
Etliskopat im J. 311 nls Märtyrer starb (Eus. VII, 32, 31), wnr damals 
längst geboren. 

91) Im Gegensatz zu tler Möglichkeit-, daß Johannes Mnrcus die Ap 
geschrieben habe, die er ablehnt, schreibt er c. 2&, 17 t;V.ov 8i -ro•a o 1,, a t 
-rälv Av 'Aulq yeJ'O!tlvcov, fährt dann aber fort: lrrei_ Y.ctl 8vo 'I' ct u l v 61• 'E'f'luc!' 
yu•iutJat l"'ll!utTa ~ml- lY.chE(JOV 'JoJrlvJ•ov UyeutJct~. Dils artikellose 'fwdJ•J•o•• 
ist nach der ?lleinnng des Diou. hier zu übersetzen "eines Johannes", 
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einem anderen Jo in oder um Ephesus als möglichen Vf der Ap 
stößt Dion., wie andere nach ihm, auf den außer dem Apostel 
einzigen Ohl'isten der Apostelzeit mit Namen Johannes, von dem 
wir durch das NT Kenntnie haben. Der Grund, wa1·um er ab· 
geneigt ist, diesem die Ap zuzuschreiben, daß nämlich Marcus nach 
AG 13, 13 den PI auf seiner ersten Missionsreise nicht durch 
Kleinasien begleitet habe, ist nicht stichhaltig. Denn Mc könnte 
ja nach dem Tode des Pl u_nd des Pt eine Zeitlang in der Provinz 
Asien gewirkt haben. Auf Beziehungen des J o Mc zu den dortigen 
Christen wird man ohnehin durch Kl 4, 10; Phlm 24; 2 Tm 4, 11; 
1 Pt 51 13 (cf 1, 1 Aalag) hingewiesen. Von größerem Gewicht ist 
der Umstand,· daß nach diesen Stellen und auch nach AG 15, 39 
dieser J o außerhall! seiner Heimat Palästina regelmäßig nur mit 
seinem römischen Beinamen Mc genannt worden ist. Nur wo von 
ihm als Sohn seiner Muttei· in J eruealem die Rede ist und auf 
seine Bezi~hungen zu Barnabas bezug genommen wird, nennt Lc 
ihn mit beiden Namen cf AG 121 12. 25 i 15, 37, läßt sich aber, 
um nicht durch breite Wiederholung lästig zu fallen, nach An· 
wendung beider Namen einmal 13, 13 in Rückeicht auf ~_2, 25 an 
Jo, 15, 39, in Rücksicht auf 151 37 an Mc genügen. Uber un· 
sichere Vermutungen, ungenaue statistische Angaben, gelegentliche 
Andeutungen seiner .Geringschätzung des Buches, seines Vf's und 
seiner gläubigen Leser ist Dion. nicht hinausgekommen. Der feste 
Mittelpunkt und auch Ausgangs· und Zielpunkt seiner kritischen 
Bemühungen ist, daß dieses ihm unheimliche Buch so bald als 
möglich um seinen die Gemeinden verwirrenden Einfluß in der 
Kirche gebracht werde. 

Eusebius fußt mit seiner Kritik der Ap ganz auf den so aus­
führlich mitgeteilten Ausführungen des "großen" Dion. Eine neue 
Idee sucht man in den hierauf bezüglichen Abschnitten seiner 
Kirchengeschichte, aber auch in seinen übrigen Schriften vergeblich .• 
Auf die zwei Johannisgräber in Ephesus legt er noch weniger 
Gewicht als Dion. Er verwendet sie nicht als Beweis für die 
Existenz eines zweiten J ohannes in Ephesus neben dem Apostel; 
sondern erklärt umgekehrt die Existenz dieser 2 gleichnamigen G1·äber 
(Eus. h. e. m, 39, 6) aus der vorher und nachher (§ 5 u. 6 ff.), 
wie er meint, klar erwiesenen gleichzeitigen Existenz zweier Christen 
J o in Ephesus. In seiner Theophanie IV, 7 redet er, als. ob er 
nie von zwei Johannesgräbern gehört oder gelesen hätte 22). Nach 

wohingegen die Bezeichnung der beiden Gräber durch den jedes nuter­
scheidenden Merkmals entbehrenden Namen Johaunes voraussetzt, daß 
die Lokaltradition trolz der zwei Johanneegräber nur von einem in 
Ephesns gestorbenen nml begrabenen Christen Johannes wnßte cf m. Acta 
Joannie p. CLIV-CLXXII; Forsch VI, 119f. und hill.r oben S. 45ff. . 

22) Die obigen Sätze sind nru· in der syrischen Ubersetznng ed. S. Lee 
London 1842 erhalten. Die im J. 1843 von 1lemselben veröffentlichte eng-
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Erinnerung an die Berufung des J o, des Sohnes Zebedäi, und die 
Abfassung seines die Welt erleuchtenden und in mancherlei Sprachen 
übersetzten Ev's 28), fährt Eus. fort: 11 Und überdies noch ist auch 
die Begräbnisstätte (noch wörtlicher "das Grabeshaus") seines Todes, 
die zu Ephesus in Asien sich befindet, herrlich in Ehren gehalten 
und verkündigt das Gedächtnis des Lichtes seiner Vortrefflichkeit, 
welches in Ewigkeit-nicht vergessen werden wird." Und dennoch 
erklärt er h. e. III, 39, 6 die ihm nur durch Dion. bekannt go­
wordene Tatsache für glaubwürdig 1 daß gewisse ungenannte 
Leute gesagt haben, daß es in Ephesus zwei Grabdenkmäler (ltVI/ftaW) 
gegeben habe, und daß beide noch jetzt einem J o zugeschrieben 
werden (xal t-.~.&reqov "'w&wov ht vliv Uyeu:J-ca). Ein gleiches 
Schwanken zeigt Eus. in bezug auf die Abfassung der A1> durch 
den Nichta}>ostel Jo, den er zuerst in der Vorrede des Pa1>ias 
entdeckt und durch eine sehr fragwürdige Auslegung der Worte 
des Papias als geschichtliche Person erwiesen zu haben meint. 
Eben dort erklärt er es für sehr wahrscheinlich, daß dieser Nicht­
apostel J o die unter dem Titel "lw&vvov lcnox&}.vt/Jt~ verb1·eitete 
Offenbarung "geschaut habe". In demselben Kapitel (§ 11 f.) sagt 
er von den chiliastischen Vorstellungen des Papias, die doch in 
Ap 20, 1-5 ihre stärkste Stütze hatten, daß Papias sie vermöge 
seines :Mangels au Verstand und Bildung durch Mißdeutung 
" a p o s t o l i s c h er " E1·zählungen gewonnen habe. Und umgekehrt 
behauptet er von den zwei kleineren Briefen des J o, deren Vf sich 
o '!I:(}EO{Iureqo~ nennt, daß sie im Unterschied von der Ap nur 
möglicherweise von jenem Doppelgänger verfaßt seien, und daß sie 
zu de1· bereits geschlossenen Siebenzahl der katholischen Briefe 
gehören (h. e. III, 25, 3 cf II, 23, 25). In seiner Demonstr. 
evang. VIII, 2, 31 dient ihm zum Beweise dafür, daß Jesus seinen 
Jüngern die Siegel, womit bis dahin die atl, besonders die prophetischen 
Schriften verschlossen waren, gelöst habe, die Stelle Ap 5, 5, die e1· 
buchstäblich genau mit einem xadc 1:qv '.A-n:ox&J.vtJnv "'t~&l•vov ansieht 
und schließt da rau als einen zweiten Schriftbeweis J es 29, 11 an. 
In seinem Eclogae proph. IV, 31 bemedrt er in einer Auslegung von 
Jes 59, 19-21 zu den Schlußworten (LXX xctl di ~1//ta'&cl /tOV, n 
lische Übersetzung befriedigt an dieser Stelle S. 221 gar nicht, völlig n,uch nicht 
die deutsche von Greßmann (Leipzig 1904) S. 175*. Ohne jede Andeutung 
einer Unsicherheit berichtet Eus. III, 31, 2 (nach RUckblick auf li, 26, 6, 
wo von den Gräbern des Pl und Pt in Rom nach Cajus berichtet war) frei 
nach Polykrates von Ephelius cf V, 24, B. Das 'Vort -ro oY.tJl'(t}/ll( (II, 25, 6; 
III, 31, 1 u. 2, oder -ro oY.ij,,os VII, 16 cf 2 Pt 1, 13. 14 = o~<'i'"i 2 Kr 6, 1-4) 
bezeichnet zwar <len irdischen Leib des Menschen mit RUcksicht auf seine 
Gebrechlichkeit und seine dereinstige Aullösoug im Tode, ·könnte aber doch 
wenn e.~ Theoph. IV, 7 vorlag, den syrischen Übersetzer zu seiner wunder-
lichen Ubersetzung verleitet haben. · 

21) Dies Stllck auch griechisch, schon von E. Grabe, Spicil. pntr. 2. Auß. 
li, 253 herausgegeben. 
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>'.t l ' 1 > \ ,-,, , - ' 1 
~uwxa e {; "J;"O CJ1:u1ta uov, ov 1''1 Ei<t. nn EY. -rov CJEOitaorus uov 
&no -r:oü J•üv xal. el{; -rov cilwva), dies seien die :Worte des 
Evangeliums des NT's, welche aus dem Munde der Kirche nicht 
verschwinden sollen. Diese Deutung aber begründet er durch den 
Satz: oto ;wl. xad.c -rov 'lw&vvryv a l eh v to v evayyt}.tov BOQihat 
(I. ecbQamt) -rb -roü XQtawü E-ilayyfJ..tov. Hier redet, wenn man 
den· Worten trauen darf, ein Theologe zu uns, der in einem Visions· 
bild, welches der einzige J obannes, der hiefü:r in Betracht kommt, 
geschaut und in seiner Apokalypse (14, 6) beschrieben hat, die 
Erfüllung der Weissagung des J esaja nachweist u). In seiner 
syrisch erhaltenen Theoi>hania 26) V, 31 spricht er von der Ver­
bannung des Jo auf eine Insel mit derselben Zuversicht, wie von 
der Kreuzigung des P~ und der Köpfung des Pl in Rom ; und 
daß er unter diesem J o keinen anderen als den Apostel versteht, 
ergibt sich, auch abgesehen von dem Mangel jeder Näherbestimmung, 
daraus, daß er wenige Zeilen vorher nach AG 12, 2 von Jakobus, 
dem Bruder des J o geredet hat, sowie aus dem Zusammenhang 
des ganzen Kapitels 1 worin die Leiden der ersten Jünger und 
Apostel von AG 4, 3. 18f.; 7, 58 an aufgezählt sind. Als Quelle 
für die Lebensgescbichto des Apostels Jo ist ibm die Ap glaub­
würdig genug. Aber auch ihren Lehrgehalt verwirft er nicht 
geradezu und hütet sich wohl, ihren Vf einen Pseudopropbeten zu 
nennen. Angesichts der mächtigen, bis in den Schülerkreis des 
Jo von Ephesus zurückreichenden Überlieferung von der Abfassung 
der Ap durch den Apostel J esu, hält er sich gelegentlieb die 
Möglichkeit offen, durch allegorische Auslegung oder auch durch 
zeitgeschichtliche Deutung der darin enthaltenen eschatologischen 
Weissagung auf Ereignisse seiner eigenen Lebenszeit die schäd· 
liehen Wirku~gen dieses Buchs fernzuhalten. Von den auf Befehl 
Konetant.in 's in und um J erusalem ausgeführten Bauten scheute er 
sich- nicht zu schreiben : 11 Dies mag wohl das durch prophetische 
Weissagungen verkündigte noue (xatJ•~v xal viav) J erusalem sein, 
·von dem lange, durch göttlichen Geist weissagende Reden zahllose 
Loblieder singen" 110). Schon das Wort Y.atJ'IJ 1 das hier dem für 
Neugründungen älterer Städte üblichen via (noJ..ts) vorangestellt 

") Ed. Gnisford p. 228, 13-22. Weniger bedeutet das Ecl. IV, 8 
p. 18?., 23 zunächst von Gott Ausgesagte, sofort aber auf den J.6yos ..-oil 
./Jeoo Ubertrngene: hcl~oJII 1''!! lo-n ~me8lcts >~<tl ve'fi!oiYs (cf Ap 2, 23) .r"& 
(J,;·.rvo6,uevo> l1x!!' flE(Jto,uou '/'vxi'js .red nve61utTos (Hb 4, 12). Denn die Voran· 
stellung der Herzen vor die Nieren findet sich nicht nur Ap 2, 23, 
sondern auch Pa 7, 10 und Jer 17, 10, dagegen die umgekehrte Stellung 
Jer llJ 20; 20, 12. 

~) Eus., The :fheopbnnin, a syriac version ed. 8. Lee 1842; von dem­
selben eine engl. Ubersetzung (18!3) p. 315, deutsch von Greßmnnn in 
Eus. opp. III, 2, 241*, 

118) Eos. vita. Constant. III, 33 ed. Heikel p. 93, 13 f. Cf m. Abhnndl. 
Uber "Eosebius ein geborener Sklave" NKZ 1918, S. 59ff., besonders 8. 74. 



72 Einleitung. § 3. Die vemei~ende Kritik. 

ist, läßt nicht daran zweüeln, daß Ap a, 12; 21, 2. 10 hier eine 
von Gottes Geiet eingegebene Weissagung genannt ist. In Ap 
21, 3-7 liest man Proben von solchen Lobliedern auf das neue 
J erusalem 1 und man kann eich vorsteHen 1 wie mannigfaltige 
Variationen über diesen Text in den Reden zu hören waren, 
welche mehrere der in J erusalem versammelten Bischöfe, unter 
ihnen auch Eusebius, bei Gelegenheit der Einweihung der vonendeten 
Grabeskirche gehalten haben (vita ponst. IV, 45). Auch schon 
der Bau selbst, dessen Al}lage der 'Kaiser nach den Vorschlägen 
seiner geietliehen Berater ausführen ließ (III, 30-32), zeugt von 
dem Einfluß der apokalyptischen Beschreibung des neuen J eruea­
lems 2 '1). Noch unerfreulicher ist 1 was Eus. (III, 15) von dem 
Feetmahl sagt, bei dem der Kaiser zur Feier seines 20jährigen 
Regierungsjubiläums die in Niciia versammelten Bischöfe um eich 
scharte: "Man konnte meinen, ein Bild des Königreichs Christi 
zu schauen, und daß das, was da geschah, ein Traumbild, nicht 
eine Erscheinung von Wirklichkeit sei.". Es fehlt nur noch ein 
ausdrücklicher Hinweis auf Ap 19, 9. Trotz solcher Spielereien 
eines Hoftheologen und den vorher erwähnten Anzeichen eines 
wirklichen Schwankans des Urteile über den Vf der Ap unterliegt 
keinem Zweifel, daß Eus. enbwhloseen war, alles zu tun, was dazu dienen 
konnte, die Ap um ihre kanonische Geltung zu bringen, d. h. sie von 
der Lesung im Gemeindegottesdienet derjenigen Kirchen, in welchen 
sie bis dahin solche Geltung gehabt hatte, auszuschließen. Will­
kommene Gelegenheit dazu bot ihm der kaiserliebe Auftrag, 50 
vonständige Bibeln auf Pergament I zunächst für die Kireben der 
Hauptstadt herstellen zu lassen und zwar mit der ausdrücklichen Be­
stimmung, daß Eus. diejenigen "göttlichen Schriften" auswählen soHe, 
"deren Anschaffung und Gebrauch nach seinem Urteil für die kirchliche­
Predigt am notwendigsten sei" 28). Daß Eus. von dieser V oHmacht 
Gebrauch gemacht und die nach seinem Urteil so schädlich 
wirkende Ap nicht in diese Bibeln aufgenommen hat, dürfte als 
gewiß gelten, auch wenn der Erfolg nicht offen zutage läge, nicht 
nur in Konstantinopel und dessen Umgebung, sowie in Palästina, 
der Heimat de·a Eus., sondern auch im InnernlOeinaaiens. Dieser 
Erfolg seiner Bestrebungen gründete sich nicht so sehr auf seine 
eigene an der Ap geübte Kritik 1 auch nicht aueschließlieb auf 
seine unredliche Darstellung der Ablehnung der A }> durch den 
"Aloger" Oajue und seine reichlichen Auezüge aus dem zweiten 

2'1) Vita Const. 111, 38 (To •itttO'f"'t?•ov) 8 iiq iivo><ctll16><et ><lo••es Aou­
'l'dvovl'• Tols TOll oco'Z'iif!OS aJrooT6l.ots lodetßttot ••. 1 olls iiq pctotleiJs aiJTos 
avdßqtttt Y.alltOlOP M'caf!ElTO TCji cdJTOV thcji. Cf Ap 21, 14. 

28) Vita Const. IV, 36-37 llf Grnndriß2 S. 68 und das ganze Kapitel 
Uber Lncianna und Ensebins" S. 64-69. Ferner die GK II, 172-202. 
212-219. 226-233. 298f. zusammengestellten und erörterten Verzeichnisse 
der biblischen Schriften. 
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Buch der Schrift des Dionysius AI. nEq'i ~n:ayyEAIWJ! (h. e. vn, 
2ö), sondern vor allem auf seine persönlichen Beziehungen zu 
Antiophien und der durch den syrischen Presbyter und Märtyrer 
Lucian (t 311) dort gestifteten Schule, in welcher Text und 
Kanon der Bibel einer durchgreifenden Kritik unterzogen wurden 
und an Stelle des bis· dahin in Antiochien geltenden NT's das ur­
sprüngliche NT der syrischen Nationalkirche getreten war. In den 
letzten Jahrzehnten des 3. Jahrhunderts, also ein volles Menschen­
alter vor AbfaBBung der IGrchengeschichte des Eus. hatte sich in 
Antiochien dieser Wandel vollzogen. Die Tr:adition, auf welche 
sich Eus. für den Ausschluß der Ap von der Bibel berufen konnte, 
war jung. Aber immerhin war es die uralte Kirche der griechischen 
Hauptstadt Syriens und die im letzten Drittel des 2. J abrhunderts 
g11gründete syrische Nationalkirche des ferneren Ostens, auf welche 
Eils. sich berufen konnte 29). Aber auoh diese Tatsachen kann er 
nicht unterJassen aufzubauschen, indem er es so darstellt, als ob er 
die Mehrheit der Kirchen auf seiner Seite hätte 80). Und er hatte 
bedeutenden·Erfo)g. In Palästina war schon wenige Jahre nach seinem 
Tode die Ap, wie es schien, für immer vom kirchlichen Kanon aus­
geschlossen. Cyrillus, damals Presbyter der Gemeinde von J erusalem 
hat, wahl'Bcbeinlich im J. 348, in seiner ausführlichen Belehrung 
der Taufkandidaten über die sämtlichen biblischen Bücher und ihr 

_Verhältnis zum kirchlichen Kanon die Ap nicht einmal erwähnt. 
Die 14 Briefe des Pl bilden das die Reihe aller ntl Bücher ab­
schließende Siegel und das Schlußstück der von Jüngern verfaßte~ 
Schriften 81). Was darüber hinaus noch Anspruch auf den Charakter 

29) Cf AG 11, 19-30; 13, 1-3; 15, 23; Conc. Nicaen. I (a. 325) Can. 6; 
Conc. Coustantin. (a. 381) Can. 2j die VerzeiChnisse der Väter von Nicäa ed. 
Helzer S. 16 f. 63 f. 83 f., auch d1e Synoden von Antiochien gegen Pani von 
Samosata um 26<&-270 (Ens. h. e. III, 29-l!O, Hefele, Konziliengesch. P, 
136-1<&3); die bei Gelegenheit der·Einweibung der Kathedrale von Anti­
ochien a. 3<&1 gehaltene Synode (Hefele J2. 602--530) und die, allerdings 
noch nicht nilgernein als histori~cb anerkannte, a. 324 (wenige Monate vor 
Eröll'nung des nicäniscben Konzils cf die Monographie von Er. Seeberg, 
1913 S. 218-224), in deren Synodalschreiben von Eusebins von Caesarea 
und zwei anderen Bischöfen als heimlichen Anhängern der Lehre des Arios 
die Rede ist, die von den übrigen 56 Teilnehmern entlarvt worden seien. 

80) Ens. h. e. III, 24, 18 'lijs 8e 'ArroxctJ.vy•utJs lin ·J>IJJ' nctea -rolG 
noHoH mcedJ.xn-ct••) 8o;ct. Rnfin, dertrotzseinem 20jährigen Aufenthalt 
in und bei Jernsalem in seiner Auslegung des Taufsymbols von Aqnileja 
(c. 87 cf GK II, 240f.) unter wiederbalter Berufung auf die Satznngen der 
Väter die Ap als Schlußstein des ntl Kanons anfiihrt, bat als Ubersetzer 
von Eus. h. e. 111, 24, 18 die Worte nct{lc'l -rols noJ.lols nullhersetzt gelaEsen. 
Unter ol noJ.J.ol kann nur die Mehrheit (of Mt 24, 12; AG 9, 26; 2 Kr 2, 17) 
oder die Gesamtheit der einem bestimmten Kreise Angehörigen gelegentlich 
im Gegensatz zu einem einzelneu Individuum bezeichnen (1 Kr 10, 17; R~ 5, 
19; 12, 5; Hb 12, 15), wofür auch ndnes; 1 Kr 16, 22 oder ol ndvus Phi 2, 
21 stehen könnte. . 

51) So etwa wären die geschraubten Worte wiederzugeben Catech. IV, 
36: lmnr(!aYIOfut 81! 7fanctJv (sc. {Jt{JUctJJ' -rijs xctwiJ~ 8udlqx11s) xal fl«&I(Ccii" 
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·einer heiligen und von einem Jünger J esu verfaßten Schrift macht, 
ist apohyph und soll es bleiben. Zumal der IJaie soll derartige Schriften 
überhaupt nicht lesen. Cyrill als Priester und Lehrer hat die Ap · 
gelesen und verrät ebenso wie Eus. seine Vertrautheit mit ihr 
durch nicht wenige Entlehnungen aus diesem außerkanonischen 
Buch, wie sie auch der gläubige Verehrer der Ap nicht deutlicher 
zu zeigen braucht, um verstanden zu werden. Demselben Selbst­
widerspruch begegnen wir bei den großen Kappadociern. Gregor. von 
Nyssa bringt es fertig, in der Rede, die er bei Gelegenheit seiner 
Weihe zum Bischof hielt, in einem Atemzug zu reden von dem 
11 E v angelist e n J o 1 der in a p o k r y p h e n Schriften ... 
durch ein Rät.selwort spricht: Wenn du doch kalt oder heiß wärest" 
(Ap 3, 15) 82). Sein älterer Bruder Basilius sagt (c. Ennom. II, 14) 
in einer Auslegung von J o 1, 1, "der Evangelist selbst habe in 
einem anderen Buche das Wort ~v durch . o Cw Kat o ~v xat o 
n:cu~ox~&";w~ erklärt cf Ap 1, 4 u. 8. Selbst der Name "Eln:oi<&ÄVI/Jt~ 
scheint verpönt gewesen zu sein, ohne daß die Gründe, welche 
Eusebius für ihren Ausschluß vom Kanon geltend gemacht 
hatte 1 wiederholt oder auch nur als giltig anerkannt werden. 
Gregor von N azianz schließt sein in Versen abgefaßtes Verzeichnis 
der hl Schriften mit den 7 katholischen Briefen ab und fügt das 
Urteil hinzu: "Da hast du alle (Teile des Kanons). Wenn aber 
etwas außerhalb dieser vorhanden ist, so doch nicht unter den 
echten." Nichtsdestoweniger zitirt derselbe Gregor in seiner 
Abschiedsrede an die a. 381 zum Konzil von Konstantinopel ver­
sammelten Bischöfe die Ap so deutlich, daß der Syrer Dionysius 
Barsalibi ihn zu den Zeugen für die Echtheit und Kanonicität dieses 
Buches rechnen konnte 83). Nach Form und Inhalt viel sorgfältiger 

To nlerrmlov Tas llcc6lou 8eY.c<Tiooaf?as lmomi.as, woran unmittelbar die 
Schlußsätze sich anschließen: "Alle Ubrigen (Schriften) aber sollen draußen 
an zweiter Stelle liegenbleiben, und alles was iu den Gemeimlegott~sdiensten 
(lv /,y,y,J.,wlws) nicht gelesen wirtl, tlas lies auch nicht fiir dich, wie du 
(schon vorher mehrmals von Cyrill) gehört hast" cf IV, 33 in bezug auf 
alle Eileher beider Testamente, § 35 von den atl Schriften. Von da aus 
erklärt sich die anrfiillige Einrechnung des Pl als Vf seiner Briefe unter 
die lu'[J-'lml. Damit ist gesagt, daß die absichtlich ungenannte Ap nicht, 
wie ihre Verehrer meinen, von einem Jünger verfaßt sei. Daß Cyrill die 
Ap gekannt hat, braucht nicht erst bewiesen zu werden. S. die erforderlichen 
Nachweise GK II, 176f. A 2 und das· ganze Kapitel S. 172-180. - Den­
selben Stand der Dinge bezeugt etwa 60 Jahre später für Palästina Hieron. 
trnct. in psalmos Auecd. 1\laredsol. III, 2, 6 cf Gruudriß2 S. 58. .J))r selbst 
läßt sich unter Berufung auf die Tra11iton 1les ganzen Abendlandes, Agyptens 
und Phöniciens nicht hindern, in. exegetischen Predigten ilber die Psalmen 
häufig auch Stellen der Ap auznfiihreu und gegen deren Einrechnung unter 
die Apokryphen zu protestiren cf ebendort ll· 314, 7; 359, 27; 410, 18. 

82) 1\ligne 4ß CO}. 549: TOii 6Öc<y)'eJ.tOTIIii 'IaJaJIJ'OU iv a7rOY.f?lHf0lS 1rf?OS 
'!o!)r; TOtoinou;; a.· alvlnutTO;; UyoJ'lOS • . • "wrpelov yü~ 1)o8d <p1JOtP '/'Ul,(!OS 
71 ?;eoT6r:". .. 

33} GK II, 212ft'., S. 217 v. 39. Uber Dionys. Barsalibi oben S. 74fl'. 
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ist das Verzeichnis des Amphilochus in seinem Lehrgedicht an 
seinen jungen Freund Seleucus 84). Während er denen, welche 
den Hb für unecht erklären d. h. nicht als einen Brief des PI 
gelten lassen wollen, entschieden widerspricht und die kleineren 
joh. Briefe und den 2. Ptbrief zur Klasse der den zweifelloll 
kanonischen Schriften naheverwandten und inhaltlich unverdächtigen 
Schriften zählt (v. 251-260. 311-315), läßt er die Frage über 
Echtheit und Geltung der Ap unentschieden (v. 316-318): .,Einige 
rechnen sie mit (zu den :fE01CVEVU"&Ot rqacpetl}1 die meisten jedoch 
erklären sie für unecht." Zu dieser Majorität gehört auch die 
zu Laodicea im südwestlichen Phrygien, also nicht allzuweit von 
lkonium um 360 versammelte Synode 1 wenn das nicht in allen 
Recensionen ihrer Beschlüsse enthaltene Verzeichnis der kanonischen 
Bücher ursprünglich ist, durch welches die Ap stillschweigend aus­
geschlossen ist Bfa). 

Es fehlte doch zur Zeit der bis dahin angeführten Zeugnisse 
im griechischen Orient, im Umkreis des syrischen Antiochien nicht 
an namhaften Theologen, welche an der alten Tradition über Ursprung 
und kanonische Geltung der Ap unentwegt festhielten. So Apolinarius, 
geboren im syrischen Laodicea am ]\'leere südlich von Antiochien 
als Sohn eines aus Alexandrien dorthin übergesiedelten orthodoxen 
Juristen gleichen Namens, der nach einer mehrjährigen Lehrtätig­
keit an der Rechtsschule zu Beirut· sich in Laodicea als Advokat 
niedergelassen hatte 8 1>), Vater und Sohn wurden wegen ihres 
freundschaftlichen Verkehrs mit einem heidnischen Sophisten von 
dem zur Lehre des Arius neigenden dortigen Bischof Theodotus 86) 

31) ll-K li, 212-216. Der kritisch bearbeitete 'l'ext S. 217-219; das 
Endurteil Uber die Ap S. 219 f. 66-68 (v. 316-318 des ganzen Getlichtes). 
Der Einfluß des 39. Osterbriefs des Athauasins ist an mehreren Stellen 
unverkennbar. Von seiner Schrift über tlie Pseudepigraphen sind uns nur 
wenige Sät.ze in den Akten des Conc. Nie. li vom J. 787 - erhalten cf m. 
Acta Joanuis l'· 197 · Fick, Amphilochiann I, 137 ff. 

8'") Cf GK II, i93-202, besonders den revidirten Text S. 202. Bei 
nochmaliger Erwägung scheinen mir jetzt diejenigen Texte, die das Ver­
zeichnis der hl Schriften als Anhang hinter Kanon 59 oder als Kanon 60 
enthalten, das Ursprilngliche bewahrt zu haben. Jeder, der nach seinem 
Urteil oder nach dem Brauch seiner Zeit nml seiner Umgebung die Ap 
nicht ansgeschlossen haben, oder die kleineren joh. Briefe nicht mit 
dem 4. Ev gleichgestellt sehen wollte, mußte das Verzeichnis streichen und 
sich mit dem Grundsatz begnügen, 1laß "nm tlie kanonischen Schriften 
beider Testamente" zur gottesdienstlichen Verlesung zngelasse.!l wertlen sollen. 

35) Cf So~om. h. e. VI, 25; Soor. h. e. H, 46; III, 16. Uber die Hocb­
achätzung des Apoliuarius ~.eitens des Athanasius und aller Orthodo:ten 
s. auch E{liph. haer. 77, 2. Uber die Schreibung des Namens ;hroJ.m<{J<O!i 
nicht Arrol.).tvll!JtO;; 11. Forsch. V, 99-109. -

88) Derselbe, tler schon im Schreiben der antiochenischcn Synotle von 
324/325 (s. oben S. 73 A 29) neben Easebins von Cnesarea und einem 
Bischof Narcissus von Neronias (so auch Patr. Nie. ed. Gelzer Jl. 6! nr. 84, 
auch p. 23• ur. 84; p. 23h·nr. 81, p. 87 ur. 91 NE{Jc!n•iua Dio Cass. 63, 7, 2) als 
heimlieber Anhänger des Arius genannt ist. 
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vergeblich zur Rede gestellt.. Als Athanaeius auf der Heimreis9 
aus seiner zweiten Verbannung im J. 346. in Laodicea Station 
machte und von dem jüngeren Apolinarius beherbergt wurde, er­
regte dies das Mißfallen des semiarianischen Bischofs Georgius 
lmd seiner Gemeinde dermaßen, daß es unter Wiederaufnahme der 
vergeblich gebliebelien Beschwerden vor dessen Vorgänger Theodotus 
zum Bruch und zur Exkommunikation des Apolinarius kam. 
Unter den Vorwürfen, die man später gegen ihn erhob, befand 
sich auch der, daß er ein grobsinnliches und judaistischea 
lOOOjähriges Reich Christi nach der ersten Auferstehung lehre 3 '1). 
Inwieweit diese Angabe seine Ansicht genau wiedergibt, läßt sich 
bei der Unvollständigkeit unserer Kenntnis seiner Schriften und 
der Unsicherheit der Vermutungen über mehrere unter anderem 
Namen erhaltene Schriften kaum entscheiden. Aber sie konnte 
gar nicht entstehen, und Epiphanius würde sieb nicht be­
müht haben 1 sie zurechtzulegen 1 wenn nicht bekannt war, daß 
Apolinarius ein Verehrer der Ap war. Dies ist ja ohnehin an­
gesiebte seines nahen Verhältnisses zu A.thanasiue und zur alexan­
drinischen Kirche nicht zu bezweifeln. Klarer liegt zutage die 
Stellung des Epipbanius zur Ap, der de·n ältesten Bestreitern der 
Echtheit und Heiligbit dieses Buches den verächtlichen Namen 
A.loger angehängt hat (s. oben S. 56 A 2). Wo er die ihm kaum 
glaublichen Angaben über die chiliastische Lehre des Apolinarius 
ablehnt 1 beginnt · er mit den Worten : 11 Es liegt am Tage 1 daß 
in der A.p des J o von diesem J abrtausend geschrieben ist, und 
daß das Buch bei den meisten und (zwar) bei den Frommen 
gläubige Aufnahme gefunden hat" 88). ·Nach seinem Urteil sind 
die Verehrer der A.p den Verächtern der Ap au kirchlicher 
Qualität wie an Zahl überlegen. Wenn er das Buch hier und da 
ndie A.p des heiligen Jo" nennt (haer. 25, 3; 48,10), geschieht das 
gewiß mit Rücksicht auf die Minderheit derer, welche die Ap einem 
Ketzer oder einem falschen Propheten zuschreiben. Wo er aber 
ein vollständiges Verzeichnis der ntl Schriften aufstellt 89) 1 fehlt 

37) Epipb. haer. 77, 36-38 nach mündlichen Mitteilungen anderer, die 
versicherten dies von solchen gehört zu haben, die es entweder ihn selbst 
hatten engen hören oder in Schriften von ihm gelesen hatten (Petav. 
p. 1031 B). In den von Driiseke (Apoll. sein Leben und seine Schriften) 
herausgeg. Texten findet sieb p. 208, 8 das schon oben 8. 41 angeführte 
Citat aus Basiliua c. Ennom. IV, 2 neben dem beinah gleicblauten<len Citat 
aus ßasil. c. Ennom. I!, 14, also aus dem nnch von Driiseke dem Bnsilius 
nicht abgesprochenen Teil desselben Werkes Ap 1, 5, dazu kommt die 
heie Umbildun&' von Ap 19, 10 nach Gen 19, 1 f. (Driiseke S. 320, 23) El 
~OUV lf.yyeJ.ot1 El1TOV tJv lll}rcji' 11 Kt•efrp 'Tlji :J-uji OOV 'lr(!OOXVVEt • {fflEl~ ya(! 

IJtto3ovJ.ol l.oftEv. 
88) Epipb. haer. 77, 36 Pet. p. 1031 AB. 
89) Epipb. haer. 76, 9 p. 941 B del' Widerlegung der o. These des 

Anomoeers Aetius. Cf GK II, 220-230. . 
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jede Rückeicht auf die Anfechtung der Ap zu seiner Zeit. In 
dieser Vorstellung mußte er bestärkt werden, als er im Sommer 3891 

also einige Jahre naoh Vollendung seines Werks über die Häresien 
(a. 376 oder 377, GIC II, 220 A 1) .J!nd nach dem für den Ein· 
fluß des Arianismus verhängnisvollen Ubergang der Regierung von 
Valens auf Theodosius (378/379) 1 in Begleitung des Bischofs 
Paulinus von Antiochien und des Hieronymus nach Rom reiste 
und der Synode unter Damaeus, Ambrosius u. a. beiwohnte 40). 

Es war ein Anliegen dieser Synode, die trotz der Genet·alkon­
zilien von 325 und 381 noch vielfach recht mangelhafte Einheit 
und Gleichförmigkeit zwischen den morgenländischen und den 
abendländischen Kirchen herzustellen. Unter dem bestimmenden 
Einfluß des Hieronymus, der damals im Aufstieg ·seines Ein­
flusses auf den alternden Damasus und die allgemeinen kirchlichen 
V er~ältnisse begriffen war, wm·de über den Kanon (ordo) beider 
Testamente verhandelt und Beschluß darüber gefaßt, 11was die 
allgemeine rechtgläubige Kirche an hl Schriften anerkennen 
.und was sie vermeiden müsse" 4.1). Ob schon die Sonderüberschrift 
des ntl Teiles auf eine Stelle der Ap hinweist, mag frag­
lich erscheinen. Um so deutlicher zeugt für die Entschiedenheit, 
mit. der hier fiir die Ap als einen unentbehrlichen Bestandteil des 
NT'e eingett·eten wird, die Zusammenfassung der Ap mit der AG 
unter einem einzigen item und die Stellung dieses Paares 
zwischen den paulinischen Briefen mit Einschluß des Hbr'e einer­
seits und den 7 katholischen Briefen andrerseits 42). Je gemein-

'0) Hieron. epist. 108, 6 (Epitaphium Paulae); epist. 127, 7 (Vita s. Mar­
cellae); Theodcret. h. e. V, 8; Sozom. h. e. VI, 23 cf Grundriß2 S. 69f. Den 
Text gab ich ebendort S. 8! nach Turner mit einigen eigenen Erläuterungen 
(z. B. zu clem scheinbar tautologischen quicl unive1·salis catliol-ica 
ecclesia recipiat et q1ticl vitat·e clebeat). Cf auch GK II, 25\J-267. 

4 ') Item o1·clo 11011i et aefel'lli testame11U, quem sancfa et catlwlicc~ 
(s. vorige Anm.) suscipit ecclesia. Der A.usdrnck 8udhj><•J cclc!Jt•tos Hb 13, 20 
als Gegensatz zu ><tuvq 8udh/><IJ Hb 8, 8; 9, 16; 12, 24. Wahrscheinlich 
liegt doch vielmehr eine Anspielung auf A.p 14, 6 vor. 

40} Ifem Apocalypsis Jolumnis et acfus apostolol"um. lfem epistulae 
ca11onicae (= catholicae) mmuwo VII. Diese enge Verbindung von Ap 
und AG zeigt sich im Abendland wohl zuerst in der Schrift "Prophetiae 
ex omnibus libl"is collcctae" aus der Zeit von 305-326 (cf m. Ansgabe in 
der Festscbr. f. A.. Hnnck, 1916 S. 52-63), worin die ntl Beispiele von 
Prophetie so geordnet sind: aus den Evv S. 64, 18-56, 43, Ap 56, 43-48, 
AG 66, 49-58, 22, Pani. Briefe (1. 2. 'Jm, Rm). Ahnlieb im afrikanischen 
Kanon von ~ .. 360 (Grundriß 2 S. 82 f.), der am Schluß des ntl Teils die 
Zahl der 24 Altesten (A.p 4, 4) auf die ~ahl der atl Bticher bezieht und 
das NT so ordnet: 13 Paulusbriefe .. (nichts von Hbr), AG, A.p, Briefe des 
Jo und des Pt . .,.... Der nur in lat. Ubersetzung aus dem Griechischen er­
haltene Kanon im Cod. Clarom. der Paulusbriefe (Grnndriß1 S. 81 f.; GK II, 
157-172) ordnet umgekehrt hinter 13 Briefen des PI und 7 kath. Briefen: 
Bm•11abae cp. (ob Hbr ?), Jolla1111is l"euelatio, Actus apost. Cf übrigens 
oben S. 63 A 14. 
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giltigel' dieser Synodalbes~bluß lautet, um so wenig'~r ist er eine 
Beschreibung des tatsächlichen Brauchs aller Kirchen, für die er 
bestimmt war, sondern eine Vorschrift, deren annähernd völlige 
Verwirklichung im Orient beinah zwei Jahrhunderte hat auf sich 
warten lassen. Es gehört nicht zur Aufgabe eines Kommentars 
zur Ap, diese Fortentwicklung bis zum 1WJ'6h-t'l'}!; 't~!; &yiw;; y(!acp~g 
in oder bald nach dem Zeitalter Justiniana darzustellen u). Aber 
auch die weiterfolgende Entwickhmg verneinender Kritik, welcher 
die Ap bis zur Gegenwart ausgesetzt gewesen ist, kann hier noch 
nicht auf ihre Haltbarkeit geprüft werden, denn eine solche Nach­
prüfung hat sich vor allem auf die Auslegung der späteren Teile 
de:r A~ (c. 11-19) zu gründen, die in diesem ersten Halbband noch 
nicht exegetisch behandelt sind. Es soll daher der zu Ende geführten 
Auslegung ein die Ergebnisse derselben übersichtlich zusammen­
stellendes Kapitel folgen. 

Hier aber dürfte es am Platze sein, die Ergebnisse der in 
§ 1 und 2 dieser Einleitung vorgelegten Untersuchungen mit den 

· bis dahin in § 3 dargestellten kritischen Versuchen kurz zu­
sammenzustellen. Die Unzulänglichkeit der Anstrengungen der 
Aloger, des Dionysius Alex. uncl des Eusebius, die bis in die 
Zeit der Schüler des Vf's der Ap und bis in die Heimat des 
Buches hinaufreichende Überliefel'Ung zu bestreiten, liegt am 
Tage. Dieses Urteil gründet sich ja keineswegs nur auf die 
Mangelhaftigkeit der Auslegung der älteren Quellen der Über­
lieferung durch die verneinenden Kritiker des 3. und 4. Jahr­
hunderts, auf die würdelose Feigheit, mit der sie ihren Wider­
spruch vert.reten, und die rohe Gemeinheit ihrer Vorgänger im 
2. Jahrhundert, sondern vor allem darauf, daß die gelehrten 
Kritiker sich auf keinerlei anders lautende Überlieferung zu berufen 
gewagt haben, oft'enbar aus dem zwingenden Grunde, daß es bis 
zu ihrer Zeit .~md überhaupt im ganzen Bereich der alten Kirche 
keine andere Uberlieferung über die Entstehung der Ap gegeben 
hat. Es war unserer Zeit vorbehalten, zwar nicht eine andere 
Tradition positiven Inhalts aus zuverlässigen Quellen nachzuweisen, 

• 3) Cf Grundriß2 S. 61-6!1 unu in folgenden § 4 dieser Einleitung 
unter dem Nall).en Andreas vpn Cäsarea. - Es läge mir nahe im Anschluß 
an die Ahh. "Uber einige armenische Verzeichnisse kanonischer und apo­
krypher Biicher" (Forsch V, 109-167, besonders S. 128f. 149. 152, wozu 
wir gleich nach deren Veröffentlichung durch Arm. Robinson sorgfiiltige 
Kollationen der Hss von S. Lazznro zur VerfUgung gestellt wurden) die 
Stellung der Ap in tler armenischen Kirche heranzuziehen. Ich verzichte 
darauf schon wegen meiner Unkenntnis der armenischen Sprache und des 
tlamit gegebenen lllangels an selbständigem Urteil Uber mauehe Punkte 
der. sagenumwogeneu alten armen. Geschichte und Literatur. ·er jedoch 
S. Weber 1 Tllbinger theol. Quartalschrift 1896 S. 462-489, besonders 
S. 479 f., von demselben "Die kathol. Kirche in Armenien" 1903 .. und 
Fr. Conybeare, The Armenian version of ·Revelation 1907 mit engl. Uber­
setznug der armenischen Texte. 
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wohl aber erstens die einzige alte Überlieferung zu verdunkeln 
und zweitens eine erst nach dem J. 400 hier und da auf· 
tauchende mißverständliche Angabe so zu deuten, daß dadurch die 
einzige wirkliche ·Überlieferung ausgeschlossen erscheint. 

1. Die auch von Eusebius nicht bestrittene, von Hieronymus 
(v. ill. 9. 18) unter Berufung auf die ältesten Zeugen vertretene, 
schon im 2. Jahrhundert nicht nur von den Vätern und Söhnen 
der katholischen Kirche, sondern von Gnostikern und Fabulisten 
wie Leueins Oharinus augeeignete Tradition meldet in völligem 
Einklang mit den Angaben und Andeutungen der Ap, daß ein in 
Ephesus ansässiger Jünger Jesu Namens Jo in hohem Alter gegen 
Ende der Regierung des Kaisers Domitian auf die Insel Patmos 
verbannt worden sei und die Visionen gehabt habe, die e1• in der 
Ap geschildert hat, dann aber unter der Regierung Nerva's aus 
der Verbannung entlassen sei und . bis in die ersten Jahre des 
Kaisers Trajan in Ephesus gelebt habe. Schwer zu begreifen ist, 
wie einer unserer modernen Ausleger u) ohne jede Andeutung eines 
Beweises für diese paradoxe Antithese schreiben mochte: "Irenäua 
weiß nichts von einem Patmosexil" ~~). Dies würde, wenn es wahr 
wäre, besagen, daß Irenäus die von ihm und seinem Leserkreis als ein 
echtes und heiliges Werk des Jo von Ephesus beurteilte Ap niemals 
aufmerksam gelesen oder diese für das geschichtliche Verständnis 
des Buches, besondel'S der ersten 3 Kapitel gt·undlege.nde Angabe 
in· Ap 1, 9 völlig aus dem Gedächtnis verloren habe. So absurd 
wie dies wäre, ebenso unverträglich ist es mit der Art, wie Iren. 
II, 22, 5; III, 3, 4; V, 30, 3 an der letzten Stelle die Abfassungs· 
zeit der Ap "gegen Ende der Regierung Domitians", an den beiden 
anderen die Lebensdauer ihres Vf's "bis zu den Zeiten Trajans" aus­
driickt. Es sind dies die einzigen Stellen in den uns erhaltenen Schriften 
des Irenäus, an denen er Kaisernamen zum Zweck von chrono· 
logischer Orientinmg der Leset• verw~ndet 46). Hier dagegen war 

· 41) Bonsset in der 2. Auß. seines Komm. (1906 Meyer'scher Komm. 
Btl. XVI) S. 47. 

46) Pathmos filr lld-rtws schreibt Bonsset S. 47 f. beharrlich. - Noch 
übler steht es mit der Behauptung, (8. 192 Z. 9), bei Plin. nat. bist .. IV, 
12,.23 (nach Detlefscn Zählung IV, 69) sei zu lesen, "daß Patmos viel­
fach als Verbmmnngsort galt". Außer dem Namen der Insel und der 
4ngabe über deren Umfong ist dort iiberhauJlt nichts von Patmos zn lesen. 
Uber die grammatisch ebenso unhaltbare Bebouptuug, doß der Aorist des 
ersten lyEPOf"i'' Ap 1, 9 "deutlich onzeige, daß der Seher, als er schrieb, 
nicht mehr auf Potmos wor oder anwesend gedacht wird" s. unten in der 
Auslegung dieser Stelle. 

~6) Nicht tlazu gehört die Erwähnung einer vorllhergehend in Smyrna 
sich aufholtenden {illotl.t:-:Jj avi.•i im Brief an Florinus (Stieren p. 822). -
Die Succession der römischen Bischöfe III, 3, 2-3 und die Entstehungszeit 
der Evv IIJ, 1, 1 und andere Ereignisse III, B, 4 werden ohne Nennung 
von Kaisernomen, wohl aber gelegentlich wie Ill, 4, 3 nach dem jeweiligen 
römischen Bischof chronologisch bestimmt. 
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dies am Platz. Der Name Domitian's erinnerte jeden mit der 
damals noch so kurzen Geschichte dei· Christenheit einigermaßen 
vertrauten Leser an die erste Christenverfolgung, ~ie von der kaiser­
lichen Regierung angeordnet und dm·ch deren Beamte in den Provinzen 
wie in der Hauptstadt des römischen Reichs durchgeführt wurde und 
die auch den zeitgeschichtlichen Hintergrund der Ap bildet (Ap I, 
9; 2, 13; 3, 8 -10; 6, 9-11 s. oben S. 49 ff.). Ganz anderen Sinn 
hat der in dem gleichen Zusammenhang uns mehrmals begegnende 
Name Trajan's (Iren. II, 22, 5; III, 3, 4 cf V, 30, 1 u. 3), obwohl 
auch dieser Kaiser im weiteren Vel'lauf seiner Regierung zu syste­
matischer Verfolgung in den Provinzen übergegangen ist j 7). Für 
das geschichtliche Verständnis und die Würdigung der Ap, die nach 
Irenäus um 94-96 geschrieben war, waren selbstverständlich diese 
Ereignisse der späteren Jahre Trajans um etwa 107-117 völlig 
bedeutungslos. Dagegen diente die zweimalige Aussage des Irenäus 
über den Vf der Ap, daß er "bis zu den Zeiten Trajans" 1 also bis 
in die ersten Jahre Trajans (vom Januar 98 an) bei seinen Schülern 
(Iren. II, 22, 5) oder bei der Gemeinde zu Ephesus (III, 3, 4) ge­
blieben sei, zur Erklärung der auffälligen Tatsache, daß der J o von 
Ephesus, der ein persönlicher Schüler J esu gewesen sein soll, also 
während der Jahre 27-30 ein junger Mann gewesen sein muß, 
etwa 65-67 Jahre später ein Buch geschrieben haben soll, das 
wahrlich nicht von Altersschwäche zeugt, sondern ehet• an einen 
der heißblütigen Söhne des Zebedäus erinnert, denen J esus den 
Namen Donnerssöhne gegeben hatte (Mr 3, 17; Lc 9, 54f. cf Mt 
201 20 ff. ; Mr 101 35ft'.). Dem gegenüber versichert Irenäus, daß 
der J o von Ephesus nicht nur die Jahre 94-98 im V ollbesitz 
seiner geistigen Fähigkeiten erlebt habe und nach dem Regierungs­
antritt des Kaisers N erva (Sept. 96) mit manchen anderen, die 
durch Domit.ian in die Verbannung geschickt worden waren, an 
seinen Wohnsit.z Ephesus habe zm·iickkehren können, sondern auch 
noch während der ersten Jahre Trajans dort als Lehrer durch Wort 
und Schrift tätig gewesen sei. 

2. Der Jo von' Ephesus, der während seiner Verbannung auf 
Patmos die Ap und mindestens 3-5 Jahre später in Ephesus das 
4. Ev und den 1. joh. Brief geschrieben haben soll, galt bis auf 
Dionysius Al. um die JI.'Iitte des 3. Jahrhunderts. bei den Bischöfen 
und Schriftstellern der Provinz Asien sowie bei deren Gemeinden und 
auch nach dieser Zeit bis auf Eusebius überall, wo die Ap als ~in 
Buch göttlicher Offenbarung zur gottesdienstlichen Verlesung zu­
gelassen war, abgesehen von den Alogern um 160-210, unbestritten 
als der Apostel und Lieblingsschwer J esu unter ~en 12 Aposteln 

41) Irenäus kennt (V, 28, 4) die Briefe und die Geschichte des Ignatius 
(ad Rom. 4, 1) und wird ebensogut wie· Tert. apol. 2 u. & (cf Plin. et 
Traj. epist. 96 u. 97) von Trajan als Christenverfolger gewußt haben. 



Der Apostel und Pres~yter Jobannes. · 81 

~- oben S~ 10-40. Daß die zahlreichen und verschieden_. 
-artigsten Zeugen dieser Uberli~ferung diesen J o in seiner Eigen,­
schaft als Vf der Ap meistens nur mit d11m bloßen Eigennamen 
.{)der als Jünger J esu bezeichnen 1 erklärte sich befriedigend 
daraus, daß die prophetische Gabe von dem Apostelamt· völlig un­
-abhängig war . und ebensowohl Frauen als Männern, eben- . 
,-sowohl Laien als Trägern irgendeines kirchlichen Amt~ zu teil 
werden l,tonnte 48). Unglaublich aber wäre diese Benennung des 
.Apokalyptikers gewesen, wenn zwei Träger des Namens Jo, beides 
.Jünger J esu1 aber nur einer ein Apostel, gleichzeitig neben ein­
_.ander in derselben Provinz eine hervorragende kirchliche Stellung 
-eingenommen hätten. Dieses Urteil wird nicht dadurch widerlegt, 
·sondern vielmehr bestätigt, daß der Evangelist Philippus, der samt 
·seinen Töchtern etwa gleichzeitig mit J o von Palästina nach der 
.Provinz Asien. übergesiedelt und in Hierapolis. begraben worden 

--ist, von dem Bischof Polykrates von Ephesus irrtümlich elg ~fiJv 
-oc.Mexa &aou-z-6).wv genannt und in seiner chronologisch geordneten 
Liste der kirchlichen Größen seiner Provinz vor den an der Brust 

.Jesu gelegenen Jo gestellt wird, dem er nicht den Namen eines 
Apostels gibt 40). Denn der Aposteltitel ist nicht nur irrtümlich aus 
Anlaß vorliegender Gleichnamigkeit zweier hervorragender Männer 
·de~; Apostelzeit übertl•agen worden, z. B. auf J akobns, den Bruder 
.J esu, den Vf des J akobusbriefs, sondern auch mit bewußter Er­
·weiterung des Begriffs Apostel z. B. auf den Evangelistel). Lucas. 
In diesen beiden Fällen ist es die Eigenschaft der irrtümlich oder 
·ungenauerweise so benannten Männer als Vf von ntl Schriften, 
'Welche im übrigen ganz überwiegend unter den Namen von 
Aposteln in der. Kirche ·verbreitet waren, was ihnen diesen Titel 
eintrug. Aber noch früher sind bekanntlich auoh solche Männer, 
-die ohne Sohrütsteller zu sein, dw·ch erfolgreiche Predigt des Ev's 
•unter Juden und Heiden sich hervorgetan haben, Apostel genannt 
tworden, wie PI ileben den ·Zwölfen und Barnabas neben PlliO). 
:PI selbst faßt sich mit Apollos in den Worten ~~tag ~ovg &aou-r&lovg 
:zusammen 1 Kr 4, 6-9. Das Wort &a&u~o).og ist ausgedehnt auf 

' 8) 1 Kr 11, 5 (wogegen die Festhaltung des maskulinen 6 1r!JD'J'l/T'l' 
-oder 6 1r(IO'J''1Teuaw 1 Kr 14, 3-32 und die Regel 14, 33-35 nichts be­
deuten); Lc 2, 36-,-38 neben 1:1,25-35 und 1, 67; ferner AG 2, 16-18; 21; 9 
'lieben 21, 10 f.; 11, 28; 15, 32; 20, 23. 

' 9) Bei Eus. h. e. III, 31, 2 und nochmals in längerem Excerpt V, 24, 2. 
Der im NT deutlieb von dem Ap. Philippus unterschiedene Nichtapostel 
·gleichen Namens (6, 5 neben den 12 .Aposteln AG 6, 2. 6 und wiederum 
c. 8, 5-13. 26-40 neben 8, 15-24) wird AG 21, 8 in bezug auf seine Missions· 
predigt als Evangelist und gleichzeitig als einer der 7 Armenpßeger von 
c. 6 bezeichnet. 

60) AG 14, 12-14 of die Zusammenfassung mit Barnabas 1 Kr 9, 5-6; 
.ebenso mit Silvanus und Timotbeus 1 'I'h 2, 6 cf 1, 1. 

Zahn, Die Apokalypse des Jobannes. 1.-3, AuO, 6 
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-alle Missionsprediger Eph 4, 11; 2 Tm 4, 5. Philippus, der ehe~ 
malige Almosenpfleger von Jerusalem war mehr als 30 Jahre lang 
;in Palästina!" zuletzt mit dem ständigen Wahnsitz in Cäsarea als 
-Apostel in diesem Sinne tätig gewesen, ehe er nach der Pro-
-vinz Asien zog und schließlich in dem phrygischen Hierapolis 
·sich niedergelassen hatte, um von dort aus mit Wort und Tat für­
die Ausbreitung des Ev's tätig zu sein wie der gleichfalB kurz. 
vor dem J. 70 nach Kleinasien übergesiedelte Jo von Ephesu& 
aus. Daher erscheint der Irrtum, welchen Bischof Polykrates von 
·Ephesus in seinem Brief an Viotor von Rom mindestens 100 Jahre 
nach dem Tode dieses Philippus sich hat zu Schulden koJ;Dmen 
lassen, wahrlich entschuldbar genug 111). Und dies um so mehr, 
wenn man bedenkt, daß nach Hippolytus in dem von ihm verfaßten 
Can. Mur. und nach einer auch sonst bezeugten Tradition auch 
der wirkliche Ap. Andreas eine Zeit lang in jener Gegend tätig 
gewesen ist (s. oben S. 30 A 61), und außerdem nach Papias noch jener 
J ustus Bat·sabba, den die Gemeinde von J erusalem zwischen Ostern 
und Pfingsten neben Mattbias zum Ersatz für den Verräter Judas 
zur Aufnahme in das Kollegium der 12 Apostel vorgeschlagen 
hatte Ml). Aber eine Verwirrung, wie sie dui·oh die schüchterne 
Vermutung des Dionysius und deren dreistere Ausbeutung seitens 
des Eusebius in die gelehrte Tradition über den Johannes von 
Ephesus und von Patmos hereingebrochen ist, konnte in bezug 
auf den Philippus von Cäaarea und v~p. Hierapolis trotz einiger 
Zweideutigkeit der diesen betreffenden Uberlieferungen nicht leicht 
entstehen. Der in allen ApostelverzeichniSBen des NT's genannte 
und durch die Erzählungen in Jo 1, 44----'49; 6, 5-7; 12, 21 ff,;. 
141 8f; nach seiner persönlichen Eigenart scharf gezeichnete Philippus 
von Bethsaida konnte sich ebensowenig zu einem schattenhaften 
Doppelgänger des töchterreichen Evangelisten Philippus in Hiera· 
polis verflüchtigen; wie dieser in jenen verwandeln. 

Die vermeintliche Entdeckung eines Presbyters J o, der neben 
dem gleichnamigen Apostel auf engem Raum und gleichzeitig mit 
diesem lehrend und· sohriftetellernd tätig gewesen sein sollte,· merk­
würdigerweise, ohne daß irgend etwas von einer Begegnung det• 
!Jeiden Männer verlautet, war eine Ausgeburt der Unfähigkeit, die 
Identität des Evangelisten und des Apokalypt~kßrs J ohannes zu 

. M) Weniger gilt dies von Eusebius, der dies. dreimal III, 31, 3; 
39, 9; V, 24, 2 ohne berichtigende Erläuterung dem Polykrates nach­
schreibt-, als von Rufin, der V, 24, 2 das irrige -r6lv ot:MiExt:t t:hroaroJ.wv durch 
evangelisfa wiedergibt und III, 39, 9 wo Eusebins auf die frühere Stelle 
III, 31, 3 zurückweist nud den Philippus wieder Apostel nennt-, den über· 
flüssigen Satz wegläßt und dagegen in der folgenden frei nach PapiaD 
angefiibrten Erzählung, wo Eusebias sich mit dem Namen Philippus be· 
gnügt-, 1m· Pliilippi evatrgelistae filias schreibt. · . 

Oi) AG 1, 23 cf Eus. h. e. III, 39, 9. lm übrigen muß ich mich hier auf 
Forsch VI, 158-175 berufen. 
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begreifen. Im Vergleich damit bedeutet es einen gewissen Fort­
schritt, daß in unse1•en Tagen h_ervorragende Gelehrte, welche 
weder das 4. Ev noch die Ap als echte Werke des Apostels J o 
anzuerkennen sich entschließen konnten, 'jenes unglaubliche Neben­
einander der beiden gleichnamigen Doppelgänger verwarfen und 
auf Grund einiger später und in ihrer Vereinzelüng dunkler An­
gaben die Hypothese aufstellten, daß der Apostel Jo durch einen 
frühzeitigen Tod verhindert gewesen sei, jemals nach Ephesns und 
Patmos zu kommen, daß also derjenige J o, welcher die sämtlichen 
johanneischen Schriften gegen Ende des 1. Jahrhunderts verfaßt 
hat und schon von Papias mit und ohne Eigennamen als 11 der 
Presbyter" bezeichnet wird 63), mit einem der 12 Apostel nur den 
Namen geinein hatte. Dae Ergebnis dieser Kritik ist noch trostloser 
als das der älteren Kritiker, denn damit ist nicht dem von Dionysius 
und Eukebius_ citirten gespens~ischen Schatten, sondern dem Sohn 
des Zebedäus ein Totenschein mit frühzeitiger Datirung ausgestellt. 
Nach einem ersten Versuch von J. WeHhausen zu Mc 10, 35-40 
(=Mt 201 20-23) hat Ed. Schwartz diesen Einfall mit Hilfe einer 
Reihe über einander aufgebauter Hypothesen ausführlich zu be­
gründen versucht 114), und nicht wenige Theologen sind ihm gefolgt. 
Vor_Prüfung dieser Hypothesen sind die urkundlichen Nachrichten, 
die zu diesem Aufbau den Anlaß gegeben haben, in chronologischer 
Folge vorzulegen und durch andere, ·teilweise noch nicht zu Rate 
gezogene Nachrichten zu vermehren und zu beleuchten. 

I. Die älteste Schrift, auf die man sich für diese Hypothese 
beruft, ist das syrische Martyrologium aus der Zeit zwischen dem 
Tode des Eusebius von Cäsarea (t um 340) und dem J. 411/412, 
in welchem die einzige Hs, durch die es uns erhalten ist, ge-

63) Bei Eus. h. e. III1 39, 4 (und wiederholt von Eus. selbst·§ 6. 7. 14•) 
b noeo{JvueoG 'lwdvv•JG und § 14• b neeo{J-tn-eeos ohne Zusatz cf 2 Jo 1; 3 Jo 1. 

' 6 ') Wellhausen1 Ev Marci (a. 1903) S. 90 zu Mr 10, 39 : .. "Es erheben 
sich also schwere Bedenken gegen die Zuverlässigkeit der Uberlieferung1 

daß der Ap. Jo in hoh~.m Alter eines nicht gewalbmmen Todes gestorben 
sei". - E. Schwart-z1 Uber den Tod der Söhne Zebedäi1 ein Beitrag zur 
Geschichte des Johannesev's (a. 1904)1 Abhdl. d. Glitt. gel. Ges.1 Phil.·hiat. 
KI. N. Folge VII nr. 5 cf auch Nachrichten derselben Ges. 1907 S. 1 ff. 
Hierauf wieder Weilhausen völlig zustimmend in seinem Ev des Jo (a. 1908) 
S. 7. 86. 100 usw. Dagegen Fr. Spitta1 Ztschr. fiir ntl Wiss. 1910 8. 39-58 

_ Uber die bibl. Grundlagen dieser Hy}Jothesen. Gegen diesen wieder Schwartz 
in dem gleichen Jahrg. derselben Ztschr. S. 89-102 cf auch ebend-ort 
S. 210-219 über "Johannes und Kerinth". Erheiterndes zur Frage trug 
E. Nestle in der "Stndierstube" 1905 S. 187 bei. Ich habe auch schon 
vor Weilhausen und vor Schwartz in Forsch VI (a. 1900) S. 103. 147-161 
uud gegen Schwartz in m. Ein!. IP (&. 1907) S. 4641. ziemlich eingehend 
diese Frage erörtert 1 ohne viel Beachtung 1 geschweige denn Wider­
legung zn erfahren. Cf auch die Abh. über "Das Ev unter den Händen 
seiner neuasten Kritiker" NKZ 1911 S. 31 (gleichzeitig als Sonderabdruck 
erschienen). 

6* 
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schrieben wurde 1111), Dieses Schriftstück beginnt naoh dem Titel: 
"Am 26. des .ßlonats erster Kanun nach Rechnung der G1·ieclum 
(d. h. 26. December): Der erste Bekemze1· in Jerusalem, Stepha1ios1 

der Apostel, das Haupt der Bekenner (d. h. n:~w~ott&q~u~). Und 
am 27. (December) Jochm~an und Jakob die .Apostel in Jerusalem. 
Es folgen zum 28. desselben Monats Pl und Pt als Märtyrer in 
Rom. Hiezu ist erstens zu bemerken, daß die Benennung des 
Stephanus als Apostel wiederum ein Beispiel für die vorhin 8. 81 f. 
nachgewiesene Ausdehnung des Begriffs Apostel auf hervorragende 
Christen der Apostelzeit ist. Ein noch auffälligeres Beispiel hisfür 
bietet der sogenannte. Arnobius junior 116) (um 460) in seiner Aus· 
legung von Mt 21 1 36 f.: "Servi, quos dicit occisos, tJrophetae 
intelligzuztur. Posteriores, quos dicit missos, aposloli szmt, ex qzdbus 
wzus decollatus est, Johannes. · Novissime autem filium occiderztnt, 
scilicet Christum. Die zweite Gruppe von Männern, welche der 
Weinbergsbesitzer ebenso wie die der ersten Gruppe noch vor der 
Sendung und Tötung Ohristi durch die Juden zu den Weinbergs· 
pächtern gesandt hat, können selbstverständlich nicht die 12 Apostel 
sein, sondern nur vorchristliche P1·opheten einer späteren, z. B .. auch 
der nnchexilischen Zeit. Sie werden an:ol1l"OÄOt nur genannt, weil 
nach Mt 21, 36 von ihnen ebensogut wie von den älteren Propheten 
gesagt werden konnte: an:tautlev ahov~ lJ ,'ho~ cf Ex 4, 13; J es 6, 8 
einerseits, Jerem 1,7; Ez 2, 3.; Bach 2, 12f.; Hb 11,32-38 
andrerseits. Da die der zweiten Gruppe nach Mt 21, 36 (cllaav~w~) 
ganz die gleiche Behandlung wie die der ersten erfahren haben, 
also auch von ihnen der Eine oder der Andere getötet worden ist 
(Öv llBV an:iKntvav), so macht der Ausleger daraus einen be­
stimmten Einzelnamen (wzus decollatus est) und setzt, um ganz 
sicher auf das Verständnis der Leser rechnen zu können, den 
Namen Johannes hinzu und achreibt statt occisus, welches der 
Text ihm bot, decollatus. Kein anderer als der dut·ch Enthauptung 
getötete Täufer kann gemeint sein. Sollte der syrische Martyrolog 
einen andern im Sinn gehabt haben? Es darf doch nicht über­
sehen werden, daß der unpunktirt überlieferte Text den Unter­
schied zwischen (ot) anoa~olot und (lJ) &n:ou~oJ.o~ nur durch die 
zwei Punkte über einem Buchstaben des ersten Wortes, das sog. 

n) Zuerst heraus~. von W. Wright im Jonrn. cf sacr. lit. VIII, 46ff. 
syrisch, S. 423ff. englisch. Nach neuer Vergleichung der Hs nochmals 
heransg. von R. ~raffin in Acta SS. November tom. II, 1 p. LIIff. Cf 
auch die deutsche Ubersetzung von Lietzmann in den kleinen Text~n IP 
8. 7-16. 

68) ,Morin, Anecd. Maredsol. IIJ, 3, 143 cf über diesen Arnobius vor allem 
Morin, Etudes, Textes, Decouvertes I, 309-439. Die oben im Text ab­
gedruckten Worte finden sich beinah gleichlautend im lat. 'l'heoph. lat. 
(l!'orsch II, 66 lin. 7-9 cf dort S. 104f.) nuch über die Zeit dieses Arnobius. 
Beda zu Ps 83 (llligqe 93 col. 930•) citirt auch den Psalmenkommentar, 
als 1lessen Vf Morin, Etudes p. 312-:-316 denselben Arnobius erwiesen hat. 
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Rihbui ausdrücken konnte. Wie leicht aber konnte ein zwei­
deutiges NM,?rv', zumal demselben zwei Namen vorangehen, durch 
irrtümliche Zusetzung des Ribbui als eine den beiden vorgenannten 
Personen geltende Amtsbezeichnung gedeutet und damit gründlich 
mißverstanden werden. Daß der voranstehende erste Name J ohannes 
nicht den Apostel, sondern nur den Täufer bezeichnen kann, ergibt 
sich auch daraus, daß der Ap. Jo in allen Apostelkatalogen mit der 
leicht erkläl'lichen Ausnahme von AG 1, 13 und an allen anderen 
Stellen des NT's, wo er mit seinem Bruder Jakobus zusammen 
genannt wu·d, wahrlich nicht als der· geschichtlich Unbedeutendere, 
sondei'D als der Jüngere die zweite Stelle einnimmt 11 '1). Einen 
Gegenbeweis gegen diese Deutung des syr. Martyrologiums könnte 
man jedenfalls nicht gründen auf das, was in dem allerdings mit 
demselben stammverwandten Martyrol. Hieronymianum ·zum 27. De­
cember zu lesen ist 11 B). Nach diesem sollte dieser Tag gelten 
1. dem Gedächtnis der .Assumptio sancti Johannis et·angelistae apzul 
JJJpllesmn, d. h. dem friedlichen Heimgang des zu hohen Jahren 
gekommenen Apostels Jo, 2. der Ordination des Jakobus des 
Bruders J esu zum ersten Bischof von J erusalem durch die Apostel 
und - was ein dritter Grund der Feier des 27. December sein zu 
sollen scheint - daß dieser mitten während eines Passafestos die 
Krone des Martyriums empfangen haben soll. Die erstgenannte Tat­
sache hätte dem Ap. und 1\lvangelieten Jo überhaupt nicht zu einem 
Platz in einem Martyrologium verhelfen können. Noch weniger dem 
Herrnbruder Jk seine Ordination zum Bischof, sondern nur sein an 
dritter Stelle genanntes Martyrium. Das auf den ersten Blick 
dunkelste Rätsel aber bieten uns die Worte, mit denen der Märtyrer­
tod dieses Jk beschrieben wird: in malio paschae martyrio coronatus. 
Weder Hegesippus noch Josephus,. auf deren Berichte über diesen 
Jk.Hieronymus (v. ill. 2) sich beruft, sagen etwas davon, daß dieser 
Jk bei Gelegenheit eines Passafe stes ermordet worden 
sei. Dies. läßt sich auch nicht aus der durch Clemens Al. auf­
bewahrten, mit Hegesippus übereinstimmenden Erzählung vom Tode 
des Herrnbruders Jk erklären, welche· Hieronymus v. ill. 2 mit 

D7) Berufung Mt 4, 21 = Mr 1, 19. 29 = Lc 6,10; A]Jostelver­
zeichnis Mt 1Q, 2; Mr 3, 17; Lc 6,14; Verklärung auf dem Berge Mt 17, 
1; Mr 9, 2; im .11ause des Ja'iros Mr lli 37; Lc 8, 51; bei der Bitte um die 
Ehrenplät.ze am Thron Christi Mr 0, 35; in Gethsemane Mr 14, 33; 
sonst noch Lc 9, 54; 22, 8; ~Ir 13, 3. Textkritisch unsicher ist die Ordnung 
Lc 9, 28; sicher dagegen AG 1, 13 Pt Jo Jk Andreas, weil diese Ordnung 
allein den in der AG darzustellenden Ereignissen entspricht cf AG 3, l. 3. 
4. 11; 4, 13. 19; 8, 14. Gar nicht hiebargehörig ist AG 12, 2, wo von Jo 
nichts ~rzählt, sondern der Apostel Jk nur zu dem Zweck sein Bruder 
genannt ist, um ihn von dem Brmler Jesu 12, 17 zu unterscheiden. 

6•) Von Docbesne n. de Rossi in synoptischem .Abdruck nach 4 nur 
stilistisch von einander abweichenden alten Hss, heransgeg. Acta 88. Nov. 
II, 1 p. 1 ff. Zur Literatur cf Ehrhnrd bei Krumb11cher, Byz. Lit.2 S. 183f. 
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unklarer Berufung auf Josephus (Antiqu. XX, 200) und Olemena 
aus Eus. II, 1, 4; 23, 3 ( cf Forsch III, 75 f.; VI, 22911'.) abge­
schrieben hat; denn weder J osephus, noch Hegesippus, noch Olemens 
sagen etwas von der Jahreszeit, in welc~er dieser Jk Märtyrer ge· 
worden sei. Dieser Irrtum des Martyrol. Hieron. stammt vielmehr, 

· wie besonders die genaus Angabe 11 um die Mitte des Paseas11 be­
weish aus AG 12, 3 (~aav de ?Jitlqat .,;wv &~vltwv) und bedeutet 
also eine Verwechselung des Herrnbruders und ersten Bischofs von 
J erusalem mit dem Apostel und Zebedäisohn Jk, welchen Lucas 
AG 12, 2 gerade darum den Bruder des Jo nennt, damit die Leser 
ihn nicht mit dem Herrnbruder verwechseln, von dem AG 12, 17 
die Rede ist. Die trotzdem im Martyrol. Hier. vorliegende Ver· 
wechslung, an der Hegesippus, Clemens und Eusebius, ganz zu 
schweigen vo'n Josephus, völlig unbeteiligt sind, ist also dae eigenste 
Werk dieses Martyrologen und die unnatürliche Gewaltsamkeit, mit 
der er den gerade zu entgegengesetztem Zweck AG 12, 2 erwähnten 
J o und dessen dort gar nicht berührten Tod und außer dem Mär­
tyrertod des fraglichen Jk auch noch dessen Ordination in seinen 
Märtyrerkalender hineinzwängt, beweist, daß ihm ein 'mißverständ· . 
lieber und ihm mißfälliger Text als Quelle gedient hat, wie er uns 
im syr. Martyrologium vorliegt. Aber es :fehlt nicht an anderen 
Zeugen, welche den geschichtlichen Kern aller Traditionen über die 
im syr. Martyrologium mit Stephanus zusammengestellten Märtyrer 
J o und Jk treu bewahrt haben. 

ll. Dies gilt von dem bald nach dem J. 505 abgefaßten, 
wahrsoheinlich aber auf älterer Grundlage beruhenden und bis zu 
diesem Zeittmnkt fortgeführten Heiligenkalender von Karthago 50). 

Mit den Gedächtnistagen der Märtyrer sind darin verbunden die 
Sterbetage von 10 karthagischen Bischöfen, außerdem aber als das 
einzige der großen Hauptfeste auoh das Gebm·tBfest Christi, • in 
dessen nächster Nähe ebenso wie im syr. Martyrologium dieselben 
Märtyrer verzeichnet sind. Es dürfte zweckdienlich sein, die zu· 
sammengehörigen Zeilen herzuset.zen und zwar mit Beifügung der 
uns geläufigeren Datirungsweise : (25. Deo.) VIII Kal. Jan. Domini 
!'TOstri Jes~t Glwisti, filii Dei. I (26. Deo.) VII Kal. Jan. sancti 
Stephani primi marlyris. I (27. Deo.) Vl Kal. Jan. sancti Joaimis 

. 6v) Zuerst 1682 von Mabillon Vetera anelecta lU, 398 nach einer 
seither abhauden gekommenen He herausgegeben, oft wiederholt z. B. von 
Ruinart, Acta SS. sinc. (1689) p. 694, Lietzwann, Kl. Texte9 S. 4. Die 
in nicht eben tadellosem Latein abgefaßte Uberschrift lautet: Hic con· 
ti11ent1w dies natalicionwa martyt'ltm et deposit-iones episcopOI·um, quos 
ecclesia Cat·tagenis annivei'Sal·ia c~lebmnt. Unter depositio kann, abgesehen 
von dem juristischen Ansdruck für die unfreiwillige Amtsentsetznng, eben­
sowohl d1e Beisetzung, das Begräbnis als der Tod verstanden werden, 
letzteres hier. Beides nebeneinander in dem römischen Kalender von 354. 
Der Kalender beginnt nicht, wie der syrisclie mit dem 26. December, sondern 
mit dem 19. April. 
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Baptistde et Jacobi apostoli, quem Herades occidit. I (28. Deo.) V. Kal. 
Jan. sanetarum infmztum, quos Herades occidit. .Daß außerdem 
achon vorher (e. Anm. 59 a. E.) einmal zum 24. Juni angemerkt ist 
sancti Jolumm's Baptistae, sancli ( . ·• • Lücke) et Rogati martyris 
spricht nicht gegen die Richtigkeit des Textee zum 27. Deo. Zu 
einer chronologischen :Bestimmung der Hinrichtung des Täufers 
nach Jahr und Monatsdatum · bot das NT keinerlei Anhalt. Das 
Gleiche gilt von dem bet)llehemitiechen Kindermord. Aber man 
.erkennt sofort, was diese Zusammenatellung veranlaßt hat. Die 
:Erzählung Mt 21 16-18 gehört zum Kreise der Weihnachts­
geschichte und die von Rerodes aus Anlaß der Geburt Christi 
:hingemordeten Knäblein sollten in dem Märtyrerkalender nicht 
fehlen. Dazu aber gesellt sich als ein passendes Gegenstück auch 
der König Herodee Agrippa I, der AG 12, 1 nur König Herodes 
genannt wird, als Mörder des Ap. Jakobue, des Bruders des Ap. Jo. 
Die erste Stelle abe-r gebührte dem Stephanue 60), dessen Ehren­
titel 7t:(!W7:0/Ul~Vf: der Vf dieses Kalenders eben deshalb seinem 
Namen beifügt. Abgesehen von der Geburt Christi am 25. Deo. 
und dem Kindermord von Bethlehem, die im syr. Martyrologium 
ij.berhaupt fehlen 61), haben wir hier die syr. Liste, vorausgesetzt, 
daß deren vorhin vorgeschlagene Korrektur als Wiederherstellung 
des ursprünglichen Textee gelten ·kann. Zu demselben Ergebnis 
führt die Untersuchung der unter den Päpsten Leo I (a. 440-461) 
und Gelasius I (a. 492-496) in Rom entstandenen Meßbücher 62). 

In dem Sacram. Leon.1 welches vorne unvollständig erhalten ist 
und vom April an bis zum J ahresechluß fortläuft, stehen erst am 
Schluß p. 159-167 Maßgebete zum Geburtsfest Christi am 25., 
zum Natale des Evangelisten Jo am 26., zum Natale der bethl. 
Kinder am 27. December, und an weit zurückliegender Stelle 
p. 28-32 unter dem Datum VIII Kal. Jul. = 24. Juni die Ge­
bete zum Natale Jo des Täufers. Unter den 8-Gebeten für diesen, 
Tag 1 welcher gleich im .Eingang des ersten derselben als das 
Hauptfeet des Täufers bezeichnet wird (p. 28, 20 annua beat·i 
Johannis Baptistae sollemnia), findet sich nicht die geringste :Bezug­
nahme auf sein Martyrium, wenn man nicht den Hinweis auf das 
Fasten anstatt einer Vigilie am vorangehenden Tage (I>· 281 27) 
.daraus zu erklären hat, daß .der 24. Juni ursprünglich wie später 

60) Augustinus hnt die erste seiner 6 Predigten auf Stephanus (ed. 
Bened. sermo 314-319) und wahrscheinlich auch die 6 anderen am Tage 
nach Weibnachten d. 26. Deo. gebalten. 

81) Das ist einer der Beweise dafür, daß der syr. Kalender vor Ein· 
.führnng oder doch Weiterverbreitung der Weihnachtsfeier· äm 26. Dec . 
.entstanden ist e. oben S. 83 a. E. 

811) Ich citire nach Sacramentarinm Leoniannm ed. Feltoe, Cambridge 
::1.896 und The Gelasian Sacramentary, Sacramentarium Romanae eccleeiae, 
Orlord 1894. Die obige Untersuchung muß hier auf das Notwendigste 
beschränkt werden. 
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allgemein als der ernste Gedächtnistag der Enthauptung des Täufer&< 
gefeiert wurde. In den 8 Gebeten des 24. Juni aber ist vom 
Täufer immer nur als dem seinen betagten Eltern geschenkten• 
Sohn die Rede, der schon im Mutterleibe die bevorstehende Ge­
burt des Heilands geweissagt und als Mann ibm durch seine Predigt 
und Taufe den Weg gebahnt und ein Volk zubereitet hat 611). Sein 
Natale gilt nicht seinem Tode, sondern seiner nath1ilas p. 29, 21 ;: 
31, 24 oder auch ge11eratio p. 30, 18. Dies wird nur dadurch 
begreiflich, daß an einer anderen Stelle des Kalenders das Ge• 
dächtnis seines Märtyrertodes angemerkt war. Das kann nur der· 
Johannistag am 26. Deoamber sein 1 zumal wenn man beachtett­
wie unnatürlich und geschmacklos die Häufung der Benennungen 
des Jo vom 24. Juni als "heiliger" und "seliger Apostel und· 
Evangelist" sowie seiner Handlungen als "apostolische" ist ot). Gerade· 

·weil der 24. Juni ursprünglich nicht dem Apostel dieses Namensr 
sondern dem Täufer galt, sollte der feiernden Gemeinde das Gegen• 
teil um so eindringlicher eingeprägt werden. Das war eine. Verge~ 
waltigung der ursprünglichen Tradition 611), wie -sie der be­

-kannten hierarchischen Gesinnung Papst Leo's I. entsprach 66). 

Im Weihnachtskreis dieses Sakramentars sucht man den Namen· 
des Protomartys Stephanus vergeblich, und einen Ersatz dafür findet 
man auch nicht in der reichlich mit Gebetsformeln ausgestatteten­
Stephansfeier am 2. August 6 "); denn dieser Tag galt nach der 
Depositio episqoporum in dem ältesten Kalender der römischen Kirche 
vom J. 354 dem Gedächtnis und der Grabstätte des römischen Bischof& 
Stephan I. (a. 254-267) auf dem Coemeterium des Callistus. Hier im 
Sacram. Leon. ist die Feier desselben Tages auf den Protomartys 
Stephan übertragen und geknüpft an eine auf demselben Coemeterium 
erbaute, wie es scheint, mit angeblichen Reliquien dieses Stephanus 

63) Cf besonders p. 28, 28-29, 8; 29, 20--30, 10. 
e&) p.' 164, 24 sci Johannis evangelistae, I. 26 beati apostoli tui Joh. 

evangelrstae ebenso I. 29; 165, 4, ähnlich 165,25. 27. 28; 166, 1. 17, daneben 
auch noch apostolicus p. 165, 1. 18. 28; 166, 17. 

61) Die Gewaltsamkeit dieses Verfahrens ·wird um so handgreiflicher.­
wenn man beachtet, daß unmittelbar auf die Feier des 24. Juni p. 32, 21-36, 
6 mit 8 liturgischen ,Gebeten p. 36, 7 ein neues Kapitel wiederum ohne 
Datum folgt mit der Überschrift XV. In natale Pet1·i et Patrli, dem dann 
bis p. liO, 14 eine Menge anderer Gebete gleichen Betreffs folgen. Gemeint 
ist selbstverständlich der alte Peter- und Paulstag am. 29. Jmii. Die in 
9: XIV ~emeinte Feier dagegen, in deren zahlreichen Formeln außer der 
Uberschrlft nur noch zweimal p. 34, 13. 22 die titellosen Namen Johanne&­
und Paulus wiederkehren, ist nach p. 34, 12 ·(geminata laetilia hodierna~ 
f'estivitatis ... beatOI'rtm Jolramris et PauU) eine kllnstliche Combination 
des alten Peter- und Paulstags am 29. Juni mit der ebenso alten Feier der· 
Enthauptung Jo des Täufers am 24. Juni. Kein Wunder daher, daß in 
den 8 dazu gehörigen StUcken der Liturgie dieses Doppelfestes der Jo. 
weder Apostel oder Evangelist noch Täufer genannt und selbst das Wort 
Apostel beharrlich vermieden wird. · · 

18) Am stärksten ausgedrUckt p. 38, 9-13, 
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der Urkirche ausgestattete Basilica 0 '). In dem 7. der für diese 
Feier verordneten Gebete wird aber deutlich 1 gesagt, daß dieser 
Stephanus vor allen ander!ln Märtyrern verdientermaßen mit der 
Feier seiner Passion dem Geburtsfest des Sohnes Gottes unmittelbar 
nachfolge. Der Name des· römischen Bischofs Stephan ist auch 
an keiner anderen Stelle dieses Sakramentars zu finden. Papst 
Leo I. und seine Handlanger haben dessen Vorgänger Stephan I. 
aus dem römischen Heiligenkalender verbannt und gleichzeitig die 
Weihnachtszeit um eine mit ihr eng verbundene, im Abendland 
schon · ziemlich weit verbreitete Feier des GedächtniBBes an den 
ältesten christlichen Märtyrer gebracht. Dabei sind zwar die dafür 
bestimmten Gebetsformeln beibehalten 1 aber auf einen möglichst 
unpassenden Tag verlegt worden. Einige dieser Gewaltsamkeiten 
sind in dem Sacramentarium von Leo's I. Nachfolger Gelasius I. 
(492-496), welches mit dem Weihnachtsfest am 26. Deo. beginnt, 
wieder beseitigt. Hier haben wir wieder (lib. I p.l-8) die Folge: 
25. Deo. Weihnachten (mit Vor- und Nachfeier), 26. Deo. Stephanus1 
27. Deo. ein J ohannes 1 28. Dez. Kinder von Bethlebem mit 
wesentlich den gleichen Gebeten wie in S. Leon. Daß damit 
Stephanus wieder seinen ursprünglichen Platz erhalten hat, beweisen 

. eben diese Gebete. Der Bischof Stephanus ist weder zum 2. August, 
noch an einer anderen Stelle des S. Gel. erwähnt. Der J o des 
27. Deo. (lib. I p. 7) aber ist nicht der Täufer 1 sondern der 
Evangelist. So wird er dort 7 mal genannt lind nur einmal im 
Eingang des ersten Gebets daneben auch noch Ap. Von seinem 
Tode ist kein Wort gesagt. Nur als Verkündiger der verborgensten 
Geheimnisse der ewigen Gottheit Christi im Prolog des 4. Ev's 
wird er gepriesen, was als eine wohl überlegte Ergänzung der 
Weihnachtsgeschichte gelten konnte. Das Martyrium des Täufers 
wird aber auch nicht auf den 24. Juni angesetzt (lib. II p.177-179), 
sondern zu diesem Tage ebenso wie im Sacr. Leon. nur von seiner 
Geburt und Predigt gehandelt und dagegen die Passio S. Joa1mis 
Baptistae (p. 196) auf den 2. August, den ursprünglichen Gedenk;. 
tag der Depositio des Bischofs Stephan I verlegt. Eine ver­
ständige Verbesserung der willkürlichen 1 den Feetkalender ver­
wirrenden Anordnungen seines Vorgängers, sollte es auch. sein, 
daß Gelasius die vereinigte Gedächtnisfeier für die beiden ent­
haupteten Märtyrer, den (Täufer) Jo und den (Ap.) PI nicht wie 
jene auf den 29. Juni, den alten Peter- und Panistag (s. vorhin 

6 '1) p. 85, 7 f. 1 V Non. Aug. N SC/, Stefani in cymeterio Callisti via 
Appia. - .. P· 89, 29 kurze Erinnerung an die Fleischwerdung des Ein­
geborenen. Ubergaug znm Märtyrer Stephanus nnd nach Hervorhebung 
seiner vorbildlichen Verdienste p. 89, 16: et ideo nativitatem filii tui mel·ito­
pme cete••is passionis suae festivitafe subseqrtitm·. - p. 90 8 hac festivifate 
laefaufes, qua dicatam nomini tuo basilicam beat11s Sfe{am1s marfy1· 
SilO lronore signavit. 
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S. 8& A 66), sondern auf den 26. Juni (lib. II p. 180 nr. XXVIII) 
ansetzt. Die heillose Verwirrung, welche das Ergebnis der bis 
dahin geführten Untersuchung zu sein scheint, lichtet sich, wenn 
man der Prüfung der Zeugen die Vergleichung des syr. (= S) 
mit dem karthag. (K) Martyrolog zugrunde legt. Dies empfiehlt 
sich schon darum, weil die völlige Unabhängigkeit des K von S außer 
Zweifel steht. Das um 350 in EdeBSa abgefaßte S sagt und weiß 
begreülicherweise nichts von einem Geburtsfest Christi im De.cember, 
erwähnt dagegen beiläufig das Epiphanienfest am 6. Januar als 
einzige Feier der Erscheinung Christi auf Erden 68). Aber ab· 
gesehen hisvon stimmen sie überein in der ·Folge: 26. Deo. 
Siepizanus (S +der Apostel); 27. Deo. Johannis baptistae et Jacobi 
apostoli, quem Herades occidit (so K, dafür S: Johannes wzd Jaoobus 
die Apostel in Jerusalem). Daß die s. infantes quos (ein anderer) 
Herodes, welche K.· zum 28. Deoernher folgen läßt, in S fehlen, 
ist die· selbstverständliche Folge davon, daß S von einer Feier der 
Geburt J esu am 26. Deo. nichts weiß, mit welcher die Ermordung 
der Kinder von Bethlehem unlöslich verbunden ist. Und daraus, 
daß S auch zum 24. Juni als Tag der Hinrichtung des Täufers 
nichts sagt, und überhaupt den Täufer nur zum 27. Deo. erwähnt, 
folgt, was schon oben S. 84 f. als leicht möglich erwiesen wurde, 
daß das Pluralzeichen über dem syr. Wort "Apostel" und die 
dadurch notwendig gewordene Tilgung von baptistae ein Fehler 
des Verfassers von S oder wahrscheinlicher eines seiner Abschreibel' 
.gewesen ist. 

ill. Einen sicheren Zeugen für ein frühzeitiges Martyrium 
des Ap.'s Jo, das er gleichzeitig mit seinem Bruder Jakobus in 
Jerusalem erlitten habe, meinte man an dem Johannesschüler Papias 
gefunden zu haben, der nach einer Excerptensammlung in einer 
jungen und buntscheckigen oxforder Ha eben dies unzweideutig 
bezeugt haben soll 6"). Dagegen ist erstens zu bemerken, daß 
der Excerptor, wahrscheinlich Philippus von Side, Verfasser einer 
weitläufigen "Christlichen Geschichte" (um 430) ,- sich auch in 
anderen Citaten äußerst unzuverlässig zeigt 70). Gerade an dieser 

es) Ed. Wright p. 1, 10 heißt es wörtlich: "Im Monat des zweiten 
Kanun nm sechsten, am Tage der Erscheinung unseres Herrn Jesus Christus 
(wurde Märtyrer] Lucianus in Heliopolis." Am 7. Januar folgt der berühmtere 
antiochenische Presbyter Lucianus. Dies entspricht aber ~enau den 
griechischen Berichten s. Philostorgius ed. Bidez p. 195, 6. 19 ff. 

89) ·Aus dem Cod. Baroccianus 142 der b!ldlej. Bibi., über welchen C. 
de Boor in Brieger's Ztschr. f. Kircheng. VI (a. 1884) S. 478---492 genau 
berichtet, veröffentlichte derselbe 1870 (Texte u. Unt. V S. 162-184) unter 
anderen Excerpten, die wahrscheinlich der Kirchengescb. des Philippus 
von Bide (um a. 430) entlehnt sind (p. 170) IIanlas lv -z-c{J 8wrletp Myrp 
Uye•, 8n 'Itod.VPI}g 6 fJeoJ.oyos Y.al \ldlitopog tl ti8e).<plJ~ amoiJ imlJ 'Iov8allJJl' 
dvnf!l81Juav. .A.usfiihrlicher hierüber Forsch VI1 147-151. 

10) Allea obigem Citat Vorangehende bei de. Boor S. 161 Z. ß_:17 
weicht nur in Ungenauigkeiten von Eus. h. e. 111, 39 ab. Am Schluß aber 
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Stelle ist die Annahme' einer ähnlichen Verirrung dadurch besonders 
oahegelegt, daß in eine einzige der zahlreichen Hss der Chronik des 
.Oeorgios Hamartolos (9. Jahrhundert) mit ~uffallend gleichlautender 
Berufung auf das 2. Buch des Papias die sinnlose Angabe hinein­
geschmuggelt worden ist, daß der Evangelist J o, einer der 12 Jüi:tger 
-des Herrn, nach seiner Rückkehr von Patmos unter Kaiser Nerva 
"von Juden ermordet wurde , natürlich in Erfüllung ( n:l17~wcia!; 
Ol]laJfj) der ihm samt seinem Bruder gegebenen Vorhereagnng 
Christi und ihres eigenen Bekenntniesee und ihrer Zustimmung 
hierzu" 1 worauf dann noch das Citat aus Mr 10, 38f. folgt 11). 

Z w e i t e n e kann die zweimalige Bezeichnung des fraglichen J o 
als o .[/-eoJ.oyo!; ohne jede andere Näherbestimmung der Person 
sowohl an der Spitze der Excerpte des Philippus von Side ans 
Papias als vor dem Zitat desselben aus dem 2. Buoh des Papias 
über tlie Ermordung des J o durch Juden nicht von Pa}>ias her­
rühren. Dies dürfte man doch nicht ohne weiteres behaupten oder 
voraussetzen, ohne aus der christlichen Literatur vor dem J. 300 
einige Beispiele für diesen Ehrentitel des Ap. J o als Ersatz für 
seinen Eigennamen oder auch neben demselben beizub~·inge~. Er 
ist erst während der arianischen Streitigkeiten aufgekommen. Der 
älteste Schriftsteller, bei dem ich diese Verwendung des Wortes 
finde, ist Eusebius 12). Es ist also eine Zutat des Philippue von 
Side, dem dann ein Interpolator des 400 Jahre jüngeren Chronisten 
Georgios Harnartelos sich angeschlossen hat 1 daß der J o 1 von 
dessen Tötung durch Juden Papias geredet habe, der Theologe, 
d. h. der Aposte_l und Evangelist J o sei. Dann ist aber auch die 
offenbar aus AG 12, 2 ('I&xw{Jov .,;ov ?:toeJ.cpov 'Iw&vvov) stammende 
Näherbestimmung des Namens "'&xw{Jo!; durch o Melcpo!; aß";ov 
dem schweren V erdacht ausgesetzt 1 gleichfalls eine Zutat des 
Chronisten Philippus zu sein. Bei Prüfung dieser Frage ist aber 
die Artikellosigkeit von tJn:o 'Iovoalwv nicht zu übersehen. Diese 
erklärt sich ·nur daraus, daß Papias von zwei Himichtungen ge­
redet hat, welche das miteinander gemein haben, daß sie von Juden 

Z. 16 findet sich der Satz, den Eusebius niemals hätte SDhreiben können: 
"Einige aber meinten irrtUmliDher Weise (nlav'}:tll•us), daß auch die 
Apokalypse (ebenso wie 2 Jo und 3 Jo) von diesem (dem Presbyt~r Jo 
verlaßt) sei". - Den Pierins macht ertrotz wört.Iicher Anlehnung an Ens. 
h. e. VII, 32, 26 u. 30 zn einem Presbyter in Antiochien statt von Alexandrien 
(de Boor S. 6 von unten) nnd dem von Philippns. getauften Eunuchen 
{AG 8 27) gibt er den Namen seiner Gebieterin Kandake. 

h) Cf die ansführliehe Darlegung hieriiber Forsch VI, 147-148. 
72) Ens. de eccles. theol. I, 20 ed. E: Klostermann p. 82, 8 vor An· 

fiihrnng von Jo 1, 1; ebenso p. 89, 23; dazu II, 12 p. 113, 24 dttiyC<s eil((yyE· 
Ätorl)s ätut Y.al :teol6yos1 überall ohne Eigennamen. Das viel l_länfigere 
8-eoloyezv de'l Ensebins, in demselben Werk mindestens 4 mal so- oft und 
das schon lange vor ihm von anderen (h. e. V, 28, 4 u. 5 cf auch X, 4, 21) 
gebrauchte fholoyElv rov X~wrov ist natürlich nicht aus jenem 6 fholdyo' 
entstanden sondern nmgeJ;tebrt aus diesem jener Ersatz des Namens Jobannes. 
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verursacht oder vollstreckt worden sind. Dies erinnert doch stark 
an die Occidentalen, welche Gewicht darauf legten, daß sowohl Jo 
der Täufer, als die Kinder von Bethlehem von einem jüdischen 
König Namens Herodes zu Tode gebracht wurden (s. obim S. 8~ f.) 
und' zugleich an die so manchmal im NT uns begegnende Zu­
sammenstellung der Tötung des Täufers mit der Tötung anderer 
teils früherer, teils späterer Zeugen der Wahrheit mit Einschluß 
J esu durch das jüdische Volk als eine einheitliche Größe 18); 

Von Gleichzeitigkeit des Martyriums des fraglichen Jo und des 
Zebedäisohnes Jakobus hat Papias nichts gesagt und nicht einmal 
Philippus solches ihm angedichtet. Sehr naheliegend dagegen war 
es für ihn, die beiden auf Befehl eines jüdischen Königs des 
herodäischen Hauses enthaupteten Männer, den Täufer J o und den 
Zebedäisohn Jakobua zusammenzustellen. Dies und ähnliohea ist 
auch in späteren Zeiten bei den Griechen nicht selten geschehen. 

Ohrysostomus ") bemerkt in einer Predigt zu Hb 13, 35, daß 
&ncnvpnavuT/lOf: gleichbedeutend mit &noxupa).uJ/lOf: sei, und 
spricht die Vermutung aus, daß damit auf J o hingedeutet sei 
und auf J akobus. Die Voranstellung des J o und die Wortfolge, 
welche die· Erwähnung des Jakobus als eine nebensächliche Er­
gänzung nach AG 12, 2 erscheinen läßt, beweist, daß er unter Jo 
nur den Täufer verstanden haben kann, von .dessen Enthauptung 
im NT so manchmal die Rede ist, während von einem Märtyrertod 
und insbesondere von einer Enthauptung des Zebedäisohnes J o im NT 
ebensowenig wie bei Papias eine Andeutung vorliegt. Der schon 
vor ·mehr als 20 Jahren von Fr. Diekamp wiederaufgefundene, 
leider aber noch nicht veröffentlichte echte Oekumenius 111) bemerkt 
in seinem Kommentar zu Ap 4, 5, die 24 Presbyter seien nach 
seine 1' Vermutung (ÖCTOV enl. .,;fj epfj elxaul~t) die Märtyrer 
des AT's von Abel bis Zacharias (cf Mt 23, 35) und die 3 Märtyrer 
des NT's: J ohannes, J nkobus. der Sohn J osephs und Stephanus. 
Unter dem Sohn J osephs kann nur der älteste der 4 ·Brüder J esu 
(Mt 13, 55; Mr 6, 3) verstanden werden. Es liegt also hier offen­
bar eine Verwechselung vor des Zebedäisohnes J nkobus, von dessen 
Märtyrertod AG 12, 2 erzählt ist, mit dem gleichnamigen Bruder 
Jesu, Jakobus dem Gerechten und ersten Bischof von Jerusalem,' 
von dem zwar nicht das NT, wohl aber Hegesippus bezeugt, daß 
er im J. 66 in Jerusalem als Blutzeuge gestorben ist cf Forsch 
VI, 229-235. 301-305. Er gehörte also doch zu den oft genug 

73) AG 7, 53; 13, 24-28; Mt 17, 12; 23 29-37. 
1') E. Riggenbach hat kUrzlieh NKZ 1!'!21 8. 695 (cf auch desselben 

Kommentor zum Hb XIV2 S. 879) nach der Ausg. von Field p. 304 = Mont­
faucon XII, 248 auf diese Stelle hingewiesen. Gleich darauf nennt Chry­
sostomus auch 8tephanns und Zacbarias. 

16) 8. Diekamp Sitzungsber. d. Berl. Ak. vQm 31. Okt. 1901 S. 1054. 
Nähere Angaben hier unten § 4 unter Oekumenius und Andreas. 
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im NT erwähnten Gliedern der ersten Generation "' 8), welche den 
Märtyrertod erlitten haben. Außer dieser Verwechselung muß aber 
auch die Angabe des Oekumenius beanstandet werden, daß diese 
Deutung seine eigene Vermutung sei. Denn Andreas von Cäsarea, 
von dem unten in § 4 dieser Einleitung b!lwiesen werden soll, daß 
ilr nicht, wie Diekamp annahm, früher, sondern etwa 40 Jahre 
später als Oek. seinen Kommentar zur Ap geschrieben hat, bezeugt, 
daß einer seiner Vorfahren ('ltg 'lWJI neo t)tlwv) jene Deutung der 
24 Presbyter auf 21 Märtyrer des AT's und 3 Märtyrer des N'r's ge· 
liefert hat, welche Andreasseinerseits sich nicht aneignet. Daß Andreas 
und Oek. unter dem an die Spitze der Märtyrer des NT's gestellten 
Jo keinen anderen als den Täufer verstanden haben, von dessen Mar· 
tyrium in den Evv so oft und so eingehend geredet ist (Mt 4, 12; 
14, 1-12; 17, 12; 21, 32; 1\'Ir ß, 14-29; Lc 9; 7-9;'Jo 3,24; 
ö, 33-35), bedürfte keines weiteren Beweises. Einen solchen liefert 
uns aller Euthymius Zigabenus. Wenn dieser zu Rb 11, 35 (ä'Hot 
OE B'Wil1taJ1la{iqaav) bemerkt: artetll1}{)-'fJUaJI 'lCtg xupaJ.ag ~g 'Iw&vvqg 
0 n:eodeoltOg xat. 'I&Kwßor,; 0 artoa'loJ.og, so hat er den Chrysostemus, 
dem er sich hier anschließt, richtig verstanden 783). Denn die aus· 
zulegende Schriftatelle bot ihm keinen Anlaß, einige im NT erwähnte 
Blutzeugen Christi zu nennen und wie Oekumenius das Martyrium 
des Sohnes J osephs und Bruders J esu heranzuziehen, sondern nur 
zwei Zeugen Christi zu nennen, die schon vor der Abfassung des 
Hebräerbriefs, als dessen Vf ihm Pl galt, also auch vor dem Tode 
des Pl, von den Feinden Christi enthauptet worden waren. Dafür 
blieben abe~ nur übrig der Täufer und nach AG 12, 2 der Apostel 
Jakobus, der Sohn des Zebedäus. Kurz gesagt, weder im Orient 
noch im Occident ist eine Übel'lieferung nachzuweisen von einem 
frühzeitigen gewaltsamen , mit der Hinrichtung seines Bruders 
Jakobus gleichzeitigen Tode des Apostels J o, auf die man sich 
berufen könnte gegenüber dem einstimmigen Zeugnis der Schüler 
und jüngeren Zeitgenossen des J o von Ephesus und der nächst· 
folgenden zwei Generationen. Orthodoxe und Ketzer , die er· 
bittarten Gegner seiner Schriften, gelehrte und ungelehrte Glieder 
der 7 Gemeinden derselben Provinz und Fremde 1 wie J ustin, 
die dort eine Zeit lang gelebt haben und für den Christen· 
glauben gewonnen wurden, bezeugen stückweise oder vollständig, 

·direkt oder indirekt, daß der J o von Ephesus ein persönlicher 

78) Mt 13, 64; Mr 6, 3; AG 12, 17; 15, 13ff.; 21, 18; Gall, 19; 2, 9. 12; 
1 Kr 15, 7; ohne Namen mitgemeint 1 Kr 9, 5; Jo 7, 2 cf auch Hebräerev 
GK II, 700f. 

10•) Da die Ausgabe des Comment. in XIV ep. Panli ed. Kalogeros, 
Athen 1887, in Erlangen nicht vorhanden ist, dieser Komm. auch in Migne 
fehlt, wo die Worte vol. li, 4.43 stehen, citire ich nach Riggenbach (s. vorige 
A 74) S. 693. - Ps-Oekum. und Theoph. bieten zn Rb 11, 35 nichts Ent­
sprechendes. 
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Jünger, einer der 12 Apostel gewesen sei, dort die seinen Namen 
tragenden Schriften verfaßt und in höchstem Alter eines sanften 
Todes gestorben sei ?1), Nicht die Kritiker der alten Zeit wie 
Dionysius und Eusebius, sondern diejenigen unserer Tage meinten 
der wenig wahrscheinlichen zeitlichen und örtlichen Doppelgänger­
schaft zwischen dem Ap. und einem Nichtapostel gleichen Namens 
ein Ende machen zu können, indem sie den Ap. eines frühzeitigen 
Todes sterben ließen und dem Phantom, welches die Kritiker des 
3. und 4. J ahrhunderta zögernd und schwankend geschaffen haben, 
dem "Presbyter" Jo ein langes friedliches Leben und eine be­
deutende schriftstellerische Arbeit zuschrieben. Wenn man Urteile 
lesen mu_ß, wie dieses ?B): der sichere Ausgangspunkt für die Unter-

· 7") S. oben S. 1-29. Dazu auch Nilles, Kalendarium Manuale utrius­
que eccl. orientaUs et occidimtalis (1896) P, 285-287; 1P1, 610. 630 etc. 

~•) So Reitmüller im Eingang seines Aufsatzes nZur Johannestradition" 
Ztschr. f. ntl Wiss. 1914 S. 189. Unmittelbar daneben bekennt derselbe, 
daß es mindestens fraglich sei, ob die von Mr und Mt überlieferten Worte 
Jesu an die SHhne des Zebedäus wirklich von Jesus gesprochen oder ein 
vaticinium ex eventu seien, wie Weilhausen und Sehwartz behauptet haben. 
Letztere Behauptung macht das, was sie beweisen will, nämlich die gleich­

. zeitige Tötung beider Zebedaiden, zur Voraussetzung. Haben denn sonst 
unsere Evangelisten siQ~ gestattet, Jesu Weissagungen in den Mund zu 
legen, die nur durch Ubertragung des Präteritum des Erzählers in das 
Futurum des Propheten entstanden sind? Worte wie Mt 16, 28; 24, 35; Mr9, 
1; 13, 30 zeigen doch vielmehr, daß sie Weissagungen, die durch den Er­
folge widerlegt zu sein schienen, trotzdem tren und unverfälscht überliefert 
haben. In dieser Hinsicht machte ihnen die in bildliehen Ansdruck gefaßte 
Vorhersilgnng eben dieser rednerischen Form ebensowenig Sorge wie die 
Worte Mt 10, 38j 16, 24; Lo 9, 23, welche zu enthalten schienen, daß jeder 
Jünger Jesu sicn kreuzigen lassen müsse und das Kreuz, an dem er sein 
·Leben lassen soll, zur Richtstätte schleppen müsse. Noch viel selbstver­
ständlicher war· der Sinri des schon vom AT her jedem Juden verständlichen 
Ausdrucks "einen Kelch trinken" fiir das Hinnehmen und .Erdulden eines 
bitteren Leides. (Jes 51, 17. 22; Jer 49, 12; Ez 23, 31-33 cf Mt 26, 39. 42; 
Jo 18, 11; Ap 14, 10; 16, 19). Im vorliegenden Fall war das richtige Ver­
ständnis um so mehr gesichert, da daneben das wesentlich gleichbedeutende 
Bild der Taufe oder des Versinkans in einem Strom steht Mr 10, 38; Lc 12, 
50 cf Ps 69, 2-3. 15-16; 124, 3-5. Die berufensten Zeugen fiir die Lang­

.lebigkeit des Ap. Jo und die Abfassung der Apokalypse durch ihn während 
seines Exils anf Patmos, um 95, wie Ireniius, der I, 21, 2 gegen eine alle­
goris~he Deutung von Mr 10; 38 durch die Gnostiker protestirt (cf das 
arme!!ische Fragment bei Harvey II, 464), fiihlten keinerlei ßediirfnis, diese 
ihre Uberzeugnug gegen eine dies alles ausschließende Deutung der Vorher­
sagung J esn an die Zebeda"iden zu verteidigen. Origenes in seiner aus­
führlichen Auslegung von Mt 20, 22f. (Delarne li, 717-720 griech. und lat. 
erhalten) findet nach feiner Unterscheidung des Kelchs und der Taufe 
schließlich mit wenig Worten p. 719 D die Erfllllung 1ler Vorhersagung 
Jesn in der Enthauptung des Jakobus nach AG 12, 2 und der Verbannung 
des Jo durch den römischen Kaiser nach Patmos, für die er sich auf die 
Tradition beruft und Ap 1, 9 vollständig citirt. Dahin gehört auch die 
fälschlich dem Polykarp zugesch1·iebene Erörterung der Sache, die nach 
Harnack's Nachweisungen (Sitzungsber. der Berl. Akad. 1921 S. 246-284) 
einer gegen Porphyrins gerichteten Schrift ·des Rhetors Latinns (Latinins) 
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suohung der Johannestradition sei die Erzählung Mr 10, 35-45, 
muß man auch bekennen, daß wu· es wirklich in der Kunst der 
historischen Kritik herrlich weit gebracht haben. Dasselbe gilt 
von der Behandlung der ntl Schriften als Quelle unseres Wissens 
um den Lebensgang des Apostels Jo seitens derselben Kritiker9 

wenn man sie vergleicht mit den Urteilen von Gelehrten wie 
P. de Lagarde1 der vor 50 Jahren als sei~e Überzeugung aus­
sprach, daß der Vf sämtlicher im NT enthaltenen Schriften unter 
dem Namen des Jo "kein anderer sein könne als der Apostel Jo'-' 
(das Verhältnis des deutschen Staates zu Theologie, Kirche und Religion 
S. 31) oder mit L. Rankes Wertung der AG (W eltgesoh. Jl, 1, 170 
-193, besonders S.187.191). Die Nichterwähnung der Hinrichtung 
des Ap. Jo AG 12, 2 meint Ed. Schwartz, aus Rücksicht des Vf's der 
-AG auf die spätere Tradition von der Langlebigkeit und dem 
friedUchlm· Lebensende des Jo von Ephesus erklären zu können. 
Aber ·auf welchem Wege wäre Papias, den Schwartz als Zeuge 
für die gleichzeitige Hinrichtung beider Zebedäisöhne gelten läßt, 
der Bischof von Hierapolis, der sein Werk nach dem Regierungs­
antritt Hadrians geschrieben UJ?ß niemals Palästina gesehen hat, in 
den Besitz der unverfälschten Uberlieferung über das erschütternde 
Lebensende . zweier Ap. in J erusalem gekommen? Und wie konnte 
Luoas, der J abre lang mit Pl innig verbundene Reisegefährte und 
Mitarbeiter (Kl 4, 14; Phlm 24; 2 Tm 4, 11), oder, wenn Lc nicht 

·der Vf der beiden, seinen Namen tragenden Bücher ist, wie konnte 
der Redaktor dieses Werkes, der Vf des Prologs (Lc 1, 1-4), der 

·mit mehreren Autopten der Q esohichte J esu in V er kehr gekommen 
ist und mindestens 30-40 Jahre vor Abfassung des W er~es des Papias 
seine beiden Bücher geschrieben hat, das Opfer einer fern vom Schau­
platz des fraglichen Ereignisses entstandenen jüngeren und falschen 
Tradition werden? Nun dürfte aber doch wohl bewiesen sein, daß 
das angebliche Zeugnis des Papias die vermeintliche ältere Tradition 
erst infolge einer Interpolation zu enthalten scheint. Dazu kommt, 

-daß eine gewisse Verbreitung dieser Mißdeutung in byzantinischer 
Zeit sich ·sehr einfach aus der natürlichen Neigung erklärt, eine 
genaue Erfüllung der beiden Söhnen des Zebedäua geltenden Ver­
heißung J esu nachweisen zu können. Für bewiesen darf aber 
auch wohl gelten, daß Lucas in der ersten Ausgabe seiner AG 
nicht erst 16, 10, wie in der zweiten Ausgabe, sondern schon 

Drepanius Pacatns entnommen ist. - Chrysostomus, der wiederholt Mt 20, 
22f. als eine Vorhersagung des Martyriums deutet (Montfaucon VII, 646, 
beson1lers auch in bezug auf derr Ap. Jo vol. VIII, 2), nennt doch VII, 680 
als Erfüllung von Mt 22, 6 nur die Tötung des Stephanus AG 7, 60, des 
Jakobus Zebedäi AG 12, 2 und die schimpfliche Behandlung anderer Apostel 
(vfJ~ta((V -rovs drroordJ.ov•) AG 5, 40-41 und sagt VII, 734 ganz· beiläufig 
ohne jede Begründung, daß der Ap Jo "nach der Eroberung Jerusalems 
noch eine lange Zeit gel~bt habe". 
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.11, 28 durch ein unvorbereite~ eintretendes "Wir" sich als einen 
Augen- und Ohrenzeugen der dort von ihm erzählten Tatsachen 
zu et·kennen gegeben hat 19). Darnach is~ Lc schon vor dem 
Regiet·ungsantdt~ des Kaisera Olau!liua (25. Jan. 41) mindestens 
seit einem Jaht·e (11,- 26) Mitglied der Gemeinde von Antiochien 
gewesen, welche damals unter der gemeinsamen Missionspredigt 
des Barnabas und des PI in stetigem Wachstum begriffen war, 
·und hat gleichzeitig Gelegenheit gehabt, mit anderen alten, von 
J erusalem nach Antiochien übergesiedelten Obristen, z. B. mit 
einem gewissen 1\Ianaiin, einem Milchbruder oder Schulkameraden 
des Tetrarchen Herodes Antipas in Verkehr zu treten 80). Daß 
ein in Antiochien ansässiger gebildeter Ohrist von solchen V er· 
bindungen mit der Muttergemeinde sich nachträglich durch eine 
ft·ühestens vom J. 70 an in und um Ephesus allmählich sich 
.bildende Tradition, ein aus Palästina dorthin übergesiedelter 
Ohrist Namens Jo sei einer der 12 Apostel, eich sollte habsn 
imponiren und täuschen lassen 1 muß doch wohl als undenkbar 
gelten. Noch weniger glaublich ·wäre, daß er dem Ap. Jo die 
Märtyrerkrone mißgönnt haben sollte, den er so manchmal neben 
Pt als einen Wortführer im Kollegium der 12 Ap genannt hat 
(1, 13; 3, 1. 3. 4. 11; 8, 14. 25), also auch 1, 17. 26; 2, 13; 
9, 27; 11, 1 mitgemeint ha~. Daß er ihn nach der Auflösung 
der Gemeinde von J eruealem und der Flucht des P~ (12, 17) 
nicht mehr mi~ Namen nennt, kann nur unter demselben Gesiohta­
punkt richtig beurteilt werden, wie das völlige Schweigen über 
den Verbleib aller 12 Ap und die weitere Geschichte der Mutter­
gemeinde in der 2. Hälfte der AG. Auch die Erwähnung des Pt 
15, 7-11. 14 mit dem Rückblick auf 10, 1-11. 17 in 15, 7-9 
ist keinerlei Ersatz dafür, sondern bildet ein Kapitel der· Geschichte 
der durch Pl und Barnabas ausgeführten Missionspredigt unter den 

· Heiden. Dieses Hinweggehen über die weitere Geschichte der 
. übrigen Ap. und ~er Muttergemeinde ist die Folge det· AG 1, 1 
deutlich genug ausgesprochenen Absicht des Schriftstellers, in einem 
a. Buch diesen fallen gelassenen Faden wiederaufzunehmen und weiter 
zu spinnen und die llq&§et~ -rwv lrn:oa-ro).wv, zu welchen die Geschichte 
der 12 Ap. mit mindestens gleichem Recht wie die des Pl und seiner 
Gehilfen, die der jüdischen Ohrietenheit ebensowohl wie die der Mis­
sionare der heidenchristliehen Kh·che gehört, zu Ende zu führen 81) •. 

1~) Forsch IX, 76. 146. 276. 349, auch im Komm. zu AG 11, 27 ff., V3, 

376-il82. 
8°) AG 13, 1; 11, 19f., Forsch IX,80. 146-148.280.350 und Komm. 

V, 398-405. Dazu kommen nooh vorübergehende Besncbe von Christen 
aus Palästina AG 11, 27, 

81) Cf Bd V3, 10-14. 860 ff. über ·d"' n:~GJTov (nicht Ta•• 'H(IOTE~o••) J.oyov, 
aber auch Bd V, 8f. über die wahrscheinlich von Lc selbst !il'ewäblte Titel­
überschrift. Es gehört auch zum Stil des Lc, eine sachlich z~.sammen­
gehörige Reihe von Ereignisse·n zu verfolgen, dann aber" beim Ubergaug 
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Solange trotz einigen bedauernswerten V ersuchen, auch dies zu ver­
neinen, als unanfechtbar gelten kann, daß Gl 2, 1-10 sich auf die-
11elbe Reise des PI und des Barnabas nach J erusalem bezieht, über 
welche AG 15, 1-35 berichtet ist und die nach richtiger Chronologie 
in den Winter 50 auf 51 fällt, steht auch fest, daß der Ap. Jo 
damals seinen im Frühjahr 4.4 enthaupteten Bruder bereits um 
beinah 7 Jahre überlebt hatte 8 2). Neben Jakobus, dem Herrn­
bruder und Bischof von Jerusalem 83) und Pt war es dieser Jo, 
mit dem PI und Barnabas bei dieser Gelegenheit zu verhandeln 
hatten ; und er W!lr einer von den drei Männern, welche von 
jüdischen Obristen als die Säulen bezeichnet wurden, welche den 
Bau der Muttergemeinde zierten und das Dach derselben trugen 
(GI 2, 9 cf zum Ausdruck 1 Tm 3, 15). Daß dies von dem Jo 
gesagt sein sollte, der als Beinamen den römischen Vornamen 
Marcus führte, steht in so schreiendem Widerspruch mit allem, 
was uns von diesem überliefert ist, daß eine umständliche Wider­
legung dieser Vermutung überflüssig sein sollte, Marcus, wie wir 
ihn zu nennen gewohnt sind, nennt sich in seinem Ev nicht mit 
Namen, wie der Ap Jo in der Apokalypse, und redet auch nioht 
wie dieser oder wie Lc im Prolog und in den n Wirstücken " det· 
AG ~on sich in erster Person. Aber wer anders als er soll jenet· 
namenlose Jüngling (Mc 14, 51 f.) gewesen sein, der mit einem 
Nachtgewand bekleidet in der kalten Frühlingsnacht J esu auf dem 
Wege aus dem Hause seines letzten Mahles nach Gethsemane eine 
Strecke weit nachgegangen ist, und dann doch, als er in Gefahr 
geriet verhaftet zu werden, völlig unbekleidet davonlief d. h. selbst­
verständlich in das Haus zurückkehrte, wo er seine Kleidung in 
der Eile zurückgelassen hatte. Daß dies der Ap. Jo gewesen sein 
sollte, welcher nach Mc 14, 33 mit Pt und Jakobus den Herrn 
bis in den Garten Gethsemane begleitet und dort bei ihm aus­
geharrt hat, überhaupt am allerwenigsten von allen Aposteln an 
Flucht gedacht hat 81), ist von allen darüber aufgestellten Vermutungen 

zu einer anderen Reihe an dem A-usgangspunkt der vorigen Reihe wieder 
anzuknüpfen. Auf AG 8, 1 wird zurückgegriffen schon 8, 4, noch deut­
licher 11, 19; ferner 12, 25 auf 11, 30, auch 19, 1 auf 18, 23. In seinem 
Ev 3, 23 auf 1, 26-öß; ferner 4, 31 auf 3, 14f. cf 4, 23; auch 17, 11 11nf 9, 
M und 13, 22-35. · 

82) Die Gründe für obige chronologische Ansätze findet· man Bd V8, 

376-383 · 867 f. nr. 2 u. 3, abgesehen von der durch die bekannte delphische 
Gallioinschrift veranlaßte Rllckdatirnug des Apostelkoncils um ein Jahr, 
bequemer znsnmmengestellt Prot. RE. XV, 63, 13-6<!, 21. 

88) Gl1, 19; 2, 9.12; 1 Kr 15, 7; AG 12, 17; 15, 13; 21,18. -
8 ') Petrns schläft zuerst ein Mr 14, 37, verleugnet dreimal und findet 

sich nicht unter dem Kreuz ein Jo 19, 26. Die Deutung des fliehenden Jüng­
lings auf den Ap. Jo (Ambrosius u. a.) oder auf Jakobus den Bruder Jcsu 
(EpiiJh. 78, 13) wagt niemnud ·mehr zu verteidigen. Wie es mir jetzt 
~cbeint, hat Wobleuberg Bd II, 360 in der Deutung der etwas unklaren 

Zahn, Die Apokalypse dos Johannes. 1.-3. Auß. 7 
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die- unwahrscheinlichste. Dagegen erklärt sich von der richtig ver.;. 
standeneo Episode Mo 141 61-52 aus sehr einfach, warum 
Pt 14 Jahre später darauf rechnen konnte, im Hause der­
Maria, der verwitweten Mutter des J o Marcus in der Passazeit, 
wahrscheinlich in der Passanacht vom 14. auf den 16, Nisan eine 
große Zahl von Obristen im Gebet versammelt zu · finden 81i), 
Den fliehenden Jiingling vom J. 30 erkennt der unbefangene­
Loser auch leicht wieder in dem J o Marcus, der zwar freiwillig 
seinem Vetter Barnabas nach Antiochien gefolgt war (AG 12, 26} 
und auch beim Antritt der ersten großen Missionsreise des Bar· 
nabas und des PI als Gehilfe sich angeschlossen hatte (AG 13, 5-
cf Bd. V 8, 408), dann aber, als die Reisegesellschaft Cypern, die· 
Heimat seines Vetters (AG 4, 36; Kol 4, 10) verließ und in un­
berechenbare Ferne hinausstrebte, sich von ihnen lossagte und zur­
Mutter nach Jerusalem zurückkehrte (13, 13), was dann später, 
bei den Vorbereitungen zu einer noch ausgedebnteren Missionsreise· 
zu einer heftigen Entzweiung zwischen PI und Barnabas und· 
zu einer Trennung für immer geführt hat 86). Lc 1- der überall­
nur im Tone ehrerbietiger Hochachtung von Barnabas redet 
(41 36 f.; 9, 27 f.; 11, 22-26; 13, 43), ihn einen Apostel nennfl 
neben PI und ohne den geringsten Rangunterschied zwischen ihnen· 
anzudeufen (14, 4. 14) ihn in dieser ganzen Erzählung (141 1-26)­
als durchaus ebenbürtigen Amtsgenossen des PI darstellt (of auch 
161 2. 26), enthält sich jeden Urteils darüber, auf wessen Seite­
die größere Hälfte der Schuld an dem betrübenden Zwist gelegen. 
habe. Um so unerh·eulioher ist zu lesen, was Schwartz von Fälschung­
der geschichtlichen Tatsachen in AG 12, 26; 13, 6. 13 und von · 
unwahrer Motivirung des Zwistes AG 16, 37 ff. geschrieben hat. 
Geradezu unverständlich aber ist, daß derselbe Gelehrte, der so ent· 
schieden die Doppel:ängersohaft zweier J o in der kleinasiatisohen· 
Kirche bestritten hat, die gleichzeitige Existenz zweier Marcus be­
haupten mochte, von welchen der Eine, der Vetter des Barnabas,. 
nur diesen Namen geführt habe (Kl 4, 10; Phlm 24; 2 Tm 4, 11; 
1 Pt 5, 13), der Andere dagegen nach der AG den Doppelnamen­
J ohannes Marone führte und von PI (GI 2, 9) oder, genauer aus­
gedrückt, von den J udaisten, deren Ansicht PI dort wiedergibt, 
als eine der Säulen der IGrohe von J erusalem angesehen wurde 8 '1). 

Worte des Epiphanius in Übereinstimmung mit der ersten Aufi. m. Einl. 
und im Gegensatz zu m. Ausfiihrungen Forsch VI, 231 u. Einl. 113, 217 
das Richtige getroffen. 
· 8b) AG 12, 12. Dru~ Passa, wie es 12, 4 im Unterschied von den Tagen 
der ungesäuerten Brote 12, 3, noch deutlicher wie Lc 22, 1 heißt, stand. 
noch bevor. Die Ausfegnng des Sauerteigs geschah schon am Vorabend: 
des 14. Nisan. Cf Bd V8, 384f. 388f. aber anoh S. 43-46, besonders A 85. 

88) AG 15, 36-39 cf Bd V8, 553-557 .. 
81) Die Unterscheidung eines Marcus, Vetters !les Barn., den PI Kl4, 

10; Pblm 24; 2 Tm 4, 11 meinen sollte, von einem Johannes Marcus, den e:r 
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Wie eich dieselben Kritiker mit dem Nachtrag des 4. Ev c. 21, 
diesem n beetbezeugten Stück des Buches" abgefunden haben, braucht 
meines Erachtene nicht noch einmal kritisch beleuchtet zu werden 8~. 
Nicht ein einzelner Anonymus führt in diesem Kapitel das Wort, 
sond.ern, wie das oYöa1tev v. 24 besagt, eine Mehrheit von Männern, 
die dem noch lebenden Vf von c. 1-20, dem Apostel Jo nahestanden. 
Ein Hauptzweck dieser Beifügung ist nach v. 23 die Abweisung einer 
in ihrer ohristliehen Umgebung entstandenen Mißdeutung eines 
Worts des Auferstandenen an Pt (v. 23). Die Meinung, die sie 
sehr nachdrücklich bestreiten, daß Jesus dem Jo im Unterschied 
von Pt mit jenem Wort verheißen habe, er werde die Wiederkunft 
Jesu erleben und folglich überhaupt nicht mehr sterben, konnte 
gar nicht entstehen, nachdem Jo in hohem Alter friedlichen Todes 
gestorben und auf dem Hügel von Ajasoluk (d. h. Brws 3-eoJ..oros) 
GI 2, 9 gemeint,. aber nur als Jo bezeichnet hätt"e, ist auch abgesehen von den 
oben angegebenen Gründen unhaltbar. Denn undenkbar ist, daß der in Jern­
salem geborene Vetter des Leviten Barn., der nach sehr alter Uberliefernng 
ebenso wie Barn. dem Stamme Levi angehörte (cf Bd V3 389 A 46), bei Ge­
legenheit seiner Beschneidung am 8. Tage nach seiner Geburt (cf Lc 1, 59; 
2, 21; Jo 7, 22; PhiS, 5) von seinem Vater als seinen Namen nur das 
römische Praenomen Marcus bekommen haben sollte. Da wir durch die 
AG wissen, daß ein zeitweilig mit PI und Barn. im Missionsdienst ver­
bundener Mann den hehr. Namen Jochanan und daneben den röm. Beinamen 
Marcus führte, so ist nicht zu bezweifeln, daß er ersteren am Tage seiner 
Beschneidung erhalten hat. Wann da'zu der lat. Beiname hinzugekommen 
ist und wodurch gerade dieser veranlaßt war, können wir wie bei so vielen 
anderen Juden jener Zeit nicht nachweisen z. B. Joseph Barsabbas-Justus 
AG 1, 23, Je s u s-Jus tu s Kl 4 11; :Evpuov d "alo6ttevos Niyee AG 13, 1. 
Auch :l:aiJlos d '"d IIaiJlos AG 1B, 9 gehört zu dieser Klasse von Trägern 
eines hebr. und eines lat. oder auch griech. Beinamens (.Mr 15, 40 d l""eos, 
Lc 6, 15 6 l;'llwn}s), nur daß bei ihm als Sohn eines römischen BUrgers 
anzunehmen ist, daß es sehr frllh geschah Cf Bd V3 422-424). In An­
betracht der Häufigkeit des Namens Jochanan bei den Hebräern in Palästina 
war es natlirlich, bei tler ersten Erwähnung diesen Jo mit Haupt- und 
Beinamen zu benennen. AG 12, 12 und dies 12, 25 zu wiederholenJ weil die 
Erwähnung in 12, 12 noch keine Andeutung davon enthielt, aaß dieser 
Mann später in den Missionsdienst treten werde. Nachdem der Leser durch 
12, 25 hierüber aufgeklärt ist, konnte der bloße Name Johaunes,· mit dem 
damals Barn. ohne Frage und dann auch wohl Saul-Paulns ihren jungen 
Begleiter zlt rufen pflegten, 13, Ii. 13 nicht mi~verstanden werden. Nach 
längerer Unterbrechung 15, 37 tritt ebenso passend die Doppelbenennung 
wieder ein. Dagegen zum Schluß 15, 39, wo von dem Wiedereintritt des 
Johannes Marcus in den Dienst der Heidenmission berichtet wird, wird ihm 
nnr der Name Marcus ~egeben, d.~Jn allein er fortan in der heidenchristliehen 
Kirche und in aller kuchlichen Uberlieferung über ihn als geistlicher Sohn 
des Pt und als Evangelist geführt hat 1 Pt 5, 13; Kl4 10; Phlm 24; 
2 Tm 41 11; Papins bei Eus. h. e. III, 39, 15; HippoL refut. VII, 80. 

88J Die Leser dieses Kommentars finden das Nötige Bd IV8, llf. 689 
-707, besonders S. 700 ff.; über Spitta's Behandlung von Jo 21 eine aus­
fUhrliehe Besprechung NKZ 1899 S. 86-106. Die gesamte Frage ·wußte 
ich heute noch nicht wesentlich anders zu beurteilen, als es Einl. IP 465 
-475. 492-507. 595-629 geschehen ist. 

7* 
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im Nordosten von Ephesus begraben war 8~. Wenn .. man immer 
wieder versucht, eine jeder sicheren· Unterlage in der Uberlieferung 
ermangelnde Hypothese durch die Annahme von Interpolationen 
zu retten, müßte man auch den Mut haben zu behaupten, daß c. 21, 
ohne welches das 4. Ev und die übrigen joh. Schriften keine W E;iter­
verbreitung über den Umkreis von Ephesus hinaus und bei keiner 
Christengemeinde bis nach Antiochien, Alexandrien und Rom Auf­
nahme gefunden hätten, von einem einzelnen Betrüger oder von 
einer Bande von Verschwörern in einem der Jahre 70-120 dem 
4. Ev angehängt worden sei, und daß es gelungen sei, durch diesen 
Betrug nicht nur die vom Schauplatz der Entstehung der Apokalypse 
entfernt wohnenden Bischöfe und Lehrer, sondern auch die Schüler 
des Jo von Ephesus zu täuschen. . 

Noch unerfreulicher als die bis dahin beleuchtete Art ver· 
neinender Kritik ist ein allerneueoter V ersuch 90), unter dem trüge­
rischen Schein einer Verteidigung der Tradition gegen die moderne 
Kritik den sittlichen Charakter des Apostels J o um so tiefer herab· 
zusetzen und den Geist eines unerbittlich ehrlichen und unbestech­
lichen Zeugen erlebter Tatsachen zu lästern, der uns aus allen den 
Namen des Jo tragenden Schriften des NT anweht 111). 

§ 4. Zur Literatur über die Apokalypse. I. Für 
das Verständnis der Ap sind von Bedeutung nicht nur die fort­
laufenden Kommentare des ganzen Buchea, deren Reihe im Abend­
land erst mit Victodnus von Pettau am Ausgang des 3. Jahr­
hunderts und im Morgenland erst im 7. Jahrhundert mit Oeku­
menius von Trikka und Andreas von Cöaarea beginnt, sondern 

89) Uf m. Acta Jonnnis (1880) p. CLIV-CLXXIl, dazu die grilnd· 
Iichen topographischen und geschichtlichen Erörterungen von 0. Banndorf 
(Forschungen in Ephesos veröffentlicht von dem österr. nrchliol. Inst. Wien 
1905 S. 41-43), welcher ebendort 8. 107 die ganze Hypothese und die 
"sti~rken Nothypothesen" von E. Schwartz ablehnt. 

00) Das Ev des .Tobannes, Versuch einer Lösnqg seines Grundproblems 
von Lic. Dr. G. Bert., Gütersloh 1922. Dieser ebenso selbstbewußte wie 
irreführende Titel läßt nicht ahnen, daß nach Ansicht des Vf's das ET 
ebenso wie die Ap nicht erlebte Tatsachen, sondern eine "allegorisch drama· 
tische Darstellung" religiöser Ideen enthalte. Den Freunden und Gönnern 
in England, die auf meine Fürsprache die Druckkosten dieses· filr heutige 
Verhältnisse geradezu glänzend ausgestatteten Buches bestritten haben, bin 
ich es schuldig, hier öffentlich zu bekennen, daß meine Beteiligung an 
diesem Unternehmen auf sehr unvollständigen Mitteilungen des Vf's Uber 
den Inhalt seiner Schrift beruhten. Von der Papierverschwendung gibt eine 
Vorstellung, daß neben anderen sehr entbehrlichen kleineren 'l'exten, das 
ganze. große Kapitel Eus. h. e. III, 39 über Papias griechisch - man hört 
nicht, nach welcher Ansgabe - abgedruckt und außerdem noch eine ängst­
J.ich buchstäbliche, aber an entscheidenden Stellen linßerst fehlerhafte deutsche 
Ubersetznug beigefiigt ist. 

91). '!ns· Jo. von eine~ Zeugen ford~rt, zeigt si~h besond~ ?eutlic~ 
Jo 1, 14, o, 31f., 8,13-18, 19,35 (ßd IV, 666-671), 1 Jo 1,1 4, 4, 14, 
Ap 1, 2; 19, 10; 22, 18. 
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alle Schriften, aus denen die Ansicht ihrer Vf über die Grund­
gedanken der A p ersichtlich ist, und selbst diejenigen Schrift· 
steiler, welche sich nicht an die Auslegung derselben gewagt 
haben, während man es von ihnen hätte erwarten sollen. 

Ir = Irenäus nach der in der Ausg. von Stieren (1853) beibehaltenen 
Kapitel- und Paragraphenzählung von Massuet unter Mitbenutzung der 
A.nsg. von Harvey {18ö7) besonder~. auch in bezog auf die syr. und armen. 
Fragmente. Die in .armenischer Ubersetzung erhaltene Scbri(~ "zum Er­
weise (Bis lrri8et~tv) der apostolischen Predigt" (mit deutscher Uberset.zung 
heransgegeben yon A. Harnack 1907, 2. Anfl. mit einigen Verbesserungen 
tler deutschen Übersetzung 1908) bietet nichts für die Deutung der Ap. 
Uber die auffällige Angabe in c. 74 Uber Pilatns unter Claudius s. oben 
S. 34 ff. - Ir ist in seinem H!luptwerk nicht nur der am deutlichsten von 
Zeit und Umständen der Ablassong der Ap sowie von der Geschichte derselben 
bis zu seiner Zeit zu uns redende Zeuge, sondern gibt uns V, 28-36 im 
Zusammenhalt mit den Citaten 111, 11, 8; IV, 14, 2; 20, 11 ein ziemlich voll­
stiindiges Bild seines Verständnisses der Ap. . 

T er t = Tertullian naclt der Wiener Ausg., soweit bisher erschienen 
(vol. I. III), i\brigens nach Oliler. Das vorhin von Ir an letzter Stelle 
GerUhrote wUrde wahrscheinlich auch yon Tert gelten, wenn uns seine 
Schriften, besonders das im Cod. Paris. lat. 1622 enthalten gewese.ne -Buch 
de spe fidelium, erhalten wären. Die vollständige Zusammenstellung 
der Citate ans der Ap und der An.~pielung bei Rönsch, Das NT Tert's 
S. 530-544. 718-721 erleichtert die Ubersicht sehr. 

Hippol = Hip}Jolytus, bis zum Tode des Papstes Zephyrinus (218) 
Presbyter in Rom, als welchen Orig. bei seinem Besuche Roms ihn hat 
predigen hören (Hier. v. ill. 61), bal<l darauf ebendort zum Gegenbischof 
des Papstes Kallistns gewählt, im J. 235 nach Sardinien verbannt und 
wahrscheinlich bald darauf gestorben, unter den christlichen Schriftstellern 
seiner Zeit nach Orig. wohl der gelehrteste. Im Unterschied von seinem 
Lehrer,. dem friedfertigen Irenüus (Eus. b. e. V, 24, 18) war Hipp. eine 
leidenschaftliche Natur und ein seiner sittlichen Strenge, seiner kirchlichen 
WUrde als Nachfolger der -Ap. und Erbe ihrer hoheprieilterlichen Gabe 
(refut. I prooem. ed. Duncker p. 4, 43 - 6, 6<1) und seines Berufs als Lehrer 
und Wächter der ganzen Christenheit stark bewußter Mann. Zweimal bat 
er als Verteidiger der Ap gegen die 11 Aloger" zur Feder gegriffen, zuerst 
in seiner nSchutzschrift fi\r das Ev nach Jo und die Ap", später in den 
"HauptstUcken gegen Cajus" cf NKZ 1922 S. 405-436 (wo S. 435 Z. 11 und 
S. 536 A 2 zu lesen ist "Voranstellung des Cognomen 'l'rajanus vor das 
Praenomen Quintus"), auch oben S. 6ff. Seine eigene Deutung der Ap 
lernt man gennuer kennen aus seiner Schrift i\ber den Antichrist und 
dem Komm. zom Buch Daniel. Dies und anderes z. B. die escbntologischen 
Anschauungen Co m m o d.i ans sollen im 2. Halbband zu den entscheidenden 
Stellen oder auch in Excursen am Schluß des Ganzen gewürdigt werden, 

0 ri g e n es. Mnn wußte von jeher, daß dieser gelehrteste und viel­
seitigste Tbeolog de11 3. Jahrhunderts zur Zeit der Abfaesung desje~1igen 
'.J,'eils seines Kommentnrs zu Mt, welcher uns nur in einer alten lat.. Uber· 
setznng und einer von dem griech. Text., soweit dieser uns erhalten ist 
und verglichen werden kann, stnrk abweichenden Recension vorliegt, wahr­
scheinlich seiner letzten größeren exegetischen Arbeit (cf Westcott in Dict. 
of ehrist Biographie IV, 103. 104. 111 f.), sich mit dem Gedanken trug, 
einen Kommentar zur Ap zn schreiben. In der dortigen Auslegung von 
Mt 24 Delarue Illi 866--868 ser. 49) beruft er sich p. 866 zweimal nuf 
Ap 12, 3 f. cf 13, . An der ersten Stelle sagt er: "Alles dies von den 
7 Häuptern des Drachens, die vielleicht auf 7 Herrscher (pri11cipes ?'t'l"lllll) 
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der Bosheit oder auf ebensoviele zum Tode fUhrende SUnden ge­
deutet werden können, ii:n einzelnen auszulegen, ist nicht an der Zeit. 
Es wird aber seiner Zeit ausgelegt werden in der Offen­
barung des J o." An der zweiten Stelle bemerkt Orig. zu den 10 Hörnern 
und den 7 Diademen: "Diese (d. h. die hierauf bezüglichen) grundlegenden 
Auslegungen und Beweisführungen mi\ssen vorgetragen werden, wenn das 
Buch selbst zur Auslegung vorgelegt werden wird. Jetzt aber muß ich 
über jene Offenbarung nur das auslegen, daß der Schwanz des Drachen 
den dritten Teil der Sterne des Himmel8 heruntergerissen und auf die 
Erde geworfen hat." Orig. sieht demnach in dem Augenblick, in dem er 
gegen Ende seines Kommentars zu Mt diese zweimalige Erklärung nieder­
schreibt, als eine seiner nächsten Aufgaben an, einen Kommentar Uber die 
Ap zu schreiben, dessen beabsichtigte Ausfllhrlichkeit man darnach be­
messen kann, d11ß die vorläufige Besprechung einer einzigen Stelle der A11, 
welcher der ganze unteilb11re § 49 gewidmet ist, in Delarne's Ausg11be 
beinah li Spalten in Großfolio p. 866•-868b fiillt. Es handelt sich 11lso, 
um an die bekannte Unteracheidung seiner exegetischen Arbeiten in die 
3 oder auch 4 Klassen zu erinnern, nicht um (1) Homilien oder (2) Excerpta 
(= Scholien) oder (3) nach Hieron. epist. 33, 4 neben in Leviticum excerpta 
noch Stromaton 1. 'X zu demselben Buch, .sondern (4) um 7:0fto• (Ii b r i), 
wie er sie, um vom AT abzusehen, zum 1. und 4. Ev und zum Römerbrief 
hinterlassen hat. Daß er diese Absicht in bezug auf die Ap ausgeführt, 
oder als Ersatz dafllr Scholien oder Homilien Uber dieses Buch ge­
schrieben habe, ist nirgendwo bezeng~ weder in dem reichhaltigen K11talog 
seiner Schriften bei Hieran. ep. 3i1 ad P11ulam (ed. Hilberg p. 255, 
10-259, 2 cf Er. Klostermann, Sitznngsb. d. Berl. Ak. 1897 p. 861-869), 
noch in der Philokalia, noch in den zer8treuten Angaben des Eusebius, 
geschweige denn durch Orig. selbst in einer der möglicherweise erst nach 
dem Kommentar zu Mt verfaßten Schriften, die uns erhalten sind. Also 
auch nicht in der 1911 erachienenen Schrift: ,;Der Scholien-Kommentar 
des Orig. zur Apok Johannis, entdeckt und herausgeg. von C. Diobouuiotis 
u. A. Harnack" (Texte u. Unt. XXXVIII, 3) Dazu cf die gründlichen 
Besprechungen von Wohlenberg, Tb. Literaturbl. 1912 Sp. 26-30. 49-57, 
von demselben "Noch einiges zu dem Scholienkomm. (des Origenes) zur 
Offenb. Jo" ebendort S. 217-220; ferner Arm. Robinson, Journ. of theol. 
stnd. 1912 p. 295ff.; 0. Stählin, Berl. philol. Wochenschr. 1912 Sp. 133-140; 
Schermann, Theol. Revue 1912 nr. 1;· Diekamp ebendort ur. 2. Ein Scholien­
werk znr A11 enthält dieser in einem Kloster Meteoron in der sUdwestlichen 
Ecke Thessaliens nic4t weit von 'l'rikkn. entdeckte, am Schluß unvoll­
ständige, mit Ap 14, 6 abbrechende, dem 10. Jabrh. zugeschriebene Codex 
allerdings, und viele::: darin Enthaltene ist nachweislich ans noch vorhandenen 
Schriften des Orig. ziemlich nachlässig abgeschrieben. Aber bei weitem 
nicht alles. Wahlenberg b11t die Nachweise beträchtlich vermehrt Sp. 27 
-57. Der Scholiast nennt keinen seiner Autoren mit Namen und ebensowenig 
seinen eigenen, sondern trennt die einzelnen Scholien von dem voran~ 
gestellten Schrifttext in der Regel durch ein abgekürztes lp(f"lvsla). 
Darin gleicht er einigermaßen anderen Hss ungefähr gleicher Zeit z. B. 
den von Cramer zu Mt und lllr herans~egebenen Catenen, in welchen die 
meisten Scholien ohne ein Lemm11 begmnen, vom Redaktor zn Mt nur je 
einmal citirt werden Irenäns, Gregor von Nyssa, Gregor von Nazianz, Epi­
phanius, dagegen Orig. zahllos oft, häufiger als irgend ein anderer Autor, 
zu Mr je einmal Jnstinus und Irenäus, ohne jede nähere Angabe. So auch 
einmal den Orig. 1'· 218, 4, dagegen 2mal p. 266. 314 mit Angabe des 
6. Tomus seines K. zu Jo. In der Cat. zu den kathol. Briefen (Cramer VIII, 
1-170) wird Orig. 2mal mit genaner Angabe de!l Buchtitels p. 42, 28; llli, 
10-116, '1, einmal ohne solche citirt p. 6, 7 nach einer Hs nur mit dem 
Namen des Autors. In der Catene zur Ap (Cramer VIII, 177-682) 
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·werden die Juden Philo und Joseplius 8mal, auch Homer (p. 306, 1) einmal, 
-und Iren. &mal, dieser mehrmals mit Angabe des Buchtitels nnd der 
Ziffer des Buchs angeführt, dagegen Orig. llherhaupt nicht. Wie 
wäre das zu erklären, wenn der sehr belesene und durchaus nicht wählerische 
Redaktor dieser Catene von irgend welchem Komm. des Orig. zur Ap etwas 
gehört hätte? Der unbekannte Redaktor der fUr uns in Frage stehenden 
Scholiensammlung bringt am Schluß in Schol. 88 und 39 p. 41-44 ein 
ausführliches Excerpt aus Iren. V, 28, 2-30, 2, welches mitten im Satz mit 
der Hs selbst abbricht. Unabhängig von,: einander haben 0. Stählin nnd 
Th. Schermann nachgewiesen, daß Schol. 6 wörtlich aus Clemens Alex. 
strom. IV, 166, 2-167, 1 abgeschrieben ist, und der Anklänge an die Aus­
drucksweise gerade des Clemens hat SUihlin so viele nnd auffällige nach­
gewiesen, daß man ebensogut wie eine verlorene Schrift des Orig. auch 
eine fragmentarische Schrift des Clemens als Hauptquelle des Scholiasten 
ansehen dUrfte, zumal die Hypotyposen, die nach Ens. h. e. VI, 14, 1 kurz­
.gefaßte Auslegungen sämtlicher kanonischer Schriften der beiden Testamente, 
aber auch der .A.ntilegomena enthielten. Eine ausgesprochen antiarianische 
Polemik haben Diekamp und Wobleuberg in Schol. ~6 nach~ewiesen. Dies 
dUrfte auch dadurch bestätigt werden, daß die Uberschr1ft des ganze11 
Textes drtoY.dJ.v'/'IS 'l'Oil dylov 'lc!JUJ'VOIJ 'l'Oii eeoJ.oyov lautet (s. Harnack 
·S. 2 Anm.), denn letzterer Ehrentitel des Jo ist erst seit Beginn der 
ariauischen Streitigkeiten aufgekommen (s. oben S. 91 A 72). In die Bibelhss 
ist er erst sehr viel später eingedrungen. So wird es wohl dabei bleiben, daß 
Orig. die am Abend seines Lebens gehegte und mit großer Bestimmtheit 
ausgesprochene Absicht, einen ausfUhrliehen Kommentar Uber die Ap zu 
schreiben, nicht mehr ausge(Uhrt bat, und daß von einem Scholienkommentar 
zur Al>, den Orig. in den allerletzten Lebenstagen ~eschrieben haben sollte, 
jede Spur fehlt. Ein einigermaßen vollständiges Bild seines Verständnisses 
der Ap wird auch dann kaum zu gewinnen sein, wenn einmal seine späteren 
.großen Kommentare Uber den Römerbrief und Mt in einer befriedigenden 
Ausgabe vorliegen werden. 

Me tho di us, Bischof von Olympus in Syrien (nicht von Patara oder 
gar von Tyrus s. Zt. f. Kirchengescb. VIII S. 16-20), "der gegen Ende der 
letzten Christenverfolgung" (Hier. v. ill. 83), also wahrscheinlich 311 als 
llärtyrer starb, darf hier nicht libergangen werden. Er ist ein glllhendet· 
Verehrer der Ap. AusfUhrliehe Citate aus Ap 14, 1-4 u. 7, 9 leitet er Sympos. 
I, 6 (ed. Bonwetsch p. 13, 18) mit den Worten ein: "Der von Christus er­
griffene (7.(110nJJ.,pzTos, wie andere llEoJ.tpzTos) Jo steht uns in dem Buch 
der Ap vor Augen." Er bekennt sich zum Chiliasmus im Sinn der recbt­
veratamlenen Weissagung Jesu, der apostolischen Kirche und der Ap (Symp. 
IX, 1 p. 114, 10. 18; IX, 6 p. 120, 7-26). Die mos. Gesetze legt er aus als 
allegorische Schattenbilder dieser zukünftigen Weltordnung, bekämpft aber 
vor allem in dem Buch Uber die Auferstehung, aber auch sonst die Ans­
dehnung der nllegorisirenden und spiritualisireuden Exegese auf biblische 
Aussagen durch Origenes. Er erkennt an die Gelehrsamkeit und den Fleiß 
desselben, nur selten mit einem Anflug von Humor, wie am Schluß der 
Schrift 1l'B(1l yePPqT6)v p. 600, 6: 'l'ctOui <piJOU' 'SJ!!•YlVIJS oltov3u1;mv, ><cd 8(1«. 
o1a nal1;e,, Während Epiphanius ihn als Bestreiter des Origenes lobt 
(ed. Petav. p. Ml) und Hieronymus die lange Liste seiner Schriften mit 
den vorbin angeführten Worten schließt, sucht Eusebius ihn totzuschweigen, 
.citirt ihn prnepar. VII, 21, 6 unter dem falschen Namen Maximus, greift 
ihn aber persönlich an wegen seiner Anfeindung des Orig. nach Hieron. c . 
.:Rnfin. I1 11. 

V t-c t = Victorinus Petavionensis, Bischof von Pettau in Steiermark, 
nach der Stelle, die ibm Hier. v. ill. 74 anweist, zwischen Anatolius (unter 
·Probus und Carns a. 276-283) und Pampbilus (Märtyrer unter Maximinus 
a. 310) unter Diocletian, also um 303-305 als lllärtyrer gestorben. Von 
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den zahlreichen exegetischen Schriften: Victorin's, die Bier I. I. aulzlihlt, 
ist nur der Kommentar zm· Ap uns erhalten, welchen Hier. an letzte~ 
Stelle erwähnt, wenn man nicht eine kurze Abhandlung über die 
WeU.schöpfnng (de {ab1·ica mundi) hinzurechnen will. Den K. zur Ap 
hat Bier. einer Umarbeitnn(r in antichiliastischem Sinn unterzogen und: 
mit einem Prolog veröffentlicht. Cf Victorini ep. Petav. opera ed. Hanß· 
Ieiter (CSEL) 1916, einzige kritische Ansgabe der uns erhaltenen und 
sicher clem Vict zuzuschreibenden Schriften nebst reichhaltigen Proiegomellß 
auch iiber die verlorenen und zweifelhaften Schriften p. VII-LXXIV cf 
Haußleiter, Prot. RE. XX (1908) 8. 614-619. Hieron. wird nicht mtide, 
ihm einen fleischlichen, judaistiscben Chiliasmus nachzusagen. So im Prolog 
zu seiner Umarbeitung des Komm. znr Ap (.ijanßleiter p. 14), wo er ihn im 
Anschluß an Eus. h. e. VII, 24, 1 mit dem Afypter Nepos zusammenstellt. 
Ferner v. ill. 18, wo er den Papias (cf Ens. ll, 39, 11-13) als Anfänge1· 
dieser Lehre bezeichnet und von den Griechen Ireniius und Apollinaris, 
von den Lateinern Tertullian in seinem Buch de spc jidelium, Vict Petav. 
und Lactanz als seine Nachfolger nennt. Ebenso im Komm. zu Ez 36, 
wo er auch noch seinen ·zeitgenossen Sulpicius 8everus hinzufiigt. Für 
die Abhängigkeit Vict's von Papias und außerdem von Hippolytue als dem 
Vf des Canon Mnratori's darf ich wohl auf meine Miscellanem in N.KZ 1922 
8. 417 ff. verweisen. Vict hat nicht die Gewohnheit, sich auf seine Vor-

. giinger zu berufen. Von den beiden prophetischen Zeugen Apl1,3.1f., scheint 
ibm der eine durch Ap 11, 6 ohne weitere BegrUndung als Elia ge­
deutet.. Den anderen deutet er, im Gegensatz zu verbreiteten Deutu11geu 
auf Elisa oder Moses als J eremia und bestätigt dies p. 98, 12: pe1· om11ic' 
veteres 11ostt·i tmdidenmt illum .esse Hieremiam. Nur einmal p. 56, 3 cf 
50, .~ nennt er den Titel eines Buches, zur Bestätigung seiner Deutung der 
24 Altesten (Ap 41 4. 10; 5 8) auf die Bücher des AT's: Bunt aufein l·ibri 
vete1·is testament~ XXIili, quos it• Epitomis Tlleodori (= Tbeodoti) 
invenimus, cf GK II, 2ö8ff.; Forsch III, 117. 125f. 129. Wiederholt vertritt 
er den exegetischen Grundsatz, daß die Ap nicht eine chronologisch fort­
laufende Darstellung der Endereignisse gebe, sondern häufig unter ver­
schiedenen Bildern z. B. 7 Siegeln, Schalen, Posaunenstößen nsw. dieselben 
Ereig11isse wiederholt darstelle, um noch reichere Belehrung zu geben, 
z. B. p. 86, 6 in bezug anf p. Sol, 14-86, 12: .?Iee t·equirendiiB est ordo b• 
apocalypsi, secl intellectus est t·eqzdl'elulus. Ahnlieh p. 102, 16-104, 8. 
Infolge dieser Grundansicht faßt er Gleichnrtiges aus verschiedenen Kapiteln 
zusammen z. B. p. 116-122 ans e. 13 und 14, gleich darauf p. 130-134 
ans c. 14 und 17. Andere Kapitel wie c. 15-16; 18-19 werden ilberhanpt 
nicht ansgelegt oder doch nur fllichti~ gestreift. An c. 21, 16 ff. schließt 
sich als Schluß des ganzen Buches eme biblische Lehre vom lllillenimn. 
Victorinus setzt die eschatologische Gesamtanschauung des Ireniius treuei" 
fort, als Bippolytus. . · 

Ty eh = Tychonins, der selbständigste, von Angustin oft rUhmend 
genannte, von den katholischen Anslegern der Ap bis tief ins Mittelalter 
hinein ausgeschriebene· Theolog der donatistischen Sekte in Nordafrika. 
Dn sein Name weder lateinisch, noch punisch-phönicisch, sondern griechlsch 
ist (von TUx{l)v, Name eines Dämons, aber auch als menschlicher Eigen­
name Uberliefert und ebenso richtig gebildet, wie l.wrpf?dvtos von o,J. 
'J'f!WV oder Tvxn<os von Tvm,. was gleichfalls ein mythologischer Name, aber 
nach Snidas s. v. und nach Inschriften auch als weiblicher Eigenname 
üblich gewesen cf Pape-Benseler, Wlirterb. griech. Eigennamen, 3. Auf!.), 
so ist nicht eillznsebeu, warum wir eine der fehlerhaften Schreibungen 
später Lateiner: Tyconius, Ticonius, Tichonins beibehalten sollten (s. Bnrkitt, 
Texts mnd Stud. ed. A. Robinson III, 1 p. 103), während .Angnstin ep. 
93, 43f. Goldbacher p. 486, 13-487, 21 (wo im Apparat zu 486, 18 uur 
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noch die v.l. Thysconins angemerkt ist), ebenso auch doctr. 111,30-56, 
zwar nicht in der Edit. Bened. toll). III, 7.4-84, aber nach seinem getreuen 
Exceptor Engippins, ihn richtig Tychonius geschrieben hat. - Der 
Kommentar des Tych über die Ap, dem Hieron. in seinem il9Z heraut!­
gegebenen Katalog der Viri illnstres noch keinen Platz angewiesen hat, 
von dem aber sein Fortsetzer Gennadius v. ill. 18 schreibt: Expost,it et 
Apocalypsin e..1: i1ategro, nillit in ea corporale, secl totum intelligens spiritale 
etc., ·ist die zweite fort.laufende Auslegung der Ap nach dem Kommentar 
des Viotorinus. Wenn die verdienstvollen Bemühungen um die Festatellnng 
ihres Textes bis zu einer so sorgfältigen Ansgabe desselben gedeihen werden, 
wie sie Burkitt (Texts and Stud. vol. III, 1) 1894 uns von dem Liber regu­
larum des Tychonius geschenkt hat, wUrde sowohl hier wie im Verlauf meiner 
Auslegung mehr von Tych mitzuteilen sein. Gennadius, welcher selbst einen 
Komm. zur Ap und außerdem eine Schrift 11de mille annis" geschrieben 
hat (s. das Schlußkapitel 101 seines Katalogs}, schreibt c. 18: T!fclwnius 
11atione A(e1·1 in divinis litteris ermlitus, juxta llistol'iam sufficlenter et 
i1~ saecularitms non ignal'lls fuit et ·in ecclesiasticis negotiis studiosus, 
Für die Auslegung und die Feststellung des von Tych benutzten Textes 
ist von einiger Bedeutung sein Buch Uber die 7 Regeln, von vielleicht 
noch größerer die von .Morin, Revue Bened. 1903 p. 225-226 und noch­
mals Anecd . .Mareds. III, il p. 194-198 ans Licht gezogene Schrift mit dem 
Titel: Hie,·onyn1118 de monogmmma (sie!) XPI. Cf Haußleiter in seiner 
Ansgabe des Victorinus p. LXIX u. p. 124. In der ersten Hälfte dieser 
Abhandlung über Ap 13, 18 wird ohne jede Andeutung davon, daß es auch 
noch einen anderen Text gebe, als selbstverständlich vorausgesetzt, daß die 
Zahl des Antichrists 616 sei, und dies auch zeichnerisch dargestellt. Hierauf 
aber folgt unter Berufung auf Victorinus, d. h. nach Hanßleiter 1. I. p. 124 auf 
eine jllngere Recension des von Hieronymus umgearbeiteten Kommentars. 
desselben, daß dieser die Zahl 666 voraussetze, worauf teilweise im An­
schluß an Irenäus und HippolytuB auch diese Ziffer gedeutet. wird auf 
Tsn((v1 df?vovps (= df?''ov1uu) etc. - Zur Literatur iiber Tych Traugott 
Hahn, Tychonius·Studieo 1900 (Dorpater Dissert.); Bousset, in .der Neu­
bearbeitung des .Meyersch'en Komm. zum NT. XVI. 6. Aufl .. 1906 S. 60ff. 
461; Haußleit~r. Pr. RE. XX (1908) S. 851-855 und desselben Ausgabe 
des Victorinus (1916) p. 125-127. Flir die Geschichte der Auslegung sind 
von geringer Bedeutung die Compilatoren und Excerptoren des Tych: 
Primasius, Bischof von Hadrumetum (um 550) und der Spanier Beatus (um 
a. 776). Primasius, über dessen 1'ext der Ap s. Haußleiter in m: 
Forsch IV, p. VII-~VIII. 1-224: Vogels, Untersuchungen zur Gesch, 
der lat. ·Apokalypse-Übersetzung (1920) 8. 19-86, 153-164, nennt in der 
Widmungsschrift von den Schriftstellern, die er ansgebeutet hat (.Migne 68 
col. .793 C), an erster Stelle Augnstin (manchmal denselben auch weiterhin) 
tmd neben ihm den Tychonins Douatista, tut es aber nur an dieser 
Stelle und zwar nach dem ausgesprochenen Grundsatz, daU der nrstäudige 
?tlaun den 'Vcrt de1· kostbaren Gemmen zu schätzen wisse, auch wenn er 
sie auf einem Mist.haufen finde. Ganz anders_wiirdigt ihn ßeda um 710 in 
seinem Komm. zur Ap. Abgesehen VOll dessen Buch über die 7 Regeln 
der Auslegung, deren wesentlicheil Inhalt er volL~tändig wiedergibt (Bedae 
Vener. Opp. ed. Giles vol. XII, 338-340, leider ohne Index uml Zeilen­
zählung), gibt er noch 8 teilweise ausführliche und anscheinend genaue 
Auszllge aus dem Komm. des Tych zur Ap. Es kennzeichnet Beda's edlere 
Gesinnung und seineu weiteren Blick, daß er nur einmal p. 311, 1-6 sein 

. Lob 1ler ausgezeichneten, auch echt katholischen Auslegung des Tych durch 
den Hinweis auf einige Stellen unterbricht., an denen Tych Aussa~en der 
Ap Uber Verfolgungen der Christenheit als Weissagungen auf d1e Ver­
folgungen dent~t., welche seine Sekte durch Kaiser Valentinian zu erdulden 
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gehabt habe; Außer ihm citirt er nur noch 6 mal Augustin, 2 mal Hiero· 
nymus, 2 mal Papst Gregor, einmal lgnatius (p. 422 nicht nach dem Original 
I~n. Rom. 4, auch nicht nach Iren. V, 28, 4, wo der Name des .Märtyrers 
J.!.ICht genannt ist, sondern nach Eus. III, 36, 12, oder vielmehr nach Rufins 
Ubersetzung, mit der Beda bucbstiiblich übereinstimmt), ferner nur noch 
je einmal Cyprian, Dionysius A.lex., .Aratns, Primasius. Sein eigenes Ver· 
stilndnis der Ap kennzeichnet Beda mit den Eingansworten seines Komm.: 
Apocalypsis sanct·i Iommis, in qua bella et inctmllia i11testina ecclesiae suae 
Deus verbis figlll'iBqlle t•evelm:e dignatus est: . 

II. Wenden wir uns von den Occidentalen zu den Grieehen des Orients, 
,so kommen nur folgende 3 fortlaufende Kommentare zur Ap in Betracht: 

0 e k = Oekumenius Bischof von Trikka in Theasalien. 
Andr = Andreas, Erzbischof von Cäsarea in Kappadocien. 
Areth = Arethas, im 10. Jahrhundert Inhaber desselben erzbisch!lf· 

liehen Stuhles, den Andreas mehrere Jahrhunderte vor ihm eingenommen 
.hatte. Die Zeit des Arethas ist durch das Zeugnis der anonymen Lebens· 
beschreibung des Euthymius, Patriarchen von Konstantinopel (907-912) 
.gesichert cf Krnmbacher, Gesch. der byzant. Lit.2 S. 313. 624. Die sprach· 
liehe Unmöglichkeit, aus seinem Komm. über die Ap (Migne 106 col499-786) 
-eine ungefiihre Zeitgenossenschaft mit seinem Amtsvorgänger Andreas zu be· 
weisen, braucht nicht noch einmal bewiesen zu werden cf Theol. Literaturbl. 
1882 S. 209-213, in Kürze auch Ehrhar<l bei Krumbacher S. 131 unter nr. 2. 
:außerdem noch 0. v. Gebhardt t\ber den Arethascodex Paris. Gr. 451 in 
Texte und Unters. 1, 3 S. 104-196. Die Versuche, die relative und die 
absolute Chronologie der Kommentare des Oek und des Andr llber die AtJ 
festzustellen, sind durch Fr. Diekamp's Entdeckung des echten Oek auf 
sicheren Boden gestellt. Cf dessen Bericht im Sitzuugsber. d. Berl. Ak. 
XLIII vom 31. Okt. 1901 S. 10!6-1056. Den vollständigen echten Oek 
·fand Diekamp in einem a. 1213 im Kloster S. Salvators zu .Messiua her· 
gestellten, jetzt in der dortigen Universitätsbibliothek aufbewahrten Cod. 
:S. Salv. 99. Seither ist der glllckliche Entdecker, wie er mir auf meine 
Bitte mitzuteilen die GUte hatte, weder zur Heransgabe des Kommentars 
·noch zu weiteren Untersuchungen ttber ihn gekommen, hat auch ebenso· 
-wenig wie ich gehört, daß solches von anderer Seite geschehen sei. Durch 
seine Nachweise darf als gesichert gelten, daß Oek um 610-670 geschrieben 
-hat. Oek, der unter Berufung anf Ens. h. e. V, 8, 6, d. h. auf das dort an· 
.geführte Zeugnis des Ireniius sieb zu der Abfassung der Ap gegen Ende der 
Regierung Domitians (also um 95) bekennt, bemerkt zu den Worten lJ. lier 
ywiotfat J.v ·u1ze• A11 1, 2, daß seit der Zeit, da Jo dies schrieb, bereits mehr 
.als 500 Jahre verßossen seien. Nach diesem Selbstzeugnis des Oek kann er 
nicht frtther als um 610, aber auch nicht später als um 670 sein Werk 
.geschrieben haben, denn nach der Art solchel' Zeitangaben brauchte er in 
-ersterem Fall nicht von hwv nJ.et6vwv fj nevmxoolwv zu reden, sondern 
wUrde sich mit der runden Zahl 600 begnügt haben, etwa mit einem woe1. 
7lEVTaxoolCtw, in let.zterem Fall mit einem l~c"wolwv, Dazu kommt bestiiti· 
,geud hinzu, daß in einer syrischen Hs (i\lus. Brit. syr. 855 fol. 73h), die 
nach sachkundigem Urteil im 7. Jahrhundert ~eschrieben ist (Wright., Cntal. 
of syr . .Mss. of tbe Brit . .Mus. p. 97•), unter vielen anderen Excerpten eines 
sich findet, eingeleitet mit dem Namen des Oek und mit <len Worten, 
-die griechisch lauten wUrden: J.x J.6you l~<-rou -riiiv ne;rovllldvcoJ• cdncji eiG 
-ri'jv d7roxdJ.vopu• 'lroat•vou -roo d){(yyeltoroo. Seinen Kommentar hatte Oek 
in 12 J.6yo• eingeteilt cf Diekamp S. 10!7, den .Mercati auf diese syr. Ha 
aufmerksam gemacht hatte. Da ein in Thessalien geschriebenes griechi· 
sches Buch von beträchtlichem Umfang nicht sofort fl\r eine syrische Bliiten· 
lese verwertet werden konntet wird Oek, sofern die Schätzung des Alters 
der syr. Ha zutreffend ist, Wie vorhin berechnet wurde, jedenfalls nicht 
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später als um 670 sein Werk veröffentlicht haben. Als mittlere Eutstehunga-
2eit ergibt sich also: um 650. Weniger einleuchtend sind die Gründe, mit 
wel11hen Diekamp S. 1004 die Annahme der Priorität des Oek vor Andr, nicht 
im Ton der Behauptung, sondern der Fragestellung zu begründen sucht, und 
i.lberdies mit der Bemerkung, daß dies erat festgestellt werden kann, wenn 
eine kritische Ausgabe (des Oek) eine genaue Vergleichung mit dem Werk 
des Andr gestattet. Dasselbe gilt auch von dem Text des Andr, der in gerade­
zu zahllosen Hss noch heute vorhanden ist. Da die Ausgabe des Andr von 
Sylburg, Beideiberg (1M6) in Erlangen nicht vorhanden und fiir den vor­
liegenden Zweck kaum von Bedeutung ist, citire ich nach dem Nachdruck von 
Migue 106 col. 216--458, aber nach den dort mit fetter Schrift in den Text 
gesetzten Seitenzahlen Sylburgs. - Andr gibt seinem Prolog die Form 
einer Wi~mun~zuschrift an ei~en ibm pers,önlich bek~nnten Mann, den er 
gelegentlich mit ftaxae'e (oder VIelmehr Jlccxae,e) un<l mit c3 -roii thoii ltvtleonre 
(cf 1 Tm 6, 11; 2 Tm 31 17) als einen jllngeren Freund oder Schiller und immer 
wieder mit einem schlichten "Du" anredet, den er auch am Schluß des Buches 
p; 112-114 in einer warmen seelsorgerliehen Ansprache mit sich in ein 
"wir" zusammenfaßt. Der Angeredete ist einer der Viele~~p .. die den Verf, 
wie der erste Satz des Prologs sagt, in freundschaftlicher Uberschät.zung 
seiner Begabung oftmals gebeten haben, eine Auslegung <ler A11 zu schreiben. 
Jetzt endlich hat er seine Bedenken gegen dieses schwierige Unternehmen 
Uberwundeu und bittet zum Schluß den jüngeren Freund um seine Fiirbitte 
als um den einzigen Lohn seiner Bemiihun~, den er begehrt. Unmittelbar 
davor erklärt er es fiir llberflilssig, sich weitläufig über die Ins1Jiration der 
Ap auszusprechen, da Gregor der Theolog (von Naziauz) und Cyrill Ton 
Ale:xaudrien wie auch schon die älteren Lehrer Papias, Irenäns, Methodius 
·und Hippolytus die Glaubwiirdigkeit des Buches bestätigen. Hauptsäeblich 
wenigstens wird sich auf die letztere Gruppe, die älteren Lehrer, beziehen, 
was Andr noch hinzufiigt, daß er mauehe Anregungen von ihnen empfangen 
und an einigen Stellen seines Werks Belegstellen (r.e•ioets) aus ihren Schriften 
augemerkt habe. Denn Cyrill wird nur hier im Prolog mit Namen ge­
nannt, häufiger allerdings Gregor von Nazianz (außer im Prolog p. 2 noch 
Jl. 5. 7. 8. 16), aber doch nicht eigentlich in bezug auf das Verständnis der 
in der Ap vorliegenden 'Veissagung, sondern in bezugauf einzelne, auch in der 
A]l vorkommende Ausdrücke von Bedeutung filr die Christologie und die 
Trinitätslehre. Filr die Kanonicität der Ap oder; wie Andr p. 110 sich aus­
drUckt, fiir das Urteil, daß die Ap "der Lesung seitens der Gläubigen wert" 
sei, war Gregor Naz. sogar ein ziemlich unsicherer Zeuge s. oben 8. 74 u. 
NKZ 1922 S. 406 A 3. Um so mehr konnte als eine Auktorität in solchen 
Fragen der orthodoxe Patriarch von Alexandrien gelten, wo trotz den 
kritischen Bemilhungen eines Dionysius die Ap allezeit als kanonisches 
Buch in Geltung geblieben war. Andr citirt den Papias außer im Prolog 
noch einmal 11. 52, wo eine Aussage desselben iiber den Fall der Engel in 
zwei Absätzen wörtlich wiedergegeben und Papias zwar nicht nJICh Sylburg' 
aber nach der aus einer anderen griech. Vorlage angefertigten Ubersetzung 
_des Tb._ Peltamus B. J o an n i s d i seipul u s genannt wird. Ferner Jus ti­
n u s m a r t., der p. 2 nicht mit aufgezählt war, zweimal p. 53 und 91 in 
bezog auf Abfall und Bestrafung Satans, was sich nahe berl\brt, aber doch 
nicht identisch ist mit <lern Citat aus Justiuus bei Iren. V, 26, 2 cf Eus. 
h. e. IV, 18, 9. Häufiger Irenä us p. 2. 8. 20.28 (mit der Angabe "im 
5. Buch der Widerlegung der fälschlich sogen. Gnosis"), dasselbe nochmals 
p. 96, ferner p. 67 aus Iren. V, 28, 2 (Stieren p. 794 letzte Z. anfangend). -
Hip poly tus p. 2. 55. 78 a. E. - Me tho (li us p. 2. 23 f. 24 brl UEews), 49 
(lange Citate aus dem Symposion), 60. 51. 55 (neben Hippolyt "und anderen"), 
-96 {der große [Pelt. patriarcha] lllethodius in seinem Buch über die 
Auferstehung" längere Citate und noch eines aus einer anderen Schrift.) -
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Eu s e b i us p. 26 ("im 8. Kapitel des 9. Buches seiner Kirchengeschichte•• 
längere Citate ans der Verfolgungszeit unter Maximian). - Ba s il i u 9 
p. 65 a. E. (b plyas Bcw.), 96 a. E. {bei Migne in Klammern), . 98 a. E. 
(ebenso). - Epiphanius p. 5 ("ans seiner Rede ilber den hl GeiHt), 
8 (neben Irenäns), 18 u. 105 (in seiner Schrift ilber die Edelsteine:im Brust­
schild des Hohenpriesters ed. Dindorf IV. 169-236). An den 2 ersten Stellen 
nennt Andr ihn I'"'"J.ocos, an der dritten b 1dyas, an der vierten b äycoG. 
Nichts von solchen Prädikaten gibt er dem "Eusebius Pamp~ili" nach der 
lat. Ubersetzung p. 26 oder dem "Josephus" p. 24.- Antlpatros von 
Bostra p. 96 neben Irenäns und "anderen Heiligen", um 460, ein scharfer 
Ge~ner des O,rigenes und Vf einer Gegenschrift gegen des Eusebins "Apo­
logte für Origenes". Ein Abt des Sabasklosters ließ die Schrift des Anti­
patres seinen Mönchen vorlesen cf Cotelier, Mon um. III, 362. 364; Dict. of 
christ. biogr. I, 122. - Der jüngste von Andr namentlich an'gefilhrte Schrift­
steller ist "der große Dionysius" d. h. der Areopagit. Sind die diesen 
Namen tragenden Schriften am Ansgang des 5. Jahrhunderts abgefaßt und 
in Umlauf gesetzt worden, so kann Andr nicht frliher als im Anfang des 
6. Jahrhunderts geschrieben haben. Daß dies aber auch nicht später ge­
schehen ist, ergibt sich aus deutlichen Zeichen der Weltlage, in welcher 
er sich befand. Unter der "großen Stadt", welche Ap 16, 19 neben und in 
einem· gewissen Gegensatz zu den "Städten der Heiden" genannt ist, ver­
steht er p. 73f. Jerusalem und das dazu gehörige Land Palästina und die 
ans Christen, Juden und Samaritern zusammengesetzte Bevölkerung des­
selben, oder auch 1) die treugläubigen Christen, 2) diejenigen welche durch 
mueines Leben ihre 'l'aufe (1las Taufkleid) befleckt haben und 3) die Juden, 
welche das Ev überhaupt nicht angenommen haben. Dies begründet er 
aber auch noch mit den Worten: "Denn jetzt verbergen die Juden und 
Samariter aus Furcht vor den fromm regierenden {Kaisern und ihren Be­
amten) ihre ungläubigen Willensmeinungen und scheinen sich mit uns zu­
sammenzustellen.. . 'Venn aber das Feuer der Versuchungen (in der Zeit 
des Autichrists) diese Scheinchristen ilberfilhrt haben wird, dann wird die 
Scheidung dieser {3 Gruppen) eintreten." Dies kann nur geschrieben sein, 
ehe unter Kaiser Heraktins {610-641) in den Jahren 634-637 unter Führung 
der Chalifen Abu Bekr und Omar die Städte Bostm, Damaskus und alles 
Land bis nach Antiochien, zuletzt nach 2 jähriger Belngermig 637 auch 
Jerusalem den mohamedanischen Arabern in die Hände fielen. Aber auch 
hinter diesen Terminus n n t e q u e m milssen wir noch mehrere Jahre 
hinanfrilcken. Denn schon im J. 614 war Jerusalem von den Persern 
erobert, "ihre Bewohner niedergehauen oder nach Persien verpflanzt; auch 
der Patriarch Zacharias wanderte mit dem hl. Kreuz nach Ktesiphon". Erst 
629 wurde das Kreuz vom Kaiser H~Jaklius wieder aufgerichtet {H. Gelzer 
in seiner chronologisch gennuen Ubersicht 1ler byz. Kaisergeschichte" 
S. 947. 948). Darauf bezieht sich Andr p. 8H. zu Ap 18, 24, indem er 
von dem "bei den Persern befindlichen Babylon" sagt., daß es "zu ver­
schiedenen Zeiten und bis zur Gegenwart das Blut der Heiligen ver­
gossen hat", wofür es zur Zeit des Antieilrists seine Strafe empfangen wird. 
Ebenso zu Ap 17, 6 }J. 76 f. •> 'lraf!<i Illf!ocus -ro Y-f!d-ros lzovoct und gleich 
darauf Y-f!"-roiioa. Auf die blutigen Kriege, Verwlistungen und Entvölke­
rungen durch Barbaren, wozu vor allem "die nordischen Völker" gehören, 
"die wir Runneu nennen" (p. 94), weist er zweimal (p. 36. 41) mit einem 
cbs bf!6i!<ev nls auf Ereignisse hin, .. deren Folgeu er selbst nud seine Zeit­
genossen noch vor Augen haben. Ahnlieber Bedeutung ist auch ein ne:rEtf!d­
,,ethc p. 28 a. E. Zn den nordischen und zugleich barbarischen Völkern 
gehören natürlich nicht die Perser, die 612 das kappadocische Cäsarea er­
obert und viele Tausende von Einwohnern als Gefangene weggefilhrt haben. 
Theophanes (ed. bonn. II, 4611.), der dieses Datum bietet, verbindet bcide-
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Gruppen, obwohl er sie nach ihrer Herkunft und dem Schauplatz ihrer ver­
wUstenden Angriffe auseinander hält. Beilles dient znr Veranschaulichung 
dessen, was mit jenem tb~: 6pciiftev gemeint war. Schon frither, zur Zeit 
.des Kaisers Manrikius (582-602) hatten Barbaren ganz Griechenland vom 
Norden her bis zur Südspitze der Peloponnesos plündernd durchzogen und 
Konstantinopel bedroht, und erst 626 wurden ihre wiederholten, gelegent­
lich bis nach Kreta ausgedehnten Angriffe zu Wasser und zu Lande end­
giltig ab~ewiesen (Gelzer S. 946. 949). - Der Versuch, den Andr im Ver­
gleich unt Oek fllr den jüngeren und von Oek abhängigen Schriftsteller 
zu erklären, scheint mir schon durch den recht verstandenen Prolog des 
Andr ausgeschlossen zu sein. Der anspruchslose und zugleich so warme 
und offenherzige Ton, in welchem Andr dort, aber auch au späteren Stellen 
seines Kommentars (s. vorhin S. 107) zu seinen jüngeren Freunden von der 
schwierigen Aufgabe redet, eine fortlaufende Auslegung der Ap zu schreiben, 
wäre eine unbegreifliche Heuchelei, wenn er, wie Diekamp p. 1054 an­
nimmt, mit einem -rls -räiv nei'J i!!•äiv Ap 4.~-. 4 die Deutung der 24 Presbyter 
auf Abel und 20 andere Märtyrer des AT's und auf 3 Märtyrer des NT's 
auf Oek als einen früheren Ausleger der Ap zurückgeführt hätte. Die 
Benennung "einer der Männer vor unserer Zeit" läßt doch viel eher an einen 
altkirchlichen Schriftsteller wie Metbadins denken oder'an einen noch älteren 
Schriftsteller, von dem uns nichts erhalten ist, als daß er wie Melito eine 
Schrift iiber die Ap hinterJassen, aber keinen Kommentar dariiber ge­
.schrieben hat. Noch weniger will es sagen, wenn Andr p. 27 zu Ap 6, 12 
mit -raUT&. 'TWES •• e~EJ.apov oder p. 38 zn Ap 9, 5 mit einem 'UVES li!fiJOatl 
oder p. 40 zu 9, 15 mit einem 'faol -rwe~ auf Schriftsteller hinweist, deren 
Ansichten er nicht billigt oder doch nicht als die einzig richtigen sich an­
eignet. Er eignet sich manchmal auch ohne auf einen Autor hinzuweisen 
Deutungen au, die mehr als ein namhafter Verehrer der Ap vor ihm ver­
treten bat z. B. die Deutung der Inseln (Ap 6, 14; 20, 16) auf die im Welt­
meer zerstreuten Christengemeinden p. 28 a. E. u. 74 cf Theoph. ad Auto!. 
ll, 14 Otto p. 99 n. 11; Iren. V, 34, 3 in.; Euseb. zu Jesaja 60, 9 (Montf. 
coll. II, 576). Unerklärlich aber wäre, warum er p. 29 den "Hebräer Jo-

- 11ephus" und p. 26 den "Eusebius Pamphili" (s. oben S. 70), auf die er sich 
nur je einmal in bezog auf äußerliche Dinge beruft, so deutlich kennzeichnet 
und dagegen den ibm nach Zeit und theologischer Denkweise so viel näher 
11tehenden Bischof von Trikka totgeschwiegen haben sollte, wenn er dessen 
Kommentar v.ur Ap bei der Abfnssung des seinigen zur Hand gehabt hätte. 
Auch wenn sich noch viel mehr Beriihrungspunkte zwischen Andr tind dem 
wiederenteleckten Oek nachweisen ließen, als bislrer nachgewiesen worden 
sind, bliebe immer noch die doppelte Möglichkeit, daß entweder Oek den 
Andr ausgebeutet oder, durch dessen namenlose Berufungen auf ältere 
Schriftsteller angeregt., den Quellen desselben nochgespUrt · habe. Beides 
zugleich mag geschehen sein. Kann Andr nicht nach 614, sondern nur 
unter dem lebhaft empfundenen Eindruck noch frUherer Ereignisse, Oek 
aber nicht vor 650 geschrieben haben, so bleibt es dabei, daß Andr der 
erste Grieche wnr, der eine fortlaufende Auslegung der Ap verfnßt hat. 
Inwieweit der Kommentar des Oek einen Fortschritt Uber Andr bedeutet, 
läßt sich erst beurteilen, wenn der echte Oek gedruckt vorliegt. Die große 
Zahl yon Minuskeln bis in die Zeit nach Erfindung des Buchdrucks, in 
welchem der Text der A.p, von dem vollständigen Kommentar des Andi' 
begleitet, uns erhalten ist (cf Gregory, Textkrit. des NT's S. 313ff., nr, 1ö. 
21. 35. 36. 59. 62. 63. 67. 72-74. 79•-81. 136-139. 145. 147-149. 152. 
153. 157. 158. 160-163. 182-184), legen die Vermutung nahe, daß weder 
Oek noch Arethas ein annähernd gleiches Ansehn in 1ler orthodoxen grie· 
abiseben Kirche genossen und auf die Dauer behauptet haben. Die jiingeren 
Byzantiner, die um 1100 auf dem Gebiet der Auslegung beider 'l'estamente 
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sich versucht haben, der Prinzenerzieher, Hofmann und Erzbischof Theo­
J!hylakt und derMönchEuthymiua Zigabenus haben nicht gewagt, 
1hre Hand an die Ap zu legen. Dagegen entspricht der ~ro.lle und andauernde 
Erfolg, den Andr ·erzielt hat, der Bedeutung seiner Le1stung. Daß dieselbe· 
den heutigen Anslegern so wenig bekannt ist, scheint eine Folge der iiu.llerst 
oberfiiichlichen Beurteilnnl$ durch Lticke zu sein. Wie man ihm die bereits 
erwähnte, schon sprachlich ganz unmögliche Deutung der Worte des 
Arethas nachgesprochen hat, wonach Andr ein Zeitgenosse des Aretbas sein 
sollte, so hat man sieb, wie es scheint, von ibm (EinJ.2 S. 984) einreden 
lassen "Andreas bezeichne in der Vorrede selbst seine Metbode als die 
Qrigene'ische"l Dann wiire doch wohl imerkliirlich, daß Andr weder Origenea 
noch Clemens noch Dionysins Alex. mit Namen nennt und dagegen .Metho­
dius, den entschiedensten Gegner des Origenes wiederholt mit Worten der 
höchsten Anerkennung. In der Vorrede handelt Andr nicht von einem 
8 fachen Schriftsinn, den man jedem Schriftwort durch 3 Verschiedene­
Methoden der Auslegung entnehmen könne, sondern von einem der Tricho· 
tomie des Menschen entsprechenden dreifachen Art des Schriftinhalts. In 
den bibl. Büchern gibt es 1) schlichte Historie, die wörtlich so, wie sie 
lautet, auch gemeint ist, 2) ru o r a 1 i s c h e, meist in Form des Sprichworts und 
der Parabel (z. B. Prov 26, 9; J es 23, 4) ansgesprochene Lehre, 3) die 
mystische, fitr die Reiferen bestimmte VerkUndignng, welche, 
meist mit dem Historischen und Moralisoben gemischt und verbunden, schon 
in den prophetischen BUchern des AT's, besonders reichlieb aber in der Ap 
des Theologen Jo vorliege und besondere Vorsiebt und Bescheidenheit des 
Anslegers erfordere. In der Tat polemisirt Andr an nicht wenigen Stellen 
gegen die unter dem Einfluß außerchristlicher philosophischer Spekulation 
zuerst durch Origenes in die christliche Eschatologie eingeführten und auch 
auf die Weissagung der Ap augewandten Sonderlehren. Aber er tut dies 
nicht im Tone des Ketzerriohters, sondern in dem des ruhig abwägenden, 
das ihm Einleuchtende billigenden, zuweilen auch ein eigenes Urteil znrltck­
haltenden Exegeten, regelmäßig aber ohne die Namen ihrer Schöpfer zu 
nennen. Nur einmal, wo es sich um die aus Ezechiel in die Ap über­
gegangene Vorstellung der 4 Lebewesen am Throne Gottes handelt p. 66 
zu Ap 15, 7 cf 4, 7. 8, nennt er den Areopagiten "den großen Dionysius". 
Wo es sich um das sachliche Verständnis der großen Hauptgegenstände der 
johanneischen Weissagung handelt, z. B. p. 96f. zu Ap 201 11-21, 5 beruft 
er sich neben PI und den Schriften des AT's in ausführheben Citaten auf 
die schon im Prolog genannten alten AuktoriUi.ten: Ireniius und l\Iethodius 
und Öamlere Heilige", daneben aber auch auf Antipatros, den scharfen Gegner 
des rigenes und seines Apologeten Eusebius (s. oben S. 108). In bezug 
auf die Zahl des Antichrists 13, 18 folgt er p. 59 dem Urteil des Irenltns 
(ohne seinen Namen zu nennen), daß die.Zeit und die Erfahrung die re~:hte 
Deutung der Zahl den Niichternen enthiillen werde, und beruft sich auf "den 
seligen Hippolyt und andere Lehrer" filr mehrere mögliche Deutungen der 
Zahl auf wirkliche Eigennamen (l1J16pctnt xv(Jm) oder prädikative Benennungen 
(nf!OOIJYOf'"a), Zur Widerlegung der Behauptung Lilcke's S. 986: "Die 
Beziehung von 13, 3; 17, 9 ... auf den wiederkehrenden Nero verwirft er, 
weil diese Vorstellung auf unchristlicher yo1Jnlct beruhe" genilgt die Wieder­
gabe dessen, was Andr wirklich sagt. Zunächst 11. 66 zu 13, 2b: der Drache 
des vorangehenden c. 12, also der Teufel wird dem Antichristen zum Ver­
derben der Unbefestigten alle Macht in liignerischen Zeichen UIHl Wundern 
verleihen. Ferner zu 13, 3: "Das wie zum Tode geschlachtete eine 
der 7 Häupter des Antichristen bedeute entweder, daß einer der Befehls­
haber des Antichrists getötet werde und vom Antichristen vermittelst 
Zauberei, wie Sirnon l\Ingus sie ausübte, trilgerischerweise aufzuerstehen 
scheine, oder es bedeute, daß das römische Reich durch die Spaltung gleich­
sam eine Schlachtung erlebt habe, und daß die Monarchie nach dem Bilde 
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des Kaisers Angustus wieder geheilt zu sein scheine11 (Text ist nicht gau 
sicher überliefert). Ferner p. 67 f, zu 13, ·11 f. in bezog auf das zweite 
Tier citirt er Iren. V, 28, 2 (Stieren p. 794 letzte Zeile): rreel -roo 
imeeaomoTov (Iren. lat. armigero), 8v Kcd 1/'ev/Jorreo'ffrnw xaler, ,/).U.J.e• 
9'1/olv cbg /JeaKwv" und sodann, in indirekte Redeform Ubergebena, "daß 
diesem als einem Wegbereiter des Antichrists die Macht zu Zeichen und 
Wundern verliehen sei. Ferner p. 58 in. zu 13, 13: "Alles aber wird der­
Vorläufer des abtrünnigen Pseudochrists durch Gaukelei (yo1)7elas) tun zum 
Zweek de1· Täuschung, damit der Antichrist fUr·einen Gott gehalten werde." 
Endlieh p. 68 med. zu 13, 13-17 unter Berufung auf Apollonius (den 
antimontanistischen Schrift11teller cf Eus. V. 18) und andere (Schriftsteller),. 
daß er häuft~ mitteist Gaukeleien dur~h Bilder und Statuen und Bäume 
und Wasser, Ich meine aber auch durch Leiber von Toten Dämonen reden 
lasse, wie auch der Magier Sirnon den Römern einen Toten zeigte, der sich 
bewegte, in Gegenwart des großen Petrus, des Apostels, der ihn dann aber­
seines Betrugs überführte, indem er durch die, welche er selbst auferweekte, 
zeigte, wie Tote auferweckt werden." Aus dem, was Andr p. 78in. zu 
Ap 17, 9 bemerkt, folgt freilich, daß er den Antichrist nicht fllr den wieder· 
kehrenden Nero hält, was ein durch die Geschichte von mehr als 6 Jahr· 
hunderlen widerlegter Wahn wäre. Er erwähnt diese Idee in seinem 
ganzen Buche nieht, bestreitet sie auch nicht durch die leiseste Andeutung, 
aber nicht weil diese Vorstellung auf unchristlicher yo1)7elct beruhe, sondern 
weil sie für jeden, der wie Andr so oftmals bekennt. die Ap für eine Yf!«<f'Tf 
lho:nvevoros und insbesondere die darin enthaltene Schilderung des der Wieder· 
kunft Christi vorangehenden Antichrists für eine echte Weissagung Tom Ende­
des Weltloufs hält, ein durch die Tatsachen widerlegter Wahn ist. Wenn 
Andr die großen Zeichen und Wunder, durch welche der Antichrist und sein 
Prophet die Masse der Menschen zum Glauben an ihre Göttlichkeit ver­
leiteten, auf yo1)nla zuriickftihrt und den dadurch gewirkten Glauben eine 
nldvq nennt, so erkliirt er sie damit ebensowenig fl\r Kunstprodukte von 
'l'aschenspielern, wie die Einigung des durch die vorangegangenen BUrger­
kriege zerrissenen römischen Reichs durch die augusteische Monarchie oder 
die wiederkehrenden Teilun~en zwischen dem Kaisertum des alten und des 
neuen Roms d. h. Konstantmopels, sondern erklärt jene Nochäffun&'en der· 
heilbringenden Offenbarungstoten Gottes, durch welche der Antiehr1st und 
sein Prophet die nicht in Nllehternheit wachsamen und im Glauben fest­
stehenden Namenahristen (ef 1 Pt 6, 8f.) betören werden, fiir totsäebliche 
Wirkungen Satans und der Dämonen. Sie sind nach Ansicht des Andr­
ebensowenig wie die oqltBla Kai -rEeam, welche die ägyptischen Zauberer 
Jannes und Jambres (2 Tm 3, 8f.; Ex 7, 11-13. 2~) und der samoritische 
Magier Sirnon nach AG 8, 9-11 und nach der gnostischen Simonssage ge· 
wirkt haben, bloße Sinnestäuschungen der Betrogenen, sondern wirkliche, 
1los Maß der alltäglicllen Erfohrungen iiberschreitende Beweise !ler Macht 
des Geistes über die stoffliche Natur. 

Ill. Es bleibt das Verdienst des Andr, daß er der Mißachtlmg, welcher· 
im Zeitalter Konstantin's d. Gr. die Ap im größten Teil der griechischen 
Kirche verfallen war, durch RUckgriff auf die vorkonstantinische Literatur 
und Anwendung einer gesunden exegetischen Methode erfolgreich entgegen­
getreten ist. Am Ausgang des ersten Jahrtausends n. Ohr. und von da an 
erscheint die orthodoxe byzantinische Kirche in dieser wie in mancher anderen 
Beziehung wie erstarrt. Für die altkirchliche Hoffnung auf eine sichtbare 
Königsherrschaft Christi und B!liner Gemeinde auf Erden als Abschluß des 
bisherigen Weltlaufs und als Ubergang zur zeitlosen Ewigkeit fehlte das 
Verständnis und darum auch das Bedürfnis, in das Verständnis des Buches 
einzudringen, in dem am deutlichsten von einem tausendjähri~en Bestand 
dieser paot).eia -rov XetoTofJ die Rede ist. Selbständige SchrJftansleJlllng 
gab es llberhaupt nicht mehr, aber auch die fleißigsten Vf von anschemend 
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seihständigen Kommentaren zu den Evv und den Briefen des PI sahen sich 
nicht veranlaßt, einen solchen auch über die Ap zu schreiben. Daß die abend· 
ländischen Kirchen des Mittelalters sich wesent.lich anders zur katholischen 
Eschatologi!l und zur Ap verhielten1 erkliirt sich leicht ans der doppelten Tat­
sache, daß diese Kirchen erstens mcht wie die byzantinische, mehr als ein 
Jahrhundert lang Bibeln ohne Ap im Gebrauch gehabt haben, und daß zweitens 
durch die Aufnahme der germanischen Völker in die Kirche und ihre Ver­
schmelzung !Uit den Torher in Westeuropa wohnenden und herrschenden Be· 
völkernngen frisches Blut und unverbrauchte Seelenkräfte in die katholischen 
Kirchen des Abend11mdes eingeflihrt wurden. Nur einige wenige bedeut~ame 
Erscheinungen in der damit angedeuteten Geschichte der Ap im Abendland 
vom 12.-17. Jahrhundert können hier kurz besprochen werden. Eine solche 
ist Joachim, Stifter und Abt des Johannesklostera Fiore in 
Calabrien (i- 1202, geh. um 1130 oder 1140) und die in seinen echten 
Schriften enthaltene, aber erst mehrere Jahrzehnte nach seinem Tode, be· 
sonders durch Mitglieder des damals noch in erster Jngendbliite stehenden 
Franziskanerordens mit Begeisterung fortgepflanzte und in die Länder nörd­
lich der Alpen verbreitete Lehre Joachims nnd der sogenannten Joachimiten. 
Das Wenige, was mir über diese Bewegung hier zu engen unerläßlich schien, 
entnehme ich den grundlegenden Untersuchungen des Erlanger Kirchen· 
historikerB Veit Engelhardt in seinen kirchengeschichtl. Abh. (Erlangen 1832) 
S. 1-11>0, unter Vergleichung mit H. Reuter, · Gesch. der religiösen Auf· 
klärnng im Mittelalter (Bd. II, 191-218 nebst den besonders gegen Preger's 
unzulängliche Kritik der Quellen gerichteten Anmerkungen S. 364-371 
und mit der Schrift von H. Preuß, Die Vorstellungen vom Antichrist im 
späteren ~littelalter, 1906). Engelhardt hat in genannter Abb. im An­
schluß an .~eine 3 akad. Programme von 1824-1826 und mit durch­
greifender Andernng der dnrin ausgesprochenen Urteile ausführliche Ans­
züge ans den nicht auf hiesiger Bibliothek vorhandenen ersten und 
m. W. einzigen Ansgaben der echten Schrüten Joachims mitgeteilt und 
erörtert: 1) Liber Concordiae V. et N. Testamenti, Venedig 1519; 
2) Expositio ... in librnm Apocalypsis B. Joannis apost. et evang. Ven. 
1527; 3) Psalterium decem chordarum, Ven. 1627 s. Engelhardt S. 39 
-51. 56-61. 99-lö6. 260-271. Auch von einer vierten erst lö77 .in 
Köln gedrnc~ten Schrift, einem Kommentar zu Jeremias gibt er 8. 41-55 
eine kurze Ubersicht, nicht ohne einige Bedenken gegen dessen Herkunft 
zu Worte kommen zn lassen. - Die Eigenart von Joacbims Wirksamkeit 
wurzelte in der schmerzlichen 'Vahrnehmnng, daß die mehr als tausend­
jährige Predigt des Ev's sowohl innerhalb der Kirche als in bezug auf die 
Ausbreitung unter den .noch nicht mit dem Ev bekannt gewordenen Völkern 
durchaus nicht den Erwartungen entspreche, zn welchen die Größe der mit 
der Menschwerdung des Sohnes Gottes in die Welt getretenen Offenbarung 
und die Erfolge der apostolischen Predigt zu b·erechtigen schienen. In dieser 
Empfindung beri\hrte er sich mit den beinah gleichzeitigen Stiftern des 
Franziskaner- und des Dominikanerordens. Während aber diese, unter 
einander einig in der Forderung strengerer Nachahmung der Armut Jesu 
und seiner Apostel, in eifrigerer und zweckmäßigerer Predigt des Ev's Ab­
hilfe zu finden glaubten, Franziskus und seine .Jünger · fiir das gemeine 
Volk und die nichtchristliehen Völker, die Dominikaner, auch als Uni­
versität~lehrer, für die höher Gebildeten, schaute Joachim in die Zukunft 
auf ein neues und ewiges Ev. Dieses, ebenso wie das bis dahin schon 
durch Wort und Schrift allen Völkel'll zugedachte evangelium ademwn 
land er Ap 14, 6 geweissagt. Der Zusammenhang, in welchem die Ap 
diesen Ausdruck gebraucht., ließ keinen Zweifel darRll zu, daß dies eine auf 
das Weltende abzielende Weissagung sei. Daß Joacbim dies zu eben dieaer 
,!iltelle nicht ansdri\cklich sagt, ist völlig gleichgiltig, da er in der Einleitung 
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zu demselben Kommentar (abgedruckt bei Eugelhnrdt S. 70-72) ausführlich 
.darüber gehnudelt hnt. Auf ·die Zeit der Offenbarung Gottes des Vaters 
tmter dem Gesetz von Adam bis zu Christus, folgt die Offenbarung des 
Sohnes durch das Ev, durch welches das Gesetz abgetan worden ist (mit 
.Anspielungen auf GI 4, 1-5; Jo 8, 36; 1 Kr 13, 10; 2 Kr 3, 17). Die 
3. Stufe bildet die Offenbarung des bl Geistes circa finem saecrlli, jam 1wn 
sub velamine litterae, secl i11 plcna Spiritus libedate, quamlo evacuato et 
.dcstt·rrcto JJsewloevangelio filii perditionis (cf 2 Tb 2, 3) et proplretannn 
ejus, lli q"i ad Justitium enulient. mrrlU er·unt sicut splendor· fimmnre11ti 
ct quasi stel/ae in perpetuns aefemitates (Dan 12, 3). Und nochmals am 
Ende: Saecrdwn {rttttrrwr,_.qrwrl er·it post t·esruTectionem, ascribemlw11 est 
spir·it"i smrcto, quia ibi 1wn solrm1 a11imae, qrwe natum srrbtiliores srmt,. 
ver·rm1 cor·pom nostra spiritalia crrmt et templum SlJir·itus sa11cti etc. Hier 
fehlt das Wort evmrgelium aeternrtm; daß Joachim es miindlich und schrift­
lich häufig gebraucht hat, unterliegt doch keinem Zweifel. Nur daraus 
-erklärt es sich, daß schlecht Unterrichtete und ibm feindlich Gesinnte von 
dem evaug. net. als einem von Joachim verfaßten Buch redeten oder anch 
.mit diesem Ansdruck die gesamte literarische Hinterlassenschaft Joachims 
oder seine Lehre bezeichneten (cf Engelhnrdt 8. 31 den znsammenfassende"n 
§ 10 null Reuter S. 360 A 20; 363 A. 10). Indem Joaobim das Wort vom 
-evnng. aet. Ap 14, 6 als eine auf das Ende des Weltlaufs abzielende Weis­
sagung deutete, uml diese schriftlich wie mUndlieh ve1·kUndigte, wurde er 
selbst ein prophetischer Prediger dieses Ev's, nud er filhlte sich als Prophet. 
So BJlricht CI' sielt ans z. ß. in der langen zwischen Ansprache an die Christen­
heit und Gebet zu Christus wechselnden Vorrede zum Liber concordiarum 
(vollstitndig bei Eugelhanlt 8. 135-142). In Anbetracht der drohenden 
Anzeichen des nahenden Weltuntergangs fühlt er sich verpflichtet, was 
ihm göttliche Fügung nnvertrnut hat, den Gläubigen zu erschließen und 
die Herzen der Schlaftrunkeneu durch eine wenigstens neue Weise der Ans· 
legung aufznrllttelu. Er schwankt wohl zwischen dem Gefiihl seiner 
persönlichen Unwiirdigkeit, das ihm den Mut zu lauter Verkilmlignug 
nehmen will, und dem Ge1lnnkeu nn den ihm von Christus erteilten Auftrag 
{tuam, 0/wiste, clispensationem) und der Furcht vor dem Gericht iiber den 
Knecht, welcher das ihm anvertraute Talent nicht nutzbar ~emacht hat. 
Er vergleicht sich mit Jonns, der durch die Flucht nach Thnrsis 1m äußersten 
\Vesten dem an ihn ergangenen Ruf Gottes, den Niniviten im fernen Osten 
Buße zn predigen, vergeblich zu entrinnen versuchte, und er möchte nicht 
mit Propheten verglichen werden, gegen welche Jeremia (Tbreni 2, 14) die 
Klage erhoben hat, daß sie versll.nmt hoben, dem Volke Gottes seine SUnde 
vorzuhalten nn1l es dadurch vom Untergong zu retten. Das "Wehe mir, 
wenn ich nicht das Ev predige" des Pnulus (1 Kr 9, 16f.) zwingt anch 
ihn, die ob<o•'o!tlct (rulg. dtSJJtmsatio), die ihm anvertraut ist, ohne Menschen­
furcht auszurichten.· Darnach hat er auch gehnndelt. Bis in die nächste 
Umgebung des }läpstlichen Stuhles in Rom, 1las ihm wie dem Apostel Pt 
(1 Pt 5, 13) und so vielen "Vätern" als das Babyion seine1· Zeit gilt, be­
kämpft er die herrschende Weltlust und das Nichtbedenken des Endes dieser 
Welt, welches zugleich der Anfang der Vollemlung der nach Seele und 
Leib vom Geist erfiillten Christenheit sein wird. Als Prophet meint er sich 
auch dudurch bewähren zu sollen, daß e1· die Zeit 1lieses Wendepunktes der 
in die Ewigkeit nilindenden Entwicklung der göttlichen Offenbarung zu 
berechnen versuchte. Jiir tut dies nicht ohne Zeichen der Unsicherheit und 
nicht ohne gewaltsame Änderungen an den Uberlieferten Daten, nach welchen 
er den Zeitpunkt der Parusie Christi meint berechnen zu können. Zur 
Angabe eines bestimmten Jnbres gelangt er eigentlich doch nur durch eine 
typologische Deutung der 3 X 14 = 42 Generationen zwischen Adnm und 
Christus (Mt 1, 17), welche, die Generation zu 30 Jahren gerechnet, auf 

Zahn, Die Apokalypse des Jobanncs. s. Ann. 8 
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das J. 1260 ab ÜICa!'llatiolle domini.fllhrt. Erst seine für ihn schwärmenden 
und ihn beinah vergötternden Verehrer erlebten die Enttäuschung. - Die 
Verdienste, welohe Joachim sich um die Auslegung der Ap erworben haben 
mag, werden erst zu wllrdigen sein1 wenn einmal sein Kommentar mit 
einigen Erläuterungen aus seinen Ubr1gen Schriften und aus den Akten der 
nach seinem Tode gefiihrten Prozesse neu gedruckt vorliegen wird. 

IV. Erasmus. Lnther. Calvin. Der berühmte und zu Lebzeiten 
viel gefeierte niederländische Humanist (geb. 14.66, t 1636), der nach einem 
vieljährigen Wanderleben in den Ländern Europas gegen Ende seines Lebens 
in Basel festen Fuß gefaßt hat, ist schon darum hier mit seinem jUngereu 
Zeitgenossen, dem deutschen Reformator (geb. 1483, t 1546), zusamll;len­
zustellen, weil er als der Erste 1616 den griechischen Text des NT's mit 
Einschluß der Ap herausgegeben hat, dessen 2 ... gleichfolls in Basel er­
schienene Auflage Luther 1622 seiner deutschen Ubersetzun~ des NT's zu 
grunde gelegt hat. Gedruckt war ein griech. Text des NT's schon im 
J. 1514 als einer der 6 Bünde der Kom11lutensischen Polyglotte, so genannt 
nach dem Druckort und Sitz einer neugegrüp.deten Universität Complutum 
(Alcalt\ de Henores) im Auftrog und auf Kosten des spanischen Cnrdinals 
Ximenes, Erzbischofs von 'l'oledo. Unter den von ihm benutzten vati· 
kanischen Hss befand sich auch der berllhmte Cod. B, der aber in Hb 9, 14 
abbricht und keine Ap enthült. Erst a. 1620, 3 Jahre nach dem Tode 
dieses sehr originellen Fördecers der biblischen Wissenschaft wurde die 
ganze Polyglotte auf einmal in 1len Handel gebracht. Die geringe Zahl 
der Exemplare, in der sie gedruckt worden war, und wohl auch der hohe 
Preis derselben trogen dazu bei, dnß dieses große 'Verk sich langsam weiter 
verbreitete. Erst 1522 gelaugte es nach Basel in die Hände des Er., der 
in den späteren Auflagen seiner Aus~abe des NT's von dieser Bereicherung 
der Hilfsmittel zur Herstellung eines glaubwürdigen Textes nur wenig 
Gebran,,h machte. Aber nicht das langsam zu Ende gebrachte und aller 
A.chtong werte Werk der Gelehrten von Complutum, sondern das mit leicht­
fertiger Hast hergestellte NT des Er. wurde und blieb filr mehr als ein 
Jahrhundert die Grundlage des Textus receptus des NT's. Am schwersten 
wurde davon die Ap betroffen. Für diese stand dem Er. nur eine einzige 
Hs zu Gebote, welche ihm Job. Reuchlin geliehen hatte. Diese lange als ver­
loren geltende Hs, welche in den älteren kritischen Ansg_aben als Min. 1 
~.ngefiihrt zu werden pflegte, wurde durch Franz DelitzsqJl in der flirstlich 
Ottingen-Wallenstein'schen Bibliothek zu Maihingen bei Ottingen entdeckt 
und in den 2 Heften "Handschrift!. Funde", 1861. 1862 grUndlieb untersucht, 
in Heft 11 unter .lllitwirknng von S. P. Tregelles. Die Hs enthält den 
Kommentar des Andreas (s. oben 109 a. E.) und zwar so 1 daß einem Text· 
abschnitt die dazu gehörige Auslegung folgt., jener mit xeltuvoz•, diese mit 
Er!l"lveh( in Rot.schrift am Rande bezeichnet (ebenso wie in der Cateue 
des Meteoronklosters s. oben S. 102f.). Die Vergleichung des gedruckten 
Textes mit dieser Hs stellte heraus, daß Er. oder der Handlanger, dem er 
die Abschrift aufgetragen hat, an sehr vielen Stellen sich Abweichungen 
nn seiner einzigen Vorlage gestattet bat. Als Beispiele mögen folgende 
Stellen genllgen: Ap 1, 4 Cod. dm} 6 &Jv, Er. ano -roll 6 &Jv 11, 9 C. doeltpo>, 
Er. praem. •ml (s. DeJit.zsch I, 20 ff. I 2, 1 C. E'feoi'" d. h. etpeouov, Er. erpeow,;s 1 
C. om. 12, 2 xal Anelf?rtoas -rovs Uyovws lrwTOVfi rhroor6lovsJ was Er. nach der 
Vulgata frei Ubersetzt xal inert? d oro -rovs rp doxov'l a s a1vru dnoor6lot•,; 1 
2, 13 C. •)td('«<s lv aTs, Er. 'li'Ef?niS Atulls I 2, 17 C. om. 1l ofloels o 18 sv el 
I"J b latlfJdvw••, Er. übersetzt aus Vulg. oM•ls l y1•w. Dasselbe Verfahren 
sehr häufig an Stellen, wo C. eine Zeile ausgelassen hat. Der 'fext der Al) 
bricht mit 22, 16 -ro ylvos -roii Öll{JIÖ nb, und zwei später eingefUgte Blätter 
enthalten nur noch den Schloß des Kommentars, so daß Er. Ap 22, 17 
-21 wieder nur in RUckübersetzung aus der Vnlg. geben konnte cf 
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Delitzsch I, 9, 68-67. ·Die nachlässige Behandlung des 'L'extes der Ap 
und die vielfach zweideutigen Bekenntnisse und Entschuldigungen seines 
Verfahrens erklären sich nicht nur aus den bekannten Charakterschwächen 
dieses sonst so fleißigen Gelehrten und in seiner Art großen Philologen, 
aber auch kleinen .Menschen, sondern vor allem aus seiner gründlichen Ab· 
neigung gegen den Inhalt der .Ap. Berger, La Bible au XVI siecle (1879) 
p. 68f. hat die verächtliche~ Worte, in denen er sie ausspricht, bequem 
zusammengestellt. In einem lateinischen Brief vom J. lo24 schreibt Er.: 
"Inmitten vieler anderer Arbeiten habe ich die Paraphrase des ganzen NT's 
vollendet mit Ausnahme der .Ap, welche durchaus keinen Paraph.rasten (d. b. 
Ansleger in kurzer Umschreibung des Inhalts), sogar kaum die Ubersetzung 
verträgt, so daß ich sie dieser Arbeit filr wert hätte halten können." Schon 
1516 im Epilog zu seiner der ersten Ausgabe beigefllgten eigenen lat. Über· 
setznng berief er sich darauf, daß manche sehr unterrichtete Männer diesen 
Stoff als eine Fälschung heftig angegriffen haben, die nichts von aposto· 
lischer WUrde an sich habe, sondern nur eine vulgäre, durch verhüllende 
Bilder angedeutete Beschreibung geschichtlicher Ereignisse enthalte. Er. 
wiederholt dann die Argumente des Dionysius Alex. Anderwärts zeigt er 
sich einerseits geneigt, die wahnsinnige Behauptung der Aloger sich anzu· 
eignen, daß der Ketzer Kerinth nach dem Tode des Jo das Buch nrfaßt 
habe zu dem Zweck, sein Gift Uber die Welt auszubreiten. Andrerseits 
verbietet ihm dies doch die Auktorität der Kirche, "welche dies Buch unter 
<lie kanonischen .Hiicher aufgenommen habe, uml sein Vertrauen zu Gott, 
der doch nicht hätte dulden können, daß die Christenheit so viele Jahr· 
hunderte durch Kunst des Teufels ungestraft getäuscht worden wäre. So 
begnllgt er sich mit dem Urteil, daß die Ap zur Kenntnis der ältesten 
Kirche viel beitragej nllll dnß unter den Edelsteinen Unterschiede vorhanden 
seien so wie zwischen ganz reinem und weniger reinem Golde. Daher gelte 
hier das Wort des PI 1 Kr 2, 15. Das scheint sagen zn ·wollen: Um seine 
eigene Person gegen die Kritik anderer Leute zu sichern, sollte der "geist­
liche Mensch" auf die eindringende Kritik und Erforschung der Schriften 
von gemischtem Charakter oder angefochtener Geltung verzichten. Das 
ist ganz der Erasmus, der die Ap einer Ubersetzung und vollends einer 
sei es noch so kurzen und bescheidenen Auslegung unwert acht~te. - Auch 
Ln th er, der nach seiner religiösen Erfahrung und seinem sittlichen GeJ?.rllge 
in einem äußel'Bten <!legensatz zu Er. stand, konnte sich, als er die Uber­
setzung des NT's nach der 2. Ausgabe des Er. in .An~iff nahm, in dieses 
Buch nicht finden. In der Vorrede zur Ap, wie er s1e in der September­
bibel von 1522 drucken ließ, hat er sich hieriiber ebenso offen ausgesprochen, 
wie über den Jakobuabrief und hat in dieser knrzgefaßten Einleitung (Erl. 
Ausg. 63 S. 169) eine Reihe von Urteilen ausgesprochen1 die er später (s. 
die zehnfach so ausführliche Vonede vom J. 1645, Er!. A. 63 S. 158-169) 
gründlich zu korri~iren sich ge1lruogen fühlte. "Nicht einerlei", sondern 
vielerlei mangelte Ibm nn diesem Buch, daß er es weder fllr apostolisch 
noch filr prophetisch halte. Die Apostel und Christus selbst im Ev, ja. auch 
die Propheten des AT's gingen nicht mit Visionen um, und schon darum 
achte er das Buch fast gleich dem apokryphen 4. Buch Esra und könne 
"allerdinge nicht spüren, daß es von dem heiligen Geist gestellt sei". Er 
vermißt in der .Ap vor allem das Zeugnis von Christus als dem Erlöser 
der schuldbeladenen .Menschheit und von der Rechtfertigung des einzelnen 
Stinders aus Gnaden durch den Glauben, und er schließt mit dem Satz: 
"Darum bleib ich bei den Biichern, die mir Christum hell und rein dar­
geben". .Aber begonnen hat er mit der Versicherung, daß er "niemand an 
sein Dunkel oder Urteil verbunden haben wolle. Er sage, was er fiihle"; und 
gegen Ende erklärt er: ,1Endlich halt davon Jedermann1 was ihm sein Geist 
gibt. Mein Geist kann stch in das Buch nicht schicken.' Und doch hatte er 

8* 
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die Ap unverdrossen und in einer Sprache, deren Schwung und Kraft dem 
Original nicht nachsteht, übersetzt. Und wie sinnig und innig hat er in 
seinem "Lied von _der hl. christlichen Kirche" mit dem Anfang "Sie ist mir 
lieb die werte Magd, und kann ihr nicht vergessen" (Erl. 56 S. 3.50) die 
kilbneu Visionsbilder von Ap 12 im Ton des Volksliedes zu deuten ver­
standen I Einen kurzen Abriß der Auslegung des ganzen Buches gibt er in 
der späteren Vorrede (Erl. 63 S. 158-169), aber nur als einen .ganz unmaß­
geblichen Verauch, durch den er "den anderen und höheren Geistern Ur­
sachen geben will nachzudenken". Der Weissagung neben dem Ev und 
den Visionsbildern mit oder ohne begleitendes Wort wird gleich im Ein­
gang der gehlihrende Platz eingeräumt. Iu c. 1-3, insbesondere in den 
Zuschriften an die 7 Gemeinden soll "einfältiglich angezeigt" sein, wie es 
damals mit ihnen gestanden hat nebst Ermahnungen und Warnungen. In 
den c. 4-10 wird die Kirchen- und Ketzergeschichte bis zuMuhammed und 
den Eroberungszügen der Sar&zenen geschildert, sodann nach zwei Trost­
bildern in c. 11 und 12 mit c. 13 übergegangen zur Weissagung vom 
"päpstlichen Kaisertum und kaiserlichen Papsttum" (Ro immer wieder 
S. 163-166) mit immer deutlicherem Hinweis auf das Emle (les Weltl~ufs, 
den Endchrist (d. h. Antichrist) und das Gericht iiber Babel-Rom. Uber 
c. 19-22 wird mit wenigen, teilweise recht dunklen Andeutungen hinweg­
gegangen. Die 1000 Jahre der Gebundenheit Satans (c. 20, 1-7) finden 
ihr Ende durch ein kurzes Wiederaufleben der Macht Satans uml der Macht 
der Türken (oder, wie dieselben daneben auch genannt werden, der roten 
Juden = Gog und Mngog o. 20, 8-10), worauf dann alsbald die Vermäh­
lung Christi mit seiner Braut, der Gemeimle oder dem neuen Jerusalem 
und das letzte Gericht folgen soll (c. 21, 2 ff. S. 166f.). Die 1000 Jahre 
sollen nicht auf die Minute genau zu berechnen, sondern nach Daniel 7 zu 
deuten sein. Sie sollen aber begonnen haben zu der Zeit, da die Ap ge­
schrieben wurde (cf auch Luthers Ramlglossen zu dieser Vorrede: Erl. Bd. 64 
S. 256). Den Schluß der Vorrede macht die beruhigende Betrachtung: 
!'Nach dieser Auslegung können wir dies Buch uns nUtz machen und wohl 
brauchen, erstens zur Tröstung, daß wir wissen, keine Gewalt noch 
Llige . . . werde die Christenheit unterdrücken, soudem sie soll endlich 
c;\en Sieg behalten und obsiegen. Zweitens "zu; Warnung vor dem 
Argernis", dem viele Christen anheimfallen, indem sie meinen, daß das 
wahre Christentum untergegangen sei. Dadurch gehe ihnen der Glaubens­
artikel verloren: ,Ich glaube an eine heilige christliche Kirche". In einen 
Lobpreis dieses Glaubens, "der ebensowohl ein Artikel des Glaubens ist, als 
die anderen" klingt dieser Abriß der Ap aus (Erl. A. 63 S. 168). Dies ist 
das letzte, wie r,uther selbst in seiner 'Varnung an die Buchdrucker (eben­
dort S. &) bezeugt, unter seiner eigenen Aufsicht noch einmal im J. 1545, 
also in dem Jahre vor seinem 'l'ode, zu Wittenberg gedruckte Wort an die 
Leser seiner deutschen Bibel Uber die Ap als ein Ganzes. Es enthält einen 
Widerruf von mehr als einem der in der Vorrede von 1522 geäußerten Bedenken 
gegen die A11; und diesem Widerruf ist es zu verdanken, daß es bis heute 
in der nach Luther sich nennenden Kirche ebensowenig wie in irgend einer 
anderen Soudergemeinde der Christenheit eine Bibel ohne die johanneischo 
Ap gibt und gegeben hat. Aber zu einem einigermaßen harmonischen Ver­
ständnis dieses Buches und der biblischen Prophetie Uberhaupt hat Luther 
es bis an sein Ende nicht gebracht. Er hat keine Zeit gefunden, sich ernst­
lich darum zu bemilhen. Dagegen hat er schon in friiher ·Zeit exegetische 
Leitsätze aufgestellt und bis zuletzt beibehalten, (lie nicht zum Ziele fiihren 
konnten. Mit einem Hinweis auf dos inhaltreiche Sachregister der Erl. 
Ansg. Bd 66 u. 67 von 1854 von H. Schmidt (später schrieb er seinen 
Namen H. Schmid) und das Werk von Hans Preuß, Die Vorstellungen vom 
.Antichrist im späteren Mittelalter, bei Luther und in der konfessionellen 
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· Polemik, ein Beitrog 'zur' Geschichte der christlichen Frömmigkeit mit 
b Tafelbildern (1906) beschränke ich mich auf wenige Belege filr vor­
stehendes Urteil über Luther als Ausleger der Ap. Ich entnehme sie haupt­
sächlich der am 1. April 1521, also am Tage vor seiner Abreise zum 
Reichstag in Worms unterzeichneten Schrift: A d li b rum ... Am b r o s ii 
Cathariui, Defensoris Silvestri Prieratis acerrimi, Respon­
sio M. Lutheri. Cum exposita Visione Daniels VIII. DeAnti­
c.hristo (Weimarer Ausg. Bd VII, 705-778). Die in diesem Titel ent­
haltene doppelte Inhaltsnngabe ist einerseits zu kurz, andrerseits zu weit.. 
Von Dan c. 8 gibt Luther p. 72i3, 28-777, 8 als Text., den er nuslegen 
will, in einer 1\~Is dem Hebräischen angefertigten und stark von der Vulgata 
abweichenden Ubersetzung nur v. 23-25, d. h. die Deutung der v. 1-14 
beschriebeneu Vision, welche der Engel Gabriel dem Propheten verkilndigt, 
und auch diese nicht vollständig. Nur beiläufig und sehr unvollständig 
wird nuf v. 20-22 RUcksicht genommen. Andrerseits beschränkt er sich 
1lurchaus nicht auf Dan c. 8, sondern greift l\ber auf die Visionen und 
deren Deutungen in c. 7 (p. 724. 729. 744) und c. 11 {S. 7341. 7&9). Was 
aber den Antichrist anlangt, mußte Lnther gelten lassen, dnß nach Don 
8, 3-14 und 20-26 der Widder mit seinen 2 Hörnern das medisch-persische 
Reich, der Ziegenbock dns griechisch-macedonische Reich, sein starkes 
Horn den ;,ersten König" desselben und die nach dem Zerbrechen seines 
Hornes an dessen Stelle gewachsenen 4 Hö1 ner die noch dem Tode Alexanders 
entstandenen Diadochenreiche darstellen. Luther erkennt auch in dem aus 
einem dieser 4 Reiche hervorgehenden Feind Gottes und des wahren Gottes­
tlieustes den Antiochus Epiphaues und wilrdigt diesen ols den Typus oder 
richti~er als einen TJpus (figu ra) des Anticbrist's Ji. 723,3; 764,27f.; 770,27. 
Aber JU demselben Zusommenhang setzt er an die Stelle des 4. Reiches, d. h. 
des Selencidischen, das römische, welches dann später auf die Deutschen liber­
gegangen sei (723, 5 ff.). Zugleich stellt er sofort im Eingang der Auslegung 
von Dan c. 8 p. 722, 36 die hermeneutische Regel auf: "Vor allem soll man 
nicht auf diejenigen hören, welche diese und ilhnliehe Stellen tler Propheten 
von einer einzigen Persou verstehen und nicht wissen, daß es eine Sitte 
der Propheten ist, den ganzen Körper eines Königreichs tlurch eine Persou 
zu bezeichnen." Auf Dan 8, 23 wird diese Regel p. 728, 37 mit den Worten 
angewandt: "Stabit" aufem 110n mwm perso1wm, ~etl totum regmnn tt 
srwcessum 1·egum; per br·eve tempus reg11i indicat. Es unterliegt keiner 
Frage, doß in pro11hetischer und tlberhnnpt in gehobener Sprn'che Namen 
oder andere Worte, die nur ein lndividnnm zu bezeichen scheinen, kollek­
tive Bedeutung gewinnen, sei es daß sie auf die ganze Gattung angewendet 
werden, oder daß wie im Traumgesicht Nebukadnezars (Dan 2, 31-45) der 
Herrscher mit seinem Herrschaftsgebiet, Reich oder Staot, oder der Typus 
mit seinem Antit.ypns, der Ahnherr mit seinem Nachkommen zusammen­
gefaßt wird. Der verheißene Davidssohu heißt an eh Dnvid (Ez 34, 23 f. 
117, 24f._; I):osen 3, 6); Elins heißt nicht nnr der Thisbiter, sondern auch 
der Täufer Johnnnes (Mal 3, 23; Mt 11, 14. 17; 16, 14), und es bedarf nicht 
der Umschreibung 11e in anderer Dovid" oder nd er andere Elias", um :Miß­
verständnisse fernznhalteu. Es bedarf aber auch keines Beweises, doß diese 
Ausdrucksform nicht vorliegt und die von Luther aufgestellte hermeneu­
tische Regel uuanwendbar ist,, wo wie Dan 8, 211. von einem ersten König 
(Aiexander) im Gegeusat2: zu seinen Nachfolgern gleichen Stommes (den 
sogen. Diadochen) und zugleich von 4 Königreichen die Rede ist., in welche 
das Reich des ersten Königs zerfollen ist. Filr die Auslegung der Ap hat 
Lnther in dieser Schrift so gut wie nichts geleistet. Bezeichnend hiefiir 
ist, tlaß er schon bald nach Beginn seiner Auslegung von Dan 8, 23-26 
behauptet, doß Pt und beinah er nilein in seinem 2. Brief mit gewichtigen 
Worten die zur Zeit des Antichrists um sieh greifende Unreinheit schildere 
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(2 Pt 2, 1 ff. p. 724, 2! f.). Schon in der Einleitung p. 721, 26 kündigt er 
eine eingehende Behnndlnng dieses Briefes an, und verwertet ihn p. 724, 24 
-728, 29 und 763, 6-768, 36; 771, 16-26; 772, 33 vielfach untermischt 
mit Stellen des Jndasbriefes, in ausgiebigstem Maße als authentische Deu­
tung der mit Daniel begonnenen, von Christus wiederaufgenommenen (Mt 
24, 15; Mr 13, 14, auch Mt 24, 6; Mt• 13, 6), und von PI weitergeführten 
(2 Tb 2, 1-12) Weissagung. Im Vergleich damit ist die Verwertung der 
Ap wenig umfangreich und von einer bemerkenswerten Unsicherheit. Nach 
einer ersten Erwähnung als Schloßstein der für die dem Rom-Babel unter­
worfene Christenheit bedeutsamsten Weissagungen (p. 72ö, 17: quae 
Daniel, Oh1·istus, Pelrus, Paulus, Ioannes in Apocalypsi praedi.rtl'tmt)1 geht 
er zu einer kurzen Auslegung von Ap 9 (p. 736, 35-739, 30) mtt den 
Worten über: Haue larvalem faciem (die dem antichristlichem Papstt•lm 
dienenden Universitäten) nobis pmedixisse mihi videtru· et .Apocalypsis 
c. IX, crtjru ve,·ba digmun est liic t·ecellse,·e et paucis e.~plicm·e. Es er­
scheint ihm als eine Sache des kirchlichen Anstandes, die Ap nicht mit 
Stillschweigen zn übergehen. Ob aber seine Auslegung zutreffend werde 
befunden werden, ist ihm zweifelhaft, und durch ein zn explicm·e hinzu­
tretendes meo StilBit periclitabor erklärt er es fUr ein \V agnis, sich über­
haupt damit zu befassen. Die Ap bot ihm keine geeigneten Beweismittel 
fiir die These, welche er in dieser Schrift mit Feuereifer verficht., daß der 
Papst als eine bei allem Wechsel der Träger dieses Amtes wesentlich sieb 
gleichbleibende geschichtliche Größe ein legitimus Anticliristm sei, der im 
Sinne von 2 Kr 11, 3-15 als ein falscher Apostel und Teufelsdiener durch 
Verdrehung des Evangeliums in menschliche Satzungen die Christenheit 
verfiihrt cf p. 759, 1-3! zu Dan 8, 24f. Die letzten Zeilen dieses Ab­
schnittes enthalten das Thema, das von da bis zum Schluß p. 777 ansgeführt 
wird. Der Be&"rilf des legitimtzs Anticlu·istus hat zum Gegensatz die ty,·mmi 
21e1' bella et vzm armomm te,·ras et t·eplla vastantes p. 759, 18. Auch diese 
Klasse findet Lut.her von Daniel, Chnstus, Pt, PI und in der joh. Ap ge­
weissagt s. Z. 10 dieser 'Seite. Es fällt ihm aber nicht ein, darum, weil die 
kriegCübrenden Könige mit ihren Weltreichen und die aufeinander folgenden 
Könige derselllen Monarchie in der prophetischen Rede gelegentlich zn einer 
Einheit znsammengefaßt sind, zu bestreiten, daß ein Nebukadnezar oder 
Alexander oder Antiochns Epiphanes geschichtliche Einzelpersonen nnd zn­
gleich typische Vorausdarstellungen des letzten, der Wiederkunft Christi 
unmittelbar vorangehenden Weltherrschers seien s. oben 8. 83. In der 
leidenschaftlichen Erregung, in welcher diese Schrift des J. 1521 die These 
verficht, daß der PaJlSt und die von den Päpsten g c ist i g g e knechtet c 
Kirche der legitimus Anticlu·istus sei, kommt Luther nicht dazu, auch den 
mit Waffen g e w a 1 t die Welt sich unterwerfenden Herrscher in helleres 
Licht zu setzen. Auch von der Formel, zu der er sich 1545 in seiner 
Vorrede zur Ap bekannt hat vom 11llilpstlichen Kaisertum und kaiserlichen 
Papsttum" (s. oben S. 116) läßt sich das nicht sagen. In "\Vorms hatte er 
weni~e Wochen nach Abfassung der hier besprochenen Schrift diese Kom· 
binatton in Kaiser Kar! und Cardinal Aleander vor Augen, und den Augs­
burger Religionsfrieden von 1&55 sollte er nicht mehr erleben. Als Aus­
leger der All wiirde er vor allem zu erwilgen gehabt haben, daß das Wort 
"Antichrist" nicht in der Ap, wohl aber 1 Jo 2, 18. 22; 4, 3 zu finden ist, 
und zwar so verwendet., daß beides zu seinem Recht kommt: die Erwar­
tung des Antichrists nls einer am Ende des Weltlaufs auftretenden Einzel­
persönlichkeit und die Beobachtung einer Vielheit verwandter Erscheinungen 
in der unmittelbaren Gegenwart des Redenden. Als eine bekannte Größe 
und ein Gegenstand der Predigt und Lehre, durch welche die kleinasia­
tischen Gemeinden schon vor dem Eintritt des Jo in ihren Kreis zum 
Glauben gefi\hrt worden sin1l (1 Jo 2, 18 •}xolloun, 4, 3 chu;~<6~J~ cf 1, 7; 



Luther. 119 

2, 24; 3, 11), wird der Antichrist (mit dem Art.ikel) den Lesern in Er­
innerung gebracht. Eben damit wird ihnen auch gesagt, daß das Auftreten 
des AnHebrists dem Ende des Weltlaufs angehört und der Wiederkunft 
Christi unmittelbar vorangehen wird (Mt 24, 15; Mr 13, 14; 2 'l'h 2, 1-13), 
und zugleich die Vorstellung gegeben, daß das Kommen des Antichrists 
eben sowenig, wie das Wiederkommen J esu lange werde auf sich warten 
lassen (Mt 24, 34-25, 30; Mr 13, 24-27; Lc 21, 21-35; Jo 14, 19-23 
rEd IV\_ 668ff., nicht gleichbedeutend mit Jo 16, 16ff. S. 694ff.Ji Ap 1,, 3; 
22, 10; Jk 5, 9; Rom 13, 11; Phl4, 5; 2 Pt 3, 3-13; Hb 12, 25. 2·1). Emer 
früheren Periode, nämlich der ganzen Zeit zwischen Himmelfahrt und Parusie 
Christi gehören die Männer an, von denen 1 Jo 2, 18 gesagt ist "ctl 'oflv 
d,•Tlr.{JIOTO< rrolloi yEyovnot''· Auch von diesen hoben die Leser des Briefs 
als einer von Jesits geweissagten zukünftigen Erscheinung gehört und er­
leben nun, daß diese Weissagung sich erfüllt hat und andauernd in Er­
füllung geht. Diese Antichristen sind ans der Christenheit hervorgegangen 
(also wohl zu unterscheiden von einem aus dem Judentum hervorgegangenen 
Pseudomessias Jo 6, 43), treten auch als christliche Propheten auf (1 Jo 
4, 1. 3; Mt 7, 15-23; 24, 11), aber nicht nnr dies, sondern geben sich 
auch unter namentlicher Berufung auf Jesus filr den Christ ans, d. h. fiir 
den nach seiner eigenen Verheißung zu seiner Gemeinde nuf Erden zurück­
kehrenden ,lesus Christus (Mt 24, 5; Mr 13, 22). Darum können sie auch 
tl••rlr.ewro• ("Widerchristen" iibersetzt Lnther) genannt werden (1 Jo 2, 18). 
Sie sind es in dem doppelten Sinn dieses Wortes, daß sie Feinde des einzigen 
wahren Christus sind, und daß sie sich an seine Stelle Hetzen. Weil sie 
ferner von dem Geist des der Parusie Christi unmittelbar vorangehenden 
Antichrists erfllllt sind (1 Jo 4, 1-3), können sie auch mit diesem eigent­
lichen Antichrist in dem kollektiven Sinn des Begriffs lJ dlJTizeta<os zu­
sammengefaßt werden (1 Jo 2, 22; 2 Jo 7). Wo sie dagegen als eine Viel­
heit von Vorläufern des Anticbrists vorgestellt werden sollen, sind sie 
auch deutlich genug von ihm unterschieden. Ihnen gilt das zweite loxdn; 
cl>ea loriv Ap 2, 18 -uud das .,,;;,, Av -rciJ "dopcp lorh• ifliq, welches 1 Jo 4, 3 
von dem sie inspirirenden Geist des Antichrists ausgesagt wird, dagegen 
bezieht sich· das erste lozchtJ cliect lodv Ap 2, 18 auf den eigentlichen 
Antichristen. Die beiden Sätze: "Der (eigentliche) Antichrist" kommt, d. h. 
er wird auftreten1 und "viele Antichristen sind schon gekommen" sind eine 
bewußte Contradzctio -i11 adjecto und entsprechen einer Redeweise J esu, von 
der Jo uns besonders viele Beispiele aufbewahrt hat Jo 4, 23; 5, 25; 16, 32 
(cf auch 4, lf.; 5, 31-37; 8, 1of.); aber auch Mt 17, llf. Lc 17, 20-25. 
Hierauf grün!let sich die in der Christenheit zur Zeit der Apoatel allgemein 
herrschende Uberzeugung, daß schon mit dem ersten Eintritt Christi in 
menschliches Leben das Ende des gegenwärtigen Weltlaufs gekommen sei. 
Dies wird in der folgenden Auslegung z. B. ·schon zu Ap 1, 3 genauor zu 
begründen sein. Schon hier aber sei hingewiesen auf Mt 24, 6 (olinw iori,, 
'CO -reJ.o~, v. 8 :ral'llt 8e 'Cililm cler.t) cblih•cov); Lc 21, 28 (t!er.otcEVltJV 8e TOV· 

-ccov rivEo8cu Y.r} •. cf Bd IIP, 658ff.); AG 2, 17; 1 Kr 10, 11; 1 Pt 3, 7; 
Hb 1, 2. Auch das Mißverständnis, dem die Scbiiler des Jo entgegentreten 
mußten Jo 21, 22 f., wurzelt in dieser Anschauung cf Bd IV6, 700ff. -
Fiir Lother war es verhängnisvoll, daß Jo als Merkmal jener schon seiner 
Gegenwart augehörigen zahlreichen Antichristen und Pseudopropbeten eine 
besondere Lehre von der Person Christi angibt (1 Jo 2, 22; 4, 2; 2 Jo 7). 
Nach den beiden letzten Stellen müssen diese Leute die wirkliche 
Fleischwerdung Christi geleugnet haben. Darnach wird aber auch der an sich 
-undeutlichere Ausdruck von 1 Jo 2, 22 ßn 'bJooiJs oiJ" loTil' lJ X{J<o<ds 
nicht besagen wollen, daß sie Jesnm fiir einen Psendomessias erklärten, 
-sondern daß sie behaupteten, die Verbindung des göttlichen Christusgeistes 
mit dem Menschen sei eine nur vorübergehende Personalunion gewesen, 
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bei. der Taufe J esu eingegangen und vor der PassiOJJ wiederaufgelöst Das­
ist die Lehre des nach Ephesus übergesiedelten Agypters Kerinth unil 
seiner zahlreichen Anhänger, wie Irenäus uud Hippolytus sie qnellenmößig­
nach einer kerinthianischen Briefsammlung dargestellt haben s. m. Miscell. I 
NKZ 1922 8. 405-413. Luther schreibt in seiner Vorrede zur Ap zwar· 
sehr richtig (Erl. Bd. 63 S. 160): "Danach halten wir, wie der Text zwar 
selbs sagt, daß die 3 erstell Kapitel, so von den 7 Gemeinen und deren 
Engeln in Asia reden, nichts anderes wöllen, denn einfliltiglich anzeigen, 
wie dieselbigen dazumal gestanden sind, nlld vermahnet werden, daß sie· 
bleiben und zunehmen oder sich bessern sollen. Uber das lernen wir durch 
das Wort Engel hernach in anderen Bildern oder Geschiehteil (Gesichten) 
verstehen Bisehoffe und Lehrer in der Christenheit, etliche gat, als die 
heiligen Väter Ulld Bischoffe, etliche böse als die Ketzer und falsche Bischoffe, 
welcher do.9h mehr in diesem Buche stehell, denn jener." l11 der hierauf 
folgendeil Ubersicht iiber c. 5-21 (c. 22 wird nicht mehr eigens berück­
sichtigt) filldet er eine Reihe von weissagenden Bildern der auf die Zeit 
der Ap folgenden geschichtlichen Entwicklung, vorwiegend aber der Kirchen­
und Ketzergeschichte, deren Deutung so eingerichtet ist, daß ein nlld das­
selbe Visionsbild oder auch nur ein einzelner Zug des Bildes im Lauf der 
Jahrhunderte seine Erfüllung findet. So z. B. soll der ins Meer gestürzte 
brennende Berg Ap 8, 8 Mareion, die Montanisten, die Manir.häer, 
Thomas Mllnzer und andere Schwärmer seiner Zeit. bedeuten. Erst in c. 13· 
findet er eine Vorausdurstellung der allgemeillen Weltentwicklung des 
Mittelalters. Das erste Tier Ap 13, 1-11 deutet Luther auf das von den 
Römern zu den Deutschen Ubergegnn~ene Reich, das einem geschlachteten 
Lamm gleichende zweite Tier mit zwe1 Römern ist "das Papsttum, welches 
nun auch ein weltlich Reich geworden ist, doch mit dem Schein des Namens 
Christi". Babel= Rom Ap 14, 8-18, 21; Mnbamed und die Sarazenen; die 
1'ürken = Gog und Magog Ap 201 8; Faber, Eck und Emser =den 3 Fröschen 
Ap 16, 3 und noch andere der~letchen geschichtliche Einzelheiten der nach­
christlichen Zeit fand Luther m der Ap im vorans treulich abgebildet S. 163 
-166. Die Aufgabe einer beweiskräftigen Auslegung des Buches hat er bis 
ans Ende seines an heldenhaften Taten und rastloser Arbeit reichen Lebens 
llanderen und höheren Geistern", wie er S. 159 ironisch sagt, Uberlassen. 
lJiese A.nfgabe hat auch Ca 1 v in nicht in Angriff genommen. Ich citire 
im folgenden seine ntl. Kommentare nach !ler handlichen A.usgabe_ von 
Tholuck iu 6 Bänden (1831-1833). Sämtliche Schriften des NT's hat er in 
ausfUhrliehen Kommentaren behandelt mit Ausnahme der Ap und der beiden­
kleinen joh. Briefe. Letztere soheillt er nicht fiir Schriften des Ap. Jo 
gehalten zu haben, da er das der Auslegung vorangestellte .At·gumenitml 
epistolae (ohne Jn·imae) Jollamzis mit den Worten beginnt (p. 107): Haec 
epistola ])I"OI'SIIS digmt est ejus discizmli spil'itu, qui prae aliis ideo (1. 
adeo) a Glwisfo d·i.lcctus est, ut ips11111 110bis familim·em. t'edtle1·et. Ohne 
Erklärung geht er von der Auslegung des 1. Job. Briefes zum Briefe 
des Jk über. Er scheint ihn nach altkirchlichen Vorbildern einem vom Ap .. 
Jo zu unterscheidenden Presbyter dieses Namens zugeschrieben zu haben. 
Während aber Luther in den in seiner Sturm- und Drangperiode verfaßten 
Schrifteil z. B. in der Vorrede zur Ap aus dem Se}ltember 1522 (Erl. Ausg .. 
63 S. 169) unter anderen Grllnden fllr seine skeptische Stellung zu diesem 
Buch sich offen auf die Ionge währende Uneilligkeit der alten Kirche ill' 
bezug auf die Kanonillitöt dieses Buches beruft, schließt Calvill in dem 
analogen Fall der zwei kleinen· joh. Briefe diese von der kanonischen 
Siebenzahl der katholischen Briefe tatsächlich aus; auch im Index der Aus­
gabe im Corpus Reformatorum findet sich kein Citat aus denselben. Er 
deutet auch in dem 1'itel uml dem vorhin angeführten ersten Satz seiner 
Vorrede zum ersten Brief unmißverständlich au, daß er in den zwei kleinen 
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.ßriefen den Geist des Liebling~jUngers Jesu Jo vermißt., obwohl der Vf 
des ersten Briefes sich iiberhan}Jt nicht nennt, die beid.(ln Briefe des n:eEo· 
plrrEf!OS aber ebensogut wie der erste im Kanon die Uberschrift 'lloavvov· 
lmoTol.Tj rl, {l an der Stirn tragen. Cnlvin fand es unzweckmäßig, 
seine durch ri\cksichtsloseste Polemik gegen die päpstliche Kirche ohne· 
hin erschwerte Stellung auch in bezog auf zwei kleinste Teile des 
Kanons noch mehr zu belasten. An die Ap konnte er sich mit einem ähn· 
Iichen Urteil nicht heranwagen. Er citirt sie in seinen verschiedensten 

·Schriften reichlich und stets mit Ehrerbietung; aber von einer Absicht oder 
gar Neigung, einen Kommentar i\ber dieses Buch zu schreiben, hört man 
nichts. Kommentare i.iber die Bücher Exodus-Deuteronomium, Vorlesungen. 
über Jeremia nebst Klageliedern gab er 1563 heraus, und noch in seinem· 
Sterbejahr (156!), war er mit Ausarbeitung eines Kommentars zu Josua. 
beschäftigt, welcher erst nach seinem Tode erschienen ist. Der Grund für· 
diese Zurückhaltung liegt nicht in Calvin's Einsicht in die besondere 
Schwierigkeit einer Auslegung gerade 11ieses Buches und die Unzuliiug· 
Iichkeit seiner Fähigkeit für diese schwere Aufgabe. Cf dagegen die oben 
S. 107 angefiihrten Worte des Andreas von Caesarea. In dem mit Clwisti 
vat·ici11ia überschriebenen Abschnitte seines Kommentars znr Synopsis der-
3 ersten Evv zu Mt 24, 15 behauptet Calvin p. 270 zunächst in sonder· 
barem Irrtum, daß J esus dort nicht auf Dan 9 (27), wo der Ansdruck 
abominatio desolationis nicht wörtlich (ad verbum) zu finden sei, sondern· 
auf Dan 12, 11 hinweise. In Wirklichkeit steht im hehr. Grundtext, in· 
LXX, 'l'heodotion ({JIJEi.vnta 'lWl' lef,1uoouoi•) und der lat. Vulgata an beiden. 
Stellen der gleiche Ausdruck. Ferner leitet Pr seine Erklärung von Dan 
12, 11 und Mt 24, 15 mit den Worten ein: Scio lmnc locum propfer suam. 
obscru·itatcm vm·ie torqueri, sed milli v-idet1cr simplex llic esse sensus etc. 
Von Jeans wie von Daniel c. 12 soll nichts weiter geweissagt sein, als daß. 
nach der Eroberung Jerusalems im J. 70 der Tempel emlgiltig zerstört und 
ller atl Kultus für immer aufgehoben sein werde. Die Mahnung Jesu an 
die Jünger Mt 24, 15 wird S. 271 mit den Worten wiedergegeben: quasi 
am·em vellicans atfenfc locrun illwn legere ipsos jrcbet, während Jesus viel· 
mehr gesagt hat: n Wer das (Dan 9, 27 = 12, 11) liest, soll (darüber) nach­
denken", was noch nachdritcklicher gesagt Ap 13, 18; 17, 9 zu lesen ist .. 
Auch dadurch, daß Mr und Lc in dPn Parallelstellen nichts vom Buche· 
Daniel sagen, läßt Calvin sich in dieser heillosen Mißdeutung nicht irre machen. 
Den auf den Antichrist bezüglichen Weissagungen Jesn und der Ap spricht. 
Calvin jede endgeschichtliche Bedeutung ab: In den verächtlichsten Worten 
redet er von nllen Arten lies Chiliasmus z. B. zu 2 Th 2, 1 f. p. 208: 
Videa11111S Lactantii et Chiliastanun deliria multum. olün placuissc ,· p. 209· 

·Prorsus anilc de Neronc comme11tum fuit, qrwcl mptus esset de tmmclo, 
itentm p1·oclitut·us ad vexandam sua tymnnide ecclesiam. Er hat sich die­
auf 1 Jo 2, 18 (tlvTlY.f!WTO• n:oi.i.01) und 2, 22; 4, 14; 2 Jo 7 gegründete 
Ansicht Luther's angeeignet, daß auch der Singular lJ avrlr.e•oms unter· 
Umständen .. eine Vielheit von verwandten, nach oder auch neben einander· 
existirenden Personen bezeichnen könne (s. oben S. 117). Aber er übertreibt 
diese Ansicht, indem er sie auf alle Bibelstellen angewendet wi8sen will, wo 
vom Antichrist im Singtdar oder Plural oder auch ohne diesen Namen 
offenbar v:on derselben zukünftigen Erscheinung geredet ist (s. zu 2 Th 
2, 1 ff. S. 209. 210. 212), so doß das Wort b c!vlir.ewTos nichts anderes ist 
als eine stilistische Personification einer durch die Jahrhunderte sich fort· 
sefzenden Menschenklasse, nämlich der römischen Päpste. Über jeder-­
mann, der an der Erwartung des Antichrist als einer Einzel1Jerson festhält,. 

SJJricht Calvin das vernichtende Urteil (zu 1 Jo 2, 18 p. 124): Qui tcmcm 
ta11trcm lwmi11em pufant forc (Antichristum), delimnt. Daß ein so urteilender 
Mann nicht berufen war, den Schliissel zum Verständnis der Ap zu finden, liegt: 
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auf der Hand. Was den Genf er Reformator abhielt., ihre Auslegung in Angriff 
zu nehmen, war nicht diese Erkenntnis, sondern sein Ideal der T h e o · 
k rat i e. Anstatt durch Predigt und Unterweisung seine Mitchristen zu 
geduldiger und gläubiger Erwartung der von Jesus verheißenen und an 
seine Parusie geknüpften Aufrichtubg seiner königlichen Herrschaft anzn· 
feuern (Ap 1, 9; 2, 26-28; 13, 10; 14, 12), hielt er es fltr seine Aufgabe, 
die weltliche Obrigkeit seines Kreises den Geboten Gottes, wie er sie aus­
legte, dien~tbar zu machen und mit allen Mitteln des Zwangs und der Straf­
gerichtsbarkeit dieser Obrigkeit die noch Unbekehrten zu gleichem Gehorsam 
zu nötigen. Das Ergebnis, welches Calvin und seine Nachfolger erzielten, 
war nicht wesentlich von dem verschieden, welches die päpstliche Kirche 
durch die Inquisition, nachmals durch dt>n Jesuitenorden mit mehr Welt­
klugheit verfolgte cf H. Preuß, Luther. Calvin. Loyola (1922), besonders 
8. 29-37. 

V. Zu den Anslegern der Ap sind auch die Kilnstier zu rechnen, die 
versucht haben, die Visionsbilder des Boches in gemalten oder gezeichneten 
Bildern wiederzugeben und dadurch flir das körperliebe Auge festznbalten, 
was Jo vor seinem geistigen Auge in rascher Folge hat vorüberziehen 
sehen. Hier scheint der geeignete Platz, der Zeitfolge nach nn eini~e 
beriihmte Bilder dieser Art zu erinnern; denn das Beste dieser Art 1st 
vor der Zeit entstanden, in der die im vorigen Abschnitte genannten 
llänner ihre Meinung Uber die Ap veröffentlicht hnben. Ich beschränke 
mich auf vier Kunstwerke: 1) Die Baroberger A1>okalypse, nach der 
Ausgabe von H. Wölfflin (2. Aufl. Miinchen 1922), auf dem Titel he­
zeichnet als "eine Reichenauer Bihlerhs. vom J. 1000", nach S. 15 jedenfalls 
nach dem Regierungsantritt Kaiser Heiurich's II (a. 1002), der das Buch 
dem KollegiatstUt von 8. Stephon zu Bamberg schenkte, und wahrschein­
lich vor a. 1014. Im Folgenden bezeichnet als Bamb. 2) A. D ii r er "Die 
heimlich Offenbarung Johannis" vom J. 1498 nach dem Straß­
burger Nachdruck von M. Graeff (a. 1602), herausgegeben von J. N. Sepp 
(München 1893) cf dazu M. Zucker, A. Dürer (1900) S. 20-29, auch 
H. Preuß, Der Wandel der Lebenaidenie im Spiegel der Kunst. (1902) 
S. 7f. 10 .. Der von Dllrer neben die Bilder gestellte 'l'ext ist nneh W. Wolther, 
Die deutsche Bibeliibersetzung des Mittelalterl! S. 127 der von Antbouius 
(sie) Kobnrger in Niimberg 1483 gedruckten Bibel eut.nommen. 3) P. Co r­
neli us, EntwUrfe zu den Fresken der Friedhofshalle in Berlin [gestochen 
von Thäter, gedruckt im Riesenformat der Originale]. Leipzig, Wigand's 
Verlag [ohne Jahr]. 4) J. Schnorr v. Uaroldsfeld, Die Bibel in demselben 
Verlog [ohne Jnhr] ßlntt 236-240. Die folgenden Bemerkungen iiberlassen 
die kunst.geschichtliche uud technische Beurteilung dieser Bilder den berufenen 
Männern dieses Faches und beschränken sich lediglich anf ihr Verhältnis 
zum Text der Ap., wozu Dilrer's Vorrede zu seinem Bilderwerk geradezu 
einlndet. Er fllbrt den Vf der A.p an als "Johnnues eyn zweitbot uml ein 
Evangelist", nls LieblingsjUnger Jesu nach Jo 13, 23; 19, 26ff.; 21, 7. 20, 
erwähnt auch noch seine Verbannung auf Patmos und die dortige Ab­
fassung der Ap. Mit diesen biblischen Angaben verbindet er die im wesent· 
lieben aus dem Buch des Leueins Chnrinus stammenden Sagen, (s. oben 
S. 24 ff.), .. welehe Diirer aus einer der zu seiner Zeit sehr verbreiteten.Iatei­
niscben Uberarbeitungen gekannt haben muß (cf m. Acta Jo p. LXXXVIIff. 
XCII f. 247, 9-248, 12, nuch Gött. gel. Ang. 1880 ur. 39), namentlich die 
Verknllpfung der lebenslänglichen Jungfräulichkeit des Jo mit der besonderen 
Liebe J eau zu ihm, und die Erzählung vom friedlichen Lebensende und 
Selbstbegräbnis des Jo. In den Schlußworten der Vorrede spricht er die 
Absicht, einen bescheidenen Beitrag zum Verständnis der Ap ·zu liefern in 
Worten ans, welche verdienen buchstäblich wiederholt zu werden, wie 
.Dllrer sie geschrieben oder der Straßburger Nachdrucker sie nicht ohne 
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einige Fehler hat .drucken lassen: Des (?) aber scllick1111g gescllt·ifft oder 
ordmmg des b11clls wit·t dammb vom~ v1rs 11it dm·ch alle cling 11/lgelegt [-] 
das dem U1110isse11den zeer{q1·scllen die begit·de we1·de gesetzet. vnd dem 
Sllclmulm die {ntclit det· arbeyt tm got die meyster.f!clwOt der lere u:erclt 
bellalten. Diese Sätze sind eine ziemlich wörtliche Ubersetzung des alten 
Prologs znm 4. Ev in manchen Hss der Vulgata z. B. Cod. Amiatinns ed. 
Tischendorf 11. 144; C. aurens ed. Belsheim p. 247. Von den 16 Bildern 
Dürer's sind nur 14 Illustrationen zur Ap. Das erste dem Titelblatt vor­
angestellte Bild zeigt den Jo mit dein Schreibrohr in der rechten Hand 
vor dem geöffneten Buch, aber mit erhobener linker Hand und seitwärts 
gerichtetem Blick auf die etwas höher auf der Mondsichel schwebende 
Himmelskönigin mit dem J esnskind auf den Armen hinschauend, als ob er 
seine schriftstellerische Tätigkeit filr einige Augenblicke sinnend und an­
betend unterbräche. Zu seiner Rechten aber sitzt der Adler, das Symbol 
des Evangelisten Jo, dargestellt als ein lebendiges, mit aufmerk­
samer Teilnahme attf das im Entstehen begriffene zweite große Werk des­
selben Apostels hinblickendes Wesen. Dieses vielsagende freundliche Bild 
schein€ Dilrer auch darum vorangestellt zu haben, um sein Kunstwerk 
nicht mit dem schaudererregenden Gegenstand des zweiten Bildes beginnen 
zu miisseu, welches 11ie jedes geschichtlichen Untergrundes ermangelnde, 
beinah ganz auf das Abendland beschränkte, wahrscheinlich in Rom ent­
standene Sage darstellt, nach welcher J!) auf Befehl des Kaisers Domitian 
in einen großen Kessel voll siedenden Oles versenkt worden, aber unver­
sehrt aus demselben hervorgegangen sein sollte, cf Tert.. 11raescr. 36; 
Hieron. zu lllt 20, 23 unter Berufung auf llistol'iae ecclesiasticae; derselbe 
adv. Joviu. I, 26 unter Berufung auf Tertullian und mit der Zudichtuug, 
daß dies unter Nero geschehen sei, wog-egen Augustiu bei Mai, Nova 11atr. 
bibl. I, 1, 378f., Victor von Capua u. a. Domitian dafür einsetzen. Es sollte 
das weissagende Wort von 1ler Taufe, welches Mr 101 38f. cf La12, 49 
neben das Bild vom Trinken des Leidenskelches gestellt Ist, dns Mt 20, 22f. 
allein steht, ebenso bucbstllblich wie dieses letztere in Erfiillung gegangen 
sein s. oben S. 24 A 49. Die weiteren 14 Bilder schließen siah geuau an 
den Text und 1lie Reihenfolge der Visionen der Ap an. Schon dadnrcb, 
aber auch durch die Wahl der Darstellungsmittel und !las darin sich kund­
gebende Verstllndnis des Textes, Ubertreffeu sie die anderen vorhin ge­
nannten Bilderreiben bei weitem, um von so entsetzlieben Bildern abzu­
sehen, wie z. B. das zu Ap 10, 1, welches Beugel seiner Erklärten Offen'­
barnng Johannis" hat vorsetzen Jassen. Die etwa 500 Jahre vor Dlirers 
Offenbanmg entstandene Bamberger Ap beginnt nicht mit riuer Darstellung 
des ersten Visionsbildes Ap 1, 12-17, sondern sieHt ein Bild an die Spitze, 
als dessen Gegenstand Wölffliu S. 17 angibt: "Jol1annes empfängt vom Herrn 
mit verbUHten Händen das versiel!'elte Buch der Offenbarung". Jo ist deut­
lich zu erkennen, tiud die vom Himmel her sich zn ihm neigende Gestalt 
wUrde man filr einen Engel halten, wenn sie Fitigel hätte. Der Nimbus 
mit tlem Kreuz darin weist vielmehr hier ebenso unzweideutig wie-auf den 
Blllttern 3i-8 auf Christus hin. Ebenso selbst.ver3täudlich ist aur.h, daß 
das mit 7 Sie~elu verschlossene Buch, welahes der Gekreuzigte mit beiden 
Händen hinreiCht und Jo nicht mit bloßen Händen anzufassen wagt, ans Ap 
ll, 1-7; 6, 1 entlehnt ist. Dort aber liegt das Buch auf der Hand des 
throucudeu Gottes, und nicht Jo, sondern das geschlachtete Lamm nimmt 
das Buch in Empfang und zwar mit dem Auftrag, seine Siegel zu öffnen. 
Dies wußte der Reichenaner Maler sehr wohl; .denn auf Blatt 9 sieht mau 
das Lamm mit seinen vier Fiißeu auf einem ~roDen Folianten stehen, der 
zwar nicht versiegelt, aber 7 fach verschniirt Ist, und auf Blatt 11 hält das 
Lamm ein Buch zwischen seinen Vo1·derbeineu. Mau weiß nicht recht, ob 
die im Munde nicht nur des ungelehrten Volkes bis heute fortlebende, 
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mißbräuchliche Umdeutung des "Buchs mit 7 Siegeln" auf die zur Zeit 
dieser Vision erst im Entstehen begriffene Ap von 'diesem Maler bereits 
vorgefunden oder durch seine und anderer Maler schriftwidrige Bilder erst 
herbeigefi\hrt worden ist. Die Ap ist jn nichts weniger als ein mit 7 Siegeln 
verschlossenes Buch, sondern ist von. Anfang bis zu Ende (Ap 1i 4-22, 21) 
ein an die 7 Gemeinden der Provinz Asien und damit an al e Knechte 
Gottes auf Erden versandter offener Brief. In deutliebem Unterschied von 
einem einzelnen in der Vision empfangenen Eindruck, den Jo nicht schrift­
lieb aufzeichnen, sondern versiegeln soll (Ap 10, 4), und in unverkennbarem 
Gegensatz zu dem Gebot der Versiegelung einer empfangenen Offenbarung 
Dan 8, 26; 12, 4, bekennt Jo Ap 22, 10 in bezug auf den gesamten Inhalt" 
seines zu Ende gehenden Buches das Verbot der Versiegelung. Wieviel 
höher steht Dilrer als Ausleger der Ap an diesem Punkt von entscheideD!ler 
Bedeutung. Auf seinem 4. Blatt sieht man das am Throne Gottes stehende 
Lamm mit seinen Vorderfiißen auf das in qder auf der rechten Hand Gottes 
liegende Buch treten als ob es schon versuchte es zu öffnen während die 
7 unverletzten Siegei an der Schnittseite des Buches herabhängen, wie 
die verkapselten Siegel au alten Urkunden oder Ehrendiplomen. - Nur· 
scheinbar scbriftgemäll ist es auch, daß der Reicbenauer Kiinstler die 4 Reiter, 
welche auf die 4 ersten Posaunenstöße hinausreiten (Ap 6, 1-8), auf 4 ver­
schiedene Blätter ur. ll-13 verteilt und das Lamm ohne ersiehtliehen 
Zweck den Pferden entgegentraben läßt. Er bedachte dabei nicht., daß das 
'Vort des mit dem Seher identischen Berichterstatters länger bei den einzelnen 
Reitern verweilen. muß, als der bildende Kiinstler, der es versucht, das 
Augenblicksbild der Vision entsprechend wiederzugeben. };.essing's Laokoon 
sollte noch bis zum Jahre 1766 auf sich warten Jassen. Uber das zeitliche 
Verhältnis der einzelnen Elemente des Visionsbildes kann nur !Ins richtige 
Verständnis dieser Elemente entscheiden. Nun liegt aber auf der Hand, 
daß Hungersnot, Krieg, massenhaftes Sterben sehr gewöbnlir.h gleichzeitig 
auftreten und ursächlich mit einander zusammenhängen. Ist ferner, wie· 
die Auslegung von Ap &, 1-7 dartun wird, das 7 fach versiegelte .Buch 
Sinnbild eines rechtskräftigen Testaments, welches erst nach Lösung sämt­
licher Siegel geöfi"net, gelesen und vollstreckt werden knnn, so folgt., daß· 
alles, was an die Lösung der sieben einzelneu Siegel (6, 1-8, 1) als Be­
gleiterscheinung der einzelnen Siegelöffnungen gekuUpft wird, nichts anderes 
bedeutet., als neben einander herlaufende Vorbereitungen der Testaments­
vollstreckung. Ferner ist leicht zu erkennen, daß alle im Zeitalter der 
Apostel laut gewordene Weissagung, deren wichtigste Urkunden wir in der 
.Ap und den Briefpn der Apostel besitzen, in der Weissagung Jesu wnrzelt 
und nichts wesentlich anderes ist., nls eine zeitgemäße Entfaltung der ·worte· 
Jesn. So auch in diesem Abschnitt. Cf Ap 6, 2 (auch 19, 10-16) = 
Mt 2~, 14; 28, 19f. - Ap 6, 4-8 = Lc 21, 10f.; Mt 24, 7. - All6, 4-11 
=Mt 24, 21f.; Lc 21, 12f. - Ap 6, 12-14 =Mt 21, 29f. Der Schriftaus­
leger von heute muß im Vergleich mit dem auf völligem Mißverständnis­
beruhenden Verfahren der Baroberger Offenbarung um so mehr die Genialität 
bewundern, mit der Dlirer die Begleiterscheinung der vier ersten unter 
sich gleichartigen Folgen der Entsiegelung des Buches als vier gleichzeitig· 
vom Tbrone Gottes in die Welt binausstiinneu!le Reiter dargestellt bat. 
Cornelius und Scbnorr v. Carolsfeld hoben wohl !lnran getan, !laß sie hierin 
dem Beislliel Dürers folgten. Aber Cornelius hat dem Reiter nuf dem 
weißen Roß, der nach Jo ein Bild des siegreich durch die Welt ziel1enden, 
zuerst durch J esns selbst und noch i~m !lm·ch die von seinem Geist er­
fiillten Boten verklindigten Wortes Gottes (Ap 19, 10-16) ist, das Ange­
sichts eines Hunnen oder eines fanatischen TUrken gegeben. Sch110rr v. K. 
hat ihn ganz in eine dunkle Ecke gerUckt und läßt ihn seinen Pfeil nn­
ruittelbnr vor seinem Pferde auf den Erdboden schießen. Nur Dlirer hnt 
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ihn der Darstellung des Jo entsprechend mit einem Gesicht dargestellt, 
auf welchem sich die <ftJ.cu•fJeom:lct TOV OfrJTfieos >)fUiiP tfeoiJ (Tt 3, 0) ZU­
_gleich mit der Siegesgewißheit des ßaO<J.ws -rwv (la01i.lcov (Ap 19, 16 .cf 
1, o) widerspiegelt. Diese Beispiele von Auslegung der Ap durch KUnstler­
haud mögen geniigen. Von höherem knustgeschichtlichen und kirchen­
.geschichtlichem Gesichtslmnkt aus hat H . .rreuß die iiberragemle Bedeutung 
Diirers kurz und zutreffend charakterisiert· in seiner Erlanger Rectorntsrede 
vom 4. November 1922 S. 11 (in zweiter erweiteter Ausgabe NKZ 1922 
S. 671-709 "Johannes im Wandel der Jahrhunderte" S. 693f.). 

VI. Nach der Reformation bis heute. · 
Gr o tiu s = Hugo de Groot, der niederländisclte vielseitig begabte uml 

gelehrte Stantsmaun, Völkerrechtslehret und weitherzige Theologe t 1646. 
Von seinen Annot. in ·N. Test. las ich nicht ohne mannigfaltige Anregung, 
jedoch nur auszugsweise den die Ap betreffenden ~'eil in der Ed. nova des 
Erlnuger Prof. pbil. et litt. de Windheim, Erlangae in Ptochotrophio et 
Lipsiae, 1756, vol. II, 1127-1288 mit ihren iiberaus reichhaltigen Indices. 
Sehr anerkennend nennt ihn 

Boss u e t, Bischof von ~lenux bei Paris und Seelsorger der köni~­
lichen Familie in seinem 'Verk L'Apocalypse avec une explication, Par1s 
1690 z. B. in der weitläufigen Vorrede p. 60ff. Auch er verfolgt mit 
achtungswerter 11atristischer Gelehrsamkeit und in gefälliger Schreibweise 
-die Absicht einer Versöhnung der Konfessionen, schreibt nicht ohne die 
Hoffnung, aufrichtige Protestanten dazu zu bringen, daß sie ihren Haß gegen 
1he römische Kirche fahren lassen, nimmt aber als Vertreter des Protestau­
tismus hauptsächlich den strengen Calvinisten Jurien und seine kiirzlich 
erschienenen SchrHten, worin die Lehre, daß 1ler Papst der Antichrist sei 
(p. 259 f. 308 ff.), als Fundament nicht nur tler Reformation, sondern auch 
allen wahren Christentums bezeichnet wurde. Die Widerlegung war nicht 
schwer. Aber in der eigenen Auslegung zeigt Bossnet sich schwach. 

V i tri n g a, ~l'Ci.Y.etots Apoculypsios (~ic) Ioannis npostoli, zuerst er­
schienen Frnneker 1705, mir vorliegen1l in einer Ed. tertia, Leucopetrae 
(Weißenfels) 1721, mit Widmungszuschrift von 1719, ebenso Vorrede an den 
Leser, ein grundgelehrtes, aber auch sehr weitläufiges Werk, in welchem 
Vitringa sich z. B. S. 25 auf die eingehenderen Untersuchungen in seinem 
Werk De Synagoga vetere (Ed. 2 Leucopetrne 1726) bei·uft. Zu Ap 13 
setzt er sich ausfilhrlich mit den hauptsächlichsten bis zu dieser Zeit vor­
gebrachten Deutungen der Weissagung vom Antichrist auseinander, be­
sonders eingehend mit Bossnet und Grotius unter Bezeugung seiner Hoch­
schätzung p. 57lff. 682ff. 591 f. 631 etc., mit besonders warmen und wiir­
digen Worten in der nicht paginirten Praefatio S. 6 f. vom Schluß an 
riickwärts ~eziiblt, und mit ernster Riige auch der eigenen Konfessions­
genossen, d1e sich durch bissige Schmähungen an so hochver11ienten Männern 
nrsilmligt haben. Den Grundsatz, den er dem Brief des Hierouymus an 
Parnachins und Oceanus ( ep. 84) entlehnt: Pei'SOIIa vitlei·it; Clllll doctl'in_a 
milli quaest-io est hnt Vitringa viel .treuer befolgt, als Hieronymus. 

J. A. Bengel, "Erklärte Offenbarung J ohnnnis und (sie I) vielmehr J esn 
Christi. Aus dem reviilirten Grundtext iibersetzet, 1lurch die prophetischen 
Zahlen aufgeschlossen, uml allen, die auf das Werk und Wort des· Herrn 
achten, und dem, was vor de1· Tiir ist, wlirdiglich entgegenzukommen be· 
gehren, vor Augen geleget", Stuttgart 1740. Der ausführliche Titel er­
innert erstens nn Bengels verdienstliche Arbeiten uuf dem Gebiet der ntl. 
Textkritik, die er schon 173! in seiner größeren Ausgabe des griechischen 
N~"s zusnmmengefnßt hatte. Mit dieser streng wissenschaftlichen Arbeit 
verbindet sich aber ~weitens das Streben, die Friichte derselben der Ge­
meinde zugänglich zu machen, wovon auch seine oft anfgelegteu "60 erbau-. 
liehen Reden über die Offenbarung" zeugen. Drittens bekennt sich Bengel 
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durch die Hervorhebung der prophetischen Zahlen als des Schillssela zum 
Verständnis der Ap, zu dem schwächsten Stiick seiner Verdienste als Aus­
leger des NT's. Eine bedeutsame Ergänzung des fUr den weiteren Kreis 
der Laien bestimmten deutseben Kommentars bietet der 1743 zuerst er· 
schienene Gnomon, in seinem letzten Teil (Neudruck, Stuttgart 1860, nach 
der 3. Auflage) p. 1021-1137. Auch dieser Titel (bekanntlich ist II r•·chpcov 
der Zeiger an der Sonnenuhr, also ein Instrument der Zeitrechnung) zeigt. 
daß dieser Meister der Exegese, wie andere große Männer, gerade auf seine 
schwache Seite das größte Gewicht gelegt hat. 

J. G. Herder hatte schon 1774 ein Buch ausgearbeitet, welches erst 
nach seinem Tode gedruckt worden ist (Herder's S. ,V. herausgeg. von 
Suphan IX, 1-100) unter dem Titel: "Jobannes Offenbarung. Ein heiliges 
Gesicht. Olfn' einzelne Zeitendeutung verst!indlicb" uud mit einem aus 
Ap 21, 6 und 22, 20 zusammengesetzten Motto. Der Text der Ap ist absatz­
weise in antik klingende Verse übertragen, die Auslegung in Prosa da­
zwischen geschoben. Der Gegensatz gegen Bengel ist damit deutlich aus­
gesprochen. DasjManuskri11t kam· in die Hände von Goethe, Lavater, Zolli­
kofer u. a. Die A p aber ließ ihn nicht los; er studirte in größerem Umfang 
die Literatur über dies Buch und hatte, wie er nach Ablauf eines vollen Jahres 
an Lavater schrieb, in Josephus bell. jud. und Matth 24 n. 25 den "klaresten 
Kommentar und Bildergruben der Offenbarung". Die FrUchte dieser Studien 
veröffentlichte er erat-1779 (Suphan lX, 101-288) unter dem Titel: JIAPAN. 
AlM. Das Buch von der Zukunft des Herrn, des N. Testamentes Siegel 
und dem Motto aus Ap 19, 10. Schon die Wahl dieses Motto, aber auch 
der Inhalt dieses Werkes bezeichnet einen erfreulichen Fortschritt. Hamann 
schrieb ihm daraufbin einen herrlichen Brief (Hamann's Schriften heransg. 
von Fr. Roth VI, 110-113) mit dem launigen Schluß: "Ungeachtet dieser 
(d. h. meiner) rohen, unverdauten Gedanken i8t Ihre Behandlung immer 
die beste, nützlichste und klügste, die wohltätigste Mittelstraße eines be· 
scbeidenen Publici und die bescheidenste gegen die Mißbräuche der Ver­
ächter und Schwärmer." 

Fr. LUcke, Versuch einer vollständigen Einleitung in die Off. Job. 
1832, 2. Anß. 1852. Zur Abfassung eines Komm. hat er es nicht gebracht. 
Einiges zur Charakteristik s. oben S. llOf. 

J. Ohr. K.Hofmann, Weissagung und Erfiillungl (1841) II(1844), 
über die Ap krit. Untersuchung ihrer Entstehung und sehr eingehende Aus­
legung des ganzen Buches II, 300-378, wozu aber auch die vorangehenden 
Untersuchungen S. 247-300 Uber die Erfiillung der atl. Weissagungen in 
der Geschichte Jesn nml die Weissagungen Jesu und der Apostel vor Ab· 
fassung der Ap eine notwendige Voraussetzung bilden, kaum minder aber 
die Auseinandersetzung mit den damals umlaufenden Ansichten Uber die 
Natur der biblischen Weissagung Uberhaupt I, 1-40. 

Hengstenberg, Die Off. des hl. Job. in 3 Teilen 1849.-1851. 
Auberlen, Der Prophet Daniel und die Offenb. Job., 2. Auß. 1857. 
D llsterdiek (in Meyer's Komm. Bd XVI)'in 4 Auflagen 1859-1887. 
Füller, Off. Job. erklärt 1874. 
Tb. Mommsen, Römische Gesch. V1 1885 8, 520-523. . 
T h. Zahn, Apokalyptische Studien, Ztscb. für kirchl. Wiss. u. kirchl. 

Leben 188&. S. 623-561-576; 1886 S. 32-45. 77-87. 
E. Vischer, Off. Job. (Texte u. Unters. II, 3) 1886. 
D. V ölte r, Off. Job. 1886, nochmals untersucht nnd erklärt 1909. 
Fr. Spi tta, Off. Job. 1889. 
Atzberger, Die christl. Eschatologie in den Stadien ihrer Entwick­

lung im A. und T. Testament, 1890; von demselben die Gesch. der christl. 
Eschatologie in Vornicänischer Zeit, 1896. 
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Tiefen t h al, 0. S. B. in Einsiedeln, Prof. am Kolleg St. Anselm in 
Rom, Die Apokal. des hl. Job. für Theologiestudierende und Theologen~,.1892. 

W. Ramsay, The church in the Roman Empire before A. v. 170 
(1898) p. 226-319. 

Bonsset (Meyer's Komm. Bd XV. Die Off. d. Joh., nach Dllsterdiek 
neubearbeitet in 5. Aufl.) 11:!96; .. 6. Aufl. 1906. 'Von demselben Die Vor­
stellung des Antichrists in der Uberlieferung des Judentums des N. Testa­
ments und der aJt.kirchl. Literator 1895. 

J o h. Weiß, Offenb. des J oh., ein Beitrag zur Literatur- und Religions­
geschichte, 1904. 

Hort, The Apoc. 1-III, nach dem Tode des Vf's nach Vorlesungen 
herausgegeben 1908. 

8 w e t e, The Apoc, The greek Text with Introd., Notes and Indices, 
1. Bd 1906, 3. Bd 1909. 

A. Sc h la tt er, Das A. Test. in der Apok. 1912. 
G. Wohlenberg, Zur Frage nach der praktischen Verwertung der 

Apok. mit Vorwort von Th. Zahn, in NKZ 1917 S. 429-434. 
H. E. Weber, Zum Verständnis der Offenb. Job. in der Festschr. 

fllr A. Schlatter, "Aus Schrift und Gesch." (1922) S. 47-64. 

* * * 
In vorstehendes Verzeichnis sind nicht aufgenommen die im Verlauf 

der letzten 7 Jahre in schier zahlloser Menge erschienenen Schriften und 
kleineren Aufsätze, deren Vf oh11e Rücksicht auf die bis in das Jahrhundert 
nach der Entstehung der A11 hinaufreichende Geschichte der Auslegung 
der Ap und ohne geschichtliche, sprachliche und literarische Beweisfiibrung 
fllr ihre ·eigene Deutung, es unternommen haben, dieses Buch der christ­
lichen Gemeinde von heute verständlich und lieb zu machen. Ich nenne 
nur einigt>, ohne damit sagen zu wollen, daß ich auch nm· 11iese vollständig 
gelesen habe. - Römer, t Prälat in Stuttgart, Die Off. Joh. in Bibel­
stunden ausgelegt. 1916.- Mn ag, Dr. med. (damals in Davos-Dorf), Grundriß 
der Off. J esu Christi, der gläubigen Gemeinde dargeboten, 1918. - Herbst, 
Was bringt die Zukunft? 1919, dazu mehrere ueuere Schriften verwandten 
Inhalts. - Be z z el, Die OJl'eub. Joh., Kurzer Unterricht. ·(Schiilerinnen 
vorgetragen, nach der Vorrede auf Wunsch des Verlegers, mit Erlaubnis 
der Hinterbliebenen, aber schwerlich im Sinne des Vf's, teilweise gekürzt 
herausgeg. von Pf. M. Ammon, Nilroherg 1920). - Mehl, Pfarrer in 
Eltersdorf bei Erlangen, Liebtstrahlen aus dem prophetischen Worte, 1920, 
2. Aufl. 1922. - R i e man n, Die herrliehe Heilszeit nach der großen TrUbaal 
oder dns tauseniljährige Reich, Bnmnenverlag, Gießen-Basel, 1921. - Auch 
ein Jurist, Rechtsanwalt West p h a l in Altona, gab zu Neujahr 1922 in 
3 . .A.uß. im Selbstverlag ein Bnch heraus unter dem Titel: "Weltgericht. 
Die Weltwende 1924-1927 auf grnn!l der bibl. Weissagung". Während 
!ler Ausarbeitung meiner Auslegung der Ap hat es mir auch an Briefen 
nicht gefehlt., 1lie mich auf einschlagende Erscheinungen unserer aufgeregten 
Zeit oder auch auf eigene Entd~ckungen der Briefschreiber aufmerksam 
machen sollten. Einer dieser Briefe ·ist erwäh!lenswert, weil er ein lehr· 
reiches Beispiel 1lafür ist, daß mancher für seine Entdeckung hält, was 
schon vor mehr als 1000 Jahren "entderkt" worden ist. Ein Pfarrer ver· 
wies mich filr die Deutung der Zahl des Antichrists (Ap 13, 18)' auf die 
Angabe der Jabreseinkiinfte Salomos 1 Reg 10, 14 auf 666 Talente Gold. 
Damit sei hingewiesen auf die weltregierende Macht des Geldes, insbesondere 
auf die jildische Hochfinanz, welche dem .Antichrist sich zur VerfUgung 
stellen werde. Damit vergleiche man, was Beda venerabilis vor rund 
1200 Jahren in seinem Kommentar zu Ap 13, 18 geschrieben hat (ed. Giles, 
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vol. XII p. 400): Emt autem po11d11s aui·i quod .af!'erebattu- Salomoui. JJel' 
si11gulos mmos sexcentor1ml sexagillfa se;c milia talentorum. Quod ei·go 
vero regi jure IIIIUIIIS et debettu· et solvitrll', lloc etiam sibi secluctol' tymmms 
ex_iger·e pmesumet. 

§ 6. Zur Textkri.tik. Die vollständigste Übersicht über 
·die bisher zur Feststellung des Textes der Ap verwendeten griechi­
l!chen Hss findet man in Gregory's Textkritik des NT's (1909) 
S. 120-122 die Uncialen, S. 316-326 die Minuskeln genau ver­
zeichnet und bei den Hss 1 welche die Ap in Verbindung mit 
.anderen Schriften des NT's darbieten, mit einel' ausführlichen, an 
früheren Stellen seines Werkes gegebenen Beschreibung unserer 
-teilweise sehr allmählig zu Stande gek9mmenen genaueren Kunde 
von ihrem Text.. ·wie in den bisher erschienenen Bänden unseres 
Gesamtkommentars zum NT werden auch in diesem Schlußband 
die meistenteils seit Menschenalter jedem Theologen geläufigen Sigla 
verwendet. Nur darin kann ich Gregory nicht beistimmen, daß 
wir fortfahren sollen, mit dem Buchstaben B, der die berühmte 
Bibelhs Vatic. Gr. 1209 bezeichnet, ohne jede unterscheidende 
Näherbestimmung den viel jüngeren Vatic. Gr. 2066 zu be­
.nannen 1). Nicht jeder Leser unserer Kommentara weiß oder hat 
doch stets gegenwärtig, daß der Vnt. 1209, die älteste beinah voll­
ßtändig erhaltene griech. Bibel mit Hb 9, 14 abbricht, und gar 
keine Ap enthält.. Ich ziehe es daher vor, ihn nach dem Vorgang 
von B. Weiß , Tragelies und Gwynn mit Q zu bezeichnen. Auch 
in bezug auf Reinheit des Textes steht Vat. 2066 hinter den in 
Vat. 1209 enthaltenen nt.l Schriften weit zurück. 

Die für den Text der Ap in Betracht kommenden Uncialhss 
sind der mutmaßlichen Zeitfolge nach folgende : 

~ = Sinaiticus in der ehemals kais. Bibliothek zu Petersburg. 
Aus dieser die ganze Bibel mit Einschluß des Barnabasbriefes und 
des Hirten des Hermas (dieser bis mand. 4) hinter der Ap um­
Jassenden Hs hat Tischendorf in seinem Nov. Test. Sin., Leipzig 
1863 den ntl Teil herausgegeben. Ort und Zeit läßt sich bis 
·heute noch nicht genau bestimmen. Völlig ausgeschlossen ist nur 
die Meinung, daß der Sin. eine der 50 Hss sei, welche Eusebius 
im Auftrag des Kaisers Konstantin zunächst für die Kirchen 
Konstantinopels und der angrenzenden Gebiete im J. 331 oder 
wenig später hat anfertigen lassen 2). lHit Sicherheit dagegen darf 

1) Über diese jiiugere Hs, welche unter allerlei patrist.ischen Schriften 
.von biblischen Schriften nur die Ap enthält, berichtet Gregory S. 120 f. 
Den Text gab Tischendorf zuerst vollständig in der Appendix N. Ti. Vatic. 
·(Leipzig 1869). Bianchini schätzte das Alter nnf snec. VII sive init. VIII, 
Tischend. circa ex.itum octnvi saec. Gregory S. 12J schreibt in der Anf­
zlibluug 1ler Hss nach der Zeitfolge den Vat. 2066 dem 8. Jahrh. zu, 
wenige Zeilen später aber, wohl nur versehentlich dem 10. Jahrb. 

2) Au dieser Vermutung hat Gregory S. 22 bis zuletzt festgehnlten. 
-{!f dagegen oben S. 72 und m. Grnudrill 11 S. 68. 
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behauptet werden, daß N nicht unter dem Einfluß des 39. Fest­
briefs des Athanasius vom J. 367 entstanden ist, in welchem die 
Didache der (12) Apostel vor dem Hirten des Het·mas genannt, 
andrerseits aber auch die Grenze zwischen diesen für den kate­
chetischen Unterricht brauchbaren "Lesebüchern" und den "kano­
nischen" Büchern scharf gezogen und nach Ap 22, 18-19 die Ap 
als der unverrückbare Grenzstein des bibl. Kanons bezeichnet wird. 
Da aber die Angaben des Athanasius über die Dirlache und den 
Hirten nach allem, was wir wiesen, auf keine andere Hauptkirche 
als die alexandrinische zutreffen, so ist N wahrscheinlich ebendort 
vor dem J. 367 geschrieben. 3) 

A = 0 o d. A 1 e x an drin u s im Bt-itish Mus. Gesamthibel, im 
NT mit den Briefen des Olemens Rom., ursprünglich auch noch 
den 18 Psalmen Salomos. Den nt.l Text ohne die apokryphen 
Schriften gab zuletzt 1860 B. H. Cowper heraus. Als Ent· 
stehungszeit wird 5. Jahrh. angenommen. 

0= Öod. Ephraemi rescr. sive fragm. N Ti ed:Tiechend.1843 
nach Ood. Gr. 9 det· Pariser NaHonalbibl. - Gleichfalle dem 
5. J aht·h. zugeschrieben. Dm·ch Ausfall vieler Blätter ist von der 
Ap nm· erhalten c. 1, 2-3, 19; 5, 14-7, 14; 7, 17-8, 4; 
9, 17-10, 10; 11, 3-16, 13; 18, 2-19, 5. 

Q = Vati c a n u s 2066 s. vorhin A 1 und die V orbemer· 
kung zu dieser Liste der Uncialen im Text. 

P = 0 o d. Porphyr i an u s, kaiserl. Bibel zu Petarsburg m·. 
COXXV, enthält den vollständigen Text von AG, kath. Br., Paul. 
Br. und die Ap mit Ausnahme von c. 16, 12-17, 1; 19, 21·-20, 9; 
22, 6-21, ed. Tschd. 1\Ionum. sacm iued. vol. VI (a. 1869) 
p. 1-88. Alter der Hs nach Schätzung: .. 9. Jahrhundert. 

Von den Minuskeln ist nr. 1 (fürstlich Ottingen-Wallersteinsehe 
Bibliothek zu Maihingen nr. 654, saec. XI-XII) berühmt ge­
worden infolge der leichtfertigen Behandlung derselben durch 
Emsmus e. oben S. 115. Seine Bedeutung für die Geschichte 
der Auslegung des Textes steigt noch dadurch, daß sie eine der 
ältesten Ras ist, in welchen der vollständige Text der Ap mit dem 
Kommentar des Andrens enthalten ist (s. oben S. 109 Z. 9 von 
unten). Da Audreas in Sachen der Auslegung und der literarischen 
Kdtik über die Jahrhunderte hinweg auf die ältesten Auktoritäten 
zurückgreift, ist nicht anzunehmen, daß er in Sachen der Text· 
kl-itik sich an eine Hs jüngsten Datums gehalten haben sollte. 
Hat er vor 614 gesqhriehen (s. oben S. 108 f.), so wird der von 

8) Cf den Text des Festbriefs c. 11-13 im Grundriß 1 S. 88 und die 
textkritischen Noten zu 1. 52 ff., sowie die sachlichen Erläuterungen S. 90 f., 
außerdem aber auch Grundriß 2 S. 59 ff. und m. Abh. ~Athanasius und der 
Bibelkanon" in der Jfestschrift zum 80. Geburtstag des Prinzregenten Luit­
pold 1901 S. 1 ff., auch als Sonderabdruck mit gleicher l'agiuierung. 

Zahn, Die Apokalypso des Johannes. 1.-s. AoO. 9 
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ibm zu grunde gelegte Text wahrscheinlicher vor oder als nach 
500 geschrieben sein. Daher wäre es eine lohnende .Aufgabe für 
eine jüngere Kraft, aus dem überreichen Material eine kritische 
Ausgabe seines ){ommentars herzustellen. 

Von den U b ersetz u n g e n der Ap ist wahrscheinlich die 
oberägyptische die älteste. Ich bezeichne sie mit sa und citire sie 
nach W. Budge, Coptic bibl. Texts in the dialect of upper Egypt 
(1912) p. 272-329 (cf p. LXIV-LXXXV). In der von Budge 
zu gt·unde gelegten Hs beginnt der Text mit Ap I, Sb und bricht 
ab mit Ap 22, 153 • Den fehlenden Schluß ergänzt ßudge nach den 
gleichfalls aus sabidischen Hss geschöpften Ausgaben voll. Goussen, 
Studia theologica (Leipzig 1895) und Deiaparte (Paris 1896) 4). 

Die nur selten von mir citirte unterägyptische Version bezeichne 
ich mit kop und citire sie nach der Ausgabe von Wilkins (Oxford 
1716). .. .. 

Eine zusammenfassende Ubersicht über die l a t. U b er­
s e t z u n g e n gibt Vogels , Untersuchungen zur Gesch. der lat. 
Apokalypse-Übersetzung, 1920. Die von Hieronymus revidirte 
Übersetzung bezeichne ich mit vg. Die älteren Textformen lassen 
sich noch nicht auf einen Typus oder mehrere solche zurückführen. 
Es bleibt nichts übrig, als die einzelnen Schriftsteller von Ter­
tullian an, der noch keine in den gottesdienstlichen Gehrauch seiner 
Umgebung eingeführte Übersetzung des NT's kennt, namentlich 
anzuführen 5). 

Die syrische Übersetzung der Ap ist ein mehrere Jahr­
hunderte nach den ersten lateinischen und ägyptischen Versionen 
entstandenes Werk von Gelehrten der jakobitischen Sonderkirche, 
welches niemals kanonische Geltung und gottesdienstliche Verwen­
dung gefunden hat. Nach den gründlichen Untersuchungen von 
J. Gwynn 6) muß ich es für gesichert halten, daß der von ihm 
zuerst herausgegebene Text ein Bestandteil der ursprünglichen 
Philoxeniana, d. h. des im Auftrag des Bischofs Philoxenus 
von Mabug durch den Landbischof Polykarp übersetzten und a. 
508 fet·tig gestellten NT's ist, und füt· sehr wahrscheinlich, daß 
die zuerst durch de Dien 1627 herausgegebene Übersetzung ein 
Teil der a. 616 durch Thomas von Heraklea (Chat·kel) auges­
führten Revision ist. Ich bezeichne erstere mit sy 1, letztere mit sy 2• 

') S. oben S. 63 f. A 14 über den gegenwärtigen Stand der Frage nach 
dem Altl'r der ägyptischen Versionen. 

b) Zu den erst in neuerer Zeit in helleres Licht gesetzten Seitrift­
stellern wie Victorinus von Pettau, Tychicns u. a. cf oben S. 103 ff. Uber 
<lie späte Entstehung der lat. Bibellibersetzungeu GK I, 32-60, auch hil'r 
oben S. 5 A 9; S. 11 f. A 25. 

8) Titel und Charakteristik von Gwynn's Werk s. oben S. 14 A 31 
auch m. Grundriß 2 S. 53 f. 62 A 4. 



Die Buchüberscht·ift als Vorrede des Verfassers I, 1-3. 

Die zwei "'\V orte , Arr.o"l.&).v__ljJt~, IwaJ•J•ov 1), welche in den ältesten 
Hss des Originals und der Ubersetzungen als äußerer Buchtitel 
mannigfaltige Verwendung gefunden haben und in den jüngeren 
Hss durch allerlei Zutaten erweitert worden sind, machen ebenso· 
wenig Anspruch darauf, vom V erfass er des Buches herzurühren, 
wie das za-r(c ,1/m;:JccioJ•, zadt ,Iwr.iJ'J'IiJ' oder das 1l(!O!; 'Pwpaiov~, 
ff.(!O!; 'Erpeolov~ 2). Wir müssen uns, um diese abgekürzte Buch­
benennung richt.ig einzuschätzen, vor allem vergegenwärtigen, daß 
die Schriftsteller des Altertums die W abl eines angemessenen Buch· 
titels oft lange binausschoben, ja manchmal völlig unterließen. 
Besonders bezeichnend ist., was Hieronymus an Augustinus schreibt, 
als dieser ihm mitgeteilt hatte, er habe von einem christlichen 
Bruder ein Buch des Hieronymus ohne Titel erhalten, in welchem 
die griechischen und lateinischen Kirchenschriftsteller aufgezählt 
seien, und habe auf seine Frage, warum die erste Seite dieses 
Buches keine Inschrift trage 8), oder welchem Verfassernamen es 

1) So HA (nm als Unterschrift am Schluß der Ap. und im Jnbaltsver­
zeichms zu Anfang des ersten Bandes) C (von P ist weder Uber- noch 
Unterschrift erhalten) sn (Goussen, nur als Unterschrift Budge, weil erst 
mit 1, 8 sein Text beginnt), ferner die alten Knnonslisten, Kan. Mnrnt. 
l. 57 f., Index des cod. Clorom. (Johm111is t·cvelatio), Afriknnischer Kanon 
um 360 (1. 18 nur apocalypsis ohne Joha1111is, aber I. 7 ü~ apoc. Johan11is 
dictum cst) Athanosius Festbrief c. 9; römische Synode v. J. 382: dagegen 
a:rox. Im. -rov Owi.oi'ov xw EvrqyEi.wrov Q, ähnlich so Andr. mul monehe 
.Min. Nach Srhluß des 4. Ev's schreibt sy' (ed. Gwynn p. 1 u. 36): .ferner 
schreiben wir die Offenbarung, welche dem heiligen Evangelisten Johannes 
geworden war, als er sich nuf der Insel Patmos befand, wohin er vom 
Kaiser Nero verbannt worden war". 

2 ) Die Sache wurde schon oben S. 1 A 1; S. 2 A 5 vorläufig berührt. 
3) Hieron. ep. 112, 3 ed. Hi111erg II, 369, 24 ut tuis verbis utm·, Clll' "limi· 

nm·is pagina" ·i!on esset inscripfa. .Man dUrfte, mn unserer Redeweise näher 
zu bleiben, auch frei iibersetzen: "worum die Schrift kein Titelblatt mit 
dem Namen des Verfassers habe". Wenn Tertull. c. Mare. 111, 24 ed. Kroy· 
mann p. 419, 15 von einer frilher von ihm hernusgegebenen Schrift sogt: 
longum cstpe1·seq11i, ef in alio operc digeslulil, quod i11scdb im us" (ohne 
Varinnte) "de spe ficlelium", so stellt er sich lebhaft vor, daß er bei wieder­
holter Herstellung von neuen Kopien dieser Schrift 1lurch eigene oder 
fremde Hand möglicherweise einen anderen Titel geben werde, als er bis 
dnhin nngewamlt hat.- Porphyrins in der Lebensbeschreibung seines Lehrers 
Plotinus c. 4, berichtet, daß dieser 21 selbständigen Biichern, 1lie er an 

9* 
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zugeschrieben werde, von jenem die Antwort bekommen, es werde 
Epitaph i um genannt. Hieronymus gibt zu, daß das ein unpassender 
Titel det· fraglichen Schrift sei, weil darin auch noch lebende Schrift· 
stellor aufgezählt seien. Zum Schluß tadelt er auch noch, daß 
von manchen unkundigen Verbesserern als Titel angegeben werde 
de aucloribus. Vorher aber kommt er zu dem Endurteil: "Also 
muß das Buch entweder de i11lustribus viris ~·rl proprie de scrip· 
toribus erclesiast-ici.~ genannt werden." Et· schwankt also noch immer. 
Der Vf der Ap hat es von vornherein nicht an dem notwendigen 
"Titelblatt" seines Buches fehlen lassen. Auf der ersten Seite 
seines Buches, ohne welche es in keines Lesers Hand gekommen 
ist, steht eine Buchüberschrift, welche deutlich sagt, was darin 
dem Leser geboten wird. Das gilt von .den Worten c. 1, 1-31 

welche den 'V el't eines kurzen Prologs haben. Aber auch det· mit 
dieser Vorrede des Vf's unverträgliche äußere Buchtitel 4) et·klärt 
sich sehr einfach, wenn man erwägt, daß zu det· Zeit, bis in welche 
dieser aus zwei Worten bestehende Titel und der ebenso kurze 
Titel der Evv und der Briefe hinaufreichen, die biblischen Schriften 
noch nicht in großen Pergamentcodices fortge}>flanzt wmden, welche 
wie der berühmte Vaticanus 1209 die ganze Bibel oder wie andere 
eine Vielheit ausführlicher Schriften umfaßten, sondern in der Regel 
in Papyrust·ollen, welche von den größeren Schriften des NT's un· 
gefähr gleichen Umfangs (4 Evv, AG und Ap) nur je eine, von 
den kleineren Schriften mehrere zusammengehörige (7 katholische 
Briefe, 13 und 14 Paulusbriefe) umfaßteu und gewöhnlich in einem 
großen irdenen Gefäß aufbewahrt wurden, das mnu wegen seinet· 
Ähnlichkeit mit einem des oberen Deckels beraubten Weinfasse 
nl:for;; nannte 6). Um sich die Mühe des Heraussuchans derjenigen 
Schrift, deren man jeweilen bedurfte, und den sonst unvermeidlichen 
Zeitverlust zu ersparen, wurde an den Stab (Öpfpa}.or;;, umbilicus), 
um welchen die Handschrift gerollt war 1 ein schmaler Streifen 
Pergament angeklebt, auf dem in möglichstet· Kürze der Name des 
Vf's und der Hauptgegenstand der Schrift angegeben war. Diesen 
ledernen Zettel nannte man ai)J.L·{JOI;, tHulus oder index 6). Daß 

seine vertrauteren Scbiiler, darunter ancb nn Porphyrins verteilte, aber 
noch nicht durch den J3ucbhnndel herausgeben wollte, keinen Titel gegeben 
hattl', und daß die bevorzugten Besitzer ihnen bal!l diese, bald jene Über­
schrift gaben. Trotzdem konnte <ler Biograph iu c. 5 von allen 21 Schriften 
die Titel angeben, welche inzwischen allgemeine Geltung gefunden hatten. 

~) S. oben S. 1 A 1; S. 2 A 5 und die richtige Korrektur Bengels auf 
dem Titelblatt seines Kommentars oben S. 127. 

&) Die Fnndstiitteu der griechischen Übersetzungen, die Origenes in 
der Hexapis verarbeitete, bezeichnet Epiph. 1le mens. 18, 1. 10 und 14 ed. 
Lugarde p. 170 f. durch A1• ni.'lms, von einer einzelnen Bs h• nirt~" Eus. h. e. 
VI, 16, 3. Wieviel in einen einzigen solchen Krug (oder Faß) gestopft werden 
konnte, zeigt letztere Stelle. 

0) Cicero1 der seine Bibliothek bequemer als bisher geordnet haben 
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diese nur ein weniges ·über den Rand des nl:Jor; hinausragende 
Anschrift beibehalten wurde, auch nachdem man bei Herstellung 
der Bibelhss von der Rolle zum Codex übergegangen war, erscheint 
nur natürlich. Daß zu dem xa-ra 'Ico&J'Vl}V das für die Gesamtheit 
der 4 Evv giltige dJCtyyütoJ' zu ergänzen sei, war für jeden Ab­
schreiber und Leser selbstverständlich, nicht minder aber auch, daß 
zu einem 11"(!01,; 'Pw,ualovr; ein IlavAov enta-roJ.1 und zu 'lcoch•J'OV cl 
ein enw-roJ.r] hinzuzudenken sei. Fii.r die einzige prophetische 
Schrift des NT's genügte die Bezeichnung als &nox&J.vrptr; und 
der Name dessen, durch den sie der Christenheit geschenkt worden 
war. Der formale Widerspruch zwischen diesen zwei Worten und 
dem, was folgt, wurde gar nicht empfunden. 

Je außerordentlicher die Entstehung seines Buches auf Befehl 
einer Stimme, die er als die Stimme seines Herrn und Meisters zu 
erkennen glaubte (c. 11 11-17), war, und je unerhörter in der bis 
dahin entstandenen christlichen Literatur 7) eine schriftliche Darstellung 
erlebter Visionen und 1\T eissagungen war, um so mehr mußte der 
Vf dieses Buches das Bedürfnis empfinden, durch eine ausführliche 
Überschrift, die zugleich als Prolog dient, den Lesern und Hörern 
alles dessen, was er in diesem Buch aufgezeichnet hat, im voraus 
zu sagen, was sie darin zu lesen und zu hören bekommen werden. 
Aber die Ausdmcksformen, deren er sich zu diesem Zweck bedient, 
sind wesentlich diesei ben, deren sich seit J abrtausenden bis heute 
die Schriftsteller aller Art: Propheten, Geschichtschreiber, Dichter 
und Herausgeber älterer Texte regelmäßig, wenn auch nicht aus-

wollte, bnt seinen .Atticus (IV, 3b), er möge ihm zwei seiner Hilfsarbeiter 
im Buchbandei schicken, welche dem Bibliothekar Ciceros, Tyrannio be­
sonders als "Kleber" (glutinat01·es) zur Hand gehen sollen. Diesen soll 
Atticus Auftrag geben: ut srwwnt nrcmbrmmlam, ex qua irulices fimrt, 
quas L'OS Gmeci, 11t opinor, oti.J.,;1~o";; appellatis. Cicero bevorzogt inde:v 
vor tilulus, weil letzteres, .. besonders von den Juristen viel gebraucht, auch 
sehr viel umfangreichere Uberschriften anf der ersten Seite einer Rolle oder 
eines Codex bezeichnet, wie nach wortreiche Ehreninschriften, Grabschriften 
u. dgl. = hurf?"'f~· Auch Griechen, Juden und Syrer haben das lateinische 
Wort sich angeeignet. So der griechisch schreibende Hebräer Johannes 
(J o 19, 18 f. = Mr 15, 26), an rlieser Stelle auch die Philoxeninna, nicht 
erst Thomns von Hernklen griechisch nm Rande, sondern syrisch geschrieben 
im Text ci~q·~· - Jo in der Ap verwendet die aus der alltäglichen Er­
fahrung geschöpfte Vorstellung sowohl des kleinen versiegelten Perga­
mentcodex (Cod. Jnst.in. I, 2, 13 vel tcstame11to vel codicillo suo, quoll tamen 
alia onmi juris mtione mrmitum sit) Ap 5, 1 ff. cf 10, 2-10 (1'1•ßi.aeilitoJJ) 
als der viele llleter lnngen Papyrusrolle Ap 6, 14. 

7) Berichte des Geschiehtschreibers Lucas Uber derartige Erlebnisse 
des PI oder des Pt AG 9, 4-6; 10, 10-17; 18, 9 f.; 21, lO f.; 22, 18-21 und auch 
kurze Selbstzeugnisse der Empfänger solcher visionären Offenbarungen 
GI 1, 12-16; 2, 2; 1 Kr 9, 1; 1ii, 8; 2 Pt 1, 14 bestätigen nur das oben im 
Text Gesagte. Was der in der Gemeinde waltende Geist weissagt 
(AG 2, 17 f.; 2 Pt 2, 1; 1 Tm 4, 1; 2 Tm 3, 1) bleibt doch immer unter­
schieden von dem, was in Gesetz un:d Propheten g es c h rieben steht. 
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nahmslos bedienen, um sich und ihr "\\7 erk bei den Lesern ein­
zuführen 8). Die griechischen Historiker von Herodot bis zu Prokop 
stimmen darin miteinander überein, daß sie erstens in einem 
kurzen Prolog oder einer ausführlichen Buchüberscht·ift sich mit ihrem 
Eigennamen nennen und in dritter Person von sich reden, während 
sie von da an in der Regel in et·ster Person von sich als dem 
Erzähler reden, gelegentlich mit Wiederholung ihres Eigennamens. 
Zweitens sprechen sie im Prolog von ihrer schriftstellerischen 
Arbeit in Aoristen. Drittens bezeichnen sie ebendort den Gegen­
stand ihrer Darstellung teils durch ein artikelloses, teils durch ein 
determinirtes Substantiv 0). Die zu zweit genannte Redeweise 
hat eine gewisse Ähnlichkeit mit der Anwendung des Aorists im 
griechischen Briefstil, die sich daraus erklärt, daß sich der Brief­
schreiber in den Augenblick versetzt, in welchem der Adressat den 
Brief empfängt 10). Dies wäre jedenfalls auf Ap 1, 1-3 nicht 

8) Über tlie Propheten s. oben S. 47 f. A 10•. Ein deutliches Beispiel 
bietet Micha. Nach der objektiven Angabe seiner Herkunft und der gleich­
zeitigen Könige (1, 1) beginnt Micha sofort als Prophet mit einem gegen­
sätzlich betonten Ich sein Volk und alle Völker anzureden (1, 2-7; 2, 6-11; 
3, 8-12; 4, 8-14), sein Herz in Kingen und Anklagen über sein Volk aus· 
zuschütten (1, 8-16; 7, 1-13) und im Gebet ausklin~en zn lassen (7, 14-20). 
Dazwischen dann von 2, 3-5 an bis 5, 9-6, 19 emzelne ausdrilcklich als 
Worte Gottes eingefiihrte A usspriicbe. 

P) Herod. I, vor c. 1 'Hf!o~'orov 'A).,"l<f!l'l<ooios lorof!h;s chro.Ye;c.; lj.Ye :<ri.. 
Dagegen Fut. resp. Praes. I, 5 l1w .Yi rref!ltcE.J• roi-raJJO ov:< Ef!7.o,uca lelcoJ• •.• 
T01' ~'f: oJÖ'tt cciJrÖs .•• 'lOÜTOJJ OIJ,llljl'lCS :reo/JI:OOllCU J; T0 1l(!dOltJ TOii }.tJi'Ol' •.• 

ra c)'e l:r' i,uov ;;,. ,uqd).cc ••. l:rt,lll'J)ootutt c!,u'fo<if!aw. Von dem bis dahin 
schon Erzählten II, 14 Perf. neben Fut. ·roi'ro ,Ull' ~ret;ucc. 'f Ef!E oi J·i'J• ... 
C:1~ l1.e• 'ff!<low •.. cb;; :<ai ,;rf!6TE(!OJ' •hro1•, 8, 10. iiber seineu Aufenthalt 
in Agypten im schlichten Ton des Erzählers. - Tbuc. I, 1, 1 fJOI•:<v~·;J,;s 
:. .t.lff1Jl'l([Ofi 011J1i(f!t<tpE 'CiJJ' a0J.e,UOJ1 'UiiJ' llt).o:rOJ'J'Ijl1itoJ' Y.«i ,_.:({h]l'tdtov :.!Tl. j 
aber nach Schluß dieses Satzes I, 1, 2 liest man o:<o:rov1•ri ,u01 und J'o,ui!;(l), 
I~ 22 neben dreimaligem l,uoi ein hierauf zurliekweisendes •)~iwou Yf!d'f'E"' ... 
o1s n cdJTo.; mceij1•, Wo er an den dargestellten Ereignissen mittätig be· 
teiligt war, nennt er sich IV, 104, 4; 106, 3 unbedenklich mit Namen, 
fiigt aber nu ersterer Stelle hinzu ö.; r<lc~E ~w·l;.-f!u•pe binter dem Namen, 
worauf dann in beiden Fällen ein anhaltender Gebrauch der 3. Person des 
Aorists folgt.. Anderwärts fehlt auch nicht das Fut. in hezug auf das noch 
erst Folgende II, 48, 3 iyw of. oTOJ· TE lyiynw, i.i~w :<ui ••. miim i'h,i.ciJow. 
Noch im 6. Jahrh. n. Ohr., also um ein Jahrtausend nach <ler Zeit der 
großen griechischen Geschichtscbreiber, abmt Procopins you Cnesarea in seinen 
Kriegsgeschichten diP.se Redeweisen mit tadelloser Genauigkeit nach, und im 
wesentliehen sind wir bis heute dem alten Branche treu geblieben. Auf dem 
Titelblatt, manchmal auch in der nachfolgenden Vorrede, reden die Bücher­
schreiber aller Kultnrvölker von ihrer Person als von einer ihnen fremden 
Person und sprechen von der Herau8gabe des Buches, die doch noch bevor· 
steht, während sie dies schreiben, als von einer vollendeten Tatsache. 

10) Cf Kiihner-Gerth, Griech. Syntax I, 168 A 6, im NT nicht 1 Jo 2, 14, 
was sich im Unterschied von 1 Jo 1, 12-13 auf das bis dahin in diesem 
Brief Geschriebene bezieht cf m. Ein! IP, 584 A 4, wohl dagegen im 
Brief eines Heiden t'T~.utf·cc (sc . .,.;/1' l:rwrol•H AG 23, 30. 33 und zuweilen 
bei PI Phl 2, 25, 28 (nicht 2, 19-23); Phlm 21 usw. 
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anzuwenden, denn die Ap nimmt erst von 1, 4 an den Charakter 
eines Briefes an. Aber auch bei den griechischen Geschieht­
schreibern erklärt sich der Aorist einfacher und natürlicher daraus, 
daß det• ausführliche Buchtitel oder Prolog erst nach Vollendung 
des \Verkes oder eines größeren Teils desselben geschrieben wurde (s. 
vorhin S. 132) und auch heute gedruckt zu werden pftegt. Am 
wenigsten deutlich unterscheiden sich, auch abgesehen davon, daß 
dieser Unterschied in mehr als einer Literatursprache überhaupt 
nicht deutlich auszudrücken ist, die an dritter Stelle erwähnten 
Fälle, in welchen entweder der Gegenstand der Darstellung oder 
die Darstellung des Gegenstandes je nachdem durch ein detet·minirtes 
oder dm·ch ein artikelloses Substantiv bezeichnet wird. Wo es sich 
um einen Gegenstand handelt, der im Umkreis des Schriftstellers 
mehrfach behandelt worden ist, wird ein artikelloses, aber ander· 
weitig nähet· bestimmtes Substantiv auch in deutscher und griechischer 
Sprache nur durch Zusetzung des Artikels genau wiedergegeben, 
wo dies nicht der Fall ist, ohne Artikel 11). Auf dem ersten Titel· 
blatt meines Versuches, eine prophetische Schrift auszulegen, steht 
das Wort Kommentar artikellos, weil es viele Kommentare zum NT 
gibt, auf dem zweiten Blatt dagegen war der übliche, aber wie man 
sofort sieht, ungenaue Titel "die Apokalypse des J ohannes" am Platz, 
weil es nur ein Buch dieses Namens gibt. Wäre es richtiger, nach dem 
Vorgang Bengels (s. oben S. 125) mit einem "oder vielmehr Jesu 
Cht;isti" dies sofort zu korrigiren und etwa in Erinnerung daran, 
daß J esus auch andere Dinge, als die in diesem Buche aufgezeichneten, 
dem J o wie allen einfältigen Christen enthüllt hat (.i\lt 11, 27 ; 
Lc 10, 22) oder in Erinnerung an 2 Kr 12, 1-9 als die vom Vf 
seinem Buch vorangestellte Titelüberschrift anzunehmen: "Eine 
Apokalypse J esu Christi" usw.? 

Es wird zweckmäßig sein, der Untersuchung eine möglichst 
genaue Übersetzung des Prologs 12) mit einigen selbstverständlichen 

11) LXX gibt Jes 1, 1 öewJt; ~·· eirYez• lloai'C<~, Amos 1, 1 j.tlyot 'Attws, 
Hosen 1, 1 i.O,..,•os Xl.'{Jiot', J er 11 1 TO ~~ij,uct 70iJ {hov, 8 Ei'i~·~To ~:d 'lepepicu'. 
Sa setzt in der Unterschrift der Ap 1len ägyptischen weiblichen Artikel vor 
das griechisch Geschriebene s. (Tons~en p. 1, 6t; Bndge p. 326. 

12) Der 'fex.t von 1, 1-3 darf nls gesichert gelten. Die Tilgung von 
o 8-eo; hinter 'i8w:m• tdm!1 durch Dion. Alex. (bei Eus. h. e. VII, l!5, 9 ein­
stimmig so überliefert; Rufin hnt VII, 25, 9-26, 3 aus berechtigtem Miß· 
behagen bis auf wenige Zeilen nniibersetzt gelassen) ist eine absichtsvolle 
Fälschung. Der Gedanke, dnß Gott dem erhöhten Christus eine Offenbarung 
zur Weiterbeförderung mitgeteilt habe, war ihm unerträglich, und den so 
verstümmelten Satz mußte er so umdeuten, dnß er nls Subjekt von 'ioto><Ev 
Christus annahm und cd'rc!1 nuf das 'lcod,.,.ov in der nicht vom Vf der 
A.p geschaffenen äußeren Etikette des Buchs cl7ro><tli.vtf••s 'lcoth•z•ov (s. oben 
S. 65 f.) zurück bezog. Ferner hnt Dion. durch Tilgung von ll 8sl yEz•lo{)ca 
vor lv Tdzet de:n unbequemen Gedanken beseitigt, daß die in der Ap ent· 
halteneu Weissagungen bald in Erfüllung gehen sollten - denn Dion. er­
klärt ja den Vf für einen heiligen und von Gott inspirirten lllnnn (VII, 
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Ergänzungen voranzustellen. (1, 1) "[Die] E n t h ü 11 u n g Je s u 
Christi, die ihm Gott gab [mit dem Auftrag] seinen 
Knechten zu zeigen [Dinge], die in B ä 1 d e geschehen 
m ü s s e n 1 und [welche] er du r c h sei n e n E n g el 1 [diesen] 
s e n d e n d 1 s ein e m K n e c h t e J o h an n e B an z e i g t e 1 (2) d er 
das Wort Gottes und das Zeugnis Jesu Christi be­
zeugte, [nämlich] alles, was er schaute. (3) Selig der, 
w e 1 c h e r v o r 1 i e s t , u n d d i e , w e 1 c h e h ö r e n d a s 'V o r t 
[oder Buch) der Weissagung und das darin Geschriebene 
bewahren; denn der Zeitpunkt [der Erfiillung] ist nahe." 

Der Buchtitel (urox&).vtplg nJ•og (oder ";ov OeiJ•a) ist dem AT 
mit Einschluß der von altersher in LXX mit ihm verbundenon 
Apohyphen (J esus Sirach und das dem kanonischen J eremia 
angehängte Buch Baruch), jedenfalls nicht entlehnt. Das in LXX 
zahllos oft gebrauchte &noxal.vn-tELV und das, abgesehen von 1 Sam 
20, 30, wo es ohne Unterlage im hehr. Text von Entblößung d. h. 
Beschimpfung der eigenen Mutter gebraucht ist, nur 3 mal im 
griech. Sirachbuch vorkommende &nox&l.vi/Jif; beziehen sich an 
keiner einzigen Stelle auf· ein Buch. Im hehr. Teil des Buches 
Daniel 10, 1 bezeichnen die Worte ~~o:.~n7 ;,~1~ ;:n ("ein Wort 
wat·d dem Daniel enthüllt") nicht ein Buch, sondern eine einzelne 
von Daniel in visionärem Zustand empfangene Offenbarung mitsamt 
der nachfolgenden Deutung durch einen Engel (10, 2 ff.). Im aram. 
Teil Dan 2, 19 · bedeuten die Worte: "da wurde dem Daniel in 
einem Traumgesicht das Geheimnis enthüllt" ebenso wie die gleich· 
artigen Sätze 2, 28-30. 45, erstens 1 daß Daniel durch göttliche 
Offenbarung in Stand gesetzt wurde, die Frage Nebukadnezars zu 
beantworten, was der König im Traum gesehen habe, und zweitens 
dem Könige de8sen Vision zu deuten. In demselben Zusammhang 
wh·d aber aus diesem Anlaß auch mehrmals (2, 22. 47) der allgemeine 
Grundsatz aufgestellt, daß Gott allein es ist, der solche Geheimnisse, 
mögen sie gleichzeitige und vergangene Tatsachen betreffen, .:Jder 
die dunkle Zukunft durch Weissagung zukünftiger Ereignisse ent­
hüllen, dem l\Ienschen offenbaren kann 13). Höchst befremdlieb 

25, 7 cf § 4-5). Statt dessen gewinnt er <len Satz, daß Christus dem Jo 
aufgetragen habe, die ihm mitgeteilte Offenbarung schleunigst weiterzu­
geben, wodurch dann einigermaßen entschuldigt wäre, daß dieser Jo ein 
gar so fehlerhaftes Griechisch geschrieben hat. J\_ns dieser Vergewaltigung 
des Textes ergibt sich auch noch die weitere A.ndernng des Sinnes, daß 
nun von einem Engel Jesu Christi zu lesen ist, und Jo nicht mehr ein 
Knecht Gottes, sondern ein Knecht Christi heißt. Der Ausfall von n{i 
liovlcp cdtToii hinter clrrilov cdtToil in m ist durch Omoioteleuton veran­
laßt. - Dem &rlo•s, welches 11 statt iJ'ovl.o•s bietet, entspricht das &rlwv 
in H (ohne Korrektur durch spätere Hnnd) 22, 21 statt m1NroJ• und Q 
mit Min und Versionen hinter mi••rco•·. 

18) Vergleichbar ist auch Sir 4, 18 (al. 21), wo von der personiticirten 
Weisheit nnd dem ihr gehorsamen Sohne gesagt wird: dno-xccl.tlote• cdm{i "ra 
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ist nun aber, daß die LXX an allen diesen Stellen sich sehr un­
behülflich im Ausdruck zeigt und an den entscheidenden Punkten 
gerade solche 'V orte vermissen läßt, denen J o noch am ersten den 
Buchtitel seiner Ap nachgebildet haben .. könnte, und daß dagegen 
Theodotion, einer der jüngeren griech. Ubersetzer des AT's, solche 
Worte reichlich darbietet 14). Andererseits ist auch nicht zu leugnen, 
daß J o, der überhaupt so vielfach Sachen und "r orte aus dem 
Buche Daniel sich angeeignet hat, gerad'e auch die in A 14 zu­
sammengestellten Sätze und einzelne Worte aus Dan c. 2 und 10 
bei Abfassung seines Prologs im Gedächtnis gehabt hat, und zwar 
in derjenigen Form, welche wir nicht in LXX, sondern bei 'rheodotion 
finden. Sollen wir nun hieraus schließen, daß J o seine Kenntnis 
des Buches Daniel hauptsächlich, wenn auch nicht au~;schließlich 
aus Theodotions Übersetzung geschöpft habe? Daß diese Über­
setzung die LXX auffallend früh aus dem kirchlichen Gebrauch 
verdrängt hat, ist ja längst erkannt. Aber eine Benutzung der­
selben durch den Vf der Ap ist unverträglich mit aller Tradition 
über die Entstehungszeit beider Schriften. Nach dieser ist Theodotion 
ebenso wie Aquila und Symmachus ein Proselyt des Judentums 
gewesen, aber auch in enge Verbindung mit christlichen Häretikern 
getreten 16). Epiphanius ist gewiß ein verworrener Schriftsteller 

"E'"rrrci u~n]s (dnfiir .,der hehr. Text '')~~t? i~ •ry·~~ "ich habe ihm enthilllt 
mein Mysterium"). Ahnlieh auch Sir 11, 27 (al. 25 oder 29) lv out•uJ.Eiq 
dt·Oech.-rou dno;uil.mt•ts reywt• ll~TOii (im hehr. Text ,.~)1 ,.~.~ c;H l}:c, erst das 
Lebensende des Menschen setzt seinen sittlichen Charakter in helles Licht). 
- Sir 22, 20 tal. 22, 27) ftvOTIJ(Jiou tbo;aiJ.uol"'' vom treulosen Verrat eines 
Geheimnisses. Ebenso Sir 42, 1 (al. 41, 23) ä:ro ä:rmmJ.thpuoG (-ewv 
Schreibfehler in cod. B) J.oi'w" "E'"'flwl', 

1') Theod. LXX 
7, 19 n{i dtt1•. i1• l>ea1wn 'fi;s 1•uxro;; n[i dctv. J.v IJecipan l1• ctinrj 7fi J'Vl(Tl 

'fo ltvoni(Jtal' t! :r e"" }. •' 'f {}'I· 'fO ftvon)etov 'fOii {JtwtUtoG A ~ • 

2, 22 dnoxa).v:r-ret 
tbOX(JV<(lt. 

E'f t( I'{),/ e/1 OTJillll ~. 
f/ttOia xt<i dl•ctxaJ.v:r-rtOI' -rtt {Jct{}-la xal oxo-

T" vd, 
lon {}-eos El•olieaJ•c[j, t!J•llxll).v:rTlii'V 

,ttliOTI)(Jlll l!l<l , , , , . , , , , il iJd 
yet·io{fu. l;r' loxd'fWI' -rtöv •)luewJ', 

2, 28 loTtv {}-diG b• o~ew•t[i d rr o­
x a}. V -:r'T co .,, ,ut·on}eu' xcti lyJ'cOet­
oev -rti {JrtotJ.el Nli/J, & JelyEI'io{fw 
l:r:' loxtl-rw1• 'ftö•• 'Jf<E(JWt'. 

2, 29 dnoxctl.vn-rwv ,m,on)em ly- dJ•axai.vn-rwp pvo'ft'](Jta l8r)· 
·v tf1 (I w iJ• oot & 3a yuoio8w. J. to o l v oot 11 liel yevlo{fat. 

2, 30 7Ö ltliOT~(JtOJ' -roiiTO a7lE><ll• -rlJ lliiOTl)(JtOV -roiiw ll;erpdv{frJ, 
J.vrp {f'l• di.i.' fn"ev -roii n)v ovy· t!).}.' lvel!Ev-roiJ J,J}.co{tfivtu Ao7J· 
"(Hot v y I'W E' i o" • nji {Jrtm).ez xrJ.. I' d ''{}-'I flOt ".,.}., 

2, 46 lyvw(lt<lE1' -rt{i fJaOtJ.ez ~~Ja loqltaJ'E Tt{i {JaotJ.ez -ra ~oo11ava 
yevlo{}-a, ftETcl. -rttii-rrt. l;r' loxtl-rtov -rwv fJite~äJ·v, 

2, 47 drro x" ). vn-r to v fWOT1J(Jta, 6n lx'fail'lol' ftvort'Jom I' 6 J'O ~, Ii -r t A8v-
~Jwt']8r,s d ;;r o "a ), v '/' a • -rlJ lliiOT~- ." d o {}'I s 8r1). 6i o a • -ro 1•von)~tOJ1 
(JlOP 'fOVTO, 'l"OÜTO, 

10, 1 ne 0 O'l"Cl1f1Cl • 8 ei 7. {)',/ 'l"l{i dll- ). 0 yo s tln E" aJ. V 'I'{)" 'I Tlp .davtt'JA, 
Ptt']J., oli -rll lJ"VOfll< lne,..).f]{}-rJ B. -rlJ lii'Oita. 

U) Iren. I li, 21, 101 (griech. bei Ens. V, 8, 10): o6x cb~ r •.• oJ 'fUOtJ 
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und besonders ein schlechter Chronolog, und auch Hieronymus hat 
manchmal recht ungenau wiedergegeben, was er älteren Schrift­
stellern nachgeschrieben hat. Wie aber sollte Irenäus, der seine 
jungen Jahre in d~.>r Umgebung von Ephesus als lernbegieriger 
Schüler seiner Lehrer, der in derselben Provinz in Amt und 'Vürden 
stehenden Apostelschüler, verlebt und um 180 die hier in A 15 
wiedergegebene Nachricht niedergeschrieben hat, zu diesen bestimmten 
Angaben über die Zeit, die religiöse Entwicklung des Ephesers 
Theodotion und die Entstehungszeit seiner Bibelübersetzung ge­
kommen sein? Und zu Irenäus kommt Eusebius, der nicht nur 
diese Angaben des Irenäus sich angeeignet und uns aufbewahrt hat, 
sondern auch ans eigenhändigen Anmerkungen des Origenes in seiner 
Hexapla dessen Angaben über die Person der verschiedenen Bibel­
übersetzer geschöpft hat, die bei Epiphanius und Eusebius nach­
ldingen (s. NKZ 1923 S. 201 f.). Je höher man die Abfassungs­
zeit der Ap hinaufsetzt, um so entschi~~ener müßte man die 
Vermutung abweisen, daß J o Theodotions Ubersetzung des Buches 
Daniel in Händen gehabt hat. Hätte J o, wie noch heute so viele 
annehmen, um 68-70 die Ap geschrieben, so wäre Theodotions ""' erk 
etwa 90 Jahre später erschienen; schrieb Jo um 95, wäre seine Ap 
immer noch etwa 65 Jahre älter als Theodotions Daniel. Wenn ein 
Verhältnis literarischer Abhängigkeit zwischen beiden bestände, könnte 
nur Theodotion der von Jo abhängige sein. Für diese Voraussetzung 
ist aber ein Beweis nicht zu erbringen. Völlig unabhängig von einander 
können die beiden geborenen und des Hebräischen wie des Griechischen 
kundigen Juden Theodotion und J o in den gottesdienstlichen Ver­
sammlungen der jüdischen und der christlichen Gemeinde zu Ephesus 
die Erfahrung gemacht haben, daß die LXX im Buche Daniel 
ganz besonders mangelhaft sei und nicht maßgebend bleiben dürfe. 

7töv v V J' -coi..ucfJJ'TltJP lu8-Ef?,llljl'E.l~ElJ' 'U)J' i'(Jl((J1]1'. "l8ot~ 1j "J'E ii. J'l; l1' i'ttOTf?i 
f;Et X((i Ti~ETltt t•IÖJ'" 1 cb:; fJEo8oTi(t)J' l~O/lljJ•tVfJEI' d 'E'{ ioto:; Y.lCi ~x6J.cc; 0 
Ilovnxo;, d,urore~ot 'lov8alo• rr~oo•/).vmt, ols xt<·mxoi.ovo'hjatwrEs o1. 
'E{Jwwt<fot ~~ 'Imo•)'{ t<i>rlw ;••y••••ja8tu rcioxovaw. \Veil das •·ü•• nur auf 
Theodotion pallt., stellt Irenäus ibn vor den älteren Aquila. Dagegen 
fand sich in der Hexnpln des Origenes nach Eus. h. e. VI, 16, 1-4; Epiph. 
de mensuris et ponder. (ed. Lngarde, Symmicta. II, 153, 21; 15!, 46; 169, 
28 u. 37) die Reihenfolge: Aquila, Symmncbus, Tbeodotion. Zur Über· 
Iieferung über Theodotion cf außer deu nngefiihrten Stellen bei Irennens, 
Eusebius und Epiphanins auch Hieron. v. ill. 54 und die Vorreden desselben 
zu Daniel u. Hiob. Cf über die Zeugnisse dieser Autoren Swete, Intro­
dnction to the Old Testament in Greek (1902) 11. 42-49; Mercnti, Sttl!li e 
Testi V, 29, 47-60, besonders S. 63f. iiber den Text von Eus. VI, 16. Ubet• 
Symmachns s. m,, Abhdl. iiber dessen Herkunft u. Lehrrichtung NKZ 1923 
S. 197-209. - Uber den Gebrauch von tbouti.vv·t~ zur Bezeichnung ein· 
zelner Visionen im Hirten des Herwas s. oben S. 4 A 1• - Das an g e b. 
liehe Citnt aus Dan 6, 22 in Herrn. vis. IV, 2, 4 bedeutet fiir diP. vor· 
liegende Frage nichts. Herruns bekundet keinerlei Kenntnis, sei es des 
Bnches Daniel in irgend welcher Übersetzung, sei es der joh. Ap. s. oben 
&~- . 
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·wenn es sich aber auch anders verhielte, bliebe es doch dabei, daß 
J o ohne Vorgänger unter den gt•iechischen Übersetzern der atl 
Bücher mit Einschluß der von altersher in der ganzen alten Kirche 
zu den Apokryphen des AT's gerechneten Bücher, seinem Buch den 
Titel &tr:o'/.a).vlfJtr; gegeben hat; denn in keinem einzigen dieser 
Bücher findet sich dieses Wort im Titel oder in der Unterschrift 
als Bezeichnung eines Buches. 

l\lan sollte auch aufhören, sich auf den Vf der sogenannten 
atr:O'/.a).vlfJtr; Ba(!OVX als einen Vorgänger des J 0 zu berufen 16). 

Allerdings lautet Titel und Eingang in a (Ceriani p. 114): "Buch 
(N:!n;:,) der Offenbarung Baruchs des Sohnes des Nerija, welches 
übersetzt wurde aus dem Griechischen ins Syrische. Und es geschah 
im 25. Jahr des jüdischen Königs J echonja. Es geschah das Wort 
des Herrn zu Baruch dem Sohne Nerija's, und er spmch zu ihm: 
Du hast gesehen alles, was dieses Volk mir getan hat." Aber nm· 
in dieser Hs findet sich das dem gt·iech. &rco'/.a).vlfJtr; entsprechende 
syr. Wort, und auch in dieser nur an dieser einzigen Stelle. In b (Lag. 

16) Es handelt sich hier nicht um das in den meisten Hss der LXX 
Yom Vatic. an im Anschluß an das kanonische Buch des Jeremia ent­
haltene und auf grund You Jer 32, 6-16 erdichtete Buch Barnch (s. 11ie 
Ausgaben det· LXX Yon Tischendorf II, 398-406; Swete II, 351-35! cf 
~estle, V. Ti Graec!, codd. Vatic. et Sin. cum textu recepto collati Ed. 2 
p. 181), welches als Uber- uml Unterschrift nur den nackten Namen Bttf!O';l 
trägt. Die sehr verschiedenen Urteile iiber die hier allein in Betracht 
kommende augebliche "Apokalypse Baruchs", ihre Entstehuugzeit, ihr 
Verhältnis zu andern ähnlichen Schriften (besonders zu IV Esra), auch 
iiber das religiöse Bekenntnis ihres Vf's findet mau bequem zusammengestellt 
bei Schürer, Gesch. des jiid. Volks im Zeitalter Jesn IV~ S. 305-315. 
~achdem schon Brian Walton im 9. Bande der Londouer Polyglotte den 
Schluß dieses Buches (c. 78-87) veröffentlicht hatte, gab Lagarde, Libri 
apocryphi V. Ti Syriace (1861) p. 88-100 das Buch nach einer nitrischen Hs 
(nicht wie Fritzsche p. XXXI angibt, o p e c o d i c um Ni t l'i e ns i um} im 
Brit. :Mus. Add. 1705 heraus, in dem schon von Walton herausgegebenen Teil 
mit Vergleichung von dessen Drucl[ s. Laglude 11. III. Xlllf.; seine Hs 
nennt er b, den Text der Polyglotte w. Wiihrencl Lagarde seine Hs dem 
saec. VI zuschreibt, verweist sie W. Wrightl.-.. Catal. of Syriac Mss. I, 19 in 
saec. XII und verzeichnet den Inhalt so: resch. von Jesaja, 12 kl. Pro­
pheten, Jeremia, Threni, Daniel (incl. Bel. Drache. Susauna), der kleine 
Dnniel, hierauf fol. 242b erster Brief des Barnch, 24!• zweiter Brief des 
Barnch, fol. 246• eine kurze Geschichte der Apostel, Addai n. dgl. -Eine 
zweite vollständige Ausgabe des Textes lieferte Ceriani nach .. einer alten 
Peschitthahandschr. der Ambrosiana B. 21 Inf. zuerst 1866 in lat. Ubersetzung 
vol. 1 fase. li seiner Monomenta sacra et profann, sodann 1871 vol. VII 
fase. II p. 114-180 im syrischen Original. Das Alter der Hs schätzte 
Cureton nach dem lithographischen Abdruck eines Blattes auf saec. VI. 
Ich bezeichne sie in der obigen Darleguug mit a, gebe ihre Lesarten 
wie cJ..ie Yon b und w in deutscher Ubersetzung unter Vergleichung der 
lat. Ubersetzung von Ceriani und der nur wenig abweichenden von 
Fritzsche null citire außer nach der allgemein angenommenen Kapitelziihhmg 
auch nach der von Lagnrde und Fritzsche augewandten Versteilung, die 
bei Ceriani fehlt. 
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p. 88) lautet der Eingang: "Brief des Schreibers Baruch, den er 
von Jerusalem nach Babel sandte. Und dies sind die Worte, welche 
Baruch, Sohn des Nerija, an die 9 1/ 2 Stämme, die jenseits des Flusses 
Eu}>hrat waren, sandte" usw. Ebenso in w, nur mit dem Unter­
schied, daß der Titel beginnt (Lag. p. XIII): "Erster Brief des 
Schreibers Baruch." An späterer Stelle liest man als Schluß eines 
ersten und Anfang eines zweiten Abschnitts in b (Lag. p. 93): 
,.Beendigt ist der erste Brief des Schreibers Baruch. - Zweiter 
Brief." Wesentlich ebenso w (Lag. p ... XIII), nur ohne die Worte 
"der erste" und "Schreiber" in der Uberschrift, im neuen Titel 
aber: "Ferner zweiter Brief desselben Schreibers Baruch." Dagegen 
fehlt in a (Cer. p. 167 f.) an dieser Stelle jede Andeutung von einer 
Unterscheidung zweierBriefe; man bekommt dagegen eine abkürzende 
Wiederholung dessen zu lesen, was zwar nicht in a, aber in.b w schon 
in der Überschrift zu Anfang des Buches von einem Brief Baruchs 
an die 9 1/ 2 Stämme im babylonischen Exil gesagt war. Von be­
sonderer Wichtigkeit scheint mir der St'hluß des ganzen Briefes 11). 

Er lautet so: 11 'V e n n ihr nun den (diesen) Brief empfangen 
haben werdet, so lest ihn in eueren Versammlungen 
sorgfältig und sinnet darüber nach, besonders aber 
an eu,eren Festtagen, und laßt euch an mich erinnern 
durch diesen Brief, wie auch ich in demselben euer 
gedenke und a 11 e z e i t (und zu aller Zeit möget ihr gesund 
sein= valete, 'Eq(!CtJUth dwn:a)·~6~). Hierauf in a w (s. Lag. p. XIV) 
"Es ist beendigt der erste (zweite w) Brief des Schreibers Baruch 
(des Sohnes Nerijas a). Des Weitern in a: "Und als vollendet 
waren alle Worte dieses Briefes, und ich ihn bis zu 
~einem Ende sorgfältig geschrieben und ihn gefaltet 
und vorsichtig versiegelt hatte, band ich ihn an den 
Hals eines Adlers und schickte ihn ab. Ende der 
Schrift Baruchs des Sohnes Nerijas". 

Die Richtigkeit der Angabe an der Spitze der "Offenbarung 
Baruchs" in der Hs a, daß dieses syrische Buch aus dem Griechischen 
übersetzt sei, wäre selbst dann unanfechtbar, wenn uns nicht ein 
griechisches Bruchstück dieser Apokalypse erhalten wäre 18). penn 
was könnte den Vf bewogen haben, sein Werk für eine Uber­
setzung aus dem Griechischen auszugeben, statt flir das Original, 
während den Syrern das Griechi8che doch keineswegs als das einzig 
denkbare Organ für göttliche Offenbarungen galt? Einem Syrer 

17) So c. 86-87 (Ceriani p. 180). Es kann hier nicht auf die be­
sonders in diesem Schlußteil verwickelte Textiiberlieferung eingegangen 
werden, was auch für den vorliegenden Zweck kaum erforderlich ist. Die 
wichtigeren Varianten setze ich in Klammern bei. 

.. ) Oxyrh. Papyri ed. Grenfell and Hunt IIJ, 3 p. 5 nr. 403 ein kleines 
StUck, worin n. a. aus Barnch c. 13, 1 lytb Baf!ovx lor'lv l:rl -ro[HE'os Elcm•] 
citirt wird, aber nichts vom Titel des Buches. 
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hätte es viel näher gelegen anzunehmen oder vielmehr die trügerische 
Behauptung aufzustellen, daß Baruch der Zeitgenosse J eremias in 
seinen Zuschriften an die Exulanten in Babel sich der aramäischen 
Sprache bedient habe, in welcher der halbe Daniel und Stücke im 
Esrabuch geschrieben sind, und deren er selbst unter dem Namen 
"syrisch" bei Anfertigung seines 1\Iachwerke sich bedient hat. Es 
wäre auch eine sehr überßiissige und unwahrscheinliche Annahme, 
daß die griech. Apokalypse Baruchs, von der wir einen kleinen griech. 
Fetzen in Händen haben, doch nicht das Original, sondern Über­
setzung eines hebräischen Originals sei. Andrerseits ist aber auch 
nicht daran zu denken, daß die Bezeichnung dieses Baruchbuches 
als NJI?.), N::ln::l = {Jt{JJ.loJI (oder {Jl.~?-o";) lxrco'l.ai.vi/Jewr; vom Verfasser 
des Buches oder vom syrischen Ubersetzer des Buches herrühre. 
Denn es bliebe dann unbegreiflich, daß dieser für die achtungsvolle 
Aufnahme des Buches bei den syrischen Lesern so bedeutsame 
Titel nur in einer einzigen der ziemlich zahlreichen Hss, in welchen 
dieses syrische Buch uns erhalten ist (s. Ceriani V, 2 p. 167), und 
in dieser einzigen Ha, wie vorhin S. 139 f. gezeigt wurde, nur an der 
Spitze des Buches, nicht in det; :Mitte und am Schluß des ganzen Buches 
sich finde~.. Es kann demnach der Titel "Buch der Ap" nicht vom 
syrischen Ubersetzer, und erst recht nicht vom gt·iechischen Vf des 
Originals, sonelern nur von einem Abschreiber der syrischen Version 
herrühr&n. Damit dürfte bewiesen sein, daß an eine Entlehnung 
des von J o seiner Ap gegebenen Titels lar.ox&i.vi/Jtr; aus dem Buch 
des Pseudo-Barnch nicht zu denken ist. Gehöt·t die Hs a nach 
dem Urteilsachkundiger Kenner (s. oben S. 139 A 16) dem 6. Jahr­
hundert an, und spricht andrerseits die, wie Ceriani versichert, 
geringe Zahl der Schreibfehlet• in a dafür, daß die Zwischenzeit 
zwischen der syrischen Ut·schrift und dieser Kopie derselben nicht 
mehrere Jahrh~~nderte betragen haben kann, so fällt die Abfassung 
der syrischen Ubersetzung des Bat:.uchbnches jedenfalls etwas später 
als die Entstehung der syrischen Ubersetzung der johanneischen Ap 
im Kreise der syrischen Jnkobiten (um a. 508 s. oben S. 130). Da 
nun aber selbstverständlich der Vf der joh. Ap nicht als Nachahmer 
des etwa um a. 600 schreibenden Anfertigers der Hs a des Baruch­
buches seinem eigenen "\Verk spätestens um a. 95 den Titel einer 
&rcox&).vi/Jtt,; gegeben haben kann, so ergibt sich das umgekehrte 
Verhältnis zwischen Jo und Baruch. Der angebliche Bnruch muß 
ans der joh. A}> 1,1 den Buchtitel sich angeeignet haben, wenn 
überhaupt zwischen diesen beiden Büchern oder deren Verfassern 
ein Verhältnis literarischer Abhängigkeit besteht. Diese Voraussetzung 
aber ist mit handgreiflicher Sicherheit dadurch bewiesen, daß ebenso 
wie Ap 1, 1-3 auch in a dicht neben dem Titel lxn:o'l.&i.vi/Jtr; und 
in Verbindung mit demselben di_e sorgfältige und gewiesenhafte Aus­
führung des _göttlichen Auftrags durch den Vf bezeugt und· die 
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fleißige gottesdienstliche Vorlesung des dadurch entstandenen Buches 
empfohlen wird. Nm· viel wortreicher als J o tut das der angebliche 
Bal'Uch, wie die Nachahmer zu tun pflegen. Selbst die in einem 
nachdenklichen Leser der joh. Ap leicht aufsteigende Frage, wie 
die Überbringung des Buches an den Ort seiner Bestimmung sich 
vollzogen habe (s. S. 140), beantwortet er sinnreich genug durch 
die Erfindung eines Adlers als Briefboten 19). Ich muß der all­
gemein herrs::chenden l\Ieinung widersprechen, daß die uns als Ganzes 
nur in syrischer Übersetzung erhaltene Baruchapokalypse von einem 
orthodoxen Juden geschrieben sei. Sie wird widerlegt durch c. 30, 
welches mit den Worten beginnt: "Und es wit·d nach diesen (Et·eig· 
nissen) geschehen, daß die Zeit des Kommans des Messias sich 
erfüllen wird und er wiederkommen wird in Herrlichkeit 20). 

Dann werden die, welche in Hoffnung auf ihn (;"11::!0:::!) entschlafen 
sind, auferstehen", woran sich weiterhin anschließt eine ausführliche 
Schilderung der Auferstehung der Frommen und der Gottlosen aus 
ihren Gräbern, wodurch die Frommen die El'füllung ihrer Hoffnungen 
erlangen und die Gottlosen zu ihrem allmählich sich vollziehenden 
Strafgericht heranreifen. Schon die vorher (c. 29, 3 "dann wird 
der i\Iessias anfangen enthüllt zu werden") und nachher (c. 39, 7 
"dann wird die Herrschaft meines :Messias ent.hüllt werden") vor· 
liegende Bezeichnung des von den Frommen erhofften Kommans 
des Messias und seiner Herrschaft als einer Enthüllung 21) und 
die deutliche Unterscheidung eines Anfangs dieser Enthüllung 
und der völligen Enthüllung ist ja nichts anderes, als eine 
Wiederholung des Bildes vom Ausgang der Weltgeschichte, welchliJS 
erst durch die joh. Ap der Christenheit geschenkt worden ist (Ap 
20, 1-6. 11-1ö). Der christliche Charakter dieses Baruchbuchs 
und zugleich seine Abhängigkeit von den im Kreise der Schüler 
des J o umlaufenden Lehrüberlieferungen wird endlich auch noch 

10) Zu sicheren E1·gebuissen fUhrt nicht die Vergleichung von A.p. 
Bar. 2, 2 preces t•estme tamquam 111111'118 valirlus mit 1leu vou Fritzsche dazu 
citirteo Stellen der joh . .Ap 6, 8; 8, B; auch nicht die Vergleichung von 
Bar. 2, 1 (ut ~·eccdat1s ab m·be isflt) mit A.p 18, 4; dem angeblichen Freunde 
des Pbropheten Jeremia lag viel niiber J er 51, 6. 45; cf 2 Kr 6, 17. 

20) Dies entspricht dem Bekenntnis der alten Kirche, wie es Hippolyt 
im Cau. Mur. I. 23-25 mit den Worten ausspricht: tle gP.mino ejus atl­
uellfu, }JJ'imo i11 /wmilitatc despccfo, quocl fuit, sec1mclo potestate rcgali 
1Jmeclaro, quod {utums est cf Grundriß der Kanonsgesch. S. 77. 80 und 
die griechische Riickiibersetzung GK II, 44f,, 141, wo das Schlußwort nicht 
YE••iotJw, sondern i'h•w{iw sein sollte. Uber Bippolyt als Vf s. hier 
oben S. 6. 

21) Was die Rabbinen der nachchristlichen Jalnhumlerte von Prä­
existenz 1les Messias und seinem verborgenen ·werden und 'Virken desselben 
lehrten (cf Weber, System der altsynagognlen paliist Theologie § 78. 79), 
hat nicht~ mit die~em Gedankenkreis zu schaffen; denn jene Lehre versteht 
unter der Zeit der Verborgenheit des ;'llessias die Jugendzeit des bereits 
geborenen, aber noch nicht seinem Volk sieb offenbarenden Dnvidssohnes. 
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bestätigt durch ein beinah wörtliches Zusammentreffen von Bar. 
c. 29, 5 mit dem, was Irenäus unter Berufung auf die l\Iitteilungen 
seiner Lehrer, der kleinasiatischen "Presbyter", insbesondet·e auch 
noch auf Papias, "den Hörer des J ohannes und Fremid Polykorps", 
als eine Weissagung J esu selbst aufbewahrt hat 22). Es handelt sich 
um die Verklärung der den Menschen umgebenden Natur in seinem 
zukünftigen Reich auf Erden, Vom Anfang bis zum Ende seines 
Buches zeigt sich dieser Baruch als ein Nachahmer der kanonischen 
Ap des Jo in ihrem ganzen Umfang (Ap 1, 1-3; 1, 11 [n:i,u!po1•]; 
20, 1-6. 11-15 cf auch die vorigen Anm. 19. 20. 22). Sollte 
die nur in der Hs a und auch in dieser nur im vorgesetzten Titel 
derselben vorliegende Bezeichnung als lcao-x&}.vtlltg nicht von einem 
syrischen Abschreiber, sondern von dem nicht viei älteren Übersetzer 
des 6. ,Jahrhunderts oder gar von dessen griechischer Vorlage her­
stammen, was alles sich als äußerst unwahrscheinlich herausgestellt 
hat, so bliebe doch der geführte Beweis für die Abhängigkeit des 
"Apokalyptikers" Baruch von dem "Apokalyptiker" Jo unantastbar; 
und dies um so mehr, da auch abgesehen von dem Wort &n:o-x&i.L·!pt.g 
im übrigen nach alten syr. Hss die Abhängigkeit Barucha von Jo 
gerade aus der Vergleichung der Titelüberschrift des Jo (Ap 1, 1-3) 
mit den Schlußsätzen Baruchs (c. 86-87) besonders deutlich hervor­
leuchtet. Es wird also dabei bleiben müssen, daß die· Ap des 
Baruch erstens von einem Christen, zweitens erheblich später als 
diejenige des Jo geschrieben ist 23), und daß drittens nicht Jo in 
Nachahmung Barnchs, sondern umgekehrt etwa um a. 600 p. Ohr. 
ein syrischer Schreiber in Nachahmung der joh. Ap diesem Buch 
Baruch zum Titellcn:o-x&}.vtptg verholfen hat. Man darf, bis jemand das 

22) Iren. V, 33, 3-4 cf Forsch. VI, 152f., wo ich mich jedoch noch 
in der unhaltbaren Meinung von einer Abfassung der Barnchapoc. um a. 
80 p. Ohr. befangen zeigte. - Ob auch dies, was unmittelbar vorher 
Bar. 29, 4 von den zwei Seeungeheuern Behemotb. und Leviathan (Hiob 40, 
15. 20) gesagt ist, daß sie in der Endzeit auftreten werden und zwar 
Leviathan aus dem Meere, und daß sie allen dann noch übriggebliebenen 
Lebewesen zur Speise dienen werden, mit A.p 19, 18-21 cf Ap. 13, 1. 11 
z<tsammenhäugt, möge auf sich bernb.en. 

23) Dit~ Zeit dieses Barucb. g e n a u 1.11 bestimmen, ist fiir jetzt nicb.t 
nötig. Nach c. 34 wird das 4. und letzte Weltreich. (nach Dan 2, 40; 
7, 7), welches durch den wiederkehrenden .Messias zerstört werden wird, viele 
Zeiten herrschen. Wir dilrfen !las Futurum in ein Perfeeturn übersetzen: 
das römische Reich, welches offenbar gemeint ist, hat schon lange die Welt 
beherrscht nnd ist noch christusfeindlich. Das Buch mag etwa um 200 
-300 geschrieben sein. Die Berechnung der letzten bösen Zeit nach 
Jahrreihen c. 27,1-28.2 (cf Dan 9, 24ff.; 11, 3; 12, 6) widerspricht dem 
auch nicht. - Die Abhängigkeit Barnch's vom 4. Esrabnch, die mir be· 
sonders auch aus den Benennungen Gottes hervorzugehen scheint, wiirde, 
da dieses Esrabuch wab.rscheinlich um 80-JOO p. Ohr. geschrieben ist unrl 
Jab.rhunderte lang in weiten christlichen Kreisen sehr hochgehalten wurde, 
den Ansatz a. 200-300 p. Chr. bestätigen und jedenfalls beweisen; daß 
dieser Baruch nicht vor 100 gesellrieben hat. 



144 Die Buchüberschriet als Vorrede. 

Gegenteil beweist, sogar behaupten, daß keine in der Zeit vor Ab· 
fassung der joh. Ap (sei es vor a. 68-70 oder um 95) entstandene 
Schrift verwandten Inhaltes den Namen einer Apokalypse im Titel 
geführt hat. Nachahmer hat J o in diesem Punkte viele gefunden. 
Schon Clemens Al. hat eine Apokalypse des Petrus wie ein kanonisches 
Buch citirt und sogar wie ein biblisches Buch in seinen Hypotypasen 
ausgelegt (s. oben S. 13 A 27. 28). Es gibt auch eine dem Origenes, 
vielleicht schon dem Hegesippus bekannte, in ihrer vorliegenden 
Gestalt von einem Obristen, der auch 1 J o 2,15 anführt, umgestaltete 
nApok. des Elias" (cf Forsch VI, 247-249, vielleicht auch von 
Clemens Al. Protrept. X, 94, 4 angeeignet). Ferner auch eine "von 
Gott dem l\Ioses offenbarte" Beat·beitung der biblischen Urgeschichte 2 •) 

und schließlich sogar eine zuerst im 9. Jahrhundert citirte Ap des 
J o 26), welche in den zahlreichen Hss mit gleichgiltigen Varianten 
überschrieben ist: ~hroulJ.vlJill; ?:OÜ aylov > Jwal'l'OV ?:OÜ :ho).Oyov 
und gleich im ersten Satz seines Werkes mit lyw "lwch•viJ!; sich 
selbst einführt, aber völlig anderen Inhalts ist, als die ebenso über­
schriebene und in c. 1, 9 ihren Vf einführende kanonische Apoka· 
lypse. Dies wäre ein kui'Zer Abriß der Geschichte der "a p o ka­
lyptischen Literatur" innerhalb der Christenheit vom 1. bis 9 . 
• T ahrhundert. Es hat verwirrend gewirkt, daß dieser Beg1·iff seit Lücke's 
Versuch einer Einleitung in die joh. Ap auf alle möglichen Schriften 
übertragen worden ist, deren Vf sich berufen auf Kundgebungen 
Gottes, die sie in einem Zustande der Ekstase am hellen Tage 
oder in Traumgesichten mit Augen und Ohren empfangen haben 
wollen, welche dem Menschen an eich verbm·gene Tatsachen und 
Zustände der Gegenwart und vor allem der Zukunft bis zum Ende 
des Weltlaufs ihren Mitmenschen verkündigen. Es verträgt sich 
doch nicht mit der Aufgabe des kritisch veranlagten und gesinnten 
Forschers, daß man jüdische Sibyllen, von denen jedermann weiß, 
daß sie nie existirt haben, und heidnische Orakelspi·üche und andere 
Erzeugnisse heidnischer l\lantik und Astrologie mit unserer Apoka­
lypse unter den Begriff der "apokalyptischen Literatur" zusammen­
faßt, von der heutzutage kein beachtenswerter Forscher bestreitet, 
daß der Vf, der sich Ap 1, 2. 4. 9; 22, 8 Joh nennt, eine ge· 
schichtliche Persönlichkeit, ein im Kreise der 7 kleinasiatischen 
Gemeinden so wohlbekannter i\lann gewesen ist 1 daß ihm sein 
schlichter Name ohne jede ihn von anderen T1·ägem desselben unter­
scheidende Näherbestimmung genügt, um sich als Überbringer einer 
göttlichen Offenbarung bei den Lesern seines ßuches einzuführen. 

Wenden wir uns von dieser, wie mir schien, unentbehrlichen 
Abschweifung wieder der Auslegung der ausführlichen Buchüber-

u) Ed. Tischendorf in deu Apocalypses apocr. }l. 1-23 nach 4 Hsa 
saec. XII-XIV. 

26) Ed. Tischendorf 1. I. p. 70-!lol cf. p. XVIII f. 
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echrift zu, welche über das erste 'Vort derselben noch nicht hinaus­
gekommen ist (s. oben S. 139). Indem Jo dem Wort lur:ox&}.vi/Jtg 
hinzufügt: 'b]UOÜ Xf!LU'l:OÜ, so kann dadurch bei heutigen Lesern 
die Vorstellung entstehen, daß damit eine Berichtigung des äußeren 
Buchtitels 11 Offenbarung des J ohannes" beabsichtigt soi2 6); für J o 
und seine ersten Leser, welchen das im übrigen vollendete Buch 
noch ohne jene aufgeklebte Etikette vorlag, war diese Vorstellung 
ausgeschlossen. Für sie verstand sich von selbst, daß ,Jo seinerseits 
nichts zu enthüllen habe, sondern nur das, was J esus ihm in "'\\r ort 
und Bild enthüllt hatte, an die Gemeinden weiterzugeben habe, cf 
Ap 1, 17 und dio Anfänge der 7 Abschnitte 2, 1-3, 14 und 22, 16. 
Ebenso selbstverständlich ist aber auch, daß J esus hier nicht 
als Objekt der Enthüllung oder als Subjekt und Objekt der Ent­
hüllung zugleich 2 7), sondern lediglich als Subjekt derselben gemeint 
ist. Was J esus dem J o und durch diesen seiner Gemeinde ent­
hüllt hat, wird sofort deutlich genug ausgesprochen. Vorher aber 
und als Einleitung zur Angabe über die in diesem Buch enthüllten 
zukünftigen Ereignisse, wird der Ursprung dieser Enthüllung mit 
den Worten I}•• f!Jcu'/.EJ' cdrrff! o :Jsog noch höher hinauf verfolgt, 
über J el!us Christus hinaus bis zu Gott. Der Anstoß an der Vor­
stellung, daß auch der erhöhte Christus noch einer Mitteilung oder 
Sendupg seitens Gottes bedul'ft habe, wodurch in alter Zeit an 
dem Text gewaltsame Veränderungen veranlaßt wc;>rden sind, ist 
unveranlaßt, Trotz der mannigfaltigen Übertragungen der höchsten 
Attribute Gottes auf J esus 28), nennt doch J esus selbst auch in der 
Ap Gott ebensogut wie im 4. Ev seinen Gott (Ap 3, 12) wie seinen 
Vater (Ap 2, 28; 3, 21) und spricht auch von solchen Befugnissen, 
die er zur Zeit noch nicht ausübt, als von solchen, die sein Vater 
ihm übertragen hat (2, 28). Es ist daher nicht einzusehen, warum 
Gott nicht ebensogut wie als Sender und Spender des hl. Geistes 
(Ap 5, 6 cf 1, 4; Jo 14, 27), auch als der den erhöhten Jesus 
absendende und beauftragende Gott bezeichnet werden sollte (cf 
Jo 20, 21-23). Den Zweck aber, zu welchem Gott dem erhöhten 
Jesus in diesem Sinne den Auftrag gegeben hat, eine Offenbarung 
zur Erde zu bringen, bezeichnan die Worte: IJ~:lsat -rolg !Jov).otg 

~6) Bengel hat diesen Gedanken in dem Titel seiner Auslegung "Er­
klärte Offenbarung Johannis und vielmehr Jesu Christi" einen matten 
.Ausdruck gegeben. Es müßte heißen "oder v i e 1m ehr". Cf außerdem 
hier oben S. 1 f. 

21) Jesus stellt sich für Auge uml Ohr des Jo so wenig unverh\Ult 
dar (1, 10-16; 5, 6; 6, 2), daß er seine Erscheinung dem Seher erst mit 
unzweideutigen Worten deuten muß (1, 17f.) und die Ausleger ihn bis 
heute nicht überall wiedererkennen, wo er doch sicherlich gemeint ist 
z. B. 6, 2 = 19,11-13. 

vs) Z. ß. das 1, 8; 21, 6 von Gott Gesagte, sagt Jeans 22, 13 auch 
von sich, teilweise dasselbe auch 1, 17; 2, 6. 

Zahn, Die Apokalypse des JohRnnes. 1.-s . .\oft. 10 
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alr~ov ä rkl yEviu9at ~v -raxu 29). Da Gott das Subjekt der Haupt­
aussage ist, kann eich auch aln:ov nur auf Gott, nicht auf J esus 
beziehen ; und unter den Knechten Gottes sind hier wie in dem 
gleichlautenden Satz 22, 6 alle Glieder der Gemeinde und nicht 
wie 10, 7; 11, 18; 15, 3 die Träger eines besonderen Berufes zu 
verstehen. Hieran schließt sich in anakoluthisoher Satzform ohne 
Berücksichtigung des vor o 3-eor; stehenden Relativpronomens eine 
Beschreibung der natürlichen, um nicht zu sagen "irdischen" 1\littel 
und "\Vege, welche Gott gewählt hat, um seiner Gemeinde auf Erden 
sein Wort nahezubringen. Daß das zweite und dritte av-rov in v. 1 
ebenso wie das erste nicht auf J esus, sondern auf Gott hinweisen, 
ergibt sich erstens aus der grammatischen Unmöglichkeit, aus dem 
Titellm:or.&J.vtfnr; 'I. X~., als ob er einen Satz mit Subjekt und Prä­
dikat bildete, an welchen durch uci als ein zweites Prädikat lm],ttal'EV 
sich anschließen könnte. Dasselbe ergibt sich zweitens daraus, 
daß kein Leser ohne jede erläuternde Vorbereitung verstehen konnte, 
was der Ausdruck "ein Engel Jesu" bedeute. Jesus selbst hat 
nach aller Überlieferung "in seinen Fleischestagen" (Rb 5, 7) nur 
da, wo er von seiner leibhaftigen Wiederkunft zu reden hatte, von 
"den Engeln des Menschensohnes" in der Mehrzahl, als von seinem 
Gefolge geredet, welches der Vater ihm beigegeben, um ihn als 
Königesohn und König zu kennzeichnen (l\lt 13, 41; 16, 27; 24, 31; 
25, 31 cf 26, 53). Abgesehen von diesen nur im 1\Itev über­
lieferten Worten, haben auch J esu11 und die ntl Schriftsteller mit 
der einzigen Ausnahme von Ap 22, 16 immer nur von liyyE).or; 
und liyys).ot 7:0Ü 9-Eov 80) oder, was dasselbe sagt, von liyyE}.or; mit 
artikellosem xv~lot1 31) gesprochen. Daß Gott der Herr und nicht 
J esue es ist, welcher den oder die Engel sendet, ist .A.p 22, 6 
ebenso unmißverständlich wie Ap 1, 1 und mit deutlichen An­
klängen an die dort gehrauchten Ausdrücke ausgesprochen 82). Zu-

29} Filr den Gebrauch des Infinitivs ohne, wie mit, dem Artikel Toii zur 
Angabe des Zwecks hinter Verben des Gebens, Gehens, Sendeus n. dgl. 
cf KUbner-Gebrt II, 16; Winer" S. 290-293; Buttmann Ntl. Gr. S. 224; 
Blaß Nt!. Gr. 2 S. 227f. 

30) Jo 1i 51 (al. 52), durch den Zusammenbang gesichert auch 12, 
28f.; Mt 4, 1 ; 11, 10; Lc 12, 8. 9; 15, 10; AG 27, 23; Hb 1, 6. 

31) Jo 5, 4; Ap 3, 5 (cf Ap 8, 3 f.; Tobins 12, 15) und zahllos oft in 
nllen ntl Schriften. Da nber auch <I '""f!tOs ohne den Beisatz o {}u);; im NT 
manchmal Gott bezeichnet (Lc 1, 9. 17; 2, 15), so bilden die gnnz wenigen 
Fälle, in welchen der Engel des Herrn nls Subjekt einer Handlung und da­
neben auch der Herr selbst als dns Subjekt derselben genannt ist, wie 
AG 12, 11 und 17 keine Ausnahme von <ler angegebenen Regel, zumal der 
Text 12, 11 sehr unsicher iiberliefert ist: o "'lfltOS (vor To•• liy?Ei.o•• mhov) 
B Cbrys. u. a., <I tfio;; z. B. die wichtige durch v. d. Goltz bearbeitete Hs 
vom Atbos (cf Forsch IX, 127 f.). - Daß von einem Engel Jesu in der Be· 
deutung von Schutzengel und Reisebegleiter wie Mt 18, 10; AG 12, 15; 
Tob 3, 17; 5, 4 ff.; 9, 1 ff.; 12, 15 nicht die Rede sein knnn, bedarf keines 
Beweises. 

30) Nncb der wahrscheinlieben Annahme, daß Ap 1, 1-3 erst nach 
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gleich erkennt man aus dieser Stelle noch deutlicher, als aus 1, 1 f., 
daß die Sendung eines Engels an J o mit dessen Ausrüstung für 
den Dienst eines Propheten aufs engste zusammenhängt oder geradezu 
dessen Befähigung für diesen Dienst bedingt und bewirkt. Denn 
warum sonst sollte 22, 6 Gott als der Absender des Engels an J o 
o Y.V(!to~ o [}eb~ 7:WV n:I'W,llctfCrJV 7:WV 'lt(!OfPI]'fWV 83) genannt sein? 
Dies wird weiter bestätigt durch alles, was zwischen 11 1 und 2 21 6 
über die Mitwirkung von Engeln bei der Entstehung der Visionen 
des Jo zu lesen ist. Das Erste, was Jo bei Beginn seiner ersten 
Vision 1, 9 f. gleichzeitig mit dem Eintritt seiner Ekstase wahr­
nimmt, ist das Hören einet• mit einem Posaunenstoß zu vergleichenden 
Stimme, welche ihm einen Befehl gibt, den er alsbald 1, 19; 2, 1 ff. 
auch aus dem l\Iunde J esu zu hören bekommt. Diese Stimme eines 
mit Vernunft und Redefähigkeit begabten "' esens, welches J o nicht 
zu sehen bekommt, sondern nur hiuter seinem Rücken so laut wie 
Posaune oder Trompete (cf 1 Kr 14, 7-9) rufen hört, ist selbst­
verständlich nicht identisch mit J esus, welchen er von demselben 
Augeublick an mit Augen sieht und mit einer Stimme, wie 
das Brausen der Meereswogen oder eines gewaltigen von hohem 
Felsen herabstürzenden Kataraktes reden hört. Das hier noch 
nicht als Person benannte oder sonst näher bezeichnete Lebewesen 
kann nur ein Engel sein. Dasselbe ·w esen taucht auch bei Beginn 
der zweiten Vision wieder auf (4, 1) und wird schon an seiner 
Stimme als das schon bei der ersten Vision zu ihm redende, aber 
namenlos gebliebene Wesen wiedererkannt und erbietet sich ibm nun 
als Wegweiser in das dunkle Land der Zukunft. Dies alles aber 
geschieht in den Augenblicken des Übergangs aus dem Tages­
bewußtsein in den Zustand visionärer Ekstase. Vollendet ist dieser 
Übergang erst, nachdem das bis dahin Berichtete geschehen ist. 
Deutlicher als mit den nunmehr folgenden Worten xal, e~[}tco~ 
iyeJ'OII1}V iv nvf.·v,uan konnte Jo nicht sagen s'), daß die physische 
und psychische Einwirkung dieses mit Vernunft und Redefähigkeit 
begabten Lebewesens auf sein Naturleben ihn in den Zustand der 

Vollendung des Buches geschrieben wurde, wären die wörtlichen und 
sachlichen Anklänge zwischen Ap 1, 1 nnd 21, 6 als Rückblicke des Vor· 
redners auf den vor ihm liegenden Buchschluß anzusehen. Buchstäblich 
übereinstimmend sind die 9 Worte /i.r;w - iv nl.xu. Ferner vgl. 1, 1 
EOTJ!"""El' cl:roonii.tt;; (iu< -roü clyyii.ov cd11o;; (z . .Aus!lruck cf Mt 11, 2 :ritt'/'_ttS 
/S.O. uö•• 1wth;uö•• cuhov Ei:rEI', auch Mt 2, 16; Mr 6, 17) mit 22, 6 cl:rioutl.Ev 
-rov li.yi'E).o•• mhov. - Die Vorstellung von der Beanftragnng der Engel 
fllr alle ihre Wirksamkeit iu !ler Menschenwelt und im Naturleben als einer 
Send u u g von Gott im Himmel zu den Menschen auf Erden, ist ans dem 
AT lGen 24, 7; Ex 23, 20; Num 20, 16; Dan 3, 28) ebenso wie ihr Name 
als li.n•EJ.o, d. h. Boten oder Sendliuge, nämlich Boten Gottes, von Jesus 
und den ntl Schriftstellern unverändert heriibergenommen. 

as) ?;u -rc< m·Ev,uc<m .,-,;;,. :r~o'f 'i'uö•• cf 1 Kr 14, 26-32. 
u) Uber Text und Auslegung der Stelle s. unten zu 4, 1. 

10* 
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Ekstase und eben damit in die Verfassung versetzt hat, zu sehen 
und zu hören, was den Inhalt der hier beginnenden neuen Reihe 
von visionären Erlebnissen ausmacht, dann abet· auch fort­
dauernd dieses ekstatische Schauen und Hören sich gegenseitig 
ablösender Vorgänge bewirkt hat. Das Lebewesen, welches ihm 
ankündigt: odgcu OOt und diese Zusicherung sofort wahr macht, 
kann nur ein Engel sein, obwohl er nicht so genannt wird. "\Veder 
gesehen noch gehört hat ihn J o in einer langen Reihe von Visionen; 
und wenn J o in c. 10, 1 einen Engel vom Himmel zur Erde herab­
steigen sieht, der ihn wiederholt anredet IO, 5. 9, dazwischen auch 
andere Stimmen, die vom Himmel herab ihm etwas zurufen IO, 4. 8, hört 
und er schließlich von beiden zugleich angeredet wird 10, 11-11, I, 
so fehlt doch hier und bei allen folgenden Visionen, in welchen 
er Engel zu sehen und zu hören bekommt, jede Rückbeziehung auf 
das 1, 9 und 4, 1 eingeführte Geistwesen und dessen durch oelgw (JOt 

ausgedrückte Ein wi1·kung auf J o. Um so deutlicher geschieht dies 
17, I, wo einer von 7 Engeln, welche Schalen göttlichen Zornes in 
Händen tragen (I5, 1-16, 1), im Zwiegespräch mit Jo diesen 
verkündigt 1 er wolle ihm das Gericht über Babyion zeigen. 
"\Vieder einer derselben 7 Engel kündigt ihm 21, 9 f. in ganz den­
selben Ausdrucksformen an: er we1·de ihm die jungfräuliche Gattin 
des Lammes zeigen, und zeigt ihm wh·klich 21, IO die vom Himmel 
herabsteigende . heilige Stadt J erusalem 86). Ohne daß ein neues 
Subjekt angezeigt wüt·de, wird noch zweimal 22, I und 6 offenbar 
derselbe Engel wieder als der dem J o alles, was er in der Ekstase 
sieht und hört, Zeigende redend eingeführt, und überdies 2I, 7 
der Gedanke von 11 3 wiederholt. Aus alle dem folgt, daß überall, 
wo ein solcher Vermittler der dem J o zuteil gewordenen Offen­
barung genannt wird, ein Engel gemeint ist. Die 17, I; 22, 1. 6 
zu Tage tretende Gleichgiltigkeit dagegen, welcher der zahllosen 
Engel am Throne Gottes den göttlichen Auftrag an J o ausgerichtet 
hat, beweist, daß es dem Vf der Ap überall nur darauf ankommt, 
den Lesern unzweideutig zu bezeugen, daß ein Engel, ein Bote 
Gottes, ihn in Ekstase versetzt und auch alles, was er in dieser 
Verfassung gesehen und gehört, zum Inhalt seines Bewußtseins 
gemacht hat. Fü1• J o tmd die Leser seines Buches war es selbst­
verständlich, daß der Gott, welcher seinem Knecht Jo und durch 
diesen seiner Gemeinde auf Erden die dem sich selbst überlassenen 
Menschen verborgene Zukunft enthüllt, kein anderer sein kann als 
der Gott des AT's, der nicht nur in seltenen Ausnahmefällen im 
Laufe der Jahrtausende wenigen auserwählten Menschen durch 
einen Engel seinen Willen kundgibt, sondern jederzeit und un-

86) Neben dem Ua}.1Jou• p~T· l,uov liycow [JEveo, 8Ei;w oo• 21, 9 ist be­
sonders beachtenswert 21, 10 cl:njNyxi•' f'E l v 7rJ' E.,; I'« T • EI;; lieo~ •.• xcd 
l.JEI~iJ• flOI T~V ;-ro),IJ', 
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unterbrochen die ungezählten Heerscharen seiner dienstbaren Geister 
zum Zweck der Verwirklichung seines auf die Menschheit ge· 
1·ichteten Willens in die von ihm geschaffene Welt aussendet 86). Auch 
insofern hält sich die Ap in den Schranken der vom AT her durch 
J esus in den Glauben der Christenheit eingeführten Anschauung 
von der Wirksamkelt der Engel, als sie denselben keinerlei 111ittler· 
stellung in bezug auf das persönliche Verhältnis der Menschen zu 
Gott einräumt, sondern ihre Tätigkeit auf das Gebiet des Natur· 
lebans beschränkt. Sie gehört, wenn der Ausdruck erlaubt ist., in 
den ersten, nicht in den zweiten Artikel des christlichen Glaubens. 
Der zeigende Engel hypnotisirt den J o und gibt ihm so dann 
einzelne für die Herstellung des Visionsbildes erforderliche An· 
weisungen ( 4, 1 ; 10, 9; 11 1 1 f.), kurz er unterhält sich mit dem 
l\lenschen wie mit einem gleichgesinnten und ebenbürtigen Genossen 
(17 1 1; 21, 9. 15), und als Jo zum Schluß der Visionen anbetend 
ihm zu Füßen fällt und ihm wie einem Gott huldigen will, wehrt 
ihm dies der Engel als sein 111itknecht und gebietet ihm: -r{[J :Jup 
7r:qoaxv)'l;aov (22, 9. 10). Da :JE.6r; ohne jede andere Näher· 
bestimmung als den Artikel im NT überall nur den Einen bezeichnet, 
der auch für J esus der allein anbetungswürdige Gott ist (Mt 4, 10; 
Jo 4, 22-24) 8 "), so wirkt es allerdings überraschend, am Schluß des 
Buches 22, 16 in bezug auf alle dem Jo durch Engel übermittelte 
Kundgebungen zu lesen: f:yw 'b;aoiir; ilm,lllpa -rov lirr~J.dv /lOV 
II«(!H'(!~aat vp.il' 'f((C'(;(( brt ·mlr; E'/.'/.i:qalmr;. Aber unvorbereitet 
tritt diese Wendung doch nicht ein. Schon zweimal (22 1 7 u. 12) 
hat J o unmittelbar hinter der Aussage, daß der Gott der pro­
phetischen Geister seinen Engel gesandt habe (22, 6), und zwischen 
den Gesprächen des Engels mit J o den Ruf gehört: "siehe, ich 
komme bald", der doch nur aus dem Munde J esu kommen kann. 
Ferner ist Jesus in der großen ersten Visionsreihe 1, 12-3, 22 
der allein Redende, während der den J o inspirirende Engel diesen 
nur einmal im Eingang 1, 10-11 anredet. Wenn nun umgekehrt in 
den folgenden Visionsreihen bis c. 8, 1 und weit darüber hinaus nicht 
ein einziges ßlal J esus als der zu J o Redende uns begegnet, kann 
doch damit nicht gemeint sein, daß J esus während dieser, wer weiß 
wie vieler Tage von J o geschiede~ gewesen sei. Dies vertrüge sich 
schlechterdings nicht mit der Uberzeugung des Vf's, daß ihm 
der vom Tode erstandene und zum Himmel erhöhte J esus in all 
den Erlebnissen, über welche er in seinem Buch berichtet, nahe 
getreten sei, und daß e1· selbst keineswegs, wie in einem gewöhn· 
Iichen Traum, sich nur eingebildet habe, J esum vor sich stehen zu 
sehen und reden zu hören. Dadurch würde auch die Aus!'age der 

36) Ps 103, 20-22; 104, 4; 91, 11; 35, 5f. cf Mt 4, 6; Lc 22, 43; 
Bb 1, 7. 14. 

31) Cf dagegen z. B. Jo 20, 28; Tt 1, 3; 2, 10. 13. 
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Buchüberschrift (1, 1 )1 daß Gott J esu die Enthüllung zukünftiger 
Ereignisse zu dem Zwecke gegeben habe, daß er sie dem Knechte 
Gotte's auf Erden zeige, zu einer unwahren Redens.':lrt we1·den 38). Die 
mehrfach wechselnden dienstbaren Geister, deren Außerungen er teils 
wie Posaunenstöße hört, ohne sie zu sehen, teils zu sehen bekommt und 
W echseh-eden mit ihnen austauscht, während er gleichzeitig J esum nur 
in objektiven Gestalten als geschlachtetes Lamm am Throne Gottes 
ode1· als siegesgewissen Reiter mit dem Bogen durch die ·w elt ziehen 
sieht, sind nur Instrumente, wie Trompeten oder Posaunen, durch 
welche J esus seinen "Willen kundgibt und den von seinem Vater 
ihm überh·agenen Auftrag ausrichtet. Der dmch 6ttY.J'VJ'aL be­
zeichnete Dienst sagt nicht dasselbe, wie das 1, 1 daneben genannte 
awwiVELJ'. Denn dieses bedeutet nicht eine Einwirkung auf das 
Subjekt des zu inspirirenden oder bereits in Ekstase versetzten 
Menschen, sondern eine meh1· oder weniger andeutende Anzeige 
noch zukünftiger Ereignisse oder zwar schon gegenwärtiger, aber 
dem, welchem die Anzeige gemacht wird, noch unbekannter Tat­
sachen. Letzteres ist der Fall z. B. AG 11, 28; Esther 2, 22 (neben 
ewpavi~ELl'). Erstei'e, im hiesigen Zusammenhang, gleich hinter ä ÖEl 
revf.a:iaL b· ufxu uud ohne Angabe eines neuen Objekts allein in 
Betracht kommende Bedeutung ist überhaupt die gebräuchlichste schon 
vermöge der Ableitung von Cllj,ltelov 30), aber auch darum weil ein 
solches Anzeigen des Zukünftigen oder sonst Verborgenen nicht 
selten iu einer symbolischen Handlung besteht oder von einer 
solchen begleitet ist. So AG 21, 10f.; ßli-14, 8; Jo 12, 13-16; 
20, 20 und innerhalb einer weissagenden Vision A1> 11, 1-3; 
AG 10, 9-21. Die Anschauung von dem Ursprung und der Ver· 
mittlung der Offenbarung, welche der Vf der Ap in seinem Buche 
darzustellen sich berufen fühlt, ·ist von der ausführlichen, als Prolog 
dienenden Buchüberschrift bis zu dem Schlußkapitel 22, 6-20 eine 
durchaus einhellige. Gott selbst hat diese Offenbarung 
weissagenden Inhalts dem zu ihm erhöhten Jesus zu 
dem Zweck und mit dem Auftrag übergeben, daß 
Jeans dieselbe den Knechten Gottes, d. h. seiner Ge­
rne in d e auf Erden in Visions b i I der n darsteil e. Gott 
hat aber auch denEinzelmanschen bestimmt und ge­
nannt, der diese Enthüllung unausbleiblicher, zu­
künftiger, die ·welterschütternder und den Welt­
lauf zu einem Abschluß bringender Ereignisse in 
menschlicher Sprache und gemeinverständlicher 

as) Cf oben in der Einleitung S. 42 ff. 47-49. 
39) So beharrlich Jo 12, 33; 18, 32; 21, 19 cf auch AG 11, 28. Hort 

citirt passend den AnssJ>ruch Heraklit's bei Plntarch, De Pyth. orac. 21 
p. 404 E über den delphischen Apollo ol!re i.iyu ovre ><pv:rut, tli.i.a oq,wivet. 
Fiir den entsprechenden Gebmuch von "'J.ttElo•• cf J es 38, 7 ( cf 37, 30; 
38, 22); Mt 12, 39; Lc 2, 12; 11, 29; Ap 12, 1. 3; 15, 1. 
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Rede seinen Mitknechten bekannt geben soll, und 
hat zu dem Ende an seinen Knecht Jo einen seiner 
dienstbaren Geister entsandt, damit dieser ihn in die Ver­
fassung versetze, die der ganzen Gemeinde zugedachte 
Offenbarung aus eigener Anschauung herans an die 
Gemeinde weiter geben zu können. Daß Jesus damit nicht 
vom Subjekt der offenbarenden Tätigkeit ausgeschlossen sein sollte, ist 
für J o und seine ersten Leser so selbstverständlich, daß er es nicht für 
notwendig hält, es noch öfter und deutlicher zu sagen, als er es von 
1, 1. 17; 2, 1 an ausgesprochen hat. Seine Schüler in den klein­
asiatischen Gemeinden, denen er lange bevor er ihnen seine Ap 
und sein Ev schenkte (1 Jo 1, 1-4; Jo 1, 14. 16), vom Leben, 
Lehren und Wirken J esu aus reichhaltigstem l\literleben Jahrzehnte 
lang erzählt hatte, wußten aus unvergeßlichen Worten J esu wie 
dem in Jo 1, 51, daß alle "'underwerke, die durch Jesus und an 
J esus geschehen sind, nicht ohne l\Iitwirkung der Engel gedacht 
werden sollen und können, cf l\lt 4, 6. 8.11; Lc 23,43; Jo 4, 6-8. 
32-34. Es ist eine ununterbrochene lebendige Kette, welche den 
allmächtigen Gott im Himmel mit seinem auf Erden lebenden und 
wirkenden, betenden, ringenden und zagenden, hungernden und 
dü1·stenden Sohne J esus verbunden, und ihn zu den wunderbarsten 
Taten und zur Anel·ichtung seines übermenschlichen Berufes er­
mächtigt hat. Dieselben Engel, durch de1·en V !ll'illittlung Gott 
seinem Sohne als einem im Fleisch lebenden und daher an sich 
ohnmächtigen l\Ienschen seine e i g e n e n Werk e g e z e i g t hat 
(Jo 5, 19--22. 27-30), sind es auch, durch deren Vermittlung 
und Mitwirkung er jetzt, nach der Verklärung und Erhöhung J esu 
zur Teilnahme an der Weltregierung Gottes 40) seinen Knechten 
auf Erden seine zukünftigen Werke zeigt und insbesondere 
seinem Knechte J o zum Zweck weiterer Vermittlung an die Christen­
heit in Visionsbildern zu schauen gibt. Gott, Jesus Christus, Gottes 
und Jesu Engel, Johannes, die das Buch der Ap empfangende 
Gemeinde: dies sind die 5 Glieder der lebendigen Kette, welche 
von dem Gott, dessen Liebeswille von Ewigkeit her auf eine nicht 
nur von Sünde und Schuld, sondern auch von Leid und Tod erlöste 
Menschheit abzielt (cf 1 Jo 3, 1-3; 1 Kr 2, 7-10), bis zu der 
zur Lesung dieses Buches im Gottesdienst versammelten Gemeinde 
hinabreicht. Die Stellung, die .r o sich selbst als einem Glied dieser 
Kette anweist, ist eine bescheidene 41). Daß er durch den be-

~0) Cf Mt 28, 18; Jo 12, 23-32; 17,1-5. 
' 1) Es könnte erinnern an Hiller's Himmelfahrtslied "Jesus Christus 

herrscht als König" (im Gesangbuch fllr die ev.-luth. Kirche Bayerns 
Nr. 144 von 18 auf 6 Verse redncirt), das nach A.ufrnfung aller guten Geister 
im Himmel und auf Erden zum Lobpreis Jesu mit den Worten schließt: 
"Ich auch auf der tiefsten Stufen, ich will glauben, reden, rufen, weil ich 
noch ein Pilgrim bin: J esus Christus herrscht als König" usw. 
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souderen Inhalt gerade dieses seines Buches dazu genötigt war, 
sich gleich in der Buchüberschrift mit Namen zu nennen, und daß 
er sich dabei der stilistischen Formen bedient, die seit den An­
fängen des Buchwesens und im wesentlichen noch heute auf dem 
Titelblatt unserer gedruckten Bücher gebräuchlich sind 1 braucht 
nicht hier erst dargelegt zu werden s. oben S. 133 ff. 

An den Titel des Buches, der aus dem substantivischen Begriff 
"Arr:ox&J.vtJHs; ,I. Xf!. mit dem sachlich unentbehrlichen, zweiteiligen 
Relativsatz l)1• fowxsv cdn(jl o -3-sos; ••• xal. ECJil!fCXJ'EV ••• "lw&vvn 
besteht, und zwar an den Namen des Vf's schließt derselbe mit 
einem ös;, statt dessen ebensogut ein o~ros; stehen könnte, eine 
logisch völlig selbständige Aussage über die Ausrichtung des Auf­
trags, weichet· auf der Stufenleitet· von Gott durch J esus und den 
zeigenden und anzeigenden Engel ihm gegeben worden ist 42). Daß 
J o, der am Schluß von v. 1 als der erste menschliche Empfänger de1• 
in Rede stehenden Offenbarung Gottes und Christi eingeführt ist, sie 
nicht für sich behalten sollte, war allzu selbstverständlich, als daß 
es noch einmal gesagt zu werden brauchte, zu mal in v. 1 a durch 
oelsm -,;olg oorJ}.Ols; a~rov bereits als Absicht Gottes bezeichnet 
wat·, daß diese Enthüllung der Christenheit bekanntgegeben werden 
solle. Der Bezeichnung der in dieser Kundgebung Gottes und 
Christi enthüllten zukünftigen Ereignisse durch ä Oll rs1•ia.:J-m 
I. I' ~ & Xe L wird J o vor allem die Mahnung ent.uommen haben, daß 
deren Mitteilung an die Gemeinde keinen Aufschub leide. Damit 
war noch keineswegs gesagt, daß J o auch nicht gezögert habe, der 
göttlichen Absicht zu entsprechen 1 den darin liegenden, durch 
Engelmund ibm erteilten Auftrag Gottes und Christi auszuführen. 
Dies sagt erst der nur formell relativische, sachlich und logisch 
selbständige Satz (v. 2): ös; B/tcc(!7:Vf!17Uf-V 'fOI' }.6i'ov 'fOV -3-eov xal. 
'f~V /la(!l:V(!lav "'I]UOV XquJTov. Dieser Satz bildet ein unent­
behrliches l\Iittelglied zwischen v. 1 und v. 3, in welch letzterem nicht 
mehr wie in v. 1 von einer bildliehen Darstellung und hörbaren 
'Viedergabe göttlicher Kundgebungen, sondern von einem in den 
gottesdienstlichen Versammlungen der Gemeinden zu verlesenden 
Buch die Rede ist. Den Dienst eines solchen Mittelgliedes zwischen 
v. 1 und 3 können diese \V orte aber nur leisten, wenn man sie auf 
die alsbald im vorliegenden Buch folgende, mit 1, 10 beginnende 
Aufzeichnung der von Jo in Ekstase geschauten Bilder und ge-

42) Cf flir diesen Gebrauch von lh; Rm 5, 14; AG 2, 24; 3,3; 16, 24; 
Ap 4, 5 und für das gleichbedeutende otro,; Jo 1, 6; 3, 2; 4,47; 1 Jo 2, 22; 
5, ~0; 2 Jo 7. Daß !!ie im Text gegebene Deutung von v. 2 durch die 
llbhchen Formen der Uber- und Unterschriften, besonders auch der von den 
Verfassern selbst geschaffenen Titel lfestattet und geradezu geboten ist, 
braucht durch Beispiele aus der klassischen griechischen, prosaischen und 
und poetischen, sowie aus der hellenistisch-jüdischen und der altkirchlichen 
Literatur nicht erst bewiesen zu werden. 
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hörten Worte bezieht. Eben dagegen aber erhebt sich eine mächtige, 
bis ins 3. Jahrhundert hinaufreichende exegetische. Tradition u). 

43) Wie wenig man schon in alter Zeit sich in den sehr deutlichen, 
durch alle griech. Uncinlen, die Mehrheit der Min, auch durch alte Version.en, 
kop (sa von c. 1, 1-7m. W. noch nicht gedruckt) sy 1 sy2 bezeugten Textvon 
v. 2 zn finden wußte, zeigen außer den schon oben S. 4 A 12 besprochenen 
Vergewaltigungen des Diouysius Al. einige Min., darunter Min 1 (s. De­
litzsch 1, l!l), welche vor •lliE•• ein liucae (als ein Wort geschrieben) und 
hinter ,7()'.,. die \\Torte ><«i li.ru•c( elat ""i liTu•cc r.(n) i'"•iuthu ,ueu'c Tlliinc 
setzt. .Andreas, der diesen längeren Zusatz gleichfalls sich aneignet., er­
leichtert den Anschluß des nachhinkenden liu" el3ev als appositionelles Ob­
jekt zu ..-lw ).o;·ov xr) .. durch die freie Umstellung in v. 1 b ><«i lo,;,tuu•ev o J.C( 
..-oil di'yi).o., mlroil ,c,!:rooTEli.«s Tc!J iJorJi.c!J mhoii 'lwc<wti (sc . .'Jeo;;). - Schier un­
glaublich ist die Ubersetznng der offiziellen vg: q11i testimonium perhibuit 
verbo Dd et testimonium Jesu Christi, quaec1tmque vidit, als ob das Sub­
jekt des einen Verbums li'«(HVtJ'i""' zn den beiden durch ><«i einander völlig 
gleichgestellten Begriffen ein begrifflich verschiedenes sein könnte oder 
als ob der lat. Leser erraten könnte, welches ni~ht ansgesprochene Verbum 
zu dem Akkusativobjekt et te.~timo11ium etc. er ergänzen solle. So etwas 
kann nur das Ergebnis einer Mischung grundverschiedener Texte sein. -
Eine sachlich verkehrte Deutung hat der wichtige Cod. h (Palim)JSest von 
f.lenry ed. Buchanan, Old-lat. bibl. texts V, 104) durch sehr willkürliche 
l:bersetzung und erhebliche Streichungen begriindet. Mit Einklammerung 
der nm rechten Rande von fol. 118 verso ausgefallenen Buchstaben lautet 
der Text von 1, 1b-3: Apocalypsis Jesu Christi quam tledit illi as~mlam 
[facere ser]vis s~tis quae oportct {iel'i Ül b1·ebi et sig11ifi[cavit ser banda 
pel' angelum 811111 (lies 81111111) se1·vo SilO Jommis (sie) q[ui 11rae i]cavit 
verbum rti et testimonium Jsu Xri ea q[uae vidit]. Feli.r: qui. legit et qui 
audit verba propheliae et q(ui servat] ea quae scripta sunt quia tempus 
jam in pro[ximo est]. Es smd also folgende Worte ausgeschieden: v. 1b 
chrouuli.«,;, v. 2 liucc oder öucc ..-u (dnfilr nur Ii), v. 3 h• cuhij. "'illkürlich 
übersetzt v. 1 palam f'aee,·e fiir cl'•l~cu, v. 2 p1·aedicavit filr ~!t«tJTve'W6''• 
v. 3 qui - a11dit flir ol c!><or'o••u,;. Teilweise ähnlich auch Primasins (s. 
Haußleiter in m. Forsch IV, 81), vielleicht auch Tychouius s. Vogels S. 69. 
Jedermann sieht, daß durch diese Vergewaltigungen des Textes von v. 2 
Johannes nicht als prophetischer Seher, sondern als Prediger des Ev's nnd 
als Aufzeichner von Erinnerungen an seinen persönlichen Verkehr mit 
,Jesus in seinen jungen Jahren charakterisiert werden sollte. Selbst ein 
Mann von der Besonnenheit ßeda's deutet (ed. Giles p. 343) trotz Bei­
behaltung des Vulgatatextes das perhibuit teslimo11ium ete. in v. 2, durch 
sein Citat aus Jo 1, 14 nnd seine RUckbeziehung auf Jo 1, 1 als einen Be­
weis dafi\r, tlaß der Vf der Ap identisch sei mit dem Evangelisten (11e de 
pe,·solw Jom111is dubites). - Kaum minder ve1·wunderlich erscheint, daß 
Victorinus seinen Kommentar mit dem Satz beginnt (ed. Hanßleiter p. 16): 
Princi.fium /ib1·i beatitudinem /egcnti, audienti et se,·vanli ]JI'OIIIiftit, ut 
lectio111 studens eximle opem discat et quae praecepit CIISfodiat (= Ap 1, 3), 
worauf dann sofort v. 4b folgt. Ebenso Hieronymus in seiner Umarbeitung 
(s. Haußl. p. 17 Text u. Noten). Beide Gelehrte kennen und citiren 
gelegentlich auch das in diesem Citat fehlende quia tempus jam lii'OJ!C 
est p. 20, 11 und ohne jam p. 91, 12, was nicht ans 22, 10 genommen 
ist, einem viel zu weit abliegenden und von Victorin überhaupt keiner 
Auslegung gewilrdigten Abschnitt. Er schließt sein Werk mit allgemeinen 
biblischen Betrachtnn~en im Anschluß an Ap 21 p. 146-152. - Unzulässig 
erscheint mir auch d1e InterJmnktion in sonst verdienstlichen Ansgaben 
z. B. der von Nestle, der v. 1 vor oel;w, auch vor ..-cp JovJ.cp und nochmals 
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1\fan meinte unter "dem Worte Gottes und dem Zeugnis Jesu Obl'isti" 
nichts anderes verstehen zu dürfen, als die von ·Wundertaten be· 
gleitete Predigt J esu während seines Erdenwandels. J o sollte sich 
hiermit feierlich auf seine Zeugentätigkeit als Vf des 4. Ev's und 
als' Apostel berufen haben. Durch Umstellungen und kleine Zusätze 
im Text suchten Leser und Übersetzer der Ap diese Deutung zu 
erzwingen. Daß die Worte an sich, d. h. in einem andersartigen 
Zusammenhang, sehr wohl diese Bedeutung haben könnten, ist un­
bestreitbar. Ap 1, 9 ist unter den gleichen \Yorten, mögen sie 
im übt·igen verschiedener Auffassung zugänglich sein, nichts anderes 
zu verstehen, als die von J o schon früher au!'geübte oder noch 
auszuübende Wiederholung und Weiterverbreitung des einst von 
Jesus gepredigten Evangeliums oder Wortes Gottes. Es läßt sich 
auch nicht leugnen, daß die so verstandenen \V orte der Denkweise 
des Apostels Jo entsprechen wüt·den (cf Jo 1, 14; 19, 35; 21, 24; 
1 Jo 1, 1-3; 4, 14). Trotzdem ist zu beklagen, daß auch nam­
hafte Theologen der neuerau Zeiten diese Deutung ernsthaft erwogen 
und, freilich nicht ohne Anzeichen der Unsicherheit und ohne 
Schwankungen sich zu ihr bekannt haben u). Viel niiher als die 

hinter 'Icoa••!l Kommata gesetzt hat. Die beiden ersteren wären durch­
znstreichen und das dritte der Deutlichkeit halber durch ein Kolon zu er­
setzen. 

' 1) So Lücke in der ersten Auflage seines "Versuchs einer voll­
ständigen Einleitung in die Offenb. Joh." (1832) K 239-241. In der 
2. Auß. (1852) S. 5!0ff. gab er ohne ein Wort der Entschuldigung seines 
früheren Miß rer:;tändnisses im wesentlichen die richtige Erklärung von 
Ap 1, 1-3, nur mit tler grammatisch unmöglichen Beziehung des l.o~.""''El' 
auf Jesus als Subjekt (S. 510) n111l mit .. der literarisch ganz unrichtigen 
Behauptung (S. 508f.), daß eine solche Uberschrift neben v. 4 unnötig sei 
und die Abfassung derselben durch Iien Vf des Buches sehr zweifelhaft 
mache. Das Rätsel, wie Hofmann, W eissngung u. Erf. II S. 307 ff., welche 
von Liicke in der uns vorliegenden 2. Anß. seiner Einleitung S. 3!7 be­
reits citirt wird, sich in seinem 1844 erschienenen 2. Ban<l auf die erst 1852 
erschienene 2. Anß. berufen konnte, erkliirt sich daraus, daß Liicke in 
der Vorrede zn dieser S. XIX uns wissen läßt, dnß er seine 2. Auß. liefe­
rungsweise herausgegeben, nach Heransgabe der ersten Lieferung im 
J. U!48 aber habe nuterbrechen miissen und bei der Wiederaufnahme der 
abgebrochenen neuen Aufluge dieselbe um mehr als 20 neugeschriebene 
Bogen habe ersetzen milssen (8. XXI). Jene Fehlgeburt muß also vor 18!4, 
oder in diesem Jahre erschienen sein. Hofmann bat sich in der Hnuptsnche 
die spätere oder wie er sagt "jetzige" Auslegung Liicke's angeeignet, aber 
gemeint das öoc< ,]ou•, gleichviel ob ein ni zwischen beiden Wörtern echt 
oder unecht sei, als eine voraufgeschickte ApllOSition zu tlem folgenden 
Satz v. 3 ziehen zu diirfen und zu sollen. Beispiele fiir eine so undurch­
sichtige Ansdrucksweise beizubringen würde schwer fallen. - Noch un­
glaublicheres hat Hort in seinem in manchem Betracht vertlienstlichen Opus 
posl!Willlll (s. oben S. 127) p. 3 ff. uns zu glauben zugemutet, indem er 
d;roY.. 'I. Xe. von einer Enthlllluug verstanden haben will, deren 0 b je k t 
Christus sei, unter anderem unter Berufung auf GI 1, 12, wo der gleiche 
Ausdruck, nach GI 1, 16 von einer Enthüllung des dem PI bis dahin ver­
borgenen Christus durch Gott zu verstehen sei. Der Zusammenbang von 
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Erinnerung an die vorhin angeführten Stellen aus anderen joh. 
Schriften liegt die Vergleichung von 22, 6-10. 16-20, wo in bezug 
auf das dort endigende Buch teilweise mit ganz den gleichen, oder 
doch mit teilweise gleichbedeutenden "\Vorten noch einmal gesagt 
wird, WI!B schon 1, 1-3 von dem ganzen Buche gesagt war 46). 

Dort (22, 10) wird im Unterschied von einem vereinzelten Verbot 
(10, 4), gehörte Laute von ganz untergeordneter Bedeutung, so gut 
das möglich wäre, durch Schriftzeichen wiederzugeben, dem J o gesagt: 
"Versiegele nicht die "\V orte der "\V eissagung dieses Buches; denn die 
Zukunft ist nahe". Daß J o diesem Befehl, der mit besonderer Schärfe 
22, 18-20 wiederholt wird, nachgekommen sei, versiche1·t er 1, 2, 
besonders deutlich durch die nachträgliche die nächsten Objekte 
des ltW(!i15(!1JOEJ• genauer bestimmende und gegen die später ein· 
gerissenen :Mißdeutungen sichernde Apposition: Öua eldeJ•. Alles, 
was er geschaut hat, den' gesamten Inhalt seiner im Zustande der 
Ekstase edebten Visionen ohne Ausnahme hat er bezeugt. Daß dieses 
Selbstzeugnis des Vf's sich nicht auf die im 4. Ev dargestellte 
Predigt ,J esu beziehen kann, ergibt sich aus den Bekenntnissen des 
4. Evangelisten Jo 20, 30 und seiner Schüler 21, 24f. cf V 6, 686ff. 
704 ff. Dasselbe ergibt sich aus den zahlreichen Stellen des 4. Ev's, 
aus welchen de1· aufmerksame Lese1· erlcennt, daß der Evangelist unter 
Berücksichtigung älterer Evv nur eine Auswahl von Reden und 

Gal 1, 6-12 beweist ja vielmehr, dnß im Gegensatz zu menschlichen 
Lehrern Christus es sei, de5sen direkter Belehrung er sein Ev verdanke 
cf zu GI 1, 6-17 Bd IX 3, 48ff. 55ft. 63ff. Auch ~ Kr 12, 1 soll <boxciJ .• 
•weiov wahrscheinlich auf Ofienbarungen sich beziehen, deren Objekt Christus 
und deren Subjekt Jehovnh sei, eine llleinuug, die mit dem Zusammenhang 
des in sich geschlossenen Abschnittes 2 Ko 12, 1-9 unverträglich scheint. 
Fast gewinnt es den Anschein, als solle die Artikellosigkeit von xvelov 
diese Deutung empfehlen; als ob PI dasselbe nicht dutzendweise mit 
(Rm 1, 7; 1 Kr 1; 3; 2 Kr 1, 3 etc.) wie ohne hinzutretendes 'b1o. Xe. 
(1 Kr 7, 22. 39; 10, 21) gebraucht hätte. Wenn Hort ferner fordert, daß 
mnn ~·· ebenso wie nuf liJ'""B" auch auf rhl~w als das zu beiden Verben 
gehörige Objekt beziehen milase, so hat er doch unter einer Menge an­
geblicher Pnrallelen (8. 5) kein Beispiel fiir ein Satzgefiige beigehracht wie 
dns, welches sich nach dieser Satzkonstruktion ergeben wUrde: ,.(Eine) 
Selbstenthiillung Jesu Christi, welche Gott ihm gab (? gebot oder erlaubte) 
zu zeigen seineu Knechten, was bald geschehen muß." Hnt denn der er· 
höhte Jesus in der Ap sein verhiilltes Wesen enthiillt? Er ist jn vielmehr 
von 1, 13-17 un in einer sein Wesen eber verhiillenden als enthilllenden 
Gestalt dem Jo erschienen, und dieser hat nachher Jesus unter verschiedenen 
Bildern, wie dem eines geschlachteten Lammes (ö, 6f.) oder eines sieges­
Jrewissen Reitcrs (6. 2; 19, 11-16) nach seineu dem Jo und den Lesern 
der Ap längst wohlbekannten 'raten der Erlösung und der Heilsverkilnllignng 
dargestellt gesehen. 

t&) Wie die Subjekte der redenden Personen in diesem Abschnitt: 
der zeigende Engel 22, 6. 9, Johannes v. 8, Jesus v. 16. 20•, die Gemeinde 
v. 17•. 20b und vor allem das /W(Jn·ecii ~yciJ v. 18 zu best.immen sind, hat 
die Auslegung des Buchschlusses zu untersuchen, ist aber filr die vorliegende 
Frage bedeutungslos. 
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Taten J esu bieten wollte (z. B. 2, 23; 3, 2; 7, 3 f.; 11, 1). Wie 
sollte er auch im Hinblick auf die gesamte im 4. Ev dargestellte 
Wirksamkeit J esu das öaa el o e v geschrieben haben, während in 
diesem Buch so nachdrücklich bezeugt ist., daß J esus seinen wunder­
baren Taten eine im Vergleich mit dem Glauben fordernden Wort 
seiner Predigt und den auf ihn weissagenden Worten der Pro­
pheten nur untergeordnete Bedeutung beimißt (1, 46; 2, 18-22; 
4, 48; 5, 39-47; 7, 3 f.; 12, 16; 20, 29). Auch im Wortausdruck 
ist diese Apposition zu dem unmittelbar vorangehenden Objekt un­
verdächtig. Hier liegt nicht ein füt• griechische Ohren harter Wechsel 
des Kasus vor, wie Ap 1, 5 ('IIjUOÜ Xf!·• o llclf!'WS o nwt:or;) oder ein 
Wechsel des Numerus wie 1 Jo 51 16 (cdmp ... t:oir; fx/lU(!t:cll'OVUtv). 
Auch abgesehen von dem Ö a a (elÖ13v), scheint mir die Deutung von 
v. 2 auf die irdische Wirksamkeit J esu dadurch ausgeschlossen zu 
sein, daß kein Leser auf den Gedanken kommen konnte, die Aoriste 
in v, 1 l!ow~/3V und EUIJ/lW'/3V auf Vorgänge zu beziehen, die 
wenige Tage oder Wochen vor der Niederschrift der Ap statt­
gefunden hatten, und dagegen der Aorist elou• auf die etwa 
60 Jahre weiter zurückliegenden 3 Jahre, in welchen J o als Jünger 
seinen l\leister beinah ohne Unterbrechung begleitet hatte. Daß 
er aber von der Entstehung seines Buches in v. 1 und 2 in Aoristen 
redet, erklärt sich, wie schon bemerkt, daraus, daß er nach all­
gemeinem literarischen Brauch den ihm zugleich als Prolog dienenden 
Titel erst nach Vollendung seines Buches geschrieben hat. Auch 
die Anwendung des Artikels vor }.oyov und vor !W(!'lVf!lav wnr 
in der Ordnung, weil der Leser schon aus v. 1 erkennen mußte, 
was er auch alsbald von 1, 17 an bestätigt finden sollte, daß J o 
ein Wort Gottes und Zeugnis Jesu mit dem Auftrag der Mitteilung 
an die Gemeinde empfangen habe. Darum konnte sich hieran un· 
mittelbar anschließen die Seligpreisung des Vorlesers und der Hörer 
der in diesem Buch geschriebenen prophetischen Worte unter der Be­
dingung, daß sie nicht nur Höre1·, sondern Täter dieser Worte seien. 
Daß es sich um Verlesung des Buches in einer Versammlung handelt, 
ergibt sich daraus, daß neben dem einen Leser eine Vielheit von 
Hörern genannt wird; und daß dieses Lesen und Hören in gottes· 
dienstlichen Versammlungen der christlichen Gemeinden stattfinden 
solle, war durch den schon im Titel des Buches und weiterhin von 
1, 4-6 an immer wieder ausgesprochenen Charakter seines Inhalts 
geboten 46). 

' 6) Der Vorleser ist nur 1, 3 genannt, weiterhin nnr die Hörer: 2, 7-
3, 22; 13, 9; 22, 17. 18. Ob und wie weit entwickelt in den kleinasiatischen 
Gemeinden damals bereits die Dienststellung des dNtyralonls (lecio1·) exi­
stirte, oder ob noch die in den jüdischen Synagogen übliche Verwendung 
hiefür geeignet scheinender Laien zulässig war (cf Bd IIP, 234 f. zn Lc 4, 
ll\ f.), wissen wir nicht. Keinerlei Antwort auf diese Frage finden wir bei 
lgoatins, Polykarp, Hermas (vis. II, 4, 3. Der Laie Hermas liest seine Apo-
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Das Schlußwort der Seligpreisung o ylr(! xat(!br; ~yyug, nimmt 
das ä OEl yeviu:faL ~V 'HXXEL von v. 1 wieder auf, welches 22, 6 
buchRtäblich wiederholt wird und sich auf den ganzen prophetischen 
Inhalt des Buches bezieht. Aber das Wort i<at(!0[;1 das mit X(!OJ'O[; 
nicht zu verwechseln ist und nicht wie dieses eine längere oder 
kürzere Zeitdauer bezeichnet, soudem Zeitpunkt heißt 4 7), weist 
aul ein zukünftiges Einzelereignis von entscheidender Bedeutung 
hin. Dies ist die Wiederkunft J esu, welche von ibm selbst im un­
mittelbaren Anschluß an das lC oel ru•. lv ~axEL 22, 7 und dann 
noch zweimal 22, 12. 20 mit den Worten ldov Ef!XO!WL -raxu als 
ein rasch und bald 48) eintretendes Ereignis angekündigt und von 
der Gemeinde mit einem "Komm, Herr Jesu" erwidert wird. 
Wenn oben S. 18 mit Recht gesagt wurde, daß Jo darin eine 
Mahnung erkennen mußte, nach Empfang der ihm zuteil gewordenen 
Offenbarungen mit deren Mitteilung an die Gemeinde nicht zu 
zögern, so will doch über dem b• ~aXEL nicht das &l übersehen 
werden. Daß diese Offenbarungen der Gemeinde nicht vorenthalten 
werden dürfen, ist vor allem darin begründet, daß die zukünftigen 
Ereignisse, die den Hauptgegenstand der Ap ausmachen, not· 

kalypse 11mit den Presbytern", d. h. vor ihren Ohren, nicht vor de1· Ge­
meinde), Didache, Barnabns. .A.us dem sogen. 2 Clem. c. 19, 1 folgt 
nicht, daß diese Predigt 11 Von einem Leetor verfaßt sei"1 sondern daß ein 
Geistlicher, wahrscheinlich ein Presbyter diese seine Predigt vor g e 1 es e n, 
nicht frei gesprochen hat. Durch Justin npol. I, 67 erfahren wir, daß die 
den Gottesdienst eröffnende Schriftverlesung in der Regel nicht, wie die 
nachfolgende Predigt, Sache des Bischofs war. Ob um 150 diesen Dienst 
ein Presbyter oder Diakon oder ein eigens für die Schriftverlesung ange­
stellter .A.nagnost versah, ist unbekannt. - Die alte griechische, dann auch 
römische Sitte, daß der Vf seine Schrift in einem engeren Kreiae vorlas, 
ehe er sie dem Buchhändler zur Weiterverbreitung überließ, hatte zur 
Folge, daß der Vf auch die ibm unbekannten zukiinftigen Leser seines 
Boches nicht ol c!.•"i'"'"•oxo••u;:, sondern ol dxovo1•res nannte so z. B. Poly­
bius X, 9, 8. 

• 1) Cf Ap 22, 10, ferner die Verbindung beider Worte AG 1, 7; 1 Tb&, 1, 
und die Verbindung vom xweo• mit :rl.rwovoltcu Mr 1, 15; Lc 1, 20 oder Ollfl• 

rri.TJeovotl"a. Lc 9, öl; AG 2, 1, auch die Nilherbestimmung VOll xweo;; durch 
ein Einzelereignis im Genitiv A11 11, 18; 2 Tm 4, 6; Lc 19, 44; Mr 11, 13. 
Dazu die ansfiihrlichen, die Ap unmittelbar berUhrenden E1·örterungen 
Bd V8, 34f. ' 

' 8) Es läßt sich keine scharfe Unterscheidung dnrchfllbren zwischen 
l1• -rdr.u Ap 1, 1; 22, 6; Lc 18, 8; .A.G 12, 7; 22, 18 (o.nvoor• X((t l~ei.tte 1h• -r.); 
2&, 4; Rm 16, 20 (im NT nur Hb 13, 26 und als v. 1. 1 'l'm R, 14 vor­
kommenden Tti:t.IOl'), h) mr.v Ap 2, 16; 3, 11 j 11, 14; 22, 7. 12. 20 (Uherall 
mit ~er.eoo'Jm), c) mr.icos Jo 11, 31; Gl 1, 6; 1 Kr 4, 19 u. öfter bei PI; 
Lc 14, 21; 16, 6; Mt 28, 7. 8; Mr 9, 39 (ol• mr.icos nicht leicht, schwerlich), 
gar nicht in Ap, d) n<r.a Rm &, 7; Phlm 15 (vielleicht, möglicherweise) 
e) ,:,s nlr.wm AG 17, 15 möglichst schnell und bald. Von der urspr. Be­
deutung des Adj. mr.•;• nrnsch, schnell" opp. (Jea8•;• gehen die davon ab­
geleiteten .A.dverbialien sämtlich in die Bedeutung "binnen kurzem, in 
Bälde" über, teilweise, wie unter c und d angemerkt, auch noch weiter ab 
von der Urbedeutung. 
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wendig g es ehe h e n müssen, damit Gottes Ratschluß in bezog 
auf die Menschheit verwirklicht werde 49). Daraus ergibt sich 
aber sofort die praktische Forderung an alle Knechte Gottes, daß 
sie eich in ihrer Beurteilung des Weltlaufs sowie in ihrer Lebens­
führung mit dem Ratschluß Gottes und dem Ziel seiner Welt­
regierung, soweit er sie den Menschen durch seine Propheten ,. 
enthüllt, vertraut machen und in Einklang setzen. Und dies wird 
um so notwendiger, ja näher der W altlauf seinem Endziel kommt 
oder, andet'B ausgedrückt, je näher die Wiederkunft Christi seiner 
Gemeinde rückt. Daß diese nahe sei, ist bekanntlich eine der joh. 
Ap keineswegs eigentümliche Verkündigung, sondern sie teilt die-­
selbe mit der Weissagung J esu und ist getmgen von der Über­
zeugung der Apostel Pt und PI sowie seines eigenen Bruders Jk. 
In einer doppelten Richtung wird diese Erwartung verwertet, erstens 
zur 'V a r nun g vor dem Leichtsinn der Toren, welche innerhalb wie 
außerhalb der christliclien Gemeinde ohne Gefühl der Verantwortlich­
keit für ihre irdische Lebenshaltung und ohne Gedanken an die Ewig­
keit in 'Veltlust dahinleben, von denen daher auch zu fürchten ist, 
daß J esus plötzlich und unerwartet, wie ein Dieb in der Nacht oder ein 
Hausherr, der lange verreist war, sie überraschen und zm· Verantwortung 
ziehen werde 60). Zweitens wird an die Nähe der Parusie J esu erinnert, 
um die Frommen, die seiner Wiederkunft eingedenk geblieben sind 
und die Vorzeichen des Endes zu deuten versuchen, in der Geduld 
zu stärken und in lebendiger, weltüberwindender Hoffnung zu er­
halten 51). Dazu kommt aber drittens das offene Bekenntnis J esu, 
daß kein Mensch und er selbst ebensowenig wie die Engel im 
Himmel von den Zeitläufen und Zeitpunkten· der mit seiner Parusie 
verknüpften Endereignisse, sondern nur sein himmlischer Vater 
ein Wissen besitze (Mt 24, 36f.; l\lr 13,32-37 cf JJc 12, 
35-40). Dies wird noch überboten dm·ch das Wort des auf­
erstandenen und durch die Verklärung seiner menschlichen Natur 
der Überweltlicbkeit Gottes teilhaftig gewordenen J esus, daß seine 
Apostel von. der Zeitdauer und den Zeitpunkten jener Endereig-

'9) Wie in den übrigen Evv {Mt 16, 21; Mr 8, 31; Lc 24, 7. 26. 44) und 
in der AG 1, 16; 17, 3, ist auch im 4. Ev dieses MEt wiederholt in bezog 
auf die im AT geweissagten und in der Geschichte Jesu verwirklichten 
Ereignisse angewandt Jo 3, 14; 12, 3-1; 20, 9, mit dem gleiehgiltigen Unter· 
schied, daß an letzteren Stellen J'ET nicht., wie Mt 24, 6; 26, M und in der 
Ap, mit yEI•io{hu, sondern mit anderen, inhaltreicheren Verben verbunden 
ist, wie Mt 16, 21; Mr 8, 31; Lc 9, 22. 

&o) Mt 24,37-25, 30; Lc 17, 26-37; 21, 34-36; 1 Tb 5, 2-10; Rm 13, 
11-14; 2 Pt 3, 2-RO. Cf auch die drohende Mahnung der ebenso Ge­
sinnten, dns Ende des eigenen Lebenslaufes zu bedenken Lc 12, 16-21; 
16, 19-81. 

&•) Mt 24, 32-35; Mr 13, 28-31; Lc 21, 29-33; 1 Tb 4, 13-18; 
2 Tb 2, 1-12; Phi 4, 1-6; Jk 5, 7-9; 1 Pt 1, 5. 13-21; Jo 6, 39. 40. 
44. 5!; 1 Jo 2, 18-25; Ap 1, 5-7. 9. 
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nisse keine Kenntnis besitzen können und sollen, weil der Vater 
die Bestimmung dieser Zeiten seiner Macht vorbehalten habe 
(AG 1, 6f.). Daß diese feierlichen Versiehemugen Jesu für die 
apostolische Kirche und ihre führenden .Männer maßgebend ge· 
blieben sind, beweisen erstens die teils vor teils nach der Zerstörung 
J erusalems ihre Evangelien schreibenden i\Iänner, welche kein Bedenken 
getragen haben, diese Worte Jesn den Gemeinden bekauntzugeben. 
Zweitens ergibt sich aus J o 2 I 1 21-23, daß auch die Schüler des 
4. Ev's der gleichen Überzeugung gewesen sind (cf Bd IV~, 701 ff.). 
Darum lehnt auch PI jede Belehrung der Gemeinden über jene 
X(!OJ'Ot 'lWt 'I.Ctt(!Ol ab und erklärt Erörterungen über dieselben für 
nutzlos 1 Th 5, 1 f. Während er es gelegentlich wie etwas selbstver· 
ständliches au~spricht, daß er selbst zu den l\Ienschen gehöre, welche 
die Wiederkunft Jesu noch erleben werden (1 Th 4, 1ö-17; 1 Kr 15, 
51-53)1 und wie sehr es seinem natüdichen 'Wunsche entsprechen 
würde, so bald als möglich, sei es auch durch den Tod, in die 
himmlische Heimat zu dem erhöhten Christus versetzt zu werden, 
gibt er uns doch 2 Kr 5, 1-10; Phi 1, 22-26; 2 Tm 4, 7 f. 
deutlich genug zu verstehen, daß er diesen 'Vunsch nicht zu einem 
Gegenstand anhaltenden Gebetes und noch weniger die Erwartung 
der Wiederkunft J esn binnen einer Frist von wenigen Jahren zu 
einem Artikel des christlichen Glaubens gemacht wissen will. 

Der Bucheingang I, 4-8. 

Das Buch, dessen Inhalt der Vf auf dem Titelblatt als eine 
von Jesus Christus und letztlich von Gott herrührende, durch 
Engelwirkung ihm übermittelte und für die Christenheit bestimmte 
Enthüllung zukünftiger Ereignisse bezeichnet hat (1 1 1-2), er­
öffnet er mit der Gmßüberschrift eines von ihm an die 7 Christen­
gemeinden der Provinz -Asien gerichteten Sendschreibens (v. 4-6). 
'Vie aber an den ausführlichen Buchtitel ein warmer Hinweis der 
Leser auf den Segen rechter Verwendung dieses prophetischen 
Buches sich anschließt (v. 3), so folgt auf die viel ausführlichere 
Grußüberschrift des Sendschreibens eine überaus feierliche An­
kündigung des aller Welt sichtbaren, für seine Feinde erschreck­
lichen Wiederkommans J esn vom Himmel (v. 7) und ein eben 
hierauf bezügliches unmittelbar von Gott dem Allmächtigen ge­
sprochenes Schlußwort (v. 8). Hierauf erst beginnt der Bericht 
des Jo über seine erste Vision (1, 9-3, 22). l\Ian darf daher 
sagen, daß der Abschnitt 1, 4-8 so ziemlich dem entspricht, was 
die alten Rhetoren Exordiwn omtionis ~ 2) oder auch intraitus 

~2) Cf die Definition der dem Cicero zugeschriebeneu Schrift des 
Auetor ad. Herenuium I, 3 mit den offensichtlich späteren Zusätzen in 
Klammern s. 1lie Sond_ernusgabe vou Fr.lllnrx 1894: E:rorcli11111 est prooemium 
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oper·is nannten 68). Daß diese Einleitung oder dieses Vorwm·t 6•) 

nicht nur für die in der Grußüberschrift des Briefes genannten 
7 kleinasiatischen Gemeinden bestimmt war, ergibt sich aus dem 
alle Obristen umfassenden 'l:OiS oov).ots avwD 1' 1 und dem ebenso 
umfassenden Schlußgruß 22, 1, weichet· nach dem unverfälschten 
Text lautet: "Die Gnade des Renn ,Tesu sei mit allen." Das 
ganze Buch ist ein einziges zur Verbreitung in der ganzen Christen­
heit, der auf das Kommen ihres Bräutigams wartenden Braut J esu 
(21, 2-9; 22, 1. 17) bestimmtes Sendschreiben 66). 

Hieran ändert die gleichfalls unanfechtbare Tatsache nichts, 
daß dieses "Buch der Prophetie", ebenso wie das 4. Ev, 10 oder 
20 Jahre lang nur in dem engeren Kreis, füt· den es zunächst 
bestimmt war, verbreitet und gelesen wut·de. 

Der \'On unechten alten und neueren Änderungen get·einigte 
Text des Prologs lautet in buchstäblicher, aber mit einigen er­
läuternden Zusätzen versehenen Übersetzung also : J o h an n es 
(wünscht) den 7 Gemeinden in Asien Gnade und Friede 
von (dem, dessen Name ist) der Seiende und (welcher) war 
und der Kommende, und von den 7 Geistern, die vor 
seinem Throne (stehen), und von Jesus Christus, (weichet· 
ist) der treue Zeuge, der Erstgeborene der Toten und 
der Herrscher der Könige der Erde, dem der uns 
liebt und uns erlöst hat von unseren Sünden durch 
sein Blut und uns gemacht hat zu einem Königreich 
(und) zu Priestern (die) seinem Gott und Vater (dienen). 
Ihm (gehöt·t oder gebührt) die Ehre und die_Kraft in die 
Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. - Siehe, er 
kommt mit den Wolken, und sehen wird ihn jedes 
Auge, auch die, welche ihn erstochen haben. Ja, 
Amen. - Ich bin das A und das 0, sagt Gott det· 
Herr, der Seiende und der (welcher) war und der Kom­
mende, der All g e w a I t i g e." 

Die von Jo gewählte Form des Eingangsgrußes ist im wesent­
lichen dieselbe, welche schon vor ihm PI, Pt und Judas an die 

oralio11is, per q11ocl a11imus auditoris (vel judicis) comttituilru· (vel appa­
ratnr) atl autliemlum. Auch was Cicero de oratore c. 27 § 122 sagt: tc 
et summos omtores in clicemli exorclio permoveri wird bestätigt durch den 
unvergleichlich erregten Ton des Jo in diesem seinem Exordium. 

~ 3) Plin. nnt. bist. (nach Detlefsel.IS Bezifferung) VI, 141 (in) i1rtroit1t 
(hnjus) opc•·is, was auf eine Stelle im Aufnng desselben lib. V I zuriick· 
weist. Cf ähnliches bei .Quintilian. .. 

5') rreoi.oyos (cf die Uberschrift des Ubersetzers der Spriiche seines Groß­
vaters des Sirneiden Jesus); rreooi1uo•' z. ß. in dem nlten Inhaltsverzeichnis 
der jUd. Al'chäol. des Josephus, sonst häufig im uueigentlichen Sinn. 

M) Cf hiezu und zu den folgenden Sätzen oben S. 41 f. 48ff. nnd dss 
S. 13 ff. zu 1, 1 Bemerkte. 
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Spitze ihrer Briefe gestellt haben~ 6), nämlich die ins Christliche 
übersetzte, übrigens aber seit unvordenklichen Zeiten von Semiten 
und Griechen in ihren Briefen angewandte, längst auch von den 
Römern augeeignete l!'orm ~i). In der Urform :führt der Brief­
schreiber sich mit seinem Namen als eine dritte Person im Nomi­
nativ und ebenso die Briefempfänger im Dativ ein, woran sich dann 
der Glückwunsch, meistens xctiqEtJ' oder elqiJ}'Il oder beides oder auch 
andere ähnliche ·w orte als unentbehrliche Ergänzung unmittelbar 
anschließen. Erst nach Abschluß der Grußüberschrift pflegt der 
Briefschreiber von sich in erster Person zu reden 1 gelegentlich 
~~tob mit Wiederholung seines Namens 68). Die einzige stilistische 
Anderung, welche in der christlichen Literatur schon vor Ab­
fassung der Ap. sich eingebürgert hat, besteht darin, daß der 

60) Das l\T enthält nur einen von einem Nichtchristen geschriebenen 
Brief AG 23, 26-30. Ebenso wenig christlichen Anstrich zeigt mit be­
wußter Ab~icht Anfang nllll Schluß des Synodalschreibens AG 15, 23. 29 
cf Bd V, 536. 542. Auch Jk 1, 1 ist der heidnische Gruß xaiew· ohne jede 
religiöse Zutat gewählt und gerade an dieses Wort die erste Lehraussage 
c. 1, 2 angekniipft. Ein Heicle hätte einem Sohn oder Freunde 3 Jo 1-2 
schreiben können, wohingegen 2 Jo 1-3 sich zwar auch teilweise von dem 
vorwiegenden Typus der ntl Briefe unabhängig zeigt, ihn aber doch v. 3 
deutlich wie<lergibt. Einen festgeprägten 'fypus zeigen die Briefe des PI: 
Auf die Nennung <les Briefverfassers im Nominativ und der Empfänger im 
Dativ folgt grammatisch unabhiingig xc!!••,; (in <Ieu Gemeindebriefen v,ulP) 
>mi ~lt.n/l'li Rm 1, 1-7; 1 Kr, 2 Kr, GI, Eph (in diesem iihnlich auch 6, 23f.) 
usw., nur 1 Tm 1, 1 f.; 2 Tm 1 f. mit lii.eor; zwischen diesen zwei Worten, 
endlich mit ci.-TC} Nenm).ng liottes des Vaters und Jesu Christi als der Quelle 
dieser Gnadengiiter. Ahnlieh auch Jud 1 f., nur <laß die Namen Gottes und 
Christi zur Benennung der Briefempfänger gezogen sind, <lies auch 1 Pt 1, 1, 
dieselben 2 Pt 1, 1 f. doppelt, sowohl vor als nach ;t,<lf!t> "d.. 'Vährend 
die Briefe des Pt und Jud nußertlem auch noch in dem Zusatz zum Gruß­
wunsch :ri.,J{h•dhhl libereinstimmen (so Dan 6, 26, aber nicht in LXX, 
sondern erst bei dem nachchristlichen Theodotion}, ist nur 1 Pt 1, 2 zwischen 
die Namen des Vaters und Christi der des hl. Geistes gestellt, wie 
Ap 1, 4. Diese triuitarische Grußform bei PI nur im Schlußgruß 2 Kr 13, 13, 
aber in der Ordnung: Christ n s, Gott, h I. Geist, also abweichend so· 
wohl von 1 Pt und Ap, als Yon der Taufformel Mt 28, l!J cf Bd 1', 724 f. 

61) Die aramäisch geschriebenen Erlasse des Artaxerxes Longimanus 
an seine Beamten Esra 4, 17-22; au Esra c. 7, 12-26, sowie die Berichte 
der Beamten an diesen König c. 4, 11-16, ein ähnlicher Bericht an Dal'ins 
ö, 6-17 und Erlaß des Darins an seine Völker, Dan 6, 26-28 haben, so­
weit sie nicht durch Abkiirznug in dieser Beziehung versagen, sämtlich 
als Gruß das Wort Friede. So Esra 4, 17 "Friede und so weiter", Esra 
5, 7 "voller Friede", Dan 3, 31 u. 6, 26 "euer Friede möge sich mehren". -
Letztere Formel auch in den 3 aram. Sendschreiben des jllngeren Gamaliel 
Dalman, Aram. Dialektproben S. 3), eines Zeitgenossen der joh. A11 s. m. 
Ein! P, 23 A 18. Dagegen ganz griechisch mit x«lew• in dem Brief­
wechsel <les Hohen}lriesters und <les Synedriums mit den Spartiaten 1 Makk 
12, 6. 20; 14, 20. Cf auch 15, 2. 16. Heide Grußformen, die semitische 
mit der griechischen verbunden 2 ;"\[akk 1 1. 

6~) ::lo Pault1s 2 Kr 10, 1; G15, 2; Epll3, 1; Kl1, 23; 4, 18; 2 Tb 3, 17; 
Phlm 9. 19. 

Z ab u, Die AJ•okaln1se des Johanncs. 1.-3 . .\uß. 11 
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Grußwunsch, um ihn reicher gestalten zu können, grammatisch von 
den voranstehenden Benennungen des Briefschreibers und der 
Briefempfänger unabhängig gestellt wird (cf Bd IX8 , 30ff.). 1h 
diesen Formfragen folgt Jo Ap 1, 4. 9ff. seinen Vorgängern auf 
dem Gebiet christlicher Briefstellerei und zugleich dem Arbeits~ 
gebiet der Heidenmission. Die Gemeinden der P1·ovinz Asien 
waren eine Frucht der mehrjährigen Arbeit des Pl und seiner Ge­
hilfen Aquila, Silvanus und Timotheus, wenn auch nicht die Exi­
stenz aller Ap 1, 11 genannten Gemeinden sich so hoch hinauf 
verfolgen läßt, und wir wissen aus 2 Pt 3, 15 f., selbst wenn dieser 
Brief unecht wäre, daß die Briefe des PI lange vor Abfassung 
der Ap in christlichen Kreisen viel gelesen wurden. Der 1. Brief 
des Pt, mit dessen Grußüberschrift diejenige der Ap in einem 
Punkte sich nahe berührt (s. vorhin A 56 a. E.), ist unter anderem 
auch an die Christen der Provinz Asien, also an dieselben Ge· 
meinden wie der große apokalyptische Brief des J o gerichtet, und 
Silvanus, der Mitbegründer der Kirche in dieser Provinz ist es, 
durch dessen Hand und Feder nach richtiger Deutung von 1 Pt 5, 12 
Pt seinen ersten Brief geschrieben hat. Was ist also natürlicher, als 
daß J o, der vor Abfassung der Ap drei Jahrzehnte lang auf dem­
selben Boden seine kirchenleitende Tätigkeit geübt hat, wie sie 
Clemens AI. (quis dives salv. 42) und Leueins Charinus (s. oben 
S. 23 ff.) uns geschildert haben, im Laufe einer so langen Zeit, 
sich den in diesem kirchlichen Kreise üblichen Formen und dem Ton 
des schriftlichen wie des mUndliehen Verkehrs bis zu einem ge­
wiesen Grade augepaßt hat. Jo hat damit nichts von seiner 
Eigenart eingebüßt. Sie kommt besonders in diesem Exordium, 
wo er noch selbst der Redende und nicht der Berichterstatter über 
gehörte Stimmen aus einer anderen Welt ist, zu ·kraftvollem Aus­
druck. Von Nachahmung einer älteren Vorlage kann keine Rede sein. 

Daß er die GUter, welche er den asiatischen Gemeinden an· 
wünscht, ausdrucklieh auf deren göttliche Quelle zurückführt, ge· 
hört allerdings zu der christlichen Umgestaltung der üblichen 
Grußform, die er sich angeeignet hat. Schon das Wort xaqt~, 
das weder die jüdischen noch die griechischen und römischen Brief· 
schreiher an solcher Stelle anzuwenden pflegten, weist auf diese 
Quelle hin und dies um so mehr, da er es vor das semitische 
elq"VIJ stellt. Aber den dreiteiligen Ausdruck, womit er dieselbe 
bezeichnet, hat J o, wie es scheint, zuerst in die Sprache der 
Ch1·isten eingefi.ihrt. Das erste, seinerseits wieder dreiteilige Glied 
des Grußes lautet: &:n:o o CJv xal. o ~v xccl. o lexolllil'O~ 611). An 
der ersten der 4 Stellen, wo die Ap. diese Benennung Gottes des 

69) Dieser Text ist, abgesehen von cl7ro, hier wie 1, 8; 4, 8 (mit der 
Umstellung von o i}1• vor o diJ•); 11, 17 (ohne o lexol<eJ•o•, weil dort 1las 
Kommen Gottes zum Gericht als vollendete Tatsache durch eine Reihe von 
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Vaters anwendet, zeigt das vorangestellte &n-6, das an den andern 
Stellen fehlt, besonders deutlich , daß die drei trotz ihrer Ab­
hängigkeit von &no im Nominativ an diese Präposition ange­
hängten Verbalformen absichtlich als Indeclinabilia behandelt, d. h. 
als bereits festgeprägte, von anderwärtsher gegebene Begriffe ge­
kennzeichnet sind. Am allerstärksten kommt diese Absicht zum 
Ausdruck in dem o "~v", was man deutsch wiedergeben könnte 
durch: der "Er war" 60). Dies weist uns unverkennbar auf die 
Antwort, welche Moses bei seiner Berufung zum Befreier und Führer 
seines Volks von Gott selbst auf seine Frage erhielt, welchen 
Namen er seinen Volksgenossen gegenüber dem Gott .. seiner und 
und ihrer Väter im Gegensatz zu den Göttern der Agypter und 
der übrigen Heidenvölker geben solle 61). Sie lautet: "Ich werde 
sein, der ich eein werde. So sollst du zu den Kindern Israels 
sagen: [der] ,Ich werde sein' hat mich zu euch gesandt", und in 
Wiederholung desselben Befehles (v. 15) nochmals: "So sollst du 
zu den Kindern Israel sagen: Jabweh, der Gott eurer Väter ..• 
hat mich zu euch gesandt. Dies ist mein Name für immer, 
und dieser (Name) ist es, mit dem man meiner gedenken soll von 
Geschlecht zu Geschlecht. 11 Noch zweimal bei einer späteren 
Kundgebung Gottes an 1\loses 6, 3 und 6, 6 bekommt dieser zu 
hören: "Ich bin Jahweh" und wird darüber belehrt, daß dieser 
Jahwehname fortan das Merkzeichen seines besonderen Verhält­
nisses zu Israel sein soll. Die freie Ausgestaltung dieser Deutung dieses 

Aoristen ausgedrückt ist) nnd 16, 5 (wo statt dessen b /Juws steht nnd zur 
Erkliirung dieses Attributs gleichfalls von dem partiellen Vollzug des gött­
lichen Gerichtes die Rede ist) völlig gesichert, auch durch die Min 1, 
deren Text Erasmus glaubte von dem kühnen Solöcismus reinigen zu 
müssen, indem er drucken ließ: cbro -roil II c:Jv 1ml ös 1)•• xcd {) lexot•evos 
cf Delitzsch. In seiner 2. Ansgabe von 1519 ist {) 1}v gedruckt und dazu 
im Druckfehlerverzeichnis ali1ul e:cempla1· hubet ös ~··, was eine häßliche 
Verhüllung der Wahrheit ist. Cf Delitzscb I, 20; II, 8 und oben S. 114. 

80) S. die Umschreibung oben S. 60. Dns von Erasmus ebenso un­
möglich wie d:ro {) cov befundene clrro •• {) ~v war oder schien dem Jo un­
vermeidlich, weil das .. griech. lmperfectum kein vom Praesens verschiedenes 
Partici}Jium hat. - Ubrigens bietet eine gewisse Analogie dns bei den 
griech. Grnmmntikern, aber o.uch schon bei Klassikern bräuebliche -ro zur 
Einfiihrung einzelner Redeteile oder gnnzer Sätze cf Kilhner·Gerth I, B, 
§ 351, 2 S. 285 a. E. Winer-Schmiedel § 10, 1 S. 92 und die hier folgende 
A 61, ouch das ntl -ro l'lll, -ro dt"i'' und sogar II cl,ul/•• Ap 3, 14. 
•. 81) Ex 3, 14. Schon LXX hat, wie auch neuere jüdische und deutsche 
Ubersetzer nicht eben genau ilbersetzt: l1co El,tu {) c:Jv und {) cllv arriuml~<e 
rreos i•,uäs, was eher den Gedanken der endlosen Existenz und des unver­
änderlichen Wesens ausdrückt, nls den durch das :'1~:'}~ 1~!:!, :'1~/!l:l und das 
den Nomen Jahweh ersetzende :'1~/ll:l am Schluß und durch den Zusammeu­
hnng der Rede ausgedriickten Gedanken, daß Gott im Laufe der Geschichte 
sich an Israel durch rettende 'l'aten als den ewig Lebendigen erweisen 
werde, cf Ex 6, 3, wo LXX ebenso wie 6, 6, wo der Name Subjekt ist., das 
;,:;,• ·~!!/ durch 7o lfroua 1wv '"'{uo; völlig verdunkelt. 

11* 
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israelitischen Gottesnamens, welche v. 8 wiederum in einer Selbstaus· 
sage Gottes vorkommt, mag durch Jes 41, 4 mitbestimmt sein, wo der 
hebr. Text sagt: "Ich Jahweh bin Et·ster und bin bei den Letzten" 62).1 

Jedenfalls aber ist durch die Wiederholung von Ex 19, 6 in 
Ap I, 5b (cf 5, 6; 20, 6; 1 Pt 2, 5, 9) gesichert, daß J o hier seine kühne 
Ausgestaltung des Gedankens von Ex 3, 14 unter dem bestimmenden 
Einfluß der Erinnerung an die Grundlegung der atl Theokratie 
gewagt hat. Gleichwohl ist sehr beachtenswert, worauf A. Schlatter 
aufmerksam gemacht ,hat 63), daß ein angesehener Rabbi Isaak im 
2. Jahrhundert n. Ohr. das Gotteswort in Ex 3, 14 f. folgender· 
maßen umschreibt: "Sage ihnen: Ich bin der, weichet· gewesen ist, 
und ic;h bin jetzt, und ich bin det·, welcher in Zukunft kommen 
wird. Darum heißt es hier dreimal il'i1N" 08). Da niemand für 
möglich halten wird, daß dieser Rabbi seine Weisheit aus der joh. 
Ap geschöpft hat, darf als bewiesen gelten, daß Jo hier wieder· 
gibt, was er in jungen Jahren in der Synagoge gehört hat. 

l\Ian könnte fragen, ob es sich mit dem, was v. 4b weiter 
folgt: iUCL lm:o 'l:WJl en.,;a 'l()'BVflclTWJ', Ü 64) f.J•cf1ntaJ1 7:0Ü {f(!OJ'OV 
a~";ojj nicht ebenso verhalte. Im lateinischen Abendland ist es ur­
alte Tradition gewesen, diese Worte als eine Bezugnahme auf J es 11, 2 
zu deuten, wo man die Siebenzahl der Geister am Throne Gottes 
wiedergefunden zu haben meinte in dem spiritus sepfi{ormis d. h. 
in der Aufzählung der Geistesgaben, welche dem verheißenen Sohne 
Isai's gesche.nkt werden sollen °D). 1\Ian übersah den Übelstand, 

62) LXX li'iiJ /h 0 s IT(1lOTOS ""; EI; n.< bE(J;t.D!lEI'l< E.yw El,lll. Cf die 
gleichbedeutenden Sätze J es 44, 6; 48, 12. .. 

03) Billträge XVI, 3 S. 12 cf nnch Wiinsche's Ubersctzung des Midrnsch 
R. S. 41. Ubet' die Person dieses Jizchnnk s. Bacher, Agada der 'l'anaiten 
II, 397-399, kilrzer ebenso St.rnck, Einl. in den Talmud 4. Aufi. S. 95 "oft 
in Mechilta und Sifre erwähnt". Auch Tosefta I, 1 u. 1ö; II, 5 (Zucker· 
mandel p. 25, 1 ; 26, 27; 27, 4). 

8 ') So CQ, viele Miu, darunter auch m (die Hs von ~[eteoron S. 102), 
"'azu + com• P und einige Min., darunter 1; roJJ• .,.,,,:rtoJ• N.Ä. Auf die 
Uberset.zuugen ist in solchen Fitlien wenig Verlall; weun z. B. h schreibt: 
et a septem spiritibus et quac in eonspeetu fi'OIIi cjus sunt. 

Ob) Vict. p. 16, 8 seJifi{ormi spirifu (als ob dies !las job. Textwort 
wäre) in Esaia legim11s: "spil·itus sapicntiae et ... spiritus timoris clei". 
isti spiritus unius scilieet dona sunt spiritus saucti. Hier. in seiner Um· 
arbeitung p. 17, 13 schickt nur den Text Ap 1, 41o voraus. Cf ferner Vict. 
p. 26, 10; !:16, 3; 90, 4. Dns unter dem iiberwiegenden Einfluß des Hieron. 
entstandene Decretum Damasi von 382 (s. oben S. 77) nach der kritischen 
Aus~. von Turner Jouru. of theol. stud. I, 556 f. beginnt: Incipit co11Cilirtm 
m·brs Romac sub Damaso Papa cle e:rplanationc fidei. Prius agenclr1111 est 
de spirit11 septi{onni, qui in Glrl'isto 1·eqrliescit. Für die einzelnen Jes 11, 2 
angeführten Attribute des Geistes (spil'itus sapientiae etc.) werden 
bibJ.ische Belege beigebracht. Es folgt ein zweiter Abschnitt mit 
der Uberschrift: Nominum autem Glrl'isti clispcnsatio mit ebensolchen Bibel­
stellen. Hierauf der Bibelkanon mit der Einleitung: ltcm clictum est: 
Nrmc vero de scriptrll'is sanctis agenclum est, qrlid universaUs catlrolica 
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daß dort nicht 7 gesonderte Geister Gottes oder 7 verschiedene 
Gestalten des neuen hl. Geistes genannt sind, sondern 6 Gaben 
und "Wirkungen des sie alle verleihenden und wirkenden Geistes 
J ahwes, und daß J esaja je nach Bedarf auch noch andere 
Charismata an dieser Stelle hätte aufzählen können, z. B. den 
Geist der Prophetie (Ap 19, 10) oder die Gabe der Krankenheilung 
durch Gebet (1 Kr 12, 9). Was auf den ersten Blick befremden 
könnte, ist vor allem, daß J o nicht von 7 Geistern redet, neben 
denen es vielleicht noch manche andere geben könnte, sondern sie 
mit dem Artikel wie eine bekannte Größe einführt. Dies erklärt 
sich aber einfach genug dat·aus, daß er dieses Proömion erst ge­
schrieben hat, nachdem er mindestens die erste Vision gehabt hat. 
Gleich zum Beginn der 2. Yision 4, 5 erblickt er vor dem Throne 
Gottes 7 brennende Fackeln, von denen er weiß, daß sie "die 
7 Geister Gottes" sind, und die er eben dadurch von anderen 
ebendort befindlichen Wesen unterscheidet. Auch die Frage, wo­
durch J o sich zu dieser bestimmten Deutung berechtigt glaubte, 
beantwortet sich sofort durch das, was er gleich nachher in der­
selben Vision zu sehen bekommt. Nach 51 6 sieht er Jesus 11 als 
ein geschlachtetes Lamm mit 7 Hörnern und 7 Augen" an seinem 
Haupt und kann daraufhin sagen 11 welche sind die 7 auf die ganze 
Erde gesandten Geister Gottes". An dem J esus, den er am Kreuz 
hat hängen sehen (Jo 19, 35), waren diese Hörner und Augen nicht 
zu sehen. Aber. der verklärte und zum Throne erhöhte Jesus, 
welcher dem J o nach 1, 1-3 den gesamten Inhalt dieses Buches 
enthüllt hat, wollte ihn diese Geisteskräfte im Bilde schauen lassen 
und ihn dadurch an seinen Kreuzestod erinnern. Sie sind eben­
sowenig wie die 4 Lebewesen am Throne und die 24 Ältesten um 
den Thron hennn, Fleisch vom Fleisch geboren, sondern Geister 
oder, genauer ausgedrückt, der ewige Geist Gottes in der i.\lannig­
faltigkeit seiner geschichtlichen Wirkungen und zugleich der Geist 
J esu, welcher schon in seinen Fleischestagen von ihm erfüllt war, 
so daß sie als Hörner und Augen des zur Schlachtbank geschleppten 
J esus dargestellt werden konnten, welcher aber erst recht seit der 
Auferstehung und Erhöhung J esu der Geist J esu zu nennen ist, weil 
er durch Vermittlung des in eigener Person durch denselben ver­
klärten J esus über seine Gemeinde ausgegossen ist und nicht 
aufhört sich durch Wort und Tat in und an der Christenheit 

1·ectpiat ecclesia et q11id vetm·e tlebeaf. Zu Jes 11, 2 verbreitet sich Hie1·on. 
wiederholt (Vallarsi IV, 65 u. 157) über die Siebenzahl, ohne jedoch das Wort 
sepfif'onnis zu gebrauchen. Cassiodor (ed. Maffei p. 208) zu Ap 4, 5 septem 
spü·it11s irl est angeli nach Tobias 12, 15, schon }J. 201 von ihm citirt; da­
gegen p. 209 zu .Ä)J 5, 1 sepfem sigillis id est spirif11 septif'onni. Beda 
parnphrnsirt wieder richtig nach der abendländischen Trndit.ion p. 343 
Ap 1, 4, p. 357 Ap 4, f> wwm spiritrrm dicit scplifonnem, rw11s enim est 
.~piritus rf p. 360 zu 5, 6. 



166 Der Bucheingang in Form der Briefüberschrift. 

zu bezeugen 66). Daß diese in 4 , 6 und 6 , 6 vorliegenden 
Gedanken dem Anschauungskreis der joh. Schriften entsprechen, 
ist nicht schwer zu zeigen °7). Auffallend aber ist an der'Deutung 
der 7 Hörner und 7 Augen des geschlachteten Lammes erstens, 1 

daß von den 7 Augen des Lammes, welche die 7 Geister Gottes sein 
sollen, gesagt ist, daß sie gesandt worden seien (ltn:eow).~tivot), 
während man denken sollte, daß von ihnen, die regelmäßig dienst· 
bereit aw Throne Gottes stehen, wie die Engel Gottes, vielmehr 
durch ein &n:otn:e).}.o~tei'Ot ausgedrückt werde, daß sie je nach 
Bedarf vom Throne Gottes als dienstbare Geister ausgesandt 
werden 6B). Dies sagt J o hier nicht, sondern spricht von einer 
vollendeten geschichtlichen Tatsache. Der hl. Geist Gottes und des 
zu ihm erhöhten Herrn J esus ist aw 50. Tage nach dessen Auf­
erstehung ein für allemal über seine Jünger und die gläubigen 
Hörer ihrer Predigt ausgegossen. Von da aus erklärt sich auch 
das Zweite, was bei flüchtiger Lesung befremden könnte, das hin· 
zutL·etende els n:aoav ·n}v r~v 09). 1\Iag das immerhin in bewußter 

00) Fiir den Gedanken Ap 4, 5; 6, 6 gewinnt mau nichts Wesentliches 
durch die nicht unwahrscheinliche Annahme, daß Jo durch seine Vision an 
das Sach 3, 6-10 überlieferte Traumgesiebt des Pro}Jheten, einen in bezug 
auf Text, Entstehungszeit und Deutung noch immer strittigen Abschnitt, 
erinnert wurde. Ist der Such 3, 8 als Sproß benannte Mann, wie man nach 
6, 12 annehmen muß, der Davidide Seruhabel, unter dem der Bau des 
zweiten Tempels g!Ucklichen Fortgang haben wird, so konnte das an Jes 
11, 1 erinnern, wenn auch dort nicht das gleiche Wort (nQl\), sondern 
abwechselnd 1~ri und 1l\l dafiir steht. Ist nach dem Zusammenhang beider 
Stellen (Jesll, 1-10; Sach 3, 10; 4, 7-10) Serubabel als Messias gedacht, 
so weiß man noch keineswegs, was der Stein mit .. 7 Augen, oder der Stein, 
auf den 7 Augen gerichtet sind, bedeutet, cf die Ubersicht von Buhl Prot. 
RE. XVII (a. 1906) S. 297. Aber auch der .. siebenarmige Leuchter Sach 4, 2 
erinnert wieder an Ap 4, 5, wie auch die 2 Olbiinme Sach 4, 3-14 an Ap 11, 4. 

87) Nach Ap 2, 1 = 2, 7 etc. spricht das, was Jesus den Gemeinden 
sagt, genaner ausgedrUckt, der hl. Geist, und nach 19, 10 ist das, was Jesus 
(der trene Zeuge c. 1, ö; 3, 14) bezeugt, identisch mit dem (in der Ge­
m_einde waltenden und durch Propheten wie Jo zur Gemeinde redenden) 
Geist der Pro}Jhetie. Auch nach Jo 7, 39; 14, 16. 26; 15, 26; 20,22 ist der 
hl. Geist, welcher die christliche Gemeinde im Unterschied von der Welt 
beseelt, der Geist des verklärten Jesus, cf AG 16, 6-7 To mi!tm 'b1ooii; 
Rm 8, 9. 11; Phl 1, 19; 2 'l'h 2, 8 cf auch 2 Kr 3, 17. 

08) Nach AG 2, 33 hat Pt verkllndigt, daß die atl Weissagung eines 
neueu Geistes sich zunächst an Jesus durch seine Auferstehung und 
Himmelfahrt erfüllt habe, und daß Jesus selbst den ihm zuteil gewordenen 
hl. Geist am Pfingstfest iiber die Gemeinde ausgegossen habe. 

69) Hb 1, 14. Die Myriaden von Engeln stehen und dienen dem Throne 
Gottes Dan 7,10.16 und werden von dort in die Welt ausgesandt Hiob 1, 6. 12; 
2. 1-7. Einer der 7 vornehmsten dieser am Throne Gottes stehenden 
Engel (Ap 8, 2) heißt Raphael Tob 12, 15, der unter anderem auch die Gebete 
der Frommen vor Gott bringt Tob 12, 12 (All 8, 3); ein anderer Michael Dan 
10, 13; 12, 1; All 12, 7; ein dritter Gabriel Dan 8, 16; 9, 21; Lc 1, 19. 26. -
Auch von menschlichen Dienern im Verhältnis zu ihrem menschlichen Herrn 
Gen 41, 46 ;. 1 Reg 10, 8. Daß Ap 4, 6 dies auch von dem siebenfachen 
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oder ·unbewußter Erinnerung an Sach 4, 10 geschrieben sein 70), so 
kann doch der Gedanke des J o nicht dorther geflossen sein. Denn 
von der geschichtlichen Tatsache der erstmaligen Ausgießung des hl. 
Geistes, die fiir alle Zukunft, solange eine von Gottes und J esn Geist 
beseelte Gemeinde auf Et·den lebt und auf die Wiederkunft ihres Herrn 
wartet, gilt, liegt Sach 4, 6 nicht die geringste Andeutung vor. Dahin­
gegen ist dieser Gedanke in der apostolischen Kirche von ihren ersten 
Tagen an lebendig geblieben. Pt in seiner Pfingstpredigt beruft sich 
AG 2, 16-21 (cf 2, 38; 8, 12-18; 9, 17f.; 10, 44-48; 19, 2-6) 
auf das Prophetenwort, welches ankündigt, daß Gott in den 1 e t z t e n 
Tagen seinen Geist ü b er alles F I e i s c h ausgießen werde. Auf 
die Jahrhunderte der prophetenlosen Zeit in der vorcht·istlichen 
Gottesgemeinde soll eine Epoche folgen 1 iu welcher nicht wie 
damals je und dann einzelne Propheten aufb-eten 1 sondern alle 
Stände und Geschlechter, die in der neuen Gottesgemeinde ver­
treten sein werden, sollen des prophetischen Geistes und aller Arten 
seiner Wirkung teilhaftig werden, ehe der Tag des Weltgerichtes 
kommt. Über das Ende des gegenwärtigen Weltlaufes hinaus 
sollen diese Wirkungen des hl. Geistes· nicht andauern; denn dann 
werden sie für die Gemeinde dw·ch V ollkommeueres ersetzt werden 
(1 Kr 13, 8-12). Abet· bis über die Schwelle des ersten Jahr­
hunderts n. Ohr. hat die Deutung, die Pt am Pfingsttag des J. 30 
dem Tagesereignis im Lichte der atl Weissagung gegeben hat, 
ebenso wie die ent11prechende Verheißung J esu, sich glänzend be­
währt 71). · Die AG in ihren allgemeinen Aussagen über die charis­
matischen Erscheinungen wie in Einzelbeispielen (AG 11, 28 ; 
13, 1. 4; 15, 28. 32; 20, 23; 21, 9. 10 f.) und die Briefe der in der 
heidenchristliehen Kirche hervorragenden Männer wie PI und 
Ignatius beweisen es. Dal'llm konnte auch J o von den 7 Augen 
des auf halber Höhe des Thrones Gottes und inmitten der den 
Thron umgebenden Geister stehenden Lammes sagen, sie seien ein 
Sinnbild der in die weite Welt hinausgesandten Geister Gottes. Daß 
er unter Mesen 7 Geistern Gottes nicht ebenso wie unter den 4 Cherubs­
gestalten und den 24 Ältesten eine den angegebenen Ziffern ent­
spt·echende Anzahl dienstbarer Geister verstanden haben will, sondern 

Geiste Gottes gesagt ist, bedeutet nichts anderes, als daß dieser Geist ebenso 
wie die Engel (Ps 103, 20-22) und wie Jesus nach wie vor seiner Ver­
klärung, den Willen Gottes cles Allmächtigen anszurichten bereit und damit 
beschäftigt ist. Daß der bl. Geist in seinen mannigfaltigen Answirkungen 
dem Willen des Allmächtigen unterworfen sei, konnte die ersten Leser 
der Ap nicht befremden, die von dem Grllnder ihrer Kirchen Worte zn 
hören gewohnt waren, wie jenes nvdJftwrcc 7lf.!O'f'JTtiiv '1lf.!O'f'YtTL<IS lmoraoonw 
1 Kr 14, 32 mit seiner Begründung durch Pl. 

10) Sach 4, 10, wo in Rücksicht auf Sach 3, 9 (s. vorhin A 66) gesagt 
wird von den "7 Augen Jahwehs, welche iiber die ganze Erde hinschweifen~, 
LXX ol lm{J}.i:rovTE> bl mlortJ' (7~J) ~~Jv yijv. 

7 ') Mt 10, 20. 40f.; 23, 34; Lc 11, 49; Jo 7, 37-39; lö, 26; 16, 13; 20, 22. 
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den einen und in seiner Art einzigen hl. Geist Gottes und Jesu, der 
nicht wie jene m•ev,uaw ).u";oveyt~& im Gebiet des ~aturlebens 
den Willen Gottes verwirklicht, sondern im Geistesleben der Ge· 
meinde J esu waltet und schöpferisch tätig ist: das ist schon durch"' 
die Stelle ausgedrückt, die der siebengestaUige Geist sowohl in dem 
Gruß des J o, wie in dem Visionsbilde 4, 5 ; 5, 6 zwischen dem 
allmächtigen Gott und J esus einnimmt. 

Die Zahl 7 ist ebt~nsowenig wie an den zahlreichen anderen 
Stellen, wo J o sie gebraucht 72), oder wie die anderen Zahlen, die 
in seinen Visionsbildern zur Veranschaulichung von Gedanken 
dienen, als solche anzusehen, welche nach den Regeln der wissen· 
schaftliehen Arithmetik errechnet oder im gemeinen Leben als Er· 
gebnis einer genauen Zählung gewonnen werden, sondern im s y m • 
b o I i s c h e n Sinn zu verstehen. Solche Bedeutung ist dadurch 
nicht ausgeschlossen, daß eine Zahl samt der dazu gehörigen Be­
zeichnung der Personen oder Sachen in der Wirklichkeit der Ge­
schichte oder des alltäglichen Geschehens nachzuweisen ist. So 
liegt z. B. der Angabe, daß 144 000 Israeliten vor einem der 
letzten Gerichtsakte bewahrt bleiben sollen Ap 7, 1-8 ausge· 
sprochener Maßen die Tatsache zugrunde, daß das jüdische Volk 
aus 12 Stämmen, den Abkömmlingen der 12 Söhne Jakobs, be· 
stand. 1\Ian darf auch vermuten, daß die durch Potenzirung der 
Zwölfzahl gewonnene Zahl 144 000 einigermaßen der Zahl der 
christgläubigen Juden zur Zeit der Ap 7:3) entsprach. Aber auch 
dann, wenn diese Weissagung in einer offensichtlichen Bewahrung 
einer nur halb oder auch dOJlJlelt so großen Zahl von Juden in 
einem Weltgericht sich erfüllen sollte, würde kein Verständiger 
bezweifeln, daß damit die Weissagung Ap 7, 1-8 ihre Erfüllung 

72) 1, 4 die 7 Gemeinden (s. das Nähere unteu zu 1, 11), die 7 Engel 
desselben 1, 20; 2, 1; 3, 1- die 7 Siegel des verschlosseneu Buches 5, 1 ff. -
7 Posaunen 8, 2 ff. - 7 Donuerschläge 10, 3 f. - 7 letzte Plagen und eben­
soviele Engel mit Zornesscbaleu 15, 1. 7; 16, lf.; 21, 9.- 7 Köpfe des 
Drachens= 'l'eufels 12, 3.- des Anticbrists 13, 1; 17, 3. 7.- Berge, Könige 
17, 9-11. - 7000 vom Erdbeben Erschlagene 11, 13. 

73) AG 21, 20, wozu Origenes in der Einleitung zum 4. Ev. (Preuschen 
p. 4, 31) bemerkt, daß die Zahl der christgläubigen Juden zu seiner Zeit 
wohl kanm 144000 bl'trage, worauf er daun seine gruudverkehl'te Deutung 
griiudet, cf das zu A.G 21, 20 Bd V, 736 Bemerkte. Diese Mißdeutung 
findet sich auch in dem augeblichen S.~holienkommentar des Origenes ed. Dio· 
buniotis und Harnack p. 37. 60. - Abulieh wird auch die Verwendung der 
Zwölfzahl A.p 21, 12-21 zn beurteilen sein: 12 Tore des neuen Jernsalems 
mit je einem Engel als 'l'orhiiter und der Inschrift der Namen der 12 
Stämme Israels; auch 12 Fundamente der Stadtmauer, welche die Namen 
der 12 Apostel tragen (21, 14). Man möchte fragen: Ist Mattbias nach 
.Ausschluß des Verräters Judas mitgezählt, und bleibt Pl auch hier anf der 
neuen El'de (21, 2) ausgeschlossen? Jedenfalls fehlt hier wie 1 Kr 16, 5 
die Genauigkeit des Historikers cf dagegen Mt 28, 16; Lc 24, 9; A.G 2, 14. 
Vollends die Schätzung des Umfangs, aber auch del' Höhe der Stadt auf 
12000 Stadien iibersteigt alle Maße einer wirklieben Stadt. 
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gefunden habe. Es fragt sich demnach, worin die symbolische 
Bedeutung der Siebenzahl für J o bestanden hat. Irreführend ist 
die l\Ieinung, daß die Sieben überhaupt und an sich eine heilige 
Zahl sei. Es gibt bekanntlich auch eine "böse Sieben" nicht nur 
in der volkstümlichen Spruchweisheit, sondern auch im l\lunde 
J esu, seiner mit ihm disputi1·enden Gegner und der Apostel 74). 

Nicht nur der Ant.ichrist, der dadurch als ein den wahren Christus 
nachäffender Herrscher gekennzeichnet werden soll, hat 7 Köpfe 
und 7 Diademe Ap 13, 1, sondern auch der Teufel hat 7 Köpfe 
und 7 Diademe 12, 3. 4. Und die 7 Schalen des göttlichen Zornes, 
welche die letzten Plagen als ein Vorspiel des Endgerichts über 
die l\Ienschenwelt ausgießen (15, ~· 7; 16, 1), sind nicht auf Be­
kehrung und Buße abzielende Außenmgen des heiligen Zornes 
Gottes; denn die Frommen aus Israel und aus den Heidenvölkern 
werden nicht da\'on betroffen, sondern nur die Anbeter des Anti­
christs (7, 1-17; 16, 2. 15). Allerdings werden .die Nachkommen 
Abrahams von jeher die '1 tägige Woche gekannt (Gen 29, 21-30) 
und, seitdem sie glaubten, daß Gott in 6 Tagen die 'Velt ge­
schaffen, am 7. Tage der Woche von seinen 'Verken geruht und 
~iesen Tag auch fiir die l\lenschen geheiligt habe, eben diesen Tag 
gottesdienstlich gefeiert haben. Es darf auch als gesichert gelten, 
daß schon in den beiden letzten Jahrhunderten vor Christus bei 
Juden und Nichtjuden des Orients die 7 tägige Woche, deren Tage 
nach den 7 Planeten (Sonne, l\Iond, Mars, l\lerkur, Jupiter, Venus, 
Satul'llus) genannt wurden, von den Astrologen auf die Endeut­
wickl~~ng der Weltgeschichte bezogen worden sind und besonders 
von Agypteu aus auch nach dem lateinischen Abendland sich ver­
breitet haben n). Daraus folgt aber nicht, daß der Siebenzahl an 

7') Lc8,2; 11,26 (=Alt12,4ii); .AG19,13-17. Auch Lc20,29-33 
(=Mt 22, 25-28; Mr 12, 20-23) fehlt der Zahl jedenfalls der Schein des 
Heiligen. . 

75) Weiter dieses Problem zu verfolgen, ist nicht Aufgabe des Ans­
legers der Ap, auch wenn er, was von mir nicht gilt, iiber einigermaßen 
erschöpfende eigene Forschung nnf diesem Gebiete sich berufen diirfte, 
Sehr umsichtige und vorsichtige Darlegungen bieten die Artikel von W. Lotz 
in Prot.. RE. XVII, S. 283-291 {ilber Snbbath) uml XXI, 409-414 (iiber 
Woche), auch Zöckler RE. XVIII S. 310-317. An neuerer Literatur wäre 
binzuzufiigeu 0. Gerhardt, Der Stern <les Mes(l.ins, 1922. Iu bezug auf die 
Weiterverbreitung der 7tägigen Woche von Ag)·pteu aus cf Dio Cnss. 37, 
18-19; Seuecn's Schrift tle superstitioue frg. XII (Hnse III, 424-427 haupt­
sächlich nach August. de civit. Dei 6, 10-11); Philo vita Moys. § 4; Josepb. 
c. Apion. li, 20-27; und die römischen Dichter von Persins nu (geb. 34 
n. Ohr. t 62) sat .. V, 179-184 bis zu Juvennl, Martial n. n. - Anregend 
ist nucb die dem Hippokrates zugeschriebene Schrift iiber die Siebenzahl 
ed. W. H. Roseher (Paderborn 1913 in den "Studien zur Gesch. und 
Kultur" herausgeg. von Drerup n. a.), worin Roseher nochmals nusfiihrlich 
S. 117 ff. 158 ff. die schon in friiberen Abbandlungen vertretene These 
verteidigt, daß diese Schrift von einem Milesier schon des 6. Jahrhunderts 
vor Cbr. verfaßt sei. Dagegen erklärt sich bei Pnuly-Wissown RE. VIII 
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eich im Bewußtsein der Völker des Altertums der Charakter det· · 
Heiligkeit anhafte. Häufiger als irgend eine andere Zahl ist die 
Sieben seit unvordenklicher Zeit auf die allerverschiedenartigsten 
Personen, Menschenklassen, Gegenstände, Vorgänge und V erhält~ 
nisse und zwar ohne Unterscheidung zwischen heiligen und profanen, 
geschichtlichen odet· sagenhaften oder auch nur von det· Phantasie 
erzeugten angewandt worden 76). Als das Gemeinsame der Ver­
wendung der Siebenzahl als eines Symbols bleibt doch nm· übrig, 
daß sie ein S i n n b i I d i s t f ü r d i e M a n n i g f alt i g k e i t i n n e r -
h a 1 b der g a t tun g s mäßigen Einheit. Dies gilt auch von 
der Ap 1, 4; 4, 5; 5, 6 ausgesprochenen Siebenfachheit des einen 
Geistes Gottes und J esu. Die Auffassung derselben als einer 
eigentlich gemeinten Zahlangabe und die dadm·ch gebotene Addi­
tion der Einzahl Gottes und der Einzahl J esu mit der Siebenzahl 
der Geietet• würde nur die bedeutungslose Zahl 9 ergeben. Die 
richtige Deutung ergibt sich ferner aus der in der ganzen Bibel 
so häufigen, auch der Ap nicht fremden attributiven Benennung 
des einen Geistes Gottes nach seiner Wh·kung auf das seelische 
und geistige, religiöse und ethische Leben der Menschen neben 
gleichzeitiger Betonung der Einheit dieses Geistes 77). Von da 
aus ergibt sich aber auch die specifische Verschiedenheit der Stellung 
des siebenfachen Geistes Gottes einerseits und der ungezählten 
Myriaden von Engeln, also auch der Ap 15, 1-17, 1; 21, 9 sieben­
mal erwähnten 7 Engel andrerseits, zu Gott und J esus und dem hl. 
Geist beidet·. Selbstverständlich dient alles, was Gott im Lauf der 
Geschichte wirkt und tun läßt, der Verwirklichung seines in der 
Schöpfung der Welt und der Sendung seines Sohnes offenbarten 
Liebeswillens, d. h. der Herstellung einer neuen Menschheit auf 
einer neuen Erde und unter einem neuen Himmel (Ap 21, 1-5 
cf Jo 3, 16f.; 1 Jo 3, 2-8; 4, 9; 2 Pt 3, 2-13). Aber es 
besteht ein Unterschied zwischen den epochemachenden teils be­
reits geschehenen teils noch bevorstehenden Großtaten Gottes 
(AG 2, 11) und dem, was Gott ohne Unterbrechung während der 

gleichfalls 1913 erschienen) S. 1826 Fabricius. Leimeich ist fiir theologische 
Historiker besonders auch c. V ed. Roseher S. 9 über die 7 Lebensalter des 
Menschen. 

. 76) Cf außer den in A 72. 74. 75 angefiibrten BeiSJ>ielen auch Bd V, 41 
A 78, S. 231 A 11. 12. Jedermann geläufig sind noch heute auch bei uns 
die 7 Weisen Griechenlands, die 7 Städte, die sich nm die Ehre stritten, 
die Geburtsstätte Homers zu sein, die 7 Schläfer von EJ>hesus in unserem 
Kalender, die 7 Kardinaltugenden und die 7 Todsllnden. 

71) Ap 11, 11 (Tij~ ?;wij'); 19, 10 ('rijs :reo'ffiTElccs); cf 1 Jo 4, 6 (Tij,; 
cl).'l{hiccs opp. n]s :-c).dv1Js); Rm 8, 15 (auch das Bd VI S. 41 über das artikel­
lose 7ll'. ayuooiW1Jo Rm 1, 4 Gesagte spricht nicht dagegen); 1 Kr 12, 4-11 
(obwohl dort dieser attributive Genit. fehlt, dnfllr aber um so stärker die 
Einheit des alle r.ueioftc<T«, 3w><oJ•iat, AvEf!1~.uctm und Arten der rpu"iewot;; 
'TOii 7ll'EUfCC<TOS betont Wird). 
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ganzen Dauer des gegenwärtigen Weltlaufs durch unsichtbar 
wirkende Kräfte und Werkzeuge wirkt. Dieses ununterbrochene 
'Virken · des die Welt am Leben erhaltenden, zuweilen auch 
strafenden Gottes, worauf J esus zur Rechtfertigung seiner Kranken­
heilungen am Sabbath sich beruft (Jo 5, 17-21), soll und kann nach 
J esu eigenen Worten 78) ohne Dienst und i\litwirkung von Engeln 
nicht gedacht werden. Aber der Gedanke an eine Mittlerstellung 
zwischen Gott und dem im Gebet Gott suchenden, ihn um Ver­
gebung seiner Sünde und Stärkung seines Glaubens bittenden 
1\Ienschen war für J o wie für die übrigen Apostel und Schrift­
steller des NT's völlig ausgeschlossen 70). Eine Anbetung von 
Engeln, wie sie sich aus dem Glauben an ihre Mittlerstellung mit 
Notwendigkeit ergeben würde, wird ihm von einem Engel, der sich 
einen Mitknecht der A110stel und Propheten nennt, ebenso streng 
untersagt (Ap 22, 8-9), wie von Pt dem Cornelius und von Paulus 
und Barnabas den Barbaren von Lystra die Versuche von Menschen­
vergötterung (AG 10, 26; 14, 11-15). Zu den Quellen, aus 
welchen dem Christen nach Ap 1, 4 Gnade und Friede zuftießt, ge· 
hört kein Engel, wohl aber der siebenfache Geist am Throne Gottes. 

Über das allezeit unsichtbar bleibende Wesen und Wirken 
des hl. Geistes sich eingehender zu äußern, lag für Jo hier, im 
Exordium zur Ap kein Anlaß vor. Um so ausfühl'licher handelt 
er v. 5-7 von dem erst an dritter Stelle nach Gott und dem 
hl. Geist genannten J esus Christus. Die lncongruenz, mit welcher 
eich an den Genitiv 'II]UOÜ X(!. die Nominative o /lcl(!Wf: l<d. an­
schließen 80), läßt die Bedeutung der dreifachen Apposition: "der 

78) Jo 1, 51; 4, 31-34 (s. schon oben S. 146 ff.), dazu die auf eine Er­
zählung Jesu zurückgehenden Sätze Mt 4, 2. Auch die im gewissen Sinn 
apokryphen Sätze Mr 16, 17-20 nnd der erweiterte Text von Jo 5, 3f., 
ferner Hb 2, 4 (cf 1, 14) sind nicht jiinger als die Ap. Auch die Aus· 
fiihrnngen des PI ilber die mit der Schöpfung begionende Offenbarnug 
Gottes im LeiJeu der Natur Rm 1, 18-20; AG 14, 15-17; 17,24-28 ge­
hören hierhiu. Daß durch diese Betrachtung der Engel als Werkzeuge des 
ununterbrochenen Wnltens Gottes in der Nntnrwelt., welche bei PI nicht 
deutlich zn Wort kommt, die Bedingtheit auffälliger Heilungen sowie 
anderer Krafttaten (il'VI·d,uus) durch das gläubige Gebet 1les sie vollziehenden 
Menschen, sei es Jesus selbst, sei es der Glaube 1ler zu Heilenden, nicht aus· 
geschlossen seien, war fllr Jo und die ersten Leser der Ap. auf grund 
eigener Erfahrung und ihrer Kenntnis der evangelischen Geschichte selbst­
verständlich. 

79) Daß .Ap 8, 3-5 dem nicht widerspricht, ist zu dieser Stelle zu 
zeigen. 

80) Man darf nicht auch noch den auf 1lie 3 Nominative tJ l"lf!'lv; ••• 
tJ 11'f!co'Cthoxos • •• IJ li.f!r.cov folgenden Dativ n!j aymrciil'n v. l)b als eine neue 
Verletzung der Regel ansehen, sondern mit diesem beginnt ein neuer Satz, 
der allerdings mit >ml hroiljou· in v. 6• aus der'Participialkoustruktion in 
den lud. aor. übergeht, aber mit dem cdi'C~ii an der Spitze der Doxologie 
v. ßb das Ttji tlya:rciil"lt wiederaufnimmt. - Ein Hebräer wie Jo, mochte er 
in seiner aramäischen Muttersprache oder im Hebräisch der synagogalen 
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' 
traue Zeuge, der Er-stgeborene der Toten und der Be· 
herrschar der Könige der Erde" deutlicher hervortreten, 
Es sind das nicht ohne innere Nötigung dem Herrn vÖn einem 
Lobredner angehängte Ehrentitel, sondern ist der Anfang einer wohl­
erwogenen Darstellung alles dessen, was die Gemeinde an dem 
J esus, welcher ihr durch J o dieses Buch der Offenbarung schenkt, 
besitzt von den Tagen, da er als Prediger des Ev's unter seinem 
Volk auftrat, bis zu dem Tage seiner glorreichen Wiederkunft .. 
Durch o p«rrwr; o 1tun:6r; ist J esus, wie sich schon aus der Be­
deutung von 1) f.WQ'W(}iet xat o }.6yor; -roü .[}eoü ergibt 81) vor allem 
als V erkündiger des göttlichen ·w ortes in den Tagen seines Erden­
lebens bezeichnet. Dadurch ist aber nicht ausgeschlossen, daß zu­
gleich daran erinnert werden sollte, daß die Treue, mit welcher er 
diesen Dienst ausgerichtet hat, ihn in den Tod gebracht hat 
(cf 21 13; 6, 9; 11 1 3). Daraus ergibt sich der sofortige Über­
gang zur Auferstehung J esu aus dem Tode und zu seiner Teil· 
nahme an der "'eltherrschaft Gottes, der mit den Worten o 
7r:(}CIJ'fO'rO'XO{; üin• J'~i!(}!tJJ' xai o li(!XWJ' -rwv {JautJ.i(I)J' 'f~!,; r1]r; 813) 

gemacht wird. Erst in der Beschreibung der Güter, welche J esus 
seiner Gemeinde erwirkt hat und für die Zukunft verbürgt, wird 
der Bedeutung seines Todes gedacht (v. 5b). Nach der weitaus 
bestbezeugten LA ü[J &rccncliJ•u 82) ist es die von allem Wandel 
der Zeiten unberührte Liebe J esu, aus welcher alle Heilsgüter für 
Zeit und Ewigkeit, welche die Christen ihr eigen nennen dürfen, 
erwachsen sind. Das erste derselben ist, daß er sie aus ihren 
·Sünden in seinem Blute gelöst hat. So nach der gut bezeugten 
LA ).vum•u (1jpar; e-x nllv &,uctQ'rHliJ• 1j,wllv b• n"'jJ ct~'1wu cci'noii} s:;). 

Schriftverlesung zn !lenken gewohnt sein, empfand solche Solöcismen kaum; 
denn es fehlt diesen Sprachen die Möglichkeit, an den mit einem ~~ oder 
r~t?. (Ps 118, 23) eingefiihrten Eigennamen uml weiteren Attributen, wie 
wir und die Griechen, einen Unterschied des Casus auszudrücken. 

81) S. unten zn 1, 9 und Vorläufiges oben S. 1ö2f. zn 1, 2. Jesus nls 
Zeuge mit den Attributen t1 :uoro> '"'' cli.,;{J-,,.6,; 3, 14, mit Beziehung auf 
den ln.hnlt der Apokalypse 22, 16, in bezug auf seine gesamte Selbstbezeu­
gung m Wort mHl Tat Jo 3, 11; 5, 31; 7, 7; 8, 14; 13, 21; 18, 37; 1 Tm 6, 13. 

81") ·ui>J• J'E"(""i>'': praem "" sehr gering bezeugt Min 1 u. a.. nach 
Kl 1, 18.- fJt<oti.ico'': {lt<ml.utii1• H nach Tschd. Proleg. zum Sin. p. LXXXIII 
erasum ·videturque Jam prima mmm erasum) m (in der Ausg. von Diohonn. 
p. 4 wohl ein Druckfehlel' {lt<otJ.Ei<•JJ'); es schien besser zu l;f!"I.N'' (Mt 20, 25 
-r<i>J• J.[J,.tii,., Jo 12, 31 Toil ><oo,uo•• ToJ~ro••, 1 Kr 2, G Toii t<liöPns Tovm•-) und 
zu ?ii> zu pn8sen cf Mt 4, 8 -roil ><oo,uo••, Lc 4, 5 Tij> ol><o•·td'"'i>· 

82) cli't<:wi•·n HACQ m; cl;·t<:u)o«~'rt P, einige Min. vg. Die Versionen 
UJ).zuverliissig z. B. sy 1• 2 11art. prnes., aber ebenso ).,<wp st. i.,:o",-. Die 
Assimilation von cli'""äir'Tt an diesen Aorist lag um so näher, weil es 
natilrlicher schien, von der Liebe Christi zu den Erlösten im Aorist zn 
re1len als im Präsens cf Gl 2, 20; Eph 2, 4; 5, 2 cf Jo 13, 1. Auch von der 
in der Sendung Christi bewieseneu Liebe Gottes redet Jo in seinen iihrigen 
Schriften cf Jo 3, 16; 17, 3; 1 Jo 4, 10. 19. 

" 3) So HAC m 1 ... sy 1• 2 : i.ovollJ'Tt PQ vg kop. Andreas (Sylburg 5) 
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Die Sünden sind vot·gestellt als Fesseln, welche die freie Bewegung 
und, je nach dem Objekt von }.vEtJ', die ft·eie Entwicklung hemmen. 
Diese überall im NT bezeugte Anschauung 84) bildet eine besonders 
sinnvolle Einleitung zu dem Gedanken· von v. 6 und verdient 
darum den Vorzug vor der gleichfalls ansehnlich bezeugten LA 
i.ovacwn, von welcher das nicht gilt, wozu noch der Umstand be­
stätigend hinzutritt, daß der Ausdmck für diesen Gedanken dem 
Sprachgebrauch des J o nicht entspricht s:;). Wie Gott vor Zeiten durch 
1\Ioses die Nachkommen de~. ft·eigeboreuen Abraham aus der un­
würdigen Knechtschaft in Agypten gleichsam lm!gekauft und zu 
einem freien Volk von hoher Bestimmung gemacht hat, so hat 
auch Jesus die durch sein und seiner Apostel Zeugnis zum Glauben 
an ihn Gekommenen aus der Knechtschaft und der Schuld der Sünde 
dmch die Hingabe seines Lebens losgekauft, damit zur Freiheit von 
Gotteskindern geführt und zu seiner Gemeinde gemacht so). Alles 

gibt als Text J.ol:oal'Tt, in der Auslegung aber daneben un1l zwar an erster 
Stelle }:vattNt. - Das zweite t)t"'s om H, dns t),tllilt• om A. - Im Sinn 
von losbinden hat i.,:Etl' zum Objekt entweder den Gebundenen (Jo 11, 44 
den in Leicheutiicher gewickelten Lazarus, AG 22, 30 den durch Ketten 
gefangen Gehaltenen, Lc 19, 30-33 den augebumleneu Esel) oder den 
bindenden und fesselnden Gegenstand (Jo 1, 27 die Schuhriemen cf auch 
.Mr 7, 35 -ri'n• iJw.uo1• nj; i'}.d}(lflli;). Außer A11 1, 5 im NT nur noch einmal 
Ap 20, 7 i.u{hjonm I.% nj; 'f vl.c~>dj;. Auch das viel gebrliuehlichere tl:ro}.r\Ell' 
findet mnn im NT nur einmal Lc 16, 17 in bezog auf Scheidun~ des Weibes 
vom :U:aune mit cl:ro und einmal Lc 13, 12 mit bloßem Gemtiv von Er· 
Iösung ans Krankheit. - In anderem Zusammenhang und in Konkurrenz 
mit einem weniger eigenartigen Begriff als ri.uow wäre auch 'ii.or·ou• eine 
brauchbare Lesart. Schon die Fußwaschung Jo 13, 8-10 ist ein Sinnbild 
der Reinigung von den Sünden; cl:roi.or\w(hu u~~ lc,utt{JTitts von der 'l'aufe 
AG 22, 16; 1 Kr 6, 11. Dafür witnle Jo in der Ap. ebenso wie 1 Jo 1, 7 
(cf 1, 9), wo er vom Blute Christi sagt %tt.'J'cq>i~Et •).uä; cbro mi111;s cl,uaeTias, 
dieses a01lere Verbum gebraucht haben. Dieses auch Eph 5, 26 zugleich 
mit der in der Liebe Christi zur liemeiude wurzelnden Selbstaufaufopferung fllr 
sie (6, 25 ), aber auch mit Hinweis auf die Taufe nls das .Mittel 1ler Aneig· 
nung dieses reinigenden Opfers: rm cdn~,, cli'u<ati uji J.ovTe•ii -roii Met-ras %-r} .. 

U) .Mt 20, 28 = .Mr 10, 45 i.tiTf!OJ' cli'Ti rroi.l.cöl', 1 Pt 1, 18; Tt 2, 14; 
Lc 24, 21 i.t•T!'oi:oOcu, Hb 9, 11-15 i.vTf!WOt>, 1 1'm 2, 6 cll'rii.liTf!OI' lmir 
mti'TIOI', Rm 3, 24f. Eph 1, 7 cboi.vTf!WOt;; durch Christi Blut, AG 7, 35 
i.vTewnis von Moses, welchen Stephanus !lort als Typus Christi darstellt. 
Auch in LXX bedeutet i."r(!oiio[hu ebenso wie das ihm zu grunde liegende 
~l!J "loskaufen" oller auch "zurilcl!kaufen" ganz wie ,·cclimere z. B. Ex 6, 6; 
Jes. 43, 1 von der Erlösung aus Agypten. Auch !lie himmlischen Geister 
singen Ap 5, 9 f. von der Erlösung der christlichen Gemeinde durch das 
Blut des Lammes 1,-roeuous. 

6&) S . .Anfang und Schluß !ler A 83. Auch Ap 7, 14, wo die Reini­
gung von den SUnden durch Christi Blut vorliegt, erinnert der Aus1lrnck 
(err) . .,,.".'' n~; oroi.ci;;ui•uil•· uci iJ.E,;%co•"•') durchaus nicht an J.ove11•. Cf 
auch die anderen Stellen, wo von weißen Gewändem als einem Gnaden­
geschenk Gottes und Christi die Rede ist Ap B, 4f.; 6, 11; von der ganzen 
Gemeinde 19, 6. 

86) Cf außer den Nachweisen in A 84: Ap 21, 7 (o l't%1ÖI' ••. lonu 
,uot l'lo;); Jo 8, 33-36; 15, 5; 1 Jo 3, 1 f. 
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Hohe, was von dieser Gemeinde gesagt werden kann, verdankt sie 
ihrem Befreier: J esus hat sie dazu gemacht 8 'i). Die Ausdrucks· 
form für diesen Gedanken entlehnt J o, wie schon vor ihm Petrus 
durch die Feder des Silvanits 88), dem Worte Jahweh's an Israel bei 
der Ankunft am Sinai Ex 19, 6. Dieses lautet nach dem Grundtext: 
"Ihr sollt mir sein ein Königreich von Priestern und ein heiliges 
Volk." Nach dem Zusammenhang dieser Stelle und dem bei der 
Entstehung eines menschlichen Königtums bezeugten und lange 
darnach festgehaltenen Grundsatz, daß Gott der wahre König 
Ist·aels sei (1 Sam 8, 4-9; 12, 12; Jes 41, 20; 44, 6; Pa 6, 3; 
84, 4), ergibt sich für Ex 19, 6 zunächst nur dieser Gedanke, 
daß Gott der König seiner Gemeinde sei. Aber schon LXX hat 
durch die Übersetzung {Jaui}.uov leqch:evwt, d. h. königliche Priester­
achaft ohne ein beide "'\\7 orte trennendes "und" den Gedanken 
mindestens nahegelegt , daß die Gemeinde Gottes aus i\lenschen 
besteht, welche ebenso sehr zu königlichem Herrachen wie zu 
priesterlichem Dienen berufen sind. Jo redet hier nicht von Gott 
dem Allmächtigen, sondern von J esus, der schon vor Pilatus die 
Frage, ob er denn allen Ernstes ein König sei und von seinem 
Königtum und Königreich spreche, als ein zuverlässiger Zeuge 
ohne Zögern bejaht hat (Jo 18, 36-37 cf 19, 11. 19), und auch 
schon früher seinen Jüngern wiederholt und in mannigfaltiger 
Weise tätigen Anteil an seinem zukünftigen königlichen Herrschen 
verheißen hat (Mt 5, 2-5; 19, 28; Lc 22, 30 f.). Einen viel· 
stimmigen Nachklang davon bekommt der Leser aus dem Munde 
der himmlischen Geister Ap 5, 9-10 zu hören, wo gleichzeitig 
Ex 19, 6 wieder aufgenommen wird, und das ganze Buch klingt 
aus in die unzweideutigste Verheißung der endgeschichtlichen 
Königsherrschaft J esu und seiner Gemeinde Ap 20, 4. 6 ; 22, 5. 
Ihm, der in seiner unwandelbaren Liebe nicht nur die Befreiung 
der Seinigen aus der Schuldhaft erwirkt hat, in welcher sie sich 
in folge ihrer Sünden befunden hatten, sondern sie auch zu Teil­
habern seiner königlichen Herrschaft über die 'Velt und seines un· 

87) An dem Text Y.ai l:rrobjOEl' - &,";,., wie er in alJ.en neueren Aus­
gaben vorliegt, ist nichts zu ändern, erstens wegen des Ubergewichts der 
Zeugen, zweitens - und das ist das Entscheidende - wegen der unver­
kennbaren Anlehnung an Ex 19, 6. Das :-roujocwn (st. lnoiJJou•) in Q und 
einigeil Mi11 ist eine pedantische Korrektur der narhlä8sigen Konstruktion 
durch Assimilation an i.vorwTt. - Ebenso unstatthaft ist das anschließende 
·~ftll• (statt •),uiis) in A und einigeil Min oder •),uiiiJ• C, {Jami.as (st. flaoti.•iav) 
P viele .Miu oder das adj. ßcwll.ewv Q m nach 1 Pt 2, 9, ferner Kinschiebung 
eines ><cti hinter {Jrto, 'l'ert.. cast .. 7; Vict. p. 18, 9, ebenso Bier. p. 19, 9, 
auch vg und 11ie freie Wiedergabe im Lobgesang der himmlischeil Gei~ter 
.Ap 5, 10 ({Juotl.~;,.,, Y.ai IEfEl~). Daß IE(IEts hier Akkus. ist und zur Zeit der 
Ap. gebräuchlicher war als IEeias, darf als bekannt vorausgesetzt werden 
cf Kübner-Blnß I, 448 A 3. 

88) 1 Pt 2, 9 (cf 2, 5) mit Beimischungen aus Jes 43, 20-21 und 
Ex 19, 5. 
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mittelbaren priesterlichen Zutritts zu Gott gemacht hat (v. 5b-ßa) 
gebührt die Doxologie des J o (v, ßh). Diese ist ebensowenig wie 
die in 5, 12; 5, 13; 7, 12, wo unter anderen Gütern, die Gott 
und Christo zuerkannt werden, auch die Weisheit und die Stärke, 
einmal auch 5, 13 (cf 1 Pt 4, 11; Jud v. 25) zum Schluß wie hier 
"T;O Y.(!U"T;Og genannt wird, als ein frommer 'Vunsch aufzufassen, als 
ob es Gott und Christo an Weisheit oder Kraft fehlte. Es ist 
vielmehr lobpreisende Anerkennung, daß alles dies im Unterschied 
von allen Geschöpfen bei Gott und bei J esus zu finden sei. Dies 
gilt auch von Y.(!&wg, was nicht mit laxug (5, 12; 7, 12) gleich· 
bedeutend ist, soudem die herrschende und überwältigende Gewalt 
bedeutet (Ap 7, 1 ; 20, 2; Hb 2, 14). In der Gegenwart schon 
ist Jesus nach 1, 5 cf 19, 16 der "Beherrscher der Könige der 
Erde", wie es ihm ja seit seiner Auferstehung aus dem Totenreich 
an oosa nicht fehlt. Ein Wunsch liegt in solcher Doxologie nur 
insofern, als diese Herrlichkeit ebenso wie die weltbeherrschende 
:Macht J esu noch nicht zur vollen Ausgestaltung und zur allge· 
meinen, eei es freiwilligen, sei es erzwungenen Anerkennung ge· 
kommen ist. Dies ist aber nicht ein Wunsch, dessen Verwirk· 
lichung wie die rein menschlicher Wünsche fraglich bleibt. J o 
schließt die Doxologie und damit den Eingangsgruß an die 7 Ge­
meinden mit einem Amen, das seine gläubige Zuversicht auch in 
bezug auf die noch auestehende volle Verwirklichung des Ge· 
glaubten ausdrückt. 

Während bis dahin die Grußüberschrift die in der griechischen 
Christenheit seit mehreren Jahrzehnten üblich gewordene Grund­
form beibehalten hat, fügt Jo v. 7 und v. 8 noch zwei kurze 
Sätze hinzu, welche. aufs innigste mit dem Inhalt von v. 4-6 zu­
sammenhängen. Der erste Satz ist eine Ausführung des vor· 
anstehenden Amen, wie er auch seinerseits wieder mit der doppelten 
Beteuerung J•al1 ftln}v schließt. Was dazwischen steht 1 ist ein 
Hinweis auf zwei längst auegesprochene und in heiligen Schriften 
vorliegende, untrennbar mit einander verknüpfte Tatsachen der 
Endzeit. Mit loou leitet J o sie ein, nicht weil sie seinen Leeern 
oder gar ihm selbst überraschend kämen, sondern weil sie an· 
schauliche Darstellungen der Wiederkunft des l\Ieesias und des 
Eindrucks sind, welchen dieses Ereignis auf die dasselbe erlebenden 
l\Ienschen machen wird. Im Buche Daniel (7, 13f.), an das Jo 
nach dem Vorgang J esu so vielfach als ein echtes {Jt{J).lov 1;~g 
U(!Orprp;Eiag sich anschließt, war zu lesen, daß dieser Prophet in 
einem Nachtgesicht eine menschenähnliche Gestalt zu schauen be­
kam, welche mit oder auf den Wolken des Himmels zum Throne 
Gottes getragen und von Gott mit der Ehre königlicher Herrschaft 
über alle Völker bekleidet wurde 89). Indem J o hier wie 141 14 

' 9) Dan 7, 13 Ubersetzt LXX den aram. Grundtext i8ov lnl Twv 
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dieses prophetische Bild auf die Wiederkunft J esu ~~zieht, folgt 
er dem Beispiel seines l\Ieisters, der nach der ev Uberlieferung 
bei zwei verschiedenen Gelegenheiten (i\lt 24, 30 = l\Ir 13, 26 = 
Lc 21, 27 und l\It 26, 64 = i\Ir 14, 62), wozu auch noch das bei 
der Himmelfahrt J esu von den 11 Aposteln vernommene Engel­
wort zu rechnen ist, die Verheißung seiner "\Viederkunf~. in eben 
diese Worte aus Dan 7, 13 gekleidet hat. Aus dieser Uberliefe· 
rung entnimmt J o, der alle diese "r orte mitnngel1ört hat, auch die 
Worte :wi ötpum 110) a~·rtH' na~ Örp[fal.,uo~, aber er stellt sie vor 
die "\V orte Y.al. o~'r:tl'ct,; cdrro1• lg~;Y.iJ•nwm•, die ebenso wie das 
weiterfolg.~nde Y.al. ötpol"r:at lrc' aDrov näaat al (pt"i.al ";~~ y1]t,;, 
in der Uberlieferung der Reden J esu keine sichere Stelle ein­
nehmen °1) und nicht wie jene an Dan 7, 13, sondern an Sach 12, 10 f. 
ihre Quelle haben. Dort ist nach dem hebr. Text von Ausgießung eines 
Geistes der Gnade und des Flehans gesagt, welchen Gott über das 
Volk Israel und das Haus Davids in einer Zeit äußerstet· Be­
dt·ängnis Jerusalems durch Heidenvölker (12, 2-9), ausgießen wird. 
In folge dessen werden sie, nämlich die verschiedenen Stände und 
Geschlechter z. B. das königliche Haus Davids und die Priester­
schaft (v. 12-14) auf den (oder nach dem masor. Text auf den 
dieses sagenden Gott) hinblicken, den sie erstochen haben und 
werden iiber ihn eine Wehklage halten, die sich vergleichen läßt 
mit der Trauer um den 'rod des geliebten und frommen Königs 
J osia in der Schlacht bei 1\Iegiddo (v. 11 cf 2 Ohr 35, 23-25). 
Ob Jo der Erste war, welcher die den Urtext arg verdunkelnde 
Übersetzung der LXX durch eine eigene ersetzt hat, kann hier 
nicht untersucht werden 92). Von gt·oßet· Bedeutung aber ist 
erstens, daß ein Schriftsteller, der ihm darin vorangegangen wäre, 
nicht nachgewiesen werden kann, und zweitens, daß er in seinem 

vupei.cö•• 'TOii ol!f!w•oiJ eh,; v/0;; cl,.t.Jf!"hov lif!:tETO, im wesentlichen ebenso 
Theotlotion, nnr tteu1 st. des weniger genauen t:ri und lrzo!u•·o; mit (so 
cod. Alex.) oder ohne ·~··· Die Evv und die Ap scl1wanken in bezug anf 
die Präposition tterc< Mr 14, 62; Ap 1, 7; E:ri Mt 24, 30; 26, 64; in freierer 
Anführung Ap 14, 14; i1• •·erii.cu,; lllr 13, 26 (iiberwiegend bezeugt cf 1 Th 
4, 17), '-'• •·er·ilt.· Lc 21, 27. Während Jo an beiden Stellen ebenso wie Lc 
'ToiJ oilew•ov fortläßt, :lllt an beiden Stellen es aufnimmt, schwankt :ll[r 
zwischen Aufnahme (f4, 62) und Ablehnung (13, 26). Auf solche sachlich 
gleichgiltige Kleinigkeiten bmncht der heutige Kritiker ebensowenig Ge­
wicht zu legen, wie die ntl Schriftsteller selbst. 

90) So ACPQ: ii'l·o•mu 11Andrens(?) m 1, auch sy 1• 2 kop, aber diese 
3 Versionen auch :-ccii'Te;; (ol) 6r{}ui .. uoi, Das UrsJlriingliche ist wahrschein­
lich die Inkongruenz oy·o•·mt ... :-eil• or{}. in 11 etc. 

0 1) So nämlich nur Mt 24, 30 'ToTE ><O'/'OI'Hll (ohne b' uöro•·) rrc"iocu c<l 
r·vlul ?ij;; i'ii> vor ><c<loo{'ol'rctt ui .. , nicht au den ilbrigen A 89. 90 angefiihrten 
atl Stellen. Cf jedoch Lc 23, 21-33. Wenn nur an dieser Stelle des Lukas 
nml Mt 24, 30 von einem wichen ><onno;; die Rede wäre, möchte man ver­
muten, Mt habe nach seiner \Veise der Sachverwamltschaft wegen ver­
knilpft, was Lc historisch auseinandergehalten hat. 

02) Einiges zu dieser Frage findet man Bd V\ S. 664. 
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Ev 19, 3i dieselbe Übersetzung in der abgekürzten Form: ÖI/JOJ•7:at 
elg ov l;edvn;um• als eine im Tode J esu zur Erfüllung ge­
kommene Weissagung der hl. Schrift citirt. Was ihn in dieser 
Auslegung des dort allein herausgehobenen Teils der Weissagung 
Sacbarjas gewiß macht, sagt er dort deutlich genug. An der 
vorliegenden Stelle aber verwendet er sit~ ohne Ber~~ung auf ein 
atl Prophetenwort als Ausdruck seiner persönlichen Uberzeugung, 
daß diese Weissagung noch einmal am Tage der sichtbaren Wieder­
kunft J esu in anderer Beziehung sich erfüllen wird. J esus wird 
dann nicht wieder durch einen Lanzenstich getötet werden, wohl 
dagegen werden die, welche ihn getötet haben, nicht der römische 
Soldat, der dies getan hat, sondern alle, die seine Tötung ver· 
anlaßt haben, sehen und erkennen, wen sie getötet haben. Ehe 
aber Jo dies ausspricht, sagt er: "jedes Auge wird ihn sehen", 
jeder, der Augen hat und sehen kann, muß und wird, wenn er es 
erlebt, deutlich erkennen, daß der Ankömmling der von Gott be· 
stellte König und Richter der Welt ist. Dieses Subjekt ist viel zu 
stark als ein alle die Parusie erlebenden Menschen umfassendes be. 
zeichnet, als daß hisrau mit einem tonlosen "und" noch die bereits 
inbegt·iffenen i\lörder J esu angeschlossen werden könnten. Es muß 
das Y.al ein stark betontes "auch" sein 93). ·wie sie diese spät ihnen 
aufgegangene Einsicht betätigen werden, wird nicht gesagt, kommt 
aber durch spätere Aussagen der Ap zum Ausdruck. \V enn J o 
nicht wieder wie in v. 6 mit einem einfachen lcJn]v, sondern mit 
einem J•ai, lc,w]v den Satz s~hließt, so wird ersteres der Ausdruck 
seiner festen persönlichen Uberzeugung, letzteres die bestätigende 
Antwort der zum Gottesdienst versammelten Gemeinde sein u). 
Den Schluß der Grußüberschrift zu seinem großen bis zu 22, 21 
sich erstreckenden Brief macht Jo (v. 8) mit einem Satz, der im 
Ton der atl Pt·opheten Gott den Herrn selbst reden läßt. Der 
mit Uyu Y.vqwg o -9-eog 96) eingeführte Ausspruch Gottes be­
schränkt sich auf die dieser Formel vorangestellten Worte: Ayw 
El1tt 1:0 liJ.rpa uci 1:0 iiJ. Die hinter ,'hog folgenden Appositionen 
zum Subjekt von Uyet sind wörtlich aus v. 4 wiederholt und 
nur noch durch das weitere Attribut o 7Wl'7:0x~ch:wq vermehrt. 
Nach der ausführlichen Darlegung der Güter und Segnungen, 
welche der Christenheit durch J esus erworben sind und durch seine 
verheißene "Wiederkunft zum vollen Austrag gelangen werden, lenkt 

Pai Die Syrer übersetzen: nun d a u eh jene Ueuschen. die ihn er­
stochen haben und werdeu klagen um ihn alle Volksstämme ·der Erde". 

0') Uf oben S. 156 A 46 zu 1, 3, ferner Ap 22, 20 (auch das{) a><OVltJJ' 22,17, 
uud dns 1loppelte a."~'' am Anfang und am Schluß der Doxologie 7, 12); 
1 Kr 14, 16; 2 Kr 1, 20; Deut 27, 15-26. 

0~) Dies entspricht dem im AT so zahllos häufigen n•um Jaluueh (Z<baoth 
o1ler e/ollim oder haeloliim) entweder hinter den ersten Worten einer Kund· 
gebung Gottes durcb seineu Propheten oder am Schluß derselben. 

Zahn. Die Apokai)'Jlse des Johannes. l.-3. Auß. 12 
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Jo den Blick der Leser zurück zu der in v. 4 (nach Ex 3, 14) 
bezeugten Erhabenheit Gottes über alles Werden und Vergehen, 
was von J esua und von Gottes und J esu Geiste nicht in gleichem, 
Vollsinn gilt. Was er aber erst hier von Gott dem Herrn aus­
sagt und in ähnlichem Zusammenhang 21, 6; 22, 13 wiederholt, 
ist der Gedanke, daß Geit bei der Entstehung und der VolJendung 
der Welt, welche beide durch J esus vermittelt sind (cf J o 1, 3 ff. 
Bd IV6 S. 55 ff.), nicht untätig und sozusagen abwesend gedacht 
werden soll. Es ist sachlich das Gleiche mit o 1l:flC'inor; ;wl o 
fuxa~or; (J es 41, 4; 44, 6 ; 48, 12), welches nach A~ 1, 1 7, wahr­
scheinlich auch 22, 13 zwischen ~o äJ.rpa xat -ro w und 1} Ufl;(l] 
xat -co 'Cf).or; J esus auf sich selbst anwendet. J o bedient sich dazu 
verständiger Weise des Anfangs- und Endbuchstabens des g riech i • 
s c h e n Alphabets, weil die überwiegende Mehrheit seiner Leset· 
kein anderes Alphabet kennt. Daraus folgt aber nicht, daß er 
nicht auch mit gleichartiger Verwertung des hehr. und aram. 
Alphabets vertraut war 116) Das, wie schon bemerkt, nicht als et\\1BE 

Neues, sondern nm• als eine nachträgliche Apposition zu KVflLOf; 
o ih6r; und somit als eine Ergänzung der Umschreibung des 
Jahwehnamens beigefUgte o a:aJ''l-·ox~a'rrofl bedarf um so mehr eine1· 
Erklärung, da es hier zum ersten Mal, dann aber noch 8 mal in 
der Ap wiederkehrt (4, 8; 11, 17; 15, 3; 16, 7.14; 19, 6.15; 
211 22) und zwar 7 mal, ebenso wie außerdem noch 2Kr 6, 18, hinte1· 
artikellosem xu~wr;, d. h. Jahweh. Dies wit·d auf Amos 4, 3 zurück­
gehen, wo LXX achreibt: xu~wr; o 3-ebr; o n:avr.ox~chcu~ ÖJ•o,ua a?nijJ. 
Demnach ist auch o a:avT.OX(!chWfl ein besonderer Gottesname für 
sich, dem im hehr. Grundtext dieser Stelle (Jahweh elohej-) 
Z e b a o t h entspricht. Daß diese Deutung von Z e b a o t h als 
eines der gebräuchlichen Gottesnamen bei den Juden der nach­
christlichen Zeit fortgelebt hat, beweist ein Urteil des R. Mei'r 97) 1 

welches voraussetzt, daß das Schwören bei diesem Namen ebenso 
üblich war, \Yie das Schwören bei den wirklichen Gottesnamen 

96) Schlntter S. 13 verweist auf einen im Midr. r. Par. 81 zu Gen 85, 1 
citirten R. Levi bar Sisi (s. Strack Einl.' S. 98), welcher das Wort noN 
(Wahrheit) auf Jes 44, 6 (.ich bin der Erste und ich bin der Letzte, und 
außer mir ist kein Gott") deutet und dies damit begründet, daß 11 der 
erste Buchstabe des Alph!tbetes sei, o in der Mitte, n am Schioll desselben 
stehe. Nach Wiinsche's Übersetzung des Midrasch S. 397 und 398, die au 
diesen Stellen weder von J. Fiirst (eben~ort S. 543) noch von 0. Straschuu 
(S. o7o) korrigirt worden ist, scheint die Uberlieferung iiber rl.en Autor dieser 
Deutung zwischen dem genannten Levi und dem R. Sim'on ben Lakisch, 
gewöhnlich Resch Lakisch genannt (Strack .S. 101 f.), und somit auch über 
die Zeit dieser Verwendung des Alphabets zu schwanken. 

91) Mischnnh, Scbebuot IV, 13 (nicht 14) cf auch D. Hoffmann zur 
Stelle und die ähnlichen Mt 23, 16-23 vorausgesetzten rabbinischen Lehren. 
- Mit dem Vaternamen Gottes wird h 11"«vrox~;uhwe im N'l.' niemals ver­
bunden, ursprUnglieh auch nicht im apost. Symbolum. s. meine Schrift 
d1ullber S. 22-80. 
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Adonai 1 J ah weh 1 S eh a d d ai 1 oder auch Eigenschaftsbezeich­
nungen Gottes, wie "der Gnädige, Barmherzige, Langmütige" usw, 
Melr erklärt alle solche Eide für gleich verbindlich, wae aber von 
den "Weisen" bestritten wird. 

Erste Vision I, 9-3, 22. 
Nach dem feierlichen Ton des zu einem Prolog ausgestalteten 

Buchtitels (1 1 1-3) und dem noch gewaltigeren Ton der Gruß­
t\berschrift, die als Proömium oder Exordium des ganzen Buches 
dient, wirkt der brüderliche Ton dieses Berichtes über eine erste 
der zahh·eichen Visionen, die den Inhalt des ganzen Buches bilden, 
auf das menschliche Gefühl des Lesers beruhigend. Zum ersten 
Mal ist dem Berichterstatter über seine Erlebnisse, die ihn zum 
Propheten Gottes gemacht haben, gestattet, was ihm durch die 
Stilgattung der beiden vorangehenden Abschnitte versagt war, mit 
seinem stark betonten Ich vor dem zum dritten Mal genannten 
Eigennamen hervorzutreten. Es geschieht dies nur noch einmal 
am Schluß des Buches 1). Da der Text mit einer einzigen Aus­
nahme 2) 1 über die man versch~~den urteilen mag, sicher \iberliefert 
ist, möge v. 9-11 in einer Ubersetzung1 welche auch schon die 
Auslegung zu deutlichem Ausdruck bringt, voranstehen. 

') l::<:, ~- Das iyw 22, 8 spricht wahrscheinheb mcht Jo, sondern 
Christus cf 22, 16 u. 20. Dagegen ist das li'cb 'lco. 21, 2 ein unechter Zn­
satz einiger Hss der vg, von Erasmus gegen seinen Cod. in den Text 
(Delitzsch I, 48) aufgenommen und dadurch in den Text. rec. der Ap und 
die von diesem abhängigen Versionen, auch der Luthers eingedrungen. 

2) Der älteste Textzeuge filr v. 9 ist Dionysius Al., dessen Citat 
Ens. h. e. Vll, 25, 11 noch E. Schwart.z p. 6941 18f. ohne nennenswerte 
Varianten so wiedergibt: 'E;·ch 'Icach:vr,~, lJ cl.oeJ.ro,; b,uiiw '"'' ovr•wu·co,.o> 
b• -rfi [)).hpe• lml (Jccoti.eiq '"'' i J' t 1r o f' o 1• Ii 'I 71 o o t1 1 lj'EPOfl1J1' lv 'TÜ ''10CfJ r;; 
>taJ.ovtdJ•fJ Ild'Tflll' ou'< 'TOP i.Oj'Ol' 'TOV lhoii l(((t 'T~J· flrle-rvelcw 'IljOOf.. Abge· 
sehen 'rOD den im Druck hervorgehobenen 3 " 7orten stimmt dieses Citat 
mit den besten griech. Texten 11ACQ, m und meisten llin., z. B. darin iiberein, 
doll vor f/«oti.ei<~ und hrotw''Ü der Artikel nicht wiederholt ist, und 'Ir,ooiJ mit 
K*CP uud vg lbeste Hss) weder durch Xewnjj (A) noch durch Xe. '!t;. (Q m) 
noch durch 'l•J· Xe. ersetzt ist. Worin aber Dion. alle anderen gegen sich 
hat, in der Stellung des EJ' '1"01" kw,uo••!i statt vor 'b;oov, wohrt er nur 
dec johanneiscben Stil. Diesem ist das bei PI so zohllos häufige lv 'IT}oov, 
iv Xewnjj, h• ujj "velcp fremd geblieben. Niemond wirtl Stellen wie 
Jo 17, 21; 1 Jo 5, 20 als Belege hiegegen anflihren. Dagegen ist brrotwH) 
1'iooii im Sinne des geduldigen und sehnsüchtigen "'orteus auf das Kommen 
Jesu ebenso johanneisch (Ap 3, 10 cf "~'·niom• 'lTJooii 14, 12) wie paulinisch 
(1 Tb 1, 3; 2 Tb 3, fi; Rm 8, 25). Die Umstellung des h• von der Stelle 
vor brrot'· an die Stelle vor 'lTJooii lag "rerführerisch nohe. Ich wage 
daher die Behauptung, daß Dionysius das Ursprüngliche bewahrt hat. -
Noch ist zu erwähnen, daß in v. 11 an ).erovoTJ~, statt dessen man ein von 
rrco••1f•• abhlingiges liyovoccv erwarten möchte, herumkorrigirt worden ist, 
und daß hinter i.ei'01lo'i~ die "'orte lrw eltu -ro A ""' -ro 9, lJ new-ros "''' 
C. ioxa-ror schlecht bezeugte Interpolationen ous 22, 18 ( cf 1, 8; 21, 6) sind, 

12* 



] 80 Erste Vision 1, 9-3, 22. 

I eh J o h a n n es , e u e r B r u d e r u n d i\I i tt e i I h a b e r a n 
der Bedrängnis und Königsherrschaft und an ge· 
d 11! d i g e m "r a r t e n a u f J e s u s , k a m a 11 f d i e I n s e I , d i e, 
Pa t m o s g e n an n t wird , w e g e n d es 'V o r t es G o t t es 11 n d 
des Zeugnisses Jesu. (Ich) geriet in (Ekstase durch den) 
Geist amHerrentage und hörte hinter mir eine Stimme. 
gt·oß (laut) wie die einer Posaune, die (diezumir)sagte: 
"Was du siehst, schreibe es auf ein Buch und sende es 
den 7 Gemeinden nach Ephesus und nach Smyrna und 
nach Pet·gamou und nach Thyatira und nach Sardesund 
nach Phi 1 a d e I p h i a und nach La o d i c e a. l\Ian sollte meinen, 
es sei selbst\"'erständiich, daß ~YlJ)I(JtU)I' BV 7:j} I'IJO'ftJ ii:d. in V. 9 eheneo 
ZU verstehen sei, wie das gleich folgende eyHO,ll1]1' ~l' 'iti'EV,IICCU in 
v. 10, nämlich von der Versetzung an einen Ort oder in einen Zu­
stand, welcher von dem Willen und der "'Wahl des genannten Menschen 
wesentlich unabhängig ist. Niemand bestreitet, daß der letztere 
Ausdruck die Versetzung eines Menschen in einen Zustand der 
Ekstase, den Eintritt einer Hypnose bedeutet a). Demnach kann 
auch eyfl'O!Ujl' ev 7:Ji I'IJO'C..rJ nichts anderes heißen, als "ich kam 
(oder war gekommen) auf die Insel", was weder dem biblischen 
noch dem gemeinen Sprachgebrauch widerspricht 4). Verhängnis\"'oll 
wurde auch noch fiir neuere Ausleger die fehlerhafte Übersetzung 
des ersten ~~~l'Of-lli1': fiti in insula in der lat. Bibel ö) und in den 

3) Buchstäblich ebenso 4 2. Von einzelnen unfreiwilligen Ortsver· 
ändernngcn während dieses Zustandes dm)t•sr><ll• t'e E.t• rrnrJ,uctT• 17, 3: 
21, 10. Dasselbe lv m•st:,uan 1 Kr 12, 3, auch ohne E.••, mit oder ohne 
Artikel 1 Kr 14, 2 (opp. Tcji -vot); 14, 14 vom Zungenreden. Vom Eintritt 
des hypnotischen Zustamles lriJ'Ero E.:r' cd•rov ii><omot,; AG 10, 10; eM'ov ir 
EY.OTClOEl AG 11, 5, rwiotlm lv l><oraOEI .AG 22, 17. Von der \\'ieclerkehr 
des klaren Tagesbewußtseins .AG 12, 11 l•• lcwuji rsro.us•'o;;. 

4) llit den 3 letzten Beis}Jielen der \"'origen Anmerkung liegt auf 
gleicher grammatischer Linie llr 9, 33 iv -rfi ol><fc! rs••o,utro;, .AG 13, 5 r•ro· 
.w"•o• t,. Iai.cc,uT•·• = "in Salamis angekommen". Mit anderen Verben der 
Heweguug Ap 11, 11 Eloiji.tl'e•• iJ• cdJToT~, Jo 5, 4 "cnipctii'EJ' iv TÜ ><oi.v!•/l>'/8'("1, 
Hermas, sim. I, 6 c!:rei.tfelr 1..· Tfi :roi.E• oov (opp. l~eJ.tlelJ• i>< Tiis :roi.u<~s); 
Epict. I, 11, 32 "'' Pmttn c!:riexso.'Jcu, II, 20, 33 t!rrEi.tfel•' h• {Jai.w·•ic!l, da~­
selbe mit eloei.tfel•· Eus. h. e. 111, 28, 6 nach Irenaeus. Kein Grieche uutl 
){ein des Griechischen kundiger J,nteiner der alten Kirche hat AG 1, 9 
anders \"'erstanden. .Auch Prochorus in seiner breiten, jede Zweideutigkeit 
ansschließenden Schreibweise, schreibt von der Landung des Jo und seiner 
militärischen Begleitung (s. meine .Acta Ioanuis p. 56, 20): lf}.tl'oftE'' ll· lltir.m:• 
·rt: •·ftow. - Auch der Gebrauch \"'OU i'il·sotl'lll im Sinn \"'on nein Ziel er­
reichen" in Verbindung mit anderen PräJJOsitionen cf Jo 6, 26; Lc 10, 32 v. I. 

~) So schon lan~e vor \"'g im Palimpsest von Fleury ed. Bnchanan 
Jl. lOii, 20, ferner bei Primasins, Gassiodor (zwar im 'l'ext durch ein el 
•:efem wrdeckt, aber in der Auslegung vorausgesetzt), Beda, Beatns. Es 
sieht aus wie ein Versuch, zum Richtigen znrii.ckzukehren, wenn die erste 
Hand das Cod. Amintinns schrieb {Hi i11 i11sulm11. Eine SteigernD~ des 
Sinnlosen wagte ein Abschreiber der \"'g (cod. C bei Vogels l'· 153) /Hi in 
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durch sie beeinßußten Vel'l:ionen bis zu Luther und über diesen 
hinaus bis in unsere Tage 0). Bonsset (s. oben S. 79, besonders 
über seine kühnen Behauptungen in seiner Einleitung S. 47)1 

schwankt, wo er zur Auslegung von 1, 9 kommt (S. 191), zwischen 
allen unmöglichen Erklärungen, schließt aber diese Erörterung mit 
den Wol'ten: "Der Aorist [des er~ten) eyE.vO,liTfV. zeigt deutlich an, 
daß der Seher, als et• schrieb, nicht mehr auf Patmos war, oder an­
wesend gedacht wird." Hierüber ließe sieb reden, wenn an der 
Stelle, die als völlig ausreichender Beweis für dieses Urteil dienen 
soll, etwas zu lesen wäre, wie etwa das in J erusalem ge~prochene 
Wort des Pt AG 11, 5 lrc'd 1;,mi'' l1• n6).u '16n:rrn n~oawxo,utvv~, 
obwohl auch dann noch die Schlußfolgerung recht unvorsichtig 
wäre. Es könnte sich auch darum handeln, hervorzuheben, daß 
der ekstatische Zustand des J o und der Empfang der ersten von 
ihm erlebten Offenbarung erst zu der Zeit eintrat., als er sich schon 
auf Pnlmos befand. Er hätte ja schon vor oder auf der Reise 
von seinem "rohnsitz am Festland und selbst auf der manche Stunden 
in Anspruch nehmenden Schiffahrt von der Küste zur Insel, ein 
Traumgesicht .gehabt haben können wie PI (AG 27, 23), aber noch 
nicht Zeit gefunden haben, dieses Edebnis aufzuzeichnen. Aber 
yon der philologischen Berechtigung solcher Annahmen weitläufig 
zu handeln, liegt kein Bedürfnis vor, dn ja nicht im Grundtext, 
sondern nur in der ungenauen lateinischen oder auch deutschen 
i_i'berset.zung ein den Aufenthalt auf Patmos einer entschwundenen 
Yergangenheit z(tweisendel! ~ J' vorliegt odH doch bei oberflächlicher 
Betrachtung vorzuliegen scheint 7). 

spil·itrt in 'insrlla. Darnach wäre also Jo in Wirklichkeit niemals auf 
Pnt.mos gewesen. .. 

d) So die eng!. autorisirte Ubersetzung von 1611, auch noch in der 
1881 erschienenen Cambridger .A.usg., die am Rande so fleißil!' .. nicht nur ab­
weichende Lesarten des griech. Textes, sondern auch genauere Ubersetzungen 
•les Originals angibt. So auch noch Bengel, Weizsäcker, Wiese. 

1) Wenn unsereiner in bezug nuf einen bestimmten Zeitpunkt der 
Vergangenheit sagt: "ich wnr von der Lage der Dinge oder den .Absichten 
eines Anderen unterrichtet". ist damit doch nicht gesagt, daß ich in der 
Gegenwart nicht mehr in Kenntnis von denselben Dingen sei. Um nicht 
aus der Literatur Belege miihsam zusammenzusuchen, erinnere ich nur an 
die Redeweise des Vf's der .A.p und des 4 Ev's. Ist etwa durch 1las ~·· 
Jo 3, 23; 4, 6; 11, 19 gesagt. .. daß zur Zeit der Niederschrift dieser Erzäh­
hmgen die Umgebung von .A.non und Salim nicht mehr wasserreich war, 
o1ler bei Sychar kein Jakobsbrunnen mehr zu sehen war, oder Hethanien 
nicht mehr 15l sondern vielleicht 20 Stadien von Jernsalem entfernt lag? 
l'f auch das '•'' 11, 2 (obwolll die Salbung der Marin nach 12, 2 ff. erst 
mehrere 'Wochen später als der 1'od und die Auferweckung des Lazarus 
geschah) oder das ~o'"'. 17, 6, womit doch nicht gesagt ist, daß die Jiinger 
Jesn zur Zeit dieses Gebetes Gott angehört haben. Zn den hiermit ab­
gelehnten philologischen Absurditäten kommen auch noch sachliche Unglaub­
lichkeiten. Sollte Jo wirklich geschrieben haben, daß er erst nach der RUck­
kehr von Patmos die erste Erscheinung Christi geschaut habe, so bliebe 
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Kehren wh· nach dieser unvermeidlichen Richtigstellurrg zur 
Erwägung des in der Hauptsache ausschließlich und auch in bezug 
auf die Stellung des lv vor tJ:n:o/lOJ'fi statt vor 'b]UOiJ glaubwürdig 
überlieferten Textes zurück, so ist zu beachten, daß der Vf in der 
Selbstbezeichnung, womit er sich bei den Lesern einführt (i;·w­
'Ir;aov), von jeder Sonderstellung gegenüber den schon 1, 4 be­
grüßten Lesern völlig absieht. Er fügt seinem Eigennamen nicht 
wieder wie v. 1-3 die Bezeichnung als eines Knechtes Gottes 
hinzu, welchen Gott durch unsichtbare Einwirkung eines Engel3 
auf seine Geistesverfassung uud durch die sichtbare Kundgebung 
Christi, welche er in einem Zustand der Ekstase empfing, zu einem 
Propheten für die ganze Christenheit gemacht hat. Er kennzeichnet 
sich auch nicht als den langjährigen Lehrer und Leiter der ange­
redeten asiatischen Gemeinden, der er war, sowohlnach einet· unan­
fechtbaren Tradition (s. oben S. 78-100), als nach dem Selbstzeugnis 
seines Ev's und seines größeren Briefes und auch nach dem Titel tJ 
'1Cf!Ea19vuqor;, den er sich in den kleineren Briefen gibt. Durch o 
i!uJei.rpor; v,min• bezeichnet er !'ich aber auch nicht als einen Mitchristen 
im allgemeinen, sondern als einen Angehörigen des besonderen kirch· 
liehen Kreises 6). Diese Sondergemeinschaft stellt sich dadurch als 
eine besonders innige dar, daß er sich in einem Atemzug auch 
nennen kann ihren avyxoo•ctJl'Ot; b• 'T-!/ [1-).l!fJu xcc( {faati.d~c xa) 
b• im:o,LlOJ'!i 'b;aoü 0). Dies setzt erstens voraus, daß die asiatischen 

unverständlich, daß er liberhanpt seinen Aufenthalt auf Patmos erwähnt 
hat. Und sollte er nur behauptet haben, daß er zwar die erste Vision oder 
auch alle folgenden Visionen auf Patmos geschaut, sie aber erst nach seiner 
RUckkehr ans Festland aufgezeichnet habe, so wäre das eine unbegreiflich~ 
Mißachtung des Auftrags Jesn, diese Visionen aufznzcichnen und das da­
durch entstehende Buch alsbald an die 7 Gemeinden abzusenden. Otler 
wenn alles dies: die Visionen selbst und die gleichzeitig damit und in bezng 
anf sie dem Jo von Jesus erteilten Aufträge eine leere literarische Fiktion 
wäre, so fehlte fiir die Wahl der brieflichen Form dieser Aufzeichnung Jeder 
vemiiuftige Beweggrund. Vor allem aber bliebe es dann ein unbegreiflichea 
Rätsel, wie die:;es Buch sofort nach seiner Abfassuug in der nächsten Um­
gebung des Vf's, bei den 7 Gemeinden und ihren Yorstehern, die •larin so 
tief greifende Urteile ilber ihr Tun und Lassen zu hören bekamen, Auf­
nahme gefunden haben sollte. Dazu wäre eine Zwischenzeit. von minc!esteni 
zwei bis drei .Menschenaltern zwischen der Entstehnn~ und der Anerkennung 
der Ap als eines einst von ihrem Lehre.r an sie genchteten großen Briefee 
erforderlich gewesen. 

8) So die Apo~tel und Presbyter Yon Jerusalem die Heidenchristen ron 
Antiochien AG 15, 23; Petras andeutend 1 Pt 5, 1 in Anrede an die Ge· 
meinderorsteher der kleinasiatischen Gemeinden, 2 Pt 1, 1-4 in nnterschied6-
loser Zusammenfassung mit allen Lesern in bezng auf alle Heilsgilter; PI 
besonders iu der Anrede cUiEJ.yoi ftOV Rm 7, 4; 15, 14: 1 Kr 14, 39; 15, 58; 
Phl S, 1; 4, 1; am häufigsten Jk in seinem einzigen kurzen Brief I, 2. 16. 
19; 2, 1. 5. 14; a, 1. 10. 12; 5, 12. 19, nnr viermal ohne .uov 4, 11; 6, 7. 9. 10 
in besonders ernsten !Uahnungen. 

') Cf zum Te:s:t oben S. 179 A 2 nnd znm Auadruck Phi 4, 1-l. 
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Gemeinden sich dermalen 10) mehr oder weniger insgesamt in einem 
Zustand besonderer Bedrängnis befinden, was doch nur durch eine 
über das ganze Gebiet sich erstreckende Verfolgung der Obristen 
bewirkt sein kann 11). Freilich so allgemein in der ganzen Welt 
wie es nach 1 Pt 5, 6-10; 1, 6 f.; 2, 13-16; 3, 13-16 aus der 
Zeit Neros scheinen könnte, kann es zur Zeit der Ap den klein· 
asiatischen Obristen nicht an Schutz gegen Verleumdungen und 
tätliche Angriffe auf ihr Leben und ihre Bewegungsfreiheit ge· 
fehlt haben. In Laodicea scheint eine weltförmige Lebenshaltung 
besonders bei dem Gemeindevorsteher sich eingestellt zu haben, 
welche aufs schärfste gerügt wird (3, 15-18). Noch bedenklichere 
Annäher.ung an heidnische Sitte und Anfreundung mit heidnischen 
Kreisen zeigte ein großer Teil der Gemeinde von Thyatira, besonders 
die Gattin des Gemeindevorstehers, welche in dieser Richtung eine 
führende Stellung behauptete (2, 20-23). Aber die von dieset· 
Y erirrung sich fernhaltenden Gemeindeglieder werden damit ge· 
tröstet, daß ihnen, wenn sie bei ihrer Ablehnung solchen Treibens 
beharren, Macht gegeben werde, die Heiden zu züchtigen (2, 25 
-27). Das setzt voraus, daß sie wegen ihrer Ablehnung der Teil­
nahme an Festlichkeiten mit götzendienerischem Hintergrund von 
den heidnischen Mitbürgern schwer zu leiden hatten. ln Pergarnon 
(2, 12-13. 19) war vor noch nicht langer Zeit wahrscheinlich aus 
Anlaß eines Asklepiosfestes ein Christ wegen seines offenen Be­
kenntnisses zu J esus als dem wahren Heiland ums Leben gekommen, 
und dem Bischof dieser Gemeinde wird bezeugt, daß er sowohl 
zm Zeit dieses Ereignisses als seither den Namen J esu nicht ver· 
leugnet hat. Er fand also in der Gegenwart noch Anlaß zu solchem 
Bekenntnis durch inquisitorische Anfragen bezüglich seiner Stellung 
zur heidnischen und zur christlichen Gottesverehrung. Dassalba 

10) Xicht aus diesem oder anderen Texten der Ap entnimmt Bonsset 
S. 191 die Bebauptnug, daß hiermit "die Bedrängnis der letzten Zeit" ge­
meint sei, welche Ap 7, 14 cf 3, 10 "die große Bedrängnis" genannt wird, 
weil sie schon von Jeans vor seinem Tode den JUngern als ein Ereignis 
der allerlet11teu Zeit angekl\ndigt war Mt 24, 21. 29; Mr 13, 19. 24. Wie 
aber sollte J o sich einen o••r>wu•w••o,; der angeredeten Christen in bezug auf 
diese g_~oße und letzte Verfolgung nennen, welche noch gar nicht eingesetzt 
hatte! Uberdies erfahl'en wir durch Jo 21, 20-23(cf BdlV6, 700 ff.), daß Jo selbst 
und seine Umgebung auch nach der .Abfassnng der Ap noch nicht wußten, ob 
er die letzte Zeit mit der Verfolgung der Gemeinde durch den Antichrist und 
der Wiederknnrt Christi noch miterleben oder vorher sterben werde. Hier 
aber (Ap 1, 9) redete Jo überhaupt nicht von der Endzeit, soudem von 
solchem, was er und seine Leser als eignes Erlebnis bereits hinter sich 
haben und was noch fortbesteht. Man darf doch nicht vergessen, daß iu 
dieser ersten Vision tl, 19) im Unterschied von 1, 1 als Gegenstand der 
Weissagung nicht nur zukUnftige Ereignisse, sondern auch Zustände der 
Gegenwart und zwar diese an erster Stelle gennnnt sind, 

11) Cf die nicht seltene Verbindung von ,'1-J.l'/'•s und 8uonu1,; Mr 13, 21; 
Mr 4, 17; Rm 8, 36; 2 Tb 1, 4, ll.ber auch die Ersetzung von 8uoy,uos durch 
.~;.,, .. ,, AG 11, 19; 20, 23; 2 Kr 1, 8-10 cf Bachmann Bd VIIP, 37 lf. 
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Zeugnie erhält der Vol"Steher der Gemeinde von Philadelphia 
(3, 8-11). Den Anlaß dazu haben Mitglieder der dortigen jüdi­
schen Gemeinde ihm gegeben, welche Jesus 11 die Synagoge Satans" 
nennt, und der Bischof erhält zum Lohne dafür die doppelte V er­
heißung, daß erstens einige dieser Juden, welche kein Recht mehr 
haben, diesen Namen zu führen, demnächst seine Beihilfe gegen 
feindliche Angriffe, das heißt gegen heidnische Anklagen flehent­
lich erbitten werden, und daß zweitens J esus selbst ihn schützen 
werde in der zukünftigen Stunde der über die ganze Welt und 
die Bewohner de1· Erde hereinbrechenden Versuchung. Auch der 
Bischof von Smyrna (2, 9-11) befindet sich mit seiner Gemeinde 
in einer Bedrängnis und Notl11ge, infolge der Lästerungen von 
Juden, die sich diesen Namen mit Unrecht geben, während sie 
eine Synagoge Satans bilden. Die Lage der dortigen Christen wird 
sich noch verschlimmern. Es werden einige von ihnen ins Ge­
fängnis geworfen werden. Eine hiedurch deutlich gekennzeichnete 
zukünftige Bedrängnis wird von kurzer Dauer sein. Ihrem Vor­
steher aber wird mit einer Ermahnung zu fortgesetzter Treue bis 
zum Tode der Kranz des l\Iä1·tyrertodes in Aussicht gestellt. Diesen 
Visionsbildern aus der Tagesgeschichte der 7 Gemeinden ent!!pricht 
das f.J, 1:ji .[fJ.hJm 1, 9 vollkommen. Auch dem dortigen {;ro/101'!~ 
'bJUOÜ fehlt nicht die ~rundlage im Worte des dem J o erschienenen 
J esus; denn dieser spricht 3, 10: h~~17aag 'l:tJI' J.oyoJ' 'l~t; V7TO/IOI'I~g 
!10V1 sowie das wiederholte Zeugnis, daß es in diesen Gerneinden 
an Beweisen dieser Tugendleistung nicht gefehlt hat (2, 2. 3. 19). 
Nicht minder aber gehört das ohne ein neues h• -r:jj zwischen 
:Ji.itpu und lm:O/WV!} gestellte {Jaat).d{t zu den Gütern und Gaben, 
welche die Brüder schon in der Gegenwart ihr eig.:~n nennen 
durften. Denn wenige Zeilen vorher (v. 6) hat J o gesagt, daß 
Christus die Seinigen durch seinen sie von ihrer Sündenschuld er­
lösenden Tod nicht nur zu Priestern seines Vaters, sondern auch 
zu einem königlichen Geschlecht und Gemeinwesen gemacht habe. 
Daß diese Teilnahme an der (JarJt).ela erst durch die Wiederkunft 
ihres Herrn, ebenso wie dessen eigene "' eltherrschaft zur allseifigen 
Y erwirklichung kommen werde, wird an mehreren anderen Stellen 
erklärt (e. oben S. 17 4f.). 

Damit ist auch schon die zweite Frage beantwortet, wie sich 
zu dieser. Selbstbezeichnung des t·edenden Subjekte und der darin 
ausgesprochenen Gleichstellung mit den Lesern die so eingeleitete 
prädikative Aussage verhält: 11 (ich) lcam (oder war gekommen) 
auf die Insel mit Namen Patmos wegen des Wortes Gottes und 
~.es Zeugnisses J esu". Ist dies, wie gezeigt, die allein zulässige 
Ubet'Setzung von lytJ'0/11) J' lv 'l!/ J'~acp x1:J •. , so bedarf es auch 
keines weiteren Beweises dafür, daß die umständliche Selbstbezeieh­
nung des Subjekts ein sinnloser "'\Vortscliwall wäre, wenn nicht eben 
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die Verset-zung des J o auf diese Insel es wäre, was ihn berechtigte, 
sich als einen uvyxoti'WJ•og iv 7:fj .[}).iiJlu im vollen Sinne dieses 
Ausdrucks mit den Christen der Provinz Asien zusammenzufassen. 
Der Wortsinn duldet, wie gezeigt, keine andere Deutung, als die, 
daß J o den ihm so nahestehenden Lesern mitteilt oder sie daran 
erinnert; 12), daß er im Zusammenhang mit der Christenverfolgung, 
unter der sie selbst seit einiger Zeit zu leiden hatten, nach Patmos 
Yerbanut worden sei. Noch deutlicher sagen dies die 'Worte: ddx 
TOI' J.6yo1• -cov &wü xal. ·n)v pae-,;velctv ,b]UOii. Dies erinnert zwar 
den, der im Lesen der Ap noch nicht weiter als bis zu dieset• 
Stelle gekommen ist, an das, was Jo in dem Buchtitel c. 1, 2 von 
sich gesagt hat, daß er in diesem Buch durch Aufzeichnung aller 
seiner Visionen das nach 11 1 von Gott ihm zu teil gewordene 
'Vort und. das, was der ihm erschienene J esus ihm bezeugt, seiner­
seits wieder den Gemeinden bezeugt habe. Es ist dies auch inso­
fern für die späteren Stellen, an denen ähnliche WOrtverbindungen 
vorliegen, bedeutsam, als daraus ersichtlich wird, daß "'Vort Gottes 
und Zeugnis J esu" keineswegs eine Zusammenstellung von zwei 
Ye1·scbiedenen Dingen ist; denn 1, 2 handelt es sich um ein und die­
selbe Kundgebung, die sowohl ein Wort Gottes als ein Zeugnis 
Jesu ist.. Von diesem Zeugnis, welches Jo erst durch Abfassung 
seines Buches ablegt, kann 1, 9 nicht die Rede sein, da der Aorist 
t(HO/Il}l' (1, 9) ein in Wirklichkeit der Vergangenheit angehöriges, 
der ersten Vision vorangegangenes Ereignis bezeichnet, der Aorist 
i,uaQTVQl}UEI' (1, 2) dagegen eine Handlung, welche J o erst nach 
Yollendung seiner Aufzeichnung der Visionen im Buchtitel als 
yergangenes E1·eignis darstellen konnte und in der heute wie im 
Altertum üblichen Form dargestellt hat (s. oben S. 133 ff.). Wirk­
lich vergleichbar mit 1, 9 sind vielmehr folgende Stellen: I) Ap-
6, 9, wo von den Seelen der als lllärtyrer geschlachteten Christen 
gesagt ist 1 daß ihnen dies 'l'{iderfah1·en eei ddx TOI' i.6yo1• 'f:OÜ 

&eoü xat Jdx T~l' /IClQH'Qiw•, 1; I' ELY,OI'. Daß hier 1;1• eho1• an 
Stelle des ,b]f10I~ Ap 1, 9 eteht, bedeutet keinen sachlichen Unter· 
schied; denn dies ist nicht etwa ein Zeugnis, welches Jesus über 
sie abgelegt hat, sondern wie 19, 10 (niJ1• ~Y,OI'UtH' T~ I' /WQTVQiw• 
'111U0Ü), welches die h·euen Christen, der wiederholten i\Iahnung 
J~su (2, 25 ö EY,EU X(!({UjucnE, 3, 11 xechu ö 8r.w;) entsprechend, 

12) Möglich wäre beides. Da nach Ap 1, 1 und 22, 20 (::ranr,n· ohne 
•'·miil•) sein Buch ein Gemeinbesitz der ganzen Christenheit-, der Braut 
122, 17) Chl'isti werden sollte, mußte er darauf rechnen, daß manche Leser 
erst durch diese Worte 1, 10 Kunde von seiner Verbannung auf Patmos 
erhielten. Hatte diese erst kürzlich stattgefunden, so mochte das auch 
gelten Yon tlen weiter abgelegenen Gemeinden von Laodicea und 'l'hyatira. 
liöglicherweise war zwar überallhin die Kunde Yerbreitet, daß Jo von seinem 
regelmäßigen Wohnsitz spurlos verschwunrlen sei, nber noch unbekannt, 
wohin er geflohen oder verschickt worden sei. 
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lebend und sterbend, handelnd und leidend ablegen und wodurch 
sie ihre Zugehörigkeit zu Jeans bekennen. 2) Ganz dasselbe be­
sagen die ·worte 20, 4 (elrJoJ' ... -,;a~ tJIVXCtf; ?;WJ' n:en:e).f.zta,td· 
J'(I)V odx ~~JI ,lWf!TV(!ictv 'b;aoü xat OtCt 'EOV ).oyOJ' ?;Ot~ {)eoü. Denn 
die Voranstellung des Zeugnisses Jesu vor das Wort Gottes hat 
nach dem dortigen Zusammenhang nur darin seinen Grund, daß 
dort die Rede ist von denen, die zur Zeit der Vel'folgung durch 
den Antichrist und seine Anhänger enthauptet worden sind, während 
der allgemeinere Begriff des Wortes Gottes keine beEondere Be· 
ziehung zum Martyrium ausdt·ückt. 3) Da zu dem "\V orte Gottes auch 
die schon vor den Tagen des Predigens J esu der atl Gemeinde gegebenen 
Gebote Gottes gehören, zu welchen J esus sich rückhaltlos bekennt 
und kaum etwas neues hinzugefügt hat (cf Bd l', 208-222), ist auch 
das, was 12, 1 i von der atl Gemeinde, gegen die der Teufel von 
Anfang an Krieg führt, gesagt ist, hierher zu ziehen: ";wv 'T;Ij(!OVJ'· 

"Htll' ra!; l.·ro}.a!; ·r:ov :fEoü xal. lxovrwv 1:~v IWf!Wf!Ü.tJ' 1:ov 'b7aof•. 
Diese ,lla(!TVf!la 'lr;ooii ist nichts anderes als die neue, durch J esus 
in die Welt gebrachte Heilsbotschaft, welche denen, die sie im 
Glauben aufgenommen haben und h·eu festhalten 1 die voll­
kommenste Gestalt des }.6yo~ wü :fwv ist. Gerade diese Zu­
sammenstellung entspricht besonders deutlieb der im 4. Ev zu 
Tage liegenden Anschauung J esu selbst. Er bestritt mit größtet· 
Entschiedenheit, daß seine Rede im Sinne eines ausschließenden 
GegenEatzes zu Gottes Rede seine eigene Rede sei (Jo 14, 24). 
Die richtige Stellung zu dem längst vor seiner Zeit den Menschen 
verkündigten Wort Gottes würde den Hörern seiner Predigt das 
neue von ihm gepredigte Wort glaubhaft und vet·ständlich machen 
(Jo 5, 3i -4i; 8, 42 f.). Selbst die starke Betonung der ent­
scheidenden Bedeutung des Festhaltans am gehörten und beifällig 
aufgenommenen Wort (7:l](!El)•) wendet J esus abwechselnd auf sein 
eigenes Wort (81 50. 51 ; 14, 23 f.; 15, 20) und auf das Wort 
seines Vaters an (17, 6), welches er seinen Jüngem gegeben bat 
( 17, 14), wio er selbst für sich es treu bewahrt hat (8, 55). Die 
Form, in welcher sich dieses als unerläßliche Bedingung des persön· 
liehen Heiles geforderte ~'lf!ElJ1 (auch "/.f!a7:6il1 und exuv) des 
"\Vortes Gottes und des Zeugnisses J esu darstellt, ist eine mannig. 
faltige, je nach Sonderberuf und Sonderbegabung, nach der allge­
meinen Zeitlage und besonderen Umständen, auch nach Geschlecht 
und Lebensalter verschiedene. Aber alle diese Formen müssen, um 
der Namen wert zu sein, welche ihr in der Ap gegeben werden, 
eine Fot·tsetzung und Föt·derung sein des Zeugnisses J esu und eben­
damit des Wortes Gottes, welches Josus durch "Wort und Tat, durch 
Pt·edigt an sein Volk und Unterweisung seiner Jünger, durch 
sein eigene5 Leiden und seine Auferstehung abgegeben hat. Paulus 
würde statt ~ .uae~l'f!ia 'l~aov geschrieben haben: 1:0 f:i:ayriJ.toJ• 
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'b]UOÜ mit oder ohne Zusätze wie X~urcoü oder ~oü x.vqiov ~lliiJv, 
oder auch statt 'Ir,uoii ein "fOii :ieoii (Rm I, 1; 15, 16) oder "fOt~ 
XqtU"fOÜ (2 Kr 2, 12; Gl 1, 7). Jo gebraucht zur Bezeichung 
der Heilsbotschaft Gottes und J esu, welche wir nach dem Beispiel 
unseres gi"Oßen Heidenapostels .,das Evangelium" nennen, dieses 
\Vort in keiner seiner Schriften und ebensowenig e~ayyeU,uv und 
lvayye).i~eo:fat 1 ~). i\Ian möchte meinen, er meide dieses trost· 
reiche \Vort wf!gen des Mißbrauchs mit. demselben, der schon zur 
Zeit des Pl und des Pt den Frieden der Gemeinde gestört, ihre 
Einheit gefährdet halte 14) und in den Jahrzehnten seit dem Tode 
diese!' 'Apostel in immer neuen Formen die Kirche beunruhigte. 
Daß diese und andere Eigenheiten der johanneischen Ausdi"Ucka­
weise keine wesentliche Verschiedenheit der geschichtlichen und 
religiösen Anschauung insbesondere des Pl von dem Verhältnis det• 
Heilsverkündigung durch J esus zur Predigt der Apostel bedeutet, 
braucht hier nicht erörtert zu werden 16). Die Frage aber, ob 
Ap 1, 9 mit cJu~ c. acc. eine Ursache 1 eine vollendete Tatsache, 
oder ein erst zu verwirklichender Zweck als Grund des Kommons 
des J o nach Patmos bezeichnet sei, erledigt sieb schon durch die 

u) :\ur einmal Ap 14, 6 von einem dmi'liJ.toJ• ((lc/n•to•· ohne Artikel 
von einer am Ende der 'l'age zu verkUndigenden guten Botschaft, zugleich 
von deren Verkiindigung an alle Welt als einem .~((i'i'•j.i~w·. Letzteres 
auch noch Ap 10, 7 von einer erst am Ende des "'eltlaufs zur Erfilllnng 
gelangenden, zunächst nu die ProtJheten gerichteten Botschaft Gottes. 
Keines tlieser Worte findet sich in einer der joh. Schriften des NT's. 
Ebensowenig in den Briefen der Brüder Jesu, Jk und Judas sowie 2 Pt: 
auch im Rb nur 2 mal 4, 2. 6 •6arr•J.i;:,wOca, keinmal du'i"yii.tot•. Dagegen 
1 Pt 4, 17 (also aus der Feder lies Predigtgehilfen des Paulu~, Silvanu~ 
= Silas) einmal ro 'lOil tl•oil •fl((li'iJ.'o'' und 1 Pt 1, 12; 1, 25; 4, 6 •fl"li'V.i­
~w.'hu. Xächst PI das Verbum weitaus am häufigsten Lc iu Ev und AG, 
d·cqyii.tor am häufigsten Mr, nur 1 mal Mt und 2 mal AG. 

") Gl1,6-9; 2,1-14; 1Kr3,10-23; 16,22-24; 2Kr2,17; 11. 
1-23; Eph 2, 1-3. 19; 4, 1-16; Kl 2, 8-23. 

•~) Ein lehrreicheil Beispiel ist der fast ausschließliche Gebrauch l"on 
'"'e w!!itc bei Jo und von l"'f!rvetoP bei PI und den llbrigen. Letzteres 
gebraucht Jo nur Ap 15, 5 im Namen der Stiftshiitte (oxr;t·i; "Toii !"'f!"'f!io•· 
cf AG 7, 4-l; LXX zahllos oft); Pl ,llltf!Tl'f!i" nur 1 Tm 3, 7 \"Oll dem guten 
Ruf, den einer in seiner Umgebung genießt, Tt 1, 13 l"ou dem uugllustigen 
Urteil eines heidnischen Dichters iiber die Kreter, beides ohne bezug aui 
die Predigt Jesu um! der Apostel. Dagegen Pl 1 Kr 1, 6 "To .wcrrv("O'' -rot 
X!!toroii ganz im Sinne von 'l ,JW!J"<Vf!ict 'bwoii Ap 1, 9; 1\l, 10 von dem 
durch Jesus gepredigten und von PI nach Korinth gebrachten Ev, cf auch 
clie weniger deutlichen Stellen 2 Th 1, 10 "To !"'f!'lV!Jw•• ~~.uw•· Jr' •\ut<,: und 
1 Tm 2, 6 To twrrvf!IO''• EI,: ö l.Tithw lzco '"if!u; s. 'Vohlenberg Bd XII, 138; 
XIII', 112. Auch ro tmf!'liJf!W'' Toii ;JEoi! identificirt PI 1 Kr 2, 1 mit dem 
Inhalt seiner Missit•nspredigt in Korinth. Vor allem aber kommt in Be­
tracht der Begriff von ro d)((i'yii.wv "TOil Xewroii bei PI (nicht "die von 
Christns handelnde, über Geschichte und Lehre Jesu unterrichtende Predigt". 
sondern "die von Jesus Christus in grundlegender Weise verkiindigte Heils­
botsch~f~"). Cf dazu ~- Einl Ilr3J. llio, 16!) f., s. auch im Komm. zum Rm 
Htl VI , 33 ff., zur !.G V , 35!-S5ts. 
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Vergleichung des ntl Sprachgebrauchs, durch welche die letztere 
Annahme ausgeschlossen ist. Untat• den 31 Stellen bei Mt, an 
denen dt& c. acc. vorliegt, findet sich keine, die man dafü1· 
mit einer Wahrscheinlichkeit anführen könnte, dagegen nicht 
wenige sachlich vergleichbare Stellen, wo das Gegenteil offenba1· 
ist z. B. 10, 22; 24, 9 odt -ro ÖJ'Oftct fLOV, (cf Ap 2, 3; 3, 8; 
Jo lo, 21; 1 Jo 2, 12); 13, 21 ota -r:ov ).6yoJ' (cf 13, 6). Von 
den 42 Stellen in den joh. Schriften könnten nur Jo 1, 31; 12, 27 
in Betracht kommen; aber 1, 31 bezieht sich Ota -rovw 1jMfov 
auf die voranstehende deutliche Zweckangabe tJ'a rpw'E(!cu[}f'j '!fj1 
'Iaqw)J.. Und 121 27 bezieht sich gegensätzlich zurück auf die 
vorangehende ft·ageweise ausgesprochene Bitte: "Vater rette mich 
aus dieser Stunde 11 1 welche durch v. 28 ersetzt wird. Von den 
mancherlei i\Iitteln, die dem J o zu Gebote standen, den Zweck 
seines Kommens nach Pat.mos verständlich auszudrücken, sei nur 
erinnert. an J o I, 7 ~J...:tev elg fW(!'!U(!iW•, was dann noch durch 
ein zweimaliges tJ•a näher bestimmt wird, und an das W 01·t J,esu 
J o 181 37 elg '!OV7:0 l}.1}.v3-a elg '!OJ' '/.OUpOl' tJ•a. fiCC(!'!"t'(!IJUW tj/ 
&J..,;:l-El{t (cf 2 Kr 2, 12 eWc'uv elg t};v 'l'(!llJdO« elg r.o etJa'/'/ÜtoJ' 
wv X(!tarov). Femer an die zahlreichen Finalsätze mit l11'« 1 J o 
1, 3. 4; 2, 19; 3, 5. 8; 4, 9; 5, 13, oder den Gebrauch des In­
finitivs zur Angabe des Zwecks, zu welchem jemand sich irgend­
wohin begibt z. B. 1\It 2, 2; 5, 17; 8, 22; 10, 45, aber auch 
J o 4, 7 10). Auch abgesehen von der unerschütterlichen Tradition, 
daß J o auf die Insel Patmos durch eine obrigkeitliche Verfügung 
verbannt worden sei, erscheint, auch sachlich betrachtet, die Meinung, 
daß er sich freiwillig dorthin begeben habe, um dort das Ev zu 
predigen, geradezu absurd 17). Es wüt·de dies ein unbegreiflicher 

18) Nach Blaß Gr. 2 § 69, 2 a. E., ursprlinglich vielleicht auch Jo 5, 3ti; 
11, 31. 55; 12, 20. 

11) S. oben S. 79 ff. Noch einen Schritt weiter ging Bonsset S. 192 mit 
Erwägung der J.nnahme, die er doch selbst filr prekär erklärt, "daß der 
Seher sich in seiner ekstatischen Erregung nach der benachbarten lnsel 
Patmos zurückgezogen habe". ln der 'l'at ist Jo nach 1, 17 bei der ersten 
Erscheinung Christi tötlich erschrocken, und in keiner seiner Schriften liegt 
die geringste Andeutung davon vor, daß er auCe1· den in der Ap geschil­
derten Visionen auf Patmos jemals derartiges erlebt habe oder der Gabe 
der Prophetie sich bewußt gewesen sei. Beim Eintritt der zweiten Vision 
aber zeigt er sich, wie zu 4, 1 gezeigt werden soll, so wenig durch die 
Steigerung der ekstatischen Erregung zu einet· wirklieben Ekstase in dH 
ersten Vision erschöpft, dnß er sich sofort angeschickt hat., dns bis dahin 
Geschaute sehr bedachtsam niederzuschreiben. Schon Prochorus, der in 
seinen weitläufigen, wahrscheinlich um 500 geschriebenen ITf!tt~EI•" 'lwh•ro<· 
nichts von der J.p des Jo wissen will - erst durcqj\lngere Interpolationen 
wird er hierin korrigirt -, hiilt dennoch an der Uberlieferung von seil!er 
als gewaltsame Deportation geschilderten Versetzung nach Patmos zur Zeit 
Trajans (!l fest und füllt die lange Zeit seines dortigen A ufenthnlts mit 
Predigt und Wundertätigkeit aus, welche die nahezn vollständige Christiani-
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Verstoß gegen den Grundsatz der Heidenmission im Zeitalter der 
_-\.postet und der alten Kirche überhaupt gewesen sein, vor allem 
in den größeren Städten mit ihrer Arbeit einzusetzen. l\Iindeatens 
ebensogut wie Pl hat auch J o diese Regel beobachtet, indem er nach 
seiner Übersiedelung in die Provinz Asien sofort und für immer in 
<ler Großstadt Ephesus seinen regelmäßigen Wohnsitz nahm. Einen 
äußersten Gegensatz dazu bildet die kleine, großenteils unfrucht­
bare und zeitenlang spärlich bevölkerte Insel Patmos. Sein Weg 
von Ephesus dorthin würde ihn unvermeidlich an der viel größeren, 
äußerst fruchtbaren und von altersher hochkultivirten Insel Samos 
vorbeigeführt haben. Von einer frühzeitigen Christianisirung 
dieser Insel, an der Pl nur vorübergefahren ist, (AG 20, 15 cf 
Bel. V, 711), verlautet nichts. Das Gleiche gilt aber auch von 
Patmos. Erst Prochorus um das J. 500, der mit der wirklichen 
und der gelehrten Geographie ebenso willkürlich wie mit der 
Geschichte umgeht, stellt diese soviel kleinere Insel zur Zeit der 
Niederlassung des J o daselbst als eine große römische Provinz 
etwa von der Größe Cypel'DS oder Kretas dar, mit einem selb­
ständigen dort residirenden Statthalter und einer großen Anzahl 
von Landschaften, Städten und Dörfern, die bis auf wenige Reste 
des Heidentums durch die Predigt des J o in ein christliches Land 
verwandelt worden sein soll 18). Durch Strabo X, 488 und Plin. 
nat. bist. IV, 69 wh:sen wir, daß diese kleine, in der vorhandenen 
Literatur zuerst von Thucydides IV, 33, 3 zum J. 428 v. Ch1·. 
-erwähnte Insel zur ihrer Zeit noch keine Stadt enthielt 10). Daß 

sierung der Insel zur Folge hat cf meine Acta Ionunis (1880) p. 56, 20-161, ö, 
besonders p. 101, 2; 158, 9. 

18) S. vorige A11m. a. E. Die sämtlichen Namen, die er den ver­
schiedenen Orten und Landschaften von Pntmos gibt, sind leere Erfin­
dungen s. Acta Jo p. LI!. An die Stelle Domitians als des Kaisers, du den 
Apostel nach Patmos verbannt habe, stellt er den Trajan oder Hadrian 
und an Stelle Nervns als des Kaisers, der alle derartigen Urteile und Ver­
ordnungen außer Geltm1g gesetzt habe, einen namenlosen Kaiser aus der 
.Zeit nach Trajan o1ler Radrinn p. LV, 44f. 151. 

19) Dies schließt man mit Recht und völliger Sicherheit daraus, daß 
Strnbo und Plinius vor und nach den angeführten Stellen von den Sporsden 
wie anch den weiter westlich gelegenen Cykladen, welche eine Stadt oder 
mehrere Städte umfaßte, dies ausdrUcklieh bemerken und mehrmals auch 
die Namen angeben oder auch bemerken, daß die einzige Stadt den gleichen 
Namen mit der Insel trage z. B. Strnbo X, 489 Nis.vra, Karpathos, Kasos. -
Von der Literatur iiber Patmos is.t immer noch wertvoll Gmirin, Descritl· 
tion de Patmos et de l'ile de Samos Paris 1856 mit einer sehr glaub­
wlirdi~ nussebenden Karte (hinter p. 120), auf Grund eigener Nachforschungen 
teilweise berichtigter Nachdruck der Arbeit eines englischen Schiffskapitäns 
Graves. - Cf auch Tiscbendorf. Reise in den Orient II, 249-265: Reise 
iiber E)Jbesus nach Pntmos (a. 1846). Von demselben: Ans dem hl. Lande 
(n. U162) Ausflug nach Pntmos S. 335-346 mit einer Abbildung des Hafens 
und 1les Blicks auf das .J ohanniskloster. Ebendort S. 343 schützt er die 
rlamalige Einwohnerzahl auf etwa 4000. Anders, aber nicht ganz deutlich 



190 Erste Vision 1, 9-3, 22. 

vor Jo schon jemand nach Patmos von Obrigkeits wegen verbimnt 
worden sei, ist überhaupt nicht bezeugt 20). In hohem Maße gilt 
dies dagegen von der zu den Cykladen gehörigen Insel Gyara (auch 
Gy a r o s und at rva(!ai geschrieben) südwestlich von Andros, die 
nach Plin. IV, 69, obwohl nur halb so groß wie Patmos, eine 
Stadt besaß 21), dennoch aber vor wie nach der Verbannung des 
J o nach Patmos sehr häufig als ein Verbannungsort gedient hat 
und zur sprichwörtlichen Bezeichnung eines öden und unwirtlichen 
Aufenthaltortes geworden ist 22). Von Patmos mit seinem gesunden 
Klima und seiner in den Tälern reichen Gartenkultur 29) wäre e8 

'' 
Guerin p. 8. Ein freundliches Bild des Hafens bietet auch das Werk : 
Palästina, Ein nenes Album des hl. Laudes, Naturaufnahmen von Bernat?. 
mit Erläuterungen von Schubert, Roth und Fraas, Stuttgart 1868, letztes 
Blatt. In Swete's Kommentor (3. Anß. zu p. CLXXVII) eine Photographie 
von 1887. 

' 0) Worauf Forbiger, Alte Geogr. II, 238 im Anschluß an die Be­
sprechung des Exils des Jo auf Patmos die Angabe gründete, daß Patmos 
.ilberhaupt von den Römern als Verbannungsort gebraucht wi\rde", bleibt 
unklar. "'eder in den alten Martyrologien noch bei den alten Kirchenhisto­
rikern finde ich einen Beleg dafiir. Die LA der Hss D.M zn Eus. h. e. III, 
18, 4 flchllD'' statt Ilo~·Ti"'' ist ja die Erfindung eines unwissenden Schreibers. 

21) Plinins IV, 69 zählt Gyam cttm op1Jido irrttimlieh den 
Sporaden zn, dagegen VIII, 104 nach dem Grommatiker Varro richtig zu 
den Cykloden, so wohl auch der VIII, 122 citirte Theophrast. - Strabo 
X, 480 sah vom Hafen ans, in welchem sein Schifl:' vor Anker lag, "ein 
kleines von Fischern bewohntes Dorf". Uber neuere Forschungen s. Bllchner 
und Philippson bei Panly-Wissowa VII, 1954 unter Gym·os 1 G-yam 
Gyame. - Philostr., Heroicos VIII, 1 ed. Kayser 11, 17o, 27 1st sogar 
neos Fvee<l~ ohne " vor e zn lesen. 

u) Noch Tacit. ann. III, 68. 69 (ittsulam Gyamm immifutr et sine 
crlltu homi111mr); IV, 30 (neben Donusa) st>hon unter Tiberins wiederholt als 
Verbannungsort fllr Standespersonen gewählt. Ebenso zur Zeit Neros (Senera, 
Dia!. XII, 6, 4 dese1·ta loca et asperrimas itrsulas . . . Gyamm et Col·si­
cam, nullum ürvenies t.xilium, in quo non aliqrlis cmimi causa tiiOI'tful·). 
Nichts anderes war es znr Zeit Domitians, der überhaupt die Verbannung 
auf Inseln bevorzugte Philostr. in A11oll. Tyau. VII, 8; Eus. h. e. IIL 
18, 4. Cf Plutarch, De exi!io c. 8 p. 602: <ilef,oEmt '"i)oov ol><Elv '{v;•a;; 
YE1'01tf·J10;1 l"t~ll(JOJ} ~ Kh·ttf!O'IJ ,.oY.liJ(!ft.Jl IJ.Y.a~;rov xtti rvrt.i:~:·otfcu Y.ttx~-J·". -

Epict. diatr. I, 26, 19f.; III, 22, 109-114; IV, 4, 34 Gyaro im Gegensat?. 
zu Rol!', Athen, Nikopolis ein traurigster Auftnthalt JII, 24, 113 Ei> l'•'"e" 
il:roodJ.lu;;1 e/s; iJw,ucoTf;f?IOV eloai'e•s. 

23) Tischendorf, Ans dem h. Lande S. 3441., der sich 14 Tage lang 
in regem Verkehr mit der auf ihren gesunden ·wohnsitz und ihre nnge­
mischte Rasse stolzen Bevölkerung auf Patmos aufhielt, gibt davon eine 
begeisterte Schilderung. Bei eeinem ersten A nfenthalt (Reise in den Orient 
II, 2li6f.) brauchte das Schiff von Scala Nnovo, dem Hafen von Ephesus, 
bis zur Insel nicht ganz 14 Stunden, dagegen lo Jahre später (Aus dem 
h. Lande S. 338f.) etwa 19 Stunden. - Wenn Victorinns zu Ap 10, 11 
p. 92, 16 = 93, 17 schreibt Iolrmmes e.rat in i1rsula Patmos, in metallo 
datrmatus a Domitiano, so ist das eine Ubertragung von Füllen einer Ver­
bannung nach Sardinien, wie die von Hippol. refut. IX, 12 (els pimli.o>· 
.!'r<eilo"icts) erwähnte und die Verbannung des Hipllolytus und des katlto· 
lischen Btschofs von Rom Pontianns im J. 235 (Chronograph vom J. 31H: 
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lächerlich gewesen, ähnliche& zu sagen. Unter dem Gesichtapunkt 
der Strafe war die. Verbannung von Ephesua nach Patmos schon 
der geringen Entfernung wegen keine harte Maßregel der an•. 
ordnenden Obrigkeit, sondern nur der entschiedene Ausdruck ihrer 
Absicht, der die öffentliche Ordnung störenden Wirksamkeit eines 
Verbannten an seinem bisherigen Aufenthaltsort ein Ende zu be· 
reiten. Auch der V er kehr mit seinen Anhängern auf dem Festland 
war dadurch. sehr erleichtert. 

Nach dem Eingang zu dem Bericht über die erste Vision (1, 9), 
geht J o ohne syntaktische Anlmü}Jfung 1,10 mit Ei'HO/lT}V EI' 
nvev1wu lv r.f) xv~WX]j 1)1d~Cf 2 t) zu diesem Bericht selbst über, 
Die Bezeichnung des Sonntags als Tag des Herrn, statt deren 
Paulus, die Evv und die AG noch die jüdische Bezeichnung "erster 
W ocbentag" beibehalten haben, begegnet uns in der christlichen 
Litet:atm· hier zum llrstenmal 26). Aber schon Jo 20, 26 zeigt, 
daß dem Vf der 8. Tag nach dem Tage der Auferstehung, diesen 
miteingerecbnet, als Tag der zweiten Erscheinung des Auferstandenen 
im Kreise der Apostel bedeutsam war, was nur darin begründet 
sein kann, daß dieser erste Tag der jüdischen Woche in der christ· 
Iichen Gemeinde seiner Zeit als Tag des Gedächtnisses an die 
Auferstehung gefeiert wurde 26). Daß dieser Tag vor allen anderlln 
Tagen den gottesdienstlichen Versammlungen der heidenchristlieben 
Gemeinden schon zu Lebzeiten des Paulus gewidmet war, wissen 
wir ohnehin aus AG 20, 7 und 1 Kr 16, 2 (cf Bd. V, 705). Nur 
der Name r) l<VQWX~ rjp.iQa. hat sich erst während der dem Tode 
des PI und des Pt folgenden Jahrzehnte bis zur Abfassung der 
Ap gebildet. Der Name Sonntag (HUov 1JilEQa), welcher heid· 
nischen Ursprungs ist, wmde bis zur Zeit Konstantins von Christen 
nur im Verkehr mit Heiden gebraucht 27). Erst durch diesen 

c.1:oles srmt depol'fati ür Sardinia in Ü1sula nociva). Dies alles paßt nicht 
auf die Verbannung des Jo nach Patmos. Diese war keine deporfatio, 
sondern eine ,·ele_qatio, was nach römischem Recht zwei äußerst verschiedene 
Strafen waren. 

u) Nur A • i' ,,, •re•·o."'i''• was durch Homoiotel. verloren geg11ngen 
sein könnte, wenn es ~.esser bezeugt wäre, ist also nur DiHographie. Auch 
sy 1•2 nur '"" 'l"'· - Uber i''''io.'Jw b• ::n·. hier und 4, 2 s. oben S. 180 A 3. 

2 ~) 1,;" ..-ciJJ• oaßßa-r(IJJ' Mr 16, 2; Mt 28, 1 (ßd 1', 718 A 1); Lc 24, 1; 
AG 20, 7; 1 Kr 16, 2. Dafür ·~ ""!!"'"'J •i.ui!!" etwa ein J nhrzehnt später 
nls .Ap 1, 10 wieder bei Ignatius, der die Ap nicht geknnnt zu haben scheint 
(s. oben S. 30) ad Magn. !:1, 1 in ausschließendem Gegensatz zur jüdischen 
Sabbatbfeier. Etwn um dieselbe Zeit schrieb der mit der joh. Ap vertraute 
Vf der Didache 14, 2 Kaul ><tJ('"'"~'' >wf!lOII. Unter den vielen Schriften 
Meliton's, von denen nns nur die Titel erhalten sind, handelte eine m!!i 
x<·f!w><ij; nach Eus. IV, 26, 2. Cf auch Dionysius von Korinth bei Euseb. 
IV, 23, 11 und Irenäns im Brief an Victor von Rom bei Eus. V, 24, 11. 

28) Cf Bd IV6, 682; auch m. Skizzen 3. Anß. S. 364ff. A 14-26. 
21) So von Jnstinus mart. apol. I, 67; Tert. apol. I, 16 gegen Ende; 

ad nat. I, 13. Daß Konstantin den heidnischen Namen des Tages bevor· 
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Kaiser hat eich dieser heidnische Name des Sonntags ebenso wie 
die anderen, Yon den 7 Planeten hergenommenen Namen der 
7 Wochentage bei den chJ;istianisirten Völkern des Abendlandes 
eingebürgert. Hinterdrein muß es dem Seher ein ihn selbst und 
alle seine Leser erhebender Gedanke gewesen sein, daß er gerade 
an dem Tage, an dem er mit den Gemeinden seiner Provinz und 
weit über deren Grenzen hinaus die Auferstehung des Herrn zu 
feiern gewohnt war, in die Sphäre des Geistes sich erhoben fühlte, 
der J esum aus dem Tode zum Leben erweckt und verklärt hatte. 
In jenem Augenblick aber, auf welchen er hier zurückblickt, wirkte 
die Erscheinung Christi erschreckend und geradezu erschütternd 
auf ihn. Er fährt fort: 11Und ich härte hinter mir eine 
gewaltige Stimme, wie die einer Posaune, welche 
sagte (v.IOb,ll): Was du siehst, schreibe in einBuch 
und schicke es den 7 Gemei!lden nach E}>heeus und 
nach Smyrna und nach Pergarnon und nach Thyatira 
und nach Sardesund nach Philadelphia und nach 
La o d i c e a 11 28). Daß der diese Worte dem J o laut Zurufende 
nicht J esus ist, ergibt sich schon daraus, daß die Stimme des ihm 
erscheinenden Jeeus v. 17 mit dem Brausen gewaltiger Wasser­
wogen, dagegen die nicht näher bezeichnete Stimme, v. 10 mit 
dem Klang einer Posaune oder Trompete verglichen wird. \V er 
je am Meeresstrand bei wild bewegter See gestanden hat, wird 
zugeben, daß der donnerartige Anprall der sich überstürzenden 
Meereswogen sehr wenig Ähnlichkeit hat mit einem Posaunenstoß 
oder gar mit einem militärischen Tromt>etensignal (cf 1 Kr 14, 8). 
Dagegen liegt es nahe an den Engel zu denken, von welchem 
schon I, 1 in bezug auf alle in der Ap dargestellten Visionsbilder 
gesagt wat• und noch mehrmals in bezng auf einzelne Visionen gesagt 
wird (4, 1; 17, 1; 21, 9 f. cf 22, 1. 6. 8), daß Gott durch den­
selben dem Jo zukünftige Ereignisse gezeigt d. h. auf die körper-

zugt und absichtlich in seinen fiir alle seine Untertanen, wenn noch in 
unterschiedlichem Mnße verbindlichen Erlassen über die Sonntagsfeier 
nur diesen Namen gebraucht hat, hat sein Lobredner Ensebins (vita Constant. 
IV, 18-22, und in der Lobrede auf Konstantirr c. 9. 17 ed. Heikel p. 219, 
26 ff.; 258, 17 ff.) vergeblich zu verschleiern sich bemüht. 

2') Hinter i.'i'OVOf/~ + 'i'W ai.rn '"" To c11 • IT{Jcll-ro; :<at eoxcnos • :<r<t 
P, + eyw Et,ttt To A :<cu -ro .<}, o neciJTOS :<cct o eoxct-ro; :<ru Andr (?), 1 (über 
die sonstigen Nachlässigkeiten des Erasmus s. Delitzsch I, 22) und andere 
Min. Daß dies Interpolationen ans 1, 8. 17; 2, 8 cf 22, 13 sind, ergibt sich 
schon dnrans, daß hier weder wie 1, 8 Gott., noch wie 1, 17; 2, 8 Christus 
der Redende ist s. oben im Text. ~,ichts davon in NACQ, meisten Min. 
besseren Hss der vg, sah kop, sy'· 2• Ubrigens seht• nachlässig ist 11*, om. 
o fJJ.mEt~ (vou junger Hand nachgetragen), twd :<«• vor rret<t!·o••, + -ro vor 
/lt;'IJ.wv. - Das nur in einigen sekundären Ubersetznngen wie kop (nicht 
sah) und minderwertigen Hss der vg überlieferte -rat; ev (T!,) Auu~) war 
eine geschmacklose Interpolation aus 1, 4. Dem Jo brnnchte kein Engel 
orler Mensch zu sagen, in welcher Provinz Ephesus, Smyrna nsw. lagen. 
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liehe und seelische Natur des J o die Wirkung ausgeübt habe, daß 
er alles, was er in ekstatischem Zustand sah und hörte, ebenso 
leibhaftig wahrzunehmen glaubte, als wenn er es bei wachem 
Tagesbewußtsein erlebt hätte (s. oben S. 42 ff.). Diesen zeigen­
den Engel hier zu erwähnen, war kein Anlaß geboten, da J o 
in diesem ersten Anfang seiner Ekstase überhaupt noch nichts 
gezeigt bekommen und gesehen hat, weder einen Engel wie 
5, 2; 7, 2; 10, 1. 5, noch Jesum wie von 1, 13 an. Zunächst 
hört er nur auf das, was die Trompeten-. oder Posaunenstimme 
ibm zuruft, ohne sich umzmh·ehen und nach der Herkunft der 
lauten Stimme hinter ihm sich umzusehen. ·wenn diese Stimme 
ihm in kurzem Befehlston gebietet, "waa er sieht" aufzuachreiben 
und die so entstehende Schrift an die Orte ihrer nächsten Bestimmung 
zu befördern, so braucht nicht erst bewiesen zu werden, daß sich 
diese Aufträge auf die mehr oder weniger nahe Zukunft beziehen 29). 

Wenn auch S. 164 ff. mit Recht die 1, 4 durch den Artikel vor B'lt'T:Cx 
lxxi.1;alatg mit nachfolgendem utlg lv '1:;~ 'Aaltt ausgedriickte Beschrän­
kung des Leserkreises auf diese 7 asiatischen Gemeinden daraus erklärt 
wurde, daß die Grußüberschrift des großen Briefes später geschrieben 
wurde, als der Bericht über die erste Vision (1, 10-3, 22) und 
alle ihr folgenden Visionen, so beh·emdet vielleicht auf den et·sten 
Blick, daß nun auch hier (1 1 11)1 wo zum erstenmal die 7 Gemeinden 
nach ihren _""\Vohnsitzen namentlich aufgezählt werden, und zwar 
ohne das für .r o überflüssige b• 7:!] 'Aal~c (s. A 28 a. E.), diese 
trotzdem mit dem Artikel vor en-ra lxxi.l]lilcttg eingeführt werden. 
Dies erklät·t sich jedoch einfach genug daraus, daß die mit sieben­
maligem elg beigefügten Namen der Städte, wohin das Buch ge­
schickt werden soll, wie eine Art von Apposition zu utig en-ra 
lxxi.l]liiatg wirken. In dem rdp.I/JOI' .. elg "EcpeaOJ' X?:} •• ist ein 
utig e1• 'Ec{'loc,rJ ... ollaatg Y.~i .. logisch enthalten. Dagegen el'fordern 
die geschichtlichen Fragen eine Antwort, ob diese 7 Gemeinden 
die einzigen zur Zeit det• Ap in Asien vorhandenen Gemeinden 
waren, und in welcher Bedeutung Jo (1, 4) den mehrdeutigen 
Namen 'Aaia gebraucht hat 80). Für letztere Frage verdient Be-

29) Dieser Gebrauch des Präsens statt des Futurs z. B. Jo 7, 8 "~" 
"m1Jail'lo (cf Bd H'6 , 379); 7, 33; 8, 14; 13, 6 ist echt jolumneisch. In Ver­
bindung mit den Imperativen i'ecitro•·, -:r(u•ro•' im Hauptsatz deutet er an, 
rlaß der Gebietende die Erfilllung seiner Aufträge nls selbstverständlich 
ansieht. und unbedingt fo~dert, ganz wie in unserem deutschen Sprach­
gebmuch. 

~0} Dariiber. dnß nuch der l\ame ~loirc wie die ~amen anderer Land­
schaften oder Provinzen im NT verschiedene Becleutungen haben z. B. von 
dem römischen Biirger PI stets die römischen Provinznamen; von dem 
Griechen Lc stet.; die sich damit nicht deckenrlen Landschaftsnamen ge­
bmucht werden s. Bel V. 492 f. fl60f.; IX3, 9 fi. Während Lc selbst 1\berall 
:doitc nur in engerem Sinn gebraucht, läßt er clen Epheser Demetrius AG-
1 !!. 26. 27 im Gegensatz dnzn von :rc<oct und öi.1; ~ ~loitc reden. 

Z a h 11. Die Apokalypse rles .Tohanncs. 1.-3. Auf!. 13 
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achtung, daß Claudius Ptolemaeus 81), der seine Geographie 
zur Zeit des Antoninus Pius (138-161) geschrieben hat, die 
7 Gemeindesitze der Ap in seiner Aufzählung der Städte des 
"eigentlichen Asiens" in der gleichen Folge nennt mit der einzigen 
Ausnahme, daß er Smyrna vor Ephesus stellt 32). Diese Or~nung, 
welche er in anderem Zusammenhang in einer weniger vollständigen 
Aufzählung wiederholt 88), erklärt sich daraus, daß er an beiden 
Stellen von Troas, also von Norden her zu weiter südlich gelegenen 
Städten sich wendet. Ganz unnatürlich aber ist es, daß er in der 
e1·sten ausführlicheren Liste hinter Troas nicht das in siidlicher 
Richtung zunächst folgende Pergamon, sondern sofort das Paar 
Ephesus-Smyrna folgen läßt, dann aber zu dem in östlicher, be· 
ziehungsweise nordöstlicher Richtung weitab liegenden Sardes 
überspringt, von dol't nordwärts nach Thyatira und endlich in süd­
östlicher Richtung über Philadelphia nach Laodicea führt. In 
diesem Punkt hat die abgekürzte Liste die allein natürliche und 
sicherlich ursprüngliche Reihenfolge bewahrt, indem sie Pergamon 
gleich hinter Troas stellt. Die von der A p abweichende Voran­
stellung von Ephe8us vor Smyrna in beiden Listen des Ptolemäus 
erklärt sich ohne Schwierigkeit aus der überragenden politischen 
Bedeutung von Epbesus unter allen Städten des "eigentlichen 
Asiens", d. h. der römischen Provinz dieses Namens 84). Hieraus 
aber läßt sich nicht erklären, daß J o andere sehr ansehnliche, in 
derselben Provinz gelegene Städte, in welchen schon vor Abfassung 
der Ap christliche Gemeinden bestanden, nicht erwähnt hat. Am 
wenigsten ist daran zu denken, daß e11, dies getan haben sollte, um 
die heilige Siebenzahl nicht zu überschreiten; denn diese Zahl 
der Städte, denen er eine Botschaft Christi ausrichten soll, macht 
ebensowenig den Ant<pruch auf geschichtliche Bedeutung, wie die 
Siebenzahl der Geister vor dem Throne Gottes (s. oben S. 164ff. 
zu 1, 4). Es bleibt also doch die Frage zu beantworten, warum 
Troas und Hierapolis in der Ap völlig uu beriickt<ichtigt bleiben. 
Schon auf seiner zweiten l\Iissionsreise war PI mit großer Begleitung 
nach Troas gekommen (AG 16, 8-11 cf Bd V 2, 561-564), und 
er muß bei dieser Gelegenheit dort gepredigt haben. Denn erstens 

31) Ed. Nobbe, tom. II (n. 1887) p. 5-16 nennt Ptolem. V, 2, I 'l 
ltlim,; ;wi.o••.uirtJ ~l"irc, ebenso p. 1 in dem voransge~_tellten Argumentum des 
5. Buches );2 im Gegensatz zn •) .u~ydi.'l ~oicc in der Oberschrift des Argnmen­
tum, welches letztere nnserem Gebrauch des Namtns "Kleinasien" entspricht. 

3•) V, 2, 4 ~1i.~~cit o>ptm 1'pcmi;1 § 6 ~-"';!'"''• ~ H ~E'I wo;, § 14 riip;:ct­
.t.w~, §. 1B f.h·ch"l!" 'l !''iTf!<hoi.c,;, § 17 ~'ci(JiÜt,;1 <[t,J.ccliii.r wc. § 18 AccoiJixw< 
l-.&t Ar•%'cp. 

33) VIII, 17,9 :-ti.E~. ;I Tf!CtJ<l;, § 10 llil,'ycc,uo;;, § 11 ~.ui'f!I'<C 1 § 12'11''fE· 
oo;;, § 1 ö ~<tiJ<Itt;. 

31) Marquardt, Röm. Staatsverw. 12,333 ff. -Die notwendigen geschicht­
lichen und geographischen Nachweise iiber die 7 in der Ap genannten Ge­
meinden folgen hier unten zu den einzelneu Ortsnamen 2, 1. 8 nsw. 
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hat dieselbe Geistesstimme, die ihm verbot ·zu diesem Zwecke nach 
Bithynien zu reisen, ihn nach Troas gewiesen, und es bedurfte 
eines Traumgesichtes, um ihn zu bewegen, seine Miesionsarbeit 
nach Europa zu verlegen. Zweitens kam er nach seiner 3 jährigen 
Arbeit in Ephesus zum zweiten Mal nach Troas in der Absicht, 
dort das Ev zu predigen (2 Kr 2, 12), fand auch Eingang mit seiner 
Predigt, brach aber bald ans innerer Unruhe wieder von dort auf. 
Auf der Reise, die mit seiner Gefangennahme in Jernsalem endigte, 
war Troas der Sammelpunkt des stattlichen Gefolges von Abgesandten 
der asiatischen und europäischen Gemeinden, welche den Pl nach 
J erusalem begleiten sollten, und er feierte dort einen Sonntag in 
einer dichtgedrängten Gemeindeversammlung (AG 20, ö-1 2). Und 
noch einmal, in der Zwischenzeit zwischen seiner ersten und zweiten 
Gefangenschaft hat er in Troas einen Aufenthalt genommen, der 
nicht von ganz kurzer Dauer gewesen sein kann (2 Tm 4, 13-15). 
Das Schweigen der Ap über die Gemeinde von Troas erklärt sich 
nur daraus, daß J o noch keine Gelegenheit gehabt hat, diese Stadt 
zu besuchen und mit der dortigen Gemeinde in annähernd so innige 
Beziehungen zu treten, wie sie ihn nach dem Inhalt von Ap 2, 
1-3, 22 mit den 7 Gemeinden verbanden, denen er seinen großen 
Brief geschrieben hat. Die Entfemung seines regelmäßigen ·wohn­
sitzes Ephesue von Troas beträgt in der Luftlinie etwa 220 km. 
Wer eine gute Karte, wie die von J{ießling in Sieglins Atlas 
anti[pms nr. 14 zu Rate zieht, oder die in Ramsay's Histor. Comm. 
on St. Pauls e1>. to the Galatians, sieht, daß der Landweg zwischen 
beiden Städten sich auf mindestens 300 km belief. Daß die hiermit 
gegebene Erklärung des Schweigens der Ap über die Gemeinde von 
Troas aller geschichtlichen und sagenhaften Überlieferung übet· das 
Wandem und ·wirken des Jo von Ephesus aus in der Provinz 
entspricht (s. oben S. 14-40), liegt auf der Hand. 

Das Schweigen der Ap über Hierapolis 86) dagegen und noch 
mehrere nndere Wohnsitze von Christengemeinden in der Nähe 
von Laodicea am Lycus, wo zu Lebzeiten des Pl. blühende Gemeinden 
hauptsächlich durch den aus Koloasä stammenden Epapbras ent­
standen waren 80), erklärt sich durchaus nicht aus den Überlieferungen 
über Jo während der 3 Jahrzebnte~'seiner WirksamkaitUn und um 
--~--

36) Rnm~ay, The cities and bishoprics of Phrygia (1895) I, 84-121; 
Die Altertiimer von HieraJlolis von Humann, Cichorius, Lindan (1898). 

36) Cf Kol1, 7; 2, 1 Kolossii u. Laodicea (mit dem Zusatz '"'' lioo• ol>r. 
iwpwu"' -r:ii :reoow;rth' ,uov h' oae"i); 4, 12-17 (Laodicea und Hiernpolis). 
Dahin gehört auch der fälschlich so genannte Epbeserbrief, ein Cirkular­
schreiben an lauter mit PI nicht in persönliche Beli\brung gekommene Ge­
meinden Eph 1, 15 ff. In Laodicea gab es nach Kl 4, 15 außer der Gesamt­
gemeinde eine Hausgemeinde im Hanse einer Frau Namens Nv'"l''• ebenso 
in Kolossae eine solche Sondergemeinde (Phlm v. 2) neben der Gesamt­
gemeinde (Kl1, 2; 4, 7-9. 17). 

13* 
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Ephesus, und erst recht· nicht aus der räumlichen Entfernung dieset· 
Ol'tschaften Yon dessen regelmäßigem Wohnsitz in der Hauptstadt 
der ProYinz Asien. Denn von Laodicea, an dessen Chris~engemeinde 
die letzte der Anspt·achen an die 7 Gemeinden Asiens (Ap 3, 14-22) 
gerichtet ist, liegt Hierapolis nur etwa 11 km in nördlicher, 
Kolossä etwa 12 km in südöstlicher Richtung entfernt. Das rätsel­
hafte Schweigen der Ap über diese damals schon alten Gemeinden 
erklärt sich nur daraus, daß ein anderer i\Iann durch seine Persön­
lichkeit und seine Arbeit Llort eine ähnliche Stellung eingenommen 
hatte, wie J o in und um Ephesus. Das war der Evangelist Philippnfl, 
det• sich mit seinen prophetisch begabten Töchtern in Hierapolis 
niedergelassen hatte. Da dieser Philippus !'chon im J. 34 mit an 
erster Stelle zu einem sehr verantwortlichen Amt in der 1\lutter­
gemeinde gewählt wurde (AG 6, 5; 21, 8), also sicherlich et•heblich 
iilter gewesen ist als J o, der Jüngste der 12 Apostel; und da 
andet•et·seits nicht von ihm überliefert ist, daß er ein ungewöhnlich 
hohes Alter wie J o und Polykarp et·reicht habe, so kann er nicht 
mehr am Leben gewesen sein, als Jo die Ap schrieb. Dies be­
stätigt auch Polykrates von Ephesus, inliem er gegenüber dem 
römischen Bischof Victor, der auf die Gräber des Petrus und des 
PanJus in Rom sich bentfen hatte, in seiner cht·onologisch angelegten 
Liste der großen i\länner, deren Gebeine in der Provinz Asien 
ruhen, an erster Stelle den Philippus, erst an zweiter den J o nennt 
(Ens. h. e. V, 24, 2-5). Philippus wird abet• auch mit seinem 
stattlichen Haushalt kaum früher als J o nach Kleinasien über­
gesiedelt sein 37). Et·st das Herannahen des Gerichts über J erusalem 
um 66-69 kann diese 1\Iänner veranlaßt haben, aus det• Heimat 
auszuwandern und dort ihren Bemf als Prediger des Ev's, welchen 
feruet·hin in Palästina auszuüben für sie unmöglich geworden war, 
auf dem ganz überwiegend heidnischen AJ"beitsfeld des PI und seiner 
Gehilfen, im gewis!'eu Sinn auch des .Pt auszuüben. Bischof von 
Hierapolis ist Philippus dadurch ebensowenig geworden, wie Jo 
Bi>~chof von Ephesus geworden ist. Auch auf diesem neuen Gebiet 

3 ') Im J. 58 konnte Philippus in seinem eigenen Hause zn Cäsaren 
den PI mit seinem zahlreichen Gefolge beherbergen AG 21. 8-10. Lc hat 
llie Zahl der prophetisch begabten 'föchter des PhiliplliiS zuerst auf 5, dann 
aber in del" zweiten Ansgabe der AG auf J nugegeben cf Bll V2, 731 A 96. 
Polykrntes nennt nnr 3 in Asien begrabene Töchter, vou welchen zwei als 
,J nngfrnuen in hohem .\lter in Hicrnpolis g-estorben seien, die dritte aber 
in Ephesus ihr Grab gei1mden hnbe. Daß· Polykrntes rlen Philippus von 
Hierapolis irrtümlich zu llen l:d .\posteln rechnet .. mag man ~einem Eifer 
im Kampl' geg.~u Victor zu gute halten. Die I:ichtigkeit seiner anscheinend 
auf gl!naner Kenntnis bernhellllen Einzelan~~abeu knun dmlnrch nicht nu­
gefochten werden. I u bczug auf yiele Einzelheiten muß hier auf die 
Untersuchungen zur Geschichte des Evnugelisten Philippn8, lles Jüngers 
Jesu Aristion mul des PajJias in m. For~ch VI, 109-157; lii8-175; 227 
-224 \"erwiesen werden. 
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gehörten sie nicht einer Ortsgemeinde an, sondern dem ganzen, nach 
der Anweisung J esu bis an die Grenze der Erde eich ausdehnenden 
:\Iissionsfeld. Selbstverständlich aber hatte der Einzelne, der sich 
von J esus zum Dienst eines l\Iis~ionars oder Evangelisten berufen 
wußte, seine Berufsarbeit auf die Orte und Gebiete zu beschränken, 
auf die er sich durch innere und äußere Erlebnisse, durch göttliche 
·winke und menschliche Aufforderungen gewiesen sah, und mußte 
es vermeiden, in der Art der judaistischen Pseudapostel mit den 
von J esus berufenen und im Dienst der "Mission bewährten Evangelisten 
einen Wettstt·eit des Ehrgeizes anzufangen (2 Kr 10, 12-11, 15). 
Diese Entwicklung det· Dinge innerhalb der Provinz Asien gegen 
Ende des 1. Jahrhunderts bestätigen auch noch andere Nachrichten. 
Papias, der unter Kaiser Hadrian sein bekanntes 'Verk heraus­
gegeben hat, hat nach Eus. h. e. III, 39, 9 in demselben bezeugt., 
daß er durch die Töchter des Philippue erzählt bekommen habe, 
daß zu Lebzeiten ihres Vaters unter anderen Wundertaten, die 
~;eine dortige 'Virlrsamkeit verbenlicht haben, auch eine Toten­
auferweckung stattgefunden bnbe. "Wir dürfen aus dem Brief des 
Polyluates hinzusetzen, daß es sich um die zwei in Hierapolis, dem 
Bischofssitz des Papias, bis in hohes Alter im jungfriiulicheu Stand 
lt•benden: dort gestorbenen und begmbenen Töchter des Philippus 
hHtl(lelt. Pnpias hat also den Philippus niemals von Angesicht gesehen, 
ist auch von keinen zuverlässigen Zeugen wie Irenäus und seinen 
Lehrern in Kleinasien ein Schüler des Philippus, sondern immer nur 
ein Schüler des J o und einiger anderer Jünger J esu wie Aristion 
genannt worden. Zu den albernsten apokryphen Apostelgeschichten 
gehört alles das, was von lle.f!looot odet· llf!CtSEl~ WtJ.i1fnov bis­
her gedruckt \'orliegt ss). Um so bedeutsamer erscheint, was ein 
gewisser Nieetas von Paphlagonien, eine allerdings literargeschicht­
lich noch· ziemlich dunkle Persönlichkeit, in seiner Lobrede auf 
Philippus über dessen Wirksamkeit in Hierapolis berichtet, weil 
~icetas sich \'Oll jenen geschmacklosen Fabeleien in bezug auf Namen 
und Sachen völlig unabhängig zeigt. und, ohne jede wörtliche Be­
rührung mit dem, was der Apostelschüler Papias nach Eus. III, 
39, 9 über sein Verhältnis zum Hause des Philippus bezeugt, sich 
doch in den Grenzen des Wahrscheinlichen hält, welche für uns 
dmch das Zeugnis des Papias gezogen sind. Nach Nieetas 30) hat 
ein Yornehmer Bürger von Hierapolis Namens Heros den Philippue, 
dessen öffentliche Predigt er mit Verständnis und Zustimmung gehört 
hat, gegen die Beschimpfung und Steinigung dm·ch den Pöbel ge-

.Js) A~ta ap. npocr. ed. Lipsins et Bonnet II, 2 (ed. Bonne! 1903) 
p. ~-98. _Uber Hierapolis p. 41, 11: 'Orroe•:l"l ;;·n; xcti..rmt 'lE!Jd:70i.ts 7i)~ 
Am«;. 

39 ) Combefis, Ar~efarium novissi11111111 (nicht novum) 1,387-391. Anfang 
des Berichtes iiber Philippus in Eiernpolis p. 391. - • Ilew~ bei den Späteren 
uirht ganz selten auch als Eigenname gebraucht. 
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schützt und in sein Haus eingeladen, wo Philippus, auch von der Frau 
des Hauses l\Iarcella freundlich aufgenommen, seine Predigttätigkeit 
ungehinder~ fortsetzen und schließlich die Mehrzahl der Einwohner 
füL' den "orthodoxen" Glauben gewinnen kann, wozu eine Toten­
erweckung wesentlich beigetragen hat. Hierauf erteil~ er den 
Bekehrten regelrechten Unterricht (1lcti'UC!; lWU]XIJaar;;), macht jenen 
Heros zum Bischof und andereUngenannte zu Presbytern und Diakonen, 
gibt auch die Anregung zum Bau mehreL'eL' Kit·chen und verläßt 
nach alledem Hierapolis, um seine Predigt des Ev's in Phrygien 
fortzusetzen, auch nach Lykaonien als Missionsprediger weiterzu­
ziehen und, wie es scheint, noch andere Landstriche der Provinz 
Asien zu gleichem Zwecke zu bereisen. Von einem i\InrtyL·ium 
des Philippus weiß dieser sein Lobredner ebensowenig zu sagen, 
wie Papias, det· zweite Bischof von Hierapolis, und die ande1·en 
heuen Zeugen der dort einheimischen Überlieferung. 

Erst nachdem die laute trompetenartige Stimme dem J o in 
wenigen schlichten Worten den Befehl erteilt hat, seine nunmehr 
beginnenden Visionen aufzuzeichnen und diese Aufzeichnung an die 
7 Gemeinden zu befördern (1, 11), dreht Jo ohne Unterbrechung 
seines ekstatischen Zustandes sich um zu dem Zl\•eck, die Herkunft 
der gebietenden Stimme zu ermitteln, bekommt aber ganz etwas 
anderes zu sehen, als er erwarten konnte. Er beschreibt dieses 
Bild (1, 12b-16) mit folgenden Worten: "Nachdem ich mich 
u m g e w e n d e t h a t t e 1 s a h i c h 7 g o I d e n e L e u c h t e r , ( 13) 
und inmitten de1·Leuchtereinen 1 der einem Menschen­
sohn glich 40), gekleidet in ein bis zu den Füßen hinab­
reichendes Gewand und an den J;lrüsten gegürtet mit 
einem goldenen Gürtel; (14) sein Hau11t aber und 
seine Ha a L' e waren w e i ß w i e 8 c h n e e w e i ß e \V 0 ll e I u u d 
seine Augen wie eine Feuerflamme; (15) und seiuo 
Füße glichen einem ku11fornen, wie in einem Ofen 

~0) o,ttoto•• ''"!' w•tt{'co:ro••: A (dieser allein ein wenig glaubliches o.uol­
m.ua vor rup cf Dan 7, 13 m~ vm,; cu•.'Je., 10, 16 m;; OJtOiwm,; cu•,'le., 10, 18 
c1J; oe"o1s w•.'Je.) CP, Iren (lat) IV, 20, 11, viele .Min., auch m (Orig. ?), die 
alten Versionen durchweg (bei den Lat. schon vor Hieron. und der vg z. B. 
h gig, auch similis filii bei Victor. ist ja nichts anderes): o,11om•• t•1o1• w•­
:Jeco;ro•• HQ, viele ;\lin, nuch 1, von Eras. stillschweigend verbessert, kann 
doch nur mechanische Fortsetzung des von E18o1• abhängigen Accus. o.uoto•· 
sein und findet unter den Konstruktionswechseln in der A p keine recht­
fertigende Parallele; Ap 14, 14 liegt derselbe Schreibfehler vor; im iibrigen 
aber sind die dort vorliegenden Wechsel zwischen Ace. und Nom. gramma­
tisch gerechtfertigt. Hinter E18o•· wird, ebe der dnzn gehörige Are. ><tdhl­
,tn••o•• Of<Oiol' folgt, durch "''" 18ov der Nom. ''"'f•i.t; eingefiibrt uml nachher 
durch ein eiugefiigtes •r.on· der A.nschlnß zweier Akkusativobjekte erleich­
tert. - Andeu läge die Sache, wenn statt o.uow•• nn beiden Steilen cJJ, 
stünde, welches nach Art des lnt. quasi als Ersntz eines Vergleichnngs­
sa~eB gelten könnte. 
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durchglühten Topf (oder Kessel)H), und seine Stimme 
k l an g wie die Stimme (das Rauschen und Brausen) großer 

41) Bier und Ap 2, 18, wo Jeans sich als den Sohn Gottes einfUhrt um\ 
mit unverkennbarem Hinweis auf seine erste, an demselben Tage dem Jo 
zu teil gewordene Erscheinung die 'Vorte aus 1 14b-1o• (von orB'ui.,uot 
bis xui.><oi.ti1w•t!J) beinah bucbstiiblich genau wiederholt., ist das von den 
Griechen einhellig überlieferte, in sonstiger Literatur aber nicht nachge­
wiesene Wort 1."i.><oi.i;'lro·og von jeher eine CI'IIX i!lfei'PI'elwu gewesen, sowohl 
den heutigen Auslegern, als mehreren alten Ubersetzern. Wie die sämt­
lic!•en. vorban•le~en. g;riech. Bss (mit gleicbg!Jtigen Verschiedenheiten wie 
1."'·""''" statt 1."1-><ol .• m P) hat auch der lat. Ubersetzer von Iren. IV, 20, 11 
es beibehalten: pedes cjus similes chalcolibano, quemadmotlum i.n camino 
succensus est (sie!). In der folgenden Erläuternng gebraucht der Uberset.zer 
chalcolibanum in camino succensum, wie es scheint., als l\omin. neutr., 
was !lern phönicischen, hehr. und syr. Namen !les Libanongebirges jilJ1, 
d. h. dem "weißen Schneeberg" uachgebildet ist (Deut 11, 24; Jos 1:4 
hebr., auch in Pescb. beibehalten, von den Griechen aber [LXX, Strabo 
XVI, 742, 7M-7ö6] regelmäßig Ai1'1ro•o;, 'At•TtU,8woo; geschrieben). In Kop 
zui.><oi.,,-Jw·o; mit griecb. Buchstaben geschrieben, in sah nicht so. - sy 1 und 
sy• billlen von Lihanon ein Adj. (sy 1 :~•J::;, sy2 ll'll:~) und fiigen dies zum 
Subst. xwrll. Wir können dies wiedergeben durch "Erz vom Libanon" F. 
Gwynn p. 2 n. 41. - In ganz anderer Weise haben die Lateiner sich zu 
helfen gesucht. Vict. Jl. 26, 2 aurichalco tamq1mm in fomacc conf/alos; 
Cypr. test .. II, 26 und h fol. 118 auricha/co (h am·oca/co) sicut lle (on1ace 
·ignea (h igneo); vg mit mannigfaltiger Schreibung des ersten Wortes 
mo·ichalco (fnld. 1, 15 u. 2, 18 aeriealco, amiat. oricha/co u. ol'icalclw) sicut 
in camino anlenti. Dies combinirt Primasins mit der orientalischen 
Dentnnjf: auricalco Libani sicut de fomace ignea. Daß das aus lat. UIO'IWI· 

und griechischem xai.><o> (auch chak11s, ca/cus von den Römern geschrieben) 
zusammengesetzte Wort ("Gold-Erz" oder auch "Goldblech") und vollends 
das aus ac.~ und dem gleichbe1leuteuden xai.><os ae1·ica/co, d. h. "Erz-Erz" 
oder "Erzblech") wertlose Einfälle sind, liegt anf der Hand. Sehr merk­
wiirdig aber ist, daß der sogen. Gigas, welcher 1, 15 das gewöhnliche 
aw·ica/co-anlenti bietet, 2, 18 schreibt emmento tlmrino, d. h. einem ehernen 
kupfernen Gerät oder Geschirr (acramentum) ans der silditalischen Stadt 
Tlmrii oder T/nu·i11m, ehemals Sybaris genannt, einer bliihenden Handels­
stadt, auch dmch seinen Wein und Fruchtbarkeit beriihmt. Lassen wir 
alle diese .dusßllchte der Ubersetzer auf sich beruhen, so gibt allerdings 
auch das von den Griechen i\berlieferte xal.><o).ißcwo; keinen brauchbaren 
Sinn. Denn i.iilllt•o>, der Weihrauchbaum (n> lijJww ~vi.ot• Herod. IV, 7ö) 
und der Weihrauch selbst (gewöhnlicher i.t{lut•wTo; genannt) besteht nicht 
aus Metall, sei es Erz o1ler Gold, .sondern aus Barzen verschiedener Bäume 
und wiirde, in einen brennenden oder glühenden Ofen geworfen, sofort zer­
schmelzen, was wahrlich kein Bild fiir die Fiiße des mit unwiderstehlicher 
Kraft auftretenden Christus wäre. Mau ist daher durchans berechtigt das 
in der Literatur sonst unerhörte zui.><oi.i,iJat•os zwar nicht fllr einen etwa 
schon auf Patmos entstandenen Schreibfehler, wohl aber filr eine be­
queme v o I k s t ll m I ich e Aus s I' r a c h e anstatt das bartklingende 1."i.><o><i.i­
ßn••o;; zu halten. Es wäre dann eines der schier zahllosen Composita mit 
r..rti.x0s \Vie ztci.xc(J'f),j, zci.i.xaO-"Tt;1 zui.Y.EJ'rf;.;, zrt.).xiJ'TE(JOS1 z((i.xo,8rt(JI}.;, zrt).Y.o-
11t<n),;1 1."i.><o><iraw•o;; ui .. - Neben der Form xi.l/lw•o;, die von den alten 
griech. Mythologen filr attisch erklärt wurde, ist die Form ><el{Jcu•o;; von 
altersher sehr verbreitet gewesen und von manchen Autoren abwechselml 
bald die eine wie die andere gebraucht worden cf Lobeck a1l Phryn. p. 179. 
Es bedeutet einen zum Backen, Kochen, Braten bestimmten kupfernen Topf, 
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Wassermassen; (16) und er hielt in seiner Hand 
7 Sterne, und aus seinem Munde ging ein zweischnei· 
diges, scharfes Schwert hervor; und sein Angesicht 
(war) wie die Sonne scheint in ihrer Kraft.." 

Das Erste, was J o zu sehen bekommt, ist das blendende Licht, 
das von 7 goldenen Leuchtern aussh·ablt, in deren l\Iitte er alsdann 
eine menschenähnliche Gestalt stehen siebt. Die Siebenzahl der 
Leuchter und das edle l\Ietall, aus dem sie dem Seher gemacht zu 
sein scheinen, dazu auch die Hiihe dereelbcu, welche nach det· 
Beschreibung der Stellung Christi i1• ,uiocp ni.IJ• i.I'Xl'lWJ' ungefiib1· 
mannshoch gewesen sein muß, erinnert uns sofort an den 7 armigen 
goldenen Leuchter, welcher zugleich mit dem Räucheraltar ·und 
dem Schaubrottisch in "dem Heiligen" der Stiftshütte, B}Jäter auch 
in dem nachexilischen und herodianischen Tempel stand .u). Da 
das Heilige nur von den Pliestern beh·eten werden durfte, J o aber 
kein Priester gewesen ist, konnte ihn schwerlich die Erinnerung 
an das, was BI' zur Zeit seines 'Vohnens in J erusalem gelegentich 
von diesem fiir je<Jen Israeliten heiligen und kostbaren Leuchter 
mit seinen 7 Ölbehältem gehört hatte, den Stoff bieten, an welchen 
diese erste Vision anknüpfte. Eher hätte die Beschreibung des 
Leuchters im mosaischen Gesetz dazu dienen mögen; noch viel 
wahrscheinlicher aber ist, daß ihm das in Sach 4, 1-14 beschriebene 
Traumgesicht jenes nachexilischen Propheten diesen vorbereitenden 
Dienst geleistet hat, zuruni wir A p 11, 4 ff. auf dasselbe Kapitel aus­
drücklich als auf eine dem J o bekannte "r eissaguug hingewiesen 

Kessel oder 'l'rog. - Den Schluß des Satzes bildet in N und einigen ::llinuskcln. 
wie es scheint, auch im Text des Irenäus und in allen alten \' ersionen 
.nm•pctJ,tnn:', tingegen in PQ und tler lllasse der lllin ein von :roth; nb­
hängiges :rt.?l'f?ttJttu·ot, endlich aber in .1(' :rE:ll'("''l'"''i~· welches Lachmaun, 
Tschd. ed. 8; Hort (auch noch in seinem op. ]Jost.), Nestle, Souttl' etc. auf­
nahmen, obwohl es jeden Ve:.:~uchs eines syntaktischen Anschlusses und somit 
auch jeden Versuchs einer Ubersetzuug SJJottet. lllnu sucht vergehlieb im 
vorigen nach einem Substantiy im Genitiv und nach einem Femininum . 
.Auch i.iflrow, ><i.ilJww, "e':~u,.o; sind ja lauter liiasculiun. Es ist dahe1· 
kein Wunder, tlnß es auf zwei Cotld beschränkt blieb. ßei itacistische1· Aus­
sprache komite ans 01 leicht genug II ~.:entstehen. Sacblich und beg1ifflich 
vergleichbar i~t eine Stelle in der unter ·dem Namen tlcs Clem. Rom. Il nd 
Corinth. Uberlieferten nltkirchlichen Prctligt um d. J. löO c. 16, ll: i'"·caou u: 
J'E On fexl·uu '::IJ,; 1) 1~·.uEec'- ~ (:.: '/.f!ioEoJ.; ti.i~ ';! ). ; ,-1 cc r o ~- Y.cc, o .ut:. ,. o i Y.fci 

unnitiOI'lU~ 'Tt~·E.fi (?) 'T~ÖJ' ot''{HI.,J'tÖJ' .Y.tti -;rii.o_(( '! i''i tdi /'~).t/lo; ~7l :;l'(li ;';xU­
.u~·l'o~ • Y.lU 701E f[lO'IjOE-Tftl T(l V.fl'f{lft i!ltl 'fll lflU'Epct. ffJj'l( 7ltll' llJ 11Cf'(lW:rtrJJ•. 

Gegen die Echtheit tles w i,; erklärt sich Ligbtfoot, Clem. cf Rome li, 250 
gegen Hnrnnck 11. a. .Abhängigkeit des alten Predigers von .1p 1, 15, be­
sonders auch von .Ap 2, 18 in bezugauf die Ycrborgenen Taten der llcnscbcu, 
ist wohl nicht zu leugnen. .Außerdem cf 2 Pt 3, 10-13. 

' 2) Ex 25, 32-35; 37, 17-21; 1 ;\ll;k 1, 21; 4, 49 f.; Jos. bell. 
\', 215-217 (die 7 Lampen auf dem Leuchter gelten ihm als .Abbild der 
7 Planeten), cf nucb meine Abhandlung iiber den zerrissenen Tempel\'or­
baug NKZ (1902) S. 729-756 und in bezug auf die Höbe solcher Kantle­
laher Bd I' S. 205 A 60 zu 1\lt 5, 15. 
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werden u). Für die jetzt vorliegende Stelle kommt Sach 4, 2 in 
Betracht, wo der "zeigende Engel" (s. oben S. 146 f.) bei Beginn 
der Vision den Propheten fragt: "'V a s siehst du 11 ? und 
Sacharja antwortet: "Ich sah (oder se~~) und siehe da ein 
Leuchter ganz von Go I d, und ein 0 I behält er oben auf 
ihm (über seinem K!?pfe) und slline 7 Lampen dm·an, und sieben 
Röhren, (welche das 01) zu den Lam}Jen (bringen), die oben 
auf ihm (dem Leuchter) sind." Trotzdem, daß an allen bis 
dahin herangezogenen Stellen (A 42. 43) nur von einem einzigen 
7 armigen Leuchter die Rede ist, in der A}J dagegen von 7 hohen 
JJettchtern mit je einem leuchtenden Licht, bleibt dennoch unver· 
kennbar, daß die Tatsache des im jüdischen Tempel vorhandenen 
goldenen Leuchters und die auf diesen hinweisenden geschichtlichen 
und prophetischen Aussagen die natürliche Grundlage der Bllschreibung 
der Vision des Jo Ap 1, J2b-J3 8 bilden. Dies wh·d auch dadm·ch 
bestätigt, daß hier wie bei Sachat·ja zuerst von 7 Lam}Jen auf 
hohem Kandelaber, dann erst von den dadurch abgebildeten Wirk­
lichkeiten die Rede ist. Hier folgt auf das doo1• ~:rcra }.vxJ•ict~ 
I.(!VOii~ das den von v. 17 an den J o anredenden J esus einführende 
xal. ~~· ,uiocp niiJ• i.I:XJ'tciil' ü,uowv dcp lh•:f(lclnrot· (zum Texts. A 40). 
J esus läßt, ehe er redet, dem J o Zeit, alle Einzelheiten seinet• 
Erscheinung zu beh·achteu. Zunächst seine Kleidung, den laugen 
'falar und den hoch an der Bntst angebrachten goldenen Gürtel 44). 

J esus ist dadmch als Priester in Ausübung seines Amtes dargestellt, 
also ohue Frage als inmitten der im Kreise um ihn her stehenden 
Lam11en stehend gedacht. Es ist dies aber ein l\Iomeutbild 
und schließt nicht aus, daß er sich selbst in seiner \'Oll v. 17 an 
ununterbrochen weitergehenden Rede mit bezug auf den Inhalt 

03) In weniger ausdriicklicher Weise auch .Ap ö, G verglichen mit 
Sach 4, 10. 

H) Cf die ausfiilu liehe Beschreibung det .-\.mtstrac·ht tler Prieste1· durch 
Jos. ant. IIJ. 7, 1-3 (Niese § 151-15!1), der selbst ein geborener Priester 
war (vitn ~ 1-7) und, wie aurh Form uml Inhalt seiner Beschreibung 
beweisen, dies nicht uus Ex 28, 2-42; Le\' 8. 13 cf Ez 9, 2 n. 11, 
sumlern aus eigener Anschauung schöpft. Zur Literutnr cf Schiirer Jiid. 
Gesch. li\ 339. - Da Josephus unr vom Giirtel tles lloheHJiriesters (aut. 
111, 7, 4 ef Ex 3\J, 29), nicht von dem des Priesters 17, 2) sagt, daß er mit 
Gold durchwirkt sei, so könnte Christus durch den goldenen Giirtel als Hoher· 
Jlriester bezeichnet sein solle11. Wahrscheinlicher ist doch, daß der goldene 
GUrtel wie Dan 10, fi, wo er uieht nur von den 11 riestern hoch an der 
Brust. soll(leru wie der deR Krieg-ers um die Leuden getragen wird, HUT 
ein ;'tierl;mal heldenhafter Kraft und fiirstlicher Hoheit ~ein soll. Auch 
was A)ll, 14 ff. weiter f(llgt, erinnert an Dnniel und besonders nn Dnn 
10, ö-11. Dazu kommt. daß ein (.-Hirte! wie der hohe]Jriesterliche, welcher 
ein buntes Gewebe ans Fäden you Flachs oller \Volle und Goldfäden war, 
wenig Glanz hatte und kaum eine ~tön; xrmii genannt werden konnte; von 
massiven Geräten ÄJl 1, 12. 20; 4, 4; ö, 8; 15, 7 un•l nie anders. Man 
wird also hier wie ÄJI 15, 6 zu denken haben an einen Giirtel mit einem 
Verschluß oder nn Spangen aus gliinzentlem Gold. 
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seiner Ans1>rache an die Gemeinde von Ephesus 2, 1 den nennt, 
11 ''·elcber inmitten der? goldenen Lampen hin und her wand e I t". 
Die Kunst, die sich Pl für die Wiederherstellung seines Verhältnisses 
zu den durch ihn gestifteten galatischen Gemeinden \'ergeblich 
wünscht, seine Stimme wandeln und persönlich ihnen zusprechen 
zu können (Gl 4, 20), handhabt der J esus der Ap mit i\leisterschaft. 
Obwohl et• selbst das Bild seiner Et·scheinung 1, 20 ein ,tu:u-ri/(!tOl' 
nennt, dessen Deutung er sich vorbehält, braucht doch nicht erst 
gesagt zu werden, daß das Heiligtum, in welchem er hier als Ver­
walter des Priesteramtes sich darstellt, nicht der zerstörte Tempel 
in J eruealem sein kann. Es ist auch nicht ein Tempel im Himmel, 
sondern die Gemeinde seiner Knechte auf Er·den und zunächst der 
7 asiatischen Gemeinden, deren Bruder und Genosse sich J o genannt 
hat (1, 9 cf 1, 1. 4; 22, 6-9). Eine ganz andersat·tige Wirkung 
mußte auf Jo üben, was v. 14-16 folgt .. Die blendendweiße Farbe 
des ganzen Hauptes und besonders des mit schneeweißer "'olle 
verglichenen Haares (cf l\Ir 9, 3; Lc 9, 29) bedeutet hier so wenig 
wie Dan 7, 9 das hohe Alter odet· die ewige Lebensdauer, sondern 
kennzeichnet den so Dargestellten als einen Angehörigen der 
himmlischen "' elt ~b). Die wie eine Feuerflamme funkelnden Augen, 
die einem kupfel'nen, im Ofen glühend gemachten Kessel oder Topf 
gleichenden Füße und die dem Rauschen und Bmusen großer 
Wassermassen ähnliche Stimme (v. 14. 15) finden wir ebenso wie 
den schon v. 13 genannten goldenen Gürtel, in gleicher, nur noch 
vollständigerer Reihenfolge Dan 10, 5-6 wieder in der Beschreibung 
eines dem Daniel erschienenen vornehrnon Engels~~). Dag diese 
Übereinstimmung eine dem J o wohlbewußte ist, wird besonders 
dadurch sicher·gestellt, daß die erschütternde ~Virkung der beiden 
Visionen auf Daniel und auf J o wesentlich die gleiche ist cf Dan 10. 
7-11 mit Ap 1, 17. Daneben sind aber auch die Verschieden­
heiten der Schilderung nicht zu übersehen. Die Vergleichung 
der Stimme des einen Engels bei Daniel mit dem Brausen einer 
lärmenden Volksmenge genügt dem J o nicht zur Wiedergabe des 
Eindrucks, welchen Ol' von der Stimme des einen, wie ein l\Ienschen-

"") Ap 6, 2; lD, 11-14 der siegreich durch die Welt ziehende uud 
auch des entlgiltigeu Sieges über die ungöttliche Welt gewisse Christus 
und sein Gefolge reiten auf weißen Pferden. Weiß sind die Gewänder der 
Engel (Mt 28, 3; Jo 20, 12; AG 1, 10) und nntlerer Himmelsbewohner (AJI 
4, 4), besonders auch der durch den Märtyrertod in die obere Welt ver­
setzten Menschen (Ap 3, 5; 6, 11; 7, 9). 

'~) Dan 10, 6 nnch den nn dieser Stelle bei,nah gleichlautenden beiden 
Versionen und auch nach dem hehr. T_ext lautet so: w<i 7o .<f!O<wmor 
(({lroü c:.,oEi ÖoltOl~ c~orortnij;J Y.tti o1 llv 9ct.l.uoi. nVroü tdi1Ei ).ctu:rci~-E~ ~r,oO;. 
xrti ol fJp((r.lo~·E~ ttöroii 'xtti ol :rdJEs (Theod. ;u cndi.,;) tdofi r.ai.xö~ l;((OT(Jci.;r~m'' 
(Theod. <b,; Df.>ftOts 1."i."ov ori)./lorm>), :u<i 'f"JI''l i.{(i.tii,; (Theod. 1) 'f(IJI'tj nör 
J.o;•nw) cuhoi' ,:.,o•i (Th. <iJ,;) 'l""'fJ ,'tof!vfio•· (Th. lizi.o••). Zum Text vou A 11 
1. 14 L oben A 4L . 
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eohn ihm erschienenen J esus empfangen hat: et• be\'Orzugt das 
Gleichnis vom brausenden und tosenden l\Ieer. So redet Gott und 
ebenso sein Christus, wenn er zu den Mtmschen redet in seinem Zorn 
(Jes 34, 1 ff.; Pa 2, 5). Er wird es auch nicht bei Scheltworten 
bewenden lassen; denn das aus seinem i.\Iunde gehende " 7 ort gleicht 
(v. 16) einem scharfen zweischneidigen Schwert. ·wenn es in den 
Herzen und Gewissen der Hörenden nicht wirkt, woz•I es den 
l\Ienschen gesandt wird, so geht es über zu Taten des Gerichtes 46). 

Von der Gesamterscheinung heißt es zum Schluß, daß sie der 
leuchtenden Sonne in ihrer Kraft gleichkommt 4 7). Bei diesem 
Anblick, dessen Beschreibung mehr Zeit in Anspruch genommen 
haben wit·d, als das Schauen des ganzen Bildes und das Über-· 
schauen seiner einzelnen Bestandteile, fiillt J o der vor ihm stehenden 
menschenähnlichen Gestalt wie ein Tote•· zu Füßen (v. 17 R). Er beugt 
nicht etwa seine Kniee vor derselben, um ihr anbetend zu huldigen, 
sondern stürzt zu Boden und liegt wie eine Leiche dicht bei den 
wie ein glühender kupferner Kesael aussehenden Füßen H). Er weiß 
offenbar nicht, wer vor ihm steht. Hat er, wie schon bemerkt, 
sich in der Beschreibung seiner ersten Vision an die Schilderung 
iu Dan 10, 5 f. angeschlossen, so wird er am ersten noch an einen 
von Gott oder Christus ihm gesandten Engelfürsten gedacht haben, 
wie er es am Schluß seiner Visionen wiederholt getan hat (19, 10; 
22, 8), ohne jedoch so tötlich zu erschrecken, wie an jenem Sonntag, 
an dem et· zum ersten l\Ial in seinem langen Leben eine Ekstase 
und Apokalypse edebte. Diese Et·scheiuung war in der Tat darnach 
angetan, den Seher mit Entsetzen zu erfüllen 4 9). Was er bis dahin 

'd) So gedeutet Ap 2, 12. 16; 19, 15. 21 (cf 6, 8, Jcs 11, 4). Vorwiegend 
\'Oll der inneren Wirkung auf Herzen und Gewissen der Hörer des glitt­
lieben Wortes Rb 4, 12; aber auch vom Schmerz der Mutter, die den Sohn 
sterben sieht Lc 2, 1!5. Ganz vereinzelt steht sy2 mit der LA :rl'lii."" (11nn) 
statt eo."'l"icc, dagegen sy2 "~·o = ~ilpo;; oder auch ,wixu•e<<. Beide Syrer 
om. iJioro,uo;; s. Gwynn p. 2 u. 41. Die Sonderstellung beider Syrer beruht 
offenbar nuf Eph 6, 17 (J"i~rcoo'h) 7lj-t• ,uc<r.w{'"'' Toil m•t•;.m<TM b iow• ~ij,1w 
.'hoü. Daher bat auch Peseh. ~<t·~. 

~7) Cf den Schluß des Lied~s der Debora Jud 5, 1H: "So mögen zu 
Grunde gehen alle deine Feinde, Jahweh, und deine Liebhaber mögen sein 
wie der Aufgang der Sonne in ihrer Kraft" (LXX ••· Tt: iJvr·rwuic! cd•roii). 
Nachdem Kopf, Haare, Augen, Fiiße, Stimme und Mund besrhrieben siud, 
wird •i o••·rs hier nicht wie Jo 11, 44 das Angesicht {To rreooco:ror·) bezeichnen, 
sondern wie Jo 7. 24 cf Gen 24, 16; 39, 6; Dan 2, 31 (:reooo'!·•• u. Öf!r<m>); 
Sup SalolJ!. 13, 7 die ganze fiir Auge und Ohr sich darstellende Erscheinung. 

~•) Uberwiegend bezeugt ist iirrwu (nicht irrwor) :r{Jos {nur 11 Eis) TOv;; 

:rJ,\cc,; cd·rov, wie auch 11 Jo 11, 82 mit vorangestelltem cdnoii. Bei Visionen 
in der griech. Bibel nur Ap 19, 10; 22, 8. Sonst entweder rreos Tov,; :r. 
Mr 5, 22; AG 5, 10 oder 1.:-ri Tot•;; :r. 1 Sum 25, 24 {ebendort v. 23 LTi :rpo­
om:ror• rd•rij;, ebenso A.p 7, 11; 11, 16 mlrcör• und AG 10, 25 /.:ri Tot•; rroii·a,; 
ohne Pronomen, also auf die eigenen Fiiße, so tief sich verneigend). Ferner 
m<e« Toi•; rr. Lc 8, 41; 17, 16. 

' 0) 11 unter den Uncialen allein v. 17" E:rio'h;><E (st.. i-.'h;ur) Ti,·•· 8t~ui1• 
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aus dem Munde des ibm Erschienenen gehört hatte, das Sausen 
und Brausen gewaltiger Wassermassen war keine menschliche Rede; 
und das aus der Scheide gezogene scharfe zweischneidige Schwert, 
das als Sinn bild der Taten, welche den Worten dieses i\lunde5 
folgen sollten, über den vor ihm stehenden J o und andere Menschen, 
die davon hören sollten °0), gezückt war, verhieß nichts Gutes. Noch 
weniger die glühendem Erz gleichenden Füße, die alles, wohin sie treten 
würden, versengen müßten. Wie hätte J o in diesem Bilde des 
Schreckens und des Verderbens seinen und aller seiner i\Iitknechte 
Erlöser in Zeit und Ewigkeit erkennen können, und vollends den 
:Heister, der ihn vor allen l\Iitjüngem seiner vertrauten persönlichtoll 
·Freundschaft gewürdigt hatte! Und wie muß er aufgeatmet haben, 
als nun J esus zu ihm, der wie tot an der E1·de zu seineu Füßen lag, sich 
herabneigend, seine rechte Hand nuf ihn legt und spricht: "Fürchte 
dich nicht, ich bin es. 11 Auch ohne die unverkennbare Aulelmung 
an die vorhin augeführte Vision Daniels Al) sollte deutlich sein, 
daß das zur Begründung des I'~ po{Jov dienende lyr!J Elttt Iü1· 
sich zu nehmen ist als eine keine!' syntaktischen Ergänzung bedürftige 
Antwort auf die Frage : "wer bist du", nicht auf die J<'rnge: "was 
bist du". So ruft es Jeans seineu erschrockenen Jüngern zu Jo 6, 20: 
lyc!J Elflt' ,w; lf'Ot'hia:J-e 02) und i\lr 6, 50; l\It 14, 27 mit einem 
:tcceaelu davor, aber ohne jede weitere Ergiinzung. So aucb der 
Auferstandene Lc 24, 39 8n lyco tlttt cd-r6;; im Gegensatz zu 
der inigen .i.\leinung der Jünger, daß seine sichtbare Erscheinung 
ein Gespenst sei (24, 37). Nur in bezug auf den Zweck der Aus· 
sage verschieden ist das eyt!J tl!ll auch da, wo J esus es seinen 
Feinden zuruft J o 18, 5. 8; AG 9, 5; 22, 8; 26, 15 r.s). Daß das 

w}roii ui .. , wenig wahrscheinlich wegen des folgenden b' lpi, da der regel­
mäßige .Ausdruck filr die Handnuflegnng zum Zweck der Segnung oder 
Heilung btn.'timt 7~.,, xal!a oder u(; xaea• c. dat. ist (z. B. von Lc im Ev 
und AG 9mnl und nur einmal .AG 9, 17 mit hri c. ncc.) und andrerseits nur 
einmal im NT .Mr 8, 25 7t.'llrw 7. X· i:rl c. acc. nls Variante neben l:rm­
,'Jt,.",, uumittelbnr vorher aber 8, 24 lmnff. or. X· c. d1\t. 

6 '') Dnn 10, 7 war zu lesen: 11 Ich Dnniel allein sah dns Gesicht, und 
die Mänuer, die bei mir waren, snheu das Gesicht nicht, aber ein großer 
Schrecken iiberliel sie und sie ßohen, um sich zu verbergen." 

~ 1 ) Dnu 10, H heißt es: "Ich hörte den Laut sei11er Worte und nls 
ich sie hörte, fiel ich olmmächtig nuf mein Gesicht und mein Gesicht (lng) 
auf der Erde. Und siebe, <ln beriihrte mich eine Hnnd und richtete mich 
auf, (so daß ich mich stiltzen konnte) auf meine Kniee und meine Hnncl­
tliicheu." Vgl. auch !Ins v. 12 folgende !") qo19oil, welches der Engel dem 
Dnniel zugerufen hat, nachdem er sich (v. 11) zitternd vom Erdboden er­
hoben hat. 

-~ 2 ) So nuch Syr. Sin. und Pesch, nur Senr. om. pi] ro,.9.; sie alle ilber­
setzeu llll< 1<:~< (buchstäblich 11 ich (bin] ich"). 

63 1 Vergleichbar sind, wenn auch nur riicksichtlich der begrifflichen 
Form, Stellen wie Jo 13, 1\J; !l, 24. 28; 9, 9; AG 10, 21; 13, 25. Das gerade 
Gegenteil gilt von Stellen wie Jes 43, 15: "Ich, Jahweh (bin) euer Heiliger, 
der Schöpfer Israels, euer König." Wer der ist, der so zu seiner Gemeitule 
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folgende o 7Cf!rin:or; :.wi o 6axaror; '/.:rJ.. nicht eine nachträgliche 
Vervollständigung des Begriffs von ~yw in der diesem hier zu­
kommenden Bedeutung ("ich und kein anderer") sein kann, ergibt 
sich schon daraus, daß nach 1, 8; 21, 6 der allgewaltige Gott die 
wesentlich gleichbedeutende Selbstbezeichnung für sich in Anspruch 
nimmt. Die so gedeutete Selbstbezeugung J esu würde an dieser 
Stolle (1, 17) wie eine Gotteslästerung klingen. Daß der nach 
dem Glauben des Jo seinem persönlichen 'Vesen nach an dem 
überzeitlichen Leben Gottes teilhabende und dut·ch seine Auf­
erstehung und Erhöhung zu Gott an seines Vaters 'V eltberrschaft 
tatsächlich beteiligte J esus, wohl von sich sagen kann, daß er am 
Anfang wie am Schluß der Geschichte stehe, ist aus 2, 8; 22, 13 
ersichtlich und auch wohl begreiflich. In 1, 17 aber kann das 
auch darum nicht die i\Ieinung sein, weil eine solche Fortsetzung 
des mit iyrb elpt abgeschlossenen, formell keiner Ergänzung be­
dürftigen Satzes völlig ungeeignet wäre, den tötlich et·schrockenen 
.T o vollends zu beruhigen, damit er alle Furcht fahren lasse und 
de1· vertrauten Gemeinschaft mit seinem Herrn und Meister, de1· 
ihn einst seiner besonderen Freundschaft gewürdigt hatte, sich ge­
trösten könne. Von dem Augenblick an, in welchem ein erstes 
Wort aus dem i\Iuclne des ihm Erschienenen, nicht mehr wie ein 
dumpfes Rauschen und Tosen, sondern mit plötzlich verwandelter 
menschlicher Stimme gesprochen, sein Ohr erreicht und gleichzeitig 
die segnende Hand des Redenden sein Haupt berüh1·t hat, ist alle 
Furcht vo1' seiner E1·scheinung von J o gewichen und kehrt im Ver­
lauf der folgenden Visionen niemals wieder. Die Worte o 1rprin:o;,: 
xai. o faxmor; (v. 17 a. E.) und was weitet· in v. 18 hieran sich 
enge anschließt, ist eine jener zu einer neuen Gednulcenreihe über­
leitenden Appositionen, welche weniger mißverständlich durch einen 
Relativsatz ohne Al'likel vor der Apposition auszudriicken wären 6 ~). 

redet, hat er selbst unmittelbar vorher (v. 14) ausgesprochen, und der Pro­
peht mit dem aus der cbaldiiischen Knecht.schnft geretteten Rest seines 
Volkes kann nicht daran zweifeln, daß kein anderer als dieser 
Gott sie gerettet hat. In v. 15 aber wird, wie ähnlich die Worte lauten 
dies nicht noch einmal versichert, sondern der nus dem babylouiseben Exil 
befreiten Gemeinde einge~chiirft, auch fernerhin im l-lediichtnis zn behalten, 
was sie an ihrem Gott hat, was dann in 43,16-44,6 breit ausge­
filhrt winl. 

5 ') Cf l Tm 1, 15 «.IU<f!TCoi.oi·; atiiow 1 ,;;,. :Tf!tiiro;; ti,t" l,;•ciJ, Eph 6, 2 
1;u; iaw· i-.noi.,;· :r(uiJu; i .. l:r"n·•i.h!, .!G 16, 12. Daß der .!rtikel vor 
:r("öro,; und ~"1.aro.: nicht sagen will, Jesus sei der Einzige, der sich so 
nennen diirfe, beweist auch das sofort sich anschließende ;; \;<öl', womit doch 
unmöglich gesngt sein knnn, daß es außer ihm keinen lebendigen Menschen 
gehe. - Cf iihrir;ons Blaß, Nt!. Gramm. § 47, l-3; 73, 2-3. Die richtige 
Fassnng des Satzgefilges bekundet Jreu. JV, 20, 11, indem er znniichst in 
freier Wiedergabe von v. 17• sagt: Den Johaunes, der die Visionen nicht 
habe ertragen können unrl wie tot zn Boden gefallen sei, habe Jesns 
fV e I' b um = b i.o;•o;) wieder lebendig gemacht uml ihn darnn erinnert, doll 
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An der Freude nach so g1·oßem Schrecken und so vielen Jahren 
der Entbehrung wieder einmal die Stimme seines Meisters gehört 
und seine persönliche Liebe leiblich empfunden zu haben, hat J o sich 
nicht genügen laesen. Er soll bedenken, daß der, an dessen Brust 
er einst gelegen hat, derselbe ist, der schon existirte, ehe Abraham 
geboren wurde (J o 8, 58), und der, seitdem er aus dPm Tode zu 
einem in die Ewigkeiten sich fortsetzenden Leben gelangt ist, auch 
die Schlüssel des Todes und des Hades besitzt d. h. darüber zu 
verfügen hat, wer dem Tode endgiltig anbeirufallen und in der 
Behausung der Toten gefangen gehalten oder aus beiden _befreit 
werden soll fi~). Hierauf gt·ündet J esus (v. 19) wesentlich dieselbe 
Aufforderung an Jo, welche dieser soeben schon (v. 11) aus dem 
l\lunde des zeigenden Engels gehört hat, aber in bedeuhmm ver­
änderter Fassung 66). 'Vährend dort die 7 Gemeinden aufgezählt 
werden, an welche er das durch Aufzeichnung seiner Visionen ent­
standene Buch senden soll, unterbleibt hier diese Anweisung über 
die Versendung d~c~r Ap an die Orte ihrer nächsten Bestimmung; 
aber gerade in Rücksicht auf die in v. 11 gegebene Inhaltsnngabt1 
des ganzen Briefps wird hier eigens ausgesprochen und allem anderen 
vorangestellt, daß es sich hier um gegenwärtige Dinge (Cl f.lah•), also um 
Enthülhmg und prophetische Beleuchtung von Zuständen und Tat-

er selbst es sei (quoniam ipse est), an dessen Ernst er beim letzten 
:Mahle geruht habe, dnmuf aber in völlig selbständigem Satz dns unter­
brochene wörtliche Citat fortsetzt: ego srwr primus e( 11ovissimus (S. HarYey 
vol. If, 222 im Text und Note 3 bei Stieren). 

00) Nur bis zu SWI' EI, .. wird dieser Satz e. 2, 8• wiederholt und zwar 
im Hinblick auf die dort Y. 10-11 folgende Andeutung des zukiinftigen 
Märtyrertodes des Angeredeten. - Zum Bilde des ScbiU~sels oder der 
Schillssei zu einem Hanse cf c. 3, 7 und zur Vorstelluug des 'l'odes und des 
Hades als eines einzigen verschlossenen Raumes Jes 38, 10; Ps 9, 14; 
und die Nnchweise Bd 1', 549 A 69 zu Mt 16, 18 und Bd V3, 113f. 116 
zu AG 2, 2-l-28 (Ps 16, 8-11). 

od) Dahin gehört nicht, daß 1, 11 b ßi.hw,; i'('ct!f·o•·, dagegen 1, 18 
yecl>pov olw ll ~1ff•;, also abwechselnd ein zeitlos gemeintes Präsens, 1, 18 
ein im Sinn eines Fut. e:xaet. gebrauchter Aorist zu lesen ist. Ersteres 
bedarf keiner Rechtfertigung; denn in jenem Augenblirk hatte der in 
Ekstase versetzte Jo überhaupt noch nichts gesehen, sondern hörte nur eine 
trompetenartige Stimme eben diese Worte ibm zurufen. .!ber nuch das 
0. •liJE,; 1, 18 findet seine natUrliehe Erklärung darin, daß .To erst nach 
Volll'ndung der ersten Vision nnd dem Aufhören seines ekstatischen Zu­
standes den Auftrag ausfUhren konnte, sie schriftlich aufzuzeichnen. Dies 
aber sollte selbRtver$tändlich sein; denn erstens besaß Jo dorh sicherlich 
nicht die Kunst eines geübten Tachygraphen, die prforderlich gewesen 
wäre, die rnsch nu seinen .!ngen Yor\iberziebenden Bilder und Yor seinen 
Ohren ertönenden Worte gleichzeitig zo Papier zu bringen. Zweitens ober 
hätte eiu im Zustande der Ekstase geschriebenes Buch ebenso wenig durch 
einen Hoten nnch Ephesus gebracht werden können, wie ein im Traume 
geschriebener Brief. - Der Ausleger der Ap muß leider viel SelbstYerständ· 
liebes sagen und obendrein noch begründen. 
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eachen im Leben der angeredeten 7 Gemeinden handelt 67). Daß ähn­
liches auch in anderen Gemeinden jener ZeitJozu finden, zu rügen oder 
auch zu loben war, blickt an mehr als einer Stelle der 7 AnsJ>rachen 
durch und rechtfertigt die von 1, 1 bis 22, 21 ausgedrückte Be­
stimmung des ganzen Buches für die gesamte Christenheit. Völlig 
ausgeschlossen abet· ist die bis heute noch nicht ausgestorbene 
Timdeutung der mißbräuchlich so genannten 11 !'ieben Sendbschreiben" 
auf die einander folgenden Stufen der kirchlichen Entwicklung 68). 

Ebenso unhaltbar aber erscheint auch das Urteil, daß die Ap um 
68-70 geschrieben sei, welches sich ohne jeden ernsthaften Vet·­
such, den klaren Text und den unerfindlichen geschichtlichen Ge­
halt von c. 1-3 diesem Urteil entsprechend umzudeuten, und im 
'Widerspruch mit aller positiven und negativen Tradition seit den 
letzten Lebensjahren des greisen J o von Ephesus 60) lediglich auf 
eine sehr anfechtbare und mit guten Gründen bestrittene Aus­
legung einzelner Stellen in c. 10-19 (besonders c. 12, 1ff. 13, 18; 
17, 8-11) gründet. Damit Jo nicht als ein totes und verständnis­
loses Werkzeug den Auftrag seines Herrn ausführen müsse, sondern 
das, was J esus und der Geist in den folgenden Ansprachen durch 
ihn den 7 Gemeinden sagen läßt (cf 2, 1. 7 usw.), spricht J esus zu ihm 
das vorläufig letzte Wort (v. 20): ["Was anlangt] das Geheimnis der 
-; Stemc. die du auf meiner rechten Hand sahest 60), und die 7 !JOI-

~7) Daß die fiir das attische Griechisch geltende Regel, nach welcher 
das neutrale Subjekt im Plural das Prädikat im Singular bei sich bat, wie 
so oft im biblischen und belleuistischen Griechisch in li. •lou• hinter dem 
vorigen li. (Objekt zu •1ow) unbeachtet bleibt, kann nicht befremden, wohl 
aber daß die strenge Regel in lJ 1tii.J.E, yu•ioßca wieder zur Geltung kommt. 
Cf Blaß, Ntl. Gramm. 31, 3. 

68) Als eiu Vorliiufer dieser Umdeutuug darf Joachim von Fiore be­
trachtet werden s. oben S. 112 f. Luther, der sie in seiner Vorrede von 
15J5 (Erl. Au~g. Bd 63 S. 161-166 s. oben S. 116) an Ap c. 7-20 reichlieb 
ausübt., erklä1·t doch ebendort S. 160: "Demnach halten wir, daß die ersten 
3 Kapitel, so von den 7 Gemeinden und ihren Engeln in Asien reden, nichts 
anderes wöllen, denn e i 11 fä lt i g Ii c h u n zeigen 1 wie diese I b i g e n 
dazu m a I gestanden sind, und r.ermahuet sie, daß ~ie bleiben un.t zu­
nehmen oder sich bessern sollen. Ubenlies leruen wir drnus, durch das 
'Vort Enge I hernach in amlern Bilden oller Geschichten (lies "Gesichten") 
verstehen Bisehoffe und Lehrer in der Christenheit" usw. 

6Pj Cf § 1 u. 3 der obigen Einleitung 1 insbesondere die teilweise 
neuen E1örterungen S. 6-10. 15-20. 24-32. M-59. 73-78. 81-100, auch 
S. 139-144. 

60) Vor ·1o ,uvoH;pwJ• ist nicht mit Tschd: 8 ein Kommu, auch nicht 
mit Sollt er ein Kolon und mit heillen erst hinter un·oä> ein Punkt zu setzen, 
sondern mit Hort (op. post.), Nestle u. a. vor 7o ftVOl. Punkt und hinter 
XfJIIOä; Kolon otler norb besser Komma. Denu das Mysterium ist ja in keiner 
Weise identisch mit dem, "was nach dieser Zeit geschehen soll~. Es liegt 
vielmehr iu den .-\.kkusativen v. 2Qa eine voraufgesd1ickte Apposition zu 
den in v. l!Qh folgenden Sätzen vor cf Kiihuer-Gerth, Gr. Satzlehre P, 284 f. 
Buttmann. Nt!. Gr. S. 134, wo jedoch in bezog auf Ap 11 20 die durch 
vorstehende Bemerkung widerlegte Fassung bevorzugt wird. Häutiger ~iud 
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denen Leueilt er, [so bedeuten] die 7 Sterne äyye).ot der i Ge· 
mcimlen, und die i Leuclitel' sind i Gemeinden." Es bedarf 
kaum der Erinnerung, daß pvt1liJ(!lOV 61 ) hier so wenig wie an 
irgend einer anderen Stelle der griechischen Bibel die Vorstellung 
ausdrückt, welche wir mit dem Fremdwort Mysterium vorwiegend 
zu verbinden pflegen, daß es eine uuergriindliche, wenigstens füt· 
l\Ienschen während ihres Et·denlebens nicht zu ergründende 
Tatsache oder \V ahrheit bedeute 1 welche enthüllen zu wollen, 
daher auch ein gewagtes 1 wenn nicht gar ft·evelbaftes Unter­
fangen wäre. Es ist hier nicht wie an anderer Stelle (10, 4) in bezug 
auf einzelne \Vahrnehmungen, welche Jo in der Ekstase macht, 
ihm verboten, sie aufzuschreiben, und dadurch für jeden, det• lesen 
kann, zu enthüllen. l\Ian hört auch nichts von einem versiegelten 
Buch 1 welches zum Schmei'Z aller sehnsüchtigen Herzen kein 
Sterblichet· öffnen und lesen kann (5, 1-6), sondern es wird dem 
J o von seinem Herrn, der ihm wieder vertraut geworden ist, mit 
schlichten ·worten gesagt, was er nach einigem Nachdenken und 

vielleicht die Fälle, in denen die Satzapposition folgt Rm 12, 1; i Tb 1, ö; 
.Ap 21, 17, aber es fehlen auch nicht die Beispiele von Voranstellung der­
selben: Rm 8, 3; Hb 8. 1; fraglich ob auch .AG 10, 36 s. B1l V3, 354. - Daß 
diesmal nicht wieder wie Y. 16 ~,,. Tfi iJE~u< (nur .A hat es auch v. 20), 
sondern i:Ti 7if;; ih';a<;; gesagt ist, bedeutet keine ver>chiellene Anschauung. 
Wenn Jesus die 7 Sterne wie einen durch einen unsichtbaren Reifen zu­
sammengehaltenen Kranz in der Hand hielt, so bat er diesen Kranz selbst­
verstiiudlich 11Uch nicht zur Erde herunterhängend getragen, sondcm auf­
wät·ts gerichtet, wie ein Scepter oder Feldherrnstab oder Siegespreis. Da­
gegen scheint ~ich eine Schwierigkeit zu ergeben aus dem Wechsel tler sich 
wider11prechenden Aussagen iu v. 16 u. 20 einerseits. daß Jesus den Kranz 
tler 7 Sterne iiber seiner rechten Hand gebnlten habe, und 1ler Aussage 
in v. 17 andrerseits, daß er dieselbe rechte Han•l dem Jo segnend und be­
rnhigen•l aufs HautJt gelegt. Hat er, wie oben gezeigt, in demselben Augen­
blick auch noch den am Boden liegen1len Jo aufgerichtet. so braucht dies 
nicht als ein zweiter Setlistwiderspruch daneben gestellt zu werden; denn 
das Emporrichten des Ohnmächtigen kann mit der linken Haml geschehen 
sein. Aber auch die nachgewiesene wirkliche Unvereinbarkeit der Ans­
sagen iiber die Haltung und Betätigung der rechten Hand ist kein Selhst­
widersprncb, in welchem der Berichterstatter sich versehentlich verwickelt 
hätte. Es Yerhält sich 1lamit nicht anders, als mit dem bereits oben S. 201 f. 
besprochenen Unterschied zwischen 1, 13-20, wonach .Jesus in 1ler :\litte 
der im Kreise um ihn her stehenden Leuchter dasteht, und 2, 1, wonach 
er in demselben Kreise, bald zn dem einen, bald zu dem anderen sich 
wendeml, umberwaudelt. Sekundenweise, wie 1las Aufschlagen uml Schließen 
der Augenlider vor all dem Leucbtemleu und ßlemlemlen, was v. 1~-ln 
aufgezählt ist, wechselt das Bild 1les Mannes, der den Kram: der 7 Sterne 
in seiner rechten Rand hält, vor den Augen des Sehers. 

dl) Die .""orrjpw, welche den Nebukmlnezar nml seine )lagier auf­
regten, wurden vou Daniel mit· Leichtigl\eit e n t h i\ II t ~Dan ll, 19--ll 
dieselben zwei Worte,7mal). Aus dem N1' Plt 13, 11; Lc ~. 10; Rm 11, 25: 
16, 25-26: 1 Kr ll, 7; -l, 1; 15, 5I; Kol -l. S; All 17, 7 usw.l, ergibt sich, !laß 
alle iu der Person und dem Werke Christi bescblossenen ;\lysterien den 
Berliirftigen und Empfänglichen zur rechten Zeit enthiillt werden sollen. 
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weiterem Anhören der nachfolgenden Ansprachen vielleicht sich 
selbst hätte sagen können. Es geschieht dies aber lediglich zu 
dem Zweck, daß J o sofort erfahre, es handle sich um wichtige 
Angelegenheiten der ihm so nahestehenden asiatischen Gemeinden, 
so daß er ihnen mit voller Beteiligung seines Bewußtseins und zur 
Ergänzung seiner bisherigen Arbeit in diesem Kreise bezeugen 
kann, was Christus und der Geist Gottes und Christi ihnen jetzt 
zu verkündigen beginnt. Inwieweit dieser Zweck von den Tagen 
des J o bis heute erreicht worden ist und in Zukunft erreicht 
werden wird, hängt nicht zum wenigsten davon ab, ob die Leser 
ditl von J esus selbst in dieser ersten Vision gegebene Deutung 
des Mysteriums seiner ersten Erscheinung in 1, 20 richtig verstanden 
haben. Die Deutung der 7 Leuchter auf die 7 Gemeinden war 
nach dem, was 11 4. 11 gesagt war, nicht zu verfehlen, Auch 
die Angemessenheit dieser sinnbildlichen Darstellung von christ­
lichen Gemeinden 82) mußte dem einfältigsten christliohen Leser ein­
leuchten, wenn er sich an Worte Jesu über die Aufgabe seiner 
Jüngerschaft in der Welt, wie das in Mt 5, 14-16; l\Ir 4, 21; 
Lc 8, 16; 11, 33. 36 ~rinnerte, oder an Worte des Stifters der 
asiatischen Gemeinden wie Phi 2, 15 f. ; Eph. 5, 8. Viel weniger 
gilt dies von der Gleichsetzung der 7 Sterne in der rechten Hand 
Jesu. Wenn die ältesten Lehrer, von denen uns ausführliche 
Zeugnisse ihrer eingehenden Beschäftigung mit der Ap erhalten 
sind, kein Wort darüber verlieren, was unter liyyeAot 'l:{iJv E7r:7:a 
~xx}.i]fltwv zu verstehen sei 6 !1), so möchte man vermuten, daß ihnen 

42) Die A.rtikellosigkeit des hrra b<><J.,wl<u 1, 21 b im Unterschied von 
1 4. 11. 20 • und ebenso des voranstehenden ÜJJEÄo• nllv ~m:a i><><).,JOuil•• im 
Unterschied von dem Tcfi cly'/EJ.cp 2, 1. 8. 12 nsw. zeigt, daß die Angemessen­
beit dieser Sinnbilder dem Leser von selbst einleuchten wird oder zum Be­
wußtsein gebracht werden soll. Cf Prädikate wie "Gott ist ein Licht" 
1 Jo 1, 5; das Wort Gottes oder Christ.i ist ein zweischneidiges Schwert 
oder gleicht einem solchen Ap 1, 16; Hb 4, 12. 

41) Irenäus, der wie vorbin (S. 205 A 54) gezeigt wurde, Ap 1, 17-19 
im übrigen richtig deutet, verliert kein Wort darüber; ebensowenig sein 
Schüler Hippolytns, der sich mit den Hauptproblemen der Ap besonders 
in der Schrift über den Antichrist, aber auch im Kommentar zu Daniel aus­
fi\hrlicb ausspricht. Tertullian, der Scap. 12 diese "Engel" der 7 Gemeinden 
uud de paenit. 8 in anderer Form wieder die Zugehörigen dieser Gemeinden 
aufzählt, behält an ersterer Stelle die griech. Fremdwörter angelrts ecclesiae 
Smynraeorr1111 etc. bei, s c h eint also an wirkliche Engel gedacht zu haben. 
Denu, wo liyyei.o;; menschliche Boten bezeichnet: J,c 7, 2-l; 9, 52; Gen 32, 4; 
Haggai 1, 13 (vou dem Propheten), übersetzen es die Lateiner regelmäßig 
durch nrmcius. In den beiden Versionen des Hirten wird nrmcirts sehr 
häufig sogar da gebraucht, wo liyyelos zweifellos Engel bedeutet cf Haoß­
leiter, De vers. Hermae Lat. (188!) p. 58. 74 s. aber auch unten zo Ap 2, 20. 
Bei Clemens Al. finde ich nicht~ darüber, auch nicht bei Metbodins, dem Be­
Bestreiter des Origenes. Origenes (?),der in seinen Scholien zur Ap (ed. Diobun. 
et Hamack Jl. 4-9) clie Texte von Ap 1, 9-3, 2::! vollständig gibt, macht p. 24 
in dem 9. Scholion nur die, wie eben gezeigt wurde, unrichtige Bemerkung: 

Zahn, Die Apokalypse des Johanncs. 1.-3. Auß. 14 
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dies als eine selbstverständliche Bezeichnung einer bestimmten 
Klasse von Personen mit einem dienstlichen Beruf an je einer 
Gemeinde galt. Um so befremdlicher ist zu sehen, daß· in wenig 
späterer Zeit eine ratlose Verwirrung in bezug auf diese äry~J.ot 
eingerissen ist und bis heute andauert. Daß diese äyy~).ot Engel 
d. h. Engel Gottes und J esu gewesen seien, sollte für jeden 
nachdenklichen Leser erstens durch den Zusatz u"ilv l:~.x}.~auilv 
völlig ausgeschlossen sein; denn weder in jüdischer, noch in ur­
christlicher Anschauung haben die einzelnen Synagogen oder christ­
lichen Gemeinden je einen bei ihnen wohnenden besonderen Engel. 

l.t'XJ'irt; 'TC(i txY.i.t;·oict~ clJJ·O.ua.OEJ'1 V:roßci.i).c,JI• (ll•Tc't..; Tl!j ~· il(!tt?-ptii, l' t' o T' x cfi 0 r T '· 
Dasselbe muß nach seiner Meimmg auch von tlen 7 Sternen gelten; aber eine 
Deutung des Titels dieser iiy;·Ei.o• finde ich weder zu tlicser Stelle noch 
in anderen Sl'.hriften des Origenes. Victorinus von Pettau (s. oben S. 102 f.) 
erkennt in den 7 Sternen und Engeln nur tlen spi1'ifr1s septrformis ans 
Jes 6 lp. 16, 1:! f. 26, 9-16) nml wiederholt die Ansicht des Cnn. Mnrat. 
(bzw. Hippolyts s. oben S. 6 A 12) uml Cnrinns (test. I, 19 zu 1 Sam 2, ö), 
daß die 'i zahl der l-lemeinden die nilgemeine Kirehe darstelle (p. 26, 17-28, 1; 
86, 31, und spricht in der vorhnmleuen Literatur zum ersten l\lal die in 
keinem Wort der Ap begrUndete Meinung ans, daß die 7 nn je eine Gemeinde 
null deren En(!el gerichteten Ansprachen 7 Briefe seien, die man als ersten, 
zweiten, dritten usw. Brief Christi nn die Kirche citiren könne p. 32, 14; 
34, 16. - Aber auch abgesehen von diesem mehr iiullerlicben Fehlgriff, der 
bis beute noch nicht ausgestorben ist, haben sieb auch ~liß!leutungen, die 
jedes ricbtige Verständnis der in c. 1-3 vorliegen1len geschichtlichen 'l'at­
sacben verdunkeln oder völlig ausschließen, bis in die Grgeuwurt behauptet. 
Ein in manchem Betracht so achtungswerter Ausleger wie Andreas von 
Ciisarea gegen Ende 1les 6. Jahrhunderts (s. oben S. 106-111) gebt über 
Ap I, 19-20 (Sylburg p. 8) lliicbt.ig mit der Bemerkung hinweg, ·daß jeder 
der 7 unter dem Bilde von Leuchtern dargestellten Gemeinden einer der 
als Stern dargestellten Engel als Wächter vorgestanden habe ('!•li.u~ >rioHi""') 
und legt Gewicht darauf, daß auch der ma111·bmal von ibm citirte Gregor 
von Nazianz (s. oben S. 74 A 32. 33) diese Deutung vertrete und bemerkt 
zu 2, 1. daß Christus durch den Engel die Gemeinde anredet, wie man 
durch tlen Erzieher dessen Zöglinge unredet. Aretbas, einer seiner Nach­
folger als Erzb. von Ciisarea im 10. Jahrh., der hier wie überall den 
Kommentar tles Andreas ausschreibt [Cramer Cat. VIII, 199), wiederholt 
zu Ap1, 20 die Deutung der Sterne auf Eugel, welche ,.'l"!'u• uiiv f""i.,,,.,uill• 
seien, und der Leuchter auf die Gemeinden, bringt es aber fertig, dazwischen 
auch einmal das Wort: i.••xro•·,; (das an dieser Stelle gur nicht steht und 
auch soust in der Ap nur in ganz anderer Bedeutung vorkommt 18, 23; 
21, 23; 22, 5) mit den "'orten zu erkliiren: TOu,; 7iw Xrwwv 'l"'uo,urll' 
IE!•o•"> ii/'(\.ru,; ><um:-ri.Ol•TEll' 7E"'i'!ti,·o•·,;. Im Abendland bat schon um 550 
Bischof Primnsius von Hadrmnet (~ligne 68, col. 800) zu den 'l'rxtworten 
Ap 1, 12 tel convasus l'rspe.l:i etc.) sive aufnn .~rplem camlrlabm, sive srpf1 111 
ste/lae, ccclcsia csf, und zu c. 2, 1-3: ,.Einen Engel von Epbel'ns nennt er 
die dortil!e Kirche; denn der vorstehende Engel hatte nicht gesiindigt, so 
daß er hören miißte: "tue Buße·'. Dies wird nur noch von dem Bischof 
Bo~suet. (s. oben S. 1251 iil,erboten, der Jl. 15 zu A.p 2, 1 bemerkt: Diese 
~usprarhe ~ei an die Gemeinde von Eploe;:us und rnarh der gemeinsumen 
Ansirht aller Yäter (??1 an deren Bisd10f·' gericbtft. fiigt aber 'l'or,ichtig 
hinzu: "~an darf jedoch nicht glauben, daß die Fehler, die an 
dieser St.elle null an den anderen ähnlichen Stellen erwiihnt 
wurden, Fehler des Bischofs gewesen seien" usw. 
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An der einzigen Bibelstelle, welche anklingt (2 Kr 8, 10-23), werden 
die Männer, welche als Vertreter der heidenchristliehen Gemeinden 
und Überbringer der von diesen angesammelten Kollektengelder 
nach J erusalem den PI begleiteten, zum Schluß arc6aw).ot uiH• 
E'l.:~).rfUUilJ• genannt, worüber weiter unten S. 213 ff. das Erforderliche 
zu l!agen ist. Zweitens passen in eine Ansprache an die 
"heiligen Engel" Gottes und J esu (Lc 9, 26) schlechterdings nicht 
Worte wie die in 2, 4 f. 20, 23; 3, 1-3, 15. 19. Es gibt ja 
auch Engel der Hölle und des Todes (Ap 9, 11; 12, 7-9). 
Solchen aber wird Gott doch nicht die Obhut seiner Gemeinden 
anvertrauen! Nur zu i\lenschen, die ein verantwortungsvolles Amt 
an den genannten Gemeinden teilweise in sehr tadelnswerter Weise 
verwalten, kann so geredet werden, damit sie um iht·es Seelen­
heils willon Buße tun. Es wird sich ferner zeigen, daß Jo die per­
sönlichen Verhältnisse und die Lebensführung derselben seht· genau 
gekannt haben muß, um ve1·stehen zu können, was Jesus durch 
ihn jenen sagen läßt. So z. B. die AnsJJielung auf den Eigennamen 
des angeblichen Engels der Gemeinde 3, 8. Endlich d l'i t t e n s 
bliebe unbegreiflich die 4 stufige Leiter, auf welcher der Inhalt 
der Ansprachen an die 7 Gemeinden sowie der ganzen Ap an die 
et·sten Leser derselben gebracht wird : 1) Gott gibt sie an J esus, 
2) Gott und J esus durch einen Engel an J o, 3) J o an 7 Engel 
der 7 Gemeinden, 4) diese 7 Engel an je eine dieser Gemeinden. 
Unerklärlich bliebe namentlich, wie (nach Nr. 3) Jo den "Engeln", 
wenn sie Engel waren, die 7 Ansprachen hätte einhändigen, oder 
auch nur auf den Gedanken hätte kommen können, außer dem 
Boten, den er mit seinem B11ch mindestens bis nach Ephesus 
schicken mußte, auch noch Engel als Postboten zur Weiter­
beförderung seiner Sendung in Anspruch zu nehmen. Nicht minder 
unvorstellbar ist aber auch, wie diese angeblichen Engel den Inhalt 
der Ansprachen den Gemeinden hätten zu Gehör bringen sollen. 
Und aufs Hören dieser Verkündigungen Christi kommt es vor 
allem anderen an (Ap 2, 7.11.17 usw.); dies aber setzt eine für' 
Menschenohren verständliche Verlesung voraus. Sollen wir uns 
etwa vorstellen, daß die 7 Engel in je ihrer Gemeinde ausnahms­
weise auch einmal den Dienst des Anagnosten verrichten sollten 
(s. oben S. 152 f. A 46)? Ebensowenig aber auch den Dienst des 
"zeigenden Engels" (s. oben S. 147f.); denn dazu gehört vor 
allem, daß sie sämt.liche Hörer der Verlesung der Ap in Ekstase 
versetzt und zu Propheten genlacht hätten, was doch mit aller 
göttlichen und kirchlichen Ordnung in Wider~pruch stünde (cf 1 
Kr 12, 28). Das, was J o auf Patmos erlebt hatte, hätte in den 
Gemeinden von Ephesus bis Laodicea mindestens 7 mal wiederholt 
werden müssen, und die ganze Aufgabe, die dem J o zugewiesen 
war, als Einer für alle und einmal fi.ir immer eine Offenbarung 

14* 
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Gottes und Christi zu empfangen und seinen Mitchristen zu über­
mitteln, wäre hinterdrein für überflüssig und nichtig erklärt worden. 

Sind nach alle dem die Worte liyye}.oL ~WI' ln:~a f.'/.'/.}.r;ulwl' 
unmöglich von Engeln, sondern von Menschen zu ver~tehen, also 
mit "Boten oder Abgesandte der 7 Gemeinden" zu übersetzen, so 
können doch nicht Boten gemeint sein, welche die genannten Ge­
meinden an den auf Patmos weilenden Jo geschickt hätten. Denn 
erstens wäre dann unbegt·eiflich, daß J o weder 1, 4, wo die natür­
liche Stelle dafür war, noch in den einzelnen Ansprachen, noch 
am Schluß des ganzen Buches (22, 8-21) mit einem Wort des 
Dankes für die ihm dadurch erwiesene Liebe oder mit Berufung 
auf die Mitteilungen dieser Sendlinge auf diese als die Quelle seiner 
Kenntnis der dortigen Zustände hingewiesen haben sollte. Zweitens 
wäre eine Reise der sämtlichen Vorsteher der 7, großenteils in den 
bedeutendsten Städten der Provinz ansässigen Gemeinden zu dem 
nach Patmos verbannten J o eine törichte Herausforderung der 
P1·ovinzialregierung gewesen, welche diese Verbannung zu keinem 
anderen Zweck angeordnet haben kann, als dem beunruhigenden 
Einßuß entgegenzutreten, welchen die unter der Oberleitung des ehr­
würdigen J o aufblühenden Christengemeinden auf die heidnische 
Bevölkerung der Provinz ausübte. Bis zu unbegreiflichen Ver­
dt·ehungen des klaren "\V ol'tsinnes hat sich im Occident wie im 
Orient die kirchliche Auslegung gerade dieser 7 Ansprachen vom 
3. Jaht·hundel't an verirrt s. A 63 a. E. Nicht unwesentlich mag 
dazu beigetmgen haben der durch diesen Abschnitt sich hindurch­
ziehende Wechsel zwischen der Anrede Oht·isti an den einzelnen 
Engel (2, 2-6. 9-10 8 1 13a. 19; 3, 1-3. 7-11. 14-18) einerseits 
und an eine Vielheit von Gemeindegliedern (2, lOb. 13b. 24-25) 
andrerseits; wozu noch eine dritte Klasse von Sätzen kommt 6'), 

in welchen von einzelnen Personen oder Gruppen von Personen 
die Rede ist, die der Engel in seiner Gemeinde hat (2, 6. 
14-15. 20; 3, 4). Dadurch sollte jeder Versuch ausgeschlossen 
sein, die Sterne = Engel und die Leuchter = Gemeinden mit ein­
ander z"n vermischen. Vergeblich würde man im NT nach Bei­
spielen solcher Begl'iffsverwirrung suchen. J esus in seinen Reden 
und die Apostel in ihren Briefen zeigen nicht die Gewohnheit, 
eine Vielheit in det• Einzahl anzureden, ohne die Vielheit mit 
einem sie zusammenfassenden Namen zu benennen (l\lt 23, 26 cf 
mit der pluralischen Anrede 23, 13-25, oder l\lt 23, 37 mit 23, 
38; Lc 13, 34), oder durch den Zusammenhang der Rede deutlich 
zu machen, daß es sich um eine Parabel handle (Lc 12, 20), odet• 
um eine dm·ch die N atm· der Sache gebotene Individualisierung 

8 ') Mit Recht erinnerte Andreas zn c. 2, 1 (s. oben S. 210) an die 
Redeweise, die auch wir heute noch anweu!leu, indem wil' zu einem Lehrer 
sagen: "Du hast einige begabte Scbiiler in deiner Klasse" oder zu einem 
Pfarrer: "Du hast mehrere verdächtige Leute in deiner Gemeinde". 



c. 1, 20. 218 

wie Mt6, 2f. 6f. (nicht so 6, 16). 22f.; 1 Kr 3, 2; Rm 12, 4f. 20; 
13, 3 f.; 141 4.10, oder im Gegensatz zu den singularisch ausged1·ückten 
Geboten und Verboten des Dekalogs 1\lt 5, 20-30. Es bat neben 
den bis dahin erwähnten Geschmacksverirrungen namentlich in der 
abendländischen Kirche nicht an großen Kreisen gefehlt, in welchen 
als selbstverständlich galt, daß die Sterne = Engel die Bischöfe 
der 7 Gemeinden seien. Im 4. Jahrhundert deutet Bischof Gregor von 
llliberis (Elvira) in Spanien, der in seinen fälschlich unter dem Origenes 
überlieferten Predigten 66) sehr häufig die Ap citirt, die Herberge, 
in welche der barmherzige Samariter nach Lc 10, 35 den unter die 
Räuber Gefallenen bringt, auf die Kirche und den Gastwirt, 
dessen Pflege er ihn anbefiehlt, auf den angelus ecclesiac und die 
2 Denare, welche er dem Gastwirt zu diesem Zweck im voraus 
zahlt, als 2 königliche l\Ii.inzen, die den Namen des Vaters und des 
Sohnes zur Inschrift haben. - Gassiodor wiederholt in seiner Aus­
legung immer wieder, daß die 7 Sterne und Engel die Bischöfe 
der 7 Gemeinden seien 60). Bei aller Anerkennung der typischen 
Bedeutung der 7 Gemeinden legt Beda großes Gewicht darauf, 
daß das, was darin getadelt und gelobt wird, in den genannten 
Gemeinden tatsächlich vorgelegen habe (ed. Giles p. 345 zu Ap 1, 
11 cf p. 337), und erklärt zu c. 1, 20 die 7 Engel für l'eclores 
ecclesiarum mit der Begründung Saurelos cnim, ut 1llalachias ait 
(i\Ial 2, 7), anrtelus domini e:rercituum est. - ·was Lut.her, über­
einstimmend mit dem Urteil Beda's, in seinem let.zten Wort über 
die bleibende Bedeutung der Ap zu der hier vorliegenden Frage 
beigetragen hat, ist oben S. 207 A 58 bereits mitgeteilt. Es 
fehlte auch bei den Auslegern, welche im darauf folgenden Jahr· 
hundert die Deutung der 7 Sterne und Engel auf die 7 Bischöfe 
der 7 asiatischen Gemeinden beibehielten, durchaus nicht an Versuchen 
einer sprachgeschichtlichen Erläutel'Ung der Benennung der Bischöfe 

0~) Tractntns Origenis de libris ss. scripturarum ed. Batiffol (1900) 
tract. 1~ p. 178, 17-179, 3. Die Frage nach dem wahren Vf hulte"ich mit 
Morin, Etudes, texteA et deconvertes (Hl13) p. 10 flir erledigt. Uber die 
Zeit dieses Ciregor cf Bieron. v. ill. 105. .Alle Verheißungen in .Ap 1-3 
spricht er tract. 18, einer Predigt iiber Dan 3 zum Gedächtnis der 3 Männer 
im Feuerofen (p. 191 f.}, allen Illärtyrern zu (p. 193, HJ-Hl4, .J). Er zeigt 
sich abhängig von Irenneus p. 94. 194-196 und Yon Novatinuns de trinitnte 
I>- 210, 22-212,6, 

66) Cns~iodori complexiones ed . .Maffei Jl. 203. 204 (mit sonderbarer 
Bernfnng auf .AG 12, 15 an,qel!ts Pet1·i) 205. 206. 207 (zweimnl). Wenn er 
p. 200 zu Ap 1, 4 in 1ler Umschreibung des Grußes irrtiimlicb schreibt 
gratiam venire n domino Chri~to et a sepfem •tngelis (statt spil·ifib11s q11i 
anfe t/u·olttlllt domiui (st. Dei oder rj11s) lcgwnfrH' assislel"c, so scheint er 
die Auslegung eines Anderen gednnkeulos abzuschreiben, der die Sterne 
als wirkliche Engel ansieht, vielleicht des Bischofs Optatus in Afrika lib. 
11, 2-.J.. 6. 9-10. 
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als äyye}.ot 67). Nach den allerdings dürftigen Bemerkungen Buxtorf's 
und den auffallend fehlerhaften Ausführungen des gelehrten Hebraisten 
Lightfoot 68) 1 hat sich Vitt·inga das Verdienst erworben 60), zuerst im 
wesentlichen richtig und einleuchtend bewiesen zu haben, daß jeder 
der äyyt}.ot ~wv en:-ra lxx}.J]GlWV Ap 1, 20 i 2, 1. 8 usw. nichts 
andet·es ist als der 11::!!: n•~w (d. h. Abgesandter der Gemeinde) der 
älteren talmudische Rede\~~ise. Sie sind nicht und werden nicht 
genannt Boten Gottes oder J eau oder des siebenfaltigen Geistes, 
sondern die bevollmächtigten und verantwortlichen Vertreter je 
ihrer Gemeinde in iht·em Verkehr mit Gott und dat·um auch die 
Leiter des Gottesdienstes der Gemeinde und insbesondere, wie 
das W orl n•~tu in Verbindung mit 11::1Y regelmäßig besagt, die 
Vorbetet· der nrsammelten Gemeinde. Wie sie zu dieser Stellung 
gekommen sind, ob durch Wahl det· Gemeinden wie jene &n:ouw}.ot 
-cciJJ• lxr.l.ljOLWJ' 2 Kr 8, 23 cf v. 19 und die als Ersatz fiil· Judas 
vorgeschlagenen l\länner in dem uns geläufigsten Sinn des 
Wot·tes AG 1, 21-26, oder die ersten Gemeindevorsteher 
der Ortsgemeinde in Jimtsalem AG 6, 3-6 ·(s. Bd. V3, 234 f.), 

61) Einen ersten Anlauf dazu finde ich bei H. Grotins (Erlanger Ausg. 
der Auuot. in NT s. oben S. 125) 11, 1136 zu A11 1, 16 u. p. 1137 zu 
c. 1, 20: Dixim11s acl Mal. 2, 7 post Da~·iclem Kimchium summos saccnlotcs 
dietos cmgclos Ilebraeis, quia ct Dei mamlata acl poprclr1111 et preces populi 
acl Derw1 cle{errent angelor·rw1 insfa1·. 

68) J. ßuxtorf, Lex. Chald. 'fnlm. Rabbin. (Basel1639) p. 2411. J. Light­
foot, Horae hehr. et talm. (zuerst 1658 erschienen; in seineu Oper. omu. li 
Rotterdam 1686 Jl. 279) zn h· ml;; "''''"Y"'i'ttl;; rdmör• Mt 4, 23 verwechselt 
den l'~. einen untergeordneten Synagogendiener (cf lJ:rrJri11;,; I..c 4, 20 
'l'ürhi\ter und dgl.), der fllr die Ordnung des Gottesdienstes, besonders nneh 
bei der Schriftverlesung zu sorgen hatte, mit 1lem ;;~, einem hochgestellten, 
manchmal zunächst neben dem Hohenilriester erwähnten Priester, im NT 
b orrt<uiyo;; Toii l•rov, yon Josephus mehrmals b orrt<nii'ti,; schlechthin 
genannt (s. Bd V 3, 161), oder auch einen arxwvmytoi'o,; oder, wo es nur 
einen gnb, mit o rlr7.•01'1'l<i'os hebr .. -:'?J.;=J 0x, (s. ßd V, 427 A 73). So 
kommt Lightfoot zu der an sich richtigen Gleichsetzung Angelres ecclesiac = 
E11iscoprn congrrgation is. 

69) Vitriuga (s. oben S. 125 llber die benutzten Ausgaben) De synag. 
vet. p. 903-908 (p. 911 über Ap 1, 20ff.) und Auacrisis apocalypsios (so 
gedruckt.) p. 22-58. - In der Mischna, Berachnth V, 3ft'., wo von Fehlern 
die Rede ist, die einer infolg-e von Aufregung beim Sprechen des Gebetes 
macht., ist § 5 zuerst "I'Om Privatgebet gesagt: ,.,Ver sich beim Beten verirrt, 
dem ist es ein böses Vorzeichen", sorlnnu fortgefahren: ,. Wenn es aber der 
Sch•liach zibbur ist (dem das widerfährt), ist es ein böses Vorzeichen für 
die, welche ihn geschickt (1!. h. zum Vorbeter der Gemeinde gemacht) haben, 
weil der Bevollmiichtigte eines Menschen ebenso ist (ebensoviel gilt) wie 
der Mensch selbst". Die noch immer nicht ganz klar beantwortete Frage, 
inwieweit die Stellung eines solchen Gemeindebevollmächtigten und Vor­
beters nls eine amtliche zu betrachten ist, kann hier nicht weiterverfolgt 
werden. Cf auch das zu Gl3, 19 f. (Bd. IX~. 176f.) Angemerkte iiber 
Moses nls Mittlt!r zwischen Gott und seiner Gemeinde, aber auch umgekehrt 
als fürbittender Vertreter der Gemeinde vor Gott und daher mit dem 
Sch•liach zibbnr yerglichen. 
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oder auf Grund von Prophetenstimmen aus det· Gemeinde 
AG 13, 2-4 oder auch durch die Missionare, die als 
Stifter der betreffenden Gemeinde gelten konnten, läßt sich 
wenigstens nicht in bezug auf alle diese 7 Gemeindevorsteher 
feststellen. J o hätte sie auch &rcou-coi.ot 'CÖH' ende lx.x.i.I]CflWI' im 
Sinne von 2 Kr 8, 23 nennen können. Aber das Wort ihrouw].o~ 
hatte in der Christenheit seit 60 Jahren einen Sinn angenommen, 
det· auf die 7 Bischöfe, die gemeint waren, unanwendbar war, und J o, 
der selbst ein Apostel in diesem Sinne des Titels wa•·, liebte es, 
die aus der Heimat mitgebrachten Begt·iffe mit Worten seiner 
Muttet:~prache zu bezeichnen. So in der Ap wie im E\' mit und 
ohne Uborsetzuug ins Griechische. "r er gemeint sei, konnte 
keinem der et·st.iu Leser verborgen bleiben nach dem Inhalt der 
Ansprachen und der Deutung des Mysteriums 1, 20. Dazu kommt, 
daß er von 1, 3 an die zum Gottesdienst versammelte Gemeinde 
als den Ort der Vet·kündigung dieser Offenbarung J esu Christi im 
Auge gehabt hat. Diese Bischöfe waren die Leiter des sonntäg­
lichen Gottesdienstes, wie ihn J ustin~s, der Vereh•·or der A p, der 
30 Jahre nach dem Tode des A p. J o in Ephesus für den Christen­
glauben gewonnen wunle, mit den Worten beschreibt 70): "Au dem 
sogenannten Tage der Sonne findet eine Versammlung aller in den 
Städten und auf dem Lande wohnenden (Christen) statt, und es 
werden die Denkwürdigkeiten der Apostel oder die Schriften der 
Prophoton gelesen, soweit die Zeit reicht.. Darauf, nachdem der 
Vorleser geendigt hat, gibt der Vorsteher (o ff(!OeCTTCo~) durch eine 
Anspmcbe die (erforderliche) Ermahnung und Aufforderung zur 
Nachahmung dieser (in den Schriftlektionen enthaltenen) schönen 
(Gianbenswahrheiten und sittlichen Vorschriften). Darauf et·heben 
wir uns alle zusammen und senden unsere Gebete (zum Himmel)." 
Daß diese Gebete vom Vorsteher im Namen der Gemeinde ge-

10) Cf m. Studien zu Jusfinne in Brieger'a Ztschr. f. KG. Bd VIII 
(18E6) S. 37-66, auch Forsch VI, 8-14. 364. Obwohl er den Sonntag mit 
dem heidnischen Kamen "der sogenannte Tag der Sonne" nennt, möchte 
man vermuten, Justin habe sich daran erinnert, daß die 7 Ansprachen an 
die Engel der Gemeinden von Jo gerade auch an einem Sonntag gehört 
und gleich dnrnnf niedergeschrieben wurden. Hinter den oben deutsch 
wiedergegebenen Worten geht Justin unter Rückweis auf die iu c. 65 gegebene 
ausfiihrlichere Beschreibung zn einer kurzen Darstellung der Abendmahls­
feier iiber, nls deren Leiter wiederum b rrl!owufJ,; und noch ein drittes Mal 
bei der anschließenden Opferspende genannt wird. Dafür c. 65 o :rf!oEorch~ 
-rcö•• a8Ei.rcör. Die Ausführlichkeit der von dem Vunteher dabei zu 
sprechenden Gebete wird c. 65 nusgedrilckt durch ulm" '"'' ,>·.;~<"' ..• Y.ai 
elJzu(J.orict~• •.• irr l rr o ). v rrocelTca, c. 67 durch ulzas '"'' ElJz<<(ltorius, 8 o 1/ 
o v ''"I" s u lJ uji, cll'lmilt:uc. Die Gemeinde bezeugt ihre Teilnahme an 
allen. diesen Gebeten dadurch, daß sie dabei wie der Vorsteher steht, 
wiihrend sie die Schriftlektionen sitzend angehört hat, nnd daß sie auf die 
frei gesprochenen Gebete des Vorstehers mit einem Amen antwortet. Cf 
auch 6 rr(Jol"ord._ueror; Rm 12, 8, ebenso im Plural 1 Th 5, 12. 
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sprochen werden, ergibt sich daraus, daß sowohl in der kw·zeo 
hier sich anschließenden wie in der ausführlicheren Beschreibung 
der Abendmahlsfeier c. 65 ausdrücklich bemerkt wird, daß "der 
Vorsteher der Br.üder" 1 der die ganze Feier leitet, die damit ver­
bundenen ausführlichen Gebete spreche. Sch•tiach xibbw· 
ist ebensowenig wie Justins o 1Cf!OEf1tcflr,; oder lnlaxon:o;; in der 
Zeit, da dies Wort auch noch von den rr.eeafJvU[!Ot gebraucht 
wurde 71), ein im alltäglichen Verkehr und im amtlichen Stil üb­
licher Amtstitel, sondern ein Ausdruck für die Bedeutung von 
Personen, deren äußere Stellung bekannt ist, und besonders für 
die mit solcher Stellung verbundene Verantwortlichkeit 12). Daß J o 
oder vielmehr der die Bischöfe und durch sie deren Gemeinden 
amedende Christus sich hier dieses Ausdrucks, und zwar in g1·iechischer 
Übersetzung bediente, ist ebenso begreiflich, wie das Verschwinden 
dieser Benennung der Bischöfe aus dem kirchlichen Sprachgebrauch. 
Auch letzteres ist sehr begreiflich, weil sie ohne Kenntnis des Spmch­
gebrauchs der Synagoge unverständlich und geradezu mißverständlich 
sein mußte. Aber gar nicht zu verwundern ist, daß J o in seinem 
Bericht den heimischen Ausdruck, wenn auch nur in griechischer 
Übersetzung beibehalten hat. Denn abgesehen davon, daß er dies, 
wie schon bemerkt auch an anderen Stellen seiner Schriften zu 
tun liebt 78), liegt die Vermutung nahe, daß er in den 3 Jahr­
zehnten, während deren er in beständigem Verkehr mit diesen 
Gemeinden gestanden hat, es damit ebenso gehalten und gelegent­
lich auf die Frage nach der eigentlichen Meinung des ft·emdartigen 
Ausdrucks belehrende Antwort gegeben hat. Die· Erinnerung an 
das heimatliche Sclt•liadt xibbur mußte ihm besonders nahe­
liegen, da das Amt eines einzigen "Aufsehers" (lrr.laxo1cor,;) oder 
Vorstehers (1C(!OU1'n!Jr,;) an der S1Jitze je einer Ortsgemeinde in den 
heidenchristliehen Gemeinden Asiens und anderwärts noch gar 
nicht existirte, sondern erst durch J o und andere l\Iitglieder der 
ura}Jostolischen Kirche seit deren Niederlassung in den kleinasia-
-·-----

71) Cf .AG 20, 17=20, 28; Tt 1, 5=1, 7; 1 Tm 3, 2=5, 17-19=4, 14; 
1 Pt 5, 1=5, 2 (v. I. ilmozo:rdon•>); Ph 1, 1. Im Abendland auch noch 
zur Zeit ).md nach der Zeit der Apokaly11Se. 

72) Almlieb wie wir in gehobener S)Jracbe den Pfarrer einen Hirten 
seiner Gemeinde oder den Seelsorger derjenigen Familien und Gemeinde­
glieder nennen, welche seine pfarramtliche Tätigkeit fiir sieb in Anspruch 
nehmen und sich zu ihm halten. 

03) A11 9, 11 oro,ue< cdJTcjj l{Jecti'oTl 'A1'1ctiJ/Jcf11' ><c<l l1• rti Jl).,i''"'Ü ':olrroi.J.i>wl', 
16, 16 1ill' ro;co•• ro•• ><e<i.o,;pE•·o•• lfJecti'oTl ~le,u"i'Elico•·· Im NT findet sich 
nur Ap 19, 1. 3. 4. 6 das lci.i.,IJ.oui'd und zwar ohne 1/lf!cti'oTi, in LXX nur im 
Psalter 18 odl'r 19 mal. Dahin gehört auch das im hehr. AT ebenso wie 
im NT zahllos oft gebrauchte, in LXX mit Ausnahme von 1 Chr 16, 36; 
Neh 5, 13; 8, 6, wo es durch &."'l'' wiedergegeben ist, sonst iibernll das durch 
den "'unsebsatz yh-ono ersetzte hehr. "'ort. Neu ist das o ~l,ttr)•' 3, 14 
als Selbstbezeichnung Jesn. In seinem Ev kommt in Betracht Jo 1, 38. 41 
42. 43. 49; 4, 25; 5, 2 (ef Bd IV 6 , 279ft.); 19,13. 17. 20; 20,16. 
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tischen Städten um a. 68-70 eingeführt wurde. Es war Über­
tragung einer in der Muttergemeinde zu J erusalem seit mindestens 
20-25 Jahren erprobten Einrichtung der Gemeindeverfassung. 
Kein Wunder daher, daß mit der Sache auch der Name nach 
Ephesue, Smyrna usw. wanderte, ohne doch auf die Dauer gegen­
über den dort bis dahin üblich gewesenen Namen der Gemeinde­
vorsteher eich behaupten zu können. Von diesen Namen behaup­
tete eich endgiltig nur l-n:lo"/.o-n:or;. Verwirrend mußte die irrige 
Meinung wirken, daß die Entwicklung der Gemeindeverfassung bis 
gegen die Mitte des 2. Jahrhunderts in der ganzen Christenheit 
eine gleichartige und die Entstehung des monarchischen Episkopats 
überall eine gleichzeitige gewesen sei cf dagegen die vorige A 71 
und oben S. 52 f. B enge I, der in seiner deutschen Erklärung 
der Ap (s. oben S. 126 f.) S. 216 zu 1, 20 sich Vitringa's Et·· 
klärung der sieben Engel aus dem jüdischen Schcliach zibbur, deputatus 
ecclesiae, der im Lesen (?}, Beten usw. d~r ganzen Gemeinde voran­
ging, sich aneignet und nicht bestreitet, daß es in jeder der 7 asiatischen 
Christengemeinden einen solchen Vorsteher gegeben habe, bemerkt 
dann aber doch, "ohne Zweifel habe manche dieser Gemeinden 
m eh r als ein e n B i s c h o f o d e r Ä 1 t e s t e n" gehabt, auf 
welchen die Bezeichnung als Engel der Gemeinde anwendbar ge­
wesen wäre. Aber eine wirkliche Erklärung dafür, daß Jo trotz­
dem immer nur einen einzigen Engel je einer Gemeinde rügend 
oder lobend anredet, in einem Fall (3, 1) sogar auf seinen Eigen­
namen anspielt und diesen für die derutaligen Zustände in seiner 
Gemeinde verantwortlich macht und ihn deutlich von der mit 
einem "Ihr" angeredeten Gesamtheit seiner Gemeinde unterscheidet, 
vermißt man in der ausfiihrlichen deutschen Auslegung Bengels 
und erst recht in seinem Gnomon. 

Noch weniger kann das Ergebnis befriedigen, zu welchem 
Lücke S. 424-433 bei Erwägung der vorliegenden Frage ge­
langte unter der Voraussetzung der Abfassnng der Ap bald nach 
dem Tode Neros einerseits und unter :Mißachtung der durch die 
Ap selbst und die Briefe des lgnatius beglaubigten Übertragung 
des monarchischen Episkopats von J erusnlem auf die heidenchrist­
liehen Gemeinden der Provinz Asien andererseits. Obwohl Lücke 
am Schluß S. 433 bekennt, daß er es nur "bedenklich finde, die 
apokaln)tischen Briefe" (sollte heißen: die tatsächlichen Angaben 
der an der S1)itze des gt·oßen Briefes 1, 4-22, 21 stehenden An­
S})rachen an die 7 Gemeinden) als historische Data für die Ge­
schichte des Gemeindeepiskopates zu gebrauchen, faßt er wenige 
Zeilen vorher das Ergebnis seiner Untersuchung, in welcher so 
wichtige Zeugen wie Ignatius und J ustinus nicht einmal genannt 
sind, in die These zusammen: "Der Gemeindeengel ist für den 
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V erfaeser d o g m a t i s c h e r B e g r i ff s a u s d r it c k d e s G e • 
mein d e geist es" oder, wie man gleich darauf zu lesen bekommt: 
Der Verfasser denke "die Engel als die immanenten Reinäsentanten 
der Gemeinde, sofern er hier eben mit dem Gesamtgeist der 
Gemeinde zu tun hat. Und dieser Gedanke soll der jüdischen 
und biblischen Engellehre entlehnt sein! Eher könnte man viel­
leicht sagen, J o habe sich damit den römischen Begriff genius an­
geeignet 74), etwa auch jeder det· 7 Städte je einen besonderen 
genius loci angedichtet; und vergleichbar wäre auch, was die Römer 
-in,qenium srteculi nannten, oder wir den "Zeitgeist" oder die 
."Psyche" eines Volkes nennen. Es unterliegt ja keiner Frage, daß 
die durch Natur und Ge5chichte bedingte Geistesanlage eines Volkes 
-oder landschaftlich begrenzten Volksteiles sich auch im Vet·hältnis 
zn "dem Worte Gottes und dem Zeugnis Jesu" (Ap 1, 9) 
geltend macht. In der urchristlichen Literatur selbst sticht die 
Haltung der Athener gegenüber dem Ev (AG 17, 21 ff.) deutlich 
ab gegen die der Korinther (AG 18, 8 f. cf beide Korintherbt·iefe), 
-ebenso die det· Epheser (AG 19, 9-20) gegen die der Bewohner 
des kleinasiatischen Binnenlandes (AG 13,46-14.18; GI 4, 12-20). 
Was aber die gläubigen Hörer der Missionspredigt an allen diesen 
Orten zu christlichen Gemeinden zusammenfaßt, ist ja nicht die 
dut·ch Abstammung, öt·tliche Verhiiltnisse und Geschichte bedingte 
Denkweise und Gemüteart der Stammesgenossen und l\litbiirger, 
sondern der bußfertige Glaube an das Ev und der über alle Gläubigen 
auf der ganzen Et·de ausgegossene siebenfaltige hl. Geist Gottes und 
Christi (Ap 1, 4; 5, 6 s. oben S.164-171). Ein besonderer 
"Gemeingeist" der einzelnen Ortsgemeinde ist eine mythologische 
Fiction so gut wie die genii einzelner Personen und die 91'11ii und 
lares einzelner Häuser. Jeder Versuch, die Grenze zwischen den 
Gemeinden und ihren Engeln zu verwischen, muß an der authen· 
tischen Deutung in Ap 1, 20 scheitern, welche beide Sinnbilder 
eb.enso scharf unterscheidet, wie wenn es sich um eine Stadt und 
ihren Magistrat oder einen Staat und seine Regenten oder Beamten 
handelte. ·wer anerkennt, daß die 7 Engel der 7 Gemeinden nicht 
wirkliche Engel gewesen sein können, muß sich an die \V ortbedeu· 
tung von äy)'e}.ot u'i'JJ' lade l-x-xh;miiw (1, 20, np &yyi}.cp .,;~~ lv 
I,wJ(!J'l} l-x-x}.l)aicc~ 2, 8) halten, und wird dann zugestehen müssen, 
daß damit nicht ein "dogmatischer Begriff" ausgedt·ückt sein kann, 
den wir dm·ch "Gemeindegeist" wiedergeben dürften, sondern ein 
Bote oder Botschafter (nuntius, legalus, delefJalus) bezeichnet sein 
muß, welchen die genannte Gemeinde abgeeandt und beauftragt hat. 
Daß es sich dabei aber nicht mn einen Boten und eine Botschaft 
der 7 Gemeinden an den auf Patmos weilenden J o handelt, sondern 

11) Cf. den einleuchtenden Artikel von W. F. Otto in Pauly· Wissowa's 
Realenc. VII, (1912) 8. 115ö-1170. 
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um eine Vertretung der Gemeinde vor Gott, wie sie vor allem im 
Gemeindegottesdienst zum Ausdruck kam, dürfte oben S. 209-212 
bewiesen und zugleich die zuerst von VitJ·inga reinlich ausgeführte 
archäologische Deutung des Ausdrucks nochmals bestätigt sein. 

1. Ansprache an Bischof und Gemeinde von Ephesus c. 2, 1-7. 
(2, 1) Au den Engel der Gemeinde in Ephesus schreibe 
(folgendes) 70): Dies sagt der, welcher die 7 Sterne in 

70) Über den Text von 2, 1 s. oben S. 192 A 28. - Auch v. 11, wo 
Min 1 ""' imo,uo•••i•• l7.E1~ Jui -ro 61'0,tui 1wv ""' "o:ri"""" (Schreibfehler für 
Y.EY.o:riwac;), hat Erasnms hinter tXEts + ""'• om ""i vor Y.EY.o:ri«Y.c<s, und 
dahinter gegen alle Uberliefernng + ""i oo ""'.'"i'"'~ s. Delitzsch li, 24. 
Von den übrigen Varianten in v. 3 darf Y.EY.o:rtc<Y.ES (st. -;m,;) AC, ebenso 
wie "'f'I"H v. 4 11* C, nE:r-rwY.E.; v. b 11, eti.t,yE; 11, 17 C nm so sicherer 
als urspriinglich gelten, da Jo auch im Ev 8, ö7 uof!""E;; B* (woraus 11* in 
RUcksicht auf 8, ö6 EWf"""' oE gemacht bat) und 17, 7 u. H ulr•ne,: B diese, 
wie es scheint volkstiimliche, aber auch in der griech. Bibel seltene Form 
bevorzugt zu haben scheint s. Winer·Schmiedel § 13, 16 S. 113. - Der 
doppelte scheinbare Widerspruch zwischen dem positi l'eu ><o:ro; v. 2 und 
dem negatil'en ;w.-rtii•• v. 3 und zwischen dem o6 J~'~'!i ßt<ouiow v. 2 und 
dem positiven l}ciomot<; v. 3 hat mancherlei vermeintliche Verbesserungen 
in v. 3 veranlaßt Auch die Objektslosigkeit dieses l(lctorcw«,; k•lnute be· 
fremden (kaum zu vergleichen sind Stellen wie 2 Reg 8, 14 LXX; Ps 54 
(al. 53) 13 Symm.; Lc 7, 14 cf je(loch Blaß Ntl. Gr. ~ ö3, 1-2; Kiibner­
Gerth, Griech. Syntax Bd I, 91 fi. § 2i3, 2, oder Redensarten wie lotliw•, 
'f"i'"''• :-rii'EII' mit '" otler cl:ro (Ap 2, 7; 1 Kr 11, 28) oder auch ohne jeden 
Ersatz eines Objektes). Einen solchen wollte H schaffen durch den Einschub 
V•lll ""' {Ji.ll!'t,; {1. ,'ti ... Nt;) :ruuc<,;, versäumte abel' dns ""' vor •drwrcco"~ zu 
streichen. lliit Recht strich eine jiingere Hand den ganzen Einschub. Sinnlos 
schrieb P u. mehrere Min E1'lcwwot<; f'E und stellte dies vor t•.-ro,ttol'll'' EXEtG. 
Diese Umstellung, welche 'l'ext. rec. geworden ist, erfonlerte Ergänzung 
des Objekts aus Y. 2, wodurch der Widersprnch zwischen v. 2 und 3 noch 
ve1·schäl'ft wurde. Auch Min 1, eine Raudgl. in Min 92, vielleicht auch 
Antlr haben bei gleicher Ordnung der Glieder ein unglaubliches (.'lci:rrtac<s. 
Der angeredete Hischof wäre, wenn nicht als Grllnder der Gernehute von 
Ephesns, so doch als Missionsprediger daselbst vorgestellt, welcher die durch 
seine Predigt znm Glauben Gefiihrteu durch Vollzug der 'l'aufe in die Ge­
meinde aufgenommen habe und in der Gegenwart immer noch Ge(luld mit 
seineu Neophyten habe. -- lJel' scheinbare Widerspruch zwischen dem von 
Jesus unerkannten ><o:ros v. 2 und dem oo ><EY.o.-ri"""s v. 3 ist vergleichbar 
dem zwischen olJ ?iv•'!i 1'ic<orcioca v. 2 und b:ro.tton)•• ~7.Et;; ""i f.3ciomoc<s v. 3 
uud erklärt sich ans einer nachweisbaren Entwicklung des Begriffs. Während 
xo:ro; in der älteren klassischen Literatur durchweg die Er m ii dun g in 
folge von körperlicher Anstrengung bezeichnet, geht tlas Snbstantiv und 
dns Verb dieses Stammes später in die Bedeutung der anstrengenden Arbeit 
iiber. So hier v. 2 uml Ap 14, 13 cf Mt G, 28; Le 5, ö; Rm 16, 12; 1 Kl' 
1ö, 10; Job 20, 18; 3!1, 16. Daneben aber doch auch bei demselben Autor 
die ältere Bedeutung Jo 4, G. - Mit ,'tEoü v. 7 schließen den Satz HACP, 
einige Min, sah sy t· 2 + .ttov Q, meiste Min (darunter 1 und m), alle Lat. 
(Cnlr. test. 111, 16; Victorinus, Tycbicns, vg). Möglich wäre doch, daß man 
an dem wi! ,'twv "'"' im lllunde tles erhiihten Jesns trotzden Worten des Ge­
lueuzigten wie Mt 27, 46 und dP.s Au(erstaudenen .wie Jo 20, 17, Anstoß 
nahm, weil dies nur etwa iu Verbindung mit dem Valernamen (Ap 3, 5), 
angemessen schien, welcher Ap 2, 28; 3, 5. 2L; 14,1 und so oft in den 
El'v als der Hir dns einzigartige Verhältnis Jesu zu Gott natiirlichste 
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sein er r e c h t e n Hand h ä I t, (und) d e r wand e I t (hin und 
her geht) inmitten der 7 goldenen Leuchter: (v. 2) Ich 
kenne deine Werke und deine mühsame Arbeit und 
Geduld, und daß du schlechte (Leute) nicht ertragen 
kannst, und (daß du) auf die Probe gestellt hast die·, 
welche sagen, sie seien Apostel, und sind es doch 
nicht, und hast sie als Lügner erfunden, (v. 3) und hast 
Geduld und hast (schweres) ertragen um meines Namens 
willenund bist nicht müde geworden. (v. 4) Aber ich 
habe gegen dich (die Klage zu erheben), daß du deine 
erste Liebe hast fahren lassen. (v. 5) Erinnere dich 
daher, von wo du gefallen bist, und tue Buße und 
tue d i e an f ä n g I ich e n W er k e. 'V e n n ab er n i c h t, so 
komme ich dir und werde deinen Leul:hter von seiner 
Stelle rücken, wenn du (nämlich) nicht Buße tust. 
Das aber hast du, daß du die Werl{e der Nikolalten 
hassest, die auch ich hasse. (v. 7) 'Ver ein Ohr hat, 
höre, was der Geist den Gemeinden sagt. Dem Sie­
genden werde ich von dem Baum des Lebens zu essen 
g e b e n , d er im Para d i es e meines (?) G o t t es ist (s. A 7 /)8 

a. E.). 
Daß die Gemeinde von E}Jhesus die erste der 7 Gemeinden 

ist, an welche J esus durch J o einerseits und durch den Bischof 
der Gemeinde andret·seits eine Ansprache 1·ichtet, erscheint in jeder 
Hinsicht als das allein Natürliche. Von den 7 Städten, wohin das 
Buch geschickt werden soll, ist Ephesus dem damaligen Aufent­
haltsort des J o am nächsten gelegen. Für den Boten, welchem J o die 
Beförderung des großen Briefes annrtraute, war die Überfahrt 
von Patmos zum Hafen von Ephesus der gewiesene Weg (s. oben 
S. 181 ff.). Dazu kommt die alle anderen hinter Ephesus genaunten 
Wohnsitze von Christengemeinden überragende Bedeutung dieser 
Stadt als der eigentlichen Hauptstadt dieser römischen Provinz und 
als einer der Mittelpunkte des Weltverkehrs zwischen Orient und Occi­
dent 76). Bei Gelegenheit der Teilung der Provinzen zwischen 
Kaiser und Senat a. 27 v. Chr. verblieb die Emennung des Statt­
halters dem Senat. Tatsächlich lag die Entscheidung über alle 
wichtigeren Angelegenheiten doch in der Hand des Kaisers. 

und vollgenügende Ausdruck nlleinsteht ... Danu könnte die geringer be­
zeugte LA doch die urspriiugliche sein. Ubrigens ist nicht zu ilberhöreu, 
daß hier nicht dns gebräuchliche /J l!zw•• ibm (Mt 11, 15; 13, 9. 43; Mr 4, 
9. 23; Lc 8, 8), sondern der Singula1' ol-,; steht. Ebenso 2, 11. 17. 29; 3, 6. 
13. 22. Das scheint eine Verstärkung zu sein. Wer auch nur auf einem 
Ohr hört, .. kann und soll diese Donnerstimme hören. 

7ö) Uber die }JOlitische Becleutnng von Ephesus und die eiuschlngemle 
Literatur ist Bd V, 691-6~3 zu AG 19, 26 ff. nusfiibrlich berichtet. Dort 
hätte S. 692 a. E. statt der ersten die von Wissowa bearbeitete zweite 
Auflage von Marquardt's Röm. Stnatsverw. I, 333-349 citirt werden sollen. 
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So z. B. verfügte Tiberius 1 daß die Prokonsuln spätestens am 
1. Juni die Reise von Italien in ihre Provinz antreten sollten, 
wogegen Claudius die noch ältere Verordnung erneuerte, nach 
welcher der 1. April als äußerster Termin für die Abreise dahin 
galt (Dio Cass. 57, 14, 5; 60, 11, 6). Noch um 200 galt als Regel, 
daß der Prokonsul der Provinz Asien nicht anders als auf dem 
Seeweg dorthin reisen dürfe und mit der Landung in Ephesus sein 
Amt antreten solle. Auf Bitten der Epheser, daß ihnen diese 
Auszeichnung erhalten bleibe, bestätigte dies noch Kaiser Caracalla 
durch ein ausdrückliches Reskript 77). Schon in vorchristlicher 
Zeit richtete Dolabella, der sich im Einverständnis mit dem späteren 
Triumvir M. Antonius der Provinz Asien bemächtigt hatte, auf 
Bitten des jüdischen Hohenpriesters und Fürsten Job. Hyrkanus II. 
ein Schreiben zu Gunsten der Befreiung der Juden vom 1\lilitär· 
dienst an den Magistrat, den Senat und das Volk von Ephesus, welches 
mit den Worten schließt: /J,ufcr; ~8 {Jov).O/Wt "ajjuc rqai/Jat XU"Cz 
rr.oi.ur;, d. h. an die anderen Städte der Provinz. Und unmittelbar 
vorher sagt J osephus 1 dem wir diese Nachriebt verdanken, von 
demselben Dolabella, frr:uneiJ.u -col~ xa"a ~~v 'Aalccv 11 u a a t v 
rf!&IJlar; "ll 'Erpwlwv noi.et 1tQW7:8VOVOlJ "~f; ;Jolar; 78). Das Ver· 
hältnis von Ephesus zu den übrigen Städten war also schon damals 
ganz so wie 130-140 Jahre später zur Zeit der Ap. 

Von viel größerem Gewicht war für J o und seine ersten Leser 
die Bedeutung, welche ljlphesus für die Ausbreitung des Ev's und 
die Entwicklung der Gemeindeordnung in der Provinz Asien schon 
vor der Zeit der Ap gewonnen hatte: geschichtliche Tatsachen und 
Entwicklungen, die auch nicht unabhängig von der politischen Be­
deutung der Provinzialhauptstadt sich vollzogen haben. Unter den 
Großstädten des Altertums, welche von maßgebender kirchlicher 
Bedeutung geworden sind 1 nimmt Ephesus nach J erusalem und 
Antiochien die dritte Stelle ein, während Rom und Alexandrien 

77) Ulpian, Digest. I, 16, 4 § 5. Diese "Anfahrt" ("aui:rlov~) wurde, 
wie erhaltene Mituzen zeigen, als ein Fest gefeiert. - Wenn Plin. h. nat. 
V, 120 Epbesus· alte1·zmz Iumen Asiae nennt, so bedeutet das nicht eine 
Stadt zweiten Ranges, sondern nur eine zweite, in der Reihenfol~e seiner 
Beschreibung, nachdem vorher V, 118-120 Uber Smyrna ausfiihrlicher die 
Rede war. Und wenn er V, 126 lo11ge clal"issimum Asiat: Pt:ryamum schreibt, 
so mag mau das dem Römer zu gute halten, der sieb mit Stolz daran er­
innert, daß die Römer den Besitz der Provinz Asien dem letzten König 
Attalus verdanken, der sie in seinem Testament zu seinen Erben gemacht 
hatte, vielleicht auch in Rücksicht darauf, daß zur Jnrisdiction von Per­
gamum sehr ansehnliche Städte gehörten z. B. 'l'hyatira (V, 126), was einiger­
maßen auch von Smyrna, aber nicht von Ephesus gilt (V, 120). 

18) Jos. ant. XI V, 223-227 cf auch die iibrigen Urkunden zu dem­
selben Gegenstand XIV, 262-264 (Beschluß des ~ij.uos der Epheser); 267. 
26!:!; daneben aber noch § 2::33. 269-261; 2Hf. .Milet; 247 Pergamon. Da­
gegen war in Trnlles eine judenfeindliche Stimmung laut geworden, so daß 
der Proconsul dagegen einschreiten mußte. 
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erst erheblich später dazu gelangten. Schon auf seiner zweiten 
1\lissionsreise hatte Pl sich mit dem Gedanken getragen, mit seinen 
Begleitern Silvanus und Timotheus in die Provinz Asien, d. h. aber 
nach Lage der Dinge und seiner Methode des l\liEsionsbetriebes nach 
Ephesus vorzud1·ingen. Erst mehrere Jahre später, nachdem er in 
Macedonien und Griechenland grundlegend gewirkt hatte, kam dieser 
Plan zur Ausführung. Länger als auf irgend einer früheren Station, 
nämlich 3 volle Jahre 79) mit geringen Unterbrechungen hat Pl mit 
Aufbietung aller Kraft an der Gründung der Gemeinde zu Ephesus 
gearbeitet.. 'Wie er seine alten Hauswirte Aquila und Priscilla ver­
anJaßte als Quartierbereiter und Vorarbeiter im :i.\Iissionswerk sich 
dort niederzulassen (AG 18, 18f. 26f.; 1 Kr 16, 19 cf mit 16, 8), 
wo wir sie auch in spätei'er Zeit noch einmal wiederfinden (2 Tm 
4, 19), so zog er auch seine jüngeren Hilfsarbeiter zur l\Iitarbeit 
auf diesem fruchtbaren Boden heran und gewann neue Gehilfen, 
darunter mehrere geborene Epheser und andere l\länner aus der 
Provinz so). l\lehrere Gemeinden derselben Provinz, z. B. die von 
Laodicea am Lykus (Kl 2, 1; 4, 13-17 = Ap 3, 14-22) und der 
nahe dabei gelegenen Städte Kolossii und Hierapolis hatten ihn 
selbst nie zu sehen bekommen. waren also auch nicht von ihm be­
sucht worden, während er doc.h mit einer Anzahl ihrer l\Iitglieder 
in nahe persönliche .Beziehungen gekommen war (Phlm 1-2. 10. 
23f.; Kl4, 15--17; 2 Tm 1,15-18; 2, 14; 4, 12-15). Trotz­
dem zeigen die während seiner ersten römischen Gefangenschaft 
geschriebenen Briefe an die Kolosser und· an Philemon, sowie der 
an die sämtlichen Gemeindeu der Provinz gerichtete sogenannte 
Epheserbrief, daß Pl sich als den fii1· die Gesundheit der Glaubens­
erkenntnis und die Reinheit des Lebenswandels aller dieser Ge­
meinden verantwortlichen Apostel fühlt. ·wenn in demselben Briefe 
unter den Grüßend-en auch l\Iarcus, um deswillen PI sich zeitweilig 
mit Bamabas entzweit hatte, in freundlichstem Tone genannt wird 
(Kl 4, 10 f.; Phi 24; 2 Tm 4, 1 1), so erklärt sich dies daraus, daß 
um dieselbe Zeit Pt, der geistliche Vater des l\Iarcus (1 Pt 5, 13; 
AG 12, 12: l\Jr 14,51 f.), durch seinen ersten Brief in Seelsorger· 
liehe Beziehung zu den Gemeinden der römischen Provinz Asien 
wie auch der übrigen kleinasiatischen Länder getreten war (1 Pt 
I, 1 f.), obwohl er sich nicht zu den l\liinnern rechnen konnte, 

70) A.G 18, 19-21; 19, 1-40; 20, 17-38. Über die Zeitangabe A.G 
19, 8-10; 20, 18-19; l!O, 31 (TI!'"ri'"'• in der Drausgabe mit dem Zusatz 
~ '"'' ni.uor) s. Bd V, 712-71ö. 

80) 'l'rophimus AG 21, 29; 2 Tm 4, 20 und wnhrsrheinlich auch der 
AG 20, 4 mit ihm nls Asiauer bezeichneten Tychicus Epb 6, 21; Kl 4, 7; 
2 Tm 4, 12; Tt 3, 12; EpnJ•hras aus Kolu~sti, der durch Predigt in seiner 
Heimat die dorlige G('mein!le gestirtet hatte Kl 1, 7; 4, 12; Phlm 23; 
Erustus aus Korinth AG 19, 22; Rm 16. 23; 2 Tm 4, 22; 1lie lllncedonier 
Gajns und A.ristnrch AG 19, 29; 20, 4; 27, 2. 'l'imotheus und Titus ver­
mittelten immer wieder seinen Verkehr auch mit den Gemeinden der Provinz. 
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welche diesen Gemeinden das Ev gebracht hatten (1 Pt 1, 12). 
Aber er bezeugt ihnen durch die Hand des Silvanus, des ehe­
maligen Gefährten des PI, die Echtheit ihres Christenstandes (ö, 12 
cf 1, 2; 1, 1-10. 25). Ein Bild von der Gemeindeverfassung 
dieser Gemeinden gibt er uns, indem er ö, 1-3 sich den ovtt· 
7rf!Wt%uqor; der 7r(!HI{J!rre(!Ot nennt. Es ist also eine Mehrzahl, von 
welcher jede einzelne der angeredeten asiatischen Gemeinden als von 
Hirten geleitet wird, und über welchen Christus als der &(!J.tnoltll)l' 
steht, der den in ihrem Amt b·eu gebliebenen irdischen Hirten bei seiner 
zukünftigen \Viede1·erscheinung den unverwelklichen Ehrenkranz 
zuerkennen wird. Dieselbe Stellung Christi über allen Gemeinden 
und ihren Hirten auf Erden bringt Pt 1 Pt 2, 25 dadurch zum 
Ausdruck, duß er den ehemals in der Irre gehenden Heidenchristen 
zuruft: "ihr habt euch jetzt bekehrt zu dem Hirten eurer Seelen", 
nachdem er 2, 21-24 gesagt hat, daß Christus dm·ch sein ge· 
duldiges Leiden, insbesondere durch seinen Opfertod am Kreuz 
ihre Sünden gesühnt und ihnen das Vorbild eines von den Sünden 
abgewandten und der Gerechtigkeit zugewandten Lebens gegeben 
habe. Das ist dasselbe Bild der Gemeindeordnung, welches wir 
aus alleil Briefen des PI gewi1111en. Währe11d in den europäischen 
Gemeinden, namentlich auch in Rom bis über die ersten Jahr­
zehnte des 2. Jahrhunderts hinaus diese Form der Gemeindever­
fassung eich erhalten hat, finden wh· in der Provinz Asien schon 
zu Lebzeiten des J o, jedenfalJs unter Kaieer Trajan die feste und 
ausnahm~lose Regel i11 Geltung 1 daß die Geistlichkeit jeder 
städtischen Ortsgemeinde aus einem Bischof, einem aus einer 
größeren Zahl, manchmal 12 ~litgliedern bestehenden Presbyterion 
als Beirat des Bischofs und mehreren Diakonen bestand, welche 
vom Bischof oder Pt·esbyterium zu mannigfaltigen Geechäften An­
weisung erhielten 81). 

Ein Stück dieser Ordnung, die überragende Stellung und Ver­
antwortlichkeit des Bischofs, kommt in der Ansprache an den 
Engel der Gemeinde zu Ephesus, deren Auslegung ich nach diesem 
Überblick 82) über die Entstehung und Entwicklung dieser Gemeinde 
während der Jah1·e 54-110 wiederaufnehme 1 zu so scharf ge· 
zeichnete!' Darstellung wie in keiner der folgenden Ansprachen. 

81) S. hier oben S. 52 f. 209-218. Daß Pt in seinem kurzen Brief 
keinen Anlaß nimmt, so wie PI die Titel :Tf!W1'1ioupos und i:rioxo:ro; unter· 
scbiedslo3 auf die Presbyter im engl'reu und später allein gebräuchlichen 
Siam des ersteren 'Vortcs anzuwenden. ist belanglos. Dagegen wird lgnatius 
seine Vergleichung der Presbyter mit 1lem Kollegium der 12 Apostel und 
die Vorstellmag vom Bischof als Typus Gottes 'l'rall. Ili, 1; ;\Iagn. Vl, 1 
tlem 1 Pt entlehnt haben, den er zwar nicht wie sein Amtsbruder Poly­
karp etl Philll, l. 2; VII, l!; X, 3 in demselben Jahre citirt, aber doch 
sicherlieb gekannt hat. 

8~) Znr Chronologie cf Bd V, 653-656. 867-870, dazu auch 0. Ger· 
hardt NKZ 1922 S. 89-104. 
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In v. 2-3 wh·d in warmen Worten anerkannt erstens sein Han­
d e 1 n im a 11 g e m ein e n, zweitens seine an gestrengte Ar b e i t 
und die dal'in bewiesene Ge du 1 d; drittens in selbständigem Ob­
jektesatz, daß er andrerseits auch nicht in e trä flicher Lang­
m u t gewisse s c h 1 echte l\1 e n e c h e n in der G e m ein d e g e -
du 1 d e t hat, welche eich für Apostel ausgaben, ohne es zu sein, 
sondern durch strenge Prüfung ihre Lügenhaftigkeit erwiesen hat. 
Endlich viertens, daß er doch wieder u n er m ü d 1 ich e G e du 1 d 
beweist im Ertragen von Lasten und Leiden um seines 
Bekenntnissee zu J eeus willen. Alles dieses weiß J esue von ihm 
und bezeugt es ihm durch J o vor seiner eigenen Gemeinde und 
den Sohwestergemeinden. Die einzige Klage und Anklage, welche 
J esue zu erheben hat ss), und ebenso unverhohlen vor den Ohren 
seiner Gemeinde bezeugt (v. 4), bezieht sich darauf, daß er seine 
erste d. h. die im Anfang seines Christenstandes oder seiner Amte­
führung ihn beseelende Liebe eich nicht bewahrt habe. Damit ist 
nicht gesagt, daß dieser Bischof ein liebloser Mensch geworden 
sei, sondern daß er bei allem Eifer seiner rastlosen, unerschrockenen 
und erfolgreichen Arbeit in der Gemeinde, es an demjenigen l\Iaß der 
Liebe zu Gott und J eeus, sowie zu den Brüdern fehlen lasse, das ihn 
in früheren Zeiten ausgezeichnet und, wie wir wohl hinzufügen 
dürfen, dazu beigetragen hat, daß ihm durch Gott und l\Ieneohen 
sein verantwortungsvolles Amt übertragen wurde. Jo hat von seinem 
Meister einen hohen Begriff überkommen von der "vollkommenen 
Liebe", die auch dem sündigen Menschen in diesem Leben erreich­
bar ist 8 '). Der Vorsteher der Gemeinde muß daran erinnert 
werden (v. ö), scheint es also vergessen zu haben, wie hoch er ehe­
dem gestanden und wie tief er gefallen ist. Nicht abgefallen vom 
Glauben oder nachlässig im Bekennen desselben in der Gemeinde 
und vor der Außenwelt ist er, aber sein gesamtes Handeln hat, 
weil nicht ein Ausfluß seiner Liebe, seinen Wert verloren. Darum 
wird auch nicht von ihm gefordert, daß er Einzelnes, was er tut, 
unterlasse und Anderes, was er versäumt, wieder ins Werk setze, 
sondern eine gründliche .anderung seiner ionersten Gesinnung, 
woraus sich dann von selbst ergeben wird, daß er wieder in der­
selben Jesu wohlgefälligen Weise wie früher sein Amt führen wird. 
Für den Fall aber, daß er diese Mahnung überhört, droht ihm 
J esus, daß er als ein Richter oder Feind an ihn herantreten werde 86). 

83) Cf A.p2, 4. 14. 20; Mt ö, 23; Mr 11,25 ini Sinne von "''T'iyoeer•• Ti 
TII'O;; AG 28, 19. 

"') 1 Jo 4, 17-21 j 5, 2 j 2 Jo ö f. j U?CCTäJ• h• cli.'I8"Eiq 2 Jo 1 i 3 Jo 1 i 
die Wirkung desselben auch auf die Menschen außerhalb des JUngerkreises 
Jo 13, 34; 17, 23; die besondere Beziehung auf das Hirtenamt Jo 21, 15-17. 
Cf zn TiJV :reconw auch das n( newm v. 5 und 1 Tm 5, 12 T~v necbnJ•' 
nionv ~{}iTIJO<"'· . 

86) Dieses ier,o,tuti oov ebenso 2, 16, gleichbedeutend mit ler.- bi T•v« 
3, 3; Jo 14, 23; Mt 13, 25, ähnlich lrri m•os Ap 3, 10. 
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Aber nicht ihn persönlich, den Jeans 1, 20; 2, 1 mit einem der 
7 Sterne verglichen hat, die er fest in seiner rechten Hand hält, 
sondern einen der 7 Leuchter, die Gemeinde von Ephesüa würde 
das angedrohte Strafgericht treffen, wenn er die drohende Warnung 
überhören sollte. J esus selbst würde diese Gemeinde von ihrem 
W ohnaitz fortschaffen. Der Ausdruck xtv~aw ";~v }.vxJ•lav aov EK 
";oii ";onov afn;oii läßt nicht an eine Vernichtung der Gemeinde 
denken, sondern eher an eine Verbannung, wie sie Jo erfahren 
hat, oder eine Verfolgung, vor der sie von dem Regierungssitz der 
sie verfolgenden Macht in die Berge flüchten wird. Dem in seiner 
Weise eift·igen und unermüdlich an seiner Gemeinde wirkenden 
Bischof würde das Strafe genug und ein bitteres Herzeleid sein. 
Aber schon die Wiederholung der Bedingung E.lxv fJ~ jtE";avo~anr; 
am Schluß dieses Satzes statt des voranstehenden kurzen Eil Oe ll~ 
zeigt, daß J esua hofft, dieser Stern, den er noch in seiner starken 
Hand hält, werde nicht wie ein Blitz vom Himmel in den Abgrund 
stürzen (Lc 10, 18). Diese Hoffnung ist auch nicht zu Schanden 
geworden. Zwei oder 3 Jahre später bat N erva alle Verordnungen 
seines Vorgängers Domitian zur Verfolgung der Christen in den 
Provinzen wieder aufgehoben. Die Kirche von Ephesus hat noch 
J al1rhunderte lang als ein rpwrn~q ev XOC1Wl' geleuchtet (Phl2, 15 f.). 
Diese Deutung von v. 5 wird bestätigt durch das folgende (v. 6) 
a}.}.(t $0V~O exur;, Ön !lLC1Elr; $Ct eqra ";{iJV Ntxo}.cclüiJJI ä x&rw 
!tLCiw. Nicht mit einem das Vorangehende nur ergänzenden und 
weiterführenden 08, sondern mit &U&, also mit einem stark be· 
tonten1 zu den vorigen ernsten, kurzen und drohenden Mahnungen 
scharf gegensätzlichen "aber" ist dieses anerkennende Wort einge· 
leitet. Darin stimmt der hier Angeredete mit dem zu ihm reden· 
den J esus, seinem zukünftigen Richter überein, daß er das Tun 
und Treiben der Nikolai"ten haßt, wie J esus dasselbe haßt. Der 
Haß gegen das, was J esus haßt, ist noch nicht die Liebe, welche 
J esus an der gegenwärtigen Haltung und Amtsführung dieses 
Bischofs nrmißt, ist aber doch an sich berechtigt Et• kann ja, 
wie bei J esus, die Kehrseite einer auf die Rettung der Missetäter 
abzielenden, sich selbst aufopfernden Liebe sein, und sofern er 
dies ist, ist er nicht nm· statthaft, sondern auch sittliche Pflicht 
im Gegensatz zu einer charakterlosen Toleranz 88). Dem l\Iann1 

bei dem das scharfe Auge Jesu solches Hassen der "bösen Werke" 
der Nikolai:ten wahrnimmt, soll die Anerkennung nicht versagt 
werden. Dieses Hassen entspricht den Forderungen und dem Vor· 

80) Cf Ps 139, 19-24. At! Urteile Uber die sittliche Berechtigung 
des Hasses gegen das Böse werden im NT ebenso unbedenklich in das 
Charakterbild Christi (Hb 1, 9) nnd in die christliche Sittenlehre (Rm 12, 9) 
aufgenommen, wie die Forderung der Feindesliebe in atl Worte gekleidet 
wird (Rm 12, 14-21). 

Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-3. Auf!. 16 
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bilde J esu um so mehr, als es unparteiisch gegen die entgegen­
gesetzten Irrlehren gerichtet ist, durch welche die Pseudapostel 
(v. 2 cf 2 Kr 11, 1-20) einerseits und die Nikolai:ten andrerseits 
die asiatischen Gemeinden verwirren 87). In diesem letzten, un· 
mittelbar an den Bischof gerichteten Worte J esu kommt wieder 
die Hoffnung zum Ausdruck, daß dieser den Mahnruf seines Herrn 
nicht überhören werde. Erst recht gilt dies von dem nicht un­
mittelbar an denselben, sondern an einen weiteren Kreis gel'ich­
teten und in die Form einer allgemeinen Regel gefaßten Satz (v. 7). 
Das dieser Verheißung vorangeschickte Gebot o fxc.H' o6!: axova&-rw, 
~~ ~o n:v~vpa Uyet ~al!; ~xx}.~alcuf;, welches in den folgenden 
6 Ansprachen buchstäblich wiederholt wird 88), erinnert erstens 
daran, daß alles, was den einzelnen Gemeinden gesagt wird, nicht 
ihnen allein, sondern auch den übrigen Vorstehern und ihren Ge­
meinden gilt und von ihnen beherzigt werden soll. Zweitens 
wird darauf hingewiesen, daß J esus zwar nicht in eigener Person 
den Gemeinden sich offenbaren wollte, wie in den Tagen nach 
seiner Auferstehung oder am Tage seiner Wiederkunft, und daß noch 
weniger Jo in eigener Machtvollkommenheit in diesen Ansprachen 
und dem ganzen großen, von 1, 4-~2, 21 eich erstreckenden Brief 
die Gemeinden anredet, sondern der Geist Gottes und J esu, welcher 
der Verheißung J esu entsprechend tibe1· seine Gemeinde ausgegossen 
ist und unter anderen Gaben auch die der Prophetie in ihr ge­
weckt und den Jo zum Empfänger und Vermittler dieser .. Offen­
barung Jesu" gemacht und mit der Abfassung und Ahaendung 
dieses Buches betraut hat 89). Das Dritte, woran hier erinnert 
wird, ist, daß diese 11 Worte der Prophetie" den Gemeinden durch 
Verlesung in ihren gottesdienstlichen Versammlungen kundgegeben 
werden sollen s. oben S. 155 ff. zu 1, 3. Mannigfaltiger lauten die 
so eingeleiteten Verheißungen. Zwar sind sie in allen 7 Fällen 
dem Sieger zugesproeben; im übrigen aber wird der SiegeSJ>reis 
doch ebenso, wie die Selbstbezeichnungen J esu an der Spitze der 
Ansprachen, je nach den Zuständen und Verhältnissen der ein­
zelnen Gemeinden und ihrer Vorsteher verschieden gestaltet. Aller 
Christen Leben ist ein Kämpfen, namentlich von PI bald als Wett­
kampf (aycoJ•), bald als Kriegsdienst (O'f(!Ctnlet) geschildert, aber 
nicht jeder hat mit den gleichen Feinden zu l{ämpfen. Der Bischof 
von Ephesus kämpft mit Eifer und nicht ohne Erfolg gegen die 
Schädlinge, welche von jüdischer und heidnischer Seite die Rein-

81) Auf die Art dieser beiden Richtungen empfiehlt es sieb, nicht hier, 
sondern zu c. 2, 9; 3, 9 einerseits und 2, 14-16 näher einzugehen. 

88) Daß in 4 Fällen 2, 29; 3, 6; 3, 13; 3, 22 die Verheißung vorangeht, 
erscheint sachlich belanglos. 

•e) A p 1, 1-3. 4; ö, 6; 10, 11; 22, 7-10. Durch Aufzeichnung des 
Berichtes über seine Visionen schließt sich Jo als Prophet nn die alten 
Propheten nn, deren Schriften im AT erhalten sind. 
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heit und Einheit der Gemeinde gefährden. .A,ber v. a zeigt, daß 
er auch unter dem Druck der Verfolgung steht, der zur Zeit der 
Ap auf den asiatischen Gemeinden lastet, und daß er sich dadurch 
nicht in seiner unermüdlichen Berufsarbeit stören läßt 90). Darum 
wird J esus ihm von dem Lebensbaum, der im Paradiese Gottes 
steht, zu essen geben. Unter dem Paradiese ()1'!Cg), dessen Namen 
und bildliehe Vorstellung der atl Urgeschichte (Gen 2-3) ent­
lehnt ist, versteht J esus wie seine jüdischen Zeitgenossen den über­
irdischen Ort, in welchen die Frommen im Augenblick ihres Todes 
eingehen 91). Das ist der Siegespreis, der dem Streiter für die 
Sache Gottes und J esu schon vor der Wiederkunft des Herrn, und 
zwar in seiner Todesstunde zu teil werden wird, und der Lohn 
für seine mühevolle Arbeit und sein standhaftes Leiden um des 
Namens Jesu willen. 

Auf grund vorstehender Auslegung der ersten der 7 An­
sprachen wird es gestattet sein, der obigen Kritik der unhaltbaren 
Deutungen der 7 "Engel" (S. 207-218) noch einiges Wenige 
hinzuzufügen. Sind von den Geistern, denen J esus das verant­
wortungsvolle Amt der Aufsicht und Leitung seiner Gemeinden 
anvertraut haben könnte, selbstverständlich der Teufel und die teils 
mit ibm, teils nach ihm abtrünnigen gefallenen Engel ausgescblossen, 92) 

welche J esus vom Anfang seiner öffentlichen Wirksamkeit ebenso 
unablässig bekämpft hat, wie sie ihn und sein Berufswirken auf 
Erden, so gilt das Gleiche auch von den ihrer Aufgabe als dienende 
oder herrschende Geister treu gebliebenen "heiligen" (Lc 9, 26; 
Judae 14 f.) oder "erwählten Engeln" (1 Tm 5, 21), welchen gleich· 
zuwerden zu den Zeichen der Vollendung des frommen Menschen 
gehört 93). .Alles dies könnte von ihnen nicht gesagt werden, wenn 
sie wie der l\lensch, immer wieder vor die Frage gestellt wären, 
ob sie den Dienst, zu dem sie geschaffen, ausrichten oder versäumen 
wollen. Sie würden überhaupt nicht, was zahllos oft im NT zu 
lesen ist, die Engel Gottes genannt werden, wenn sie nicht, wie 

90 ) Vom Kampf gegen das eigene Fleisch und Blut (Mt 26, 41; Gl 
5, 17; Rm !:!, 13) oder gegen den Teufel (Jk 4, 7; 1 Pt 5, 8; Eph 6, llff.) 
ist in dieser ersten Anspral·he keine Andeutung zu finden. Man darf wohl 
darans schliellen, daß dieser Bischof ein auch gegen sich selbst sittenstrenger 
Mann war, was zu den librigen Ziigen seines Charakterbildes stimmt. 

Vt) Lc 1:~, 43 cf 2 Kr 12, 1-4 (noch näher bei Gott als der dritte 
Himmel cf Hamburger, REne. I, 892 f.). Der Baum des Lebens (Gen 2, 9; 
3, 22) JJach Ap 22, 2. 14. 19 in und mit dem vom Himmel zur Erde herab­
gestiegenen neueu Jerusalem. Ohne die gleichen Worte dieselbe Sache 
Ap 7, IJ-17; 14, 13. 

D2) Gen 6, 2-4; 2 Pt 2, 4; Judae 6; Mt 25, 41 ('rols c!yyll01s nilroll scil. 
roil l:nrnl•ii). 

03) Mt 22, 30. Im Gegensatz zn den Engeln Satans heißen sie die 
c1ylca l"'(l"ifiE~ Gottes, mit welchen Gott zum Gerichte kommt Judae 14 f. (nach 
dem Buche Henoch) cf Mt 13, 39-43. 49; Lc 9, 26. 

1&* 
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andere, nicht persönlich vorgestellte wirksame Kräfte gleichsam 
automatisch den Willen Gottes als dienstbare Geister verwirk­
lichten oder, dogmatisch ausged1·ückt, wenn eie nicht das donum 
persevercmtiae besäßen (Ps 103, 20-22; Hb 1, 7. 14). Es gibt 
Unterschiede unter ihnen je nach der besonderen Art ihres Dienstes 
und der Gaben, die sie dem Menschen bringen und in ihnen wirken, 
und Rangunterschiede von herrschenden Engeln und diesen dienst­
baren Hilfskräften. Unerhört aber ist in der ganzen Bibel und 
der ihr einigermaßen gleichartigen Literatur 94), daß Engel oder E1·z­
engel wegen ihrer Dienstleistung gelobt oder wegen ihrer V er­
säumnisse getadelt und zur Buße aufgefordert werden. Eben dies 
aber ist der wesentliche Inhalt dieser ersten und aller folgenden 
Ansprachen. 

2. Ansprache an Bischof und Gemeinde von 
Smyrna c. 2, 8-11. (v. 8). Und dem Engel der Gemeinde in 
Smyrna 911) sel11·eibe; Dies sagt der Erste und der Letxte, der tot 
war wul (wieder) lebendig wurde. (v. 9) Ich weiß mn deiner Be­
clriingnis und Armut 96) - aber 1·eieh bist du. - und von de1· 
Liistenmg seitens derer 07) 1 1celche sagen, sie seien ;Juden, wul sind's 
doch nicht, sondern eine Synagoge Satans. (v. 10) Fürchte nichts 
von dem, was 11~ du in Zukunft erleiden wirst; siehe, es wird der 
Teufel (etliche) ron euch ins Gefängnis werfen, damit ih1· auf d·ie 
Probe gestellt werdet. Sei treu bis xwn Tode, und 1'ch werde dir 

~') Ap 12.z.. 7; J ndae 9; 2 Pt 2, 11; Dan 10, 13-21; 112, 1. - Gabrial 
Lc 1, 26-38; J:{aphael im Buche Tobias. 

96) Von den mancherlei Varianten sei nur bemerkt, daß statt ~v 
~l'vcwn CPQ (auch A n• I,u••e••r;,·), meiste Min, sah koll, sy9 hier wie 1, 10 
der Name der Stadt in H vg (älteste mss) sy' (m, nicht t.lP wie sy2) mit z,, beginnt. So auch in griech. lnschr. u. Münzen und vereinzelt in Hss 
des Cicero und Plinius. 

98) Vor -riw tJi.rym· haben H Q sy' aus 2, 2 -ra l!ei'" ><ai eingeschoben; 
ebenso andere Zeugen 2, 13; hier aber völlig willkllrlich Victorin scio vos 
et paupe1·es esse ct lab01·m·e, secl clivites estis. - Durch das diesmal im 
Unterschied von v. 2 vorangestellte, aber selbstverständlich auch zu nrcoxEia 
gehörige ooii scheint betont zu sein, daß zunächst .seine 11ersönlichen 
dnmaligen Verhältnisse ins Auge gelaßt werden im Gegensatz zu einer 
zukünftigen Verfolgung, von welcher seine ganze Gemeinde betroffen 
werden wird. 

9 ;) -r1j1• vor l>< nur H, l>< om nur P u. einige Min. 
98) !"Jiii•• HP, meiste Min., auch m, sy 1• 2, alle Lat., I"J ACQ (sah n. kopt 

scheinen nicht deutlich). Das gl'Rmm. inkorrekte, aber sachlich richtige 
I"Jfil,, vor dem Plural ein· erklärt die LA ."~· - Entfernter ist die Sinn­
verwandt1!chnft von 2, 9 mit c. 2, 2". J u<len von Geburt miissen allerdings 
die Leute gewesen sein, die sich fiir AtJOstel ausgaben, um in den heiden­
christlichen Gemeinden ihren judaistischen Lehren Eingang zu verschaffen 
(2 Kr 11, 1-23; Phl3, 2-6; 1 Kr 9, lff.; Gll, 7fi.; 2, 15; 4,17). Aber ge­
lästert haben diese weder Gott noch Christus, noch die Vorsteher der heiden­
christlichen Gemeinden, sondern haben letztere eher nmschmeichelt. Eine 
Satanssynagoge werden nicht sie, sondern 2, 9; 3, 9 unbekehrte Juden 
genannt. 
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den Kranx des Lebe11s geben. (v. 11) Wer ein 0111' hat, höre, was 
der Geist den Gemeinden sagt: We1· siegt, soll nicht beschädigt 
1oerden ~·on dem xweiten Tode. 

Die gt·ündliche Verschiedenheit des Tones dieser Ansprache 
von der vorigen und den meisten anderen fällt jedem ins Ohr. Sie 
enthält kein Wort des Tadels. Nur hier in v. 10 und v. 24 finden wir 
ein "ihr" zur Bezeichnung einiger Glieder der Gemeinde von Smyrna, 
zu denen aber ihr Bischof nicht gehört. Überhaupt enthält der 
ganze große Brief kein "ihr" in irgend einem Casus außer dem un­
vermeidlichen x&~t!; -Ditlv I, 4 und dann in dem Abschiedsgruß 22, 21, 
wo aber nur von einigen Lateinern und erst von Erasmus in den griechi­
schen Text fälschlich Vf.lWJ' eingetragen worden ist. Schärfer wie 2, 10 
konnte beides zugleich nicht ausgedrückt werden, daß der Bischof 
seiner Gemeinde als ein Glied derselben angehöre, und daß darum 
doch das, was vorher und nachher mit einem immer wiederkehren­
den, in v. 9 durch die Voranstellung betonten "du" zugerufen 
wird, nicht der ganzen Gemeinde, oder gar dem Gemeingeist., son­
dern nur seiner Person gelte. Das Erste, ";as ihm mit den Worten 
olO& aov -r~v :n.li/Ju• :wc '!~v n-rwxelw•, &i.J.a nJ.ovaw!; el als ein 
Verdienst angerechnet wird, scheint im weoenUichen eine bedrängte 
wirtschaftliche Lage zu sein, welche doch nicht ausschließt, daß er 
in anderem Sinne nichts desto weniger ein reicher Mann ist. l\Ian 
wird an die Schilderung der echten Diener Gottes (2 Kr 6, 4-10) 
erinnert, welche mit den Worten beginnt lv -Dno,tlOJ'fj, b• :n.li/JWLJ' 
und schließt: c~~ n-rwxoi, no}J.ov!j oe nJ.ovÜ~Ol'U!;, I~!; f.lljOiv 
EXOJ1U!; xal. naJ''W xa'!ixoJ'H!f;. Ob die Bettelarmut des Vorstehers 
durch freiwillige Aufopferung seinerseits oder durch ungerechte 
Schädigung von anderer Seite veranlaßt war, läßt sich den Worten 
nicht entnehmen. Die ersten Leser werden sie verstanden haben. 
Das Zweite, was gleichfalls unter den Begriff einer :Ji.lt/Jt!; fällt, 
ist seine Verlästerung durch die Judenschaft von Smyrna. Da 
{Ji.aagnutelJ•, {JJ.&orpwwg, (JJ.aorpwtla auch bei J o (J o 10, 36; Ap 
13, 1. 5. 6) nicht den allgemeinen Sinn von ).otOO(!ELJ', xaxoJ.oyeiv 
hat, sondern Schmähung des Heiligen bedeutet, so ruü~sen die hier 
gemeinten Beschimpfungen des Bischofs sich auf sein christliches 
Bekenntnis und seine Stellung an der Spitze der Christengemeinde 
bezogen haben. Es können aber nicht Schimpfreden gemeint sein, 
welche einzelne Juden gegen Christus und die Christen sich er­
laubt haben; denn eine avJ•aywy~ '!OV l:a-raJ•ä würde J o die jüdi­
schen Lästerer schwerlich nennen, wenn nicht die "Synagoge der 
Juden" (AG 17, 1; 18, 4) von Smyrna als Körperschaft durch 
ihre Vertreter Anklagen oder Beschwerden gegen die Christen­
gemeinde bei der städtischen Obrigkeit oder der römischen Re­
gierung oder in öffentlichen Versammlungen erhoben hätte. Dies 
wird durch die teilweise wörtlich übereinstimmenden Worte in der 
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Ansprache an den Engel von Philadelphia (3, 9) bestätigt. Aber 
von einer durch solche Anfeindung und Verlästerungen seitens der 
Judenschaft von Smyrna veranlaßten Verfolgung der dortigen 
Christengemeinde durch die heidnischen Behörden odet· von einem 
Ausbruche des Volkshasses gegen den Bischof oder seine Gemeinde 
verlautet bis dahin nichts, daher auch nichts von Lob oder Tadel 
über das Verhalten des Angeredeten bei Gelegenheit solcher Vor· 
kommnisse. Um so bedeutsamer ist der an bestimmten Einzel­
·heiten reiche Hinweis auf zukünftige Verfolgungsleiden der Ge­
meinde und ihres Vorstehers in v. 10. Daß auch ibm solche be­
-vorstehen werden, wird zunächst wie etwas Selbstverständliches aus­
gesprochen in der Mahnung, allem, was an Leiden ihm wider­
fahren soll, furchtlos entgegenzusehen. Je unbestimmter dieser 
Hinweis auf zukünftige Leiden lautet, um so mehr stellen sich 
die mit einem lOov wie ein vom Redenden geschautes Zukunfts­
bild eingeführten 99) Angaben als eine Eingebung des "Geistes der 
P1·ophetie" dar und als eine auf bestimmte Personen abzielende 
Weissagung. Das Erste aber, was angekündigt wird, ist ·eine 
Drangsal von nur zehn Tagen, d. h. von sehr kurzer Dauer, welche 
eine Prüfung für die Gemeinde sein soll. 1\Iehr scheint der Teufel 
nicht erreichen zu sollen, als die Gefangensatzung einiger Gemeinde­
glieder, was gar nicht erwähnt worden wäre, wenn dieselben als 
~!ärtyrer getötet werden sollten. Dagegen wird mit plötzlichem 
Ubergang in die singularische Anrede dem Bischof zugerufen: "Sei 
treu bis zum Tode" 1). Der Bischof und zwar er als einzelnes 
Glied der Gemeinde von Smyma wird in der angekündigten kurzen 
Verfolgung als l\Iärtyrer sein Leben verlieren. J esus aber wird 
ihm als Ehrenpreis dafür "den Kranz des Lebens geben" 2). Das­
selbe sagt im Gegensatz zu dem Schicksal der unseligen Menschen, 
welche der zum Gericht wiederkehrende Cht·istus zu einem zweiten 
Tod verurteilen wird 8), auch das Schlußwort, ·welches der Geist 
der Prophetie allen Hörern und Lesern des Buches zuruft : o J'LY.WV 

98) Hinter llfov ist 8q durch Q Min sy' schwach bezeugt, fiel.'aber 
leicht aus, zumal 18ov weder unter den 25 Stellen, wo die Ap es bat, noch 
überhaupt in NT ein einzigesmal ein Jq bei sich bnt. - Noch st;~wächer 
bezeugt ist die Voranstellung von ~~ iJ1tiii1• vor li 8uipoJ.o~ H. - Ubrigens 
ist der Gebrauch von lix ·wo;; oder Tu•wv als sogen. Gen. partit. statt des 
Objekts oder auch Subjektes echt johanneisch .A.p 5, 9; 11, 9; Jo 1, 24; 
7, 40; 16, 17 s. Bd. IV~, 116. 

1) Cf .A.p 12, 11; 13, 3; AG 22, 4. Das ist mehr als lir.f!' TElov;;· Ap 
2, 26; Rb 6, 11. 

2) Dasselbe in gleichem Zusammenhang nach Erwähnung eines allge­
meinen rrEtf!cto,uo;; Ap 3, lOf., im 'Vortlnut noch ähnlicher Jk 1, 12 in bezng 
auf die 71Etf!ctO!toi, die alle Christen zu bestehen haben. Cf aber auch 1 Pt 
5, 4 von dem "unverwelklichen Kranz der Ehre", welchen "der Erzhirte 
Christus" den treuen Hirten der Gemeinden bei seiner Wiederkunft geben 
wird. Ferner liegt 1 Kr 9, 25. 

1) Cf Ap 20, 6 cf 20, 11-15; Jo 6, 20-27; Mt 26, 41. 
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'OiJ ~~~ MtXl]:ffJ ~x ~oiJ :Jav&~ov ~oii dsvd~ov. Blicken wir vom 
Schluß auf den Anfang dieser Ansprache zurück, so weist J esus 
hier noch einmal, wie schon 1, 17, den erschrockenen Jo zunächst 
durch die Selbstbezeichnung o 'lt~w-ro~ xat o ~axa-ro~ darauf hin, 
daß er, wie er am Anfang aller Geschichte schöpferisch wirksam 
gewesen ist, so auch am Ende den Schluß des gegenwärtigen Welt­
laufsherbeiführen wird. Zugleich aber erinnert J esus daran, daß er aus 
dem Tode, den er füt· seine Gemeinde erduldet hat, zu einem ewigen 
Leben erstanden ist, an welchem alle bis ans Ende tt·eu gebliebenen 
Gliedet· seiner Gemeinde teilhaben sollen. So wird das ~~~ cpo{Joü1 

~as er 1, 17 dem J o, v. 8 und 10 der Gemeinde von Smyrna und 
insbesondere ihrem Bischof zugerufen hat, v. 11 allen Lesern des 
Buches zu bedenken gegeben. 

Es trifit sich glücklich, daß der Gemeindevorsteher, an den 
diese zweite Anspt·ache gerichtet ist, eine in hellem Licht geschieht· 
lieber Überlieferung stehende Persönlichkeit ist. Daß zur Zeit der 
Abfassung der Ap Polykarp, der Schüler des J ohannes von Ephe· 
sus und Lehrer des Irenäus, Bischof von Smyrna war, sollte nicht mehr 
bestritten werden. Aber ein kurz zusammenfassender Überblick 
über die Chronologie seiner Lebensgeschichte und zugleich über die 
Geschichte der Gemeinde von Smyrna bis zur Abfassungszeit der 
Ap ~) ist eine notwendige Et·gänzung der vorstehenden Auslegung 
von c. 2, 8-11. Polykarp, der am 23. Februar 155 auf dem 
Scheiterhaufen zu Smyrna den Märtyrertod erduldet hat, beant· 
wortet die Aufforderung dos Prokonsuls, bei der Fortuna des Kaisers 
zu schwören und Christum zu beschimpfen mit den Worten: "86 
Jahre diene ich ihm und er hat mir nichts zu leide getan, und 
wie kann ich meinen König lästern, der mich erlöst hat" ! Daß 
das heißen soll, er habe eben jetzt sein 86, Lebensjahr erreicht 
~der vollendet, wäre zu allen Zeiten unglaublich. Ein verständiger 
Mensch, der sioh als einen zu treuem Dienst verpflichteten Knecht 
·Christi fühlt, kann damit nicht sagen wollen, er habe diesdn Knechtes· 
dienst in der Stunde seiner Geburt angetreten ; zu mal angesichts 
det· höchst peinlichen Frage, ob er sich nicht, um sein Leben zu 
retten, entschließen könne, sein bisheriges religiöses Bekenntnis 
gegen ein hiezu gänzlich entgegengesetztes zu vei'tauschen, Völlig 
.ausgeschlossen war ein solches Mißverständnis zu einer Zeit, in 
welcher selbst die Kinder christlicher Eltern, was von Polykarp 
nicht gilt, nur selten in unmündigem Lebensalter getauft wurden. 
Nach dem Sprachgebrauch jener Zeit&), und nach den mannigfachen 

') An dem, was in der größeren Ansg. der Briefe und Martyrien des 
Jgnatins und des PolykarpuB (187ö) p. XLII-LV; 110-168; Forsch IV 
(1891), 249-283; VI (1006) S. 49-109 cf auch hier oben S. 15 A 34; S. 20 
A 43 auf Grund fremder und eigener Studien ausgefiihrt worden ist, finde 
ich nicht~ wesentliches zn ändern, auch nur weniges hinzuzufügen. 

') Es sei noch einmal (s. Forsch VI, 96 A 1) an das Wort des 80jäh· 
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Angaben von Polykarpe Schüler Irenäus über die Lebensdaue! 
dieses seines Lehrers, darf als sicher gelten, daß Polykarp a 11 er· 
spätestens um a. 66-69, das wäre im Alter von 10-13 Jahren, 
den Unterricht mehrerer Apostel genossen hat und am Schluß 
dieser 3 Jahre getauft worden ist: Er wäre in diesem Fall a. 56 
geboren und im Alter von 99 Jahren Märtyrer geworden. Noch 
um ein weniges höhel' müssen wir beide Ziffern binaufrücken an­
gesichts der schriftlichen Aussage Polykarpe in seinem Brief an 
die Philipper. Er hat ihn auf Bitten der Gemeinde von Philippi 
an diese gerichtet und bedient sich daher von Anfang an (c. 1 
gleich hinter der Grußüberschrift; a, 1; 9, 1; 11, 1-3 in.; 11, 
4-12, 1; 131 1; 14, 1) des unverhohlenen "Ich" und bezeichnet 
sich am Schluß (14, 1) noch einmal wie schon 3, 1 ausdrücklich 
als den eigentlichen Vf des Briefes und nennt daneben auch noch 
den Überbringer desselben mit Namen. Aber in der Grußüber­
schrift nennt er neben sich als Mitverfasser die Presbyter seiner 
Gemeinde. Es sollte sich daher von selbst verstehen, daß jedes 
11 Wir" 1 wo es in tatsächlichen Mitteilungen sich vorfindet, was nur 
8 mal geschieht (11, 3 a. E.; 13, 2; 14), entweder den Polykarp 
und die Presbyter von Smyrna, oder diese mit Einschluß ihrer 
ganzen Gemeinde umfaßt. Das letztere ist am deutlichsten c. 14, 
wo 1a:t, 1j1uiw im Gegensatz zu l'e:f, vpwv soviel heißt wie "bei uns 
Christen von Smyrna" im Gegensatz zu der Gemeinde von Philippi. 
Keinenfalls aber kann an einer dieser Stellen Polykarp von diesem 
11 Wir" ausgeschlossen sein. So auch nicht an der nur in der altqn 
lat. Übersetzung erhaltenen Stelle c. 11, 3. Aus Anlaß eines b'e· 
trübenden Falles von Veruntreuung, deren ein Presbyter in Phifippi 
sich schuldig gemacht hatte, schreibt Polykarp: Ego autem nihil 
tale sens'i in robis 'l:el audivi, in quibus laborcu·il beatus Paulus, qui 
estis in principio epistulae 6) ejus. De 1:obis etenim gloriatur in 

rigen Hilarion an seine eigene Seele erinnert, das in seiner griechischen 
Urform lautet: lfllio,m'pwl'Tc( (nicht &y.)'OI)><oi'Tc() ln1 H>'otlJ.wo((;; Tc{i X{Jwu{i. 
P.ie Angabe Polykarps iiber sein Lebensalter am Todestag bnt Yor dieser 
Außerung Hilarions den großen Vorzug, daß 80 seit alten Zeiten (Ps 90, 10) 
eine rnnde Zahl filr ein hohes Lebensalter ist, 86 dagegen keineswegs. -
Iren III, 3. 4 (griech. bei Eus. b. e. IV, 14, 4 init.) l:ri rroi.v yc<{J ;-w{J(uw'"' 
(Rufiu permansit in vifa, Iren. lat. pe1·sevemv1t), xcci mh·v i''l{J((Uo• ""' 
~1rHf<(l'lomm fW{JTV{J•ioccs J.gijUle 7ov {Jiov. Dieser Ausdruck scheint mehr 
sagen zu sollen, als was Iren. II, 22, 9; III, 3, 4 extr. Yom hoben Alter des 
Jobannes gesagt ist. Auch das Matt. Polyc. berichtet immer wieder ;on 
dem Staunen der Leute, die ihn bis dahin gar nicht oder nur ganz ober­
ßäcblich kannten, Uber die körperliebe RUstigkeit und geistige Schlag· 
fert.igkeit des ehrwiirdigen Greises. So die Polizeisoldaten c. 7, 2 (Anfang 
und Ende des §); 9, 2; 12, 1 der Prokonsul. - Es hätte hier oben S. 20 
A 43 der schon Forsch IV, 264 erwähnte Bischof Narcissus \"Oll Jerusalem 
nicht iibergangen werden dürfen, der nach dem bei Eus. b. e. VI, 11, 3 auf· 
bewahrten Zeugnis seines Amtsnachfolgers Alexander durch diesen nach 
vollendetem 116. Jahre noch einen schrift.licben Gruß bestellen ließ. 

6) Es scheint mir heute nicht mehr zweifelhaft, daß die m. W. zu-
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omnibus ecclesiis, quae deum solae ·tune coguovemnt: nos au tem 
nonclum. noveramus. Da die sinnlose Vorstellung, daß ein 
Mensch schon vor seiner Geburt zu christlicher Gotteserkenntnis 
habe kommen können, nicht erst verneint zu werden brauchte, 
kann die Meinung Polykarps nm· die sein, daß er und die Pres· 
byter von Smyrna zu der Zeit, da Pl sich der von ihm gestifteten 
Gemeinde von Philippi im Kreise aller damals bereits existirenden 
Gemeinden rühmte und sie lobte, noch nicht zu christlichem Glauben 
gekommen waren, und daß in Smyrna noch keine christliche Ge· 
meinde existirte. Daß er dabei vor allen anderen Briefen des Pl 
den uns allein erhaltenen Brief desselben an die Philipper im Auge 
hat, liegt auf der Hand und erscheint nur natürlich. In Phi 1, 
4-7; 2, 12. 16; 4, 1. 14-16 bietet dieser Brief reichlichstes Lob 
der Gemeinde, und aus Phi 2, 16 nimmt Pol. 9, 2 die Worte o~:.t 
tds xevov Ed{!etfiOJ', und aus Phl 2, 18 den Ausdruck ·iuimicis enteis 
Pol. 12, 3. Aber den Worten cle t·obis gloriatur in omuibus ecclesiis 
wird man nur gerecht, wenn man zunächst 2 Kr 11, 9 zu den 
Unterlagen dieses Urteils hinzurechnet und mit den Philippern die 
anderen macadonischen Gemeinden zusammenfaßt (cf 2 Kr 8, 1-6). 
Das Recht dazu gibt uns Polykarp selbst, indem er c. 3, 2 von 
Briefen iu der i\Iehrzahl redet, welche Pl an die Philipper gerichtet 
habe. In 1 Th 1, 3-9; 2, 19 f.; 3, 6 f. liegt ein glänzendes Lob der 
Thessalonicher nicht nur seitens des Pl vor; er sagt auch, daß der Ruhm 
ihres Glaubens weit über die Grenzen ihrer Provinz sich verbreitet 
habe. Dazu kommt., daß Olemens Al. (proh·. 87) ein aus Re· 
miniscenzen an 1 Th und Pbl gemischtes Oitat als ein Wort des 
Apostels an die l\Iacedonier anführt; ferner daß Victorinus von Pettau 
(ed. HaußleiteL' p. 142) ein vollständiges Oitat aus 1 Th 4, 15-17 
mit Paulus ad ecclcsiam Macedouiam ita dixit citirt, und Tertullian 
Scorp. 13 eine ganze Reihe von Oitaten aus dem Phi des PI in 
folge der häufigen Zusammenfassung dieser 3 Briefe gradezu als 
Worte an die Thessalonicher citirt s. GKI, 814ff.; Forsch IV, 254-
262. Trotz alle dem bleibt, wie gesagt, die nächstliegende An­
nahme die, daß Polykarp hier von der Zeit redet, da PI seinen 
einzigen, wirklich an die Phitipper gerichteten Brief schrieb, d. h. 
nach ziemlich sicherer Berechnung im Sommer des J. 63. Auch 

erst von E. Nestle vorgeschlagene Konjektur tl7roo-roi.ij,; (apostolische Predigt· 
tätigkeit) statt huowi.ij,; da~ allein Zutreffende ist. Denn 1) wird l:rwTii .• 
i.w• un<l tt"wo-rii.i.w• nicht selten verwechselt (AG 21, 25; LXX 3 Reg ö, 8; 
Neh 6, 8). 2) entspricht dieser Gebrauch vou cl:roo-roi.,j dem Stil des Paulus 
GI 2, 8; 1 Kr !:1, 2 (wo auch bw-roi.ij;; daneben einigermaßen bezeugt ist) 
und der griech. ~irche cf Euagr. im Prolog_ zu AG (Zacagni Jl. 410 -rijs 
8-eitts oi'f!tu·Otfu' ~1.1;ou,Jt; 7oV llllVI.ov, c( :1 o o T o I. ij,; 7E ait1oV ~utl "-'i(il;i'llltTos)1 
Asterins (or. 8 in Petr. et Pani., Migne 40, col. 289) TCi rrewm o:'lE(If"'T" 
-ri),; a:roo7oi.ij;; i><a ><nm19ni.6,tcu·os. 3) Daß Polykarp in einem Brief an die 
Philipper an das gleichbedeutende h• cler.fi -roii dmn••J.iov {Phl 4, 15) in 
seiner freien Weise sich anschließt, ist durchaus begreiflich. 
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wenn ihm hierüber sichere. Kimde gefehlt haben sollte, was bei 
seinen nahlm Beziehungen zu Aposteln und Jüngern J esu unwahr· 
scheinlich ist!, kann er sich darin nicht irren, daß es zu Lebzeiten 
des Pl noch keine Christengemeinde in Smyrna gegeben hat· und er 
selbst wie seine Presbyter noch keine Christen geworden waren. 
Denn was er 11, 2 von den Philippern im Gegensatz zu sich und 
den anderen smyrnäischen Cht·isten sagt: -in quibus laborm·it Paulus 
( b• ol~ xExon:la-xEv o IW-xaetor; Ilaü).o~), enthält die schärfste Ver­
Deinung eines auch nur entfet·nt ähnlichen geschichtlichen Verhält­
nisses zwischen Pl und den Smyrnäern cf auch c. 3, 2. Die zu­
erst von Duchesne (1881) und gleich darauf von Fr. X. Funk 
(Patr. apost.H, 315-357) herausgegebene Lebensbeschreibung, die 
sonst einige alte Urkunden und Lokalüberlieferungen verwet·tet hat, 
setzt sich mit diesen klaren Worten Polykarpe in Widerspt·uch, 
indem sie den Apostel Pl auf einer Reise nach J erusalem Smyrna 
besuchen und dort bereits eine Christengemeinde vorfinden läßt "'). 

Vergleicht man die in Ap 2, 8-11 vorliegenden Andeutungen 
über die der Gemeinde von Smyrna und ihrem Bischof be"vor­
stehenden IJeiden mit dem Bericht ders6lben Gemeinde über das 
Martyrium Polykarps, so springt vor allem in die Augen, daß 
in beiden durch 60 Jahre von einander getrennten Ut·kunden als 
Ursache dieser Leiden kein neuer und spontaner Entscbluß der 
römischen Regiprung, das Christentum in ihrem Machtbereich zu 
unterdrücken angegeben wird, sondern der besonders durch die 
Verleumdungen und Lästerungen der dortigen J udenscbaft ver­
anlaßte Haß der Bevölkerung von Smyrna und der Provinz Asien. 
Weder der Prokonsul L. Statius Quadratus (c. 3, 1; 9, 2-12, 1; 
17, 2; c. 21), noch der Asiarch und Oberpriester Philippus (c. 12, 2. 
c. 21), noch der Eirenarch Herodes (6, 2; 8, 2; 17, 24; c. 21) 
zeigen an der Sache Polykarpe ein anderes Interesse, als die Aus· 
führung der Anordnungen ihrer Vorgesetzten, und tun dies mit 

1) Diese für die Frage nach dem Zeitpunkt von Polykarps Einsetzung 
als Bischof von Smyrua nicht unwichtige Schrift habe ich unter diesem Gesichts· 
punkt wiederholt untersucht, gleich nach dem Erscheinen von Ducbesne's 
Ansgabe Gött. gel. Anz. 1882 S. 289-305, später Forsch IV, 2ö6; VI, 38f. 
96f.l01 ff. Sie hier noch einmal in vollem Umfang in Angriff zunehmen, wäre 
un veraulaßt. leb darf aber wohl die Gelegenheit benutzen, gegenüber der 
Kritik, welche Lightfoot II, 214 an meiner Deutung der 'f'W'o,uiJ·•J ~'EcouendJ 
·rci~·• des Bischofs Damas bei Ign. ad Magn. 3 als "Einsetzung eines jllngeren 
Mannes als Bischof" daran zu erinnern, daß diese Deutung nicht nur dem Zu· 
sammcnbamg der Stelle (}11) or•rzeiiotJw -rfi 1)i.udcf "lov bwxorrot•) völlig ent­
spricht, sondern auch durch Beispiele von gleicher Bildung mit diesen beiden 
'Vorten gerechtfertigt ist. Luciau bezeichnet mit n•ecw••uu) xolao•~ den 
Tyrannenmord, und Aristot. Erb. Nicom. 9, 2 mit 'rull) rruTl'""l und flliTl'"'" die 
den Eltern f(IU erweisende oder wirklirh erwiesene Ehre cf Forsch IV, 266 
A 1. - Sehr zu bedauern ist auch, doß die Fragmente der "Wanderungen 
des Jo" unmittelbar nach der Ankündigung eines ersten Besuches des Jo 
in Smyrna c. 55 (ed. Bonuet p. 178f.) abbrechen. 
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uehr oder weniger Humanität, vor allem der Pt·okonsul, der sieh 
sobald als mögli'ch zurückzieht und die Angelegenheit den ihm unter­
geordneten Beamten überläßt. Weniger gilt dies von dem Polizeichef 
von Smyrna (s. besonders c. 8, 3), obwohl er eine fromme Christin 
Alke zur Tante hat (cf Ignat. ad Smyrnaeos 13, 2; ad Polyc. 8, 3). 
Um so fanatischer zeigt sich die Volksmenge von Smyrna, in erster 
Linie die Judenschaft. Während zuerst (c. 3) nur v~n naJ' -z:o n}.ij:lo~ 
gesagt ist, daß sie in das Geschrei ausbricht: alqe '&OV~ a:ttov~. 
'f;~ela:tw llo):vxaeno~, wird das schon hier Gemeinte immer wieder 
deutlicher und stärker ausgedrückt: c. 12, 2 "Die ganze Menge der 
Heiden und der Juden, welche Smyrna B) bewohnen, riefen in unbän­
digem Zorn und mit lauter Stimme: "Das ist der Lehrer Asiens, der 
Vater der Christen, der Zerstörer unserer Götter, der viele lehrt, nicht 
zu opfern und anzubeten." Ferner c. 13, 1, als die Volkshaufen 
anfangen in großer Eile aus den 'V erkstätten und Bädern 
Hölzer und Reisig für den Scheiterhaufen herbeizuschaffen, tun 
dies 11 am eifrigsten die Juden, welche die Gewohnheit haben, zu 
diesen Zwecken Hilfe zu leisten". Am ausführlichsten c. 17, 1 
-18, 1. Nach dem Eintritt von Polykarps Tod schließen sich 
wiederum die Juden der Forderung aus dem Volke an, daß den 
Christen nicht die Leiche des Märtyt•et·s überlassen werde, damit 
sie nicht etwa statt des Gekreuzigten diesen Heiligen anfangen zu 
verehren. Der I'ömische Centurio, det· hierin einen Beweis der Streit­
sucht der Juden erkannte und mißbilligte, verbrannte die Leiche, n wie 
es ihre (römische) Sitte ist". Den Christen -blieb genug von den 
Gebeinen übrig, um sie später an einem angemessenen, aber wohl 
absichtlich verschwiegenen Platz bestatten zu können, an dem sie 
hoffen, wenn det· Herr ihnen gestattet, sich in Freude zu 
versammeln, alljährlich den "Geburtstag seines Martyriums zu 
feiern". Es war dies nach der richtigen LA. von c. 21 der 
23. Februat·, und dies war im J. 155, wie man ganz unvorbereitet 
an einer viel früheren Stelle el'fährt, auch füt· die Juden ein hoher 
Festtag 9), nämlich das Put·imfest, das nach dem Buche Est_her 
(c. 9, 18-22. 26-28) gestiftet wurde zum Gedächtnis der Rache 
der Juden an den heidnischen Völkern für alles Ul)recht, das die 

8) In der alten lnt. Übersetzung sind die Juden den Heiden voran­
gestellt. 

O) Mart. Pol. 8, 1 ono; oct/J;'Jdrov ltti'cO.ov (cf schon c. 7, 1 il• -r[ rrcc(m­
oxwi:) bezeichnet nicht einen bestimmten Sabbath des Jahres, sondern, 
artikellos wie es ist, ebenso wie •>· oder lorh• oci{JflRTOI' Jo ö, 9. 10; 9, 14 
die Qualität des betreffenden Tages al:J eines Sabbnths und zwar eines aus 
irgeml einem Grunde besonders hochgehalteneu Sabbnths. Es ist ebenso 
wie Jo 19, Bt ~I' i'cl(! ,uE i'<ii.•; •i •i.uif!c< Jxsi1•ov 71)v occfl/lcf.rov eine prädika­
tive Aussage. Da noch ein durch den Artikel bestimmtes Subst. oder Adj. 
Prädikat sein kann, kann auch -rc1i occ1qiJci.rw mit oder ohue ll• Le 6, 7. 9 
ebensogut wie occ{J,Bcf.rcp Le 14, 1 jeden beliebigen Snbbatb bezeiehnen. 
Ersteres bedeutet "an jedem Tag, welcher ein Sabbath ist", das andere nan 
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Nichtjuden ihnen angetan haben. Da dieses ·Fest nach J osephus 
(ant. XI, 6, 13 § 291 f.) zu seiner Zeit von den Juden in der 
ganzen Welt als ein heiteres Volksfest gefeiert wurde, wobei man 
seiner Festfreude unter anderem durch Zusendung gegenseitiger 
Geschenke Ausdruck zu geben pflegte, so will die Erinnerung 
daran, daß der Tag der Verhaftung Polykarpe ein "großer Sabbath" 
war, offenbar erklären, daß an ibm die Juden l\luße hattim sich 
auf den Straßen herumzutreiben. Wunderlich nur, daß das an 
einer Stelle des Berichts gesagt wird, vor welcher von einer leb­
haften Beteiligung der Juden und überhau)Jt von Juden in 
Smyrna noch nichts- gesagt war. Die Juden fühlten sich mit dei· 
Mehrheit ihrer heidnischen Mitbürger einig im Haß gegen die 
Christen, welche weder die heidnischen Götter anbeten noch den 
Kaisern huldigen, noch nach jüdischem wie heidnischem Brauch 
Opfer darbringen. Sie gehen darin so weit, daß sie die heidni­
schen Götter und Kaiser mit dem Gott Israels als ot 1)p/:U(!Ot 
.:Jeol zusammenfassen (c. 12, 2) oder doch an Ausrufen dieses In­
halts ohne Widerspruch sich beteiligen. 

Der Bericht der Gemeinde von Smyrna über das Lebensende 
ihres Bischofs macht keinen Anspruch darauf, eine auch nur einiger­
maßen vollständige Beschreibung der in jenen Tagen über Smyrna 
hereingebrochenen Christenverfolgung zu bieten. Nachdem der Be­
richterstatter, der c. 20 ebenso wie auch der Schreiber, dessen er 
sich dabei bedient hat, mit Namen genannt ist, c. 1, 1 gesagt hat, daß 
der Märtyrertod Polykarps wie ein aufgedrücldes Siegel der Verfolgung 
ein Ende gemacht habe, und nachdem er c: 3-4 das verschieden­
artige Verhalten zweier l\lärtyr.~r gezeichnet und c. 5-8 die Ver­
haftung Polykorps und seine Uberfühmng in die Stadt bis zum 
Stadium ausführlich erzählt hat., überrascht es uns zu hören, daß 
Polykarp dort den Prokonsul antrifft, der sofort ein längeres Verhör 
mit ihm anstellt, auch bereits auf die zum Tierkampf vorhandenen 
Bestien llinweist 10). Was den Prokonsul nach Smyrna geführt, 
und was die Circusspiele mit Tierkämpfen veranlaßt bat, Zeit und 

einem Sabbath", wie auch wir unterscheiden "am Sonntag arbeite ich nicht", 
(was entweder jeden Sonntag iiberhaupt, oder den Sonntag derjenigen Woche 
bedeute, in welcher der Redende sich befindet) und "eines Sonntags ging 
ich irgend wohin"· - Zu der Deutung von Mart. Pol. 8, 1 auf das Purimfest 
und zwar auf den ersten der zwei Tage dieses Festes d. 14. Adar cf be­
sonders Lightfoot, Apost. Fathers P. Il, vol. I, 691-695; Schärf, Das 
gottesdienstliche Jahr der Juden 96ff.; auch m. Forsch IV, 2'i2f. 

10) Aus den " 7orten des Prokonsuls 11, 1 ß•J(Jh< ~r.co, ..-ovrot~ oe :T<l(Jtt· 

P"J.w an sich wiinle dies ebensowenig zu folgern sein, wie der 11, 2 folgende 
Hinweis auf eine Verurteilung zum Feuertod beweist, daß schon ein 
Scheiterhaufen errichtet war, cf dagegen c. 13, 1. Es ergibt sich dies aber 
daraus, daß 12, 12 in ununterbrochener Handlung die Zuschauermenge 
fordert, der Asinrch solle einen Löwen gegen Polykarp loslassen, sowie 
daraus, daß schon an einem vorangegangenen Tage zwei Christen in dem­
selben Circus zu Smyrna mit Bestien zu klimpfen gehabt haben c. 3 u. 4. 
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Umstände der Verfolgung, Namen des Prokonsuls, dies und noch 
manches andere, was in solchen Berichten der gleichen oder wenig 
späterer Zeit zu finden ist 11), fehlt hier. Ganz unstatthaft wäre 
die Annahme, daß alles, was c. 2 von den mannigfaltigen Qualen, 
denen l\Iärtyrer ausgesetzt worden sind , auf die Sm)Tnäisohen 
Märtyrer des J. 155 zu beziehen sei 12). Denn e l'B t e n s bedeutet 
das Wort n&v1:a eine Ausdehnung auf sämtliche in der beschriebenen 
"\V eise gefolterten Christen in der Welt einerseits, und zugleich 
nndt·erseits eine Beschränkung auf die standhaft Gebliebenen unter 
ihnen. Zweitens ist Polykarp c. 1 als eine dem Beispiel J esu 
entsprechende und für alle, die als Christen verfolgt werden, vor­
bildliche persönliche Darstellung des echt evangelischen l\Iartyriums 
geschildert, was sich besonders auch darin gezeigt habe, daß er, 
wie der Herr, sich nicht zum ßlärt)Tertod drängte, sondern seine 
Überantwortung an die Henker abwartete. Hierauf wird nur noch 
c. 2, 1, aber nicht mehr c. 2, 2-4 Bezug genommen, sondern erst 
wieder c. 3 und 4. Das Dazwischenliegende (c. 2, 2-4) ist eine 
allgemeine Schilderung alles dessen, was Christen in der Welt 
schon vor Polykarp in der rechten Weise erlitten haben. Es soll 
der ·Schein ferngehalten werden, als ob Polykarp der Erste wäre, 
der endlich auch einmal wieder ein Beispiel echten und preis­
würdigen Martyriums gegeben hat. Von dieser allgemeinen Schilde­
rung wird mit 2, 4 der Übergang zu den Ereignissen der letzten 
Tage vor Polykarps Tod gemacht, sofern dort die Verurteilungen zum 
Tierkampf den Schluß bilden, und dagegen c. 3 und 4 doch noch zwei 
Beispiele verschiedenartigen Verhaltens bei solchen Schauspielen aus 
der jüngsten Vergangenheit angeführt werden: zuerst ein gewisser 
Germanicus, der schon in det• Arena einer Bestie gegenüberstand und 
statt durch nochmalige Versuchung zur Verleugnung seines Glaubens 
sich vedeiten zu lassen, die Bestie an sich heranzog und dadurch 
anderen Leidensgenossen den Mut stärkte. Dagegen lieferte ein 
Phrygier Namens Quintus, der küt·zlich erst aus seinet• Heimat 
nach Smyrna gekommen war, ein abschreckendes Beispiel, indem 

11) Cf dagegen die Akten des Justinus, der seillitauischen Märtyrer, 
uml die etwas jilugeren des Apollouius nud des Pionins (.:!.cta mart. selecta 
erl. 0. Gebbardt p. 18. 22. 24f. 44. 96). Die Gemeinde selbst gibt dem Gefllhl 
der Lückenhn{tigkeit ihres Berichts einen deutlichen Ausdruck mit den 
"'orten: IJ.IlEl-; J'E Y.lt'TU TO nct.eOJJ tb t: A J.l Y. E Cf (( ). ll; tp flE!ll]J'{nul!lf.P o~.a 'l'Oii 

tllhi.roo •),ulii1• .llae><iawo;. 
l'l) 2, 1 !lU~ci.eut /l'EP o3J' Y.td y E J1 I' lt l a 'Tc( 1lllte7:t1eut 7r d JJ 'T lt 'Tci KU'l"ci 

-ro tU).,I,a" -roü thoii ytyoo•thtt, Auch 2, 2 -ro i'ae i' • v 1•a z o .,. afluöv ,.r} .. 
Fiir die hier oben gegebene Auslegung spricht auch, daß der c. 3 als Bei­
spiel dieser Art von .Martyrien und als Märtyrer genannte Mann o y • '' ,. '' • o­
-rtao;; I •e.mo•t><os genannt wird. .:!.ucb der \Vecbsel zwischen 1len vor­
wiegenden Imperfekten 2, 2-3 (tln•8~.u01w, tb,uii.Et, •rxo''• tb•liJi.urol', l!rr.ti'hi­
,.,.om) und dem Aorist kch••u''"' in 2, 4 entspricht dem allmiihlicheu Uber­
gang von andauernden Gepßogenheiten zu einzelnen Fällen. 
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er sich selbst und einige andere gewaltsam zum Martyrium gedrängt 
hatte, dann aber beim Anblick der wilden Tiere den Mut verlor 
und sich vom Prokonsul verleiten ließ, den erforderten Eid und 
Opferakt zu leisten. Diese beiden Erzählungen sind aber ein­
geleitet durch den Satz: 11 Viele Kunstgriffe ersann der Teufel 
gegen sie. Aber Gott sei Dank, (denn) a 11 e überwältigte er 
nicht" 18). Einige, oder, was dem betonten xadt rrcb~wv ofJ noch 
besser entspricht, nicht wenige haben sich vom Teufel überwältigen 
und zur Verleugnung ihres Glaubens verleiten lassen. Das einzige 
dafür angeführte Beispiel ist der Phrygier Quintus, also kein 
Smyrnäer. Dagegen beweist der vor diesem genannte Germanicus, 
der ein Smyrnäer gewesen zu sein scheint, daß es dem Teufel 
doch nicht gelungen ist, alle an der Verfolgung .. der Gemeinde 
von Smyrna beteiligten Christen zu überlisten. Uber die Zahl 
und Herkunft derselben gibt die bestimmteste Auskunft das Schlußwort 
des Berichtes über Polykarpe Ende (c. 19, 1): TotaiJw -ra xara 
'!OV ltai<cX(ltOV IJo).vxU(l7Wl11 ÖS Ul!l' ?:Oig &rro tinJ.aoEJ.(piag OWOE· 
xa1:os lv Itu;f!l'!l paf!'Wfl1Jaas povo~; vrrb 1!:avrwJ• ltä}.J.ov lll'~ltO· 
vevuat, c'O~e xal. v11:o rwv l:howv lv 11:anl. 1:6mp la}.ela3m u). 

13) c. 3, 1 :roi.i.u yae ll''ii'ßl'l"'i.To ><aT" ruhiilJ• h /iuJ.{Jolo;;, cli.i.ä zaecs up 
3up · ><ccui rr a •• uo •• rue oll>< ror.IJolJ'. Statt yae bat die gute moskauer­
Hs 1ti••, was ich jetzt fl\r das Ursprüngliche halten muß (g!lgen m. Ausg. 
p. 136f.), andere lin vor ><aul, Völlig verkehrt der lat. Ubersetzer, der 
unter anderen Willkiirlicbkeiten das lozuEw ><ctul w·os (cf AG 19, 16 = 
><aTtozuEc••) mißverstand, als ob es bedeute, daß Gott oder, wie er dafür 
sagt, Je~us Christus seinen Knechten als ein treuer Verteidiger gegen alle 
(Feinde) zur Seite gestanden habe. 

") Diesen durch alle griecb. Hss bezeugten Text habe ich von jeher 
(Patr. ap. II, 61) ebenso wie Funk I, 303; Lightfoot li, 981 (dieser jedoch 
1co.I.J.o•• in Klamme!'); Gebbardt, Acta mart. selecta p. 9 druc:~en lassen. 
Anb6, Bist. des pers. sec. p. 320 folgte der fehlerhaften lat. Ubersetzung 
(Cum his, qui ex Pllilaclelphia fuenmt duoclecim llltll'fyl'ium vicletru· im­
plesse), nach welcher Polykarp cler Dreizehnte gewesen und der edle 
Germanicns (c. 3), der jedenfalls nicht aus Philadelphia stammt, fortgelassen 
wäre, beides allerdings mit einem Schiichternen viclefru·. Auch das Chron. 
pasch. ed. bonn. p. 480 bestätigt die echte LA mit den Worten: oiw n:J 
lcylcp 8e Ilolii><Clf!:Clp ><((t tili.ot t}' a;ro <Pci.alüi.rins IH'f!7V(JOV01J' Jy :!~ttlJ(Jl'!l· 
Indem der Chronist die beiden Smyrnäer Polykarp und Uermanicns (c. 3) 
und außerdem den Phrygier Quintus (c. 4), der anfangs seinen Glauben sehr 
mutig bekannt hat, von 1ler Zwölfzahl der Märtyrer, welche gleichzeitig 
mit Polykarp in Smyrna Märtyrer geworden sind, abzieht, bleiben ihm noch 9 
übrig. Daß er den Quintus im Unterschied von den anderen Renegaten, die 
gar nicht clen Tieren gegenilbergestauden haben, als Märtyrer gelten lällt, ist 
freilieb sehr sonrlerbnr. Aber woher anders als dnrcb diese Berechnnug 
sollte er zn der Zahl 9 gekommen sein? Der Text des ,;Eusebios h. e. IV, 
15, 45 ist noch nicht befriedigend hergestellt. Die syr. Uber~etzer und der 
wenig jüngere Rnfinus lassen mit Polykarp 12 Philadelphier in Smyrna 
Märtyrer werden, was nn\·erträglicb ist mit Mart. c. 3; denn sognt wie 
Quintns c. 4 nach seiner Heimat als Phrygier bezeichnet wird, weil er kein 
einheimischer Smyruäer war, würden ebenso wie der c. 3 ge~jibmte Germanicns 
auch die anderen, welchen er durch sein Beispiel zur Uberwindong aller 
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Das Einzige , was man an diesen Worten befremdlich finden 
könnte, wäre etwa, daß hier eine vorher nicht erwähnte Tat~ache, 
die Teilnahme von Leuten aus Philadelphia am Schicksal Poly­
karps, hier als bekannt vorauEgesetzt scheint. Aber gerade dies 
gehört, wie gezeigt (S. 236 f.), zur Eigenart dieses Berichtes. Im 
übrigen kann der Sinn der vorstehenden Worte nicht zweifelhaft sein. 
Polykarp, von dem schon c. 1 gesagt war, daß er der letzte der 
in jenen Tagen zu Smyrna getöteten Christen war, wird hier der 
zwölfte genannt, und diese Zählung wird durch die Zwischen­
bemerkung erläutert: "eingerechnet die von Philadelphia". Die 
hier redende Gemeinde von Smyrna will nicht den bösen Schein 
erwecken, als ob sie den ganzen Ruhm, welchen die Sache des 
Christentums sogar in den Augen der Heiden in jenen Tagen er­
worben hatte, für sich allein in Anspruch nehmen wolle, oder 
den Mitchristen aus Philadelphia, die gleichfalls daran beteiligt 
gewesen, nicht gleiche Ehre gönne. Wieviele von den 11 Christen, 
die vor Polykarp jüngst in Smyrna als Märtyrer ihr Leben geopfert 
haben, in Smyrna, wieviele in Philadelphia wohnhaft waren, brauchte 
nicht gesagt zu werden. Im V ergeich mit den zuverlässigen christ­
lichen und heidnischen Nachrichten und den Andeutungen im Mart. Pol. 
c. 2 über die Christenverfolgungen und die Vielheit von Martyrien 
in der Zeit von Domitian bis zu Mare Am·el, erscheint die Zahl 12 
eehr gering. Wie sie sich auf die Gemeinden von Smyrna und 
von Philadel1Jhia verteilen, wissen wir nicht. Wenn, wie wahr­
scheinlich ist, der Einheimischen mehr als der Auswärtigen waren, 
so mögen die Smyrnäer, die im J. 155 in Smyrna ihr Leben lassen 
mußten, zu denen Polykarp, Germanicus und einige durch das Bei­
spiel des letzteren zu geduldigem Ertragen aller Leiden ermutigten 
Smyrnäer (i:. 3, 1) gehörten, etwa 7-9 an der Zahl gewesen sein. 
Vergleicht man, daß z. B. im J. 180 der römische Prokonsul in 
Kal'thago an einem einzigen Tag und in einer einzigen Gerichtssitzung 
12 Personen beiderlei Geschlechts aus der nicht eben bedeutenden 
afrikanischen Stadt Scilium 16) verhört und verurteilt, sofort auch ihre 

Feigheit verholfen hat, nach ihrer Heimat bezeichnet sind, wenn sie keine 
Smyrnäer waren. Von der Zahl der einheimischen Märtyrer konnten sie 
nicht ausgeschlossen werden. - Die griechischen Hss des Eusebius 
bieten hinter </>tJ.t,(JE).'fjltS teils fic,JiJEY.aTOI'1 teiJS ficiJlJEY.C( TOI'1 teilS OwiJ'EY.ct, 
hinter welchem von erster Hand etwas geschrieben war, was eine jüngere 
Hand gestrichen hat. So nach Schwnrtz eine florentiner Hs Laur. 70, 7 
uml ein Par. 1433. Wie Schwnrtz, der sich übrigens um den eu­
sebinnischen 'l'ext des Martyrium z. B. durch die richtige Interpunktion IV, 
15, 25 (><Wi'~"' · -reig ll"J.· ,:,,wi.oi''iOEJ' u) .. ) verdient gemacht bat, § 45 dem 
Ensebi!IS die Satzbildung zuschreiben mochte: llo).v""e:roJ• · ovv -rols l<:ro 
tPtl((J'tl.'fEiCI.:; Jw8E'Y.clrou /Ut(!1l'~J1jatu'TOt:1 JO;J !Uii'OG VJTO ':ldJ*TWJ' ,uct.lloJ' /l.Vfj• 

!•o••ttlEn<t ><Tl., bekenne ich nicht zu verstehen. 
lb) Otler Scilliom s. oben S. 2 A 3. leb citire noch Gebhardt p. 26, 

5 ff. 19 ff. 
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Enthauptung hat vollziehen lassen, so erscheint es als ein außer­
ordentlich maßvolles Verfahren der römischen Obrigkeit, daß in einem 
durch Anklagen gegen Cht·isten veranlaßtau Prozeßverfahren und bei 
Gelegenheit eines mehrtägigen Besuchs des Prokonsuls von Asien 
in der großen blühenden Stadt Smyrna und in der alten dortigen 
Gemeinde nur ein halbes Dutzend von Personen, und zwar, wie 
es scheint, keine Frauen wegen ihres Christentums vor Ge1·icht 
gezogen und zum Tode verurteilt worden sind. 

Kehren wir von diesen Ereignissen des J. 155 zu der Weis­
sagung zurück, welche um das J. 95 nach Ap 2, 8-11 von Christus 
dm·ch J o dem Bischof und der Gemeinde :von Smyrna verkündigt 
worden ist, so spt·ingt sofort wieder eine große Übereinstimmung in 
die Augen. In A 16) ist von einer zukünftigen, in i\I von einer kürz­
lieb eingetretenen Verfolgung die Rede, welche folgende Züge mit 
einander gemein haben : E r s t e n s wird diese {}),itJng von kurzer 
Dauer sein, was in A durch die runde und darum mehr symbolisch 
als historisch gemeinte Zahl von 10 Tagen ausgedrückt ist, während 
lH sie durch den Verlauf der Erzählung als eine nur mehrtägige, 
an den vorübergehenden Aufenthalt des Prokonsuls in Smyrna und an 
die gleichzeitig dort veranstalteten Circusspiele gebundene darstellt, 
Zweitens wird in A 10 durch (·m•ag) ig v~wv gesagt., daß ver­
hältnismäßig nur wenige Glieder der Gemeinde davon betroffen 
werden sollen, in !'II 19, daß es sieb um eine erbeblich hinter der 
Zwölfzahl zurückbleibende Anzahl von Smyt•näern handle. Der 
Unterschied, daß in A nm· von Gefangensatzung der Gemeinde· 
glieder gesagt wird, spricht nicht dagegen, daß sie sämtlich oder 
ein Teil von ihnen den Märtyrertod erleiden sollten. Denn die 
Gefangensatzung soll zu dem Ziel führen, daß sie auf die Probe 
gestellt werden (tJ•a rret~aa.'f~7:E). Die Verhaftung mußte ent­
weder mit ihrer durch Verleugnung ihres Glaubens erkauften Frei­
sprechung oder mit ihrer Hinrichtung endigen. Diese Alternative 
zur Wahl ~u stellen, würde aber dem Zweck dieser Ansprache, die 
Gemeinde zu ermutigen, widersprochen haben und mit der Liebe, die 
alles Gute hofft und glaubt, unverh·äglich sein. Nm· dem Bischof 
kündigt A vom ersten bis zum letzten ·w ort seinen Märtyrertod 
zuversichtlich an. Drittens wird in A 9 wie in i\I 12, 2; 13, 1; 
17, 4 stark betont, daß es in erster Linie die Judenschaft von 
Smyrna war, welche der Teufel benutzte, um den Bischof, der ja 
kein anderer als der Polykarp des i\I ist 17), durch Lästerung des 

16) So nenne ich hier Ap 2, 8-11 und M das Mnrt. Pol. 
11) Obwohl oben S. 231 auf eine nochmalige umfassende Beweisfilhrung 

fiir den Zeitpunkt der Bischofsweihe Polyknrps verzichtet wurde, muß doch 
nochmals darau erinnert werden, daß sie erheblich friiher stattgefunden 
haben muß als die Abfassung der Ap um 95. Die beiden etwa 12-lo Jahre 
später geschriebenen Briefe des lgnat.ins an Polykarp und an die Smyrnäer, 
sowie der gleichzeitige Philipperbrief Polykarpe beweisen, daß Polykarp 
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Christenglaubens und Hinweis auf sein hohes Ansahn unter Christen 
und Heiden in den Tod zu bringen. Wie weit diese Juden in 
Lästerung ihres eigenen Bekenntnisses gegangen sind, hat sich 
8. 236 gezeigt. Wenn A 9 ihnen darum das Recht abspricht, sich 
Juden zu nennen und sie dagegen die Synagoge Satans nennt, so 
ist doch sehr merkwürdig, daß dasselbe Urteil in der Ansprache 
an den Engel von Philadel1>hia 3, 9 und in derjenigen an den 
Engel zu Smyma, dagegen an keiner Stelle der übrigen 5 An· 
spt·achen wiederkehrt. l\luß es nicht als ein vierter Beweis der 
Übereinstimmung zwischen Weissagung nnd Erfüllung gelten, · däß 
unter den Leidensgefährten Polykarps nach M 19 mehrere Christen 
von Philadelphia eich befinden? Selbstverständlich sind sie auf 
Befehl des Prokonsuls von ihrem \Vohnsitz nach Smyrna trans· 
}>Ortiert worden, um dort gerichtet zu werden. Es fehlt bei der 
Execution ja auch nicht ein t•ömischer Centorio (l\l 18 cf AG 23, 
12-15. 26-33). \Vh· dürfen auf grund dieses Zusammentreffens 
zwischen A und lU hinzusetzen, daß die "Satanesynagoge" von 
Philadelphia durch ihre Anklagen und Verlästerungen auch dieses 
Einscht·eiten des Prokonsuls gegen eine Christengemeinde seiner 
Provinz veranlaßt hat. Die Theologen und Historiker, welche von 
einer wirklichen Weissagung und darum auch von einer Erfiillung 
solcher VoraussagLmgen nichts wissen wollen, pflegen in derartigen 
Fällen ihre Zuflucht zu der Behauptung zu nehmen, daß nichts 
anderes vorliege als ein m!icinium ex cnmtu. Dieses l\Iittel, ein 
dogmat.ieches Vorurteil aufrecht zu erhalten 1 versagt in diesem 
Falle völlig. Denn die Apokalypse ist etwa 60 Jahre, nach der 
eigenen i\leinung derselben Kritiker 87 Jaht·e vor dem Feuertode 
Polykarps und der Hinrichtung seiner Genossen, geschrieben. 

zu jener Zeit weit über die Grenzen seiner Provmz hinaus eine hoch· 
angesehene Persönlichkeit war. Wie hoch er die Wiirde der alten Gemeinde 
von Philippi schätzt, daß sie zu einer Zeit, da er selbst noch kein Christ 
wnr und noch keine Christengemeinde in Smyrna existirte, von einem 
Manne wie PI gelobt wurde (c. 11, 3; 1, 2), und wie stark er betont, daß 
er nicht daran denken könne, mit einer ·weisheit, Genauigkeit und Zuver­
lässigkeit wie PI tlie Philipper zu belehren ( c. 3), so gibt er doch der f!lrner 
wohnenden Gemeinde seine Mahnungen mit einer :t;uversicht und Über­
legenheit (c. 2, -1-10), wie sie nur einer anerkannten Autorität möglich 
ist, so daß die Charakteristik, welche seine Gemeinde von ihm gibt (Mart. 
16, 2 l.v Tol,; ~<l<[J' IJ.ttii.,; l.{JOJ•ms iitiido~<C<lo;; chroorolt~<os ~<ai 7t!,JO'f1JTI~<OS (EJ•o­
,uuo;;, E:rio~<orro;; T~; /.1• J:,ttvf."'!l ~<cc{toi.c~<ijs l~<x).,Joius), schon damals zutreffend 
gewesen sein muß. Die Philipper hatten ihn durch einen an ihn gerich· 
teten Brief zur A.bfassung eines so ganz "apostolischen" Briefes heraus­
gefurdert (c. 3, 1). Seine Bedeutung hatte auch Ignatius bei kurzer persön­
licher Beriihruug erkannt, als er ihm zurief (ad Pol. 2, 3): "Die Zeit ver· 
langt nach dir, wie die Steuermänner nach Winden, und wer im Sturm dahin­
fährt, nach einem Hafen", und ihn aufforderte, statt seiner au mehrere 
andere Gemeinden zu schreiben (c. 8, 1). So redet man nicht zu einem 
Neuling im bischöflichen Amt. 

Zahn, Die Apokalytlse des Johannes. 1.-3. Aull, 16 
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3. Ansprache an den Bischof der Gemeinde in Pergarnon 
c. 2, 12-18. 

(12) Und dem Engel der Gemeinde in PHgamon 
schreibe: Dies sagt der, welcher das xtcdsclmeUige, das scharfe 
Schwert hat. (13) Ich weiß, wo dtt wohnst 18), (in der Stadt) wo· 
der Thron Satans ist, und hältst fest meinen Namen, und t:er­
leugnetest den Glauben an mich auch nicht in den Tagen des 
Antipas 19) 1 meines freuen Zeugen, der bei euch gelölet wurde, wo 

18) Hinter 018" hier, wie 2, 9 + das aus 2, 2 entlehnte m E{'i'" uov 
xa• Q m, meiste Min, om N.!CP vg (fuld am sixt-eiern) Tych (von hier an 
nach Souter, Journ. of theol. studies XIV f1913l 338-358} gig Prim Beda 
(s. Buchanan ebendort XV [1914] 442-448), sah kop, sy 1' 2 (s. Gl!ynn syr. 
Text p. 3, griech. 'l'ext p. 4, Noten p. 44 f. und die vergleichende Ubersicht 
tlber das Verhältnis der sonstigen Zeugen Jl. CXXVIf.). 

19) Um die verwickelte textkritische Frage nicht unnötig zu belasten,. 
sehe ich von gleicbgiltigen Varianten wie dem sinnlosen uov hinter o•·o1u• 
in N* ab. Auch ilber die verschiedene Schreibung m<ovt'Tt, ·t•txot'Tt1 t•t>wii'Tt 
ist nur zn sagen, daß die korrekte dritte Schreibung nicht vom Vf her­
rühren kann. Wichtig ist, ob "'" vor .,, 'TlltS 'l.u•etys xri .. echt ist. So 
AC 91, sy 1•2 vg (fuld am ... ), kop (nach Wilkins' Ubersetzung?) .. .!ndr 
(? s. folgende Klammern) om NQP m, meiste Min, Andr (? nach der Ubers. 
des Pettanns et i11 cliebus illis, der griech. Text bei Sylbnrg p. 10, Migne· 
col. 23li om EI•), Tych Prim Be da gig, sah (s. Gonssen p. IV u. 4; Budge 
p. LXV u. 275, im Text nicht buchstäblich ilbereinstimmend). Die Schreiber 
und ihre Auftraggeber und Aufseher (o! .l'uwxEvtwmij beachteten nicht, daß 
der Vf von dem Präsens xectul;;, zu dem er erst mit dem wiederholten 
lhrov II Uttuu•ü;; ""TotxEl zurllckkehrt, zu den Aoristen r}el'I}Ut<J und c!mx­
-rd,,{J'I llbergeht., also aus der Gegenwart in die Vergangenheit zuriickgreift, 
und zwar, wie das b· 'T((l~ IJ.uif!ws 'Tll'o;; zeigt, auf eine mehr oder weniger weit 
zurtickliegende Vergangenheit. Eine weitere Folge dieses Versehens war, 
daß ihnen dns von ibuen vorgefundene xc<i vor l1• r. ''·"· als ein unerträgliches 
"und" erschien, während es ein "auch" ist, wodurch ein ziemlich weit 
zurliekliegendes Ereignis in der Geschichte der Gemeinde mit dem gegen­
wärtigen treuen Festhalten des Bischofs an dem Namen Christi als gleich­
artig zusammengestellt wird. Das Lob seiner gegenwärtigen Treue im 
Bekenntnis seines Christenglaubens, woneben doch nicht jede Riige ihm 
erspart bleiben kann (cf v. 14), soll uud wir1l ibm niemand mißgönnen oder 
ab~prcchen, der sich erinnert, wie nuerscbiittert er an diesem Bekenntnis 
gehalten hat in dem friiheren Fall, als ein Glied seiner Gemeinde Namens 
Antipas wegen seines unerschrockenen Bekenntnisses zu Christus ermordet 
wurde. Mit dem 'Vegfall des xtti vor b' ml; rj,u. geriet nuch das Folgende 
unvermeidlich in Verwirrung. Der hinter IJ.ulews unerläßliche Genitiv 
~ni:m (Mt 2, 1; Lc 1, 5; 4, 25; AG 5, 37, cf zur grammatischen Form 
Kilhner-Blaß I, 492 ff.) wurde um so leichter in den Nominativ ~II'Ti:rcc~ 
umgesetzt, da die beigetilgte Apposition (.S ,uder11r; .uov) gleichfalls im 
Nominativ steht, wns gerade dem Sril der Ap entspricht uml dem Zwecke 
dient, die selbständige Bedeutung der Apposition fiihlbar zu machen cf oben 
S. 171 f. A 80 zu Ap 1, ö, und die Zusammenstellung ähnlicher Solöcismen in 
der Ap bei Blaß Ntl. Gr.2 S. 83. - 'it"ews AC vg sy 1•2 : + '"s Q m, meiste 
Min, + .,. ws P snb kop, EI' 'Tws N*. ::!chon die Mannigfaltigkeit der Zn· 
Blitze beweist ihre Unechtheit. - A1•nn";; N*CPQ Andr, meiste Min, vg u. 
tlberhaupt die Lat. (mit gleichgiltigeu Schreibfehlern Anti p h a s, An t h i f a s, 
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Satanas wohnt. (14) .Aber ich habe gegen dich ein weniges, daß 
du (nämlich) dort Leute hast, welche die Lehre Bileams festhalten, 
der dem Balak die Lehre gab, Anstöße (in den Weg) xu. werfen 
vor den Kindem Ismels, (nämlich) Götxenopfer xu essen uml Un· 
xucht xn treiben. (15) So hast auch du dort Leute, welche in 
gleicher Weise 20) die Lehre der Nikolai'ten festhalten. (16) Tue 
also BufJe 111 ). Wwn (du dies) aber ?licht (tust), komme ich dir bala 
und werde mit dem Sc/ncert meines Mundes jene bekämpfen. (17) Wer 
ein Ohr hat, höre lcas der Geist den Gemeinden sagt. Dem 
Sieger werde ich t·on dem verborgenen .Manna xu essen geben und 
werde ihm ein weifJes Steinehen geben und auf dem Steinehen 
geschrieben einen neuen jYamen, den niemand kennt aufJer dem, 
der ihn empfängt. 

Pergarnon oder Pergarnos 22) ist zu größerer politischer Be· 
deutung erst gelangt und überhaupt in ein helleres geschichtliches 
Licht e1·st nach dem Tode Alexanders d, Gr. gerückt durch einen von 
dessen Feldherrn und Diadochen Lysimachus, welcher die im Norden 
der alten Stadt steil aufsteigende Burg zu seiner Schatzkammer 
machte (Strabo XIII, 623). Aber erst nach dem Tode des Lysi· 
maclms entwickelte die Stadt selbst sich zur Hauptstadt eines kleinen, 
aber allmählich anwachsenden Königreiches. Pergarnon wurde, wie 
Sb·abo sich ausdrückt, eine "berühmte und lauge Zeit das Glück 
der attalischen Könige teilende Stadt" 1 berühmt besonders auch 
durch die dortige Bibliothek, deren Vermehrung durch alte oder 
sorgfältig kopirte Handschriften die einander folgenden Könige 

Antifax), '"'TEt:ms A, m, einige Min, späte Korrektur in H1 syr .. 1 : om 
sah (Gonssen p. IV u. 5; Budge LXV u. 275) kop. 

·lo) o,uoim• HACQ, viele .Min, sy 1•2, sah kop: om P, m u. andere Min, 
Andr (?) vg (fuld zum folgenden gezogen). Das Wort ebenso Ap 8, 12; 
Jo 5, 19; 6, 11; 21, 13. 

21) o3v ACQ, viele .Min, sy 1•2 : om HP m, mehrere .Min, sah kop vg. 
22) Die Alten schwanken zwischen 1) •i Ili{li'«fto~:, 2) -ro Ilipr«,uov, 

3) 0 Iliprct,IIOS. Nr. 1 Xenoph. Hell. ur, 1, 6 (cf Anab. VII, 8, 8f.); Ptolem. 
V, 2, 14; VIII, 17, 10; Pan5an. VI, 13, 3; VII, 16, 1; X, 25, 10. - Nr. 2 
Strabo XIII, 623. 624 ausnahmslos; 1lerselbe muß dies so bei dem Periegeten 
und Philologen Demetrius IIIIS Skepsis unweit von Troas gefunden haben, 
aus welchem er in seiner Beschreibung der dortigen Gegend (XliT, 603-609) 
so gut wie alles geschöpft hat .. - Ferner Polyb. IV, 48, 11; XVI, 1 (XXX, 
25 unsicher, weil nur im Exceq1t erhalten); Plin. nat. bist. V, 126 (Asiae 
clm·issimum Pergamum); Jos. bell. I, 425. - Polybius hat außer Nr. 2 zwei· 
mal XXI, 8, 1; xxn, 3, 10 Ei> TiJI' llipr<cflOP also Nr. 3. Ob diese letzte 
Form mit der Sage von einem Heros Pergarnos (s. Thraemer, Pergarnos 
S. 217. 241 ff.) zusammenhängt, oder ob die Saga ans einer im wirklichen 
Leben neben den beiden andenm iiblichen Form des Stadtnomens ent­
standen ist, mögen andere entscheiden. - Welches Genus der Vf der Ap. 
dem Namen zu geben pflegte, läßt sich aus,.Ap 1, 11; 2, 12 nicht erkennen; 
auch nicht die ~leinung der ägyptischen Ubersetzer (sah kop), die nach 
ihrer Weise den griechischen Namen als indeklinables Fremdwort durch 
/JEPTA.l/0~ behandeln. 

16* 
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sich angelegen sein ließen 23). Aus derselben Quelle wie diese 
Mitteilung schöpft Sh·abo allem Anschein nach· auch die zusammen· 
faseende Übersicht übet· die Geschichte von Pergarnon während der 
Zeit vom Tode des Lysimachus (a. 281 a. Ohr.) bis zum Tode des 
letzten Königs Attalos III. mit dem Beinamen Philometor (a. 133 
a. Chr.), der den römischen Staat zum Erben seines Landes und 
seiner Hauptstadt eingesetzt hatte. Im Eingang dieses Berichtes 24), 

dem vorher schon das Wort Sh·abos yon dem gleichzeitigen Blühen 
der Stadt Pergarnon und seiner Fürsten entnommen wurde, bezeichnet 
derselbe das Verhältnis der Hauptstadt zu den angrenzenden Land­
schaften und Ortschaften, insbesondere zu det• h·ojanischen und 
äolischen i\Ieeresküste mit den Worten: "Es besitzt aber eine g e­
wisse Hegemonie im Verhältnis zu diesen Orten Pergarnon" usw. 
So unbestimmt und gering war zu Anfang dieser Periode die po· 
litische Bedeutung dieser Stadt. Sie wuchs während der folgenden 
148 Jahre vermöge der militärischen und diplomatischen Leistungen 
der abwechselnd die Namen Eumenes und Attalos führenden. Fürsten. 
Sie sank abet• sofort wieder mit dem Aussterben der Dynasti~ und 
dem Einh·itt der römischen Herrschaft. Denn in det• Yon den 
Römern eingerichteten Provinz Asia war nicht Pergamon, sondern 
Ephesns die Hauptstadt des so benannten Landes 2 ~). An Ein~ 

23) Hierüber Strabo XIII, 609, offenbar nach Demetrius aus Skepsis 
(ans der Zeit um 180-130 a. Chr. s. Panly-Wissowa RE. IV, 280iff.). 

") Strabo XIII, 623-62ol (c. 4, 1-2). Die oben im 'l'ext deutsch wieder­
gegebenen "'orte lauten: ~ 1. E' iJi 'TJI'l< •)YE,llOI'i«J' rreo; TOV; Ttb·ov; TO 
lliey«f<O''• <;r•'f «•··;·; ::roi.t; "Ti.. Schon das Präsens ~1." beweist, daß er hier 
nicht in eigener Person von seiner Gegenwort retlet. Denn Strabo schrieb 
seine Geographie (VI, 286; XIII, 627 a. E.) am .dnfang der Regierung des 
Tiberius, al>o um o. 20 p. Chr.) etwa 11/ 2 Jahrhundert nach dem hier ver­
gegenwärtigten :Uoment. !llan mng es ols eine schriftstelledsche Xach· 
Iässigkeit tn1lelu, daß er an der vorliegenden Stelle nicht vor ~1.u ein 
oiirw~ iii i'!la'l" •. h;.wjrr,uos stellt., o1ler wenn er, was dos "' ohrscheinliebere 
ist, ein teilweise abweichendes Excerpt gibt, ein •tzE ,l'< Ton, ""'?{o; '!'JO"' 
.J,;,wlrew; 01ler dgl. an tlie Spitze stellt. Jeder Zweifel an der Richtigkeit dieser 
Deutung muß angesichts der Worte schwinden, mit denen er nach .dbschlnß 
lies Berichts iiber die Geschichte Pergnmons bis zur Besitzergreifung durch 
<l!e ~öme~ (XIII, 625 in.) zur .du~zählung bedeutender Per~amener llberge_ht, 
dJC m seme, Strabos, Lebenszelt fallen. Dasselbe :m.'l- •).ui1; steht l11er, 
tlurch welches er wenige Seiten später (XIII, 627 a. E.) sich als einen Zeit· 
genossen des Tiberius kennzeichnet. Daraus folgt nntiirlich nicht, daß die 
3 llänner, welche Strabo seiner Lebenszeit zuweist, der XIII. 625 zuerst 
genannte Mithridates, der Kaiser Tiberius und Stmbo, gleichalterig sein 
sollen, oder dnß St.rabo sein Werk ols 90jähriger Greis geschrieben hnbe. 
Tiberius war n. 42 a. Chr. geboren, Strabo wahrscheinlich um 66 a. Chr., 
und von jenem Mithridates erfahren wir, daß er mit dem a. 4ol a. Chr. 
ermordeten Julius Cäsnr befreundet war, cf Forbiger Geogr. I, 302; Panly 
RE. (erste Auf!.) 1. 1452. Strabo hnt also eiu hohes Alter erreicht und die 
hier m Betracht gezogenen Stellen seines Werks so, wie wir sie lesen, um 
14-20 p. Chr., im .dlter von 80-86 Jahren geschrieben. 

"'J Cf B1l V, 691 ff. und hier oben S. 19ol A Hol; S. 220f. zu Ap 1, 1l; 2, 1. 



Zur Geschichte von Pergamenon. 245 

wohnerzahl mag Pergarnon in der Kaiserzeit sogar noch gewachsen 
!ein. Der im J. 129 n. Ohr. dort geborene und aufgewachsene 
Arzt Galenus (ed. Kühn V, 49) schätzt die Zahl der Bürger von 
Pergarnon auf 40 000, die der Einwohner mit Einschluß der Frauen, 
Kinder und Sklaven auf 12 l\lyriaden = 120000. Von pracht· 
vollen, schon vor der Zeit des Galenue im Auftrag der römischen 
Kaiser dort auegeführten Bauten sagt die kurze Ansprache an den 
Vorsteher der dortigen Gemeinde, wenig11tens in unverblümter Rede, 
kein Wort. Sie enthält auch keinerlei Andeutung über Zeit und Um· 
stände der Gründung dieser Gemeinde und über ihre Zueammen· 
setzung. Wir erfahren z. B. nicht, ob die der Aufsicht und Seel­
sorge des Bischofs unterstellten i\Iänner1 welche (v. 14-16) als An­
hänger der Lehre Bileams und außerdem noch als Nikolai:ten gekenn· 
zeichnet sind, einbeimische oder von auswärts zugewanderte Personen, 
und ob sie heidnischer oder jüdischer Herkunft 26) waren. Nähere 
Angaben über dieselben oder doch ihnen gleichgesinnte Anhänger 
einer Sonderlehre bekommen wir erst in der folgenden Ansprache 
(v. 20-24) zu lesen. Während dit'se Belehrung dort den Haupt· 
inhalt der Ansprache bildet, sind die dieselbe Gattung betreffenden 
Bemerkungen an der vorliegenden Stelle nebensächlicher und gleich· 
sam vorläufiger Natur. 

Im Vordergnmd aber steht die volltönende Anerkennung der 
unerschütterfen Festigkeit und der Treue, mit welcher der ange· 
redete Bischof von jeher, namentlich bei Gelegenheit einer früheren 
schweren Lage der Gemeinde sich .. zum Namen Christi bekannt 
bat, und sich noch immer bekennt. Uber die der Vergangenheit an­
gehörige Prüfungszeit der Gemeinde besitzen wir keine andere 
glaubwürdige Nachricht, als die Worte des Textes: ~a(. ~~· utlr; 
Jif1lflatr;; , ./h•d1ra, o tux~.,;vr;; o mar6r;;, Ör;; l'm:~~?:c.h·.'h) n:ar/ bttlv 

26) Schon nm die Mitte des 2. vorchristlichen Jahrlm111lerts oder bald 
nachher, zur Zeit. des Hohenpriesters und jiidischen Fiirsten Johanues 
Hyrlmnus I. (a. 135-10!) war in Pergarnon eine ansehnliche Judenschaft 
ansässig, welche mit Jerusalem und •lem Tempel in beständiger Vt'rbiudung 
stand, die Te.mpelst•uer und bedeutende Summen als frt'iwillige Weihe· 
geschenke dorthin schickte nUll, wie sich aus einem Beschluß der Stallt­
gemeinde von Pergarnon (Jose11h. Antiqn .. ~IV, 247-255) ergibt., sich des 
Schutzes dieser hellenisch~n Obligkeit, aber auch des römischen Senates 
erfreute. 'Vie alt diese Ansiedelnng von Juden in Pergamon war, zeigt 
sich darnn, 1laß sie ihrt'n heidnischen MitbUrgern glaublich zu machen ver· 
stauden, ihre Vorfahren seien schon in den Tagen Abrahams, des gemt'in· 
snmen Vaters aller Hebräer nach Pergarnon gt'kommen uml mit den 
Pergamenem befreundet gewesen. Später im J. 59 a. Cbr. jedoch hatte 
Cicero An lall, in seinfr Rede Pro F Ia c c o c. 28 diesen hohen t·ömischen 
Beamten vor Gericht gegen die Anklage zu verteidil:ren, daß er einige Jahre 
r.orher, wäLrend seines Prokonsulats in Asien jlidische, zum Zweck der 
Ubersendnng nach J ern5alcm angesammelte Gelder in Laodicen, Pergamon 
m1d anderen Städten der Provinz confiscirt habe. Aber anch dies ist ein 
Beweis fiir den Reichtum und rlie Betriebsamkeit dieser jiidischen Kolonien. 
Cf Schiirer, Jiid. Gesch. IIP, 13 u. 112. 
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xoz).. (s. oben S. 242 A 19). Tertullian Scorp. 12 wiederholt nur die 
Worte aus Ap 2, 13; in den älteren Mal"tyrologien und Heiligen­
kalendern fehlt sein Name. Auch der Scholiast der Hs m (Origenes ?) 
und die lateinischen Ausleger der Ap: Victorinus, Cassiodorius, 
Primasins wissen offensichtlich nichts von seiner Geschichte. Der 
Erste, der einen Bericht über sein Martyrium gelesen, aber nichts 
daraus mitgeteilt hat, ist Andreas von Cäsarea 2 '1). Schon die 
Worte, womit dieser seine Mitteilung über Antipas einleitet, zumal 
wenn man die Echtheit des ·dg anerkannt, zeigen, daß Antipas bis 
dahin nichts weniger als ein berühmter l\Iärtyrer gewesen ist. Das 
meines Wissens bisher noch nicht im griech. Original, sondern nur 
in moderner lat. Übersetzung nach zwei griech. Hss gedruckte 
Martyrium gehört offenbar zu den vielen, ohne Edindungsgabe und 
ohne jede Grundlage in geschichtlicher Überlieferung angefertigten 
Legenden. 

Halten wir uns an die Andeutungen der Ap, so gibt der Aus­
druck &7U'X'UXJ13-IJ jedenfalls keinerlei Anlaß, an eine Hinrichtun!J 
in folge gerichtlicher Untersuchung und Verurteilung und somit aucli 

21) Andreas (Syllmrg p. 11 = Migne lOG col. 237) :'do•rhms iU [·us] 
lwo,tmn ttcf.(n:t·~ i1• lleeycl.fup ;•lym•ll' ch·oeetorcnos (lat. + sm~etissimusque 
Clu·isti), ol>nee (lat. + ego) cl••iyl'l<~P (lat .. + olim) f1Cif!'CV(JtOJ•1 oll ·J•iiJ• IJ 
e(ucyyeJ.wnjs 7T(JO;; li'OEI~ll' Tij,; TB bufl'l<ll' iJ.TO,IlOl'ij,; Tij,; 'CE 7ltll' 7TEJT),ICl'l),llEl'C<lP 

,tJ,uonJro;; l,m••J.uOJ'ltJOlJ'. Arethas (lligne 106 col. 536), der auch hier an 
Andreas sich anschließt, muß aus derselben Quelle uml aller "'ahrschein­
licbkeit nach aus derselben, in der erzbischöflichen Bibliothek zu Caesarea 
aufbewahrten Ha geschöpft haben, was er statt dessen schreibt: :Llnl:uts 
6 ttd~Tt'; A,, IIe~i'ci..ucp EpcC(JTV(Jt]OE1'1 oö X"Cli -rO flll(JTi:ptOJ' eloiTt ocd~ E­
-r CU 1 7f 0 ), ). a 17: CC {.' {.' I) 0 t elftE l' 0 ~ 'r 0 1 ~ l Y. {J 0 V ), E ti 0 II 0 tl' Y. (( t /) 0 0 I' 

~~~ ttiJT0J' ~~EI' lizet 8((J'tl.-rov rreoV,'ll], ofh-rEe 7ij~ lt.J'lff!Elct.s 'J•VJ' ~ 
ei)((yi•elwnis xrJ.. Dieses Martyrium haben Henscl.~eu und Pa)Jebroch in 
den Acta S. S. BoUand. April. tom. II p. 3 ff. in lat. Ubersetzung e . ..: Veneto 
~lls laf.ine reddito a Ji'r. Zi11o aprul Lipomanrwr und einem Vatic. Graec. 
(Nt·. 1660) herausgegeben. Diese Erzählung verlegt den i'lärtyrertod des 
Autipas ebenso wie die Abfassung der Ap in die Zeit Domitians. In folge 
seines öffent.lichen Zeugnisses gegeu den Götzendienst soll Anti1Jas vor den 
Prokonsul geführt worden sein. Es folgen längere, sehr sch!\blonenhafte 
Ansprachen sowohl des Märtyrers als des Richters. Darauf Ube.-filhrung 
zum Tempel der Diaua, ubi. erat statrw bovis aenei, quem igne succenso mullo 
ante in{fammaranl; in lnmc beatum IIWl'f!Jl'Clll co11jece•·rmt. Nach laugern 
Gebet stirbt Antipas. An seiner Grabesstätte ist die Gemeinde versammelt, 
welcher dieser Bericht vorgelesen wird. Er wird also an Ort und Stelle 
von einem Kleriker in Pergarnon vor der Zeit des Andreas (um 620 s. oben 
S. 108) aufgezeichnet worden sei. In dieser Legende, der jede Srmr von. 
echter Tradition, geschweige denn von Augenzeugenschaft des Ver­
fassers fehlt, ist Antipas durch nichts als Träger eines kirchlichen Amtes be­
zeichnet. Nur in noch jilugeren griechischen Menologien wird er Bischof 
von Pergarnon "genannt und zum 11. April angemerkt. Ob die vorge­
genannten lat. Ubersetzer diese mit dem Text Ap 2, 13 unverträgliche All· 
gabe in einer der von ihnen benutzten griecb. Hss vorgefundeu, oder eigen­
mächtig aus einem griechischen Heiligenkalender zugesetzt haben, mögen 
andere untersuchen. 
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micht an eine von der römischen Regierung angeordnete Christen­
verfolgung zu denken 28), sondern eher an eine vom Pöbel verübte 
Ermordung. Selbstverständlich aber ist erstens, was die Worte 
>O pcc(!wr; JIOV o n:un6r; in solchem Zusammenhang unzweideutig 
sagen, daß Antipas nicht infolge irgend welcher persönlicher 
"Streitigkeit oder einer l\Ieinungsverschiedenheit in bezug irdischer 
Angelegenheiten, sondern wegen seines unerschrockenen Bekennt­
nis~es zu Christus sein Leben verloren hat, und zweitens, daß 
der blutige Ausgang dieses Zusammenstoßes mit einer Eigenart der 
Stadt Pergamon verknüpft war. Dies beweist die abgekürzte 
Wiederholung der vor die Erwähnung des Anti}Jas gestellten Worte 
olOa n:oü xccTotulr;, Ön:ov o :Jq6vor; -rou XetretJ1a1 hinter der Aus­
sage über die Tötung des Antipas: n:ccq, VlllJ•, Ön:ov o .l'ctH(J'ar; 
Xet7:0tX6l. An der ersten Stelle dient der Hinweis darauf, daß in 
Pergarnon der Thron des Satans sich befinde, zur Rechtfertigung 
des warmen Lobes, welches Christus dem Vorsteher der Gemeinde 
gibt wegen seines trauen Festhaltans am christlichen Bekenntnis in 
Gegenwart und Vergangenheit. An der zweiten Stelle dient der 
Hinweis darauf, daß Pergarnon ebensowohl der Wohnsitz Satans 
als der "\Yohnsitz der angeredeten Gemeinde sei, zur Rechtfert.igung 
des gleichen Lobes, welches Christus einem einzelnen Gemeindeglied 
wegen seines Martyriums spendet. Zur Zeit dieses Et·eignisses war 
der Bischof, wie das xcci vor EJI -rcclr; l},lli(!atr; , A1•rin:a beweist, 
nicht nur am Leben, sondern auch schon im Amte, hatte aber keine 
Gelegenheit gehabt, seine Treue durch den Märtyrertod zu be­
·siegeln 20). Es ergibt sich ferner, daß Antipas der einzige perga­
menische Christ war, der bei jener Gelegenheit sein Leben ge­
lassen hat. Denn, wie sollte den anderen, welche mit ihm zu 
gleicher Zeit des gleichen Todes gestorben waren, das gleiche Lob 
von ihrem Herrn versagt worden sein! In Gefahr war in jenen 
Tagen auch der Bischof und waren alle Christen von Pergamon. 
Aber die l\Iärtyrerkrono hat bei dieser Gelegenheit in Pergarnon 
nur der eine Antipas empfangen (cf Ap 2, 10). Daraus ergibt sich 
.aufs neue, daß es sich damals nicht um eine von der römischen 
Obrigkeit angeordnete Verfolgung der Christen als solcher handelt, 
wie zur Zeit der Ap, sondern um einen Ausbruch des Volkshasses 
der Bevölkerung gegen die Christen. Die Ursache aber, aus 
welcher er damals aufloderte, lag darin, daß in Pergarnon seit 
alten Zeiten der Thron des Satans aufgerichtet war. Damit ist 
auch bereits die Meinung widerlegt, daß unter dem Thron Satans 
in Pergarnon ein dem Kaiserkultus geweihter Tempel zu verstehen 

28) Cf Ap 2, 23; 6, 8; 11, 5. 7. 13 etc.; Jo 7, 1-19-25; 8, 37. 59; 10, 
.31; 12,9; Mt14,5; 21,35-39; 22,6; 23,37; 26,4; J;.c13,4; 20,14f.;AG 
21, 31; 23, 12 f.; iihnlich auch cli'Cli('Ell' Mt 2, 16; AG 51 33; 7, 28; 9, 23 ff. 
oaber fast nur bei Lc und niemals bei Jo. 

2~) Cf dagegen Ap 2, 8. 10f. oben S. 230. 
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sei, und daß deswegen die ganze Stadt eine Wohnstätte des Teufels 
genannt werde, eine Annahme, gegen die auch außer den bis dahin 
beigebrachten Gr&nden alles spricht, was hier in Betracht zu ziehen 
ist. Unbegreiflich wäre schon dies, um von dem hier redenden: 
Ohristus zu schweigen, daß J o, der Vf. der Ap sich .~iedurch in 
Widerspruch gesetzt hätte mit allem, was uns an Anßerungen 
J esu über seine Stellung zur weltlichen Obrigkeit überhaupt und 
der römischen insbesondere überliefert und durch die Briefe seiner 
Apostel als Gemeinglaube der U rchristenheit bezeugt ist. Vor­
bilder für die Christenheit waren freilich weder die heidnischen 
noch die jüdischen Träger der höchsten obrigkeitlichen Ämter 
(Mt 20, 25-28). J esus hat seinen Jüngern auch nicht verhehlt/ 
daß sie vo11 dieser Seite bis aufs Blut zu leiden haben werden 30). 

Aber trotzdem soll man ihnen gehorchen , nicht nur die Steuet•n 
bezahlen, deren sie zur Ausrichtung ihres Amtes bedürfen, sondern 
auch sie ehren und für sie bete11 31). Dies gilt von allen, 
auf gesetzlichem Wege zu ihrer Herrschaft gelangten Herrschern, 
und nicht zum wenigsten von den römischen Kaisern. Denn alle 
"menschliche" Ordnung (1 Pt 2, 13) d. h. die Ordnung, die nach dem 
in dem Staat, i11 dessen Bereich die Gemeinde Christi dermalen 
wohnt und lebt, geltenden Recht ~u Bestand gekomme11 ist, stammt 
von Gott 82). Nicht der Teufel, sondern Christus ist der König aller 
Könige auf Erden 83). Daß die genannten Regeln an dem Gebot, 
nicht i\lenschen, sondern Gott zu gehorchen, ihre unübersteigliche 
Schranke finden, brauchte nicht erst gelehrt zu werden; es wird 
nur gelegentlich einmal (AG 5, 29) ausgesprochen in einem Fall, 
in welchem die Obrigkeit forderte, was Gott verboten hat, und ist 
in vielen hundert Martyrien der folgenden Jahrhunderte mit Wort 
und Tat bezeugt worden. Im übrigen blieb die Forderung des 
Gehorsams, der Ehrerbietung, der Fürbitte für die weltliche Obrig­
keit in den Tagen der Kaiser Caligula, Claudiua, Nero, Domitian 
und lange dat·iiber hinaus in voller Geltung 34). Nur der Antichrist 

30) .Mt 10, 17-22; Mr 13, 9; Lc 12, 11 f.; 21, 12-17 (cf 22, 25) cf 1 Kr 
2, 6; AG 4, 25-28. 

31) Mt 17, 24-27; 22, 17-22; Rm 13, 1-7; 1 Pt 2, 13-17; 1 Tm 
2, 1-4. 

a·!) Jo 19, 11 cf Bd JVA, 643; Rm 13, 1. Cf m. Schrift über "Staats­
umwälzung und Treueid in biblischer Beleuchtung", 1919, gleichzeitig 
erschienen in 1\KZ, Heft 7. 

33) Ap 1, 5; 15, 3 f.; 21, 24; 1 Tm 6, 13-16. 
3') Das schönste Denkmal dieser Gesinnung ist das "iilteste Kirchen­

gebet", welches vor beinah 50 Jahren als ein Bestandteil des mit der Ap 
gleichzeitigen Briefes des Clemens von Rom an die Korinther wieder ans 
Licht gekommen ist. L'nmittelbar neben den Preis der in der Schöpfung 
und Erhaltung der Welt offenbar gewordeneu Weisheit und Gerechtigkeit 
Gottes und neben die Bitte um Friede in der Welt und Eintracht in der 
Kirche (Clem. c. 60) tritt (c. 61) die Anerkennung der göttlichen Stiftung 
der den weltlichen Herrschern und Vorgesetzten verliehenen königlichen 
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der Endzeit ist auch für Jo nichts anderes als ein Werkzeug, man 
kann sagen, eine Kreatur des Teufels, und bekommt die könig­
liche i\Iacht des wiederkehrenden echten Christus über alle mensch­
lichen ·w altherrsch er nur zu seinem Verderben zu erfahren a6). 

Die l\Ieinung, daß die Bezeichnung von Pergarnon als Wohnsitz 
des Satans und des dortigen dem Kaiserkultus geweihten Tem}Jels 
als Thron des Satans auf einer zur Zeit der Ap unter den Obristen 
verbreiteten Beurteilung eben dieses Kultus beruhe, ist unverträg­
lich nicht nur mit den bis dahin angeführten Zeugniesen für eine 
viel wohlwollandere Stellung zum römischen Kaisertum und mit der 
durch dasselbe gewährleisteten Rechtssicherheit 8 6), sondern auch mit 
den tatsächlichen Verhältniesen in der Provinz Asien. In jeder 
namhaften Stadt dieser Provinz gab es einen solchen mehr oder 
weniger prachtvollen KaisertempeL Der Hauptsitz des Kaiser­
kultus aber war der Natur der Sache nach Ephesus, die politische 

Gewalt und die Fiirbitte Ciir ihre leibliche Gesundheit und irdi~che Wohl­
fahrt, aber auch die Bitte, daß Gott ihren Willen und Rat auf das 
Gute und G ottwo h lg e fällige lenke, damit sie in Friedfertigkeit, 
Sanftmut und Frömmigkeit die ihnen verliehene Voll­
macht ausiiben und Gottes Gn nde erfahren. Cf m. A-bhand­
lung, Zeitschr. f. Prot. u. Kirche 1876 S. 194-209, dazu auch Gött. 
gel. Anz. a. 1867 S. 1409-1438; a. 1877 S. 897-915. - Auch Hermas, 
der den Vf dieses Briefes mit Namen nennt und als tleu mit der aus· 
wärtigen Korrespondenz der römischen Gemeinde betrauten Gemeinde­
vorsteher bezeichnet (vis. II, 4, 3), der auch selbst von den Belästigungen der 
römischen Christen durch Domitinn persönlich nicht unberührt geblieben 
ist, redet mit wunderbarem Gleichmut sim. I von tlen Verbannungen von 
Gemeiudeglietleru durch diesen Kaiser. Den Christen, die sich in fried­
lichen Zeiten um den Erwerb schöner Häuser und Grundstücke beml\hen, 
bringt er zum Bewußtsein, daß der Herr der Stadt Rom jederzeit wieder zn 
ihnen sagen kann: 11 Ich will nicht, daß du in meiner Stadt wohnest; ziehe 
fort aus meiner Sta<lt, weil du nicht nach meinen Gesetzen lebst." Gleich 
darauf sagt He1 mas otler vielmehr der Bußengel durch ihn jedem 
Christen, der von Haus Ullll Hof vertrieben wird: .,Wns wirst tlu dann mit 
deinem Haus oder Acker und allem \ihrigen, wns du dir erworben hast, 
anfangen? Denn gerechterweise sagt dir der Herr dieses Landee: Ent­
weder lebe nach meinen Gesetzen oder weiche aus meinem Lande!" 
Wer sein Herz an tlen irdischen Besitz hängt., ·wirtl schließlich dem Gesetz 
seiner irdischen Stadt folgen uml sein eigenes, d. b. das christliche Lebens· 
gesetz völlig Yerleugnen. Cf zur A-uslegung und den geschichtlichen Vor· 
anssetznugen dieses .Abschnittes m. Hirten des Herwas S. 118-135. Ein 
besomlers wiinliger Vertreter der optimistischen Beurteilung der römischen 
Stant3ordnnng ist Irensens IV, 31, 3; V, 24, 1-4 (im Anschluß an Rm 
13, 1 ff., auch schon IV, 36, 6 citirt). 

36) Ap 17, 1-14; 19, 13-16 cf 2, 26; 11, 7; 12, 6; 13, 1-14, 11; 
2 Tb 2, 8. 

36) Daß auch PI nicht nur Rm 13, 1-10, sondern auch 2 'l'h 2, 3-12 
durch seine Darlegung iiber den ""TiXttJJ' bzw. das :xltTi;t.o•• im Gegensatz 
En dem durch Satans Wirkung auf dem Schauplatz erscheinenden Anti· 
ehrist fiir diese Schätzung der römischen Rechtsordnung eintritt, braucht 
hier nicht bewiesen zu werden. Zu beachten ist aber auch, daß er eben­
dort v. 6 die junge Gemeinde daran erinnert, daß er ibr schon in den 
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' 
Hauptstadt der Provinz. Dort hatten Asiarchen, d. h. die amtlich 
bestellten Priester dieses Kultus, auch wenn sie Bürger einer anderen 
Provinz waren, gelegentlich zu tun, und dort hatte ihr Oberhaupt 
mit dem Titel U(!XlE(!EVg (1\Iart. Pol. c. 21 cf c. 12, 2) seinen regel­
mäßigen Wohnsitz 87). Aber in der Ansprache an den Bischof 
von Ephesus (2, 1-7) deutet kein Wort auf eine hiedurch be­
dingte besondere Gefahr der dortigen Gemeinde und ihres Bischofe. 
Im Gegenteil waren dort (AG 19, 31) einige Asiarchen mit Pl 
bef1·eundet und bewiesen diese Freundschaft durch den wohl· 
gemeinten und von Pl befolgten Rat, sich nicht in das Theater zu 
·begeben, wo gegen seine Glaubensgenossen und Reisegefährten 
heftige Anldagen erhoben und fanatische Reden gehalten wurden. 
Ini Gegensatz zu den Juden (AG 19, 33-34) fühlten diese Asi­
archen und einigermaßen auch der Kanzler der Stadt (v. 35-40) 
sich einig mit Pl als Vertreter det· Auktorität des Kaisers und der 
von den Kaisern angeordneten und durch ihre höchsten Beamten 
(v. 38) aufrecht zu haltenden Rechtsordnung der Provinz. Dies ist 
nur ein wohlbeglaubigtes Beispiel dafür, daß das Verhältnis der 
-Christen zum Kaisertum h·otz der überall schon von Augustus 
in allen Provinzen eingeführten Verehrung des Kaisers als eines 
göttlichen w esens nicht ein so feindliches war, wie man vielfach 
annimmt. Aus Anlaß der Bitte, die eine Gesandtschaft nus Spanien 
im römischen Senat vortntg, daß es erlaubt werde, in ihrer Heimat 
dem Tiberius und seiner Mutter einen Tempel zu erbauen, wie es 
vor nicht langer Zeit den asiatischen StädtQn erlaubt worden sei, 
hielt dieser Kaiser nach Tncitus (ann. IV, 37 -39) im Senat eine 
Rede, worin er seine Grundsätze hierüber entwickelt. Allerdings 
habe Augustus den Pergarnenern gestattet, ihm und der Stadt 
Rom einen Tempel zu bauen. So habe auch er den asiatischen 
"Städten insgemein gestattet, dasselbe zu tun, unter der Bedingung, 
-daß mit dem Kultus seiner Persou die Verehrung des 
Senates verbunden werde. Aber die weitere Verallgemeinerung 
solcher Huldigung würde die Ehrung des Augustus entwerten. 
Et• sei sich bewußt, ein sterblicher Mensch zu sein und wie andere 
Menschen Pflichten erfüllen zu müssen. Ihm soll es als Tempel 
genügen, wenn er im Gedächtnis der Nachwelt als ein gewissen­
hafter, unerschrockener, seiner Vorfahren wih·diger princcps fort-

kurzen Tagen seines ersten .Aufentbalts in Thessnlenich ebensolebe Be­
lehrung llnbe zu teil werden lassen. Er wird es wiibrend der 3 J nllre 
seiner Missionsarbeit in den Stiidten der Provinz !sien nicht 1laran haben 
fehlen lassen. .Auf derselben Linie liegt die Art, wie er von seinem 
römischen Bürgerrecht Gebrauch macht .AG 16. 37 f.; 22, 25-29 cf 23, 27; 
2ö, 8-12. 16. 2ö; 28, 17, und ilberbaupt. der Ton seiner Rede gegeniiber 
Vertretern des römischen Stnates wie ancb der jiidischen Obrigkeit AG 23, 5; 

:26, 6. 26. 
31) Cf Bd V, 291ff., nnch hier oben S. 229 ff. zu 2, 8-11. 
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leben werde. Zum Schluß fleht er die Götter an, daß sie ihm 
bis an sein Lebensende diese ruhige Gesinnung und dieses Ver· 
ständnis fiir das menschliche und das göttliche Recht erhalten 
mögen. Ebenso soll er sich beharrlich auch in Privatgesprächen 
über den Kaiserkultus geäußert haben. Menschenvergötterung sollte 
vermieden werden ; nur der in Kaiser und Senat odet· auch in 
I{aiser und Rom verkörperten Idee des "ewigen" römischen Reiches 
sollen Tempel und Kultus geweiht sein. Für christliche Denk· 
weise ist freilich auch solche Vergöttemng irgend eines Staates 
eine Abgötterei, und der Nachfolger des Tiberius hat im äußersten 
Gegensatz zu diesem die Selbstvergötterung des W eltherrsche1·s bis 
zum Wahnsinn gesteigert 88). Aber seine nicht ganz 4 jährige 
Regierung wat· nach heidnischem, jüdischem und christlichem Urteil 
eine so unwüt·dige Episode der römischen Geschichte, daß sie nicht 
von nachhaltigem Einfluß auf die innere Stellung der alten Kirche zum 
römischen Kaisedum und Recht sein konnte und tatsächlich auch nicht 
gewesen ist. Aus den sämtlichen ersten l\Iärtyi·erakten 80) der Jahre 

3') Die Bücher VII-X des Tacitus und damit die Darstellung der 
Regierung Caligulas sind uns bekanntlich nicht erhalten. Cf aber Philo, 
leg. ad Caj. 11-16; Snet. IV, 22; Dio Cass. 59, 28. Sehr begreiflich ist 
daher, daß in sehr friiher Zeit Christen die Zahl des Autichrists (Ap 13, 18) 
666 in 616 verändert haben, um sie auf Fai'o> Kr<roae d. i. eben Caligula 
als einen 'l'ypus des Antichrists deuten zu können s. oben S. 16 f. und 
weiter nuten zu 13, 18, atBfiihrlicher Ztschr. f. kirchl. Wiss. ullll kirchl. 
Leben 1885 S. 568-576. 

30) Acta J ust. (Op. J ust. ed. Otto IP, 268): :TEio<'hin 7oT; {hors >mi 
.~:uhwvooJ• 7oT~ flctt11i .• vou• (den Gegensatz dnzn bildet der Gehorsam gegen 
die Gebote "unseres Heilandes Jesus Christus"); ebendort p. 278: .den Göttern 
opfern und dem Gebot des Kaisers sich fiigeu"; nur ersteres p. 277.- In den 
Acta mnrt. Scill. (ed. Robinson iu seinen Texts and stud. I, 2, 112 cf Anal. 
Boll. VIII p. ö ff.) beginnt Spemtus mit dem ßel{enutuis: impcrato1·em 
nosf•·rmr obsc1·vamus. Der Prokonsul antwortet: "Auch wir sind religiös 
und unsere Religion ist einfach, und wir schw-ören bei dem Genins unseres 
Herrn des Kaisers und beten fiir sein Heil, was auch ihr tun müßt. 11 

Speratus beruft sich wiederholt auf seine Erfiillnng aller gesetzlichen 
Pflichten. Aber als wirklichen Imperator kann er nur den einen Gott, den 
König der Könige und Imperator nller Völker anerkennen. Eine Christin 
sagt: "Ehre dem Caesar als Caesnr, die Furcht aber Gott." Von Anbetung 
des Kaisers ist keine Rede. Sämtliche Augeklagte werden zum Tode ver· 
urteilt, weil sie bekannt hnben, "daß sie nach christlichem Ritus leben und 
hartnäckig sich weigern, zur Sitte der Römer znrilckzukehren".- Polykarp 
(Mart. Polyc. c. 9) wird vom Prokonsul nur aufgel'ordert: "Schwöre bei der 
Tyche des Kaisers (lat. fort un a, sachlich gleichbedeutend mit dem Genius 
Ca es a r i s des seillitanischen Märtyrers s. vorhin). ändere deineu Sinn, 
sprich: Fort mit den Atheisten" (d. h. den Christen). Der lrenarch 
(Polizeidirektor) Herodes von Smyrna hatte ihm (c. 8, 2) zugeredet: "Was 
ist denn Schlimmes da rau zn sagen: Herr ist der Cäsar, und dazu zu opfern 
nntl was weiter folgt, und gerettet zu werden. 11 Auch nach den A.ct.. Carpi 
Papyli, A'?nthonices (ed. Harnack, Texte u. Unters. li I, 433 f .. aus der Zeit 
vor 180, Schauplatz: Pergamon) beschränken sich die Befehle der Kaiser 
darauf: "Die allwaltenrlen Götter zu verehren" und an einem Opferakt 
sich zu beteiligen (p. 441 ). Immer wieder fordert der Prokonsul (p. 444. 



262 Erste Vision 1, 9-3, 22. 

160-180 und den glaubwürdigen Nachrichten über peinliche Ver· 
häre von Christen vor hohen und höchsten Vertretern der kaiser· 
Iichen Macht aus den Zeiten der Kaiser Claudius und Domitianue 40) 

ist mehr oder weniger deutlich zu erkennen, daß in erster Linie 
es sich beiderseits nicht sowohl um die abgöttische Verehrung des 
Kaisers, als um den Gehorsam gegen die Rechtsordnung des Reic~es 
und die jeweiligen Verfügungen des regierenden Kaisers handelte. 

Die vorstehenden Ausführungen über die prinzipiellto Auffassung 
und die tatsächliche Handhabung dieses Rechtsverhältnisses zwischen 
dem römischen Kaisertum und dem christlichen Glauben an die 
mit der Erhebung Christi zu Gott zu einer Wirklichkeit gewordenen 
König:;herrschaft Christi über die Welt und deren Vollendung durch 
die erhoffte Wiederkunft Christi sind deshalb an dieser Stelle mit 

449): "Opfert den Göttern und seid keine Narren", "Opfern mullt du, denn 
so hat's der Kaiser befohlen", und ebenso beharrlich !nuten die Antworten 
der Christen: Solchen Idolen und dämonischen Trugbildern opfern wir nicht, 
sondern verehren Christum, den Sohn Gottes, und den ewigen Gott., der 
ihn zu unserer Erlösung gesandt hnt. Die Lebenden opfern den Toten nicht 
p. 442f. 445f. Von Anbetung des lebenden und regierenden Kaisers (oder 
der mit einander regierenden Koiser Mure Aurel und Lucius Verus p. 441. 
447 neben dem Singttlor p. 444) verlautet nichts. Auch in' dem gleichzeitigen, 
nicht vollstiimlig erhaltenen Bericht über die Mortyrien in Lyon ist nur ouf 
ein Schwören bei den Göttern Bezog genommen Eus. h. e. V, 1, 53 cf § 60. 
Daraus, doß noch Plinius ep. ad Traj. 96, 5 einige Renegaten unter dem 
Vort.titt des Statthalters die Götter nonnten und dem neben den Götter­
bildern aufgestellten Bihl des Kaisers eine Libation Yon Wein und Weih· 
rauch darbrachten und einen Fluch Uber Christus oussprnchen (cf auch 
§ 6), ist nicht zu folgern, daß alles dies von den angeklagten Christen 
regelmäßig gefOl'dert wurde. 

' 0 ) Das Bekenntnis zu Jesus als einem König und zwar uls dem König 
der Könige und dem Herrn aller Herren auf Erden konnte als eine Auf­
l.~hnung gegen den Kaiser und dns römische Weltreich aufgefallt und nls 
Ubertretung der ReichsgPsetze gestruft werden, cf AG 17, 4-9; 16, 19-21, 
wogegen dann PI sich durch die Berufung auf sein römisches Bürgerrecht 
unter den Schutz der römischen Rechtsordnung stellte AG 16, 1!5-39; 
22, 24-29; 23, 27; 24,8-12. Auch ohnedies genoll er gelegentlich den 
Schutz der römischen Benruten AG 18, 13-17; 27, 3; 28, 7. 16; cf Bd V, 
843. S49. Nachdem un~er Vespnsinn und Titus, sowie in deQ. ersten Jobren 
Domit.inns nach oller Uberlieferung keinerlei von der Reichsregierung an­
geordnete Chri~tenverfolgung stattfand, ließ der argwöhnische Domitinn um 
das Jahr 90 mehrere Nachkommen des Bruders Jesu, Namens Judas, aus 
Furcht Yor politischen Gefahren fiir seine Regierung nach Rom schaffen, 
stellte in eigener Person ein gründliches Verhör mit ihnen an, entließ sie dann 
aber als hormlose 'l'räumer uml ung-ebildete Banern wieder in ihre Heimat, 
nachdem sie ihm ihre von ihrer täglichen Landnrheit zeugenden schwieligen 
Hiinde gezeigt untl ihn über die Art. der christlieben Hoffnung ouf eine 
endgeschiehtliebe Königsbenschaft Christi nnfgekliirt hatten (Hegesippus 
bei Eus. h. e. IIJ, 19-20 s. oben S. liO f. und Forsch VI, 238-241!). Ob die 
Christ in Domitilla, die Gattin des von Domition bingerichteten Consuls 
Clemens, die vom Kaiser nach der Insel Pontia, nach anderer Tradition nach 
Pandaterin verbannt wurde, auch zu den von Domition aus der Verbannung 
Zurückberufenen gehört bat (Tert. apol. 5 = Eus. III, 20, 9), kann hier nicht 
nochmals untersucht werden cf m. Hirt des Hermas S. 44-58. 
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.a1mger Vollständigkeit zusammengestellt, weil sie, die Richtigkeit 
dieser Darlegung vorausgesetzt, auch für die Würdigung der späteren 
Aussagen der Ap (8, 7-22, 21) von grundlegender Bedeutung sind. 
Für die Auslegung von Ap 2, 13 e1·gibt sich die Unmöglichkeit 
der 1\Ieinung, daß im Hinblick auf den zur Zeit der Ap in 
der Provinz Asien blühenden Kaiserkultus - nicht etwa von 
Ephesus, dem -Wohnsitz des Hohenpriesters dieses Kultus (s. oben 
S. 250 A 37), sondern von Pergarnon - mit so nachdrücklicher 
'Viederholung gesagt sein sollte, daß es der Wohnsitz des Satanas 
und die Stadt sei, in welcher sein Thron stehe. Das kann sich, um 
von anderen Einfällen zu schweigen, nur auf den in Pergarnon und 
dessen nächster Umgebung seit Jahrhunderten in höchster Blüte 
otehenden Kultus des Asklepios beziehen u). 

Seit wann dieser Kultus nach Pergamou gekommen und wann 
Pe1·gamon det· Hauptsitz desselben geworden ist, läßt sich schwer­
lich genau bestimmen. Als Heimat des Kultus wie des :Mythus 
von dem Arzt und Heros Asklepios gilt Trikka im westlichen 
'rhessalien. Nach Homer (Il. IV, 219) war er der Schüler des un­
gefähr in derselben Gegend heimischen Arztes 1 des Centauren 
Chil·on. Die Söhne des Asklepios, die Asklepiaden Podaleirios und 
Machaon1 gleichfalls geschickte Wundärzte, sollen Krieger aus ihrer 
Heimat auf dem Seeweg nach Troja geführt haben (Il. II, 729-732 
cf IV, 200-219). Da in der Folgezeit alle Griechen von einiger 
Bildung in der Schule den Homer lasen, so wit·d Lysimachos, der 
Diadoche Alexanders d. Gr. in Et·innerung an Hornars Angaben 
über Asklepios und seine Söhne dazu gekommen sein, in der 
näheren Umgebung von Troja einen Tempel des Asklepios zu er­
bauen' 2). Daraus folg~ aber keineswegil1 daß es damals in Per-

u) abgesehen von den im Text namentlich angeführten alten autoren 
ist als Hauptquelle fiir die Frage nach Geschichte und Bedeutung des 
asklepiosdienstes in Pergarnon das 8 bi!ndige nicht naeh der Zeitfolge des 

Erscheinens bezifferte Werk iiber "altertiitner von Pergamon" (Berlin 
1885-1913) zu nennen, besonderd B1l VIII, 1 u. 2, enthaltend tlie Inschriften. 
Cf dazu auch Thraetner's artikel über asklepios in Pauly-Wissowa REne. 
JI, 1642-1697. In dem frllhet·en Buch desselben iiber .,Pergatnos" (1888) 
konnte der 1890 u. 1895 in 2 abteiJungen erschienene BI! VIII des Haupt­
werks noch nicht beriicksichtigt werden. Letzteres citire ich itn folgenden 
abkürzend mit Perg. V lll untl der Ziffer der einzelnen Inschriften. 

u) Strnbo XHI, 603: 7Ö :da")·'J:riuov 18!"'.''" ,lv~~t,uaxov s. oben S. 248 f. 
A 23 f. Wie Ly.~itnachos, der gewiß kein Gelehrter war, stiitzt auch Strabo 
IX, 437 seine Uberzeugung, daß zu Trikka in Thessalien "das älteste uud 
beriihtnteste Heiligtum des .Asklepios" sich befinde, auf Hotner; denn wenige 
Zeilen vorher citirt er den Vers Il. II, 729, durch welchen der . .Dichter die 
Bemerkung iiber tlie beiden Söhne des .Asklepios, die braven .Arzte Poda­
leirios und Machsou (v. 731 f.) eiuleitet. - Cf den 4. Mitniambos des 
Herondas, der mit folgender Anrufung des Asklepios beginnt: .,Sei gegriißt, 
Herrscher Paian, der du ilber Trikka waltest und auf der lieben (Insel) 
Kos und iu Epidauros wohnst" {cf auch li, !:17). lluict~•, hier iu jonischer 
Dichtersprache llail;ov im Voc. geschrieben cf IV, 11. 82. 85, auch lla'r»'' 
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garnon noch keinen Tempel des Asklepios gab. Im Gegenteil wäre­
nicht zu erklären, wie Lysimachos auf den Gedanken gekommen 
wäre, fernab von Pergamon, in der Landschaft Troas und in der 
ländlichen Umgebung einer schönen Fichte, wie Strabo XIV, 603 
nach Demetrius von Skepsis und in Worten des Königs von Per­
gamon Attalos I. Soter sie beschreibt, dem Asklepios ein Heilig­
tum zu errichten, wenn nicht Pergarnon selbst, eine der Residenzen 
des Lysimachos längst einen Tempel und Kultus des Asklepios, des 
uw-,;~q 'fiiJJI ö).cuv gehabt hätte 48). Wann und von wem das 
'Aax'J..7]7rULOV in Pergarnon erbaut wurde, ist nicht überliefert, und 
über die Chronologie und Geschichte der Wanderungen und 
Wandelungen der Asklepiosverehrung ist trotz allen Ausgrabungen 
und literarischen Funden der letzten Jahrzehnte H) nicht viel 
Unanfechtbares zu sagen. Trotzdem wird es auch dem, de1• 

im Nom. IV, 26, bezeichnet ursprilnglich einen gottesdienstlichen Chorgesang, 
sei es Bitte um Verschonung mit Krankheit oder Dank fiir das Aufhören 
einer Senehe und filr Heilung, und ist vermöge einer kühnen Metonymie {ähn­
lich wie in J es 12, 2; Ps 118, 14: "Gott ist mein Lied") zur Bezeichnung 
des helfenden, heilenden Gottes geworden und hat besonders in den Formen 
IIuufJp, mmo•••os, mwil••w•• gemdezn die Bedeutungen Arzt, medicinisch, 
heilkräftig, Heilanstalt angenommen. Daß bei Herondas niemaml anders 
als Asklepios gemeint ist, unterliegt keinem Zweifel s. folgende A 44. 

u) Auch was Polyhius XXXII, 15 von dem König Prnsias von Bithynien 
ans der Zeit des Königs Attalos I. (cf Strabo XIII, 624; XII, 563) berichtet, 
set.zt dies voraus. 

41) Der wichtigste Fund letzterer Art sind wohl die .lft,uiu,uflm (d. h. 
eine Art VOll kleinen Theaterseeneu in Jamben) des wahrscheinlich auf der 
Insel Kos geborenen Herondas ans der Zeit des ebendort geborenen ägyp· 
tischen Königs Ptolemaeus Philadelphus (a. 285-247 n. Chr.). Ich citire 
nach der Ed. mino! quinta VOll Crosius (bei Teubner 1914) unter Vergleichung 
der deutseben Ansgabe mit Einleitung n. Anmerkungen (Göttingen 1893). 
Das in A 40 bereits ritirte IV. Gedicht schildert den Besuch des Asklepios­
tempels in der Hauptstadt der Insel Kos durch zwei Frauen, welche die 
bescheidene Opfergabe eines H\hnes zu den Filßen der Standbihler 1les 
Asklepios, der Hygieia und anderer Göttergestalten legen zum Dank fiir die 
Genesung von Krankheit, welche Asklepios ihnen durch Handauflegung ab· 
gewischt hat (v. 11-18), und mit der Bitte um fernere Gesundheit fiir sich 
und die Ihrigen (v. 82-88). Die dem Asklepios heilige Schlange wird 
weder unter den plastischen von 1len Söhnen (d. h. Schülern) des Praxiteles 
geschaffenen Werken (v. 20-38), noch unter den Gemälden des Apelles 
(v. ob-80) erwähnt. Aber beim Abschied aus dem T~mpel wird 1ler lebendigen 
Schlange (O(>dxco,·), die im Tempel in einer Höhle oder einem Loch gehalten 
wird, von den Besucherinnen ein durch eine Magd dargereichter Opferkuchen 
als Speise hingeworfen. Daß der Schlange als einem Attribut des Asklepios 
ebensowohl heilende als tötende Wirkung zugeschrieben winl (cf Plin. uat. 
bist. XIX, 71-73; Aelian, de nat. an. XV1, 39), entspricht der doppelten 
Bedeutung von r•ip,tu<><OJ' als Gift und Heilmittel. - Auch der attische 
Komiker Menander (a. 3oll-289 a. Chi'., also ein Zeitgenosse des Herondas 
und des Malers Apelles) gebraucht unter anderen sich iiberstiirzenden Eiden 
(San.1in v. 95 ed. maj. Koerte p. 48) ,uci. Tn•• .dict Tcw uwTijpa, ,,a. TtJP 
~uxJ.•pr•o•·· Bei 1lemselben EpitreJl. v. 486 p. 35 Z•v uwup, et1up iuTl 8vm­
ToP, urp~i ftE. Cf auch Xenoph. I, 8, 16 die Losung der Griechen in der 
Schlacht bei Kunaxa n. 401 : Zeils uconip xcci '''"'I· 
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sich auf diesem Gebiet eines fachmännischen Urteils nicht rühmen. 
kann, erlaubt sein, nach den Inschriften und Schriftstellern der 
letzten 3 Jahrhunderte v. Ohr. und der 2 ·ersten Jahrhunderte 
n. Ohr. in tunlieber Kürze darzustellen, was man in Pergarnon und 
an anderen Orten der griechisch-römischen \\'alt von Asklepios 
glaubte und wie man ihn feierte. Eumenes I., Bruder des Phile· 
tairos, der noch zu Lebzeiten des Diadochen Herr (ovJ'a07a]g), 
nicht König von Pergarnon und dessen nächster Umgebung war 
(Strabo XIII, 624), ließ eine in Eidesform abgefaßte Verfügung 
über jährliche Naturallieferungen und Pensionen fiir seine aus­
gedienten Soldaten auf 4 Steintafeln schreiben, deren eine in 
Pergarnon im Tempel der Athene, eine andere in Grynaion, eine 
dritte auf der Insel Delos, eine vierte in l\Jitylene auf LeRbos u} 
angeheftet werden sollte. Ein Beschluß des "Senates und Volkes" 
von Elaia, der Hafenstadt von Pergamon, bestimmt, daß dem 
Könige von Pergarnon ein 5 Ellen hohes Standbild, welches ihn 
gepanzert und auf Trophäen tretend darstellt, im Tempel des Soter 
Asklepios gesetzt werde, damit et· ein Tempelgenosse (uvvJ•aog) des 
Gottes sei, und attßerdem noch ein goldenes Reiterstandbild auf 
einer marmornen Säule neben dem Altar de.s Zens Soter, damit 
sein Bild an der am meisten in die Augen fallenden Stelle des 
Marktplatzes sich befinde, und der täglich auf dem Altar des Zeus­
Sotet· entziindete Weihrauch zugleich auch dem Könige gelte u). 
Obwohl die Verbindung des Titels mit dem Eigennamen des 
Asklepios (b• -rcp I'Ctcp -roü l:cu~~(!Og >.Aux}.-rrn:wii) und dem des Zens 
(-rov dtog -rov Iw~~(!Og fJwJu)v) mitbedingt sain muß durch den 
Gegensatz zwischen dem höchsten Gott und dem noch auf Et·den 
lebenden König von Pergamon, so ist doch der Unterschied nicht 
zu verkennen, der durch vorstehende Übersetzung nicht in pedan­
tischer Genauigkeit wiedergegeben werden sollte. . Ersteres be­
deutet: "im Tempel des Soter, nämlich des Asklepios" 1 der in der 
folgenden Zeile der Gott (dieses Tempels) genannt wil·d. Letzteres: 
"bei dem Altar des Zens, der (bekanntlich auch zuweilen) Soter· 

n) Perg. nr. 13. Hier .1/nvJ.'l"'i geschrieben, anderwärts .lfvni.fp''l s. 
Forbiger, Alte Geogr. 11, 166. Eine andere Inschrift von Perg. nr. 2ö1 
l. 1-9 enthält einen Volksbeschluß iiber die Erblichkeit rles Priestertums 
des Askle11ios in der Familie der Askle11iaden aus der römischen Zeit, wahr­
scbeinlieh aber doch noch ans dem 2. Jahrhundert v. Chr. u111l soll aufgehängt 
werden 1) in dem Tempel des Asklrpios in Pergamon, in welchem auch 
noch andere Gottheiten verehrt werden (s. d. Anm. rles Herausgebers 
S. 179), 2) im Tempel der Atbene auf der Burg (l•• t:b<eo:roi.u, natiirlich 
nicht in Äthen, sondern auf dem höher gelegenen nördlichen Teil von 
Pergarnon im Gegen~atz zu dem Nike11horion in der Unterstadt cf Polyb. 
XXXII, 25; Strnbo XIII, 624 me1l.), 3) im ~loxJ.,,rrietot• zu Mytilene. 

' 6 ) Perg. nr. 2·~6 p. lö3 1. 7 ff. De1· gehobene Stil der dem Könige 
zugeilachten Huldigung wir1l wohl aus einem vergoldeten Reiterstandbild 
ein gohlenes gemacht haben. Cf auch zu dem ZeDs b l:&JT~(I die vorige A 42. 
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(genannt wird)". Der Rhetor Aristides (geb. um 130, t um 190 
p. Ohr.) konnte eine ganze Rede "auf den Brunnen des Asklepios" 
zu Pergarnon halten, in der er ihn nur ein einziges l\lal mit diesem 
seinen Namen nennt, nachdem er ihn von Anfang an ~bv awt:~~a 
:Je6v und "den sanftmütigsten und den menschenfreundlichsten der 
Götter" oder auch schlechtweg den Gott genannt und die Gnade 
dieses Gottes gepriesen hat 47). Trotz aller Überschwonglichkeit, 
zu welcher dieser Festredne1·, besonders auch in folge de1· jüngeren 
V erknüpfung der Gestalt des Asklepios mit der Idee des orakel­
spendenden Apollo und mit Zens, dem Vater der Götter und 
Menschen sich hinreißen läßt, hält er doch ebenso wie vorchrist­
liche Dichter bei der von Homer übernommenen Deutung des 
Titels fest, und zwar mit deutlicher Beziehung auf Homer 48). 

Selbst der nüchterne Xenophon (Kyneg. I, 8), gleichfalls mit deut­
.}ichem Anschluß an Homer (I, 14), Bagt im Gegensatz zu anderen 
Heroen aus der Schule des Ohiron (§ 17): "Asklepios hat Größeres 
erreicht: Tote zu erwecken, Kranke zu heilen. Darum aber genießt 
er als Gott einen unvergeßlichen Ruhm": So wird er es bei sein~m 
Aufenthalt in Pergarnon am Ende seines gefahrvollen Rückzugs 
von dem pe1·sischen Feldzug, wo er es auch nicht unterließ, "den 
Gott dieser Stadt (d. h. den Asklepios) zu begriißen", von der alten 
Dame erzählt bekommen haben, die ihn gastf1·eundlich bei sich 
aufgenommen hatte (Xenoph. anab. VII, 8, 8 u. § 20-23). Die 
schärfste Ausprägung hat der Glaube an die wunderbare Kraft und 
Kunst des Asklepios als Arzt in seinem Heiligtudt zu Pergarnon 
gefunden. Jahrhunderte lang ist dieses eine Heilanstalt im eigent­
lichen Sinne dieses Wortes gewesen, wohin aus weiter Ferne Kranke 
aller Art und jeden Standes angereist kamen, in der gläubigen 
Hoffnung, dort Heilung zu finden ' 9). Einer der Letzten dieser 

") Or. 18 (ed. Dindorf I, 408-414). Cf ferner im Eingang der aus­
fiihrli!Jhen Or. 23 (I, 445-464) ohne vorherige Nennung des Asklepios in 
der Uberdchrift: nlch möchte nicht von allen leuchtenden Erfolgen des 
Heilandes reden, welche ich bis zum heutigen Tage genosdeu habe". Er 
nennt ihn Or. 6 (I, 6-1 a. E.) lJ To :ri'i1• tii•m•• ""' J'e,tuov oconje TWJ' ö).co•• • • 

. u) Heroudas IV, 1-22 s. oben S. 254 A 44. In v. 17 redet er Ihn 
m<ne lluh;o•• an. In einem Hymnus an Zens (Perg. nr. 324) wirtl dieser 
angerufen V.&ii oll•• lljTij{J• {}uii•• IIcwio••• ><i.etuiJ. - Lucian, Ikarom. 24 ll' 
lleeyamp To lcn(>Elo•• lJ ~·lo><l•;:uo,; (abhängig von dem vorangehenden ><ctn­
onjoctro ). 

' 9 ) Dafür, daß auch ärmere Leute weite Reisen zu diesem Zweck nicht 
-scheuten, zeigt der 4. Mimbiambos des Herondns, obwohl die dort voraus­
gesetzte Reise nicht Pergamon, sondern Kos :>:um Ziele hatte. Die aus der 
Fremde dorthin gekommene Kokkale, die zugleich mit ihrer dort ein­
heimischen Freundin ein gemeinsames Dankopfer dem Heilgott 1larbriugt, 
entschuldigt in ihrem Gebet mit der Dilrft.igkeit ihrer Mittel, daß sie statt 
eines Ochsen oder eines fetten Schweines nur einen Hahn als Honorar für 
die Heilung von ihrer beider Krankheiten darbringt (IV, 12-18). In der 
Provinz Asien fehlten unter den Besuchern der Heilstätte in Pergarnon 
auch solche nicht. 
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Kurgäste mag der Kaiser Caracalla gewesen sein, der nach einer 
ausführlichen Ins}Jektionsreise, die ihn bis an den unteren Donan­
lauf und durch Thracien und Macedonien geführt hatte 1 beim 
Übergang nach Asien vor allem anderen sich gedrungen fühlte, nach 
Pergarnon zu gehen, um sich dort · einer Badekur des Asklepios 
(3-E(!an:elatf; ~oii './Ja'/.M]n:toü) zu unterziehen, uud dann erst, nach­
dem er seine Lust an den dort üblichen hypnotischen Behandlungen 
beft·iedigt hatte, sich nach Troas zurückzog, um in den Erinne­
rungen au den trojanischen Jll-ieg zu ~chwelgen (Herodian IV, 3). 
Die Priester des Asklepios waren Arzte 1 lernbegierige junge 
Mediciner fanden auf der dort entstandenen medicinischen Hoch­
schule ihre Ausbildung, und das Asklepieion diente Lehrern und 
Schülel'll als Klinik 50). Für die Beurteilung dieses Glaubens und 
Kultus seitens der Christen derselben und der nächstfolgenden 
Zeit sind außer den schon vorhin S. 255 f. verwerteten Aussagen 
des Aristides noch einige andere heranzuziehen, namentlich solche 
in seiner "AnsJlrache an Asklepios" n). Diese beginnt mit den 
Worten 1 deren geschraubte Sprache nicht leicht in verständlichem 
Deutsch wiederzugeben ist: "0 du, der du von uns viel und oftmals, 
bei Nacht und bei Tage, sowohl von uns einzelnen als in ver­
sammelter Gemeinde angerufen wurdest, Gebieter 52) Asklepios, hast 
es uns geschenkt, daß wir in freudiger Stimmung und in heißem 
V erlangen wie aus tiefem i\Ieere einen windstillen Hafen erreichen 
und den gemeinsamen Herd der Menschen begrüßen." "\\7 eiterhin 
wird denselben nachgerühmt (p. 64 a. E.): "Dem Asklepios eignen 
große und viele oder vielmehr alle Kräfte, mehr als der Menschen 
Leben zu fassen vermag(?). Anders haben auch die Erbauer des 
Tempels des Zeus-Asklepios es nicht gemeint. Dieser ist der das 
All führende und verwaltende Heiland des Ganzen und Wächter 
der Götter oder, wenn du überschwänglicher reden willst, der Auf­
seher der Steuerruder, der das immet· Seiende und das W et·dende 
leitet. Wenn wir ihn aber als ApoBons Sohn und als den Dritten 
(d. h. den Enkel) von Zens ansehen, so verkni.i}Jfen wir sie doch 

50) So hat der beriihmte a. 129 p. Chr., also im gleichen Jahre wie 
Aristides in Pergarnon geborene Galeone von seinem 16.-20. Leb~ns. 
jabr ebendort seine erijten mediciniscben Studien gemacht. Es liegt nahe 
zu vermuten, daß der in Rom durch glUckliche Anwendung neuer Methotleu 
rasch berilhmt gewordene uud anch mit dem kaiserlichen Hof in nahe Be­
ziehung gekommene Galenns - er sollte die Briider M. Aurelius nnd 
I,, Verus um das Jahr 168 als Leibarzt in deu germanischen Krieg be­
gleiten - die letzte Quelle war, aus welcher Caracalla's nähere Kunde 
von Pergarnon und sein lebhaftes Interesse fUr die dortige Heilanstalt ge­
flossen ist. 

~ 1) Orat. VI mit der Inschrift ..Ja}.Hl: EI,; ToJ• :d.o><i.,l'rtoJ•, ed. Dindorf 
I, 63. 

6 ') Mit iiio.Tom wird A. manchmal angeredet Orat. XXVI, Dindorf 
I, 68. &18. &22, dafür auch ooii TOiJ '"'~lov p. 62. 

Z ab n, Die Apokalypse des Jobannes. t.-3. AuH. 17 
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wieder (unter einander) durch diese Namen; weil man ja auch von; 
Zeus sagt, daß er einmal entstanden sei, und doch wieder be­
hauptet, daß er der Vater und Schöpfer des Seienden sei." Von 
einigen seiner Verehrer hat Aristides erzählt bekommen, daß ihnen 
auf stürmischer See in ihrer Angst dieser rettende Gott erschienen sei 
und ihnen die Hand gereicht habe r;s). Y or allem aber gilt Asklepios 
auch ihm als der alle Krankheiten heilende Arzt, und er wird nicht 
müde, auf grund eigener Erfahrung seine wunderbaren Heilungen 
zu rühmen. Als Sohn eines Zenspriesters in Hadrianu-therai r;t)t 
etwa 80-90 km nordöstlich von Pergarnon geboren, hat Aristides 
schon in jungen Jahren in Pergarnon den Unterricht eines gewissen 
Aristoldes in der Rhetorik genossen, muß aber schon damals ein 
gläubiger Verehrer des Asklepios geworden sein; denn als l'olcher 
stellt er sich überall dar in den E1·innerungen an seine aus­
gedehnten Reisen 1 die er etwa von seinem 20. Lebensjahr an 
unternahm. Siebzehn Jahre lang ist er selbst, mit einer kurzen 
UntE'rbrechung im 10. Jahre, schwer krank gewesen (orat. XXIV, 
469 f. 4 7 4) und zwar nicht an einem einzelnen Glied oder Qrgane, 
sondern am ganzen Körper, und hat nicht bei menschlichen Arzten, 
sondern bei seinem "Gott" und 11Heiland" Rat, Hilfe und tröst­
liche Weisung gesucht und wirkliche Heilung gefunden. Asklepios 

fi3) Man weiß kaum, ob man sich mehr an Mt 14, 30. 31 oder an AG 
27, 23-26 oder an beide Stellen zugleich erinnern soll. Besonders auf­
fällig ist auch die Schilderung (or. 24 Dindorf I, 482 f.} der stürmischen 
Seefahrt, welche Aristides im Spätherbst 156 nach einjährigem Aufenthalt 
in Rom von Italien nach Smyrua machte. Wie PI, der in umgekehrter 
Richtung fahrend Gleiches erlebte, hat Arist.ides den Steuermann und die 
Schiffsmannschaft vergeblich . gewarnt, iiber Pntrae am Eingang in den 
Golf von Koriuth die Fahrt weiter fortzusetzen, und nochmals bei 
der Weiterfahrt durch (\as ägäische Meer, wozu dann auch noch Mangel 
an Nahrungsmitteln kam (Diod. p. 48il, 8-13) cf AG 27, 33ff.- Es wäre 
hier auch noch Aruobins adversns gentes ( ed. Reiffeescheid im C SE L 
IV} zu· erwähnen, der I, 48 u. 49 p. 31, 27-33, 26 offenbar aus h e i d • 
n i s c h e n Quellen schöpft, welche den Asklepios mit Christus Hrgleicheu 
und diesem mindestens gleichstellen. Ausdrücklich beruft ~r sich auf solche 
Schriften im Eingang zn der ansfiihrlichen Darstellung der Uberfiihrnug des 
Asklepiosdienstes ans den überseeischen Ländern nach Rom und der Er· 
bauung seines Tem}Jels auf der 'l'iberinsel (VII, 44-48 Jl. 278, 14-283, 3) 
Jl. 278, 29: t·est,·is qllemadmoclrun Iittais co11t-inetw·. Dies bezieht sich zn­
nächst anf die Tötung des Asklepios durch Blitzstrahl, die er auch schon 
I, 36 p. 23, 15; IV, 2-l p. 161, 4 erwiihnt hat. Auch sonst nennt er den 
Asklepios überans hiinfig neben anderen sterblichen Menschen, die von den 
Heiden als Götter verehrt werden (1, 30. 38; 11, ö5; III, 21. 23. 39; IV, lö. 
24; VI, 21. 25; VII, 32) Es kann die Frage entstehen, ob zn den Griechen, 
auf die er sich beruft. nicht Aristides gehörte. Aber die Kritik der Quellen 
des .!rnobius ist ebensowenig erle(ligt, wie dje seines 'l'extes. Anregend 
sind unter den ueuereu Untersuchungen die "Studien zn Arnobius von 
K. Meiser" in den Sitzungsber. d. bayer. Ak. d. Wiss., Phil. hist. Kl. HI08. 

b') Dio Cass. 69, 10; SJJBrt. vita Hadriani 20. Znr Lebensgeschichte, 
besonders zur Chronologie des Aristides cf Lightfoot, A post. Fath. Part li, 
vol. Il, 635-660; W. Schmid, Pauly-Wissowa RE. Il, 886-894. 
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hat ihm seinen ganzen Körper zusammenfügend und festigend geschenk­
weise wiederhergestellt, wie der Sage nach Prometheus im Anfang 
den Menschen gebildet hat 66). Nach der Rückkehr von Rom 
(a. vorhin A 63) blieb er zunächst noch ein Jahr in Smyrna, wo 
er 1 wie es acheint, schon früher in den Pausen zwischen den 
größeren Reisen sich ausgeruht und hohe Ehren genossen hatte. 
Dann erst ließ er sich für die etwa noch 10 Jahre seines lange 
sich hinziehenden Krankseins in Pergarnon nieder, unterzog sich 
den im dortigen Asklepieion üblichen Kaltwasserkuren und den 
Incubationen zum Zweck des Empfangs von Traumgesichten, die 
nach dem längst zum Sprichwort gewordenen homerischen Worte 
(o~x ÖJ'U(!, a).}.> V:T!a(! ~o3).6v, 8 'l:Ot T:ET:dEO!lEvOV ra.,;at Od. 19, 547) 
doch nicht Träume 1 sondern Offenbarungen Gottes sein sollten, 
W eissagnngen, deren Erfüllung nicht ausbleiben kann. Bei fest­
lichen Gelegenheiten hielt Aristides solche zwischen Gebet und An­
sprache an die Festgemeinde schwankende Reden, wie die vorhin 
im Auszug wiedergegebene "Rede auf (wir dürfen hinzufügen: 
und an) Asklepios". Zum Schluß derselben erklärt Aristides sein 
eigenes überschwängliches Reden und selbst den Ruhm, den ihm 
solche Reden in mehr als einer Stadt eingetragen haben 1 als 
innere Wirkungen auf den Geist des Redners und in wiederholtem 
und wechselnilem Ausdruck als eine Gnadengabe (x&(!tg) des ISeo:rr;o­
T:l]g und seines XV(!tOg Asklepios 68). 

&&) Orat. VI p. 67, 2 clio::ree Ileo!•IJfFEvs n!er.aw (v. l. -raer.alov) i.iytn' 
ov!•::rJ.clocu -ro1• ll,.tfew::ro,•. Cf Gen 2, 7 •m' l:rcJ.c<OEI' II ßto~ -ro'' ll••ßewTCov, 
auch Rm 9, 20; 1 Tm 1!, 13. 

M) Orat. VI p. 6B, 19-70, 8. Er sagt von solchen Reden, wie die 
christlichen Prediger zu sagen pflegten, p. 70, 3 ldlc1 '"~" Tal> II a .J.t cu s 
7l(Jo> rov;; lnvi·zd,•oi'Tas. In einer anderen Rede auf die Fertigstellung einer 
nenen Wasserleitung in Pergamon (Or. 55 Dind. II, 708), ein Ereignis, welches 
in der ganzen Provinz mit Freuden begrüßt worden sei, sagt er, man habe 
es nicht so wie ein gewöhnliches Frühlingsfest gefeiert, dJ.i.' olav ehd>~ l11e•v 
Llui• n dmyrei.iov xc<l :Aox).,Jmoii O(l}Tl](JOS -:rcu·mr.ii -rwt:ii1•ros (nach Perg. 
Altert. VIII, 1651ies -r•1•wvms). Dies entspricht einerseits tler vorhin nachge· 
wieseneu Personalunion des Zens und des Asklepios in bezug auf die 
Schöpfung und Regierung der Welt und in bezug auf das Heiligtum, in 
welchem sie verehrt und ihre Feste gefeiert werden. Andrerseits wird nur 
dem Asklepios das Prädikat nder von Krankheit und Tod nnd allen Ge­
fahren errettende Heiland" gegeben, welches 5-6 Jahrhunderte früher in 
Athen dem Zeus zuerkannt wurde. Cf z. B. Menander, Epitrep. v. 486 
Za;,; ocoue, d::rE(J lorl J'vmTtJ,., oco~i ,t•e mit dem flehentlichen Gebet, welches 
Aristides (ornt. XXIII vol. I, 463) auf einer Reise nach Pergarnon an den 
in einem Traumgesicht ihm erschienenen Asklepios filr seinen Freuml und 
Reisegefährten Zosimos dreimal richtete ocoocd ,uOt -riw Z.tJo•!w''· Zweimal 
wurde ihm seitens des Gottes duJ"ch ein Zunicken 1les Kopfes die Gewährung 
seiner Bitte zugesagt, das dritte Mal aber ohne Bewegung des Ko}lfes 
durch einige "'orte geantwortet, von denen Aristides aber meint, nur das 
eine Wort 'l'~i.c<~,". mitteilen zu dlirfen. Wer kann sich bei der ersten 
Bitte an den Allerweltheiland der Erinnerttn2' an Mt 26, 39 = Mr 14, 1:!6, 
bei der zweiten Bitte an 2 Kr 12, 1-9 erwehren T Was aber den von Aristides 

17* 
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Nur zwei schon seit Jahrhunderten in den· l\Iythus von 
Asklepios aufgenommene Züge fehlen in dem sonst so farbenreich 
schillemden Bilde, welches Aristides von seinem Herrn und Meister, 
seinem Arzt und Retter vormalt. Und gerade diese Züge sind es 
vor allem anderen, welche den Christen den Dienst gerade dieses 
Gottes als eine satanische Nacbäffung der Offenbarung Gottes in 
J esus dem Christ erscheinen ließen. Das eine ist der Glaube, 
daß Asklepios nicht nur Kranke geheilt, sondern auch Tote er­
weckt habe (s. oben S. 258). Aristides scheint sich dieser An­
nahme zu nähern, wenn er die Heilung seines ganzen Körpet·s 
durch seinen Gott mit der Herstelhmg des Menschen durch Pro­
methaus vergleicht. Daß er es dennoch vermeidet, ihm eine Toten­
erweckung zuzuschreiben, erklärt sieb daraus, daß er immer und 
überall nm· von ihm selbst Erlebtes odet' doch zu seinen Lebzeiten 
Geschehenes und von Zeitgenossen ihm Erzähltes in seinen Fest­
reden als Tatsache verkündigt. Wie peinlich hätte es dahet· für 
ihn sein müssen, keinen von Asklepios aus dem wirklichen Tode ins 

in orat. 55 dem Zens gegebenen Titel .dd1,; d'"i'i'e).iov (d. h. des gute Bot­
schaft verkündigenden Zens) anlangt, so ergibt sich aus dem Zusammenhang 
zunächst !lies, daß es sich um eine dem Zens und dem Asklepios zugleich 
geltende Feier handelt. Denn Aristides erinnert dort p. 456 an einen Traum, 
in welchem ihm zu ~tute war, als ob er in Pergarnon dem Gott einen Kranz 
darbringe, .und zwar nicht einen von den großen (uii•• l'"''!"ii•• sc. orertirw••), 
wie die, welche mau 1lem Asklepios für sich allein darzubringen pflegt (o~ 
EiOil'1 oll,; "'n' /.ti"" nji 'Ao><).o;:ruji "o,ui?:;ovoll'). Das alljährliche Frlihlings­
fest, an welchem dem Götterpaar Apollo und Asklepios zugleich kleine 
Kränze, man muß annehmen, von allen Mitfeiernden, arm und reich ohne 
Unterschied, gespendet wurden, muß demnach der Grund sein, warum hier 
dem Apollo im Unterschied vom Asklepios der Beiname ••\"i'i'iJ.oo,; gegeben 
wird. Gerade nm :b'riihlingsfest galt es ebenso sehr, dem Sonnengott Apollo, 
als dem Gesundheit schenkenden Asklepios dafllr zu danken, daß die wärmere 
und darum gesundere Jahreszeit nunmehr eingetreten sei. Das E~'"Ji'EJ.i­
l;wthu (oder auch E~t<yyei.i~w· Ap 10, 7; 14, 6 u. LXX öfteri, wovon Apollo 
diesen Namen bekommen hat, war ja kein Weissagen zukünftiger Ereig­
nisse, sondern Verkündigung eines in aller "'elt unter der Sonne einge­
tretenen erfreulichen Zustandes, cf Menander, Perikeir. 414 ff. (allerdings 
ein nur unvollständig überlieferter 'L'ext) ixeiJ•• <1e ,.",., ni).cu·, f~"i'>'ü"' 
:-roß' .•• fN,w•, i><Eil'l;;; drwxopwias Tode, Durch das bekannte Horentinische 
Hemerologium (ldeler, Handb. der Chronol. I, 410-.U4) ist für die Asianer 
als Name des 8. )lonats (das Sonnenjahr vom 24. September an gerechnet) 
= 24. April-23 . .Mai der Name E~anii.w,; bezeugt. Nach Galenus, dem 
Alter:~genossen des Aristides und geborenen Pergamener, wären statt der Be-
1\'0hner der Provinz Asien vielmehr die Macedonier und Pergamener zu 
nennen (s. Ideler S. 412 f.) und z. B. die Epheser auszuschließen. Daß det· 
i'llonatsname Ei•t<yyii.ws ebenso wie andere Namen dieses Kalender;; Kwoci­
ew;, T•ßiew;, flooE.IicuJ,., :4(JTE,uimo,; von dem Gott, der unter dem gleichen 
Namen an dem Friihlingsfest in Pergamon neben Asklepios gefeiert wurde, 
auf den Monat iibertragen worcleu ist, und nicht etwa umgekehrt, bedarf 
keines Beweises. Ebenso selbstverständlich ist, daß den Christen jener 
Zeit uml besonders der Gemeinde von Pergamon, llie~e Benennung des 
heidnischen Abgottes und lies ganzen Monats, in welchen das iibrigens 
hat·mlose Frühlingsfest fiel, in hohem Maße anstößig sein mußte. 
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Leben zurückgerufenen Menschen mit Namen nennen, seinen Zu­
hörern leibhaftig vorstellen und als Zeugen ihres eigenen Aufent· 
haltes in die Totenwelt und ihrer wunderbaren Rückkehr ins Leben 
redend einführen zu können. Kein nicht ganz kindischer Zuhörer 
hätte auf die Forderung eines Tatbeweises, wie sie der reiche Mann 
in der Parabel stellt (Lc 16, 30), verzichten können. Das Zweite, 
was Aristides vermissen läßt, ist jede Erinnerung an die eben so 
alte Sage von der Apotheose des Asklepios. Bei Homer steht 
dieser zwar als ein Schüler des Cbiron in einer gewissen Verbin­
dung mit der Götterwelt, ist und bleibt aber doch ein Mensch wie 
andere, ein geschickter Arzt, wie auch seine zwei in den trojanischen 
Krieg gezogenen Söhne. Die großen Tragiker von Athen 67) da· 
gegen setzen bei ihren Zuschauern und den Hörern ihrer mehr oder 
weniger dunkeln Worte Kenntnis des Mythus voraus 1 daß Zeus 
in aufwallendem Zorn den Asklepios durch einen Donnerkeil d. h. 
Blitzsh·ahl getötet habe, weil derselbe einen gewissen, dem Zeus 
verhaßten Tyaneos aus dem Tode zum Leben auferweckt hatte. 
In einer Anwandlung von Reue, wie es scheint, soll dann doch 
Zens den Asklepios zu sich zum Olymp erhoben haben. Lucian, 
der Zeitgenosse des Aristides, schildert in seiner frivolen ·weise 
(Dial. deorum 5, 13) einen 'V ortstreit der an die Tafel der Götter 
versetzten Halbgötter Herakles und Asklepios, in welchem der 
Erstere sich darüber beschwert, daß Zeus statt seiner dem Salben· 
kl'ämer und Kurpfuscher den Platz an seiner rechten Seite ange· 
wiesen hat, den er doch wogen ungebührlichen Tuns mit seinem 
Donnerkeil getötet 1 nun aber mit unverdienter Barmherzigkeit 
der Unsterblichkeit teilhaftig gemacht hat, was Zeus dadurch recht· 
fertigt, daß Asklepios der früher verstorbene sei, indem er zugleich 
droht, sie beide vom Göttermahl fol'tzujagen, wenn sie nicht auf­
hören den Frieden und die Tafelfreuden der "seligen Götter" 
durch ihr allzumenschliches Gezänks zu stören. Daß für Aristides 
nicht nur solche Verhöhnung der griechischen Götterwelt, wie sie 
der Syrer Lucian sich erlaubte, sondern auch der bloße Gedanke, daß 
der von ihm so maßlos verehrte Gott und Heiland wegen ungebühr· 
lichen Gebrauchs seiner ärztlichen Kunst von Zeus getötet sein 
sollte, unerträglich war, versteht sich von seliJst. Ebenso begreif· 
lich ist aber auch, daß die christlichen Apologeten des 2. und des 
3. Jahrhunderts in ihrer mit der Verteidigung des Christentums 
unzertrennlich verbundenen Polemik gerade diesen griechischen 
1\Iythus vor anderen zur Zielscheibe ihrer Kritik machten. So 
schon der älteste der christlichen A pologetan der "Philosoph" 
Aristides von Athen, im äußersten Gegensatz zu seinem wenig 

6 ') Aesch. Agamemnon v. 1022; Eurip. Alcestis v. 1 f. (Apollo redet 
über Zeus und Asklepios); v. 222 (der Chor ruft clii'C<~ llcud••), weniger deut· 
lieh scheint v. 123 ff. 
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Jungeren Namensvetter und mit ungesch.min~ter Derbheit in seiner 
um 140 verfaßten, vollständig in syrischer Ubersetzung erhaltenen 
Apologie 68). Ihm folgt Justin in seiner um 151-160 (cf Forsch 
VI, 8-14 u. 364) abgefaßten Apologie, unterscheidet sich aber da­
durch, daß er den Aeklepios des heidnischen Aberglaubens als eine 
Nachäffung der christlichen und in der Bibel bezeugten Anschauung 
von dem Lebensgang J esu darstellt. So schon an der ersten Stelle, 
wo sr ihn nennt, der einzigen, wo er seine Tötung durch den Donner­
keil des Zens erwähnt, indem er seine Versetzung auf den Olymp als 
eine dem Tode alsbald folgende Himmelfahrt bezeichnet 69). Noch 
deutlicher wird seine Absicht, wenn er die Wundertaten des Askle­
pios mit denjenigen J esu vergleicht (c. 22 p. 70): "Lahme und 
Gichtbrüchige und von Geburt an Blinde habe er gesund gemacht 
und Tote auferweckt" 60). Daß dem Asklepios schon viele Jahr­
hunderte vor Christus solche Wundertaten gelungen oder doch 
nachgerühmt worden sind, stört den Apologeten in solcher Be­
trachtung nicht; denn, wie er anderwärts (dial. c. 69 p. 248-250) 
ausführt, lebt Justinus des Glaubens, daß die ·Wundertaten Jesu 
schon von den Propheten des AT's geweissagt sind. Wenn er den 
Asklepios (apol. c. 25 p. 76) anderen neogenannten Göttern" bei­
ordnet, deren Mysterien die Heiden feiern, so stellt er ihn auf 
gleiche Linie mit i\fithras, in dessen Mysterien er ein von den 
Dämonen geschaffenes Gegenstück zum christlichen Abendmahl 
erkennt 01). Justin's Schüler, der Syrer Tatian, begnügt sich in seiner 
"Rede an die Griechen" (c. 21) miL dem Zuruf: "Euer Asklepios 
ist gestorben" 1 nachdem er ihn an einer früheren Stelle einen 
Quacksalber genannt, der vergossenes Blut zu seinen Heilungstaten 
verwende 62). Tertullian citit·t den Pindar 1 der den Aesculap 
seiner Habsucht wegen besinge, weil er zur Stt·afe für seine 
schändliche Ausiibung der Heilkunst durch einen Blitz gerichtet 
wurde, was von seiten J upitere :Mangel an Pietät gegen seinen 
Enkel und zugleich Neid in bezug auf das Handwerk be-

. 6~) Cf R. Seeberg, Die Apol. des Aristides untersucht und wieder­
hergestellt (1893) in m. Forsch V, 159-414, über die Originalität der syri­
schen Textgestalt S. 162 ff.; liber Asklepios c. X, 5-6 S. 361 f. 

60) Apol. c. 20 ed. 1 Otto p. 66 zwischen Bermes nnd Dionysius gestellt 
~oY.).IJlFIÖJ' J'E :{tt.i ttS(Ifl:lfVT~I' yeJ'd,uEJ.'OJ', XE(JCl.VJ'totiiJ~'Ttt. ii.J'Ell}lv{)-iz1tu el:: oV~a­
~'0''• ebenso voll Christus scholl unmittelbar vorher p. 64. 

60) Cf Mt 11, Ii; 9, 2; ·Jo 9, 1 ff. Cf auch die Aufzählung der Wunder­
taten Jesu dial. 69 p. 250, welche im AT schon geweissagt und von Asklepios 
nachgeäfft worden sind. 

" 1) Apol. c. 66 p. 182; dial. 70 p. 252-254. - Als ein heidnisches Gegen­
sti\ck zu 1ler wunderbaren Erzengong Jesn konnte Askle)Jios nicht dienen. 
Statt dessen wird Persens, der Sohn des Zens und der Dannil reichlich ver­
wertet: apol. c. 21 Jl. GO; c. 22 p. 70; c. 5! p. 148; dial. 67 p. 236. 

62) Tatian setzt bei seinen Lesern Kenntnis der Sage vorous. Er selbst 
wird sie (c. 31 ed. Schwartz p. 32, 8) aus d~m Werke Apollodor's geschöpft 
haben. 
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:deutet 68). Cyprian (Quod idola sint dii c. 2) übertrifft seinen 
11magister" durch das kurze Wort: .Aesculapius, ut in dcmn suqjat, 
.fulminatur. Auch die gnostisch gerichteten Judenchl'isten des aus­
gehenden zweiten Jahrhunderts nennen wiederholt Asklepios neben 
Herakles als den letzten der ges~orbenen und begrabenen Menschen, 
welche trotzdem vergöttert worden sind 04). Um dieselbe Zeit hat 
-der griechische Heide Celsus 06) und ebenso zwei Jahrhunderte 
S}>äter J ulian der Abtrünnige 8 ll) es den Christen aufgerückt, daß 
sie sich durch ihre Verachtung und Verhöhnung der griechisch­
römischen Götterwelt auch von der Kulturgemeinschaft ausschließen, 
deren die unter dem Schutz des römischen Kaisertums vereinigten 
Völker sich erfreuen. 

Durch die vorstehenden, ziemlich weit vom Text der Ap ab· 
achweifenden geschichtlichen Ausführungen sollte bewiesen werden, 
daß nichts anderes, als der in den zwei Jahrhunderten vor der 
Abfassungszeit der Ap ebenso wie in der gleichen Zeit nach 
derselben in voller Bliite stehende Asklepiosdienst zu Pergarnon 
der Grund davon war, daß Ap 2, 13 diese Stadt so nachdrücklich 
als Wohnsitz und Thronsitz Satans bezeichnet worden ist. Bei 
Gelegenheit einer jener Festversammlungen, die eine große Zahl 
einheimischer und auswärtiger Verehrer des Weltheilandes ver· 

--6 ''1- Apolog. c. 14 (ed. Öhler I, 83) = ad nat. II, 14 p. 208 cf auch 
apolog. c. 23 p. 108; de pallio c. 1 p. 533; de anima c. 1.. 

01 ; Clem. Rom. hom. VI, 22 u. 23; recogn. X, 24. _Über Abfassungs­
zeit uml iiber Symmachus als Vf cf m. Abh. in NKZ 1923 S. 197 ff. 

a6) Orig. c. Celsnm lU, 3 (mit Betonung des Zeugnisses filr Asklepios 
als Wohltäter und Prollheten, welches ganze Städte fllr ihn ablegen, die 
ihu nl~ solchen erhoben und verehren, während Juden und Christen nichts 
ähnliches für ihren Glauben an den einen Gott und Weltschöpfer geltend 
machen können), ferner IH, 22. 24. 25; VII, 53. An letzterer Stelle u. a. 
"Wenn euch Heraklea und Asklepios nicht gefielen, so hattet ihr den Orpheua, 
einen anerkanntermaßen vom heiligem Geist erfüllten und gleichfalls gewalt­
sam gestorbenen Mann." Es fehlte diesen vergötterten Menschen auch 
nicht an wiirdigen Märtyrern, wie Anaxarchos und Epiktet, mit helden­
haften Worten, mit denen diese grausame Qualen erduldet haben. ",Vas 
dieser At't hat euer Gott, da er mißhandelt wurde, gesprochen"? 

s.;, ,\Js größtes und letztes Geschenk der Götter, des Zens und des 
Sonnengottes Apollo preist Jnlian (Jnl. imper. libr. c. Christiauos ed. Neu· 
mann p. 197, 10-198, 6) den Asklepios, der in Pergarnon - dies nennt er 
zuerst :- und an manchem anderen Ort, unter anderen auch in Rom er· 
schienen und jetzt ilherall, zu Land und auf dem Meere gegenwärtig ist. 
Die Ausdrucksformen lassen nicht daran zweifeln, daß dies ein Gegenbild 
des biblischen und kirchlichen Christusbildes sein soll. Cf noch Jl. 206, 10 f.; 
207, 2-8. Als ein letztes Zeugnis wenig gebildeter Christen gegen den 
Kultus des Asklepios im Unterschied von· allen anderen heidnischen Göttern 
nn1l Götzenbildern, sei noch erinnert an die Passio S. quattlOI' coronatonmt, 
welche von Wattenbach in Sitzungsber. der Wien er Akad. 1853 8. 115 ff. 
heransgegeben und von mir in Zeitschr. f. historische Theologie 1869 
8. 627-639 untersucht wurde. Die Tatsache gehört in die letzten Jahre 
Diokletiaus. 
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einigten (s. oben S. 255 ff.) und sie in feierlicher Prozession durch die­
Straßen der Stadt zu seinem Tempel führten, wird es gewesen sein, 
daß jener "treue Zeuge Chdsti" ein Opfer des festlichen Enthu­
siasmus, des heidnischen Fanatismus und des volkstümlichen Hasses 
gegen die Christen wurde. Von einem gerichtlichen V erfahren 
fehlt, wie schon oben S. 246 bemerkt wurde, jede Spur im Texte. 
Antipas ist von einer aufgeregten Volksmenge erschlagen worden. 
Der Gemeinde von Pergarnon brauchte nicht erst gesagt zu werden, 
wie es dazu gekommen war, und der Phantasie des Lesers von 
heute darf der Ausleger es überlassen, sich auszumalen, ob Antipas 
durch eine mißbilligtmde Bemerkung über den an ihm voriiber­
ziehenden Festzug die Feiernden gereizt hat, oder ob er sich schon 
vorher dm·ch ein besonders unerschrockenes Bekenntnis zum Christen­
glauben bei seinen heidnischen Mitbürgern bekannt gemacht hatte 
und als stummer Zuschauer bemerkt und beschimpft und somit 
von jener Seite herausgefordert wurde 67). 

Wenn nun im Gegensatz zu der vollen Anerkennung der Treue, 
welche der Bischof schon einmal in besonders gefährlicher Lage, und 

6 ') Da ich nicht voraussetzen kann, daß es mir beschieden sein wird, 
den zweiten Halbband dieses Kommentars zur Apokalypse noch mit eigener 
Hand herauszugeben, an dessen Schloß unter mehreren Excursen auch einer 
über die Frage Platz finden sollte, ob der Rhetor Aristides seine zahl­
reichen Anklänge an die Gedanken und den ·wortlant des NT's aus eigener 
Lesung desselben geschöpft hat, so möchte ich hier in tunlieber KUrze die 
Gründe angeben, welche mich, abgesehen \'OD den oben (S. 255. 2ö7-2ö9 ge· 
gebeneu Nachweisen bestimmen, diese Frage im Gegensatz zu der heut­
zntage vorherrschenden Ansicht zu bejahen. "'anim sollte man ihm, der 
seinen Asklepios mit so vielen Ziigen und Fat·ben darstellt, mit welchen die 
ntl Schriften Jesus dargestellt haben, dies absprechen, während man doch nicht 
bestreiten kann, daß seine heidnischen Zeitgenossen Celsus und Lucian bibli­
sche Schriften in der Band gehabt haben, um sie zur Grundlage ihrer Bestrei­
tung und Verhöhnung des Christentums zu machen. Wenn Aristides sich 
des Spottes enthält und sich von dem biblischen Christusbild sogar ange­
zogen zeigt, so folgt daraus doch keineswegs, daß er dem Christentum nicht 
ablehnend uml feindselig gegenüber gestanden hat. Dies bildet \'ielmehr die 
Voraussetzung seiner Ubertrngung wesentlicher Zilge von dem Christusbild 
des NT's auf den Wunderarzt und Heiland Asklepios. In der Tat bestreitet 
Al'istides das Christentum orat. XLVI ed. Dindorf Il, 399 ff. Zu einem ein­
zelnen Punkt bemerkt der alte Herausgeber J ebb: ad amussim hic clepil'­
glmtul· vefenon Clll'istianonml nwl·es cf AG 2, 44 f.; 4, 32-37. Daß Aristides 
nicht mit stumpfsinniger Gleichgiltigkeit dem Christentum gegtnüberstehen 
konnte, ergibt sich auch ans seiner Lebensgeschichte. Als die jüdische 
und heidnische Bevölkerung von Smyl'lla am 23. Februar 155 in Anwesen­
heit 1les Prokonsuls nach dem wiederholten Bekenntnis des Bischofs Poly­
karp schrie: 11 Dieser ist der Lehrer Asiens, der Vater der Christen, •ler 
Zerstörer unserer Götter, der viele lehrt, (ihnen) nicht zu OIJferu und (sie) 
nicht anzubeten" (mart. Polye. 11, 2; cf 17, 2), war Aristid€s \'Oll seiner 
römischen Reise noch nicht heimgekehrt., sondern kam erst etwa 10 Monate 
später wieder nach Smyrua, wg er auch friiher schon gelebt hatte und noch 
ein Jahr lang bis zu seiner Ubersiedelnng nach Pergarnon wohnen blieb. 
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so auch in der Gegenwart noch (v. 13 xät xqanig), in welcher 
solche Angriffe auf den Frieden seiner Gemeinde eich wieder­
holen können, bewiesen hat, (v. 14) gesagt wird: &U' Hxw xadr 
ooü IJ).lya x~) .. , so scheint damit auf eine Mehrheit von Rügen, 
wenn auch auf eine geringe Zahl von solchen bingewiesen zu sein. 
Sofort aber zeigt sich, daß das nicht die Meinung ist. Für den 
Fall, daß er die Aufforderung zur Buße überhören sollte (v. 16), 
will Christus das scharfe zweischneidige Schwert (v. 12) nicht gegen 
den Bischof richten, sondern will mit dem Schwert seines Mundes 
gegen die Nikolalten in dessen Gemeinde Krieg führen. Schmerz­
lich würde das allerdinge auch fiir den Bischof sein, was hier wie 
in v. 5 durch Hqxo1wl o o L, diesmal mit folgendem ~axv ausge­
drückt ist. Der Herr hofft aber zuversichtlich, daß ihm beides 
erspart bleiben wird: der blutige Kampf gegen die Nikolai:ten und 
die davon unzertrennliche Betrübnis des Gemeindevorstehers. Dies 
kommt zum Auedruck auch in der diesmal besonders volltönenden 
Verheißung des Schlußsatzes (v. 17), der an die ganze Gemeinde 
und nicht nur an diese, sondern an alle Gemeinden der Provinz 
gerichtet ist. Genannt waren die Werke der Nikolalten in der 
Ansprache an den Bischof von Epbesus (2, 6). In der Ansprache­
an den von Pergarnon (v. 14-15) begegnet uns der Name wieder, 
es wird aber zugleich mit unmißverständlichen Worten gesagt, daß 
die Lehre der Nikola'iten darin bestehe, daß sie den Genuß von 
Götzenopferfleisch und geschlechtliche Unzucht für erlaubt erklären 
und dazu einladen. In der Ansprache an Bischof und Gemeinde 
von Thyatira (v. 18-29) fehlt der Name der Nikolai:ten; dagegen 
aber wird dort (v. 20) dieselbe Praxis mit den gleichen Worten 
beschrieben, wie v. 14, und außerdem v. 24 angedeutet, mit 
welchen spekulativen Theorien man jene Praxis den Gemeinden 
zu empfehlen versuchte. Obwohl in den 4 übrigen Ansprachen 
und in der Apokalypse überhaupt weder der Name der Partei 
noch die ihr z'ugeschriebene Praxis und Theorie berührt wird, 
erkennt man doch, daß es sich um eine an verschiedenen Punkten 
der Provinz um sich greifende Bewegung handelt. In diesem Betracht 
waren es keine geringfügigen Dinge, deren ungenügende Beach­
tung und Bekämpfung dem Bischof vorgeworfen wird. Aber ein 
so tapferer Bekenner des Christenglaubens hätte doch auch gegen 
die gerügten Unsitten, die bei einigen 1 vielleicht nur wenigen 
Gemeindegliedern Eingang gefunden hatten , mit mehr Tatkraft 
warnend und stmfend einschreiten sollen. Der Plural /J}.lya 
könnte schon dadurch gerechtfertigt erscheinen, daß die gerügten 
Unsitten sich in vielen Einzelhandlungen zahlreicher Personen dar­
stellten. Aber oJ.lya und n:oV.& werden wohl noch häufiger als 
oUyoJ' und noJ.v im Sinne einer adverbiellen Angabe des Maßes 
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·oder Grades wie unser "viel" und "wenig" gebraucht 68). In 
Ap 2, 14-15 wird die Lehre der Nikola1ten mit dem Rate ver· 
glichen, welchen vor mehr als einem Jahrtausend Bileam dem 
moabitischen König Balak gab , der diesen in der Gegend des 
Euphrats wohnenden (Num 22, 5; 23, 7), zu jener Zeit, wie es 
scheint, weithin berühmten Pseudopropheten (cf Num 24, 3-4) 
durch wiederholte Gesandtschaften unter Anerbietung hohen Lohnes 
~~l sich eingeladen hatte, um durch dessen Zauberspruch das aus 
Agypten in sein Land hereingedrungene Volk Is1·ael verfluchen 
und verde1·ben zu lassen (Num 22, 1-20). Erst nachträglich 

·(Num 31, 16) wird die Wirkung der dunklen let.zt"en Rede Bileams 
(Num 24, 15-24) als Erteilung eines Rates an Balak bezeichnet. 
In der Tat war der Inhalt dieser drohenden Weissagung für Balak 
ebensowenig einleuchtend und erfreulich, wie der Inhalt und Ton 
der vorangangeneu Reden Bileams (Num 23, 11. 25; 24, 19). Der 
König will nichts weiter von Bileam hören ; sie sind fortan ge· 
schiedene Leute (Num 24, 25). Die praktische Folge aber war, 
daß die l\Ioabiter die Israeliten zu ihren Opferfesten einluden und 
sie dazu verführten, mit heidnischen Weibern Unzucht zu h·eiben 
(Num 25, 1-3). Um diese Vergleichung mit der atoax1i der 
Nikola'iten (Ap 2, 15. 24) als solche noch kenntlicher zu machen, 
wird der Rat Bileams hier (v. 14) bezeichnet durch .,;~1· o t o a 1. ~ J' 

BaJ.a&p., Ög 8 o l o a g e v up BaU.tK {Ja}.elv ax&vdccJ.oJ• il:l"}.. U rn 
zugleich an die EQY« uii1• NtxoJ..a'i"wv (2, 6) zu erinnern, über 
welche schon vor J ahrzelmten auf dem Apostelkonzil Entscheidung 

. getroffen wurde, wird hinzugefügt: {Ja}.eiv ax&J•oa}.oJ' b•c!Jrctov TWJ' 

vlliiV 'IaQCI~}. cpayElv elow).6Svw xat 1CO(!VEüaca. Die Worte sind 
nicht aus den atl Berichten über Bileam und Balak entlehnt 69), 

. sondern von J o frei nach seiner Schreibweise gewählt und den beiden 
mit e.~nander verglichenen Tatsachen angepaßt, der Verführung der 
aus Agypten e1·lösten Israeliten zu heidnischer Götterverehrung 
und Unsittlichkeit durch den falscll.en Propheten Bileam und der 

8') Kilhner·Gehrt Gr. I, 315 § 110, 15. Cf ~><i.ctw•• rroi.v Ap ö, 4; rroJ.).ci 
Mt 9, 14; Mr 5, 10. 38; 6, 20; ebenso oUyo•• Lc 7, 47; LXX Sach 1,15 cl>~yi· 
othw o).ii'Cl, .. 

0~) Num 31, 16 findet das uns durch Luthers Ubersetznng geliinfig 
gewor.~ene "Bilearns Rat" keine Bestätigung im Grundtext und in den 
alten Ubersetzuugen: Hebr. 1:i~J 1 von Pesch. genau wiedergegeben, LXX ><ctTa 
-ro ~'ll"'• erBt vg acl sug,qestionem. - Auch das flcchl•· oui•·iiui.o•• io· c!J 71' o ,. 
-rcii•• vltö1• 'lorco)i. der Ap findet nur iu Pesch. n. Nnrn31,1G ein Aqni-
valent ("und diese [die moabitischen Weiber] wurden z n m Skandal o n 
den Söhnen Israels durch das Wort Bileams") s. auch wenige griecll. Zengen 
z. B. Chrysostomus in der .Ausg. von Brooke und Mc Leau (a. 1911). Im 
B:ief des Judas v. 11 Ti/ rri.a•·u 7oii Bcti.ctdf< (im activen Sinn von ;rJ.co•c<•·· 
nl.ai'Os 2 Jo 7); 2 Pt 2, 15 TÜ öiit!j Toii Bu).cui,u. Auch das {Jtci.a•• oxcil•oa).o•· 
statt des gewöhnlichen .,. .. 'timt o><a••iitcJ.o,, (LXX u. Paulus) ist echt johan­
neisch cf 7c( ,!1ccJ.l.o,ue••cc Jo 12, 6; 13, ö; Mr 12, 41-44; Lc 21, 1-4. 
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Verleitung der von Christus durch sein Blut erlösten Gemeinde 10) 

seines nächsten Berufskreises zu einer trotz aller Verschiedenheiten 
vergleichbaren Annäherung an heidmsc.oen Aberglauben 1 Kultus 
und Unsittlichkeit durch die Nachfolger des Nikolaus, unter denen 
es auch nicht an falschen Propheten und Prophetinnen fehlt 11), 

Aber gerade darum 1 weil hier eine förmliche Ver g I eich u n g 
von längst vergangeneu Ereignissen der israelitischen Volks­
geschichte mit gegenwärtigen Erlebnissen und Zuständen der christ­
lichen Gemeinden der Provinz Asien vorliegt, was durch das neben 
OVUil!; :wt av (v. 15) beinah überflüssig scheinende 0/lOlwr; am 
Schluß dossalben Satzes stark betont wird, ist es durchaus unzu­
lässig, "die Lehre Bileams" und die Belehrung des Königs Balak 
zum Zweck der Verführung des Volkes Israel zu identificiren. Es 
liegt hier nicht der gleiche Fall vor, wie in v. 20, wo einer in 
Thyatira wohnenden Frau der Name der phönicischen Königstochter 
Isebel (1 Reg 16, 31 ff.) gegeben wird, den unseres Wissens niemals 
eine Jüdin oder Christin, also auch kein Mitglied der Gemeinde 
von Thyatira geführt hat, sondern nach der geschichtlichen Über­
lieferung nur die Frau des durch sie zum Baaldienst verführten 
Königs Ahab. Ebensowenig läßt sich mit dem vorliegenden Fall 
Ap 11, 8 vergleichen, wo von Jerusalem als der Stadt, in welcher 
der Herr gekreuzigt wurde, zu lesen ist, daß sie in geistlichem 
Sinn (m•wpctuY.iiJ!; .. d. h. in uneigentlichem Sinn und bildlieber 
Rede) Sodom und Agypten genannt werde. Die ersten Leser der 
AJl, soweit sie nicht völlig heruntergekommen oder zurückgeblieben 
waren, sind durch die Schriftverlesung im christlichen Gottesdienst, , 
dmch den Elementarunterricht der Taufbewerber und durch die 
innet·kirchliche Predigt mit der Geschichte der Patriarchen und des 
Propheten Elias sowie mit den äußeren Umständen der Kreuzigung 
J esu vertraut g~pug gewesen, um ohne Kommentar zu verstehen, 
was Namen wie Agypten und Sodom, Bileam und Isahel oder Kain 
und Abel auch noch für die christliche Gemeinde zu bedeuten 
haben 12). Daß es hier nicht die Absicht des Jo war, den Namen 
Nt"/.o).a'l1;at, dessen Ableitung von Ntx6J..aor; Lesern eines griechi­
schen Buches nicht erst bewiesen zu werden brauchte, etymologisch 
und typologisch zu deuten, ergibt sich erstens daraus, daß der 
geeignete Ort für eine solche Deutung nicht die zweite, sondern 
die erste Stelle gewesen wäre, wo der Name einer den Lesern 
wohlbekannten Sonderpartei in der Kirche genannt wird, also nicht 
c. 2, 15, sondern 2, 6. Zweitens aber spricht gegen diese An­
nahme, daß Nt"/.o).aor; kein fremdsprachiger, sondern ein alter gut-

70) Cf Ap 1, 5; 7,14 mit 1 Jo 1, 7; 3, 16; &, 21. 
71) At> 2, 20 (16, 13f.; 19, 20; 20, 10f.); 1 Jo 4, 1-4; Mt 7, 15; 24, 11; 

2 Pt 2, 1-3. 10-15. 
72) Cf z. B. Jud v. 5-7; 1 Jo 3, 12; Hb 11,4 mit Stellen wie Mt 10, 15; 

11, 20-24. 
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griechischer Name ist 78). Er bedurfte daher für griechische Leser 
keiner Ableitung und Deutung, am allerwenigsten aber einer solchen 
aus dem hebräischen AT oder dessen alten Versionen.· Drittens 
aber wäre die Deutung von Ntx6}.aot; als Übersetzung des hehr. 
Namens Cl]~.!! eine dermaßen unrichtige, daß man sie dem Heb1·äer Jo 
nicht zuh:a~~n darf H), Denn c~~:i:) ist ein Compoeitum von V~.!! 
oder Piel V?:) (auch Substantiv v?~ Jer öl, 44 cf v. 34) ="ver­
schlingen, verderben" und Oll = "das Volk". Dieser hehr. Name 
bedeutet also "Volksvernichter, Volksverderber". Ntx6).aos be­
deutet "Volksbesieger" oder "Völkerbezwinger" und ist schon durch 
den Kalenderheiligen Nikolaos, den Patron der Kinder aus der 
Zeit Diokletians, ein Ehrenname geworden, den 4 Patriarooen von 
Konstantinopel im 10.-12. Jahrhundert, auch römische Päpste und 
Theologen des l\littelalters und bis in unsere Zeiten l\Ionarchen 
griechisch-orthodoxen Bekennt.nisses geführt haben. 

Alle Exegeten und Hiireseologen von Irenäus bis zu Eusebius 
sind darin einig, daß sie als Stilter der Sekte der Nikolai'ten den 
AG 6, 5 unter den 7 Aufsehern des Armenwesens in der Urge­
meinde an letzter Stelle genannten Nikolnos angeben 7r•). Ob es unter 
den Christen jener Zeit keinen anderen Nikolaos gegeben hat, 
wissen wir nicht und konnten, da der Name alt und seit Jahr­
hunderten in Griechenland und Vorderasien verbreitet war, weder 
die kirchlichen Schriftsteller noch ihre Leser wissen. Dies kann 
also auch nicht Grund der Ideutificirung des Sektenstifters mit dem 
Almosenpfleger sein. Wenn Eusebius h. e. III, 29, 1 von der 
Sekte der Nikolai'ten, die zur Zeit Karinths, über den er vorher, zuletzt 

73) Von Herodot VII, 13! u. 137; Thncyd. II, 67 wird ein angesehener 
Spartaner dieses Namens genannt, welcher denselben auf seinen Enkel ver· 
erbte. In etwas späterer Zeit ist er besonders bei den Macedoniern be· 
zeugt; er verbreitete sich in den Dindoehenreichen, jedoch, wie es scheint, 
nicht bei den Juden. Nikolaus von Damascus (Strabo XV, 719 ff.), der 
fruchtbare Schriftsteller nud Vertrauensmann Herodes des Gr., war jeden­
falls kein geborener Ju«le cf Sch\irer, JUd. Gesch. 1', 50ff. Man könnte 
nach Joseph. ant. XVI, 30-57. 183-186 höchstens vermuten, daß er in 
höherem Alter ein Proselyt des Tores· geworden sei. 

7') Jo benutzt, deutet und übersetzt hebräische und aramäische Wörter 
richtig: Ap 9, 11; 16, 16 s. auch zu 3, 14. Er allein im N'l' gebraucht 
Ap 19, 1. 3. 4. 6 cl)).,;J.oui'a. Aus dem Ev cf J, 41; 4, 25 JJ.ooias; 1, 38 
~et{l{li(u) 8 mal, also ebenso oft wie das ganze übrige NT, dazu noch 
~et,9{1ov..i 20, 16 = Mr 10, 51. Ferner 5, 1 •i loeni = Hüttenfest u. 5, 2 
BlittwiJd (cf Bd IV6, 275. 277); 6, 71 ano Ket{.'l'ldTOII (ebendort s. 373); 9, 7 
IcJ.wcl11; 11,16 = 20, 24; 21,2 (:)co,uä> (S. 483), Id/lfle<m 19,17 (S. 647 A 68 
-70); KJ.mräs 19, 25 (S. 656). Dazu kommt noch die überwiegende Scbrei· 
bung .llrceul/c statt Metehe für <Ue verschiedenen .Marien. Sonst nur noch 
Lc 10, 39. 42 mit schwankender Uberliefernng. 

76) Im Kommentar zu AG 6, 6 (Bd V3, 233) wurde bereits auf die da­
mals noch ungeschriebene Auslegung von Ap 2, 6. 14-15. 20-25 verwiesen. 
Es ist unerliißlicb, hier denselben Gegenstand noch einmal eingehendel' und 
unter anderem Gesichtspunkt zu behandeln. 
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unter Berufung auf Irenäus berichtet hat (c. 28, 6)1 aufgekommen war, 
sagt, An: I. U,liLX(!OW'tOJI UVJIEUZ:YJ xqovov' so mag der superlative 
Ausdruck füt• die Lebensdauer der Sekte einigermaßen übertrieben 
sein. Übrigens aber kann man dieser Behauptung. des Vaters det• 
Kit·chengeschichte, · der sich übet·all in den äußeren kirchlichen Ver· 
hältnissen seiner eignen Zeit wohl bewandert zeigt, kaum wider· 
sp1·echen. Es gab um 300-340 keine Sekte der Nikolai:ten mehr, 
während es z. B. nicht allzuweit vom Bisebolssitz des Eusebius 
marcionitische und ebjonitische Gemeinden gab, die sich ansehnliche 
IGrchen bauten. In demselben Satz behauptet Eusebius aber auch, 
daß sich die Nikolalten des von den Aposteln zugleich mit Stephanus 
zum Diakonen gewählten Nikolaos (als ihres Meisters und Stifters) 
rühmten 76). Dasselbe liest man in verschiedenen Ausdrucksformen 
bei Irenaeus, Tertullianus, Ps.-Tertull., Hippolytus, Clemens Alex., 
Victorinus von Pettau 71). Aus Ap 2 war dies ebensowenig zu 
entnehmen wie aus AG 6. Es ist auch nicht eine dm·ch h·gend 
welche ·w ahrscheinlichkeitsgründe empfohlene Kombination des 
durch die AG gebotenen Personennamens mit dem in Ap als be­
kannt vorausgesetzten Parteinamen, sondern eine zuversichtlich vor­
getragene Tradition. Es fragt sich nur, in welcher Form sie sich 
fortgepflanzt und wodurch sie so unerschüttert geblieben ist. Die 
Mitteilung einer sehr originellen apokryphen Tradition der Cajaner, 
welche Tertullian eine neuere Art von Nikolai:ten nennt (s. A 77), 
leitet Irenaeus 78) mit den Worten ein: lam autem et collegi eomm 
conscriptiones, in quibus clissoh-ere opera Hysterae adhorlantur. Wenn 
e1' sich die l\Iühe genommen hat, die verschiedenen literarischen Er­
zeugnisse der vergleichsweise jungen und nie bedeutend gewordenen 
Sekte der Kainiten zusammenzubringen, so: versteht sich von 

78) Das eine Wort •ilizow Ubersetzt Rufions sachgemäß durch a11cforem 
se llabe1·e jactaba11t. Das Imperf. war das natllrliche Tempus in diesem 
Satz, der besagte, daß die Sekte nicht lange bestanden habe, also jetzt nicht 
mehr vorhanden sei. Cf dagegen Iren. I, 26, 3: magisl1'lllll llabe11t Nico­
lat<m etc. 

11) Iren. I, 26, 3 (s. vorige .Anm.); III, 11, 1 (als ersten Vertreter einer 
fl\lscbeu Gotteslehre und Christologie, gegen welche Jo im Ev zeuge, nennt 
er zuerst Keriuth, fUgt aber hinzu: 111111to JWius ab his qui dicrmt111' 
;.Yicolaifae, qui srwt vulsio eius, quae (also cog11ominaf111' scielltiae, was ins 
Grie~hiscbe znrl\ckiibersetzt wäre: -:roi.i• :reoneo•' l>.7o T<VI' i.syo,uil'"''' 
Nt><ol.cti.'llÖJ' ohtl'is sloll' cl:roo:r<tol"' nj; 'flvliwJ'VItOv ynaouos). - Tert. praesc. 
33 nach Berufung auf .Ap 2, 14f.: Sullt et nunc alii Nicolaifae, Cajana 
lwel'esis dicitu1· cf de bapt. 1 ohne Nennung des Nicolaus. - Hippol. refut. 
VII, 36 wird Nicolaus selbst allen anderen Gnostikern vorangestellt. Die 
anderen obengenannten s. in .A 50 ff. 

7&) I, 31, 2. Die l>oTi(J« (Gebärmutter) ist die gnostische Bezeichnung 
des Weltscböpfers. Irenäns unterscheidet die Quelle, aus der er dies ge· 
-sehöpft bat (ovy;'ewras mit oder ohne .Artikel), von dem in § 1 zwei Zeilen 
vorher genannten co11(ictionem aß'enwt lllljusmodi Jmlae eva11gelium illutl (I) 
vocanfes. Die Inkongruenz des Genus erklärt sieb aus einem zugrunde 
liegenden rrJ.ao,tta .•. l><sl•·o. 

,, 
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selbst, daß er dies erst recht in bezug auf die Schriften der 
Nikolalten getan hat, deren Stifter nach seiner und aller vorhin 
genannten Schriftsteller sowie der späteren Kompilatoren wie Epi­
phanius Meinung der Diakon Nikolaos war, nnd die er in zwei so be­
deutenden Schriften des NT's wie AG und Ap verewigt. fand. Dies 
bestätigt die große Zahl von Angaben der Kirchenschriftsteller aus 
der Zeit zwischen Irenaeua und Eusebiua über Nikolaoa und die 
Nikolalten, welche mit den Aussagen der Ap und den Andeutungen 
der AG entweder in gar keinem oder doch sehr verhülltem Zu­
sammenhang stehen. Woher anders also sollen sie geschöpft sein, 
als aus nikolai:tischen Schriften 711)? Clemena Al. 80) stellt neben. 
einen Ausspruch des Aristippos von Kyrene, der ähnlich auch von 
Diegenes überliefert ist, folgendes Citat: -rotOiJ'rot oe xal. ol cp&u­
xoneg eavrovg Ntxo).&qJ etteu.:fat' attO/lVWlOVEVJitX n -raJ·Ö~or; 
cpt~ol"rEg ix tta~a'r~on~r;, 'ro "öeiv na~axe~u:fat -rn ua~xl". 
Clemens beatreitet durchaus nicht, daß dieser Ausspruch von Nikolaos, 
dem Stifter der nach ihm genannten Sekte herrühre, den er einen 
"edelgeainnten" Mann, zum Schluß dieser Erörterung einen "aposto­
lischen Mann" nennt, also an der Identität des Sektenstifters mit 
dem Diakon von AG 6, 5 fest hält, behauptet aber, daß die, welche sich 
seine Schüler nennen, diese auf asketische Zucht und Herrschaft 
über die fleischlichen Begierden abzielende Regel in ihrem wollüstigen 
Sinn mißdeuten und mißbrauchen. An einer späteren Stelle 
(Strom. III, 25, 5-26, 2) erzählt er im Anschluß an eine Er­
wähnung von der Polygamie der Karpckratianer und zur E1·gän­
zung seiner eigenen früheren Angabe über die Nikolai:ten folgendes : 
Nikolaus, der eine schöne Gattin gehabt habe, sei nach der Auf­
erstehung J esu von den Aposteln wagen seiner Eifersucht getadelt 
worden und habe zur Widerlegung dieser Anklage, seine Frau in 
die l\Iitte der Versammlung gestellt und jedem, der Lust dazu habe, 
freigestellt, sie zu heiraten. Außer einer nochmaligen Erinnerung 
an die Regel des Nikolaus: naeax~1JUCto3m 'f.n uaexl. OEi, welche 
nach Clemens bedeuten soll: "Man muß das Fleisch hart behandeln, 
in strenger Zucht halten", nach den Nikolalten aber: von den 
Trieben und Kräften des Fleisches schrankenlosen Gebrauch machen, 
bemerkt Clemena nur noch: er selbst habe in Erfahrung gebracht, 
daß Nikolaos niemals mit einem anderen Weibe, nls seiner ibm 
angeh·auten Frau sich eingelassen habe, und daß die Töchter aus 
dieser Ehe in hohem Alter als Jungfrauen gestorben seien, auch 

19) Seitdem wir wissen, daß es "B1iefe Kerintb's" gegeben bat (cf 
NKZ 1922 S. 405f. 408-411), hat dies auch nir!Jts vel'Wnnderliches. Die 
Frage, ob der Sektenstifter selbst oder jüngere Mitglieder der Sekte solche 
StUcke geschrieben haben, hängt von dem blaße literarischer Bildung ab, die 
wir dem Stifter beimessen dürfen und ist von untergeordneter Bedeutung. 

80) Strom. II, 118,3-5. Ausg. von Stählin Vol. II, 177. 
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der Sohn unverdorben geblieben sei 81). Über die literarische Form 
des nikolai"tischen Buches, aus welchem Olemens die dreimal von 
ihm angeführte Sittenregel und die Anekdote aus dem Leben de& 
Nikolaos geschöpft, läßt sich aus der Bezeichnung der Regel als 
&ao,ltl't}!IIJJIEV!t& n keinerlei Schluß ziehen. Dies Wort besagt ja 
nicht, daß der Spruch in einem Buch der ?xteO!LJifJ,ttOJ'eV!ta-ra zu 
lesen sei, wie Xenopbons "Erinnerungen" an Sokrates oder die 
"E1·innerungen der Apostel" an J esus, wie J ustinus die kirchlichen 
Evangelien genannt hat, Bondem das Wort hat die sehr gewöhnliche 
Bedeutung "kurzer sinnreicher Ausspruch 11 = &aocp9ey!ta ange· 
nommen 8 ~). - Hip p o 1 y tu s begnügt sich in seiner Refut. haer. 
VII, 36 mit der Angabe, Nikolaos, einer der 7 Diakonen (AG 
6, 5), sei von der rechten Leh1·e abgewichen und habe durch die 
Lehre von der &öwrpO(!Ü:t {flov xal. {f(!cboew~ viel Unheil gestiftet, 
und seine d e n h I. G eist s c h m ä h e n d e n S c h ü I er habe J o 
durch die Apokalypse der Unzucht und des Genusses von Götzen· 
opferfleisch überführt. Daß Hippolytue etwas mehr weiß, als er 
hismit andeutet, zeigen die syrisch erhaltenen Fragmente seiner an 
die Kaiserin l\Iammaea, die l\Iutter des Kaisers Alexander Severus 
gerichteten Schrift über die Totenauferstehung nach den beiden 
Korintherbriefen des Paulus 88). Darnach hat der Diakon Nik., 
von einem fremden Geist getrieben die Behauptung auf­
gestellt, die .A. ufersteh u n g s e i bereits g es c h eh e n. Unter 
dieser Auferstehung verstand er den Glauben an Christus und den 
Empfang der Taufe und bestritt jede Auferstehung des Fleisches. 
Dieser Lehrsatz habe zu mehreren Sekten den Anstoß gegeben. Da 
er wie Hipp. sich ausdrückt, gleich "zu Anfang11 zum Diakon ge· 
wählt worden und auch in der AG erwähnt wird, Hymenäus aber 
und Philatus im letzten Brief des PI als Anhänger derselben Lehre 
genannt sind (2 Tm 2, 18), so bleibt Nik. der Erste. Die Letzteren 
rechnet er zu den Gnostikem, nicht so die Sekte der Nikolai"ten. 
Die Ap und was dort ihnen als Theorie und Praxis zugeschrieben 

51) Aus dem diese letzte Bemerkung (str. III, 26, 1) einleitenden ,.rv••· 
[tclJ•o,mu tl' l?toi'E ergibt sieb, daß sie nicht ans demselben nikolaltiscben 
Buch geschöpft ist, wie das Vorangehende IIJ, 25, 5-7 und II, 111:1, 3~5). 
Noch weniger kann die durch apologetische Ausfiibrnngen des Clemens 
(li, 26, 2) hievon getrennte, durch i.i;•ouoc yov•• eingeleitete Angabe, daß 
auch Mattbias denselben oder einen beinah gleichlautenden Spruch gesagt 
habe, den Nikolalteu zugeschrieben werden. Cf GK li, 754. 

82) Jnst. apol. I, 33. 66. 67; dial. 100. 101. 102 etc. cf GK IT, 467-476. 
Plutarch schließt eine Zusammenstellung sinnreicher Aussprüche Catos 
(Cato major A 9) 'CO ·"''' o3J• cl.-.o,ccl'l/lconv,m!Tcol' yi,.os ~ocoiiTiiv i!.orh•. 
PI utarch hat auch zwei Bücher der d:roz 8iy,u«m, "Sentenzen von Königen und 
Feltlherrn" und "Lakonische SprUche geschrieben. 

83) Lagartle, Annlecta Syriacn p. 80-88, nochmals nach 11:1ebreren Hss 
e1\. Pitra, Analeein s. Spicilegio Solesm. paratn IV, 61 f.; lat. Uber3. p. 330, 
Deutsch von Schultheß bei Achelis, HippoL kl. exeget, u. homil. Schriften 
8 251 cf p. VIII. ~\ 
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wird, berührt er hier gar nicht, Gewiß war dies durch den im Titel 
der Schrift an l\Iammaea angegebenen Gegenstand geboten, erklärt 
sich aber doch nur dadurch, daß Bipp. eine nikolai:tieche Schrift 
vor sich hatte, der er in bezug auf die Entstehungsgeschichte dieser 
Sekte Glauben schenkte. - Auch die fälschlich dem Te r tu ll i an 
.zugeschriebene Schrift adv. omnes haer. 1 (Tert. opp. tom. III, 215, 11 
-216 1 2. 5 ed. Kroymann), die erst am Schluß des Kapitels die 
Verdammung derselben durch Ap 2, 6 erwähnt, bringt eine Fülle von 
Sonderlehren, deren Zusammenhang mit der Lehre von der Zn­
lässigkeit der Unzucht offenbat• ist. Auch diese Darstellung kann 
nur aus derselben nikolaltischen Quelle geschöpft sein. - Wort­
voller für das Verständnis der Ap ist, was V i c t o r in u s von 
Pettau 8') von den Nikolalten zu sagen weiß. Als Ausleger der 
Ap beschränkt dieser sich auf die Erläuterung der in der Ap be­
zeugten Tatsachen, gibt aber so bestimmte und tatsächliche Zutaten 
zu denselben, wie sie niemand aus dem Wortlaut der Ap schöpfen 
oder aus den Fingern saugen konnte. Zu den Worten "die Werke 
der Nikolai:ten" (Ap 2, 6) bemerkt er: "Vor jener Zeit hatten 
sh·eitsüchtige und Verderben bringende Menschen im Namen des 
Diakonus Nikolaus sich eine Sonderlehre zurechtgemacht: daß 
(nämlich) dies Opferfleisch einem Exorcismus unterzogen werde, 
damit es gegessen werden könne, und daß ein jeder, der Hurerei 
getrieben hat, am 8. Tage Frieden empfange. 11 Das sind zwei 
überaus kurzgefaßte und doch unmißverständliche Maßregeln in 
bezug auf das cpayeiv Elöco}.o.'tv-ra und die 7tO(!l'Ela, die beiden 
Hauptstücke des Aposteldekrets. Unter der Voraussetzung; daß 
bei aller Nichtigkeit der mythologischen Vorstellungen der Heiden 
in deren gottesdienstlichem Leben dämonische Kräfte wil·ksam sind, 
soll nach der ersten Regel der Nikolai:ten dem Christen die Be­
teiligung an heidnischen Opfermahlzeiten ermöglicht werden durch 
Anwendung einer die Dämonen und ihre Wirkung austreibenden 
Beschwörung 86). Die zweite Regel setzt allerdings noch voraus, 
daß Hurerei als Sünde gelten solle und von der Gemeinde und 
den Rechten iht•et• Mitglieder ausschließe. Durch die allgemeine, 

8 ') Die Worte zu All 2, 6 (Vict. ed. Haußlelter p. 34) dilrfen hier nicht 
fehlen: an.fe illucl lempol'is factiosi ltomines (et) pesti/'eri 11omine Nicolai 
mi11istri (ecera11t sibi heresim, 1d delibat11m exorciza1·etru·, ut mamllccm·i 
posset, et ut quicumqrce f'onricalus esset, pacem accipe1·et. Hieronymus in 
seiner Umarbeitung (Haußleiter p. 35) bringt nur Verschlechtenmgen des 
Textes wie illo felll]JOI"e ficli homines uud ereol·ciclia,·etlll' (nach Analogie 
von zabulus = diabolus). - Das von beiden Recensionen gebotene clelibalrwr 
= Opferfleisch erklärt sich aus clclibat•e 2 Tm 4, 6 cod. D u. vg cf Rönsch, 
Itala n. Vnlg. p. 357. 

8~) Cf 1 Kr 10, 18-31; Ap 9, 20. Von Jesus nnd den Aposteln ist der 
Exorcismus immer nur auf dämonische Menschen angewandt worden (Lc 
9, 1. 49; 10, 17-20; AG 19, 11-16), nicht auf unpersönliche Sachen wie 
Fleisch eines geschlachteten Tieres. 
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wie es "scheint, völlig unbedingte Bestimmung aber, daß eine Ex­
kommunikation aus Anlaß von notorischer n:oqvela nie länger als 
-eine Woche dauern solle, wird diese lasterhafte Handlung doch 
zugleich als ein geringfügiges Vergehen geschätzt und der Unsitt­
lichkeit Vorschub geleistet. · 

Alle diese Auezüge aus einer Schrift der nikolai:tiechen Sekte, 
möglicherweise auch aus mehreren solchen , welche uns durch 
.achtbare Kirchenschriftsteller der Zeit vor 300 überliefert sind, er­
gänzen und beleuchten nicht nur die Auesagen der Ap über die­
selben, sondern auch die Art der Einführung des Nikolaos in 
AG 6, 5, wie auch umgekehrt die Erwähnung desselben in der AG 
die Lebensgeschichte d~esee Mannes und die Entstehungsgeschichte 
der auf ihn als ihren Meister sich berufenden Sekte in Kleinasien 
vervollständigt. Sind .. Katholiken und Nikolai:ten , wie gezeigt 
wurde, einig in der Uberzeugung von der Identität des Diakons 
dieses Namens mit dem Stifter der Sekte, so . erklärt sich, daß die 
Ap an keiner Stelle ihn selbst erwähnt. Da er um a. 34 von 
der Urgemeinde mit einem Amt betraut und von den Aposteln dafür 
ordinirt wurde, welches nach AG 6, 1-4 ein besonderes Vertrauen 
zu der Frömmigkeit und Lebensweisheit der Gewählten voraussetzt, 
so war er damals kein Jüngling mehr und müßte zur Zeit der Ap, 
also etwa 60 Jahre später, mindestens 100 Jahr alt gewesen sein, 
was um so unwahrscheinlicher ist, weil Clemene auf grund eigener 
Nachforschungen nichts davon zu sagen weiß, sondern nur von der 
langen Lebensdauer seiner Töchter spricht (s. vorhin S. 270). Dem 
Stephanus wird AG 6, 5 eine Fülle von Glaube und hl. Geiet nach­
gerühmt und dies durch alles, was von 6, 11 an weiter zu lesen 
ist, bestätigt. Von dem gleich nach ihm genannten Diakon und 
Evangelisten Philippus bezeugt das Gleiche die AG 8, 5-12, 26-40; 
21, 8 und eine starke außerkanonische Tradition. Schrieb Lc um 
a, 80 seine AG, so kann Philippus damals noch am Leben gewesen 
eein. Es ist auch möglich, daß mehr als einer der 7 Männer ein 
heidnisch geborener Proselyt war; nach der Veranlassung der Ein­
setzung dieser Männer (AG 6, 1) wäre dies sogar wahrscheinlich. 
Warum aber wird nur von dem an letzter Stelle genannten Nikolaos 
gesagt, daß er ein Proselyt und daß er nicht in J erusalem, sondern 
in Antioohien geboren war? Es gibt dafür keine andere Erklärung, 
als daß er erstens so wie Philippus, J ohannes und andere Mitglieder 
der Urgemeinde kurz vor dem Untergang Jerusalems diese Stadt 
verlassen und in seine Heimat übergesiedelt ist, und daß zweitens 
Lc durch die Erwähnung seiner Herkunft aus dem He~dentum 
darauf hindeutet, daß sein nachmaliges Tun und Treiben, welches 
auf eine gefährliche Annäherung an den heidnischen Kultus und 
heidnische Unsitte abzielte, nicht nur ein Abfall vom apostolischen 

Z 11 h n, Die Apokalypse des Johannes. 1.-s. Aull. 18 
.. ' 
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Christentum, sondern auoh ein Rüokfall in die Sünden seiner Jugend 
gewesen ist. 

Es bleibt nooh das Schlußwort an den Bischof von Pergarnon 
auszulegen (2, 17), welches ebenso wie in den anderen Ansprachen 
allen 7 Gemeinden zu bedenken gegeben wird, aber doch dem Zu­
stand der Einzelgemeinde augepaßt ist, an die Christus und sein 
Geist noch ein Wort von allgemeinerer Bedeutung richtet. Dem 
Sieger in dem Kampf mit dem bald als ·verführende 1 bald al& 
angreifende l\Jacht die Gemeinde bedrohenden Heidentum, welchen 
ehedem Antipas glorreich bestanden hat, und in welchem auch der 
Bischof von Pergarnon für seine Person sich wacker gehalten, ver­
heißt J esus eine doppelte Gabe. Der verführerischen 'Einladu1\\ 
zur Teilnahme an götzendieneriechen Festmahlen entspricht die 
Verheißung, daß der Herr dem, welcher jener Versuchung stand­
haft widersteht, von dem verborgenen l\Janna zu eseen geben werde. 

·Die bildliehe Benennung als Manna bedeutet selbstverständlich 
eine Vergleichung der zukünftigen Gabe J esu an den Sieger mit 
dem wunderbaren Nahrungsmittel, durch welches Gott das aus 
Ägypten erlöste und durch die Wüste ziehende Israel vor dem 
Hungertod bewahrte 86). Zugleich aber wird die von Christus hier 
dem Sieger verheißene Gabe durch das Attribut ~ov XEX(!V/lld-vov 
gegensätzlich unterschieden. Dies kann sich nicht darauf beziehen, 
daß nach Ex 16, 33-35 Aaron beauftragt wird, einen Krug oder 
Korb mit Mannakörnern zu füllen und vor der Bundeslade nieder­
zulegen 81). Denn erstens geschah dies nioht zu dem Zweck, um 
das Manna als ein Mysterium den Blicken des Volkes zu entziehen 1 

sondern es sollte im Gegenteil als ein eichtbares Denkmal der un· 
verdienten Fürsorge Gottes für sein Volk dem damals lebenden 
Geschlecht und seinen Nachkommen dienen. Zweitens aber ist ea 
undenkbar, daß die Geräte und sonstigen sichtbaren Erinnerungen 
an die Zeit des Wüstenzuges in oder bei der Bundeslade den Raub 
der Bundeslade duroh die Philister (1 Sam 6-7, 12), oder gar die 
Eroberung Jeruealems zur Zeit Nebukadnezare überdauert haben 
sollten, zumal wenn der mit Manna gefüllte Korb oder Krug, wie 
schon die LXX (Ex 16, 33) zugedichtet hat, ein goldner war. 
Schon im AT wird das Manna in historischer und poetisoher Dar­
stellung als eine wunderbare Gabe Gottes -beschrieben 88), wie auch 
von Paulue, indem er es 1 Kr 10, 3 ein nVEVflauxbv (J(!wpa nennt. 

88) Ex 16, 4-36; Nom 11, 6-9; Deut 8, 3 u. 16; Ps 78, 23-25; 105, 40. 
8 "1) Ex 16, 33 "vor Jahweh" gleichbedeutend mit 16, 34 "vor dem 

Zeugnis" d. h. der -Bundeslade. Nach der späteren Tradition, der auch Hb 
9, 4 folgt, ist der Mannakrug zugleich mit dam Stabe Aarons und den Gesetzes­
tafeln iu die Lade gelegt worden. Cf A. Köhler, Biblische Gesch. d. AT's 
l, 2ö5f.; E. Riggenbnch Bd XV1, 241-247. . 
• · 8~) Ex 16, 4; Ps 78, 24 Brot, das Gott vom Himmel regnen liell. Da-
neben Ps 78, 25 Brot der Engel, letzteres auch Ps 105, 40. . 
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Damit ist aber keineswegs gesagt, daß es nicht, ebenso wie jede 
aus dem Erdboden gewachsene Getreidefrucht zermalmt, gebacken 
oder gekocht worden sei (Ex 16, 23). Damit ist also auch nooh 
nicht erklärt, warum das Manna,' von welchem J esue dem Sieger 
zu essen geben will 1 ein verborgenes genannt wird. Sowohl 
dieses Wort der Ap, als die Auffassung des Mannas als eines auf 
das hl. Abendmahl binweisenden Typus bei Paulue (1 Kr 10, 1-11), 
findet ihre Et·klärung nur in der Rede Jeeu (Jo 6, 82-63)1 welche 
uns durch denselben Jo aufbewahrt worden ist, der die Ap auf­
gezeichnet hat. Die für die vorliegende Frage in Betracht kommenden 
Teile dieser Rede lassen eich so zusammenfassen (cf Bd IV6, 386 
-868): "Nicht Mosee hat dem jüdischen Volk seiner Zeit das 

. wahre, allen Hunger stillende und ewiges Leben mitteilende Himmels­
brot gegeben, sondern Gott gibt es in der Gegenwart durch seinen in 
die Welt gesandten und Fleisch gewordenen Sohn allen denen, 
welche sieb durch eine innerliebe Einwirkung Gottes auf ihr Seelen­
leben zu J saus ziehen und führen lassen. Diesen gibt J saus einen 
Anteil an seinem eigenen menschlichen Leben, indem er ihnen sein 
Fleisch zu essen und sein Blut zu trinken gibt. Dies kann jedoch 
erst geschehen, nachdem er in die himmlische Welt, aus der er 
in die irdische Welt gekommen, zurückgekehrt ist. Duroh seine 
·Erhöhung zum Himmel ist er aber auch vor Menschenaugen ver· 
borgen, wie er es vor seiner Menschwerdung gewesen ist (Jo 6, 60 
-63 cf Kl 3, 1-4). Die Mitteilung dieses wahren Mannas oder 
"Lebensbrotes" an seine Gläubigen (Jo 61 86. 48. 64) vollzieht sioh 
stufenweise. Die erste Stufe bildet das von J saue gestiftete Abend­
mahl der christlichen Gemeinde. Dies ist der feste Kern der Rede 
von Jo 6, cf 1 Kr 10, 3-21; 11 1 23-27. Die zweite Stufe, 
von welcher Ap ·2, 17; 14, 13 und unter anderem Bilde Ap 2, 7 
die Rede ist, erreichen die Gläubigen bei ihrer Wiedervereinigung 
mit ihrem zum Himmel erhöhten Heiland, cf 2 Kr 61 1-8; Phi 11 

21-23, die dritte Stufe bei der Wiederkunft Christi Ap 2, 27; 
3, 3-6; 6, 9-11; 7, 3...;...17; 20, 4-5 of 1 Kr 16, 23b; 2 Kr 6, 
10; 1 Th 4, 13-18; Lc 22, 16--:-19 und alle die Stellen, an denen 
wie Ap 19, 7-9 die endgiltige Wiedervereinigung Jesu mit der 

· Gemeinde der Gläubigen durch Auferstehung der gläubig und selig 
Gestorbenen und leibliche Verklärung der seine Parusie Erlebenden 
unter dem Bilde der Hochzeit dargestellt wird. So vor allem in 
den Reden J esu selbst, andeutend aber auch mehrmals bei Pl 89). 

89) Mt9,15; 22, 2-14; 26, 1-12; Mr2, 19f.; Lc6, 34f. (Jo 3, 29); 
2 Kr 11, 2; Eph 6, 25-29. Es wird kaum der Erinnerung bedürfen, dall 
PI, oder wen man sonst für den Vf des sogenannten Epheserbriefes (cf m. 
Ein!. P, 342-350) halten mag, kein Wort in· Abhängigkeit von der Ap 
geschrieben haben kann. PI, der Kl 3, 16 den Wunsch und die Mahnung 
an eine junge Gemeinde ousspricht, dall das Wort Christi in ihren Gottes-

18• 
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Während die Verheißung der Speisung mit dem wahren Himmels­
und Lebensbrot sieb auf den Widerstand der Christen gegen die 
verführerische Wirkung des sie umgebenden Heidentums bezieht, 
bezieht sich die v. 17b folgende zweite Verheißung auf den Kampf 
mit dem die Christen verfolgenden und gewaltsam unterdrückehden 
Heidentum. Das Bild der kleinen weißen Steintafel, auf welcher 
ein neuer Name geschrieben steht, kann jedenfalls nicht von dem 
in Athen lange Zeit üblich gewesenen Scherbengericht (007:(!aXUJ!IOS) 
entlehnt sein 110). Damit, daß es sich um einen Siegespreis 
handelt, den der Pergarneuer Antipas bereits empfangen hat, ist 
auch schon dem Ausleger der \V eg zur richtigen Deutung von 
2, 17b gewiesen, welche ich zuerst bei Arethas finde 91), unter den 
Auslegern der netteren Zeiten m. W. zum ersten 1\lal wieder bei 
Grotius, der sich auf Arethas beruft 92). Wie Paulus mehr als 
einmal und vereinzelt auch andere Autoren des NT's von den 
nationalen Wettspielen der Griechen Bilder entlehnt haben zur 
Veranschaulichung des Kampfes um die eigene Seligkeit, der jedem 
Christen obliegt, so auch J obannes 98). Bei den altberühmten und 

diensten- reichlich Raum finde, hat sich bekanntlich bei seiner Ver­
wertung von Worten Jesu durchans ~icht auf einen der uns erhaltenen 
'l'ypen evangelischer Tradition, sei es auf Lucas oder Matthaeus beschränkt. 
Cf z. B. 1 Th 4, lii-17; 1 Kr 7, 10. 25; 15, 3-11; AG 20, 35. 

90) Bei diesem gaben olle stimmberechtigten BUrger ihre Stimme ab 
durch Abgabe einer mit dem Namen eines unbeliebten und ihnen ver· 
dächtigen MitbUrgers beschriebenen Scherbe an die mit der Leitung der 
Handlung betrauten Beamten, und es mußte die Zahl der für die Ver· 
bannung des Mannes Stimmenden mindestens 6000 betra~en, um Erfolg zu 
haben (cf PJntarch, Vitae par., Aristides 7, wo auch dJe bekannte Anek· 
dote von dem Bauern, welcher ohne den Aristides von Angesicht zu kennen, 
diesen bat, auf seine Scherbe den Namen Aristides zu schreiben). Nach 
Ap 2, 17 ist es Christus allein, der den weißen Stein dem siegreich aus 
dem irdischen Leben scheidenden Christen darreicht. Dort handelt es sich 
um eine Strafe oder dcch um einen dem davon Betroffenen sehr unange­
nehmen Ausdruck des Mißfallens seiner Mitbürger, hier uni einen Gnaden­
lohn und Sit~gespreia. 

91) Migne 106 col. 637 = Cramer Cat. VIII, 210 -rovro Je, Tqv }.svKqv 
'/'iJcpo••, Tqv d1rb -rwv lv Toll; 9-ed'l:~o'~ •mi -rols om/Jio,-s dycrJVl~Oftlvow yvtfJ(Jl• 
1•ov oilocw -rols 11nctiio' 'lr«(JSY,Ofd:VIl"1 lwravßct dtfetxev. Davon noch nichts 
bei Andreas, dem Arethas sich in bezng auf das livo1w. ocatvov im Sinne 
von 1 Kr 2, 9 anschließt. Der Text des Andreas ist aber iil bezog auf 
Vollständigkeit unsicher Uberliefert. Cf auch Delitzsch I, 26. 

9 •) Grotins II, 1144. Die dortige Berufung auf "Jnstinns ad Zenam" 
beruht auf Irrtum, ist bei Otto, Justini opp. Urs, 66-99 nicht zu finden, 
auch in keiner anderen pseudojustiuischen Schrift. Weniger klar redet er 

- ilber den nenen Namen, geradezu verwirrend auch Vitringa z. St. 
93) 1 Kr 9, 24-27; PhiS, 14; 1 Tm 6, 12; 2 Tm 4, 6-8 auch 2 Tm 2, 5 

im Anschluß an das verwandte Bild vom Kriegsdienet 2 Tm 2, 4; Eph 6, 
ll-17. Es lohnt sich vielleicht die einzelnen Elemente dieser Bildreden 
zusammenzustellen und dabei die weniger deutlichen Stellen einzuklammern; 
1) Zu &ycbv 1 Tm 6, 12 dywvi~ov TÖv •mlöv dywva -rijs niorsws (cf 1 Tm 
4, 10; 1 Tb 21 2) 2 Tm 4, 7 dv occcJ.bv &.ywva lfytiJJ•lOfl«l1 Hb 12, 1 -rel.zwl'"" 
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zur Zeit der ntl Schriftsteller noch in Blüte stehenden griechischen 
Festspielen und ebenso bei denen, die von Kaisern oder diesen zu 
Ehren in Rom und in den Provinzen veranstaltet wurden, bestanden 
die Siegespreise, welche der Leiter der Festspiele, der unter Umständen 
auch der Veranstalter derselben war (€5 &ywvo:fh-"i}r;), verlieh, nicht 
nur in Lorbeerkränzen und Palmzweigen (s. A 93), sondern auch in 
Wertgegenständen und Geldspenden 9 '). Da die Stadtgemeinden, deren 
Bürger bei den großen nationalen Festspielen einen Preis gewonnen 
hatten, sich dies zu einer besonderen Ehre rechneten, pflegten sie 
dies den Mitbürgern, die auf diese Weise zum Ruhm ihrer Vater­
stadt beigetragen, bei ihrer Heimkehr durch Ehrenbezeugungen 
aller .Art, besonders auch durch einmalige oder lebenslänglich 
ihnen verliehene Spenden zu vergelten Ob); Nach Plutarch (Vita 
Solonie c. 23) hat schon Solon in seiner Gesetzgebung verordnet, daß 
dem Sieger in den isthmischen Spielen 100 Drachmen, dem in den 
olympischen Spielen 500 Drachmen gegeben werden sollen. Daraus 
ergab sich von selbst die Notwendigkeit, daß der .Agonothet dem 
heimkehrenden Sieger eine Beglaubigung seines Sieges geben mußte, 
welche dem festlichen Anlaß entsprechend in einer dauerhaften 
und künst.lerischen Form, nämlich in einer kleinen aus weißem 
Stein hergestellten Tafel bestand, auf welcher der Name des Siegers 

'lOJJ neo><el/IEI'OJJ ftttlv tlywva (cf Kl 4, 12; Lc 13, 24; Jo 18, 36), 2) 8(JtJflOS 
und "eizetv 2 Tm 4, 7; AG 13 25 (vom Täufer); 20, 24 -relr.etv b• omiilc!' 
1 Kr 9, 24. 26, "elr.etv dytih•cc Hb 12, 1 [schon vorher vohstliudig] {Gal 2, 2; 
5, 7; Phl 2, 16). 3) mt><'le-.Jw (1 Kor 9, 26). 4) Peußelov 1 Kr 9, 24; Phl 3, 14 
(ße{(ße-.Je.v den Sieg behalten Kl 3, 15). 6) oTl'fa•·os 1 Kr 9, 25; 2 Ti 4, 8; 
Jk 1, 12; 1 Pt 5, 4; Ap 2, 10; 3, 11; 6, 2 (von diesem lebendigen Kranz 
völlig verschieden der goldene KranE Ap 4, 4. 10; 9, 7 etc. cf die Zu­
sammenstellung eines goldenen Kranzes mit einem solchen aus grünen 
Lorbeerzweigen 1 Mkk 13, 37). 6) 'fOl>•tE Palme, PalmEweig Ap 7, 9, dafllr 
p{(tn 'lliiv rrou•l><&IV Jo 12, 13 cf Bd IV&, ö09 A ~1. - Einigermaßen gehört 
hierher auch das uneigentlich gemeinte [J-,letotutzelv 1 Kr 15, 32. 

0') Cf die Artikel "Agones" von P. J. Meier und "Agonothetes" von 
Reisch in Pauly-Wissowa RE. I, 836-867 und 870-877, besonders 8. 847 
u. 872. 

u&) Vitrnvius de Architectura lib. IX in. ed. Rose et Müller Strllbing: 
Nobilibus aill/etis, qui Olympia-, Pythia, lstllmia, Nemea vicissent, Gme­
COI'IIIIl majol'es ita magnos lWIIOI'tB collstitllet'lmt1 ut 11on modo iu 
eonventu stmlfes Clltn 11alma et col'ona ferant lauaes, sed etiam qu11m 
t·everlantm· in s11as civitates, Clllll victOI'ia tt·iumplla11tes quadt'igis Ül 
moenia et in 11att'ias e t·eqlle publice pe1·petua vita co11st·it11tis vectigalibus 
{t'IWntlu·. - Eusebius gibt iu sP.iner Chronik (ed. Karsti 1911, deutsch nach 
dem Armenischen 8. 90-108) eine lllckenlose Namen iste der Sieger im 
Stadium von Olympia mit Angabe ihrer Heimat, vom .Anfang der Olympiaden­
rechnung bis zur Zeit des 11 Antoninos Sohnes des Severos" (8. 90, 33) d. h. 
des Kaisers Caracalla (a. 211-217) oder nach der -genaueren Angabe am 
Schluß 8. 1031 16-28 noch 2 Olympiaden dnri\ber hinaus. Nach solch einer 
amtlichen Liste, die aber wohl nachträglich von teilweise ansfllhrlichen 
Erläuterungen zu den einzelnen Olympiaden begleitet war (s. Olymp. 176. 
211), müssen die Marken fllr die heimkehrenden Sieger angefertigt 
worden sein. ".I 
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eingegraben war. Diesem Täfelchen entspricht die tp~(!O~ lev1u], 
welche Chriatus "dem Sieger im Kampf gegen die Lockungen und 
die Drohungen des Heidentums verleihen wird. Der Chriatus ist 
der Agonothetes, welcher jedes Glied seiner Gemeinde durch das Ev 
zu .diesem Kampf aufgerufen und verpß.ichtet hat (cf 1 Tm 6, 12). 
Das Gegenstück dieses Bildes entspricht demselben vor allem auch 
darin, daß auf dieser Tafel ein Name geschrieben steht und zwar 
ein Name des Siegers, dem die Tafel eingehändigt wh·d, wenn er 
die Heimkehr antritt. Darin aber weicht der Antitypus von dem 
hier als ·Typus verwendeten Vorgang des weltlichen Lebens· ab 
und wird seiner Bedeutsamkeit halber in der Form eines zweiten 
und neuen Objekts zu owuw aln:f[J hinzugefügt. Während auf der 
Tafel, weiche der Agonothet in Olympia dem Sieger einhändigt, 
der bisher von demselben geführte Eigenname mit Hinzufügung 
des Namens seiner Heimat geschrieben steht, will Chriatus dem 
Sieger einen neuen auf die Tafel geschriebenen Namen geben, den 
niemand kennt außer dem, der ihn empfängt 06). Der Gedanke 
und auch der Ausdruck findet seinesgleichen J es 62, 2 f, ähnlich 
auch Jes 65, 15, und soll an diese Stellen erinnern. Jahweh ist 
es nach der glaubwürdigeren .Auslegung, der an der ersteren Stelle 
der Stadt J erusalem und ihrer Bevölkerung verheißt, er wolle 
nicht schweigen und untätig bleiben, bis er sie dahin gebracht, 
daß ihre Gerechtigkeit und ihr Heil wie eine Fackel brennen werden, 
so daß die Heidenvölker und ihre Könige ihre Gerechtigkeit und 
Herrlichkeit sehen und sie nennen werden 97) mit einem neue n 
Namen, welchen der Mund Jahweh·s bestimmen wird. 
Wesentlich dasselbe wird Jes 65, 16 den auserwählten· Knechten 
Jahwehs ·verheißen: mit einem "anderen" Namen, als den man 
ihnen bis dahin gab, wit·d man sie nennen, und mit diesem anderen 
Namen, als einem heiligen, wird man segnen und bei diesem Namen 
wit·d man schwören. Auch Ap 2, 17 wird nicht gesagt, daß der 
neue Name auch dann noch, nachdem Christus denselben, auf eine 
weiße Tafel geschrieben, dem Sieger gegeben hat, für alle anderen 
Menschen ein Geheimnis bleiben werde. Oux olOev ist und bleibt 
eine präsantisehe Aussage 98), die nichts anderes b~deutet, als daß 

98) Nicht Chriatna selbst will diesen nenen Namen auf" die Tafel 
schreiben. Das tut ja auch der Agonothet von Olympia nicht, sondern 
überläßt dies einem sachkundigen Steinmetzen. Ro fehlt es auch Gott und 
Christo nicht an dienstbaren 'Geistern zur Verwirklichung seines WiUens 
an den Gläubigen auf den verschiedenen Stufen des Weges zu ihrer Be· 
seligung (Hb 1, 14). Cf die ähnlichen Bilder von der Veraiegelung Ap 7, 2ff. 
und der "Bekleidung mit weißen Gewändern Ap 3, 5; 6, 11. 

9 ') Oder "man wird dich (Zion oder Jerusalem) nennen" usw. 
98) Das ~Y""' des Text. rec. ist eine Erfindnn~ des Erasmus. In seinem 

Cod. fehlen diß Worte d oiJ8els-l"l'fJdPw•• cf Delitzsch I, 25; li, 10. Auch 
das Praes. lC<ttfJdww, nicht zu verwechseln mit 6 l"ficb", entscheidet für 
die richtige Auslegung. 
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in der GegenwiU't niemand diesen Namen kennt; also auch niemand 
ihn nennen kann. Auch der, welcher ihn dereinst von Christus 
-empfangen wird, kennt ihn· vorher noch nicht, oder kennt ihn vor· 
her doch nicht so, wie er erkannt sein will (cf 1 Kr 13, 12). Der 
einzige wesentliche Unterschied zwischen der 'Veissagung im zweiten 
Jesajabuch und Ap 2, 17b besteht darin, daß dort von der zu ihrem 
Gott wieder bekehrten und erlösten Volkegemeinde Israel die Rede 
ist, wie sie am Ende der Geschichte beschaffen sein, und welche 
Stellung sie dann zu den übrigen Völkern der 1\:l;enschheit ein~ 
nehmen wird, hier dagegen von dem einzelnen Gliede der Gemeinde 
J esu, welches an dem Tage seines Sterheus aus dem Kampf in der 
Welt, der ihm verordnet ist, als Sieger zu seinem Edöser heimkehrt. 
Wie der neue Name, welchen Ist·ael am Ende des gegenwärtigen 
Weltlaufs von Gott empfangen wird, ein Ausdruck der EigeniU't 
·und des besonderen Berufs dieses Volkes ist, so soll auch der neue 
Name, den der einzelne Ohrist am Ende seines Lebens von Christus 
empfangen wird, wenn er als Sieger zu seinem et·höhten Herrn 
kommt, ein wahrer und klarer Ausdruck dessen sein, was dieser 
einzelne Mensch nach dem Willen Gottes, der ihn geschaffen h~t, 
und Christi, der ihn erlöst hat, und des Geistes, der ·dieses Wort 
den 7 Gemeinden zuruft, sein sollte, aber solange er im Kampf 

. des irdischen Lebens stand, nie völlig geworden ist 09). Die Gemeinde 
der Seligen im Himmel gleicht ebensowenig wie die Gemeinde der 
Gläubigen auf Erden einer Herde gleichförmiger wilder oder ge· 

99) Es wird kaum der Erinnerung bedürfen, daß Worte des PI wie 
.e1 3, 28 nichts anderes bedeuten, als die Sätze, welche Verwahrung ein· 
le~en gegen die Vorstellung, daß Gott in Austeilung seiner Gaben und 
umer Strafen parteiisch verfahre cf Rm 2, 6-11; 10, 12; Eph 6, 6-9; 
Kl 3, 22-25. - Entbehrlich wird auch eine umständliche Wtderlegnng von 
ilolchen Deutungen sein, wie die von Victorinus p. 38, 6: "nov11m 110men" 
c/U'istianum cst (32, 8) oder vollends die nicht deutlich davon zu unter­
scheidende von Grotius: 110111e1~ filii dei. in seiiSI' evangelico, die auch 
Vitriuga p. 94 a. E. unter Berufung auf Grotius und Coccejus sich an­
·eiguet. Es genügt die Erinnerung daran, daß bekanntlich der Name Chriati 
in der· von XewT6s abgeleiteten Form Xeto'ltct•·ol oder Xe'lortw,oi schon 
·um d. J. 40, also etwa 55 Jahre vor Abfassung der Ap von der heidnischen 
Bevölkerung Antiochiens auf alle an Jesus als den Messias und Gottes­
sohn Gläubigen übertragen wurde (AG 11, 26 Bd V8, 368-378. 656. 867-870), 
tind sich rasch unter den Nichtchristen verbreitete (AG 26, 28; Tac. aun. XV, 44 
in bezog auf die Zeit Neros q11os V11l911S 0/iristianos appellabat; auctor 
·?lominis e,jus Christus etc.; Plin. ad Trajannm 96. 97), bald aber auch von 
den Christen angeeignet wurde. Schon 1 Pt 4,·15 ist auf dem 'Wege dahin; 
dem Antiochener Ignatius ist sie sehr geläufig samt den Weiterbildungen 
Xetormvmttds, r.ewrdvotto~, lf!tOTotm&ia, Y.(!tOro•p;uos. Einem Christen oder 
tlberhaupt einem sündhaften Menschen den Namen des Sohnes Gottes Jesu 
·Christi als seinen eigenen Namen zu geben, wäre eine Lästerung gewesen. 
Nur dem Antichristen der Endzeit und seinen Vorläufern ist eine solche 
Ehre von ihren Verehrern erwiesen worden. Es ist also auch undenkbar, 
daß Jo eine darauf abzielende Weissagung Jesu in den Mond gelegt 
>haben sollte. 
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zähmter Tiere, sondern sind eine Genossenschaft unterschiedliche!." 
Personen von mannigfaltigen Gaben und Aufgaben, Wenn sie im 
Kampf des irdischen Lebens an manchem Tage unter der doppelten 
Last ihres besonderen Berufes und ihrer menschlichen Schwachheit 
seufzen, sollen sie um so mehr ihren Blick auf den Tag richten, 
an welchem der Herr nach seiner Verheißung diese beiden Lasten 
von ihnen nehmen wird, dann werden sie lernen, statt zu klagen, 
mit Sehnsuoht, aber auch in gläubiger Hoffnung mit Tarateegen zu 
sprechen : "Wann kommt die Zeit, daß ich dir ganz geweiht, zum 
heilgen Schmuck bereit, als Sieger danke" ! 

4. Die Ansprache an den Bischof der Gemeinde in Thyatira .. 
Die Übersetzung möge auch hier mit Angabe der sachlich 

bedeutsamen Varianten 1) voranstehen: 
(v. 18) "Dem Engel der Gemeinde -in Thyatira schreibe: Dies 

sagt der Sohn Gottes, der se~ne Augen hat wie eine Feuerflamme 
und seine Füße sind gleich einem kupfemen Kessel (oder Topf2) 
(v. 19): Ich kenne deine Werke mzd (deine) Liebe und (deinen) Glauben 
und (deine) Dienstleistung uml (deine) Ausdauer wul (weiß, daß) 
deine letzten Werke reichlicher sind, als die ersten. (v. 20) .Abe1· 
ich habe gegen dich 3), daß du dein Weib 4) die lsebel gewähren 

1) Dahin gehört nicht das Schwanken in v. 181 welches jedoch als 
Beispiel fUr die Art der weiterhin nicht berücksichtigten Varianten hier 
verzeichnet werden möge. Hinter O.yyllcp haben HPQ, meiste min von 1 
an, auch met 'rits lv e. l><~<l7Joias, ebenso sah kop sy1•2 (nur daß diese Ver· 
aionen ein -rcjJ vor -ri'j~: vorauszusetzen scheinen), Epiph. haer. 61, 33 (Roll 
p. 308, 3), Andreas, Arethas; dagegen die Aloger bei Epiph. I. I. (Roll 
p. 306, 2f>) Ti'js l><><l.. -rf[s lv &.1 C lv e. lY.~<} .. ohne -rifs1 aber auch ohne -rcjJ 
vor lv e., auch vg nur a11ge1o Tllyatime ecclesiae, A n{J lv e. ohne -rij~: 
nnd ohne l:<Y.}.,Jolas. Vielleicht hat A allein das UrsprUngliehe unvermischt 
erhalten. . 

2) Abgekürzte Wiederaufnahme von 1, 16 ohne das tb~ lv HCtftl,·cp 
1'(67lVf?Wpenp, 

8) Hinter ~<ct-ra ooil + nolv H, wenige miu, Cypr. ep. 66, 22, andre Hsa 
der altlat. Bibel z. B. Ticonius nach Spicil. Cas. (Vogels p. 179) nmlta, 
daneben auch multm11· Gigas Primasius, syr 1 + lJJ.lyct min 1, dahinter ver­
stUmmelt (a. Delitzsch I, 26; Ii, 10}, pauca vg sixt. = clem1 lJJ.lyov Andreas (?), 
Aretbas. Letzteres ist offenbar eme Entlehnung ans Ap 0:1, 14 und nachtrilg· 
lieh ins Ge~enteil geändert, beides schon darum gleich verwerflich und 
nicht bestilhgt durch ACPQ und alle vorher nicht genannten Zeugen z. B. 
Tert. pud. 19 p. 262; m (Origenes?); Epiph. haer. 61, 33 (Roll p. 308, 7), 
beste Hss der vg, sah kop sy2 etc. - In freier Reproduktion Cassiodor 
p. 205 110imulla. 

') Abzusehen ist von so nachlässigen Citaten wie dem bei Epiph. haer. 
83, 6-'1 {om. Y.al i>n:o1covljv, sodann hinter -r1)v yvval'Y.u ohne ooil) in 
willkUrliebster Wortstellung 'Il~apeJ. dnaT av -robs 8ovlovs tcov, Uyovoav 
iavrrjJJ 7tf?O'f'l'jTtv, 8c8doxovoav rayElv el8wJ.o8'v-rct 'Y.al 'llOf?VBVBIV. Auch­
dem Tertullian tut man Unrecht, indem man aus seiner freien Wiedergab& 
dieser Stelle, anfangs in indirekter Rede und auch weiterhin in eigener Wort-
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lässest, welche sagt, sie sei ein Pt'Ophet, wul lehrt und verleitet 
meine Knechte, Ummcllt %" t1·eiben wul Götzenopfer xt' e$se11. 

wohl unvorsichtige SchlUsse zieht. Er schreibt (pndic. 19 CSEL I, 262): 
ubi lnach dem Zusammenhang in Apocalypsi) ad a11geltm~ Thyatirenorum. 
spit'ittts ma11dat, lwbe1·e se adverStiB eum1 qiCod tenet·et mulie1·em Jezabel, 
quae se proplleten dicit et docet atque seaucit servos meos ad {01'11icatio1ren~ 
et ede1rdum de idolothytis. Et lm·gittts sum illi tempon's spatium ut 
pae11itent-iam inü·et, neo VIClt eam inin 11omüu~ fo1'11icationis. Ecce dab~> 
eam in lectrnn et moeclios ejr1s cmn ipsa in maximam pressumm, · nisi 
patmi.(entiam egel'int opermn tjus. Das fe11e1'e mulierem ist doch nicht 
eine Ubersetznng des im Text Uberlieferten d'f'lez•cu yvva1xct, soullern selbst 
ein frei geschaffener Ansdruck eines ganz anderen Gedan~11ns. Denn· 
während dies nach der hier aUein zuverlässigen ältesten lat. Ubersetznng· 
(Oypr. ep. 55, 22 sinis docere etc., ebenso Tych. Prim. cf auch vg pernrittis) 
nichts anderes heißen kann, als 11gewähren lassen", heißt fene1·e nnc!iere11• 
ein Weib festhalten" oder 11bei sich behalten". Dies aber setzt voraus, daß. 

aieses Weib ihm schon angehört hat, ehe sie als falsche Prophetin oder als· 
falscher Prophet andere zur Unzucht und zum Genuß von Götzenopfern 
angeleitet hat. Was diesem in v. 19 so aullerordentlich hochgepriesenen 
IJ.yyelos -rijs lxxlqalm; zum Vorwurf gemacht wird, ist dies, daß er dieses· 
Weib nicht als eine n6(J'''l von sich gestoßen und in den Bann getan,. 
sondern schon llln~ere Zeit als sein Eheweib bei sich behalten hat. Wo anders· 
aber soll Tertulhan diese Deutung gewonnen haben, als aus einem -riw 
yvva1xc' aov in seiner Vorlage? Als Lateiner braucht er es ebensowenig 
zu schreiben, wie hinter filius in einem Satz, worin vom Vater desselben 
die Rede ist. Im Unterschied von Epiphanius setzt er sein Citat bis zu. 
dem -rol!s 1coq;wovms p6-r' cdnijs in v. 22 fort. Sie ist also nicht eine 
mJ(JPTJ, sondern eine Ehebrecherin. Mit wem aber soll sie iu der Ehe 
gestanden haben, ehe sie dieselbe brach, als mit dem angeredeten lf.yyeJ.os 
'rijs ixxlqalas? Von nebensächlicher Bedeutung ist, daß Tert.. l'e-r' a&rij;; 
in v. 22 offenbar nicht mit l'o•r.evov-cas, sondern als Objekt mit dabo eam 
... crm• ipsa in maximam pressuram verbindet. Ob das richtig sei, ist. 
fraglich (s. weiter unten). Sicher aber ist, dall ein sp~:achlich so gewandter 
Lateiner wie Tert. moec11os cum ipsa nicht fllr eine Ubersetzung von Toi•s 
/l6'1'' cdllijs potz,wl11JTas ausgeben konnte. Man darf auch daran erinnern, 
daß 111 oeclws statt des lat. adulte1· den römischen Komödiendichtern ge­
llinfig ist, und daß mulie1· auch in der engeren Bedeutung Ehefrau allge· 
mein gebräuchlich ist. Ob man wie Oyprian ep. 65, 22 11XOI:, oder wie· 
Tert., der noch, keine lat. Bibel in Händen hatte, tlm!ier als Übersetzung 
von r"'•'TJ bevorzugt., ist Geschmackssache. - Nicht nur filr Tert.'a Ver­
ständnis, sondern mittelbar auch fllr seinen Text der Ap ist auch noch von 
Wichtigkeit, c. Mare. IV, 6 p. 430, 18: Habemus et Iolram1is alu11111a1· 
ecclesias. Nam etsi Apocalypsin ejus Mat·cion t·espuit, o1·do lamen episco­
JlOI'IWI ad o1·igillem nce11Sr1s in lolramrem stabit auctol'lllll. Unter o1·do 
episcopOI'IItn ist, wie man nus Tert.. praescr. 32 sieht, eine schriftlich vor­
he~ende Liste der Bischöfe von der Zeit der Apostel an zu verstehen. Als 
Beispiele werden prnescr. 32 ller von Petrus ordinirte Clemens von Rom 
und der von Johnnnes ordinirte Polykarp von Smyrna genannt. Die· 
Berufung auf dns in der Ap vorliegende Zeugnis fUr den o1·do episcopomm 
in den von Johnnnes großgezogenen Gemeinden kann· sich nur auf Ap 
1, 4-3, 22 und, wns Polykarp anlangt, nur auf Ap 2, 8-11 grllnden. 
Damit ist bewiesen, dall Tert. zur Zeit der Abfassuug des Werkes gegen 
Mareion und der Schrift de praescriptionibus adv. haereticos unter den 'l Engeln. 
der asiatischen Gemeinde nicht Engel, sondern Bischöfe verstanden hat. 
Daß er jemals anderer Meinung gewesen sei, läßt sich nicht nachweisen. 
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{v. 21) Und -ich habe ihr Zeit gelassen, daß sie sich bekehre, u11d 
s-ie will sich nicht bekehren von ihrer Unxucht. (v. 22) Siehe, ich 
werfe sie att(s (IG·anken-) Lager und die, welche mit ihr Ehebruch 
treiben, in grofle Bedrängm"s, wenn sie sich nicht bekehren von 1"hrem 
-(der Isebel) Tun 11). (v. 23) Und ihre Kinder werde ich durch eine 

Der Schein des Gegenteils (s. oben S. 281) ist also als irrefiihrend erwiesen, 
und die Vermutung, daß Tert. ebenso wie lrenaens dies als selbstver8tänd­
lich vorausgesetzt hat., hat sich bestätigt. Das fast ausschließlich be­
_zeugte d<;•ls ist aus d'J'i••s zusammengezogen und von dem unklassischen 
d'fiw = d'f';,ll"- abgeleitet cf Ap 11, 9 d'J'iovotv, Mr 1, 34 5'1''"'• Ex 32, 32 
d'f'Els, Neh 9, 17 driwv cf Blaß, Ntl. Gramm.2 S. 62. Nur in wenigen 
min durch drpijxccs oder d'fi'ls ersetzt, von Erasmus, in dessen Vorlage 
(min 1) IJn «r•ls ausgefallen ist, nach der vg las eingesetzt I y11va1Ma 
oo11 l•~· Q, meiste min, darunter auch m (p. 7, was nicht dadurch ver­
dächtigt werden darf, daß der Scholiast es unberücksichtigt läßt und p. 28 
·bemerkt: "Erwäge, ob nicht der Name der Isebel der Meinung und Ketzerei 
der Nikolaiten entspricht, weil die Betätigungen jener Meinung sich an die 
Isebel anschließen . . . Daher bat er [Jo als Vf oder Christus als der 
Redende) sie li.nch in Rücksicht auf ihre Leidenschaftlichkeit und ihr weibisches 
Wesen ein Weib genannt)", ferner Andr (?), Areth., Tertullian (s. vor­
stehenden Nachweis), Cypr. ep. 56, 22; Primasins (ed. Haußleiter Forsch 
IV, 88), sy2; y11•'· oo11 TTJP A; i'll''· TallnJP I•~. sah (geschr. EIEZABEA TAl 
.nach Budge und griech. bei Gonssen p. IV. Das Fehlen des Demonstrativs 
TAl im Text bei Gonssen p. 6 muß daher Druckfehler sein); yw. ohne oov 

·11CP, wenige min, Epipb. I. I., Tych (Vogels S. 179. 183. 196), gigas, vg, 
'kop, sy 1 I 'I J.Eyovotc H*AC, wurde wegen der Inkongruenz hinter 'll(P yv••wxa, 
die aber echt johanneisch ist (cf Ap 1, 6; 3, 12 etc.), oft in 'lTJP l•yovoav ge­
ändert P, Korrektor von H, oder~ l•r•• Q, meiste min Andr. Areth. I twn1v HQ, 
.s'wn1v ACP I n~o'fl/711" PQ, wenige min, auch m, sah kop (beide nach ihrer 
Sahreibweise ohne UnterBcheidtmg der Casus des griecb. Wortes), vg (pro­
plletell), so aber auch schon Tert. pud. 19 p. 262, 2 und gigas; ferner Cypr. 
-ep. 65, 2 p. 639, 19; Tychon. (bei Vogels p. 183); Primas. (Haußleiter 
p. 88, 3), die 3 letztgenannten jedoch nicht ohne Varianten z. B. Tychon. 
J. I. p1·oplletem, p. 193 p1·oplletissam, dieses auch als v. 1. bei Primas. Nur 
p1·ophet1ssam entsllricht dem bei den Griechen stark bezeu~ten 'lt~o'f•Tlv H 
(korrigirt ans 'lt~orpl('lEWP mit ElVct• dahinter) A.C, meiste mm, Epiph. hner. 
61, 33 (dasselbe -wenige Zeilen später von der montanistischen Prophetin 
Prisca oder Priscilln). Das äußerst kühne mnsc. p1·oplieten neben ywtmm 
le1;. bei Tert. gig. vg kann nicht aus der Neigung zur itacistischen Aus­
,spraehe des griech. '1 erklärt und dadurch verdächtigt werden. Denn Tert. 
kennt und gebraucht die unzweideutigen Feminina (resurr. carn. 11 p1·o­
plictidem Priscam, praescr. h,aer. 51 proplietissam), ebenso vg Lc 2, 36 
.thma prophetissa cf LXX u. vg Ex 16, 20; Jude 4, 4; Jes 8, 2. - Mit 
der angegebenen LA erster Hand des H cf die Paraphrase Cassiodors p. 204 
congregatio ·ipsius (sc. episcopi) qr1ae ex mag11a pa1·te {OI"IIicata cu111 pravis 
-est et. nomen vult lmbere p1·oplietiae, quae Hiezabel clebet potius mm­
cttpat·t etc. 

D) v. 22 {JClJ.l(J) AC, meiste min, Andr. Areth., sy1"2 , Cypr. ep. 65, 22; 
Prim., fuld. amiat., {JCll(J) (= {JClJ.cii) PQ, wenige min, auch m, ferner H0 

(ans sinnlosem Y-alw von der 1. Hand korrigirt), sah kop Tert. (clabo) gig 
.mittam etc. I ")."''1": nur A cpvltc~<•l" aus Ap 2, 20 I •l'Y· t<VTTJS HCPQ, m 
meiste min, Tert. gig vg (beste Hss), sah (Budge p. LXVI u. Randbemer­
kung von Gonssen p. 7)1 sy2, (der Sache nach auch Prim., der hinter dem 
Sing. poenite11tiam eger1t fortfährt ab operibus suis), •{JY· avT(J)JJ A, einige 
min, Cypr., vg. 
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·Seuche töten,· und alle Gemeinden werden erketmen, daß ich der 
bin, der Nieren und Herxen. erforscht, und werde einem jule1~ von 
euch vergelten nach eurem Tun. (v. 24) Euch übrigen aber in 
ThyaHra.. sage ich, allen, d-ie diese Lehre nicht haben, welche nicht, 
wie sie (jene) sagen, "erkannt haben d·ie Tiefen des Satans" : ich 
werfe auf euch keine andere Last 6). (v. 25) Hallet jedoch fest, was 
ihr habt, bis ~'eh kommen werde 7). (v. 26) Und we1· da siegt tmd 
meine (d. h. dt'e von mir gebotenen) JVerk$ bis %1t Ende beobachtet, 
dem werde ich Macht ·tiber die Heidenvölker geben, (v. 27) tmd der 
wird sie mit eisernem Stabe weiden, wie man die irdenen GefiifJe 
xerschliigt, so wie ich t:on meinem Vater (solche Vollmacht) empfanget~ 
habe. (v. 28) Und ich werde ihm den Morgenatem geben. (v. 29) 
Wer ein Ohr /tat, soll hören, was der Geist den Gemeinden sagt" 

Der Überbringer des großen Briefes an die 7 ·Gemeinden, der 
bis dahin sich auf dem Wege von Ephesus über Smyrna nach Pergarnon 
nahe an der Westküste zu halten hatte, soll in dieser Richtung nicht 
weiter nach Troas gehen, obwohl sich dort seit beinah 40 Jahren 
eine Christengemeinde befand (2 Kr 2, 12; 2 Tm 4, 13; AG 20, 
ll-12). Warum diese Gemeinde, obwohl ihr Wohnsitz damals zur 
Pt·ovinz Asia gehörte, nicht den 7 Gemeinden beigezählt wird, an 
welche je eine besondere Ansprache gerichtet wird, ist nioht mit 
Sicherheit anzugeben. Es scheint jedoch, daß Troas ebenso wie 
das sehr nahe bei Laodioea (Ap 3, 14-22) gelegene Hierapolis 
von J o von vornherein nicht in den Bereich se!ner apostolischen 
Arbeit gezogen worden war, weil dort ei1,1 anderer Mann aus dem 
Kreise der Apostel und Evangelisten eine der seinigen gleichartige 
Tätigkeit entfaltet hatte (s. oben S. 30 A 61; S. 81 ff.). Jo wird 
wie Pl .. (2 Kr 10, 15) das xavyJiu3-at ~~~ ?J.).}.o-c(!ÜJtg xon:otg seit 
seiner Ubersiedelung nach Ephesus gemieden haben. Anstatt weiter 
nach Norden zu greifen, wendet sich der große Brief an den Engel 
der Gemeinde in dem etwa 60 km (Luftlinie) südöstlich von Pergarnon 
gelegenen Thyatira s). Auch inhaltlich schließt sich diese 4. Ansprache 

8) v. 24 fl((Uw ACP, meiste min, Andr. Areth., sy2, Vict. p. 38, 12 
(von Hier. p. 39, 13 nicht geändert), vg gig, m u. einige min, sah kop, sy1 

(of zu v. 22). . 
1) v. 25 ((V 'lgw 11ACP m, meiste min, sah kop, syr1•2, Vict. Prim. gig 

vg, cwnEm Q, einige min, Randnote von sy'. 
8) Die einzig richtige Namensform ist (T<l) @vdn•ec' cf Polyb. XVI, 

1, 7 u. XXXII, 26, 10 bei evc,TEI(lWI'. Strabo XIV, 646 els evaTEI(lll. Der­
selbe sagt XIIJ, 62ö in Beschreibung des Weges von Pergarnon nach Sardes 
(den anch der Oberbringer der Ap zu gehen hatte) {J((oir,ovo•v Jn~ Xaeoewv 
noJ. •• Jo·rlv EI) Uf!IOTE(!Cf euaTEI(!((, IWTO •xi (' ,1/ a Y. 80 O·J•(J} v. Fiir diese letzte 
.Angabe liefert M. Clerc, De rebns Thyatirenornm commentatio epigraphica, 
Paris 1893, in seinem 2. Kapitel (p. 11-16) De Thyatiris Afacedonmn 
Colonia reichliche Belege aus dort gefundenen Inschriften. Für die Schrei­
bung des Stadtnamens (Tu) @udn•ea cf auch Plntarch, vita Solonis 25, 1; 
Ptolem. V, 3, 16 unter dem 'l;'itel Av81as 'li/S xai Ma.wvi((S noi.e•s) eudTBI('Cl 
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an die 3. vorzüglich an. Denn auch hier ist es wiederum offenbar 
dieselbe Lehre und Lebenshaltung der Nikolai'ten, von der schon 
2, 6 und 21 14f. die Rede war, obwohl sie hier nicht mit diesem 
Namen bezeichnet wird. Denn daß der Inhalt dieser Lehre 2, 14 
mit den Worten rpayEZv el!Jwl&.'J-v";a xat n:oqveüaat, hier in v. 20f. 
in umgekehrter Ordnung durch n:oqvEvaat xa/, rpaye'lv elcJoJ.&.'J-ma 
beschrieben wird, kann doch nur darin seinen Grund haben, daß 
in Thyatira die geschlechtlichen Verirrungen eine besonders ab­
schreckende Gestalt angenommen hatten (v. 20-23). Dagegen 
spricht auch nicht, daß wir hier etwas Neues über die Gründe 
erfahren, womit diese Lehre und Praxis von ihren Lehrern und 
Anhängern gerechtfertigt wurde (v. 24); denn es konnte aus anderen 
Quellen nachgewiesen werden (s. oben S. 269 ff.), daß mancherlei 
sehr bestimmte Kunde von der Lehre, sowie von den praktischen 
Forderungen und Folgerungen der Nikolai'ten sich bis zum Ende 
des 3. Jahrhunderte lebendig erhalten hat, die nicht aus der Ap 
und den Andeutungen der AG über den antiochenischen Proselyten 
Nikolaos geschöpft, aber auch nicht aus der Luft gegriffen sein 
kann, sondern den Fortbestand der Sekte voraussetzt. Thyatira 
war eine ehemals zum lydischen Königreich bis zu deBSen Ein· 
verleibung in das pet'8isohe Reich gehörige Stadt, die nicht nur 
militärisch als Grenzfestung gegen die nördlich und östlich angren· 
zenden kleinasiatischen Staaten, sondern auch durch ihre Industrie 
nnd den daraus eich ergebenden Handel wirtschaftlich bedeutend war. 
Besonders blühte dort die Herstellung einer besonderen Art von 
Purpurfarbe und die Anfertigung von damit gefärbten Kleider­
stoffen °). Dem Handel mit diesen und anderen Fabrikaten mußte 
die Ansiedelung von ausländischen Kolonisten in Thyatira förder­
lich .Bein. Schon im 3. Jahrhundert v. Ohr. hatte diese lydische 
Stadt eine macedonische Kolonie (s. A 8). Die Vergleichung von 
AG 16, 14f. und Ap 2, 18 mit den griechischen Inschriften und 
Schriftstellern liefert uns den Beweis, daß sowohl J o wie Lo ge-

/O/'reono),,G, Plinius V, 116 (Detl.) irrt grammatisch und orthographisch, 
indem er schreibt: Thvatim adluitm· Lfjco. - Warum Cassiodor (Com­
plexiones ed. Sc. Maffems a. 1721 p. 205), der am Rande die LA der vg 
anmerkt, im Text schreibt ecclesiae q11ae est in Tyatllit· und in der folgenden 
Paraphrase episcozJo ecclesiae 1/iyathyr, . .mögen andere erklären. 

u) Cf Clerc p. 93-95. 101-103. Uber AG 16, 14 ff., ebendort p. 94. 
Außerdem begnligt sich Clerc p. 79 f. in bezog auf die Geschichte der 
Christengemeinde von Tbyatira mit folgenden anfechtbaren Behauptongen, 
Voraussetzungen und Vermutungen: 1) daß die sämtlichen 7 Gemeinden 
der Ap von PI gestiftet worden seien, 2) daß die Ap im J. 68 verfaßt 
wurde und 3) daß die Verbreitung stoischer Lehren in Thyatira dem Ein­
gang des Christentums daselbst bahnbrechend vorangegangen sei. Die erste 
und die zweite These werden durch Berufung auf Renan begrilndet, die 
dritte durch zwei in Thyatira gefundene Grabschriften, in welchen ein 
Glaube an das Fortleben der menschlichen Seele im Himmel nach dem Tode 
mit deutlichem Bekenntnis zum hellenischen Pantheismus vereinigt ist 
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~viß unabhängig von einander und auch nicht auf grund von heid­
nischen Berichten, sondern von persönlicher Erfahrung geschrieben 
haben, was wir bei ihnen lesen. Die erste Frau, welcher PI nach 
seiner Landung in der macadonischen Hafenstadt N eapolis durch 
seine Predigt den Weg zum Christenglauben zeigte, war die Purpur­
händlerin Lydia in Philippi. Im Kreise ihrer dortigen Bekannten 
wurde sie regelmäßig so nach ihrem Heimatland genannt 10), und 
ihr Gewerbe läßt zunächst an das lydische Thyatira mit seiner 
macadonischen Kolonie denken, die Stadt der Purpurfärber und 
Fabrikanten von purpurneu Kleiderstoffen, die mit ihrer Ware 
einen ausgedehnten Handel trieben. Es zeigt sich auch hier wieder, 
daß J ohannes in der Wiedergabe der in ekstatischem Zustand 
empfangenen Ansprachen Christi an die 7 Gemeinden festen Fußes 
.auf dem Boden der Wirklichkeit steht. Ob Lydia auch ihre 
Stellung als Proselytin des Judentums aus ihrer Heimat mitgebracht 
oder ob sie erst in Macedonien, vielleicht bei Gelegenheit kauf­
männischen Verkehrs mit der an Zahl, W obistand und Einftuß 
bedeutenden Judenschaft in der macadonischen Provinzialhauptstadt 
TheBSalonich dazu gekommen ist, wird sich schwerlich entscheiden 
lassen 11). .. 

Bei dem Ubergang zur Auslegung des Einzelnen in der 4. An­
sprache drängt sich dem Leser sofort der scharfe Gegensatz auf 
zwischen dem drohenden Ton der Selbstbenennung Jesu in v. 18 
und dem überaus wortreichen Lob,, welches ·dem Vorsteher der 
Gemeinde gespendet wh·d in v. 19. Der wie eine Feuerflamme 
auflodernde Blick der Augen und die einem glühend heißen kupfernen 
Gefäß gleichenden Füße (cf 1, 14f.) sagen an sich schon deutlich, 
daß der Redende im Begriff steht, seinem entbrannten Zorn Luft 
zu machen und Schritte zu tun, durch welche alles ihm Verhaßte, 
das ihm auf dem Wege liegt, getötet und vernichtet wird. Ver­
stärkt wh·d diese Vorstellung noch dadurch, daß J esus sich biet·, 
und zwar nur an dieser einzigen Stelle der A p, den Sohn G o t te s 
nennt, während der dem J o erschienene J esus an der Stelle, woher 
die sämtlichen Selbstbenennungen an der Spitze der 7 Ansprachen 
genommen sind, vielmehr als ein Ö/tOto~ vlijJ lxv:fqchteol! (1, 13) 

10) Vgl. Bd V, &74. Es hätte dort auch daran erinnert werden sollen, 
rl.aß die Bildung von Eigennamen aus Heimatsangaben bis in unsere Tage 
bei uns Deutschen ein volkstUmlieber Brauch ist. Einen in Geldern ge­
borenen Ackerknecht, Namens Jobannes oder Johann, der seit vielen Jahren 
in der Grafschaft Mörs arbeitete, habe ich in meiner Jugend von seines­
gleichen manchmal den "geldernschen Jahn" nennen hören. Dasselbe gilt 
von den bürgerlichen Namen Bamberger, Erlanger, Dessauer, den nicht nur 
geborene Juden fUhren, und erst recht von den Söhnen des Landadels, die 
sich nach einem im Besitz ihrer Vorfahren befindlichen Rittergüt nennen, 
und keinen anderen Familiennamen tragen anch wenn sie längst nicht mehr 
-dort wohnen. oder ein Besitzrecht anf dasselbe haben. 

11) AG 17, 1. &-9. 1a cf Bd v, &86ff. &92f. 
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beschrieben ist. 'Über der Menschlichkeit J esu soll nicht vergessen 
werden, daß er als Gottessohn auch die Macht besitzt, seinen Zornes· 
willen ins Werk zu setzen. Ein Blick auf die Schlußeät~e (2, 26 
-27) zeigt, daß hier eine Erinnerung an Pa 2 vorliegt. Der 
Dichter dieses Psalmes beruft sich dort auf einen Spruch Gottes,' 
wodurch er für den Sohn erklärt wird, welchen Gott durch seintt 
Einsetzung als König auf Zion erzeugt hat, und welchen er, wenn 
er es begehrt, zum Sieger und König über die gegen Gott empörten 
Heidenvölker machen wird. Daraus wird zum Schluß die Mahnung 
gefolgert: "Küsset den Sohn" (d. h. huldiget dem Sohn), daß er 
nicht zürne und' ihr auf dem Wege verloren geht; denn bald wird 
sein Zorn entbrennen" 12). Es muß und soll überraschen, daß auf 
dieses drohende Wort an denselben Bischof und durch diesen an 
seine Gemeinde anerkennende Worte von einer Ausführlichkeit 
folgen (v. 19), die nur in der Ansprache an den Bischof von 
Philadelphia (3, 7-11) an Wärme und Reichtum der Worte über­
troffen werden. Das Gesamtverbillten dieses Bischofs wird als eine 
Betätigung der Liebe und des Glaubens, der trauen und geduldigen 
Erfüllung seines amtlichen Dienstes gerühmt und im schärfsten 
Gegensatz zu der an den Bischof von Ephesus..(2, 4f.) gerichteten 
Rüge und Mahnung anerkannt, daß er in der Ubung aller christ­
lichen und bischöflichen Tugenden mehr leiste, als in der früheren 
Zeit seiner Amtsführung. Trotz alle dem kann ihm der schwere 
Vorwurf nicht erspart werden, daß er in dem nächsten Kreise, in 
seiner eigenen Familie, seine Amtspflicht in verhängnisvoller Weise 
versäumt.. Er muß hören (v. 20): lxco xa";a aov ön lupel~ ?;~V 
yvvalx& (] 0 V 'U~a(Je)., ~ Uyovaa aw~v n fl 0 p 1 UJ" e1vat, xat 
tJuJ&axu xal nl.av[J 1:ov~ EftOV~ tJovl.ozi~ .. noqvevaat xat payei'v 
eldwJ.O:tv7:a. Die oben S. 281 f. gegebene Ubersicht über die Text­
überlieferung allein reicht nicht aus zur Rechtfertigung dieses 
Textes. Wenn ich im Gegensatz zu dem fast ausnahmslosen Urteil 
der Herausgeber des griechischen Textes der Ap seit Tischendorf 
und Hort über das aou hinter yvvalxa es gewagt habe, vorstehenden 
Text als den ursprünglichen festzuhalten, so habe ich auf meiner 
Seite nicht nur namhafte Uncialen wie A (mit einem ";~v hinter­
aoii) Q, die meisten min mit Einschluß von m (also wahrscheinlich 
Origenes) und die späteren griech. Ausleger, _ sondern auch die 
einst.immige abendländische 'Überlieferung. Dazu kommt, daß die 
erste Hand des Sinaiticus, die in der Ap an .manchen anderen 
StellenUnglaubliches niedergeschrieben bat, ein fehlerhafteil nqopf(r;etv­
bietet, woraus dami ein jüngerer Korrektor .ein sinnloses nqop1J";elav 
gemacht hat, eine Verirrung, von der ich nur bei Cassiodor (s. oben 

. U) Ps 2, 12. Auf die exegetische Streitfrage, ob das i~ am ScblnJI 
_ dieses Satzes auf Gott oder auf den Sohn Gottes sieb beziehe, braucht hier· 
nicht eingegangen zu werden. 
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S. 282 A 4 am Ende) und bei neueren Exegeten Nachklänge zu 
finden vermag. Die Erklärung des angeblich unechten aoiJ hinter­
rvvaixa, welcheB. Weiß für zweifellos richtig erklärt undE. Schürer 13) 

sich angeeignet hat, als "eine mechanische Ergänzung nach dem 
viermaligen vorangehenden aoü" ist nicht nur ungenau, sondern 
auch sprachlich und sachlich bedenklich u). Es wäre wohl ein in 
der Textgeschichte des NT's sonst beispielloses Vorkommnis, daß 
die zufällige und vorübergehende Gedankenlosigkeit eines der 
vielen Tausenden von griechischen Schreibern vor der Zeit des 
Ood. Alexandrinus und der alten Versionen einen für das V er­
ständnis dieses Buchs verhäng·nisvollen Irrtum begründet und in 
der Hälfte der Kirchen zur Geltung gebracht haben sollte. Der· 
artigen Erfolg haben in der Regel doch nur solche Veränderüngeh 
des ursprünglichen Textes, welche geeignet oder sogar geboten 
schienen, um Anstöße zu beseitigen, welche der echte Text bot.· Solch 
ein Fall liegt aber hier vor. Es mußte höchst anstößig oder ge· 
radezu unbegreiflich erscheinen, daß dem Bischof von Tbyatira,. 
welchem in v. 19 mit so warmen und vielen Worten, wie ·keinem 
der bis dahin angeredeten Bischöfe, von Christus volle Anerken· 
nung seines inneren und äußeren Verhaltens und besonders auch 
seiner Amtsführung widerfahren war, nunmehr v. 20 in bezug 
auf dieselbe Gegenwart, Christus vorgeworfen haben sollte, 
daß sein eigenes Eheweib die Ehe mit ibm gebrochen habe und 

ts) Schürer in Tbeol. Abh. C. Weizsiicker gewidmet, 1892, S. 39. 
1') ~in 4 maliges "uud" vor dem fraglichen oof! findet sich nur in 

Luthers Ubersetzung, nicht nach den auf umfassendere Vergleichung der 
Textzeugen gegrilndeten griecb. Ausgaben. Z. B. noch Tischendorfs Octava. 
enthält v. 19 nur 2 ooii, nach Nestle und Souter auch nur 3. - Auch die 
Wortfolge q yvpq 'Ii~aßeJ. wäre ebenso b~fremdlicb wie ein 6 cbroo-tolo~ 
llaolos. Nur in Rückbeziehung auf ein vorangebendes 'Hew8tJS 6 pao,J.ws 
ist ein 6 pamlfvs 'lleco8tJS (d. b. der König, nämlich Herodes Mt 2, 1 u. 3) 
statthaft. Ygl. auch das viel umstrittene lJ neeoplneeos 'Icoawqs des Papias, 
welches vorausßetzt, daß dieser Jo sich selbst lJ neeoplneeos zu nennen 
liebte und sich so nennen· ließ, obwohl es viele Presbyter und viele Greise 
in· der Kirche gab. Auch 6 ayyelos Fape"1J. Lc 1, 26, welches weiterhin 
durch bloßes lJ liyyelos ersetzt wird (Lc 1, 30. 34. 35. 38), ist nur erträglich, 
weil das lf.yyelo~ ><velov Lc 1, U mit nachfolgendem zweimaligen 6 l1yyelo~ 
1, 18 durch die ansdrlicklicbe Erkliirnng des Engels (v. 18) "ich bin Gabriel" 
näher bestimmt ist. Das yvPq vor dem Namen Isebel, gleichviel ob mit oder 
ohne einen zwischen beiden Worten stehenden Artikel, wäre überhaupt 
sehr UberflUssig, da Isebel als ein nur weiblicher Eigenname dies allein 
deutlich genug ausdrUckt. Auch der aufbrausende Zorn wUrde entweder 
an dem Eigennamen der Ehegattin des Bischofs, oder an dem bloßen ver· 
äcbtlicben Wort "das Weib I" sieb haben gentlgen lassen. Ein bekanntes 
Beispiel ans dem Altertum sind die Worte, die der jUngere Cyro11 
in der Schlacht bei Kunaxa (Xenopb. anab. I, 8, 12) beim Anblick seines 
-Bruders wutentbrannt ausrief: -roP ap/Ject 6ew, um im nächsten Augenblick 
ibm das Schwert in die Brust zu stoßen. In ähnlicher La.re und Stimmung 
wUrde einer noch heute sagen: 11 Da. habe ich den Menschen oder noch derber­
"-den ·Kerl". 
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andere Gemeindeglieder zu gleichartiger Unzucht verleite, ohne 
·daß ihr Ehegatte und Gemeindevorsteher gegen sie einschreite. 
Darum waren nachdenkliche Leser der Ap, besonders aber die 
Vorgesetzten, nach deren Anweisung und unter deren Aufsicht die 
Hss der biblischen Schriften hergestellt wurden, versucht, das aov 
hinter rvvaf.xa, das dieses Wort Ohristi zu einem Stein des An· 
·stoßes und Argernißses machte, zu streichen. Noch in viel höherem 
Grade würde dies gelten von einzelnen mit der Herstellung der 
zur gottesdienstlichen Vorlesung bestimmten Hss sich befassenden 
Leuten, welche schon damals unter den Engeln der Gemeinden 
wirkliche Engel, Schutzgeister, verstanden, und ebenso von den 
Exegeten und Kritikern, die in neueren Zeiten Personifikationen des 
·Gemeingeistes darunter verstanden wissen wollten. Durch Streichung_ 
des aov wurde der Engel in Thyatira in erwünschter Weise entlastet. 
War nur von einem dort wohnenden Weibe ohne nähere Beziehungen 
zu dem Bischof von Thyatira die Rede, so war durchaus fraglich, 
-ob dieser genaue Kenntnis von dem Treiben der Isabel besaß. Es 
blieb doch ein pflichtwidriger Mangel an Achtsamkeit übrig, der 
ihm von Christus durch den phrophetischen Geist und dessen 
menschliches Organ J o zum Vorwurf gemacht wurde. Man konnte 
-diesen Vorwurf, wie die verschiedenen Zusätze no.U&, n-o).v, dUra 
in v. 20 (s. oben S. 280 A 3) zeigen, schwerer oder leichter auf· 
·fassen. Aber der ärgste moralische Anstoß und der anscheinende 
Selbstwiderspruch waren beseitigt. Darum muß der biblische 
Textkritiker dem Philologen Lachmann zustimmen, der das oov 
-hinter rvvalxa in seine noch heute nicht veraltete Ausgabe auf­
genommen hat. Fraglich dagegen scheint, ob derselbe mit Recht 

-auch das oz~v zwischen aoiJ und >U~a(Je). aufgenommen hat. Die 
lat. Zeugen für aoü kann man nicht dagegen geltend machen, denn 
ihre Muttersprache bot ihnen kein Mittel, den ihr fehlenden Artikel 
.km·z und gut zu ersetzen. Ein ipse oder ille, das sich andere 
lateinische Übersetzer zur Wiedergabe des Artikels erlaubt haben, 
.mochte ihnen gar zu barbarisch lauten. Wohl aber spricht für 
die Ursprünglichkeit des Artikels vor dem Namen Isabel das 
Demonstrativpronomen in der alten sahidischen Übersetzung (s. oben 
·s. 282 A 4 Z. 19), deren Veröffentlichung, abgesehen von wenigen 
.Fragmenten, Lachmann nicht mehr erlebt hat. 

Wenn festateht, daß dieses Weib die Ehegattin des Bischofs 
war, die Ehe aber gebrochen bat, so drängt sich die Frage auf, 
•und muß schon hier erörtert werden, ob die Kinder dieses 'Veibes, 
welche (v. 23) der Herr zur Strafe für die Sünden der Mutte1· 
.und zur Warnung . aller übrigen Gemeinden durch eine Seuche 
hinraffen will, Kinder ihrer ehebrecherischen Verbindungen oder 
-schon vor diesen Versündigungen der ·Mutter erzeugt und geboren 
.sind. Gegen letztere Annahme spricht schon der Ausdruck 'fft 
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~ixva a ~" ll s; 1 at:1tt deesen man für eheliche Kinder aus der Ehe 
des angeredeten Bischofs und dieses 'V eibes' "ixva llpwv erwarten 
müßte. Dies fällt um so mehr auf, da in v. 20 von den Gliedern 
der Gemeinde, welche durch Isabels Lehre und ·Beispiel sich ver· 
führen laasen1 mit großem Nachdruck ("OVf> Bf.lOVf> dovJ.ovf>) als von 
Christi eigenen Knechten die Rede war. Es acheint ein Anliegen 
des Jo zu sein, die Rechtsverhältnisse zwischen Christus und der 
Gemeinde, zwischen dem Bischof und seiner Frau, und zwischen 
dieser Hauptschuldigen an den betrübenden Zuständen in Thyatira 
und allen in ihre V eraündigung und in Gottes Strafgerloht ver· 
strickten Personen in helles Licht zu setzen. Für uns werden 
diese Andeutungen erst durch die oben S. 272 bereits erörterte kurze 
Angabe grell beleuchtet, daß nach Lehre und Praxis der Nikolai:ten 
Sünden der Unzucht, welche Gegenstand der kirchlichen Dieciplin 
geworden sind, schon am 8. Tage, nachdem dies geschehen ist, 
also nach Ablauf einer einzigen Woche "Frieden empfangen", d, h. 
die Missetäter absolvi.rt werden, Das also war es, wodurch der 
Bischof sich an seiner ehebrecherischen Ehefrau ·vergangen hat. 
Et• hat in seiner Charakterschwäche geglaubt, ihr auf ihr unauf­
richtiges, nur durch die offenbare Tatsache abgenötigtes Schuld bekennt- . 
nis Verzeihung gewähren zu müssen. Und nicht einmal nur, sonaern 
wiederholt, denn dies beweist die Tatsache, daß Issbel mehrere, 
also mindestens zwei außereheliche Kinder gehabt hat. Ergänzend 
und wiederum aufklärend· wirkt, was (v. 2Qb) dieses Weib zur 
Rechtfertigung ihrer Lehrtätigkeit sagt. Während sie sittlich 
so tief gesunken ist, fühlt sie sich zur Lehrerin und Beft·eierin 
der durch die Autorität des Bischofs und der bisher geltenden kit·oh· 
liehen Sitte Gebundenen durch ihre prophetische Begabungen berufen. 
Die "Emanci.pation des Weibes" und die "Emanoipation des Fleisches" 
haben in diesem Fall wie so manchmal in späteren Zeiten ein· 
trächtig zum Schaden der Kirche zusammengewirkt. 1r;) 

1 ~) Daß nur n~orpqrqv, nicht 1r~orpijnv als ursprUnglieh gelten kann, 
scheint mi.J.· oben S. 282 A 4 a. E. bewiesen zu sein. - SchUrer, der mit 
Recht die Isabel der Ap im Gegensatz zu der Deutung auf eine Partei 
in der Gemeinde fUr eine wirkliche damals iu Thyatira lebende Person 
erklärt, verliert sich andrerseits ins völlig Unwegsame mit der Annahme, 
daß sie eine h e i d n i so h e Pro}>hetiu, eine Orakel von sich gebende Gauklerio 
gewesen sei. Wie hätte es dann dem Bischof oder Engel, der gar keine 
Macht über sie hatte, als ein schwerer Vorwurf angerechnet werden können, 
daß er sie gewähren lasse? Und wie konnte sie als eine die Christen irre· 
führende Lehrerin auftreten? Und wie konnte sie .als Gattin des Bisehufe 
und ihr unzüchtiges Leben als Ehebruch dargestellt werden? Die AnsdrUcke 
noevedew, 1w•r.e1Je•v in uneigeutlichem Sinn zu deuten unter Berufung auf den 
biblischen Sprachgebrauch, ist unstatthaft, weil diese Redeweise die aus 
dem AT ins NT übergegangene Vorstellung der Verbindung der Gemeinde 
mit Christus unter den Bildern von Brautstand, Hochzeit, Ehestand darstellt. 
Hier aber handelt es sich um ein nahes Verhältnis mit einem Bischof. Dazu 

Zahn, Dlo Apokalypse des Johannes. 1.-3. Auft, 19 
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In ganz andere Richtung weist uns die Wahl des Eigennamen9 
I s e b e 1 füt· diesen weiblichen Propheten. Zwar prophetische Be· 
gabung teilt er mit dem Namen Bileam in 21 14. Aber nur dies~t 
Eigenschaft. Heide sind leibhaftige Personen aus der atl Geschichte, 
deren Kenntnis der Vf der Ap bei den ersten Lesern voraussetzt. 
Wenn diese Voraussetzung bei manchen Gemeindegliedern nicht 
zutraf, so .doch gewiß bei dem Bischof. Mag er selbst die gottell­
dienstliche Vorlesung in der Hand behalten, oder sie einem eigens 
dafür geschulten und bestellten Anagnosten überlassen haben (s. oben 
S. 156 A 3 zu Ap 1, 3), jedenfalls konnte der Bischof als Leiter des 
Gottesdienstes es nicht unterlassen, nach Erledigung der Schrift· 
lektion diese deutend und mahnend das Wort zu ergreifen. Isabel 
und Bileam waren weissagende Typen, deren Gegenbilder in der 
Gegenwart und der endgeschichtlichen Zukunft zu enthüllen eine 
Aufgabe der evangelischen Predigt und der innergemeindlichen 
Unterweisung war. So hat es J esus h den jüdischen Synagogen 
Galiläas, so !lUch Paulus und JakobUR in ihren Briefen 16) an die 
christlichen Gemeinden verschiedener nationaler Herkunft gehalten. 
So unter anderem mit der Geschichte des Propheten Elias. Mit 
dieser aber war die Geschichte seiner erbitterten Feindin Isabel 
von Anfang an untrennbar verbunden. Die Erzählung von dieser 
beginnt 1 Reg 16, 31, die von Elia 1 Reg 17, 1. Nicht auf die 
WOrtbedeutung und Etymologie des Namens Isebel, die nicht ein· 
mal :feststeht, gründet sich ihre Deutung als eines Typus, d. h. als 
einer weissagenden Vorausdarstellung der Ehegattin des Bischofs 
von Thyatira 1 '), sondern auf ihre geschichtliche Bedeutung für die 
atl Gemeinde und die Offenbarung Gotteil in derselben und .die 
Zeugen derselben, die Propheten. Isebel, die Tochter des Königs 
der Sidonier, Namens Ethbaal, also eine geborene phönicische Heidin, 
die ihren charakterschwachen Mann, den israelitischen König Ahab 
zum Baalsdienst verleitet (1 Reg 16, 31-33) und von Stufe zu Stufe 
dazu gedrängt hat, durch Ermordung der Pt·opheten und durch 
allerlei Gewalttaten gegen die Anhänger des wahrhaftigen Gottes 
dessen Verehrung in Iat•ael auszurotten (1 Reg 18, 11. 13; 19, 1-14; 

kommt, daß die Lehre dieser Prophetin ja offenbar auf das Aposteldekret 
abzielt (c. 2, 14. 20), in welchem die nof!vElct zweifellos eigentlich ge­
meint war . 

• 18) Von den 26 Stellen der synoptischen Evv, welche dies beweisen, 
seien genannt Lc 4, 25f.; 9, M; Mt 17,3-13 (- Mr 9, 4-13; Lc 9, 30-34), 
ferner Rm 11, 2-4; Jak 5, 17f.; auch Jo 1, 21-25 und unten zn Ap 11, 
3--12. • . 

11) Es verhält sich also ebenso damit, wie mit dem Namen Bilesm im 
Verhältnis zn Nikolaul\. 2, lH. s. oben S. 267 f. Wie wenig die Ap auf 
solche nebensächliche Aullerlichkeiten Gewicht legt, .~eigt sich c. 11, 8, wo 
sie dem Leser die Wahl läßt, zwischen Sodom und Agypten oder, genaue·r 
susgedritckt, beide 'l'ypen, deren Namen keinerlei et.ymologische Deutung 
zulassen, mit einander verbindet. 



Isebel.das Weib des Bischofs 2, 20-23. 291 

21 1· ö-26) war in der Tat ein unzweideutiger Typus der falsc~en 
Prophetin in Thyatira zur Zeit der Ap im Verhältnis zu ihrem wohl­
meinenden, aber willensschwachen Ehemann. Daß Ahab Buße tut und 
darum Jahre lang mit dem ihm angedrohten Strafgericht verschont 
bleibt (1 Reg 21, 27-29; 22, 29-40)1 und daß Isabel noch viel 
später von der durch Eliae ihr angedrohten Stt·afe erreicht wird 
(2 Reg 9, 21-37), beeinträchtigt nicht die Verwendung dieser Ge­
stalten der Vorzeit als Typen 'det· gegenwä1tigen Verhältnisse in 
Thyatira. Denn das warme Lob der bis in die Gegenwart zunehmenden 
Treue des Bischofs ist .ein Ausdruck' der Hoffnung, daß er im 
Kampf gegen sein!) Schwäche schließlich doch siegen werde. Und 
es entspricht nur dem späten Gerichte über die Königin Isabel und 
das ganze Geschlecht Ahabs (2 Reg 10, 1), daß auch der Bischofs­
gattin von Thyat_ira geraume Zeit gelassen wird, sich durch die 
göttlichen Strafen zur Besinnung und Buße leiten zu lassen, von 
welchen sie und ihre Kinder, sowie die Männer, mit welchen sie 
ehebrecherischen Umgang pflegt, heimgesucht wurden und weiterhin 
heimgesucht werden sollen (v. 21-23). 

Im Gegensatz zu den "Knechten Ohristi", w~lche sich von de1• 
falschen Prophetin verführen lassen (v. 20), wendet sich die An~ 
sprache (v. 24-28) nicht wieder an den Bischof, der sein Lob 
und seine Rüge empfangen hat, sondern an die 11 Übrigen in 
Thyatira", nämlich an alle Gemeindeglieder, welche nicht die 
nikolai:tische Lehre haben, also sich nicht von der Prophetin Isabel 
zu derselben haben verleiten lassen. Beiläufig erfahren wir, daß 
die Anhänger und Verbreiter dieser Lehre sich rühmten, die Tiefen 
des Satans erkannt zu haben, und daß dagegen die hier an· 
geredeten, wie es scheint doch noch die Mehrheit in der Gemeinde 
bildenden 18) trauen Anhänger der kh·chlichen Lehre und Sitte, auf 
diese tiefgründige und unheimlicheWeisheitgrundsätzlich ve1·zichteten. 
Nimmt man hinzu die durch Victorinus uns erhaltene Tatsache, daß 
die Nikolalten sich rühmten, die im heidnischen Opferkultus wirk­
samen dämonisohell Mächte durch Zauberformeln bannen und den 
Genuß von Götzenopferfleisch unschädlich machen zu können (s. oben 
S. 272), so wird deutlich, daß diese Leute im Ane:Jhluß an Ge­
danken und Worte des PI, jedoch · mit gegenteiliger praktischer 
Folgerung behaupteten, in Kraft des ihnen verliehenen göttlichen 
Geistes nicht nur "die Tiefen der Gottheit" 1 sondern auch die des 
Satans ergründen zu können 19). Dies jedoch wird hier nur bei-

18) Es ist tlas ßao• v. 24 zu beachten, sowie der Umstand, daß auch 
der Bischof darin gleicher Meinung mit diesen Leuten wnr und nur durch 
angebliche ßußbekenntnisse seines Weibes sich verleiten ließ, ihr Verzeihung 
zu gewähren, scbließlich nber gewohnheitsmäßig .. Nachsicht zo llben. 

1') 1 Kr 2, 10 f. cf Rm 11, 33; Eph 3, 18. Uber den Mißbrauch pauli­
nischer Bl'iefe 2 Pt 3, 16-18, und dazu ebendort 2, 10-22; Jnd v. 8. 12. 

19* 
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läufig angemerkt, um auszudrücken, daß die schlichten und trauen 
Anhänger des kirchlichen Glaubens und der kirchlichen Sitte keinen 
Grund haben, sich d.w·ch die abschätzigen Urteile einschüchtern zu 
lassen, welche die Nikolai:teli über sie als rückständige und geist­
lose Leute fällen. In dem selbständig daneben tretenden Satz: 
ou {J&Uw (oder auch {Ja).w) ~ql flf,lär; li}.).o {J&qor; xd. wird einem 
V erdacht entgegengetreten, welcher durch Einflüsterungen der Niko­
lai:ten in den trauen Gemeindegliedern erregt werden konnte. Die 
unzweifelhafte Bezugnahme der Nikolai:ten auf dae sogen. Apostel­
dekret 20) 1 dessen hauptsächliche Verbote diese Libertinisten zu 
umgehen und tatsäeblich zu iibertreten sich erdreisteten, legte diesen 
die Insinuation nahe, daß die Kirche nächstens auch das Verbot 
des Genusses von tierischem Blut und des Fleisches erdrosselter 
Tiere erneuern und vielleicht noch andere Einschränkungen der 
christlichen Freiheit, über welche die Geistesmenschen erhaben 
seien, z. B. in bezug auf die Ehe und am Ende auch noch die 
jüdische Beschneidung allen Gliedern der Christenheit aufdrängen 
werde. Solchen Einflüsterungen gegenüber sagt der Herr: 11 Ich 
werfe auf euch keine andere Last; nur haltet fest, was ihr habt, 
bis ich komme" 21). Die zwei in Ap 2 nicht erwähnten Speise­
verbote des Aposteldekretes waren zur Zeit der Ap in der heiden­
christlichen Kh·che veraltet 22). Um so bedeutsamer war diese 

19. Paulus über den dämonischen Hintergrund des heidnischen Kultus 
1 Kr 10, 20-22. Daneben hat Platz sowohl die l~ovoi« des Christen in 
bezugauf Speise und Traukl Kr 8, 1-8; 10, 23-30; 1 Tm 4,1-8 (einiger­
maßen auch 2 Tm 3, 1-4) als das 'fttlyere arro -cijs EiowJ.oJ.c<T~Eic<s 1 Kr 10, 14; 
2 Kr 6, 14-7, 1. · 

20) AG 15,8-11. 19-21. 24-29. 31f.; 21, 18-26; Gl2, 2-10; 6, 1 
-6,1. . . . 

11) Schon dieses nJ.•/P1 welches mit dem nJ.fiP AG 15, 28 syntaktisch 
völlig übereinstimmt (cf Bd V, 639f.), beweist, daß die Ap hier das Synodal­
schreiben von Jernsalem und die Verwendung desselben durch die Niko­
lalten voraussetzt. 

. 21) Wenn schon vor dem Apostelkonzil Petrus wiederholt durch ein 
ovpsotJüu• /.tnc't. -cfiJP lf}pfiJp (Gl2, 11-14; AG 10, 13ff. 2S; 11,3 cf Bd V, 
3i8ff.; IX3, 112ff.) sich über die jüdischen Speiseverbote und Reinigkeits· 
gesetzo hinweggesetzt hat, und PI nicht nur nach der AG, sondern nach 
seinem ausges11rochenen Grundsatz 1 Kr 9, 19-22, zwischen jüdisch gesetz­
licher und heidnischer Lebensweise abwechselte, so begreift man, daß die 
Entholtnng von tierischem Blut und vom Fleisch in der Schlinge des Jligers 
erdrosselter Tiere (cf Bd V1 632f.) nicht lange !len Heidenchl'isten zuge­
mutet werden konnte. Auen abgesehen vom Marktverkehr und von freund­
lichen Einladungen in die Häuser heidnischer Bekannter und Anverwandter 
(1 Kr 10, 2ö-33) mußte sich bald die Unhaltbarkeit solcher Verordnungen 
herausstellen. .Man denke auch an die gemischten Ehen, welche schon vor 
Aufnahme der einen Ehehälfte in die Gemeinde geschlossen wal'en (1 Kr 
7, 12-41). Starke Zeugnisse für die mangelnde Lebensfähigkeit des Allostel­
de.krets sind die Unsicherheit der Textiiberliefenmg tob mit oder ohne das 
1fP'"nh•) und die unmögliche Mißdeutung des Blutes auf Menschenblut d. h. 
auf Mord und Totschlag. Die verwickelten Untersuchungen hierüber in 
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Erklärung Christi und seines Geistes (2, 24. 26. 29) für die 7 asia­
tischen Gemeinden, welche er ihnen durch einen det• 12 Ap zu­
geben ließ, welche nach einstimmigem Beschluß und zugleich im 
Namen des hl. Geistes den Heidenchristen ;Jener mehr als 60 Jahre 
zurückliegenden Tage gleichfalls in Form· eines Briefes eine 
Lebensordnung vorgeschrieben hatten, die nicht für imm~ gelten 
sollte. Als veraltet sollten aber auch die Versuche gelten, das 
o1l (J&J.}.w lcp' Vlllig äUo {i&qog im Sinn der deutschen Redeweise 
"Beschwerde über jemand führen" oder "sich über einen anderen 
beschweren" zu mißdeuten. Denn erstens beschwert sich der 
Christus der Ap weder hier noch weiterhin über die trau ge­
bliebenen Thyatirener mit einem einzigen Wort. Die einzige 
Mahnung, die et• ihnen sagen läßt "haltet fest, was ihr habt" be· 
'zeugt ihnen vielmehr zum Zweck ihrer Ermutigung die Tadellosig­
keit ihrer bisherigen Haltung. Ein EXW n xa:J-' V/lWV bekommen 
sie von dem Herrn, "der die Herzen und Nieren prüft", nicht zu 
hören. Z w e i te n s aber widerspl'icht diese Deutung dem einhelligen 
biblischen, abe1· auch dem gemeingriechichen Sprachgebrauch in 
bezug auf {J&qog, die davon abgeleiteten Verben und Composita 
sowie mehrere synonyme Worte. Ein schwerwiegender Gegenstand 
oder Stoff, welcher einem Menschen oder Tier zwangsweise auf­
gebürdet wird, das Individuum belastet und an freier Bewegung 
hindert, dient wohl in den meisten Sprachen als bildlieber Aus­
druck für die Belastung und Einschränkung des Menschen in seinem 
Tun und Lassen, durch zwingende Gebote und Verbote oder auch 
durch äußere Gewalt. So auch in der biblischen Sprache 28). 

Forsch IX, 90. 92. 164-163, 296f. 368-266 können hier nicht excerpirt 
werden. Ich bemerke nur, daß dort S. 369 zweimal die Märtyrerin von 
Lyon Bi blies (Eus. h. s. V, 1, 17 ff. durch Schreibfehler mit ihrer Leidens· 
gefi\br.tin Blandina (V, 1, 17 ff.) verwechselt worden ist. Wir sehen aus 
dem Bekenntnis der Erstgenannten und aus Tert. apol. 9, daß trotz aller 
willkUrliehen Textlinderungen und Umdeutungen das Verbot des Genusses 
von Tierblut im 1 Christenvolk tatalleblieb beobachtet wurde. Eine schier 
unglaubliche Steigerung des Dekrets wagte Tatiun, der unter den Begriff 
der nof!J•ei" auch die Ehe faßte (Iren. I, 28, 1; III, 23 8). Wenn uns die 
Schrift des Kleinasiaten Musanus gegen Tatian und die Eokratiten (Eus. 
IV, 28) erbalten wäre, wiirden wir auch wunderliche Umges~ltungen der 
Speiseverbote des DekreteR zu lesen bekommen haben. Umgekehrt bat, 
wie oben S. 33 gezeigt wurde, der Vf der Didacbe um a. 1251 der die Ap­
gekannt und hochgeschlitzt bat, zwar die Beobachtung der sämtlichen aposto· 
lischen Speiseverbote als einen Beweis fiir die völlige Beugung unter das 
Joch des Herrn bezeichnet, dies aber in Anbetracht der menschlieben 
Schwachheit flir kaum tunlieh erklärt und sich darauf beschränkt, das 
Verbot des Essens von Götzenopfern einzuschärfen, weil er dies als eine 
Verehrung der heidnischen Götter beurteilt. 

28) AG 16, 28 {Jcleos (= 15, 10 ?;vyos in der Rede des Pt, ebenso GI 
6, 1, cl auch Mt 11, 28-30 ?;vyos neben roeTiov und neroenoldJ·o•, dazn 
Bd I\ 443 f.; Didache 6, 2 s. vorige Anm. a. E.; Tbt·. J er. 3, 27; Sir 6, 26 
das Joch in der Jugend), Mt 20, 12 des Tages Last und Hitze tragen; 
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Die Verheißung für den Sieger, mit welohem auoh diese An· 
sprache wieder schließt (v. 26-28), · unterscheidet eich von der 
vorigen dadurch und entspricht der bisherigen Charakteristik der 
treu gebliebenen Thyatirener, daß zu o l'tlCWV hinzugefügt wird. 
o nJ(!WV llX(!t ~t).ou~ ~a. f(!ya 1wu. Unter diesen Werken J esu ist 
schwerli_ch nach Analogie von ~a f(!ya aou v. 19 das Wohlverhalten 
Jesu zu verstehen, sondern das von J esue gelehrte und gebotene 
Tun und Lassen seiner Jünger,' wie v. 22 ~Ci. f(!ya a~.,;ij~ die von 
der falschen Prophetin gelehrte Sittenlosigkeit (s. oben S. 282 A 6). 
Denn der Kampf, in welchem die bisher Getreuen bis ans Ende 
beharren müssen, um den Siegespreis von J esus zu empfangen, ist 
ein Kampf gegen die eigene Sünde. Einen solchen Kampf aber 
hat J esus nie zu kämpfen gehabt, auch nioht in den V et·suchungen, 
wclche ihm durch den Teufel (Lc 4, 2. 13; Jo 14, 30) und durch 
Menschen, welche eich zu Werkzeugen des Teufels hergaben, an 
ihn eich heranwagten (Mt 221 18; Lc 11, 16-22). Vom Geiet erfüllt 
hat J esus schon in seinen Fleischestagen alle diese Versuchungen 
ohne Schwanken zwischen Gut und Böse überwunden (Lc 4, 1; 10, 
18; Jo 12, 31), hat aber eben damit die SUnden der Menschheit 
gesühnt und die Anklagen des Teufels gegen die durch seine V er· 
suchungim zu Fall gebrachten Menschen zum Schweigen gebracht. In 
ft·eiem Anschluß an die Verordnung Gottes, auf welche sich Ps 2, 7-9 
der auf Zion eingesetzte König gegenüber den gegen ihn empörten 
Heidenvölkern als auf ein an ihn selbst gerichtetes Gotteswort be· 
ruft, ist die erste Hälfte der Worte gestaltet, mit welchen Christus 
dem bis ans Ende treugebliebenen den Siegespreis zuerkennt (v. 26f.): 
ocbaCIJ alJüjJ 8gouulav en! ~wv Mfvwv, xat not,uavei alJ.,;ov~ ev 
~&{JÖ~o UtOI](!iJ, ctJ~ .,;a UX6Ull .,;a lC6(!Cl/ltlCa auv.,;(!l,8e.,;at H), ctJ;; xayw 
äkl]qJCX UCX(!a .,;oü 7tCX7:(!0~ 1wu. Der Grundgedanke ist der gleiche, 
der schon 1, 6 f. zu Tage trat, daß nämlich Christus durch: seine 
Sühnung unserer Sünden uns nicht nur zu Pdestern gemacht hat, 
so daß wir einen ft·eien Zugang zu Gott haben, sondern auch alle 
Glieder seiner Gemeinde zu Teilhabern seiner königlichen Herr· 
schaftüber die Welt und die Könige der Erde gemacht hat. 
Es besteht jedoch det• Unterschied, daß dieser Gedanke hier auf 
das Ende des gegenwärtigen W altlaufe bezogen ist, wie schon durch 
das ~gCIJ in v. 26 und das Wort vom Morgenstern v. 28. Im Ver· 
gleich ztl dem mit der zukünftigen Pat·usie heranbrechenden Tage 

lH 6, 2 dll~lwv Ta ßaeq ßaoTat,~n cf Bd IX3, 271 A 10 und Pl als Beispiel 
dafür 1 Th 2, 7-12 (v. 7 Av ßaee' elvat, v. 9 -zo lmfJaefioal Ttvct bfll'J. der­
selbe 2 Th 3, 8).- Mt 23, 4 8 eo,uevovotv rpo eTl a ßcce ea xallmnveaotv 
i:ri Toils i:;,,ov~ Ttiiv dv{terfmwv, 23,23 drpq"un Ta (JaevTeecc -zov ••61tov, 

") So HAC und einige min, ovne•fJqoenu 114 f. PQ, meiste min, beides 
passiv. Das vorangehende 'lrO<ftctPBl «ÖTOVS lv ~cf.{Jllcp culltle<?findet sich 
auch in LXX und setzt ein OJ!1fl ("du wirst sie weiden") vorans st~tt 
der masoretischen Vokalisation o~,~ ("dn wirst sie zersohmettern"). 
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qst die Zeit des Wartans auf diese Parusie Nacht 96). Erst 
wenn der Herr wiederkommt, beginnt die Zeit des Weidans der 
Völkerwelt mit dem eisernen Stabe, d. h. einer Zwangsherrschaft 
<Christi und seiner Gemeinde über die noch nicht zur Gemeinde 
gehörige übrige Menschenwelt. So wird diese Entwicklung auch 
.an den drei anderen Stellen der Ap dargestellt, an welchen Teile 
des 2. Psalmes für die endgeschichtliche Weissagung verwendet 
werden o. 11, 18; 12, 6; 19, 16 und an der zweiten Stelle, an 
welcher J esus sich selbst als den in der Endzeit hell aufleuchtenden 
Morgenstern bezeichnet und dies noch einmal abschließend den 
-Gemeinden bezeugt Ap 22, 16. Genauere Aufklärung über diese 
Entwicklung bringt erst Ap 20, 1-10 und wird dort zusammen· 
•lassend darzulegen sein. 

5. Ansprache an den Bischof von Sardes 3, 1-6. 
(3, 1). Das sagt der, welcher die 7 Geister Gottes wul die 7 Sterne 

lwt. Ich kenne deine Werke, daß du einen Namen 26) hast (welcher 
-bedeutet), dafl cht lebst, wzcl bist tot. (v. 2) Werde wach wul stärke 
die übrigen ( Gemeiudeglieiler), welche (schon) im Begriff 27) waren xu 
sterben, denn ich habe deine Werke nicht vollkommen erfunden vor 
meinem Gott. (v. 3) Erinnere dielt also 28) (daran)1 wie du (das 
1oaln·e Verhalten eines Bischofs) überkommen hast wul härtest, mul 
.beobaclzte es wul tue Buße. Wenn du nw~ nicht aufwachst, werde 
·ich wie ein Dieb kommen, und du sollst waln·lich nicht wissen, :tlt 1Vas 
für einer Stunde ich iiber dich komme. (v. 4) Aber du hast (einige) 
wenige Namen 20) in Sardes, welche 11t1·e Kleitier nicht besudelt haben,, 

. 2~) Cf ~ Pt 1, 19 im Gegensatz zn der im finsteren Raum des irdischen 
Lebens leuchtenden Licht des prophetischen Wortes: lw~ oi5 I] 7/I.E~ct 8utvydcm 

.Y.ai {) rpmorpl(JOS (sc. don/e) dvct-reiJ.n. Rm 13, 12: lt -vils neob!oyJBJ•, I] 8e /tilE(JU 
/fyy<><EP, 1 Th 6, ~-Bi• l_Jo 2, 8; AP 22, 16 iyc!J el1a ••• {) dOTI)(l {) J.all1T(l1Js 
{) nem<vos. Scholion. 8 m m (Or1g. ?) d 'lt(J. d. rpws &>v lveeyoov 11(1/J dva· 
-ro}.ij~ -rov -rijs 8cKmou6nJ' qJ./ov, wozu dann noch Rm 13, 12 citirt wird . 
..Auch Andreas kommt auf allerlei unsicheren Erwägungen schließlich znm 
Richtigen. 

26) 3, 1 o••o1•a: praem -ro Erasm. ohne jede Beglaubigung s. Delitzsch 
I, 26; II, 10 I lin: Kcu vor t;'l~ Q u. einige min. 

21) v. 2 e1li!J.J.ov (wie so oft in NT als 8. Person des Plurals bei nen­
·trischem Subjekt) HACP etc., 'll'eJ.J.es Q, e1ceJ.J.es wenige mln, 1uJ.J.ec Erfin­
·dung des Erasm. oder seines Schreibara s. Delitzsch I, 26 I ano{}ccJ•e•v: arro­
:J<v,Juxew (einige min), dno{ld).J.e,v Q, viele min l1•ov hinter ßeov: qm sah 
nach Goussen, nicht so nach Budge. 

18) v. 3 ovv hinter !tPIJflOveve: om H, sah, sy 1 (schien unschön und 
·entbehrlich neben dem ovv hinter eccv I Y~'JYO(liJUns (so auch sah sy1"2): 

!•e-ravoiJUfJ~ H*, einige Lat, so auch kop, der aber ><a• Y~IJYDf?'Juns beifügt. -
.Zweifelhaft ist, ob lni ue hinter dem ersten qEm (11 Q, meiste min, sah, sy1•2, 

·vg) echt ist und als tiber11UBBig neben dem brt oe vor dem zweiten I[Ew 
_gestrichen oder aus 2, 16; Jes 14,22 eingeschoben. 

29) v. 4 ovo1ca-ra: "Menschen" sah. 
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und sie 'tiJerden mit mir einhergellen 1'n weifJen (Gewät~dem): den"' 
sie verdienen es. (v. 5) Wer in dieser Weise 80) siegt, toird sich mit 
weiflen Gmoändern bekleiden, und ich we1·de .seinen Namen nicht aua 
dem. Buch des Lebens auswischen und toerde seinen Namen vor 
meinem Vater und vor seinen Engeln bekenne11. (v. 6) Wer ein 
Ohr hat, höre was der Geist den Gemeinden sagt. 

Die Nachrichten über die Geschichte der Gemeinde von 
Bardes 808) sind überaus spärlich. Im NT wird sie nur an dieser 
Stalls erwähnt. Ignatius von Antiochien, der bei Gelegenheit seiner 
unfreiwilligen Durchreise durch die Provinz Asien mit den dortigen 
Bischöfen und Geistlichen in so mannigfaltige und innige Berührung 
gekommen ist 81) 1 schweigt in seinen 7 Briefen von Sardes. Melito,. 

80) v. 6 oVTtus tt*AC, manche min, auch m, Andr., sah kop, sy1•1, vg: 
oVTos PQ, viele min. Das auf das löbliche Verhalten der Wenigen in v. 3 
zurückweisende oßrtus mußte hinter dem wie in allen anderen An· 
sprachen vorangestellten 6 t''"m" stehen, wie das entbehrliebe a&rcf1 2, 26;. 
3, 12, auch 2, 7 hinter "'"mvn. 1 o1•oloyqotu alle Zeugen: Eraam. bat auch 
hier wieder eine Lücke in Reucblin's Ha von l" 7f}s fllfl).ou - adTOO an& 
der vg zurückübersetzt und darin das 7f}s vor {Jl{JJ.ou ausgelaasen und das 
Compos. l~oltoJ.oy~ootw' statt des Simplex eingesetzt s. Delitzsch I, ·27; 
II, 10. 

80•) Der pluralische Name al 2d~8e,s (Strabo XIII, 625; Ptol. VIII, 
17, 16 neben 'l >:Erpwos, 'l UIJ.rrro>, aber auch 7a lld·m~ct VIII, 17, 22) von 
den Griechen regelm!tßig weiter deklinirt -rwv 2a~8ero''• ntrs Idf!8e01v, 7Cts 
2d~8ets (Strabo XIII, 624 EiJ1tlvq~ ..• "'e~l :Edf!8us h.;'X,JOE lta;m). Die 
gebildeten Lateiner Nom. u. Accus. Sat·dis (=jonischem Ar: 2cie8ts Herod. 
I, 29. 69), Dat. u. Abi. Sardibus. Dagegen ganz barbarisch vg 3, 1 
Sat·dis, 3 4 in Sm·dis. 

31) in Smyrna, wo er sich länger aufhält, wird er von Onesimus, dem 
Bischof von Ephesus und 3 andem Gliedern der dortigen Gemeinde begrUßt 
(Epb 1, 3-6, 3) und beabsichtigt sogar, noch einen zweiten Brief an dieselbe 
Gemeinde zu schreiben (Eph 20, 1). Von Troas aus schreibt er an die Ge· 
meinde von Philadelphia, wo er aich auf der Reise nach Smyrna anfgelialten 
und an lebhaftesten theologischen Verhandlungen teilgenommen hatte 
(Philad. 6, 1-9, 2), erwähnt auch sofort in dem Eingangsgruß den Bischof, 
die Presbyter und Diakonen, aber obne ein einziges Glied der Gemeinde 
mit Namen zu nennen. Gleichfalls von Troas schreibt er an die Gemeinde 
von Smyrna und erwähnt darin häufig genug den Bischof und die tibrigen 
Kleriker, abe1· ohne Namen (c. 8-12), während er manche nicht beamtete 
Personen namentlich grüßt (c. 13). Nachdem er auf dem Seeweg von Troas 
aus den macedonischen Hafen Neapolis erreicht bat, schreibt er von dort 
oder wahrscheinlich von Philippi aus seinen Brief nn Polykarp mit frischen 
Grllßen an mehrere Per~onen (c. 8), welche mit einet einzigen Ausnahme 
in dem Brief an die Ges11mtgemeinde noch nicht mit einem besonderen Gruß 
bedacht worden waren. Die Zustände der kleinasiatischen Gemeinden hnhen 
aicb seit den •ragen der Ap merklich verändert. Vor der Beteiligung nn· 
heidnischen Opfermahlzeiten zu warnen, findet Ignatiua auch in den Briefen 
an die Gemeinde von Magnesia und Trolles keinerlei Anlaß. Dagegen· 
sind neue Lehrgegensätze hervorgetreten z. B. ~ine judaistische Richtung 
bei Heidenchristen (Philad. c. 6-9). Das Gesamtbild der inneren Zustände· 
der Gemeinden, welches man aus diesen Briefen gewinnt, ist ein überaus 
erfreuliches und trotz der feurigen Sprache ihres Verfassers glaubwürdiges .. 
Ignatins, der Wochen lang einem grausamen Tod mit edlem Heldenmut 
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der um 150-180 als Bischof von Bardes unter anderen auf die­
Entatehungsgeschichte des Montanismus be,züglichen Schriften auch 
eine "über die Offenbarung des Johannes" verfaßt hat (s. oben 
S. 14f. A 33)1 konnte es schwerlich vermeiden, in dieser Schrift 
seinen Vorfahren auf demselben Bischofsstuhl zu erwähnen, der vor 
etwa 60-90 Jahren, aus dem Munde dessen, der über die 7 Geister 
Gottes und die .7 Namen Gottes verfügt, das anscheinend ver­
nichtende Urteil zu hören bekommen hat: olcJ& aov -r;a eqya, 8n 
övo1w EXEL~ 8n 'fj!; xal. 'JIEY.QO~ el. Aber von Melitos Schrift über 
die Ap ist uns ebenso wie von den meisten Schriften seines ge­
lehrten Fleißes nur der Titel erhalten. Wir sind also auf die­
wenigen Worte des Textes als Quelle und Richtschnur für ihr 
Verständnis angewiesen. Die uns hier vorliegende Verknüpfung 
der 7 Geister Gottes (1, 4; 4, 6; 5, 6) mit den 7 Sternen, welche 
die Bischöfe der 7 Gemeinden bezeichnen (1, 20), und die Aussage 
J esu, daß er die einen. wie die anderen habe, d. h. nach 1, 16. 
20; 2, 1 in der Hand habe, kann keinen anderen Sinn haben, 
als daß Jesus den alles belebenden Geist Gottes (cf. Ap 11, 11 ;. 
Jo 3, 34; 6, 63) mit der ganzen Mannigfaltigkeit seiner Wirkungen 
und Gaben nicht für sich allein besitze, sondern auch seiner Ver­
hl!ißung entsprechend (cf. J o 14, 17. 26; 16, 13-ll>) seiner· 
Gemeinde und insbesondere ihren Lehrern und Leitern mitteile· 
(cf. Jo 20, 21-23). Wenn dem Bischof von Sardes mit Recht 
gesagt werden kann, daß er tot sei, so liegt die Schuld nicht an. 
der erdrückenden Schwere seiner Lage und Schwierigkeit der Auf­
gabe, geschweige denn an einem Versäumnis des Herrn, der ihm· 
sein Amt gegeben hat, sondern an seiner Trägheit und seinem 
fleischlichen Widerstreben gegen die Anregungen und Mahnungen· 
des Geistes Gottes und Christi. Es trifft ihn das scharfe Urteil,. 
daß er t o t 1 oder wie statt dessen v. 2 f. dafür gesagt wird, daß 
er in tiefen Schlaf versunken sei. Die Wahl und besonders· 
die Voranstellung der ersten Fassung des Urteils ist offenbar 82)· 

entge~enging und alle Liebe, die ihm auf diesem Wege von den fremden 
Gernemden entgegengebracht wurde, durch ein8' jedem Einzelnen, der daran 
beteiligt war, zugewandte teilnehmende Liebe erwidert, wie er sie seiner· 
Heimatgemeinde in treuer Fllrsorge beweist, hat sich trotzdem ebenso von 
geistlichem Hochmut wie von konventioneller Schmeichelei rein erhalten. 
Sein manchmal ein wenig Uberschwiingliches Lob ..z. B. des Bischofs und 
der Gemeinde von Ephesos ist doch ein starkes Zeu~nis fllr die reinigende 
Wirkung der .!p auf diese Gemeinden. Daß Ignatms keine Kenntnis der 
Ap von Antiochien mitbrachte, wurde oben S. 39 f. ~ezeigt, und daß er 
während der aufregenden 'l'age seines Aufenthaltes. m Philadelphia und 
Smyrna Kenntnis von der Ap bekommen habe, ist höchst unwahrscheinlich. 

· 32) Während die alten Scholiasten (z. B. m) schweigend über dieses. 
1Jvo1m hinweggehen, und auch bessere Ansleger wie Andreas sich an un­
d,entlichen Allgemeinheiten genügen lassen, versteht Victorinus p. 40, 9· 
1len Christennamen und gelangt zu der trivialen Wahrheit: tJec satis est, 
Clwistiamon dici et se ·ipsum profiteri et Clwistiani opem non habere. Auch 
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-durch den Umstand veranlaßt, daß der Angeredete einen Eigen­
.namen führt, welcher 11agt, daß er lebendig sei ss). Daß J o 
.auf dieses Verständnis eingeht, beweist sein eigener Sprachgebrauch. 
Schon in dieser kurzen Ansprache lesen wir dasselbe Wort zwei­
'mal v. 5 als Bezeichnung des Individuums im Unterschied von 
.allen übrigen Individuen derselben Gattung. Ebenso unzweideutig 
2, 17; 13, 17f.; 19, 12f.; 21, 14f. (die verschiedenen Namen der 
12 Apostel auf je einem Grundstein der Stadtmauer). So auch 
>Övotta~a in der Bedeutung einer Vielheit von Einzelpersonen 8'). 

Auch sprachlich ist die Anknüpfung des Ön ~?jg unanstößig 8 ~). 
;Sachlich betrachtet, bietet schon das AT Beispiele von gleichartiger 
Verwertung von Personennamen, und zwar sowohl solcher Namen, 
·welche gewiß ohne Gedanken an ihre W odbedeutung von den 
Eltern ihrem Kinde gegeben worden sind, nls auch solcher, welche 

-als Denkmale göttlicher Gnade verliehen wurden und in Gebrauch 
.blieben. Von den Namen, welche den Gedanken ausdrücken, daß 
·ihr T1·iiger ein 1 e b end er u n d lebendig er M e n s c h sei, _ war 

Vitringa p. 118f. kommt nicht über 11iese allgemeine Wahrheit hinaus, daß 
·dieser Hirte nach Ez 34, 1 ff. beinah tot ist und der Schafe sich nicht er­
innert. ~ur schUchtern nähert sich _,Bengel in seiner "Erklärten· Offen­
barung" S. 262 trotz seiner richtigen Ubersetzung S. 7 der sprachlich allein 

.zulässigen Auffassung: "Der Name des Engels von der Gemeinde zu Sarden 
mochte im Griechischen oder irgend einer anderen Sprache von dem Leben 
herrlihren, wenigstens ist er in einem guten Credit: in der Tat aber war 

-das Gege;!Jteil bei ihm, wie auch bei dem zu Laodicea, der so viel von sich 
hielte. Uberall siebet der Herr Jeans auf den Grund: vor seinen Augen 
aller leere Schein, Verleumdung und Einbildung verschwinden c. II, 2 eto." 
Iu dem später geschriebenen Gnomon hat Bengel den Mut zu dieser gar 
zu bescheidenen Vermutung nicht wieder gefunden, die nur von der nn· 
richtigen Annahme gereinigt zu werden brauchte, daß Johannes seinen Lesern 
Kenntnis aller möglichen anderen ~prnchen als der griechischen zugetraut 
habe. Cf auch die folgenden Anmerkungen 33-38.- Noch unverständiger 
ist die noch nicht 1msgestorbene Meinung, daß hier die biblische Redewen· 
dung zu grunde liege "sich einen Namen machen" Gen 11, 4, oder "einem 
anderen zu einem Namen verhelfen" 2 Sam 7, 23 (cf auch oJ•otw, 6vo1wonJs, 
nonum habe1·e bei Griechen und Lateinern)l Denn wer tot, träge, schlaf· 
trunken ist, wird nm allerwenigsten das Zie erreichen, ein berühmter Mann 

.zn werden, und wäre ein'Narr, wenn er sich einbildete, es durch solche 
Lebeushaltnng zu werden. 

· 83) Ap 3, 6, mit dem Zusatz -rälv dv{}ecfnmw, weil die Anssage auch 
. auf Tiere passen würde. V gl. den Gebrauch des lgnatius: -ro n:o{}qrov l'o' 
.IJ,,oflct hinter einem Eigennamen Eph 10, 1; Smyrn. 13 2 · Pol. 8, 3; lE 6vtJ. 
1m-ros ndvres "Mann filr Mann" Eph 20, 2; Pol. 4, 2; S, 2, auch l(ct-r' /Jvo1ta 

:Smym. 13, 2. 
31) Jo 2, 18; 8, 43; 10,36 cf auch Bd V5, 173 A 18; 424-471. 
86) l Sam 26, 26 Abigall sagt von ihrem Gatten: "Wie sein Name, 

.·so ist er; Nabal (d. b. Tor, Narr) ist sein Name, und Torheit findet sich 
bei ihm." Aber auch Snmuel von seiner Mutter so genannt, weil durch 
seine Geburt Gott ihre Bitte um ein Kind erhört hat 1 Sam 1, 20. Cf nuch 
-die Namen Jakob und Esau Gen 25, 26f.; und Israel als neuer Name Jakobs 
-.Gen 32, 29. 
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jm westlichen Teil von Kleinasien zu den hier in Betracht kommenden 
Zeiten, soweit ich sehe, der gebräuchlichste ZoJ7:uu)~~ demnächst 
Zcilutf.lO~, seltener dagegen Zwdwv sa). Auf welchen von diesen 
3 Namen hingewiesen wird, können wir nicht entscheiden und ist 
ohne Bedeutung für das Verl!tändnis der Ap. Zu einer weniger· 
.boffnungslQsen Beurteilung dieses Bischofs leitet die Mahnung über 
(v. 2) rlvov ')'flTJYOflWV xat a·n/qtaov ll eltEUov &rr:o:faveiv. Er 
ist also doch nicht im schlimmsten Sinne des Wortes tot, sondern 
gleicht eher einem Schlafenden, den man durch lauten Anruf oder 
Schütteln seiner Glieder wecken und zur pflichtmäßigen Arbeit 
.aufrufen kann. Als Seelsorger soll er diejenigen Glieder seiner 
Gemeinde, die bisher schon seit einiger Zeit im Begriff waren, 
demselben schlafähnlichen Todeszustand zu verfallen, in welchem 
er sich jetzt schon befin~et, stärken. So etwa läßt sich der Gedanke 
umschreiben, um sowohl dem 7:a J..ow:U. (so. 6v61ww s. A 33) als dem 
eltd}.ov (nicht lttUovatv) gerecht zu werden. Er ist dissem Teil 
seiner Gemeindeglieder im Einschlafen und Absterben vorangegangen, 

.soll aber nun dem Weckruf J esu gehorchend sie davor bewahren, 
daß sie seinem bösen Beispiel folgend vollends in geistlichen Tod 
versinken. Diese Aufforderung aber wird dadurch begründet, daß 
J esus vor Gott se~nem Vater das Gesamtverhalten des Biohofs 
geprüft ·und unvollkommen gefunden hat. Er soll sich daher (v. 3) 
erinnern, wie er amtlichen Aufh·ag und christliche Unterweisung 
erhalten hat ~ 7). Dies soll er bewahren und Buße tun. Wenn 
schon dies an Worte J esu erinnert (s. A 37), so erst recht die 
sich anschließende Drohung· für den Fall, daß er sich nicht aus 
seinem- Schlafzustand erwecken lassen sollte: lf§w c~~ xUm;~~ xal. 
~?; I'~ ')'l'lf!~, rr:olav Mqav fj§w f.rr:l ae. Die Vergleichung mit 

38) Cf Forsch VI, 93f. Neben den mehr als 50 durch Inschrift-en nach· 
den damals (a. 1893) neuesteu Abschriften und Veröffeutlichungeu gezählten 
Trägern des Namens Zcomu1G in Kleinasien, mögen duch auch einige litera­
risch i\berlieferte genannt werden: ein Bischof von Kumaua in Phrygien 
aus det Entstehungszeit des l\loutanismus Eus. h. e. V, 16, 17, auch ein 
ovprr~Eo{JvTE~og (Presbyter oder Bischof) von Otrous Eus. h. e. V, 16, 8. Das 
alte syr. lllanyrol. zum 21. Aug. nennt einen Zcowul~ unter den "alten 
-Confessoren". - Cf Ramsay, Report presented to the Wilson Trustees, Part . 
. II, p. 214 nr. 12; p. 227 nr. 24; auch Zcow<q p. 216 nr. 15; beides auch in 
einer jltdischen Inschrift (Vogelstein u. Rieger I, 461. 475, nr. 18. 121). -
·Sehr gebräuchlich ist auch Zcoo•1ws und vielleicht weiter verbreitet nnd 
länger im Brauche geblieben. Cf Plin. epist. V, 19 ein Freigelassener des 
Verfassers. Der-Rhetor Aristides ed. Dindorf I, 463. 497 u. s. w., auch weib­
licher Name Zwotl"l bei Plutarch, Vita Pompeji c. 46 (Gattin des Tigranes). 
- Sehr viel seltener als diese beiden Namen ist jedenfalls ZCtJTlcov, Diakon 
von Magnesia bei Ignat. ad Magn. 2. 

31) Zn dem Perf. EfJ.'l'f'aG von der für Lebenszeit geltenden Berufung 
.zu seinem Amt cf lllt 26, 24 (überhaupt 26, 14-SO)'; Rm 1, 6; zu dem 
· aoristischen ~'wvoe<s von der zu irgend welcher Zeit vor oder nach seiner 
Einsetzung als Bischof empfangenen Unterweisung· er lllt 5, 21 ff.; Lc 8, 12ff.; 
Jo 6, 46. · 
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dem Dieb, dessen Einbruch bei Nacht, aber in einer nicht im vor· 
aus zu bestimmenden Stunde der Nacht zu geschehen pflegt, be­
zieht sich zunächst auf die Wiederkunft J esu zu seiner Gemeinde 
(Mt 24, 42-44; (25, 5-18); Lc 12, 85-40; 1 Tb 5, 1-3; 2 Pt 3, 

· 10; Ap 161 15)1 geht dann aber doch mehrmals unmerklich über zur 
Vergegenwärtigung der Todesstunde des Einzelnen Mt 24, 45-51; 
Lo 121 20; 1 Th 51 4-9; (Rm 13, 11-14). So auch hier besonders 
deutlich nach dem wahrscheinlich ursprünglichen Text mit doppeltem 
fjgw zuerst ohne, dann mit lnl ue (s. oben S. 295). Während die 
Mehrheit der Gemeinde mit ihrem Bischof in einen Zustand ver· 
sunken ist, der sieb mit einem tiefen, dem Todeszustand ähnlichen 
Schlafe vergleichen läßt, bat dieser Bischof an seinem Bi!!cbofssitz 
doch einige wenige Personen, von denen dies nicht gilt. Ihre 
Eigenart wird in v. 4 gezeichnet. Um zu sagen, daß Jesus sie 
kennt und mit Namen nennen könnte, werden sie als OVOIW'ra be· 
zeichnet 8 B), und um auszudrücken, daß das ·Verhältnis des Bischofs 
zu ihnen nur ein ganz äußerliches sei, wird der Bischof darauf 
hingewiesen, daß er solche Leute in Sardes, also im seinem Wohn­
sitz habe. Das Lob o~x ~~toJ.vvav -ra llt&-rta a?n-wv kann nach 
Ap 141 4 nur die Enthaltung von geschlechtlicher Verirrung be­
deuten 8 11). Der Lohn dafür, und zwar der wohlverdiente Lohn 
für solche Sittenreinheit wird darin bestehen, daß sie mit ·Jesus in 
weißen Gewändern einhergehen, wie die Engel und alle guten 
Geister im Himmel sie tragen "0), d. h. er soll, wenn sie aus dem 
irdischen Leben scheiden und zu ilirem in den Himmel erhöhten 
Herrn kommen, ihre während ihres Erdenlebens unentweibt ge­
bliebene geschlechtliebe Reinheit irgendwie zur Erscheinung kommen. 

In der den Schluß der 6. Ansprache bildenden Verheißung 
(v. 5), welche ebenso wie die Schlußsätze aller dieser Ansprachen 
nicht dem angeredeten Bischof und seiner Einzelgemeinde, sondern, 
wie auch hier wieder gesagt wird (v. 6), allen 7 Gemeinden der 
Provinz und der Christenheit überhaupt gilt, bat schon deshalb 
die Variante olnpr; neben ofhwr; keinen Anspruch auf Echtheit, 
aber auch darum nicht, weil vorher (v. 4) nicht von einem einzelnen 
Sieger, sondern von oJ.lra oJ'Oita-ra die Rede war. Ebenso selbst­
verständlich ist aber auch, daß ofhcor; nicht zum folgenden 1'CEf!L· 

(JaJ.s"i-rat ~v l~ta'riotr; }.evx(>lr; gehört, sondern mit o vtxwv zu ver-

. 36) Cf Jo 10, 3f. 'lu r81(( 7Teoflc<H< <J<,wEl Y.a-r· ovo1u< cf vorbin A 33, 
ferner Jo 11 47 f.; 2, 24f.; 10, 14. 27; 2 Tm 2, 19. · 

39) D1es ist zu unterscheiden von dem wns Ap 7, 14; 22, 14 als eine 
Waschung der besudelten Gewänder im Blut des Lammes bezeichnet wird. 
Da 11n diesen Stellen und auch 13, 4 keinerlei Andeutung von Zusammenbang 
der Unzucht mit den Götzenopfermahlzeiten vorliegt, ist auch nicht von einem 
Eindringen der nikolaltisrhen Sekte in die Gemeinde von Sanles zu denken. 

40) So Ap 19, 14(?) die Engel, ebenso wenn sie auf Erden erscheinen 
Jo 20, 12; Ap 1, 10, ferner die Seelen der :Märtyrer schon vor ihrer Auf~ 
erstehung Ap 6, 11; 7, 9. 13-16 ebenso die 24 Presbyter Ap 4, 4. 
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binden ist 41). Denn vorher ist ja nicht gesagt, daß und wie die 
wenigen vor jeder Besudelung sich behütenden Gemeindeglieder 
sich mit weißen Gewändern bekleiden werden, sondern daß sie mit 
J esus in weißen Kleidern wandeln oder. verkeht·en werden. Der 
Sinn des ersten Satzes der Schlußverheißung in v. 6 ist also: Ein 
jeder, welcher, wie die wenigen rein gebliebenen Christen in 
Bardes als Sieger über alle Versuchung zur Unreinheit aus dem 
Erdenleben scheidet, wird sich mit weißen Gewändern bekleiden t2), 
Die Zuteilung des Siegespreises wird weiter als ein Handeln J esu 
dargestellt, zuerst negativ durch xa/, oll ft~ l§a}.eli/Jw -ro lh'Oita 
atn:ov lx. -r~r; {Jl{JJ.ov nj~ 'wq~, dann positiv durch xa>. OftOAoyl}aw 
q;o livo1ta atn:oü lvcfm:wv -roü n:m:~o~ ftOV. Letzteres schließt sich 
an die Worte Jesu Mt 10, 32f.; Lc 12, 8f.; cf Lc 91 26 und ver· 
heißt denjenigen seiner Jünger, welche sich in ihrem Leben treu 
und tapfer vor den Menschen zu ihm als ihrem Herrn bekannt haben, 
daß er sich am Tage des göttlichen Gerichte zu ihnen als seinen An­
gehörigen und Schützlingen bekennen werde. Die dem vorangehenden 
negativen Satze zu grunde liegende Vorstellung von einem Buche 
des Lebens, in welchem die Namen der Menschen, die von Gott 
zum ewigen Leben bestimmt sind, geschrieben stehen, wird hier, 
wie auch Ap 13, 8; 17, 8; 20, 12. 16; 21, 27 als bekannt voraus· 
gesetzt. Sie stammt aus dem AT. Die Tilgung eines von Gottes 
Hand in dieses Buch eingetragenen Namens bedeutet die Ver­
urteilung eines Gottlosen zum Tode (Ex 321 32 f.; Ps 69, 29). Das 
ganze Leben des Frommen von seiner Erzeugung und Geburt an 
ist in diesem Buche geschrieben (Ps 139, 18-16). Noch einen 
großen Schritt weiter zurück bis an den Anfang aller Geschichte 
tut der Ausspruch in Ap 13, 8 (cf 17, 8), daß alle Menschen, deren 
Namen nicht vor Grundlegung der Welt ' 8) in diesem Buch ge­
schrieben stehen, zu abgöttischer Verehrung des Antichrists sich 
\'erleiten lassen und damit dem göttlichen Strafgericht verfallen. 
Wenn an derselben Stelle dieses Buch des Lebens das Buch des ge­
schlachteten Lammes genannt wird, so ist vorausgesetzt, daß J esus 

U) Zur Wortstellung cf das nachhinkende aimji hinter II i'IY.älv 2, 26; 
3, 21 oder hi•,ter -r<ji 1'<Y.wJ•n 21 7; 2, 17, und das aW:ov hinter 6 1''"äl" 8,12. 

~2) Die .Ubersetzer mit Emschluß der deutschen von Lutber bis Wiese 
Ubersetzen.,rep<{JaJ.Blmt i1' II'· J •• "wird mit weißen Kleidern angetan werden", 
.als ob im Text 7rE(J<{J).,ItJ:~oEnu stünde. Die Ap kennt doch das passive 
.l{JJ..ift•l (nicht weniger als 10mal), (J).,Ifh)oEm< Apl8, 21. Mau braucht sich 
durch den Umstand, daß der sich Bekleidende beim Anlegen der Kleider sich 
.gelegentlich von dienstbaren Geistern Hilfe leisten läßt, hier so wenig wie 
Mt 6, 29; Lc 12 27 oder in unseren alltäglichen Uedewendungen Cneie 
kleidet sich fein!., ner legt .den Talar an") nicht hindern zn laaaen, das 
.Medium vom PRseivnm zu unterscheiden. 

U) Über die Abhängigkeit des d7ro omm{Jolij~: :<oo,,o., von ylypcm:rctt 
Ap 13, 8 wird zu dieser Stelle zn reden sein. - l~aJ..trco anch bei den 
Klassikern gebräuchlich im Sinn von "Geschriebenes auswischen, Uischen" 
;feucht abwischen im Unterschied von radiren, abkratzen. 
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die Namen derer, die zum Leben gelangen sollen, in dieses Buch 
eintrage. Nimmt man dazu die Versicherung Jesu in 3, ö, daß er­
den Namen des Siegers nicht aus dem Buch des Lebens auswischen 
werde1 so ergibt sich der .Jo ö, 21-22. 25-29 lehrhaft ausgeführte 
Gedanke, daß Gott "sowohl die Mitteilung ewigen Lebens als auch 
das endgültige Gericht über die Menschen seinem Sohne übertragen 
habe. Beiläufig sei auch darauf hingewiesen, daß die in der nega­
tiven Aussage o~ I'~ ~~a}.ellpw enthaltene Voraussetzung, daß die 
Namen von Menschen,· die von Gottes bzw. Christi Hand in das 
Buch des Lebens eingetragen worden sind, nachträglich wieder ge­
löscht werden können und manchmal gelöscht werden sollen, die 
Lehre von der unwiderruflichen Prädestination der Individuen zur 
Seligkeit und zur Verdammnis ausschließt. 

6. Ansprache an den Bischof von Philadelphia 3, 7-13. 
{3, 7) Dies sagt de1· u;aln·ha.ft Heilige H), welcher den Schlüssel 

Davids u) hat, welcher öß1zet, mul niemand u.:inl schließen, uncl schliefJt,. 
und niemand wit·d öß1zen "' 6). (v. 8) Ich kenne deine Werke. Siehe, 
ich habe (dir) eine oßene Tiire vor dir gegeben, welche niemand xu­
scllliefJen kann. Denn du hast (zwar) eine geringe Kmft, und hast (doch} 
mein 1Vort bewahrt und meinen Namen m'cht verleugnet. . (v. 9) Siehe, 
ich gebe (Leute) aus der Synagoge Satans - welche sagen, sie seien 
Juden, uncl sind es nicht, sondern lügen -; siehe, ich.wenle machen,. 
dafJ sie kommen uncl t•or deinen FiifJen niederknieen uncl erkennen, 
daß ich dich lieb gehabt habe. (v. 10) Weil du die Lehre 1:on dem 
,qeduldi,qen Warten auf didt bewahrt hast, werde auch ich dich be-­
wahren (und 1·etten) aus der Stunde der Versuchung, welche kommen 
wird iiber den ganxen Erdkreis, :m ?:ersuchen die Bewohner der Erde .. 
(v. 11) Ich komme bald, halte fest, was du hast, dam~t di1· niemand 
deinen Kmn:t wegnehme. (12) Der Sieger- 1'ch werde ihn xu einer 
Säule im Hause meines Gotlcs machen; wul er soll wahrlich nicht 
mehr aus demselben hinauskommen, und ich werde auf ihn schreiben 
den Namen meines Gottes und den Namen der Staclt meims Gottes;. 
des neuen Jerusalems, das aus dem Himmel von meinem Gott lzemb­
sieigt, und meinen neuen Namen. (v. 13) 1Ver ein Oln· hat, der· 
höre, u;as de1· Geist den Gemeinden sagt. 

u) o aytos o aJ.,I{}-"·os CPQ, beinah alle min, Orig. Sei. in Ps. (ed. 
Delnrue II, in vollst!indigem Ci tat), Andr. Areth. sRh ko}l, syM, o aJ •• o ay •. 
11A, sanctus et vents vg u. nlle Lateiner, o ctyyEJ.os ay•os m p. 8, aber dns 
Scholion p. 29 "ay•os a/.,1{}-,vos o 1"1 flETOVOICf aJ.lct ovOHf wv Totowos). 

•~) Hinter Y.J.E", oder Y.J.Edlct + LlcwEtiJ AC, Tov LlcwEt8 11PQ, "des 
Hauses David" kop, aus der Grundstelle Jes. 22, 22 interpolirt, ct8ov grieoh. 
Hss nnch .. Andr., Interpolation aus 1, 18 (cf 9, 1: 20, 1). 

~6) Uber schlecht bezeugte Varianten Erweiterungen hinter ~<J.EIOEI 
(oder auch xJ.ElEl), wie z. B. awqv in Q, genilgt der Hinweis auf Tischen-­
dorfs VIII. 
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Philadelphia' 'i) war eine lydische, wahrscheinlich nach dem 
König .A.ttalus li Philadelphus von Pergarnon (t 138 v. Ohr.) so· 
genannte, zum Distrikt von Sardes gehörige (Piin. nat. h. V, 111; 
Ptol. V, 2, 17) und etwa 45 km südöstlich von der alten lydischen 
Hauptstadt gelegene Stadt. Nach Strabo war sie häufig von Erd­
beben heimgesucht und infolge der immer wiederkehrenden Zer­
störung bald dieses bald jenes Stadtteiles nur schwach bevölkert u). 
Schon Tiberius hatte in solchein Falle dieser und anderen Städten 
jener Gegend dm·ch fünfjährigen Steuererlaß und namhafte Geld­
unterstützungen wiederaufgeholfen 4.0), Über die Entstehung der 
dortigen Gemeinde haben wir keine Nachrichten. Sehr lehrreich 
aber ist, was etwa 10-11) nach der .A.bfassung der .A.p Ignatius in 
seinem Brief an die Gemeinde von Philadelphia über seine Erleb· 
nisse in deren Kreise (c. 7-8), über den dortigen Bischof (inscr. 
c. 1 u. 3)1 vielleicht denselben, an welchen die apokalyptische An­
sprache gerichtet war, über eine judaistische Richtung, die in die 
Gemeinde einzudringen sucht (c. 6-9) sagt. Noch wieder 20 Jahre 
späte1; machte eine prophetisch begabte Christin .A.mmia in Phila­
delphia Aufsehen 110), auf welche man in der bald darauf beginnenden 
montanistischen Bewegung von der einen oder anderen Seite sich 
berief. Um dieselbe Zeit wurden mehrere Philadelphier zugleich 
mit Polykarp Märtyrer in Smyrna (mart. Polyc. 19 s. oben S. 238f.). 

Nach der richtigen LA o liyws o &A1J3-m)s bezeichnet sich 
Jesus. als den, welchem der Name "der Heilige" im Unterschied 
von anderen Personen, die sich diesen Namen gern gegeben haben 
oder in Zukunft geben mögen, in Wahrheit und mit Recht zukommt. 
'0 liyw~ aber bezeichnet hier nicht die sittliche :Makellosigkeit, sondern 
die Gottgeweihtheit und zwar hier wie Jo 6, 69 die von Gott ihm 
verliehene Würde des Messias 111). Diese Deutung wird bestätigt 
durch das folgende o lfxcrJv ";~v xleiv Lfavelo, o &volyCrJv xa2 oMdg 
xlelBL, xal. xlelCrJV xat oMd!O &volyet. Dies ist beinah wört.lich. 
genau aus J es 22, 22 nach LXX entlehnt, wo der Schlüssel des 
Hauses Symbol des obersten Verwalteramtes am obersten könig­
lichen Hofe w J erusalem ist. Indem aber hier das 'Vort oi'xov 

' 1) rJhlaoEJ.rpsm, also nach lat .. Quantität Philadelplita. 
u) Strabo XIII, 628, da~.selbe kilrzer auch schon XII, 579. 
' 9) Tacit. nun. ll, 47. Abuliebes geschah unter Caligula und Claudius­

uud wnbrscheiulich bat. Philadelphia zeitweilig den Namen Neocnesarea 
gefilhrt, cf Romsay, Cities and bishoprics of · Phrygin p. 201. 

&o) Eua. h. e. V, 17, 1-4. Auf dem nic!iniachen Konzil soll Phila­
delphia durch einen Bischof Hetoimasina vertreten gewesen sein cf Patr. 
Nicaen. uomina ed. H. Gelzer, H. Hilgeufeld, 0. Conitz p. LXII m. 131. 

61) Cf 1 Jo 2, 20 b li110s schlechthin (Mr 1, 24 mit dem Zusatz -roii 
.9-soo), ferner J o 10, 36 llv b 7r<<7qe •)ylaoEt•, J o 17, 19 l1ib c~yui~co A1uwrrJv 
cf Bd IV&, 371 f. Auch der Gebrauch von dJ.>JtJu•os im Sinn von a}.,JtJcös &Jv 
ist dem Jo nicht fremd Jo 1, 9; 6, 32; 1 Jo 2, 8; 5, 20, neben dei' Bedeutung 
"Wahrhaftigkeit" z. ß. Ap 15, 3; 21, 5; 22, 6. 
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vor Lfavelö fortgelassen und somit der Schlüssel, den J esus hat, nach 
David selbst benannt wird, ist die Vorstellung ausgeschlossen, daß 
Jesus Verwalter eines fremden Hauses sei. Er ist vielmehr selbst 
-der verheißene König an Davids statt, der andere David1 also der 
Besitzer und Verwalter seines Hauses und Reiches, der darüber zu 
verfügen hat, wem der Eintritt in dieses sein Haus und der Aus· 
tritt aus demselben gestattet oder versagt sein soll. 

Da auch diese letzten Worte 1 abgesehen von sachlioh be­
deutungslosen Abweichungen der W ortformen, der jesajanischen 
Stelle entlehnt sind, so ist nicht zu vergleichen der paulinische Ge­
brauch des Bildes von der geöffneten Tür zur Bezeichnung der 
Möglichkeit und günstigen Gelegenheit für den Prediger, mit seinem 
Wort bei den noch unbekehrten Menschen Eingang zu finden (1 Kr 16, 
9; 2 Kr 2, 12; Kl 4, 3). Noch weniger gehört dahin Ap 11 191 wo 
J esus von sich, der sterbend in Tod und Hades hinabgestiegen ist, 
·bezeugt, daß er, wie seine Auferstehung beweist, die Schlüssel be­
sitze, d. h. daß er die 'Seelen der Seinen aus diesem Kerker be­
freien und in seines Vaters Haus einführen kann und wird, in 
welchem für den Tod und seine Herrschaft kein Platz. ist (Ap 20, 
13 f.; 21, 4). In diesem Haus ist alles lebendig 112). Dieses Bild 
wird auch in der Beschreibung des Wohlverhaltens des Bischofs von 
Philadelphia festgehalten. Von einem Verdienst in dem Sinn, daß er 
sich in eigener sittlicher Kraft einen Eingang in das Gebiet' des Lebens 
·und des Friedens errungen hätte, den ihm niemand verwehren soll, kann 
.nicht die Rede sein. Christus, der den Schlüssel zu diesem Gebiet in 
der Hand hat, ist es auch, der ihm, dem einzelnen Menschen, diese Aus· 
sieht eröffnet und die Kraft, den Weg zu diesem Ziele unentwegt 
zu wandeln. geschenkt hat. Dies sagt schon das löov o t o w x a 
~Ywrr:t6v uov xd. Dies wird noch stärker durch (v. Sb) das folgende 
.ön /UXflaV 1fxets ovvatUY xd. ausgedrückt. Es läßt sich schwerlich 
entscheiden, ob damit die geringe Zahl der Gemeindeglieder oder 
·eine drückende wirtschafUiche,Lage der Gemeinde (cf 2, 9) oder ein 
Mangel ihres Vorstehers an natürlicher Redegabe gemeint ist, wo­

·dm·ch es ihm erschwert wurde, das Wort Jesu zur Ausbreitung 
des Christenglaubens unter seinen Mitbürgern wirksam zu vertreten 
und trotz aller Anfechtungen und Verlockungen jede Verleugnung 
des Namens Jesu zu vermeiden. Mit einem neuen loov und wegen 
der Weitläufigkeit des Satzes mit einem nochmaligen dritten lOov 
wird (v. 9) von der Vergangenheit und Gegenwar~ zur Verheißung 

·einer bevorstehenden wesentlichen Besserung seiner bedrängten Lage 
übergegangen. Diese Verheißung lautet zunächst sehr unbestimmt 

61) Dies gilt auch von dem Reiche Gottes und darum sind auch solche 
;Stellen .wie Mt 23 14 cf Mt&, 20, wo nicht onsdrUcklich, wie Mt 13, 41, ~e­
·sogt Wird!. daß ~ieses Himmelreich zugleich das Königreich Christi Ist, 
:Jnit Ap 3, ·t vergleichbar. 
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dahin, daß Chriatus gewisse Leute dahingebe ~> 8), die zu der Synagoge 
dea Satans gehören 1>4), ein Name, den sie verdienen, weil eie sich 
Juden nennen, ohne es in Wahrheit zu aein, also eben damit eine 
Lüge auaeprechen. Schon jetzt, indem J esus sich anechickt, diesen 
Juden zu weiseagen, in welch' übele Lage er eie demnächst versetzen 
werde, übe1·gibt oder überläßt er sie ihrem wohlverdienten Schicksal. 
Erst das dritte lOov (v. 9b) bringt die Weissagung selbst in der 
angemessenen futurischen Form. Jesus wird sie dahin bringen, daß 
sie zu dem Bischof kommen und ihn flehentlich um seine Gunst 
u~d Beinen Schutz bitten, und daß sie erkennen, daß kein Geringerer 
als der andere David, der Messias J esus ea ist 1> 6), der die von ihnen, 
von jenen Pseudojuden, gehaßten und verleumdeten Christen von 
Philadelphia zu einem Gegenstand &einer Liebe gemacht hat. Un­
verkennbar iet die Anlehnung an die W eisaagung von dem Aufbau 
eines neuen Jerus!llerna und Zions an der Stelle des durch die 
Heidenvölker zeratörten Jerusalems und seines Tempels in Jes 60, 14. 
Nach dem hehr. Text~>6) spricht dort Gott zu Jerusalem: "Es 
werden gebückt zu dir gehen die Söhne deiner Bedrücker und 
werden sich niederwerfen zu den Sohlen deiner Füße alle die, 
welche dich verlästern, und werden dich nennen eine Stadt Jahweh's, 
ein Zion des Heiligen Iaraels." Auch in dem an alle Gemeinden 
gerichteten Schlußsatz (v. 12) klingen diese Worte noch nach. Nicht 
von einer Bekehrung der Judenschaft von Philadelphia spricht hier 
J esus in Anlehnung an die Weissagung des atl Propheten; denn 
die "Synagoge Satans" wit·d und kann sich eheneowenig bekehren 
als Satan selbst. Es ist auch nicht die Rede von einer Bekehrung 
der bis dahin ungläubig gebliebenen Juden (cf Ap 7, 1-8)1 sondern 
von den überwiegend aus geborenen Heiden bestehenden Gemeinden 
der Provinz Asien ist dies gesagt und ihnen zugesprochen. Aber 
ehe die Rede an diesen großen Kreis aich wendet 1 wird noch 
einmal (v. 10) dem Bischof von Philadelphia seine bisher bewiesene 

bS) lit8w (oder 8l3m) AC verdient den Vorzug vor dem korrekterau 
8l3col" PQ nnd den meisten Griechen, dem -ganz vereinzelten 8l8coJtct N1 und 
dem fut. "ich werde gehen" der meisten Versionen, waa dem folgenden 
noujuw nachgebildet ist. Cf die vielen, auch dem klass. Griechisch nicht 
fehlenden Nebenformen der Verba auf I" s. Blaß Ntl. Gramm.2 S. 01 § 23, 1. 
Kühner-Blaß, Griech. Formen!. II, 200. 201. 203. 209 § 284, 1. 2; 286, 287, 9. 
Wohin Christus diese Leute gibt, bleibt vorläufig unausgeRprochen. Nur 
das empfindet der Leser von vornherein, !laß es eine ftir die davon be­
troffenen Juden peinliche Lage ist. 

61) Der Gebrauch von i>< c. Gen. plur. oder sing. im Sinne eines Gen. 
partit. ist echt johanneisch cf Jo 1, 24; 7, 40; Ap 5, !l cf Bd lVb, 116 A 16. 

fib) Die starke Betonung des Ich durch lycfl vor >)yarrqua und ebenso 
in v. 10 ist nicht zu überhören, häufig in der Ap von c. 1, 17 au, s. oben 
S. 204 A 53 wie auch im joh. Ev (1, 26; 4, 14. 26. 32). Ebenso gegensätzlich 
betont ist auch das lcwmus· vor 'lov8ctiovs. 

68) Das Verhältnis zur LXX ist an dieser Stelle besonders darum 
achwer zu erkennen, da der Text der LXX mannigfaltig Uberliefert ist. 

Zabn, Die Apokalypse des Jobannes. 1.-s. Aufl. 20 
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Treue bezeugt und versichert, daß J saus ibm dies vergelten werde, in­
dem er ihn zur Zeit der großen V erauchung, welche über den ganzen 
Erdkreis kommen soll, um die Bewohner der Et·de zu versuchen, 
bewahren und aus der · auch für die Obristen darin liegenden 
Gefahr erretten wird. So etwa kann man die Bedeutung der 
prägnanten Konstruktion 1:17~1}aw EY. 7:~!: l6~a.g wiedergeben. Diese 
Stunde der allgemeinen Versuchung wird als eine bekannte Tat­
sache eingeführt. In der Tat konnte als bekannt vorausgesetzt 
werden, ·daß der Wiederkunft Christi eine außerordentliche Be­
dt·ängnia seiner Gemeinde vorangehen werde. Zu deutlich und nach­
drücklich hatte J esus an einem seiner letzten Et·dentage zu den 
Aposteln dies geweissagt, als daß es in der Predigt der Apostel 
hätte fehlen können. Auch hier weist er (v. 11) auf' diesen Zu­
sammenhang der Endereignisse der Ge11chichte hin mit den Worten 
f~XO!Ict.t -ra.xv und der weit~r sich anschließenden Mahnung: x~&.,;u 
Ö EXEtf:1 ~Va. /Hl!JEt{; J.&{J!J 7:01' lJEÜpct.VOV UOV 60a). Weniger selbst­
verständlich ist der Sinn der wenigen Worte, in welche das durch 
nichts getrübte Lob des Bischofs gefaßt ist (v. 108): EE1l~'fll1CI.f: 'l:CJV 

}.oyov .,;~g ~11:0/IOV~g 110v. Es fragt sich vor allem, ob· hier einer 
der in der •griechischen Bibel so häufigen Fälle einer hebrar­
sirenden Umstellung des besit.zanzeigenden Pronomens vorliegt, so 
daß also ein Wort Jesu über die Geduld gemeint wäre, was die 
V e•·gleichung mit dem h1}~1711&g /LOV .,;ov J.oyov in v. 8 gebieterisch 
zu fordern scheint 67). Aber welche der uns überlieferten Rede 
Jesu könnte als sein Wm·t von der ~11:0/IOV~ bezeichnet werden. 
Daß Geduld nötig sei, um den Willen Gottes zu erfüllen und selig 
zu werden, hat mit beweglicheren Worten als J esus selbst sein 
Bruder Jakobus den Lesern seines Briefes ans Het·z gelegt (Jk 1, 
3 f. 12; ö, 7-11 cf Hb 10, 36). Ist demnach 110v nicht mit .,;ov 
J.oyov, sondern mit ·n]g ~nO/lOJ'~!: syntaktisch zu vet;binden, so 
kann doch Jesus nicht von seinem eigenen geduldigen Ausharren 
gesagt haben, daß der angeredete Bischof diese Tugendleistung J esu 
bewahrt, was dann wohl heißen sollte, in der Nachfolge Christi in 
hervorragender Weise nachgeahmt und nachgebill!et habe 68). Da­
gegen entscheiden dieselben Gründe, welche oben S. 294 gegen die 
gleichartige Mißdeutung des 0 ·n;~wv ltx~t .,;6J.ovg .,;a e~ya. /IOV im 
Munde J esu c. 2, 26 geltend gemacht wurden. Jede Schwierigkeit 

08") Cf oben S. 230 A 2 u. 3 zu Ap 2, 10. Zu dem ler.OI'C(' Tct;,;u cf das 
zu Ap 1, 1 u. 1, 8 Bemerkte. 

61) Bengel 8. 269 iibersetzt "mein Gedultwort" und erklli~t: "Das Wort 
Christi ist ein Wort des Kreuzes und also auch der Gedult". Weizslicker 
"mein Wort vom geduldigen Ausharren". Sichere Fälle im NT sind Mt 
19, 28; 26, 28; Rm 7, 24; KoU, 20. 22 cf Bd 1', 8. 608. 697 A 63; Bd VI', 
8. 361 f. A 19. 

69). So die alten Versionen durchweg z. B. die alten Lat. vg verbum 
patje11tiae (gig. folera11tiae) meae, auch sy'·'. 
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schwindet, wenn -man unter dem von .Jeans hier gebrauchten "VV 
.5n:oJWV~v Jtov, ebenso wie 2 Th 3, 6 unter "11v tJn:oJtovqv 'fOV 
Xqunov, das geduldige Warten auf das Kommen .J esu versteht. 
Diese Fassung von JWV als Objektsgenitiv entspricht dem Gebrauch 
von 'Ö7tUJlBl'ELV n im Sinn von ,,auf etwas warten, aber auch dem 
Gebrauch von 'Ö7tOJtBJ'ELV 'ftVa im Sinn von "auf jemand warten", 
der schon den alten Klassikern nicht fremd 119), besonders häufig aber 
in der LXX zu finden ist 60). Christus spricht oftmals: Ef!XOJtat 
~axv (2, 16; 3, 11, 22, 7); aber den Obristen wird die Zeit lang. 
Dieser Deutung entspricht auch die Verheißung, daß er in und vor 
der von .J esus geweissagten und letzten, die ganze Welt umfassenden 
Versuchung bewahrt bleiben werde (cf Mt 24, 21 ff.). Die Nähe 
der Parusie Christi (v. 11 cf Ap 1, 1. 3; 22, 17. 20 im Gegensatz 
zu dem Irrtum, daß es damit noch gute Weile habe Mt 24, ~8; 
Lc 12, 45) macht die Mahnung um so dringlicher, seinen christlichen 
Besitzstand zu bewahren und sich von niemand um den ihm zu­
gedachten Siegespreis bringen zu lassen. Die Verheißung in dem 
an- alle 7 Gemeinden gerichteten Schlußsatz ist- nur insofern mit 
der Selbstbezeichnung in v. 7 verwandt, als hier wie dort unter 
dem Bilde eines Bauwerks, über welches .Jeans zu verfügen hat, die 
Stellung .J esu zu seiner Gemeinde und seinem Königreich dargestellt 
wird, und zwar zuerst unter dem Bilde eines Tempels des Gottes, 
den auch J esus seinen Gott nennt, so dann unter dem Bilde einer 
Stadt, des neuen .J erusalems 61). Das viermalige 'fOiJ 3-eov JWV 

mag erinnern an das Wort des Auferstandenen J o 20, 17 und an 
das Wort Jo 2, 19-21, nach welchem Jesua durch seine Auf­
erstehung schon im Anfang seines öffentlichen Wirkans die zu­
versichtliche Erwartung ausgesprochen hat, daß er durch seine Auf­
erstehung den Tempel seines Gottes, des Gottes Israels, wieder­
aufbauen werde. Als vollendet wird der Tempel auch hier nicht 
vorgestellt, indem .J esus von dem Sieger im Kampf des Obristen 
sagt: not~UW afJ"oV U"VAOV ~V <r{jl va{jl 'fOV -3-EOV JWV1 Y.a! egw ofJ 
1t11 egü-3-n eu. Trotzdem kann hier nicht von der Gemeinde J esu 
auf Erden während des gegenwärtigen Weltlaufs die Rede sein, wie 
oft sie ein Tempel- Gottes genannt sein mag (1 Kr 3, 16; 2 Kr 6, 
16; Eph 2, 19-22). Denn die Namen aller Glieder der Gemeinde 

~o) Xenoph. annb. IV, 1, 21 lycl> ~on:evoov :ud ottl -rofJn$ oe oilz imlftEJ•ov. 
00) Ps 25,3 n. 6; Babac 2, 3; Nah 1, 7.- Auch Jes 64-,4 gehört dahin, 

obwohl die meisten Hss der LXX gegen den hehr. Text -rors l>no1dvovou• 
Ueos statt aii'T6v (so. 'lov .'Je6v) bieten cf aber den lat. Psalter (expectan­
tibrts te) n. Pesch., auch Clem. Rom. ad Corinth. I, 34 (·z-olG l>noph·ov11• at. 
des dyan:@o• bei PI.). Anch sachlich ist Jes 64, 4 zu vergleichen, da_ 64, 1 
(al. 63, 19) das sehnsüchtige Verlangen nach dem Kommen Gottes zum 
Gericht ansgesprochen ist. . 

01) Cf Jes 44, 28 das Wort des Koreach (Cyrus) über Jerusalem "es 
werde gebaut" und den Tempel, "er werde gegrllndet". 

20* 
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sind in das Bnoh des ·Lebens eingetragen, seitdem sie derselben 
einverleibt sind cf a, 6. Eben dort aber zeigte sich, daß damit 
noch keineswegs gegeben ist, daß ihre Namen nicht von Jes\ie 
selbst wieder ansgelöscht werden können s. oben S. 301 f. Hier 
aber ist von dem Sieger die Rede, der allen Kampf des Erden­
lebens hinter sich bat, und von einer zukünftigen Schreibung seines 
Namens auf eine Säule im Tempel Gottes. Gemeint kann also 
nur sein die unwiderrufliche Aufnahme in den himmlischen Tempel 
Gottes, welche dem Christen zugedacht ist für die Stunde, in welcher 
er im Glauben aus diesem Leben scheidet und eingeht in die über­
weltliche Gemeinschaft mit seinem Erlöser und mit Gott selbst 611). 

Davon aber ist sachlich und zeitlich nicht verschieden, daß Jesue 
selbst auf die Person des Siegere drei Namen schreiben werde: den 
Namen des Gottes J esu, den Namen der Stadt Gottes, nämlich des 
neuen J erusalems, das vom Himmel her zur Erde herniedersteigt 
und. den neuen Namen Jesu. Obwohl nicht gesagt wird, an welchen 
Körperteilen des Siegers diese drei Namen angeschrieben werden 
sollen, so ist doch vor allem andern an die Stirn zu denken. 63) 

Zumal für den Namen Gottes kann an dem Menschen keine würdigere 
Stelle gefunden werden, als das Antlitz, tmd an diesem die ungeteilte 
Fläche der Stirn; Daraus ergibt sich aber sofort die Erinnerung 
an das goldene Stirnblech am Hute Aarons, auf welchem 
der Name Jahweh's eingegraben war 04). Demnach bedeutet die 
erstgen~uinte N amensinschrift, daß J esus dem Sieger den Charakter 
eines Priesters im oberen Heiligtum verleihen werde, wie er ihn 
schon durch die Aufnahme in seine Gemeinde zu einem Priest-er 
in dem diesseitigen Hause Gottes gemacht hat cf Ap 1,, 6; 6, 10. 
Die zweite Inschrift kennzeichnet den Sieger als einen Bürger des 
himmlischen Jerusalems. 06) Hergestellt ist diese neue GotteBBtadt 
sohon durch den zum Himmel erhöhten J esus, ebenso wie d11r Tempel 
mit seinem Priestertum durch den Tod J esu. Zur Erde wird das 
neue Jeruealem herabsteigen mit der Wiederkunft Christi Ap 21 1 2 
bis 22, 6. Hier aber handelt es sich um den in der Mitte zwischen 
diesen Ereignissen liegenden Einzug des einzelnen Siegers in die 
überweltliche Gemeinschaft mit Gott und Jeans. Durch die dritte 
Inschrift will J esus die nunmehr allen Gefahren entnommene Ge­
meinschaft des Siegers mit seiner eigenen Person zum Ausdruck 

02) Cf Ap 7, 9-1?; 14, 13; Jo 17, 26-32; 14,1-3; 2Kr.5, 1-4; 1 Tb 
4; 17-6, 10; Phl2, 21-23. 

83) Cf Ap 14, 1; 22, 4 der Name an der Stirn, ebendort die Versiege­
Jung A p 7, 3; 9, 4, mit welcher die Inschrift des Namens Ex 28, 36 ver-· 
glichen wird. Auch das Malzeichen des Antichrists an der Stirn Ap 14t. 9, 
außerdem auch noch auf der rechten Hand 13, 16; 20, 4. Cf auch die ln­
schriet an der Stirn der n6f!'''l Babyion 17, 5. 

u) Ex 28, 36-38; Lev 8, 9. Diese Inschrift lautet: nm•~ lli1p, "dem 
Jobweb geweiht". 

8~) Ual4, 25-31 (Bd IX3, 237ft'.); Phl3, 20; Rb 12, 22-24; Ap 14,1. 
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bringen. Sie wird aber eine merklich andere sein, nicht nur als 
zur Zeit des Verkl!hrs J esu mit seinen Jüngern, sondern auch als 
während der Dauer des Erdenlebens des Christen und nicht nur 
von Seiten des noch im Fleisch lebenden Christen, sondern auch 
von Seiten Christi. Dies muß der Sinn der Ankündigung· Jesu 
sein, daß er seinen neuen Namen ihm anschreiben werde, wenn man 
die gleichartige Ankündigung Jesu 2, 17 (s. oben S. 278 f.) vergleicht, 
daß Jeans dem Sieger einen neuen Namen geben werde. Jeeus 
will auch Namen und Titel nicht geben, "wie die Welt gibt" 66). 

Der neue Name soll der wabre Ausdruck einer neuen Beschaffenheit 
der Person sein. Das durch den Artikel bestimmte ";o livo1t& pov ~o 
xmvov setzt als selbstverständlich voraus, daß alle N amen1 welche 
man ibm seit den Tagen des Täufers auch von Seiten seiner Freunde 
bis dahin gegeben hat 8 '), nicht genügen um zu sagen, waa er den 
Seinigen sein will, wenn sie im Hause seines Vaters mit ihm ver· 
eint sein werden. Aucih der Name o }.6yog ";ou .9-eou (Ap 19, 12 f.) 
ist nur ein schwacher menschlicher Versuch, alles auszudrÜcken, was 
sie schon im diesseitigen Leben an ihm haben, und vollends un· 
zulänglich im Vergle~ch rriit dem, was er ihnen geben wird, wenn 
sie dahin gelangen, wo er jetzt ist. 

Die Ansprache an den Bischof von Philadelphia ist mit keiner 
anderen der 7 Ansprachen so nahe verwandt als mit der 2.1 an den 
Bischof von Smyrna gerichteten. Nur in diesen beiden lesen wir 
das scharfe Urteil über die Judenschaft der beiden Bischofssitze, 
daß sie eine Synagoge des Satans seien (2, 9; 3, 9), und in keiner 
anderen Ansprache als in diesen beiden fehlt neben der warmen 
Anerkennung der Verdienste des Bischofs jede Rüge oder auch nur 
ernstere Mahnung. Dasselbe' gilt aber auch von dem Brief des 
Ignatius an die Gemeinde von Philadelphia, in welchem er eingehend 
die Eindrücke wiedergibt, die er dort während eines mehrtägigen· 
Aufenthaltes empfangen hat. Zur geschichtlichen Beleuchtung der 
2. und der 6. apokalyptischen Ansprache werden daher einige Be· 
merkungen ain Platze sein. Im voraus sei bemerkt, daß Ignatius 
sich nicht veranlaßt sieht, die Gemeinde von Philadelphia so wie 
die von Magnesia eindringlich zu ermahnen, daß sie ihrem Bischof 
Damas nicht wegen seines jugendlichen Alters und seiner noch nicht 
weit zurückliegenden Ordination zum Bischof die schuldige Ehr· 
erbietung und Folgsamkeit versage 0 11). Dagegen preist er den 
Bischof von der Grußüberschrift an in den überschwänglichsten 
Worten. Seine Freude an dem vorgefundenen Zustand der Ge-

88) Jo 14, 27. Neue Namen Jo 1, 42; Mt 5, 9. 19; 23, 7-11. Er ver· 
bittet sich selbst der Wahrheit nicht entsprechende Namen Mt 7, 21, will 
nioht als Messias ausgerufen werden Jo 6, 14f. 

61) Xewrdr;, lf6(110!;1 ~c,{J{Ji, neorp1rqr;, {Jaotl.Us, lJ vfOs TOO 8-sofl, 6 tt,wlJI; 
'I'OO :JEofJ, lJ vlos T"Ov dvtlfrJrrov, 6 ""l"flos ,.rJ.. 

68) Ign. Magn. 2-3 u. 13 cf m. Jgnatius von Antiochien S. 304f. 
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meinde macht er davon abhängig, daß sie tt·eu und fest zu ihrem 
Bischof halten, der nicht von sillh aus oder g~r aus Ehrgeiz, über­
haupt nicht durch Menschen zu seinem bischöflichen Amt gelangt 
ist und als ein Musterbild wunderbarer Milde und Festigkeit zu­
gleich von dem fremden Gast angestaunt wird (Philad. inscr. uild 
c. 1-4). Andrerseits weist iu Ap 3, 7-13 kein Wort darauf 
hin, daß der angeredete Bischof ein der Ermutigung und schonender 
Rücksicht bedürftiger Greis sei. Ist der Brief des Ignatius aller­
spätestens 20 Jahre nach der Ap geschrieben, so ist auch kaum 
zu bezweifeln, daß es derselbe Bischof ist, mit dem J ohannes und 
Ignatius es zu tun hatten. Gemeinsam ist den beiden Schriftstücken 
ferner das scharfe Urteil über die jüdische Gemeinde zu Phila­
delphia. E~.:st durch Ignatius erfahren wir, daß geborene Juden 
in der dortigen Christengemeinde judai:stische Lehren und Sitten, 
unter anderem auch die Sabbathfeier im Gegensatz zur Sonntags­
feier einzuführen suchten 69). Dadurch wird deutlich hingewiesen 
auf Karinth, den erbitterten Feind des gesetzesfi·eien Evangeliums, 
wie es Pl in der Provinz Asien mit grundlegender Wirkung ge­
predigt, und J ohannes seither J ohrzehnte lang gepflegt hatte 70). 

An der Abwehr derartiger Angriffe auf die Einheit und den Frieden 
dieser Gemeinde hatte Ignatius sich in einer Rede vor versammelter 
Gemeindo beteiligt (Philad. 6, 3-8, 3), de1·en erregten Ton er auf 
eine Inspiration des göttlichen Geistes zurückführt. Man erkennt 
die Vorwehen der montanistischen Bewegung, mit deren Anfängen 
auch der Name der Prophetin Ammia aus Philadelphia verflochten 
ist (cf Eus. h. e. V, 19). 

7. Ansprache an den Bischof von Laodicea 3, 14-22. 
(v. 14) Uml dem Jlingel der Gemeinde t·on Laodicea scln·eibe: 

Dies sagt der Amen, der treue 1md walt1'ltaftige Zeuge, der Anfang 
der &liöpfung Gottes 11). (v. 15) Ich kenne deine Werke, daß du, 
(niimlich) wede1· kalt noeh (siedend) heiß bist. 0 daß clu kalt oder 
heiß wi'irest! (v. 16) So 12) (aber), da dtt lau, und weder heifJ noch 

60) Ign. Philnd. 5-9, besonders 6, 1 "Wenn jemand euch Judentum 
vorträgt (l{'l''i"••ln, durch Schriftauslegung zu beweisen sucht), hilret ihn 
nicht~ denn es ist besser, von einem beschnittenen Mann Christentum zu 
hören, als Juclentum von einem Unbeschnittenen". Daß es sich dab~i unter 
anderem um die Sabbathfeier im Gegensatz zur christlichen Sonntagsfeier 
handelte, sieht man aus Magn. 8-9. 

70) Ob Kerinth ein geborener Jude oder Proselyt des Judentums war, 
läßt sich vorläufig schwerlich entscheiden, cf meine Miscellanea I, NKZ 
1922, 408ff. 

71) 11* praem. xa. vor o wcen1s u. vor 11 tt(IY.'/, ferner E'Y-1!l7Jows anstatt 
wnoecas I Auch vor ctJ.7Jtlwos haben 11C den Artikel o. 

7l) H stellt ganz verkehrt ovrcas hinter on. Das owcas nimmt den 
schon vol'her beschriebenen Zustand, dessen Beschreibung nochmals folgt, 
wie ein q11ae wm ita silzt znr Voraussetzung der Drohung peJlco oe epeoa.· 
iM T. OT, flOfJ, 
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kalt bist, stehe ich im Begr·iff, dich aus meinem Munde ausxusjJeien. 
(v. 17) Weil cht sprichst: ich bin 1·eich und .bin reich geworden und 
habe an nichts Mangel, wul weißt nicht, daß cht bist der ? 3) Jämmer­
liche und FJrbiinnliche und .Anne wul Blinde und Nackte, (v. 18) so 
mte ich dir, von mir Gold ~u kaufen, das t·on Feuer durchglüht ist, 
und weiße Kleider, damit du dich (damit) bekleidest und die Schande 
deiner Nacktheit nicht obenbar 1verde, und eine .Augensalbe, mn deine 
Augen damit xu salben, daß du sehest. (v. 19) Ich strafe und weise 
xurecht alle, die ich liebe. (v. 20) Siehe, ich stehe an der Türe tmd 
klopfe an j wenn jemand auf meine Stimme hört mul die Türe öbizet, 
toerde ich kommen und mit ihm speisen und er mit mi1·. (v. 21) Dem 
Sieger werde ich geben, mit mir auf meinem Thron xtt sit:tet,, wie 
ich gesiegt habe mul habe mich mit meinem Vater auf seinen Throt~ 
gesetxt. (v. 22) Wer ein Ohr. hat, höre1 was der Geist den Ge­
meinden sagt. 

Laodicea 74) 1 zur Unterscheidung von mehreren gleichnamigen 
Städten in Kleinasien und Syrien nach seiner Lage am Lykos, 
einem Nebenfluß des Maeander ~ n:(!Of: -r;fj_J ./lvxcp genannt, war nach 
Strabo (XII, 578) erst allmählich zur Zeit seiner Vorfahren und 
seiner eigenen Lebenszeit eine bedeutende Stadt geworden. Ihren 
Namen und zugleich ~.en Charakter einer griechiec.hen Stadt hat 
ihr nach glaubwü.rdiger Uberlieferung der syrische König Antiochus IL 
mit dem Beinamen e~of: (t 246) zu Ehren seiner ·Gattin Laodike 
gegeben ?Ii). ·wie anderwärts haben auch hier die Römer die 
Hellenisierung der ursprünglich phrygischen Stadt fort.gesetzt. 
Reiche Bürger von Laodicea haben durch Vermächtnisse, andere 
wie der Rhetor Zeno zur Zeit Strabos und dessen Sohn durch 
große Schenkungen zur Verschönerung der Stadt beigelragen 
(Strabo XII, 578; XIV, 660). Um dieselbe Zeit entstand dort 
eine blühende medicinische Schule 76). Eine Christengemeinde ent~ 

13) Auch hier wieder hat 11* durch Auslassung des Artikels von 
-raJ.ahrcoeos nur gezeigt, <laß er den Sinn nicht begriffen hat : "Wenn einer 
der Jämmerliche in deiner Gemeinde ist, dann bist du selbst dies". . 

11) Die Schreibung Aao8/,.eut scheint bei Strabo XII, &78. f>80 l dreimal) 
Ptolem. V, 2, 18 u. a. gut oder ausschließlich bezeugt zu sein, dagegen 
Kl2, 1; 4, 13. 1&. 16 liberwiegend Aao8,,.fct (4, 16 aber nuch lv -rtJ .drw8t1mlrov 
i!xxJ.tJOlc!). Schwankend nuch Ap 3, 14 zwischen ... l<Et<t CPQ, meiste min, 
auch mt, Andreas, ... ";a NAC, Aao8o><ut sah (Budge, ... (J'"mt Goussen); 
schwankeml nnch Plin. e. h. V, 10& Laoclicea, VIII, 190 Lauclicae (Detlefsen 
erglinzt ein e vor ae), XVII, 242 Laocliciae von einer persischen Stadt dieses 
Namens. 

76) Eine inhaltreiche Geschichte der griech.·röm. Stadt Laodicen gibt. 
W. M. Ramsay, Cities and bishopriks of Pbrygia I (a. 18115) p. 32-79, in 
Appendix I p. 72-78 die wichtigeren Inschriften mit vielen Berichtigungen 
der früheren Veröffentlichungen. . 

18) Strabo XII, 560 nennt als Stifter seinen Zeitgenossen Zenxis un1} 
dessen Nachfolger Alexnnder Philalethes (s. Pauly-Wissowa RE. I, 141'>9 
nr. 99) und daneben eine znr Zeit seiner Väter in Smyrna ent~tandene 
medicinische Schule, die wieder eingegangen sei. 
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stand dort ebenso wie in den Nachbarstädten Kolossä und Hisra­
polis im Laufe der vollen 3 Jahre, während welcher.Pl in Ephesus 
und dessen näherer Umgebung durch Missionspredigt und kirchen­
gi.'ündende Arbeit in Anspruch genommen war 77). Er selbst ist vor 
seiner 6 jährigen Gefangenschaft" in Caesarea und Rom in keine 
dieser drei Städte gekommen. Wo er von allen Christen in der 
Provinz Asien spricht (Kl 2, 1), welche ihn nicht von Angesicht ge­
sehen· haben, nennt er außer den Kolossern, an welche et·. den Brief 
schreibt, nm· noch die Christen in Laodicea. Immer wieder erwähnt 
er Laodicea und die dortige Gemeinde 4, 13-16, ebendort einmal 
auch Hierapolis. Ebendort (v. 13), wo Pl diese 3 Städte nament­
lloh zusammenfaßt, sagt er von dem aus Kolossä gebül'tigen Epa­
phras, der den Kolossern das echte Ev von der Gnade Gottes ge­
bracht und dem in Rom gefangen gehaltenen Apostel Nachricht 
von den dortigen Zuständen gebracht hat (Kl1, 7 ff.), daß derselbe 
viel Sorge und Mühe um sie habe, gerade so wie er es von sich 
in bezug auf alle diese Gemeinden 2, 1 versichert. Daraus ergibt 
sioh, daß sie pet'llönlich durch die 1\lissionspredigt des Kolossers 
Epaphras ins Le\>en gerufen worden sind. Ebendamit aber würden 
sie in ein nahes Verhältnis zu PI kommen (Kl 1, 8), was voraussetzt, 
daß Epaphras außerhalb seiner Heimat, nämlich in Ephesus, dem da­
maligen 'Vohnsitz des Pl, für den Glauben an das Ev gewonnen worden 
war, und wie andere Schüler und Vertreter des Ap. an Orten, wohin 
er nicht zu kommen die Zeit fand, das ihm in erster Linie befohlene 
'V erk der Heidenmission weiterfühl'te. l'liit Kolossä verknüpften 
ihn besonders. mannigfaltige Beziehungen, Der seinem Herrn 
Philernen entronnene Sklave Onesinus war aus Furcht vor Be­
strafung von Kolossä zu PI nach Rom geflohen und fand an diesem 
einen warmen Fürsprecher (Phlm v. 8-21 cf Kl 4, 9). Wir er­
faht·en aber durch diesen Brief, daß Philemon, in dessen Haus ein 
Teil der Gemeinde von Kolossä zum Gottesdienst sich zu versammeln 
pflegte (v. 2), sohon v01·her weit über die Grenzen seines 'Vohnsitzes 
hinaus "allen Heiligen" in der Welt, deren Notlage ihm zu Ohren 
gekommen war, in freigibigster 'V eise seine Bruderliebe bewiesen 
hatte (Phlm v. 4-7). Welche und wie viele der Mitarbeiter des 
Pl, deren Grüße Pl ausrichtet (Kl 4, 10-16; Phhn v. 23f.), per­
sönlich mit den Kolossern in Berührung gekommen waren, wissen 
wir nicht. Die Bedeutung der Gemeinde Laodicea kommt doch 
in der Häufigkeit und der Art ihrer Erwähnung zum Ausdt·uck 
(Kl 2, 1 ; 4, 13-17). Es war nicht nur Erfreuliches, was Pl d~roh 
Epaphras über diese Gemeinden erfuhr, sondern auoh solches, was 
ihm und seinem Gehilfen Sorge machte und zur gleichzeitigen Absen- · 
dung des sogenannten Epheserbriefs 78), d. h. eines Circularsohreibens 

71) Cf ßd V, 866-870 und die dort S. 870 gewünschte astronomische 
Feststellung, welche Oswald Gerhardt, NKZ 1922 S. 89ff. uns geschenkt hat. 

18) Es braucht hier. nicht wiederholt zu werden, was ich Einl. 1', 
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an die sämtlichen Gemeinden der Provinz und des Kolosserbriefes 
durch Tychicus veranlaßte und zu der ausdrücklichen Anweisung, 

·daß der Brief an die Gesamtgemeinde Kolossii. auch in der Ge­
meinde Laodicea gelesen werde (Kl 4, 16). Nach diesem Brief 
(Kl 2, 4-23) zeigte sich dort eine teils durch griechische Natur­
philosophie angeregte (2, 4. 8 f.), teile an die Lehre und Praxis der 
Essem1r erinnernde asketische Gesetzlichkeit (2, 11-23). 

'Venn der Bischof der Gemeinde von Laodicea zur Zeit der 
Ap diese Briefe des Pl gelesen hat, was nicht zu bezweifeln ist, 
so muß die apokaly}>tische Ansprache, die ihn vor allen Gemeinden 
seiner P1·ovinz bloßstellte, erschütternd auf ihn gewirkt haben, Die 
~rate Selbstbenennung J eeu (v. 14) o Ufl~V scheh1t durch die zweite 
.0 llcXf!W!,; o nttno{; xal. lt).-IJ:Jm)r; verdeutlicht zu werden, wohin­
gegen die dritte 1} OQX'~l 7;~!:: x7:LUEW{; 1:0ü 3-eoü jedenfalle mit der 
.Zw11iten in keiner sofort einleuchtenden Beziehung steht. - Das 
hehr. 1!?.~ im Sinn des eine vorangehende Auesage bestätigenden, 
leierlieh bekräftigenden Adverbiums 11 wahrlich, wahrhaftig" (so ist 
es oder soll es sein) ist zwar von LXX beinah auenahmslos durch 
.einfaches oder doppeltes rtvot'W wiedergegeben 70), war aber doch, 
wie eben jene Ausnahme und auch der häufige Gebrauch in sämt­
lichen nU Briefen, sowie in der Ap 80) 1 beweist, in früher Zeit in 
die Liturgie auch der griechischen Synagogen und christlichen Ge­
meinden übergegangen. Auch das die feierliche Beteuerung ein· 
I.~ i t ~ n d e einfache oder doppelte Amen war den Lesern aus aller 
Uberlieferung über die Reden Jesu geläufig. Daraus aber, daß 
.J eeue sehr häufig eeina Aussprüche mit einem Ja eingeleitet hat, 
~rklärt sich nicht die Benennung seiner Person durch o Ufl~V 81); 

denn die allein angemessene Form für diesen Gedanken wäre 7:0 
.&Jl~V, wogegen nicht hätte eingewandt werden sollen, daß 1:0 a1n]v 
im Munde eines Sprachlehrers und schlichten Erzählers soviel heiße 
wie n das Wort Amen", wohingegen die uneigentliche Benennung 
eines Mannes als eines Amen den maskulinen Artikel fordere. In 
jeder gebildeten Sprache ist doch statthaft, was J o in derselben 
.Zeile sich erlaubt., von dem Manne J esus zu sagen, er sei ~ Uf!X~ 

312-371 über die Bestimmung des nEpheserbriefs" und Uber viele Einzel­
heiten z. B. die Hausgemeinde im Hause des Nymphas zu Laodicea Kl 4, 15 
S. 324 A 1 ausgefiibrt habe. · 

· 70) Nur an 3 Stellen in den jilngsten Bilchern hat LXX die bloße 
Transskription dp•}v 1 Cbron 16, 36; Neh o, 13; 9, 6 (an letzterer Stelle in 
Hehr. doppeltes, in LXX nur einfaches Amen). - Im hehr. 'l'ext das ein­
fache amen Deut 27,15-26, das doppelte Num 5, 22; Ps 41, 14; 72, 19; 
89, 53. 

80) Ap 1, 6; ö, 14; 19, 4; 1, 7 "ttl dttqv, ähnlich 7, 12, aber wieder ge­
trennt, auch 22, 20. Filr das respondirende Amen cf besonders 1 Kr 14, 16. 

81) Nur ein Spötter hätte ihn darnach einen Jabruder (=Jasager) 
nennen können. 
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T~g x~lasw!;, oder Ap l, 8; 21, 6; 22, 13 lrw ~o 'A}.rpa xa! ~o "9. 
Man braucht · sich doch wohl nicht erst auf die gehobene Sprache 
der Dichter und die schlichteste BilderS}>rache des Volks zu be­
rufen, um dies zu erklären und zu rechtfertigen s2). J esus nennt 
sich hier o 'A!t1Y, weil er nicht nur ein in die Welt gesprochenes 
Wort Gottes ist (Jo 1, 148 ; 1 Jo 1, 1; Ap 19, 13), sondern weil er 
auch sich selbst als die wesentliche und vollkommene Offenbarung 
Gottes durch Wort und Tat bezeugt hat, welche dann ihrerseits 
wieder die Augen- und Ohrenzeugen seines Erdenlebens "allen 
Menschen mündlich und schriftlich bezeugen (1 1 l4b; 1 J o 1, 2-4). 
Während der zweite Gedanke durch {J ft&Q·wg o ma-r;og Ap 1, 7 
ausgedrückt ist, wird hier 31 14 durch 0 ft&Q~Vg o· 'ICtCI~O{; xal 
lt).7].'hv6g der zweite Gedanke mit dem dritten verbunden. Tl'8u 
ist dieser Zeuge in der B e wahr u n g des ihm anvertrauten Gutes 
und wahrhaft und redlich in der Ausrichtung seines Zeugenberufes SB). 
Die letzte Selbstbenennung 1} ltQX~ 'Zij!; -x~la~wg ~oü .:fsoü berühl't 
sich jedenfalls nahe mit der Benennung ltQXIJ xal ~t).og, die Ap 
21, 6; 22, 13, mit der Bezeichnung ~o ':A).rpa -xcct 'ZO T,g verbunden ist, 
und die gleichfalls in Selbstaussagen J esu begegnet. Daß er damit 

82) Die Jünger sind 'l'o llJ.as 7i]s riis Mt 6, 13; nein' feste Burg ist 
unser Gott, ein' gute 'Vehr und Waffen". 

83) In dieser Verbindung mit einem anderen Attribut durch ><al kann 
O.J.q:Jwos nicht im Sinn von d}.,jifws wv (,ud(>Tvs) gemeint sein, wie 3, 7; 
Jo 1, 9; 6, 32; sondern ohne .wesentlichen Unterschied von dJ.,Jthis aufrichtig, 
wahrhaftig, ohne Falsch und Trug, ohne Verleugnung der Wirklichkeit, wie 
Ap 6, 10; 19, 2. 11; 21, 6; 22, 6; Jo 4, 23. 37; Hb 10, 22. In 2 Kr 1, 19-20 
findet man alle drei Gedanken: Das zweimalige 8/ 1)1twv weist auf die durch 
Pl und seine Gehilfen ausgerichtete Predigt von Christus, das ''' cdmp 7o ''"' 
auf die Erfüllung der vorher verheißenen Verwirklichung des glittliehen 
Heilsrates in der Person Jesu, das 8/ wnoo To &p1jv auf die von Christus 
mit Wort und Tat geleistete Ausfiihruug desselben. - Doß Amen jemals 
ein jlidischer Eigenname gewesen sei, ist sehr unwahrscheinlich und wäre 
selbst für den Fall, daß es zn beweisen wäre, eine fllr die Auslegung von Ap 
3 14 wertlose Tatsache. A. Berliner, Geschichte der Juden- in Rom Bd I 
( i893) S. 84f. gibt unter Berufung nuf Garruci, Ch!)itero degli anticbi Ebrei 
in vigna Randanini (Roma 1862) in 1leufscher Ubersetzung als nr. 111 
folgende Inschrift: "Hier liegt Roman Amen ein frommes Kind. In Frieden 
dein Schlaf". Dafür geben H. Vogelstein und P. Rieger, Gesch. der Jnden in 
Rom Bd I (1896) S. 471 in ihrer viel vollständigeren Sammlung jUdischer In­
schriften unter ur. 89 ENfhJLIE J(EJ'J'E PMO.JINOG .JlJIGN(?) Nll(?) IIIOG. 
OGIOG EN EIPHHH (sie). II. KOIMHGIG GOr. Das erste Fragezeichen 
und das sie sind von den Heransgebern eingesetzt, das zweite von mir, 
weil der Buchstabe im Druck beschädigt worden zu sein scheint. Das 
dritte Wort dieser ~echt fehlerhaft geschriebenen Grabschrift mag in der 
Tat aus PSJM.ANOG verschrieben sein. In einer anderen Grabschrift (eben­
dort nr. 170) benennt der Vater seine Tochter: Lat·ciae Quadmtillae (natioue) 
Roma11ae metucnti. Dieses met11ens = oefloltl'''l bezeichnet sie als eine 
Proselytin cf nr. 187 deum mct11ens. Er selbst war also auch kein Jude 
von Geburt. Dasselbe wird donn auch von dem frommen· Kinde in nr. 89 
gelten. Um so unglaublicher ist, daß es an.llerdem den Namen ~''*" ge• 
führt haben soll. 



c. 3, 14-18. 316 

nicht .als das der Zeit nach erste der von Gott geschaffenen Geschöpfe 
bezeichnet sein soll, ergibt sich schon daraus, daß die verwandten 
Attribute, mit denen der Ausdruck an den genannten Stellen ver­
bunden ist, nach Ap 1, 8; 4, 8 auch Gott zuerkannt werden und nichts 
anderes als eine Umschreibung des Jahwehnamens sind. Er steht 
an der Spitze der geschaffenen Welt; er war schon da, als Gott 
die sichtbare Welt aus dem Nichts ins Dasein rief (cf Jo 1, 1-2; 
17,6; 1 Jo 1,1), und insofern ist sein Verhältnis zu denvon Gott 
geschaffenen Lebewesen vergleichbar mit der Stellung eines Erd­
gebo1·enen an der Spitze ·einer großen Brüderschar (cf Kl1, 17). 
Damit ist noch nicht ausgesprochen, daß durch seine Vermittlung, 
dlll'ch sein Zwischeneintreten Gott die ·Welt geschaffen hat (J o 1, 3; 
Kl 1, 16; Rb 1, 2). Jenes ist aber die Voraussetzung dieses Ge· 
meinglaubens der apostolischen Kirche. 

Die Ansprache selbst beginnt · mit einer von heiligem Zorn 
eingegebenen und der bitteren Ironie nicht ermangelnden Beurteilung 
des Gesamtverhaltens des Bischofs (v. 15-18). Weil ihm die 
innere Wärme fehlt, welche der hl. Geist in den Herzen der Frommen 
wirkt (cf Rm 12, 11 ; AG 18, 26; Mt 24, 12),. und er andrerseits 
doch noch fortfährt, sich in Worten und Handlungen als einen 
Jünger des Herrn und den Hirten seiner Gemeinde darzustellen, 
muß ihm damit gedroht werden, daß Christus ihn wie eine ekle 
Speise oder Brühe ausspeien werde S4). Eine sehr günstige, vor 
einiger Zeit noch verbesserte Vermögenslage Sb) scheint hinzu­
gekommen zu sein, ihn an ein bequemes "Wohlleben zu gewöhnen Sb); 
was dann (v. 18) zu den Ratschlägen, sich von Jesus die Mittel zur 
Hebung seines geistigen Besitzes und Lebens zu erbitten, die Bilder 
geliefert hat. Unter dem im Feuer durchglühten und geläuterten 
Gold ist schwerlich etwas Anderes zu verstehen als der im Leiden 
bewährte Glaube so) und solches Gold von J esus kaufen heißt: von 
ihm sich die Kraft zu dem Ertragen solch eines gesegneten Leidens 
erbitten. Die weißen Kleider aber sind hier nicht ein Fest- und 
Ehrenkleid wie Ap 3, 4b-6; 7, 9, sondern das Wohlvprhalten, ohne 
welches sich der Christ vor Gott und Menschen nicht. sehen laesen 
kann (cf 3, 43 ; 7, 14; 19, 8). Endlich die Augensalbe ist der Geist 
Gottes und Christi, welcher die. rechte Erkenntnis gewährt, sowohl 
die prüfende Selbsterkenntnis, als die Gabe der sicheren Unter· 
scheidung des Gott wohlgefälligen und des sündhaft unreinen Ver· 

81) Es darf der Unterschied zwischen JtÜI.cd ae ltdoa., was diese Hand­
hmg nur als eine unter Umständen unvermeidliche hinstellt, von einem 
unbedingten ltliaw ae nicht ilbersehen werden. Cf f\ir ersteres Ap 3, 2; 
10, 4; AG 12, 6 und dazu Lobeck, Phryn. p. 336. 74& ff. 

86) Das bedeutet das n=loziTq><ct neben dem nl.oMuJr; el1u cf Ap 18, 3. -
Das Gegenteil war 2, 8 dem Bischof von Smyrna nachgesagt, auch 1 Kr 
4, 8 einerseits und 1 Kr 1, Ii andrerseits. 

6') Cf 1 Pt 1, 6-7; ähnliches auch Jk 1, 2. 3. 10-12; 2, 1-6. 
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haltans (1 Jo 2, 20f. 27). Daß Jesus den bis dahin angeschlagenen 
herben Ton der Zm·echtweisung nicht in liebloser Absicht, sondern 
vielmehr aus Liebe gewählt habe und nun auch die Mahnung an 
den Bischof, sich aus dem lauen Zustand zu glühendl!m Eifer und 
zur Sinnesänderung aufzuraffen, nicht ohne Hoffnung auf dessen 
Gehot·sam ausspreche, bezeichnet er (v. 19) als eine Betätigung einer 
Regel seines Verhaltens, von der er den Bischof von Laodicea nicht 
ausschließen will. Er tut dies im Anschluß an Prov. 3, 12,. wo 
von Jahweh wesentlich dasselbe gesagt ist 87). Noch dringender 
wird die Mahnung durch v. 20 gemacht. Da hier nicht in bezug 
auf die Gemeinde, sondern auf den allein angeredeten Christen und 
Bischof gesagt ist, daß Christus schon jetzt vor der Türe stehe und 
Einlaß begehre, wie denn in dieser ganzen letzten Ansprache nicht 
von der Gemeinde zu Laodicea die Rede ist, so ist dies \\T ort auch 
nicht von der Wiedervereinigung des vom Himmel wiederkehrenden 
Christus mit seiner Gemeinde auf Erden, von der "Hochzeit des 
Lammes" (Ap 19, 7-9) zu verstehen, sondern von einem Edebnis 
der einzelnen Menschenseele. Das gemeinsame' Mahl, das Jesus 
mit dem Men~chen halten will, der auf seine Stimme hört und auf 
sein Anklopfen die Tür seines Hauses oder Wohnzimmers öffnet, 
ist ein Bild der Versöhnung des zürnenden Herrn mit seinem reu­
mütigen Knecht .. Auch das Schlußwort dieser letzten Ansprache 
(v. 21) weist nicht hin auf den Tag der Parusie, sondern auf die 
Stunde, in welcher der einzelne.Christ nach siegreich überstandenen 
Kämpfen seines Erdenlebens "zur Freude seines Herrn" eingeht. 
Wie J esus selbst sofort nach vollbrachtem Kampf des Leidens zum 
Thron seines Vaters im Himmel d. h. zur Teilnahme an der Welt­
herrschaft Gottes erhoben worden ist, so soll auch der Christ, 
welcher in der Nachfolge Jesu bis zu Ende gekämpft und gesiegt 
hat, ein Throngenosse J esu werden. 

IV. Zweite Vision 4, 1-8, I. 

1. Die Entrückung in den Himmel c. 4. 

Bis dahin ist nicht nur die mit c. 1, 9 begonnene Beschreibung 
einer von J o erlebten Vision ununterbrochen fortgelaufen, sondern 
auch diese Vision selbst stellt sich als lückenlos verlaufendes Er­
eignis dar. Jeder Seeneuwechsel ist ausgeschlossen. Die c. I, 12 
-16 beschriebene menschenähnliche Gestalt, welche inmitten der 
7 goldenen Leuchter steht, gelegentlich auoh (2, 1) eich in diesem 

87) In LXX schwankt die LA zwischen na.8.-im (Sin. Al.) und ~Uyx,e' 
(Vat.), Jo verbindet beides mit einander. Sein 8oovs entspricht dem nd~na 
vor vl&v der LXX, welchem im hehr. Text nichts entspricht. - Der Ge­
dankengang berührt sich so hier noch näher mit 1 Kr 4, 14-16; cf auch 
die vorhin (A 86) citirten Stellen desselben Briefes. 
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Kreise hin und her bewegt, um sich dem Einen .oder dem .Andern 
zuzuwenden, und dabei 7 Sterne wie einen Reifen in der Hand 

·hält, bleibt wesentlich unverändert während der sieben .Ansprachen 
vor dem Auge des Sehers stehen. Nachdem diese Gestalt sich in 
deutlicher Sprache dem J o als den ihm so wohlbekannten, ge~ 
storbenen und auferstandenen ,Jesus zu erkennen gegeben hat (1, 17 
-20), behält er das Wort bis ans Ende der ersten Vision, ohne 
sich durch eine einzige Gegenrede des J o oder eine andere Stimme 
in seiner Re.de unterbrechen zu lassen. Die unzertrennliche Ein­
heit des ganzen Herganges verbürgen auch die Eingangsworte der 
7 einzelnen Ansprachen, in welchen der Redende auf die sämtlichen 
Attribute seiner äußeren Erscheinung hinweist. Selbst das aus 
seinem Munde ausgehende Schwert hindert ihn nicht zu reden 
(2, 12 cf 1, 16). Das sichtbare Bild des von ihm ausgesprochenen 
göttlichen Wortes soll nicht vergel'sen werden über dem hörbaren 
Wort, dessen Bild es ist. Alles dies hört auf hinter c. 3, 22. Erst 
ganz am Ende des Buches (22, 12-16) tritt Jesus wieder redend 
auf, und Jo antwortet ihm im Namen der Gemeinde. In dem da­
zwischen liegenden Teil der Ap (4, 1-22, 11), der etwa 5-6 mal 
so umfangreich ist, wie die Beschreibung der ersten Vision (1, 9 
-3, 22), ist nichts zu lesen von einem Worte, welches Jo aus 
dem i\lunde J esu gehört hätte, oder von einem Teil der sichtbaren 
Erscheinung desselben, die ihn zuerst tötlich erschreckt, sofort aber 
in freundlichstem Tone beruhigt und belehrt hatte. Daß mit 4, 1 
der Bericht über ein sachlich und zeitlich scharf geschiedenes Er­
lebnis des J o beginnt, zeigen tJ"otz aller Unbehilflichkeit des sprach­
lichen Ausdrucks deutlich auch die zwei ersten Sätze des neuen 
Abschnitts. 

(4, 1) Nach diesen (Visionsbildern) sah ich - wul siehe, eine 
geöOiwie Tiire mn Himmel (wurde sichtbar); und die erste Stümne, 
die ich wie eine Trompeten·stümne hatte mit mir reden hören, sagte: 
"Steige hieher empor, wul ich will dir :reigen, was nach diesen (Er­
eignissen) geschehen mufJ." Sofort geriet ich in Ekstase. 

Das erste /tBta -rav";a, nicht zu verwechseln mit /tE'la -roiho 1) 

weist hier auf die mannigfaltige Vielheit der an jenem Sonntag 
auf Patmos (c. 1, 9) empfangenen Sinneneindrücke und in un­
unteJ"brochener Folge gehörten Reden J esu. Eben dorthin wird 
der Leser zuriickgewiesen durch die Worte 1] cpwJ·~ 1} n:et!J-r1]1 1Jv 
~xovaa t~g a&).myyog }.aJ.ovCTl}S w;";' ~~tov 2). Nicht an die Stimme 

1) Cf 7, 1 einerseits und 7, 9 ondrerseits .. Auch im Ev unterscheidet 
Jo 1ts-ra -roiim 2, 12 nach tlem Einzelereignis in Kana, 3, .22 I"T<~ -ra&ra 
noch einer .nicht ganz kurzen Wirksamkeit in Jerusnlem cf 2, 2a-3, 24. 

2) Das Y.al 18ou ·Vor &Vf!« om sah als entbehrlich. - Dogegen haben 
" und manche Lnt. (giß', Prim) ein l8ou vor •i 'lawq. - Das anakoluthischil 
Uy(l)v haben P und eimge min, auch eine junge Korrektur von H in Uyovact 
verbessert. - 0 8a r~vlo8a.' I'~"'~ ·m;;-rct om sah. - v. 2 vor 6-iJ{}l(IJ~ ein Y.«i· 
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J esu, die wie das 'tosende Brausen gewaltiger Wassermassen lautete 
(1, 15), sondern an die namenlose trompetenartige Stimme, die ibm 
den Aufh·ag gab, die folgende Vision für die 7 Gemeinden auf­
zuschreiben (1, 10 und 1, 12 fjnf: U&}.et llf.";' ~ftOÜ) d. b. an den 
zeigenden Engel (s. oben S. 146 f.) erinnert er den Leser. Derselbe 
Engel bietet sieb ibm nun zum zweiten Mal als Führer in eine 
andere Welt an. Noch ehe der Engel dies ausgesprochen und an­
gefangen hat es auszuführen, hat Jo schon einen vorher noch nicht 
ihm zu teil gewordenen Anblick, den er mit den Worten wiedergibt 
ldov .:fvqa ~VEC[JY/LEvll lv ";ijJ olJqavcp. Wenn nur dastände, daß 
er den- Himmel geöffnet gesehen habe (cf J o I, 61 ; Mt 3, 16), wäre 
das dahin zu verstehen, daß die Öffnung des Himmels lediglich 
eben darin bestanden habe, daß aus d&m Gewölbe des Himmels 
Gestalten 8ichtbar he1·vorgetreten seien. Dagegen ist die geöffnete 
Türe selbst entweder eine Sinnestäuschung oder Gegenstand eines 
visionären Schauens. Und doch lesen wir erst nach diesem lcJov 
.:fv(!a, daß Jo in Ekstase geriet. Daß das ~Ylll'O!L'lJI lv n:vev1tau hier 
nichts anderes bedeuten kann, als an der Stelle (1 1 9), auf welche alles 
in 4, 1 zurückweist, bedarf keines Beweises mehr (s. oben S. 180). 
Es bezeichnet den Eintritt der prophetischen Ekstase, während 
welcher der Mensch nicht "bei sich" ist, sondern vom Geiste Gottes 
übermannt, zu sehen und zu hören bekommt, was dieser ihm zu 
sehen und zu hören geben will. Mag die offene Türe am Himmel 
eine natürliche Wolkenbildung gewesen sein oder ein im Übergang 
vom Tagesbewußtsein zum hypnotischen Zustand e11tstandenes (l e­
dankenbild des Jo (cf 2 Kr 12, 1-4), völlig ausgeschlossen ist die 
Meiimng, daß mit 4, 1 eine sachlich gleichartige und ununterbrochen 
sich anschließende Fortsetzung de1· mit 11 9 begonnenen Beschreibung 
der e1·sten Vision eingeleifet werde. Sachlich ausgeschlossen ist 
dies auch dadurch, daß vor dem hiesigen ti cJei yel'io:Jat lte";a 
";aüm nicht wiederum wie 11 19 ein [; elmv xal steht, sondern auf 
das den Gesamtinhalt des ganzen Buches bezeichnende ä cJel 
yevto:Jat ~v ";axu von 1, 1; 22, 6 zurückgegriffen wird. Der Aus-

P, wenige min, kop (aber nicht sah) sy 1 (nicht sy2). Daß Lachmann und 
Hort meinten1 durch Punkt hinter ywlo:Jcu und Verhindung des folgenden. 
fiETd u<iim m1t eMJ-lros ~yevol"l'' den Text verbessern zu mlissen, ist schwer zu 
begreifen. Sowohl das asyndetische ~yu•oll-'iP E.v rrv. als das yn•lotlw 1•ni't. 
Tavm sind an den beiden Stellen, auf welche Jo sich hier deutlich zurück­
bezieht Ap 1, 9 und 1, 19, unanfechtbar echt. Man sollte auch nicht ver­
gessen, daß Jo in einem Maß, wie kein anderer historischer Schrifsteller 
des NT's in der Erzählung, besonders in der Wiedel"gabe von Gespächen, 
die asyndetische Schreibweise anwendet. Z. B. Jo 1 45-50 siebenmol, 
4, 7-21 vierzehnmal cf Blaß, NTI. Or.l! S. 284. Daß i, 19 ,,EJ.J.e, statt ifEl 
4, 1 st~ht, beweist, daß dies nicht eine von dorther geholte Interpolation 
ist. Dagegen ist ein zu v. 2 gezogenes, also onf v. 1 znrilckblickendes 
pni't. m&m geradezu sinnlos, da es mindestens in flETd -rovTo geändert 
werden müßte s. vorhin A 1. 
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blick auf das bevorstehende Ende des Weltlaufs fehlt .in der ersten 
Vision durchaus nicht, aber die Enthüllung der gegenwärtigen Zu­
stände der asiatischen Gemeinden steht im Vordergrund dieses ersten 
Hauptabschnittes der Ap und ist das denselben von allen folgenden 
Abschnitten Unterscheidende. Es darf aber auch als damit be­
wiesen angesehen werden, daß diePause zwischender ersten 
und der zweiten Vision von Jo dazu benutzt worden 
ist, das bis dahin Geschaute und Gehörte aufzuzeichnen. 
Es wäre ja undenkbar, daß J 0 das 7 fache rf!&I/JOV 'l}J lKxi.:YJl1lff 
xd. aus dem Munde J esu, sowie das alle 7 Ansprachen an die 
Einzelgemeinde umfassen.de rf!&I/Jov der trompetenähnlichen Stimme 
und Jesu selber 1, 11. 19 länger als notwendig war, sollte un­
befolgt gelassen haben 3). Jo konnte ja gar nicht wissen, ob er 
überhaupt noch weitere Visionen schauen sollte. Es war wahrlich 
schon eine starke Zumutung an die N et·ven einer haftvoll angelegten 
Natur, eine so umfangreiche und inhaltsschwere Vision in sich auf­
zunehmen, und es war eine schwet·e Arbeit für einen 90 jährigen 
Greis, alles, was er an jenem Sonntag in hypnotischem Zustand 
gehört hatte, nachträglich treu und gemeinverständlich zu Papier 
zu bringen. Wenn' ihm dies allem Anschein nach wohlgelungen 
ist, so muß man annehmen, daß er damit manche Stunde hin-
gebracht hat. . 

Was J o nach dem Wiedereintritt eines eltstatischen Zustandes 
zunächst- zu schauen bekommt (c. 4, 2-11), ist keine Ha~dlung, 
sondern nur ein wesentlich beharrendes Bild. In manchen Punkten 
gleicht es der Vision Ez 1, 4-28, aber auch noch anderen atl 
Visionen, ohne daß man sagen könnte, J o habe Kopien jener Original­
gemälde angefertigt. Die Gestalt des auf seinem himmlischen Thron 
sitzenden 'Veltschöpfers wird nicht, wie Ez 1, 26 als eine menschen­
ähnliche bezeichnet und auch nicht wiederholt, waq ebendort und 
1, 27 von einer verschiedenen Beleuchtung des oberen Teils über 
den Hüften und der unteren Hälfte der Gestalt gesagt ist. Dagegen 
scheinen die Namen der Edelsteine (v. 3) Jaspis und Sardios (oder 
Sarc:lion) der Liste von 6 Edelsteinen entlehnt zu sein, mit welchen 
nach Ez 28, 13 der sich selbst vergötternde König von Tyrus sich 
schmückt, von denen dort der Sardios die ers~e, der Jaspis die letzte 
Stelle einnimmt. Nach Jo ist ferner der Thron von einem smaragd­
grünen Bogen überwölbt 4). Zu den um den Th~on und an dem-

3} Cf auch /'~ a&ra y~av•nt: 10, 4 und auch das positive yf!cl.'/'ov 14, 13; 
19, 9; 21, 5. 

~) Diese Vorstellung ist durch die gewöhnliche Bedeutunf von 1m~: 
Regenbogen" und durch die zu grunde liegende Angabe Ez , 28 ("~ie 

der Anblick des Bogens in den Wolken nm Tage des Regens") gesichert. 
Durch eine Vermengung mit dem in v. 4 folgenden, aber anders gemeinten 
~wJ.ott~z· scheint die unglaubliche LA. von H* A teee•t: oder auch von H0 Q. 
t(JEtS entatandeu zu sein . . 
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Belben anwesenden Lebewesen wird v. 4 übergegangen 5). Der 
Regenbogen war ein Zeichen des Bundes; welchen Gott nach dem 
ersten Weltgericht der Sintflut mit der daraus geretteten Auswahl 
der Menschheit geschlossen hat, nnd als solches ein Bild der Geduld 
des Weltregenten mit der sündig gewordenen Menschheit bis zu 
einem anderen Weltgericht, welches nicht, wie die Sintflut die 
Oberfläche der Erde verändert, sondern den Bestand der bisherigen 
Welt aufhebt 0). •• ' 

Ein flüchtiger Uberblick über die beiden deutlich gegen einander. 
abgegrenzten Seeneu 4, 4-11 und 5, 1-14 zeigt 1 daß es die 
Absicht des J o nicht gewesen sein kann, in der ersten Scene alle 
die Wesen aufzuzählen, welche nach seinen erei·bten oder durch 
selbständiges Nachdenken erworbenen Vorstellungen von der himm­
lischen Welt in der Umgebung des die Welt regierenden Gottes 
sich befinden, sondern daß er die Reihenfolge, in welcher dieselben 
während seines ekstatischen Zustandes von ihm wahrgenommen 
worden sind, getreu wiedergeben will. Daß Jesus sich seit seiner 
Auferstehung und Himmelfahrt bei seinem Vater im Himmel be­
findet und zwar als ein Throngenosse des Weltherrschers, l1at er am 
Schluß der ersten Vision (3, 21) als eine für jeden Christen selbst­
verständliche Tatsache in Et·innerung gebracht. Aber in dem Bilde· 
von c. 4 weist nicht die leiseste Andeutung auf diesen elementaren 
Lehrsatz der Gemeinde. Die Lobgesänge um den Thron Gottes 
4, 8-11 erwähnen weder Christus noch sein Werk. Auch in der 
zweiten Scene muß J o unter Tränen vergeblich nach irgend einem 
Wesen im Himmel oder auf Erden oder auch in der Unterwelt 
fragen und suchen (5, 2-4), welches im Stande wäre, das große. 
Rätsel zu lösen, welches die dermalige Welt auch dem gläubigen 
Christen noch bietet. Erst als eine Stimme aus der nächsten Um­
gebung des Thrones ihn tröstet mit dem Hinweis auf den siegreichen 
Erlöser, gehen dem bis dahin blinden Seher die Augen auf und er 
bekommt das Lamm Gottes in hnlber Höhe des Thrones zu sehen 
(5, 5-6)1 welches von da an sofort auch zu handeln beginnt. Zu 
den elementaren Glaubenssätzen, zu welchen die Ap sich ebenso 
oft und deutlich bekennt, wie zu dem 'Vohnen und Thronen 
Jesu im Himmel, gehört auch die Lehre, daß alle Christen, die als 
Sieger aus dem Kampf des Erdenlebens scheiden, eben damit 

~) Nach dem v. 2-3 beharrlich festgehaltenen Nominativ d!lr Gegen­
stände, welche Jo nnch einander zu sehen bekommt, scheint der Ubergang 
in den Aecnsntiv v. 4 unveranlaßt und ohne ein E1iJ'oJ' unerträglich. Di.eses 
·wort aber des Text. rec. hinter lni ·rov~ ßeovov~ ist nur durch einige min 
bezeugt. Es fehlt auch in snh (Goussen p. IV u. S. 13 im 'l'ext) kop sy 1•2, ebenso 
wie das folgende neEOßmleovs "cdhutlrov~. · Vollends dns bei ·der ersten 
Erwähnung unpassende iotls hinter bri -r, o-e. in Q uml manchen min kann 
nicht echt sein. 

8) Cf Gen 7, 12-17; 8, 21. 22; 1 Pt 3, 20; 2 Pt 31 5ff. 
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11:u ihrem im Himmel verweilenden Erlöser versetr.~t werden. Aber 
auch von diesen Himmelserben, deren Zahl zu schätzen schon da­
mals schwierig schien, bekommt J o erst gegen den Schluß der 
zweiten großen Vision etwas zu sehen und einen Lobgesang zu 
hören c. 7, 11-17. Damit ist auch schon die Meinung widerlegt, 
daß die 24 Presbyter, die auf Stühlen sitzend, mit weißen Ge­
wändern bekleidet und mit goldenen Kronen auf den Häuptem 
den Thron Gottes umgeben, Menschen sein sollen. Einer dieser 
Presbyter, der den Jo in seiner Ratlosigkeit tröstet (ö, 5), und 
ein anderer, wenn es nicht derselbe ist, der sich anschickt, ihn 
über ein wichtiges Stück des Geschauten aufzuklären (7, 13-17), 
zeigen sich als eingeweiht in alle Geheimnisse der göttlichen Rat­
schlüsse. Auf die prüfende Frage des letzteren antwortet J o : 
~~~d fiOV1 au olJag (7, 14), und bekennt damit nicht nur dessen 
Uberlegenheit über seine eigene Person (cf 19, 10; 22, 8), sondern 
bittet ihn auch demütig. als ein noch im Fleisch lebender, ratloser 
und tiefbetL·übter Mensch, sein besseres Wissen nicht fiir sich zu 
behalten. Auch daraus folgt, daß diese Presbyter nicht aus dem 
irdischen Leben abgeschiedene :Menschenseelen, son­
dern Geister oder, noch deutlicher· ausgedrückt; Enge 1 sind.· 
Es mag v(lrzeihlich heißen, daß man sich bei den Versuchen der Deutung 
dieser Gestalten an das Wort Jesu an die 12 Apostel Mt 19, 28 
erinnerte und dann weiter sich damit abquälte, die verdoppelte Zwölf­
zahl zu erklären. 7) Aber unerklärlich und geradezu absurd würde 

1) Die Deutung tler 24 Presbyter ist ein besonders betrübendes Kapitel 
in der Geschichte der Auslegung der Ap. Bei Irenaeus, .. von dem man 
Besseres erwarten dürfte und auch bei Hippolytus, wenn ich recht sehe, 
findet sich kein Wort der Erläuterung. Tertullian (Corona mil. lfi: proto­
seclent et p1·esbyte1·i COI'OIIati eodemq11e am·o, d. h. und zwar mit einem Kranz 
ans Gold) scheint auch nicht mehr zu sagen, als was der Text ohne 
Kommentar sagt; Clem. strom. VI, 106f. erklärt mit vielen Worten, daß 
diese Presbyter verstorbene .Menschen seien, die wenn sie auch in ihrem 
Erdenleben weder Apostel, noch Presbyter, noch Bischöfe gewesen sind, und 
wenn sie "nur in den .I!'nßtapfen der Apostel und vollkommener Gerechtig­
keit nach dem Evangelium gelebt haben", der Ehre gewiirdigt werden, 
Richter der Juden und der Hellenen zn .werden. Was Maximus Conf. im 
li. Buch der Hypotyposen des Clemens geleaen haben will (Ciem. ed. 
Stiihlin 111, 196), ist. nicht ganz deutlich. Was er als seine eigene .Meinung 
ausspricht ("Jo nennt in der Apokalypse Engel Presbyter" ode1· "Presbyt~r 
Engel") wllrde jedenfalls nicht mit der Deutung des Clemens ilberein­
stimmen; und was Maxiruns Tob 12, lfi von Raphaelals einem der 7 obersten 
Engel gelesen hat und ebenso bei Clemens gefunden haben will, berllhrt 
sich zwar nach der einen der beiden Recensionen des Tobiasbucbes (Fritzsche 
p. 1&4), wo Raphael von den 7 Engeln sagt: o~ neooavurpseovoe 'las 
n (! o o E v z eh na v cl y l w v •uci Elonoewovrcu ivwmov Tij' 86E1Js ToiJ clyiov, mit 
der Ap, aber nicht mit Ap 4, 4, sondern mit Apo, 8 (cf Ap 6, 9f.). In der 
anderen Receusion (Fritzsche p. 153) steht statt der unterstrichenen Worte 
nur das eine Wort naeEoni~<«o•v. Der ausfiihrlichere Text von 'l'ob 12, lö 
ist wahrscheinlich eine christliche Interpolation aus Ap o, 8. - Andreas 

Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-s. AuO. 21 
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bleiben, ·daß einer der 12 Apostel sich vor einem seiner ver· 
storbenen Amtsgenossen, als seinem xv~tor; in dieser Weise verbeugt 
haben sollte, oder daß ein Pseudojohannes oder ein Pseudoapostel 
dem wirklichen Apostel J o so etwas angedichtet haben sollte. Wie 
sollte ein solcher dem Leser überlassen haben auch nur die Zwölf­
zahl, geschweige denn deren Verdoppelung sich zurechtzul;gen. 
J o erzählt hier nicht V ergangenes und weissagt nicht Zukünftiges, 
sondern beschreibt Gegenwärtiges, was sich zur Zeit im Himmel 
befindet, · und zwar über die Grenzen dieser zweiten Vision hinaus 
(Ap 11, 16; 14, 3; 19, 4). Sonderbar ist auch, daß sie immer 
wieder auf ihrem Platz sind, wenn vielstimmige Lobgesänge im 
Himmel sich hören lassen. Was hat dies mit dem Apostelamt zu 
tun? Auf dieses, also auf die Predigt des Ev.'s, die auf Erden 
ihr Hauptberuf war, weist nichts in dieser Vision. Ferner befindet 
sich der Apostel oder Pseudoapostel J o zur Zeit noch leibhaftig 
auf Erden; der Verräter ,Judas kommt aus anderen Gründen in 
Wegfall. Es scheint doch recht schwierig, die einfache Zwölfzahl 
der Ap herauszubringen. Soll Matthins als Ersatzmann für Judas 
gelten, oder Paulus, oder beide zugleich? Aber der AJlOstel J o, 
dessen Name unter den Na.men der 12 Apostel, die auf dem 
Fundamentsteine der .Mauer des neuen J erusalems geschrieben 
stehen sollen (Ap 21, 14), nicht gefehlt haben kann, hätte kein 
Recht auf diesen Platz, da et• selbst oder der, welcher sich da­
für ausgibt, noch auf Erden mit Schreiben beschäftigt ist. Und 

·vollends die Verdoppelung der Zwölfzahl bliebe unerklärt .. 
Die Thron e , auf welchen die 24 Presbyter im Kreise oder 

auch im Halbkloeise um den gleichfalls auf einem Thron sitz11nden 
ewigen Schöpfer und Herrscher der Welt sitzen (4, 4. 10; 11, 16; 
19, 4) und die goldenen Kränze oder Kronen, die sie auf ihren 
Häuptern tragen, kennzeichnen sie als Teilhaber an der Herrschaft 
Gottes über die von ihm geschaffene Welt.. Dadurch aber, daß 
sie regelmäßig nicht handelnd, sondern ruhig sitzend dargestellt 
werden und, wenn sie aufstehen, dies nur tun, um anbetend und 
Gott preisend vor ibm niederzufallen, sind sie auch gekennzeichnet 

(Sylburg p. 19) erwähnt einen iiltoreu Ansleger (Tis Twv 7r(JD ~~t•w••), welcher 
tlas von Andreas nicht gelesene ;mi hinter ~r:<out gelesen haben wird, und 
die 24 Presbyter in zwei ungleiche Gruppen geteilt haben wollte: näm­
lich abgesehen von Abel noch 20 Ungenannte aus dem AT und 3 gleich· 
faUs Ungenannte aus dem NT. Andreas selbst fragt., ob nicht besser in 
RUcksicht auf die 21 Buchstaben des Alphabetes diejenigen gemeint seien, 
welche außer durch ihre .Hiiudluugen, auch noch durch Beredsamkeit (J.oyos) 
sich ausgezeichnet haben. Vielleicht sei aber das Beste: iu Rücksicht a1,1f 
•lie 12 Patriarchen (v-vi."(lXOt) und die 12 Apostel, denen Jeans dies ve•· 
heißen habe (Mt 19, 28), die ansgezeichneten Männer beide•· Testamente zu 
verstehen. - Victorinus p. · 60 findet hier gleichfalls die '12 Apostel und 
die 12-Patriarchen, außerdem aber auch noch in der Zahl 24 ein Symbol 
der -lib1·i p1·oplletarum et legis. 
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als Geister, die nicht sowohl bei der Ansführung der Gedanken 
des Weltherrschers in der Welt, als bei der Beratung seiner Ab­
sichten und Pliins mittätig sind. :Man gewinnt unvermeidlich die 
,Vorstellung eines um den König versammelten Senats. Eben dieses 
Bild aber ist ein dem Jo und den Gebildeteren unter den ersten 
Lesern seines Buches vom AT her wohlbekanntes gewesen. Vor allem 
kommt in Betracht J es 24, 23, wo der Prophet am Schluß einer 
Schilderung des Weltgerichts abschließt. mit den 'V orten: ,, Und König 
ist geworden (oder wird sein) Jahweh Zehaoth auf dem Berge Zion 
und in Jerusalem, und vor seinen Presbytern (wird sein) Herrlich­
keit" B); woran sich dann ein warmes Dankgebet für die herrliche 
Ausführung der von aJtersher gefaßten Ratschlüsse Gottes anschließt. 
Dieselbe Vorstellung finden wir an nicht wenigen Stellen des AT's. 
Sehr genau entspricht das 'Vort eines Propheten ~Iichajehu 1 Reg 
22, 19 "Ich habe Jahweh gesehen sitzend auf seinem Thron und 
das ganze Heer des Himmels bei ihm stehend zur Rechten und 
zur Linken". Von dieser um Gott im Himmel versammelten Rats­
verl!ammlung liest man auch bei den atl Dichtern Ps 89, 6-8; 
Hiob 1, 6 ff.; 2, 1 ff. Bekannt.lich ist auch die Vorstellung von 
im Himmel thronenden Engeln und Engelfürsten oder Erzengeln 
vom AT her in den urchristlichen Anschauungskreis übergegangen °). 
Ist nach alledem nicht zu bezweifeln, daß die 24 Presbyter der 
A}> Engel und nicht Menschen sind, so ist doch nicht zu über· 
sehen, daß sie und ihre Attribute ebenso wie die Vorstellung eines 
Thrones, auf welchem Gott sitzt., und von goldenen Kronen, welche 
seine Ratsgenossen tragen, von menschlichen Verhältnissen her­
genommen sind. Daraus folgt weiter auch, daß das Rätsel ihrer 
Zahl 24 seine Lösung nur darin finden kann, daß sie Symbol einer 
:Menschenklasse ist, welche im An~chauungskreis des J o und seiner 
Umgebung zu suchen wäre. Aber Alteste der christlichen Gemeinden 
können nicht den Typus fiit• diese 24 Presbyter geliefert haben. 
Denn, daß deren Zahl in den Einzelgemeinden der alten Kirche 
irgendwo und irgendwann mehr als zwölf bet.ragen habe, ist nicht 
überliefert, und an keiner Stelle der Ap wird von Gemeindeältesten 
geredet. In dieser seiner Schrift hat J o bei aller Schiide der Be-

8) So nach dem Grundtext (1iJ~ 1•~ 1~'. 1Hl), LXX cod. Sin., auch Hieron. 
in C011Bpectr~ senmn suorwn, cod. Alex. Vatic. etc. om. ccdroD hinter rrf!w,Bv· 
Ti(!ldJ'. 

9) Kl1, 16; E}Jh 1, 20f.; Rm 8, 38, clnai'i'Ei.o~ 1 Tb 4, 16; der »Erz· 
enge! Michael" Jud v. 9; dieselben nls Anfilhrer eines Engelheeres Ap 12, 7; 
der Flirst und Schutzgeist Israels Dnn 10, 13. 21; 12, 1. - Gabriel, der dem 
Daniel seine Visionen deutet Dan 8, 15-20; 9, 20-27; Lc 1 19 (cl m<f!<· 
on;xclls ln!mtol' -roiJ ,?wv). 26; 2, 21. - RR)Jhael, der heilende Erzengel Tob 
12, 15, wird im NT nicht namentlich erwiibnt· um so häufiger von den 
Rabbinen (cf F. Weber, System der altsynngogaleu pnl.1'heol. § 3i S. 164); 
auch in der alt.kirchlichen Literatur nicht selten s. vorhin S. 321 A 7 und 
dazu Cypr. domin. ornt. 33; mortnl. 10; op. et eleemos, 5 u. 6. 

21* 
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leuchtung der Gemeindezustände es immer nur mit dem Bischof 
und seinen Gemeindegliedern zu tun. Selbst das Wort 1tQEa{Ju.,;EQOt 
in diesem Sinne scheint sich in seinem Sprachschatz nicht zu finden. 
Wo er eich selbst als o 'ltf!EU{JrRE(!Or; .ohne Eigennamen nennt 
(2 Jo 1; 3 Jo 1), bedeutet das nicht einen Gemeindeältesten, sondern 
einen betagten Greis, welcher im Kreise seiner Glaubensgenossen 
"der Alte" genannt wurde 10). Die 24 Presbyter der A1> sind auch 
nicht als Priester dargestellt. Diese Vorstellung zu geben wUrden 
ihre weißen Kleider nicht aust•eichen ; denn solche tragen auch die 
Engel, wenn sie den Menschen erscheinen 11), und in ebensolchen 
Kleidern sollen nicht nm· die l\Ienschen, welche als Sieger aus dem 
Kampf des Erdenlebens zu ihrem Herrn in den Himmel eingehen, 
sondern auch die himmlischen Heere, welche ihn bei seiner Wieder­
kunft zum Gericht begleiten, erscheinen 12). Aber Kennzeichen 
ihrer eigenartigen Stellung ist nicht dies, sondern das auch nach 
4, 4 mehrmals wiederholte Sitzen auf 12 Thronen und das 
Tragen goldener Kronen (4, 10; 11, 16). Darum erklärt sich 
auch die Zahl 24 noch nicht aus dem V erzeichnie der 24 Priester­
abteilungen, welchen der regelmäßige Gottesdienst in dem nach­
exilischen 13) Tempel oblag (1 Chron 24, 7-18), sondern erst aus 
dem Verzeiohnis derjenigen Priesterfamilien, von welchen seit den 
Tagen der Psalmendichter Asaph, Heman und J edithun die instru­
mentale und vokale Tempelmusik gepflegt wurde (1 Chron 25, 1-6. 
9-31). Deren Zahl belief sich gleichfalls auf 24, und die einzige 
Tätigkeit, welche J o von den 24 Presbytern ausiiben sieht und 
hört, ist die Lobpreisung Gottes, Gesang und Saitenspiel (4, 10; 
5, 8-10; 7, 12; 11, 16-18; 14, 3; 19, 4-5). Der erste 
Gesang aber, dessen Text man 4, 10 zu lesen bekommt, hat folgenden 
Wortlaut: Würdig bist lht, unser Herr und GottJ xu empfangen den 
Ruhm und die Ehm und die Kraft, weil du die Gesamtheit (der 
Dinge) geschaffen hast, und sie iufolge deines Willens waren 1md 
geschaffen wurden. Also kein Wort iiber Christus und das durch 
ihn vermittelte Werk der Erlösung! Daß solch ein Loblied nicht 
in den Mund· von ausgedienten und selig verstorbenen Gemeinde-

10) S. oben S. o2ff. 207-218. 227f.; Forsch VI, 297 ff. Was die sogen. 
nApost. Kirchenordnung" c. 18 (Doctr. dnod. apost. p. 62) dem Jo in den 
Mund legt über 24 Presbyter zur Rechten und Linken, ist aus Ap 4 ge· 
schöpft. 

11) Jo 20, 12) Mt 28, 3; Mr 16, 5; AG 1, 10. -
12) Ap 3, 4. o. 6. 11; 7, 9. 13; 20, 4 cf auch 14, 14. ~ 19, 14 -ra ore«· 

nvpctra -ra lv n1J oii(""''P :<rJ.. Wenn daneben von dem wiedel'kebrenden 
Christus 19, 13 gesagt wird, daß er ein blutgefärbtes Gewand trägt, so 
wird das durch das weiße Roß 19, 11 und die weißen Rosse seiuer Be­
gleiter 19, 14 aufgewogen. Cf auch den weißen Thron des Weltrichters 
Ap 20, 11. 

13) Lc 1, 5 ~" -rqs l'f'T/IlE(llccs 'A{Jui cf 1 Chron 24, 10; J os. nnt. VII 866 f.; 
vita § 2, a. auch Bd IIP, -8. 62 f. 
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ältesten paßt, wohl aber in den Mund der um den Thron des 
Weltherrschers gaseharten Engel, welche Zeugen und VermitUer 
der Weltschöpfung gewesen· sind, wird niemand bestreiten wollen. 

Auch die Blitze und Donner sowie andere Stimmen (cf Ps104, 7; 
Hiob 37, 3-ö), die vom Throne Gottes sich hören lassen (v. oa), 
lassen nur an die Macht Gottes im Bereich des Naturlebens denken. 
Darüber hinaus führen auch nicht die 7 brennenden Fackeln vor 
demselben Thron, welche (v. ob) als die 7 Geister Gottes gedeutet 
werden, denn diese werden hier noch nicht wie Ap o, 6 (cf 3, 1) 
als der Geist Christi bezeichnet, sondern ebenso wie Ap 1, 4 als 
der 7 faltige Geist Gottes. Es wird daher an den belebenden 
Geist des Schöpfers und Erbalters der natürlichen Welt zu denken 
sein (Gen 1, 2; 2, 7 ; Ps 104, 29-30). Die bildliehe Darstellung 
dmch sieben helleuchtende Fackeln vor dem Throne Gottes will 
also ausdrücken, daß dem Blick des W elt.regenten nichts in der 
Welt verborgen ist. In selbständigem Bilde wird ebendies (v. 6a) 
nochmals ausgedrückt durch das kristallgleiche gläserne Meer, das 
sich vor dem Throne Gottes ausbreitet. Für den im Himmel 
Thronenden gibt es nichts, was seinen Blick hindern könnte, in 
alle Tiefe hinabzuschauen. Demselben Lebensgebiet gehören auch an, 
wie schon die weiterhin durch ein "/.al nach dem andern sich an· 
schließenden Aussagen über die 4 ~i[Ja (v. 6b-8a) zeigen 14): "/.at 
f.v piarp '&OÜ .:f(!OJ'OU xcct xtlx}.cp '&OÜ .:fQOVOU '&ECJCJaQa ~i[Ja yipovra 
orp&a"J..ItWV fwtQOCJ9-ev iWt Ön:w&ev. Das "in der Mitte des Thrones"' 
welches den Standort der 4 Lebewesen im Verhältnis zum Throne 
Gottes bezeichnet, kann selbstverständlich weder bedeuten "im 
Inneren des Thrones", noch "in der Mitte der 4 Seiten des 
Thrones je eines der Tiere"; denn im ersten Fall hätte Jo keines 
de1·selben sehen können, im zweiten Falle jedenfalls nur eines voll­
ständig, zwei unvollständig, ein viertes gar nicht sehen und 
beschreiben können. Es bleibt nm· übrig, daß es ebenso wie das 
erste ~JI ltiacp 5, 6 und das &va 1daov 7, 17 heißt "in halber 
Höhe des Thrones Gottes" 16). Dort stehen die 4 ~ijla und ~~­
gleich, wie das zweite lv llECTC[J 6, 6 sagt, so, daß sie allein die 
sichtbare Vorderseite des Thrones im Halbkreis umgeben. Die Ver­
gleichung mit Ez 1, 4 ff.; 10, 1 ff. macht zweifellos, daß sie die 
Cherubim sind. Sie bilden aber nicht wie bei Ezechiel den Thron-

1•) Abgesehen von den sachlich nicht bedeutenden orthographischen 
Varianten ('1euue(1ct-nuu((e((, tvneoutJev-eprr(JoutJev und s;r.c<~v-e;r.oJ•, ersteres mit 
Rücksicht auf die Masculina UaJP, p6o;r.o,, li.v8f?c<~rro~, dn6,, das zweite ent­
sprechend dem Neutrum ~cjJoJ•) wäre nur zu erwähnen, daß sah ebenso wie 
kop und wenige min das x((l xvxJ.cp -roii 8e6vou dieses Satzes fortlassen! 
welches doah unentbehrlich ist und, nachdem in v. 6 u. 6 schon zweima 
ivctJmov -r. 8e. einmal lv tdocp -r. tte. vorangegangen war, leicht ausfiel. 

") Cf hier unten zu c. 6, 6 und besonders noch die Beschreibung des 
Thrones Salomos mit seinen 6 zum Sitz des Königs emporfUhrenden Stufen 
1 Reg 10, 18-20. 
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wagen Gottes, oder wie in der Stiftshütte den Thronsitz Gottes 
(Ex 25, 18 ff. cf 1 Sam 4, 4; 2 Sam 6, 2; Ps 80, 2; 99, 1), sondern 
stehen am und vor dem auf sich selbst ruhenden Thron. Obwohl 
die Darstellung der Cherubim in bezug auf die Zahl der Attdbute 
eine sehr mannigfaltige ist, und hier überdies ihr Ruf in v. 8 an 
J es 6, 3 ff. erinnert, ist doch die durch sie dargestellte Idee übsrall 
die gleiche. Sie sind nicht die Repräsentanten der Schöpfung oder 
der Tierwelt mit Einschluß der Menschen, auch nicht eine Dar­
stellung des die Geschichte der Welt leitenden Gottes, was beides mit 
det· Vorstellung der Cherubim als der Thronsitzer Gottes, besonders 
auch mit Stellen wie Gen 3, 24 sich nicht verträgt. Sie sind viel­
mehr geschaffene Geister, durch welche die Gegenwart des über­
weltlichen Gottes in der sichtbaren Welt vermittelt gedacht wird. 
Die Intelligenz des Menschen, die agressive Kraft des Löwen, die 
Tragkraft und Zughaft des Stieres, der scharfe Blick und die 
Flugkraft des Adlers sind auf sie verteilt und doch zu harmonischer 
Wirkung vereinigt 16). Ihre Stellung am Throne Gottes und ins­
besondere die ihre 6 Flügel auf allen Seiten bedeckenden Augen 
scheinen zu bedeuten, daß dem Blick de11 überweltlichen und doch 
in der Welt gegenwärtigen Gottes nichts entgeht 163). Schließlich wird 
(v. 8•) im Anschluß an J es 6, 1-3, woher schon vorher (v. 83 ) die 
Sechszahl der Flügel jedes einzelnen ~ijJOJI entlehnt war, von ihnen 

t \ ~- I > ,_ ~ J. \ \ 1 boo gesag : iWt UJ!U1C«VULJ1 OV:I. EXOVUll1 11/lt>(!«<;; :I.UL l 1Vi'.'!:O{; ""Toner;' 
äywr;, äywr; x~).. Daß das kein Ci tat aus dem Bericht J esajas über 
seine Bet·ufung zum Propheten unter seinem Volk sein will, ergibt 
sich, auch a'l?gesehen davon, daß die 4 ~{jla der Ap die Cherubim 
Ezecliiels, und nicht die gar nicht gezählten Sera1>liim des Jesaja 
sind, schon daraus, daß die dem mehrfachen llywr; vorangestellten 

10) Die in der alten Kirche sehr verbreitete Deutung der 4 l;;{jirt auf 
die 4 Evv nochmals zu erörtern, würde ohne Ertrag fiir das Vet·stäudnis 
der vorliegenden zweiten Vision der Ap sein. Auch eine Vervollständigung 
meiner Untersuchung der Sache (Forsch II, 2ö7-275 cf auch GK II, 364 
-375) muß ich mir hier versagen. Von den mancherlei erforderlichen Be­
richtigungen sei nnr das dort S. 2ö8 über Victoriuus von Pettau Gesagte 
nach Haußleiters Ausgabe desselben 8. 52 ff. dahin berichtigt, daß dies 
nur von der Umarbeitung durch Hieronymus gilt. In der Tat folgt der 
unverfälschte Victorinus hierin dem Irenäus, wäre also Forsch II, 259 
unter Absatz II zu nennen. Nur in der Reihenfolge der Evv (Jo =Löwe, 
Mt = Mensch, Lc = Rind, Mr = A<ller) scheint er sich an Tertullian c. 
Mare. 1u. 2 p. 426, 13, dem derselbe IV, 5 p. 431, 6ff. nic~t widerspricht, 
anzuschließen. Cf über tlie. ähnlichen Ordnungen mit Jo an der Spitze 
Nestle, Eiufilbrung in das griech. NT (3. Auß.) S. 174f. 

10") Schon hier (s. unten zu Ap 5, 6) ist zn vergleichen das Wort ans 
Sach 4, 10 (cf 3, 9) von den "7 Augen Jabweh's, welche über die ganze Erde 
hinschweifen". - Daß die Flügel der Cherubim nicht nnr an der Außen­
seite, sondern auoh an der Innenseite mit zahlreichen Augen bedeckt sind, 
erklärt sieb daraus, daß sie auch dann, wenn sie ihre Flügel zum Fluge 
erheben und liber ihren Köpfen zusammenschlagen, nicht der Sehorgane 
entbehren sollen. 



Die 4 !;cpa zu 4, 6-8. 327 

w orte av&navatv olr/. exovatv ~~d~at; xal. VVY.~Ot; sachlich un­
verträglich sind mit dem von J esaja berichteten Erlebnis. Diesee 
kann höchstens eine halbe Stunde in Anspruch genommen haben, 
und zwar, da das Gegenteil nicht ungesagt bleiben konnte, eine 
solche bei Tage. Die in allen Teilen der Bibel so häufig gebrauchte 
und in der Ap noch zweimal wiederkehrende Redeweise "Tag und 
Nacht" 1 ") drückt ja nicht aus, daß das in Rede stehende Geschehnis 
-ohne jede Unterbrechung fortlaufe, sondern nur, daß der 'Vechsel 
zwischen Tag und Nacht die Fol'tdauer der Himdlung nicht not­
wendig unterbreche. Daß das hier so gemeint ist, ergibt sich auch 
auti v. 9 f. Denn die futurischen Sätze ÖWJI ocbuovmv • . • ~a 
l,;cpa ... , nEuovnat ot Efxout ~tuua~Et; 'lr:(!EU{JmE(!Ot • . . xat 
'lr:(!OUl<VJ'IlUOvatv .•. xat {ia).oiiutv x~}.. besagen, daß ~er in v. 8 
angeführte Ruf der 4 Tiere auch in Zukunft sich hören lassen 
wird. J o erlebt es noch, daß diese 4 Cherubim ihren Lobgesang 
oder ihre prosaische Rede und ihre köqJerliche Haltung immer 
wieder vor seinen Augen und Ohre~ ändern (Ap 6, 8-10. 14; 
6, 1-7; 15, 7; 19, 4). Di~ erste Außerung der 4 Tiere (4, 8) 
ist ebenso, wie die erste Außerung der Presbyter (4, 10-12), 
~ine Lobpreisung Gottes ohne Bezugnahme auf Christus und sein 
Werk 1 s). 

2. Das siebanfach versiegelte Buch v. 5, 1-14. 
(v. J) Und ich sah auf der 1·echten Hand des auf dem T/n·on 

8itunden ein ü~we1Ul(q beschriebenes und auf der Riicheite mit sieben 
Siegeln ve1·siegeltes Buch 19). (v. 2) Und ich sah einen starken 

11) Ps 1, 2; 42, 4; Jes 27, 3; Jer 8, 23; AG 20, 31; Ap 7, lo; 12, 10. 
18) Unter dem Einfluß der liturgischen Verwendung des 11 Dreimal Heilig" 

aus Jes 6, 3, wo LXX übereinstimmend mit dem Grundtext ><al l><lxf!uyev 
_. lTEf!O~ 'lrf!D~ -rov luf!oJ• ><al. V.6yo1• dem li.y10s voranstelltc .. ßnden sich Ap 4, 8, 
abgesehen von gleichgütigen Kleinigkeiten, folgende varianten: nur 110il 
cessant dice1·e vor llytos Victor. p. 48, 16; Tert. de orat. 3 p. 182, 23: c"i 
(so. deo) il/a angelomm cit·c~tmstallt-ia non cessat clicere: sanctus etc. Beides 
entspricht dem ""i dvarrcwdtv ofJ>< lxovotv aller Griechen und alten Versionen, 
welche aber sämtlich zwischen lr,ovotv und UyovTEs einschieben t)flEf!ctS "ai 
vmmls. So auch sah sy 1•2• Statt des 3fachen äytoG hat H* achtmaliges aus­
geschriebenes äytoG (also jedes Tiel' nur zweimal), Q u. nicht wenige l\lin 
neunmaliges IJ.yws, so daß mau nicht weiß, wie diese Zahl auf die 4 Tiere 
zu verteilen sei, m ein einmaliges ohne BerUcksichtigong in den Scholien 
(11. 10 Z. o; p. 32 schol. 26)1 also eine willkürliche Kürzung wie bei Ter-
tnllian uq,d Victorin. .. 

19) Uber die richtige Satzbildung s. die hinter der deutschen Uber­
setzn!Jg folgende Auslegung; ebendort A 23 über den Text des Origenes. 
Die Uberlieferong des Textes, die man aus zerstiickelten Angaben wie die 
in Tischend. VIII nur sehr mt\h~!'m zusammenlesen kann, und die Wichtig­
keit der Sache wird folgende Ubersicht rechtfertigen. Zwischen f:Jtf:JI.lov 
i'EYf!ct!tlvov und "a"eorpf!ctytoftlvov D'f'f!ctylmv 6nTa sind folgende \Vortver­
bindongen überliefert: 
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Engel, der (wie ein Herold) mit lauter Stimme 1'ief: "Wer 1"st 
wünlig, das Buch xu öß"nen und seine Siegel xu lösen"? (v. 3) Uml 
memand im Himmel und auf der Erde wul unter der Erde konnte 
das Buch ößizen noch es sehen . (d, h. hineinsehen). (v. 4) Uncl 
ich 20) weinte sehr darüber, dafl niemand würdig befunden wurde, 
das Buch xu ößizen, noch es xu sehen. (v. 5) Und eimr (aus dem 
Kreise) der Presbyter spricht X?t mir: ,, Weine nicht! Siehe es hat 
gesiegt de1· Löwe aus dem Stamme Juda, der Spröflling Davids, 
mn xu öß"nen das Buch wul seine sieben Siegel" 21). (v. 6) Uml 
·ich sah in der Mitte des 'I'lzrones und der 4 · T1"ere, wul in de1· Mitte 
der Presbyter ein Lämmlein stehen,· welches aussah, wie (eben) ge­
schlachtet, mit 7 Hörnem und 7 Augen, welche (letztere) die 7 Geister 
Gottes sind, die über die ganu Erde ausgesandt sind. (v• 7) Uml 
es trat heran und hat genommen (das Buch) aus der 1·echten Hand des 
auf dem Thron Situnden. (v. 8) Uml als es das Bztch genommm 
hatte, fielen die 4 Tiere wul die 24 Presbyter 1:or dem Lämmlein 
nieder, ein jeder (von den Presbytern) un"t einer Oither wul goldenen 
Schalen voller Rauchwerk, welches die Gebete der Heiligen sind. 
(v. 9) Uml sie singen ein neues Lied, welches lautet: "Wünlig bist 
du, das Buch xu nehmen wul seine Siegel xu ößizen, weil du ge­
schlachtet umrdest wul erkauftest Gotte durch dein Blut (Menschen) 
aus jedem Stamm und Ueder) Sprache wul (jedem) Volk und (jeder) 
Völkerschaft, (v. 10) unclmachtest sie :t?t einw~ J(önigreich für unseren 
Gott wul xu Priestern, und sie sollen herrschen über die Erde". 

I. 'to(l){lEv "al lhrto{hv A, viele min von 1 an (Origenes s, A 23), 
Oypr. test. li, 11 (i11tm et 1·etro), sy2, · 

II. loco{hv ""' l~(l).'hv PQ viele min, auch m (p. 10, auch in schol. 17 
p. 33, 4), Hippol. in Dan. IV, 35 ed. Bonwatsch p. 27(i, 2, Andr. Areth., sah f?) 
kop, sy 1, vg, schon vor dieser und nach derselben die meisten Lat.: Hilarius, 
tract. super psalm. ed. Zingerle (CSEL XXII p. 7, 36); Hieron. in Seiner­
Umarbeitung des Victor. Petav. (ed. ·Haußleiter p. 11), wahrscheinlich auch 
Tychonius (Vogels S. 183. 196), Prim. Gigas etc. 

111. lpneoo{hv "c'l /Jmoffev H*, aber ohne P•PlioJ• YEYf!l<f<ttivov, also: 
"etwas vorne und hinten Versiegeltes", was auch in H gleich nachher 7 mal 
P•PUo1• genannt wird. 8. auch hier unten A 23. 

IV. Vict. Petav. p. 60 (libr1m~ sc1·iptum) cleintus, sig11atmn sigillis 
septem; weiter nicht~, auch in der Auslegung ohne Beri\cksichtigung von 
""' l~co:hv oder "cd lJmoffEv hri s. unten A 24. 

20) Ayw vor l"J.ruov Q, meiste min, auch m, Andr (?) Areth, sah (lyco 
81), kop ("und alle weinten"}, vg u. meiste Lat. Den ganzen v. 4 om A. 
in folge des gleichlautenden {Jlhwv aho am Schluß von v. 3 und .-v. 4. 
Das Ayco om H P, wenige min, Hippolyt, syt.2 s. auch oben 8. 306 A. 55. 
Lachmann hat es mit Recht aufgenommen. 

111) Der Zusatz II a••oiyc"'' hinter {J•{JUov v. 4 (Q, manche min) soll 
wohl· nur eine. stilistische Besserung sein, die gerade in der Ap llberßUBBig 
scheint of Blaß Ntl Gr. § 69, 2, Ganz verkehrt ist die von Euseb. demonstr. 
VIII, 2, 32 in einer mit rprJolv und "a-ra -r~v dnoxa).vtpw 'lwawov einge­
führten, voraussichtlich eine bejahende Antwort fordernden Frage: nolc•s iie 
orp~c<yllfas li -riiiv neorpT(TtiJJ• -ras doärpElas; und dazu das eher das Gegenteil 
beweisende Citat aus Jes 29, 11. 
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(v. 11) Uml ·ich sah um/ hörle (u:as klang) tvie eine Stimme vieler 
Engel rings um den Thron wul die Tiere uml die Presbylel', 
uml -ihre Zahl betl'ug Zehntausende '!:on Zehntausenden uncl Tause~ule 
t·on Tausenden, (v. 12) welche mit lautel' Stimme sagten: "Wiinlig 
ist das geschlachtete Lamm xu empfangen die Kraft wul Reichtwn 
wul JV eisheil wul Stiirke und Ehre ._.,mul Herrlichkeit tmd Lob­
preiswzg". (v. 13) Und jede Kreatur im Himmel wul auf der Jf},·de 
mul unter der Erde und mtf dem Meel'e und alles, was in ihmn 
(diesen Gebieten) sich befindet, hörle ·ich spl'echen: "Dem, der auf 
dem Throne sitxt mul dem Liimmlein gebührt die Lobpl'eisung mul 
die Ehre und die Herrlichkeit und die Herl'schergewalt bis in die 
Ewigkeit del' Ewigkeiten". (v. 14) Und die 4 Tiere sprachen "Amen", 
wul die Presbyfel' fielen nieder wul beteten an. 

Der mit 4, 1 begonnene Bericht über die zweite Vision 22) 

setzt sich in vorstehendem Abschnitt ohne Unterbrechung fort. 
Der Schauplatz und der Standort des Sehers sind unverändert die 
gleichen wie in c. 4. Immer wieder werden in c. 5 die Haupt· 
figuren genannt: der auf dem Thron sitzende die Welt regierende 
Gott, die 24 um ihn her sitzenden Presbyter, die 4 Lebewesen 
auf den Stufen des göttlichen Thrones in halber Höhe desselben 
5, 6. 8. 11. 14. Aber es treten auch neue Gestalten auf: ein starke1· 
Engel mit mächtiger Stimme (v. 2); ferner eine zahllose Menge 
von Christum preisenden Engeln (v. 11-12) und alle GeschöJ>fe, 
welche J o zwar nicht zu sehen bekommt, aber doch zu hören 
meint. Der wesentliche Unterschied jedoch und der Fortt~chritt 
im Ve1·gleich mit dem bisherigen Verlauf der zweiten Vision (c. 4) 
ist die sichtbare Erscheinung Christi in Gestalt eines jungen Lammes, 
dem man es . ansieht, daß es erst kürzlich geschlachtet wurde 
(v. 6-7). Eingeleitet ist dieses Visionsbild durch eine andere 
Wahrnehmung, welche Jo gleichfalls bisher noch nicht gemacht 
hat: er sieht auf der rechten Hand des thronenden Gottes ein 
versiegeltes Buch l!_!lgen, welches geöffnet '!erden soll 22). Die der 
obigen deutschen Ubersetzung beigefügte Ubersicht über die Text­
geschichte dieses Satzes (s. A 19) bedarf vor allem einer Ergänzung 
in bezug auf Origenes 28), welche erst hier gegeben wird, um den 

22) Ireuaeus, der IV, 20, 11 zu Ap 1, 17f. treffend bemerkt, daß Jeans 
· diese Worte zu dem Manne gesagt habe, der beim letzten Mable an seiner 
Brust gelegen, fügt ebenso richtig hinzu: Et post llaec in secunda 
visione ermdem dominum vide11s: "Vidi e11im, inquit, in med·io tllroni" 
etc. Ap f>b6. · · · 

23) rig. in Ioann. V, 6 (ed. Preuscheu p. 103, 28 und buchstäblich 
ebenso Philoc. ed. Robinson p. 46, 14) in freier Wiedergabe: Tl Je ~<al To 
ß•ß).{op lw~(io[}a& fmo TOV 'JwaVI'OJJ y~yeal'/tEPOP 'itt1f(JOO[}~v lUd Örr•o{J-81', 
"cd J<UTEO'f(Juyto!tivop1 ö:rt~(J 01lÖels t)Övvc<~o dvayi'WJ'a• lml lvou• -ras or:p~u­
yröas atl-roo. Wenige Zeilen später (Preuschen 1. 32; Philoc. 1. 20) fäbrt 
er nach Anführung von Ap 3, 7 fort: IJ ya(J rrlioct y~arpq Aonv t) JqloJJt<liPIJ 
Öta 'l'ijS ßlßloJJ1 'ftt'Jf ~ 0 q;} EV !lAP ysy~a!lfdP1J Öta 'l'YfP 1r(J6:t.EI(JOP iJ<ÖoXJ/I't 
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Zweck der Übersicht nicht zu verfehlen. Einigermaßen gilt dies 
auch von Victorinus 24). Wenn man die Zeugen nicht zählt, sondern 

on.o&ev 8e 8dJ. "~" araY.Bif.OI(I1JlWlUV Y.Cit 'Jll'W/lU'CIY.YfV d. h. die ganze Bibel 
ist das durch das Buch (in Ap o, 1 dargestellte Buch), vorne ge· 
schrieben wegen des nächstliegenden (buchstäblichen) Verständnisses, 
hinten aber wegen des versteckten und geistlichen (Verständnisses). - Noch 
freier gestaltet ist die später (Preuschen p. 104, 19; Philoc. p. 47, 17) unter 
ungenauer Benutzung von Ap 10, 10 gegebene Darlegung des gleichen Ge· 
dankens: ai.J.a Y.ai IJ loffiCtw 'JwdW1JS tciav Y.B'fuJ.Uit(1 iv ?} yly}.ounnu 'Cu 
o 1T • o 8- s·v Y.ai 'Cu 'E /( n: (' o o 8 e v 'fi}v 1Tüoccv 1'B1'61JY.B i'('U'f'l" Y.'C.. Dieses 
wiederholte 'EI'n:('ooffEJ' statt 'Eow8e••, welches sich auch 11* angeeignet hat 
{s. A 19 unter ur. III), mag ein voriibergehender Gedächtnisfehler des 
großen Gelehrten sein, wie sie ihm öfter untergelaufen sind, wenn es sich 
um Dinge handelt, die für den ihn beschäftigenden Gellanken belanglos 
sind. Hier ist es ibm, wie das in 1lem ersten der vorstehenden Q~tate 
vor dem Y.ccreo'ff!«r•otdvov frei von ihm zugesetzte Y.rd beweist, die Uber­
zeugnng, daß omoffev sich nicht auf die Versiegelung, sondern auf das in 
dem versiegelten ~uch Geschriebene beziehe. Nur unter dieser kiihnen 
Voraussetzung war der in allen diesen Citaten des Kommentars zum Joev. 
hin und her gewälzte Gedanke aufrechtzuerhalten. - Anders verhält es 
sich mit dem von Epiphanias (haer. 64, 6 ed. Holl 415, 17-416, 1) und in 
der Philoc. p. 37, 9-19 llberlieferten Auszu~ aus des Origeues Auslegung 
des 1. Psalmes. Das will ein förmliches C1tat sein und wird nach An· 
tiihrung von Ap 3, 7 f. mit den \V orten Y.ui t•d t.J.Iyct als ein aus dem auf· 
geschlagenen Bibeltext entlehntes Citat eingeflihrt. Es fehlt daher auch 
das im Komm. zum Joev. vom Ausleger vor Y.c(norpf!uycot•l,.ov eingeführte 
y,cd. Aber gerade in dem wichtigsten Punkt widersprechen sich die beiden 
von einander unabhängigen Zeugen. Der Sicherheit halber möge der Text 
nochmals vor Augen gefiihrt werden mit Bezeichnung der Varianten in 
Klammem (E = Epiphanius, Ph = Philocalia, R = Tischend., Hort, Nestle, 
Souter): Y-eti e18ov bd "~" 8e~uiv 'Coil Y.ctfftJtdvov ln:l -rov 8eo••ov (EPh, 'COÜ 
8f!OVOII R) {J•{Ji.iov yey(Jct,tttcivov liom8s1• Y-ui lhrco&ev (ER, l~coffev Ph). 

2~) S. 328 A 19 nr. IV. Victorinus der nach Hieron. v. ill. 74 11011 
aeque LaU11e ut Gmectl 110vemt, wnr mit der Literatur der griechischen 
Kirche vertrauter, als man nach den wenigen Citaten in seinem Kommentar 
zur Ap vermuten könnte (s. oben S. 109f.). Daß er in den von Hjeron I. I. 
aufgezählten 8 Kommentaren iiber einzelne atl Bücher, über welche zum 
größeren Teil auch Origenes Kommentare hinterlassen hat, dessen Arbeiten 
nicht beriicksichtigt haben sollte, ist kaum glaublich (cf auch Haußleiter's 
Note zu 11. 132, 4). Daß ihm auch die gelegentlichen Urteile des Origenes 
über die Ap bekannt waren, ergibt sich schon aus den oben A 19 ange· 
führten Worten. Dieses abgekilrzte Citat läßt sich nicht vergleichen mit 
den vielen Fällen, in welchen er den Bibeltext unvollständig anfUhrt. Ohne 
Unterbrechung citirt er Ap o, 1 von in mmm (fiir lnl ";l" 8e~cdv) bis 
sig11atrtm sigillis VII, läßt aber aus das gegensätzliche Korrelat zu scl·ip· 
fum deintus (yeyf!<<ftttivov lioco8ev), so daß der Leser nicht erfährt, ob er 
in seiner Bibel dahinter Y-eti l~w8e1• oder Y.cd omo8ev gelesen hat. Daß er 
beabsi~htigt habe, durch dieses schweigende Hinweggehen iiber einen nach 
alter Uberliefernng nrspriinglichen Textbestandteil diesen verkiirzten Text 
in die Kirche einzuführen, ist undenkbar. Dagegen erklärt es sich ans 
seiner kritischen Stellung zu der Deutung des Orig. Er stimmt mit Orig. 
überein in der Deutung des versiegelten Buches auf das AT (p. 60, 6), 
bezieht das aber auf die im Gesetz vorgeschriebenen Opfer\ deren Erfüllung 
Jesus durch seinen Opfertod gebracht hat (p.· 60, 16-62, 1J. An der Hand 
von Ap 5, 2-3 u. 5, 6 geht er über 11u der Vorstellung einer testamentarischen 
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wägt, ist die scheinbar spärliche Bezeugung, für den meiner Über· 
setzung zu grunde gelegten Text vo~~; ö, 1 eine glänzende. Einen 
zuverlässigeren Zeugen ffu· die älteste lat. Version der Ap wie des 
NT's überhaupt, als Cyprian, gibt es nicht 26). Spätere lat. Schrüt­
steller, welche Ap 5, 1 citiren oder auch kommentiren, stehen nicht 
unter dem bestimmenden Einfluß einer in ihrer Heimat allgemein an· 
erkannten lat. Version, sondern stehen wie Hilarius (s. A 19 nr. ll) 
schon vermöge ihrer Lebensgeschichte unter dem Einfluß der griech. 
Übedieferung und sind, was die Auslegung anlangt, von Origenes 
abhängig. Dieser aber konnte vermöge seiner anerkannten Gelehr· 
samkeit einerseits und seiner· hermeneutischen Theorie von einem 
doppelten Schriftsinn andrerseits nur wie ein blendendes Irrlicht 
auf solche Occidentalen wh·ken. Durch den Machtspruch, mit welchem 
Or. die Verbindung des i(Cil Önta:ftv mit rerfl«,tttdvov fp,1tflOU:fEv 
statt mit dem folgenden xanocpeartap,tvov erzwingen wollte, hat· 
er erstens ·das xm;aarpflari~ELV (versiegeln), das nut· ein ver· 
stärktes acpflarl~ELV (siegeln, besiegeln) ist, seiner regelmäßigen Be· 
deutung beraubt. Denn atp(layl~uv von einem Schriftstück als 
Objekt ausgesagt, bedeutet überall, wo . es im NT und an den 
meisten Stellen, wo es in der Bibel zu finden ist, den Inhalt des 
Schriftstücks unlesbar, und überhaupt unzugänglich machen 26). 

Urkunde, deren Öffnung eins ist mit der Ausfübrun~ des Testamentes. 
Unmittelbar hinter Anführung sagt er p. 60, 10: aperu·e autem testame11· 
t1uil zmti et pro hominibus IIIOI"lem clevince1·e est, und gleich nachher 
p. 621 2 et quut ipse erat testato1· et mortem clevicerat, ipsum emt j"stm11 
COIIBtltui heredem a cleo, 11t possicleret et s11bstantiam morie11tis, icl esl 
membra lmma11a. Darauf p. 62, 11 im Anschluß an ein Citat 1\IIS Jes 53, 7 
liic ergo aperit et ,·esigmtf, quocl ·ipse sig11averat testame11t11m. Sodann 
p. 64, 4 nach Anfiihruug von Ex 24, 8: n11lla lex testamc11tum clicitru· nec 
testame11trwl aliucl nomi11atm·, nisi qr10d facirmt mo1·ituri, et qr10clcrrmque 
·in t dns ec 118 testati srmt, signata s1mt usque acl diem mortis testatoris. 
Daß dies eine kiihne Verkniipfnng zweier verschiedjlner Dentungen sei, 
leugnet Vict. nicht (p. 6J, 17-21). Auch noch beim Ubergang zn Ap 6, 1 
p. 66, 18 faßt er alles zusammen: Resip11atio sigillonu11, ut clixiums, apertio 
est veteris testame11ti (+ et p. 67, 19) 111'lleclicatorltm et (om. et p. 67, 19) 
pmemmtiatio in 11ovissimo tempo1·e {utut'OI'IIm, qrwe licet BCI'iptura pro· 
plletica pe1· singula sigilla cliccd, omnibrrs tamen simul a1Jertis sigillis 
orclinem BIIIW~ liabet 11raeclicatio. Eben durch diese Kombination reißt sich 
Vict. völlig los von der syntaktischen Anordnung des Satzes Ap 6, 1 nud 
"geistlichen 11 Deutung des Orig. Er versteht diese Stelle und die ganze 
Ap, wie Hier. im Pl'olog zu seiner Umarbeitung des Kommentars dieses 
vit· egregius ibm nachsagt (Hanßleiter p. 14, 7-14), secrmd11m littemm 
und lst Chiliast zu lebhaftem Bedauern des Hieron.. Die handgreifliche 
Vergewaltigung von Ap o, 1 durch Origenes zu bestreiten, hält Vict. für 
Uberfiüssig, wie er Uberhaupt keinerlei N.eignug zur Polemik früherer Aus· 
leger zeigt. 

2D) Leider liegt in Tertullians erhalteneu Schriften keine Anführung 
von 5, 1 vor, und fällt diese Stelle iu die große Lücke des Palimpsestes 
von Fleyry (h) zwischen Ap 2, 1 und 8, 7. 

118) Im NT wie hier o<amarpe"ril:w•, Hiob 9, 7 LXX von den Sternen, 
daß sie nicht scheinen können; 37, 7 ähnlich von der Hand, daß sie ihre 
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Besonders genau entspricht diesem Gebrauch der Darstellung des 
Jo, was Jes 29, 11-12 seinem von falschen Propheten angeführten 
und gegen die Predigt J esajas verstockten Volke sagt: "Es wird 
euch alles Gesicht (jede Offenbarung) sein, wie die Worte des ver­
siegelten Buches, welches man einem, der sich auf Schrift (d. h. das 
Lesen) versteht, mit den Worten gibt: Lies dies! und er sagt: loh 
kann das nicht; denn es ist versiegelt. Und wenn man lls einem 
gibt, der sich nicht auf Schrift versteht und sagt: Lies dies, so 
antwortet er: loh verstehe mich· nicht auf Schrift". - Ein 
zweites Hauptgebrechen der Auslegung des Or. und seiner Nach­
treter bestand darin, daß der Grundcharakter der 2. Vision, welcher 
im Unterschied von der ersten darin besteht, daß sie dem Jo 
wichtige zukünftige Ereignisse zeigen soll (o. 4,1 s. oben 
S. 318 f.), völlig außer Acht gelassen wird. Statt dessen sollen es 
nach Or. die in der ganzen hl. Schrift dem ohristliehen Leser ent­
gegentretenden Rätsel sein,. welche in dem versiegelten Buch auf 
Gottes Hand ihre Lösung finden sollen. Aber hat nicht schon Jeans 
selbst in der Unterweisung seiner Jünger und aller empfänglichen 
Hörer den innersten Sinn sowohl des atl Gesetzes als der prophe­
tischen Weissagung mit bestem Erfolg enthüllt 2 ;) ? ·Was aber die 
ntl Bücher anlangt, die inzwischen entstanden waren, so waren sie 
weder fü1· die Verfasser noch für die ersten Leser derselben Rätsel­
bücher. Sie bedurften noch keiner Kommentare und keiner auf 
ihren Inhalt bezüglichen neuen Offenbarungen ; denn sie enthielten 
alles Heilsnotwendige 28). Die Darbietung eines versiegelten Schrift­
stückes durch die Hand des 'Veltregenten kann also nichts zu 
schaffen haben mit etwaigen schwerverständlichen -8tellen in der 
einen oder anderen Schrift eines A}JOstels 28). Die vielen Tränen, 
die J o darüber weint, daß in der ganzen Welt nicht sofort ein 

Kraft verliert, cf auch Sap Salom 2, 5. Cf lotJh•v essen, l!ltuo[J-IEIP auf­
essen, fressen, vertilgen Lc 20, 47; Jo 2, 17; Ap 101 9. 10; 11, ö; 20, 9. Für 
das einfache O'f('ayl~co cf Ap 10, 4 O'f('UYIOOP, ll ei.U.i.1JOl(P al lrr-ra ßeovmi, 
xai /11) ltllTa Y('UY'!i~, 22, 10 /tq O'f('ltylol}o -rol" i.6yovo -rijs 7T('O'f1jTElas TOV 
ß•fJUov Toirrov. - Jes 29, 11-12 s. deutsch oben· im Text. - Dan 8, 26 
(Theodot.) von einer einzelnen Vision: l!ld oiJ oreay10ov ·ri1v lJeaow lhi (h• 
yde LXX) el;; >ilti('lt> noV.ds, in bezug auf sein ganzes Buch c. 12, 4 (LXX) 
><ai ov, ;dw•uj)., l!aJ.vopov 'flt neoo-rrlnw'flt l!ai orpeaywov TO ß•fJUov lcos ><ltt('OV 
ovvulem;;. 

2') Mt 5, 17-48; 11, 25-27; 13, 16f.; 16, 17.i 17, 10-12; La 4,17-21; 
24,25-27. 44-47; Jo 1, 12-14; 3, 10-14; 6, 46u.; 10, 34ff.; 13, 18; 17, 12; 
19, 24. 28. 36f. Die Zeit des Nichtverstehens (Jo 20, 9) war bal!l über­
wunden; denn der verheißene Wegfllhrer anstatt des l\Ieisters Jesu (Jo 
14, 16ft. 25!.; 15, 26; 16, 7. 13) ließ die JUnger, die zur Feder griffen, und 
die Leser ihrer Sahriften nicht lange auf sich warten 1 Jo 1, 1-4; 2, 20. 27. 

'B) Von der bereits im Werden begriffenen Sammlung der Paulus­
briefe sagt einer, der sich zu den Augenzeugen der Verklärung Jesn auf 
dem Berge zählt (2 Pt 1, 16-18 cf Mt 17, 1-o): lv als lonv 8vov67J7& Tll'lt 
{2 Pt 3, 15 f.). 
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Einziger zu finden ist, der würdig wäre das versiegelte Buch zu 
öffnen und dessen Inhalt einzusehen (6, 2-4), wären, unter diesem 
Gesichtspunkt betrachtet, völlig unverständlich. Dies gehört aber 
zu dem, was Or. mit Geringschätzung als die n:qoxetqor; hoox~ bei 
Seite schiebt. Dies erinnert aber zugleich an einen dritten 
Fehlgriff des Orig., den er damit tut, daß er die Worte fftnqou:Jev 
oder nach der anderen LA Efuw:J~;v (s. A ~2 a. E.) ;w{. Ön:ta9ev 
zu rerqailJlEJtOV zieht und von der Versiegelung grammatisch los­
löst. Denn damit ist das Buch als ein sogenanntes 1Jn:w96yqacpov 
gekennzeichnet 29). Dies aber wäre eine mit der feierlichen Ein­
führung des Buchs, der D n r reich u n g dlll'ch den auf dem Thron 
sitzenden Gott und der jubelnden Aufnahme derselben im Himmel 
ebenso wie mit den Tränen des J o vorher völlig unverträgliche 
B u c h form 80). Zugleich verbirgt sich dahinter ein vierter 
Fehler. Zweimal (5, 3 u. 5, 4) wird das Sehen des angeblichen 
Opisthographon (d. h. selbstverständlich nicht der erste Anblick, 
von dem schon 5, 1 berichtet war, sondern das Lesen des darin 
Geschriebenen) von der Öffnung des Buches, also von der Ent­
siegelung dess~lben als seiner Voraussetzung abhängig gemacht, 
und 5, 5 das Offneu des Buchs und der Siegel als eine einzige 
Handlung zusammengefaßt. Wie kann dann die Hauptthese des 
Orig. aufrecbterhalten werden, daß dieses Buch den tieferen geist­
lichen Sinn aller biblischen Bücher enthielte? Ist das dem Lamme 
zur Öffnung -~\bergebene Buch ein Pergamentcodex, oder besteht 

2P) Die Beschreibung einer solchen Buehrolle Ez 2, Uf. scheint von 
Einfluß auf die Vision des Jo, bzw. deren Daratellung in c. o, 1. 6 gewesen 
zu sein. Sie lautet iibereinstiwmend mit dem hebr. Text nach den besten 
Hss der LXX so: "'" 'i8oJ•, omi 18ov zsie lwrETCtfd:VIl 'll'(JOI! flB, ,-.al h• Cl1h:f7 
><E'J'alis {Jtßliov (1;~-n~~'1) 1 ,-.ai tlvdl'}OEv afJri)v hc!nrtov l,uoil1 ,-.cd Av a(n:fl 
YEY(J"ftlJ'Ct ~~· orci 'ifl1t(JOO{TEJI ""l 'l'U lmiocl) (cod. Al. 'l'U omotlsv ,-.al ord ,,,_ 
neoo8s••) xal lyly(J"7lTo (Eis afJnjv + AQ, om B) tl'f!fjl•o;; ""' !tllos ""' ofJcti. 
Es folgt Ez 3, 1-3 {cf aneh schon vorher 2, 8) wesentlich dasaelbe was in 
Ap 10, 9-10 zu lesen ist. ]<'Ur eine Weheklage mochte eine solche auf 
beiden Seiten besehriebene Schriftrolle geeignet scheinen. Auch die 20 Ellen 
lanlfe und 10 Ellen breite, durch die Luft fliegende Buchrolle in dem nach­
exillachen Teil dea Buches Sacharja c. 5, 1-3 bat eine Strafandrohung zum 
Inhalt. In Bpllteren Zeiten war die Papyrusrolle, schon der größeren Billig­
keit wegen, vor dem Pergamentf'odex bevorzugt für private Aufzeichnungen 
eines Gelehrten, vertrauliche Mitteilungen an Freunde u. dgl. m., aber 
durchaus un~eeignet für eine feierliche Kundgebung göttlicher Gnade oder 
auch eine wichtige, der Aufbewahrung werte Urkunde. - Lncian in seiner 
Vitarum auctio c. 9 läßt den Diogenes in einer seine eigene Lebensweise 
empfehlenden Schilderung an letzter Stelle nennen daa Schleppen eines 
schweren Ranzens voller omo.'tclyercrpa ß•ßi.la. 

30) Ei 12, 3-5•. Daß LXX dns hehr. n~ nur v. f>b durch &evos bzw. 
del}v (Lc 10, 3) wiedergibt, v. 3 -o• dagegen 4'mal durch neofJcnov, ist be­
langlos. Dagegen scheint beachtenswert, daß Jo 21, 16-17 das im NT 
sonst nicht vorkommende df'''" neben einmaligem neo'fldnu und einmaligem 
7l(Jo{/am zn lesen ist. S. zum Text Bd IV6, 697. 
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es aus mehreren verschnürten Tafeln, so kann kein Mensch ein 
einziges ·wort vom Inhalt des Buchs sehen und lesen, ehe sämt­
liche 7 Siegel geöffnet sind. Ist das Buch eine Papyrusrolle, so 
könnten es höchstens wenige Worte sein , die schon nach der 
Öffnüng von 3 oder 4 Siegeln für einen Augenblick sichtbar 
würden. Aber eine Offenbarung der bis zu dahin verborgenen 
Geheimnisse der biblischen Bücher könnte der gelehrteste Aus­
leger aus dem noch nicht völlig bloßgelegten und entrollten Buche 
in diesem flüchtigen Augenblick nicht schöpfen. Auch was in c. 6 
als Begleiterscheinungen der einzelnen Siegelöffnungen dargestellt 
wird, bringt keinerlei Enthüllung von Geheimnissen der biblischen 
Bücher, sondern neue Weissagungen von zukünftigen, endgeschicht-
lichen Ereignissen. · 

Kehren wir von dieser weitläufigen Abwehr einer in ihren 
Folgen so verhängnisvollen Mißdeutung zum Text von A p 5 zurück, 
so ist noch manches zu erwägen, was zu besserem Verständnis der 
ganzen Viaion den Weg zu zeigen verspricht. Was bedeutet die 
Gestalt, in welcher diesmal J eaua dem J o erscheint., und welche 
dieser mit den vier Worten beschreibt O(!l'IOI' EtJ'rY(I.Og ctg laf{'ay­
IIEl'OV? Schon das deminutive 0(!1'101', welches Jo hier zum ersten 
Mal, dann aber noch 28 mal in der Ap als Benennung J eeu ge­
braucht, liefert den Beweis, daß dies mit Bezug auf die gesetz­
liche Bestimmung geschieht, wonach das männliche Schaf, welches 
fih· das Passamabi zu wählen ist, nicht älter als einjährig sein 
~oll. So hatte Jo schon vor 60 Jahren als Schüler des Täufers 
diesen seinen damaligen Lehrer von Jesus reden hören, und hatte 
durch dieses Zeugnis sich bewegen · lassen, sich an J e~us anzu­
schließen Sl). Auch bei den JJesern seines Buches setzt er als be­
kannt voraus, daß J esus das von Gott der ganzen Menschheit ge­
sandte und zur Tilgung ihrer Sünden geschenkte Gegenbild des 
israelitischen Paeealamms sei. Das durfte er um so mehr voraua­
eetzen, weil schon vor etwa 30 Jahren Pt in seinem unter anderen 
kleinasiatischen Gemeinden auch an diejenigen von Asien im engeren 
Sinn dieses Namens gerichteten Briefe (1 Pt 1, 1 cf Ap 1, 4. 11), 
und noch etwas früher Paulua, der führende Miseionsprediger und 
Gemeindestifter in der Provinz Asien ganz ebenso von der Be-

31) Jo 1, 29 vor allem Volk: t8e b cltt~•os -roD tJeof!, h cäemv 
rqv <~tcc<pTiccv ToO ouSOf<Ol•, sodann v. 36f. in kiirzerer Fassung als \Veisnng 
an zwei seiner Schiller, von denen der Eine der nachmalige Apostel war. 
Den Beweis dafllr findet man Bd JVfi S. 132-135, und Widerlegung der 
Deutung des doppelten Zeugnisses des Täufers auf Jee 63 ehendort S. 121. 
Auch 1 Jo 3, 6 klingt dieses Erlebnis des Jo noch nach, indem als wesent­
lichster Zweck der Erscheinung des sUndenreinen J esus angegeben wird: f,.,, Tas <~tca~Ticcs ll.~n· Bekaunt.lich sind auch unsere schönsten Karfeiertags­
Heder Nachklänge dieses Zeugni~ses des Täufers: P. Gerhardt's "Ein Lämm­
lein geht und trägt die Schuld" uml die ans der alten Kirche stammenden 
Lieder "Christe, du Lamm Gottes" und "0 Lamm Gottes unschuldig". 
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deutung des blutigen Todes J esu im V er gleich mit der Scl1lachtung 
des Pasaalamme geredet 8 2). Besonders scharf wird die Schilderung 
des Lammes in v. 6 durch die in v. ö vorangehenden Worte eines 
der Presbyter, womit er den t1·östenden Zuspruch an J o fl~ xlale 
begründet. Das wie ein geschlachtetes, also scheinbar schwach und 
machtlos am Throne Gottes stehende Lamm ist doch auch der 
Löwe von unwiderstehlicher Kraft aus dem Stamm Juda, welchen 
der E1·zvater Jakob (Gen 49, 9) gesegnet und als den seine Bruder­
stämme überragenden Inhaber der Heri'&chergewalt und als Sieger 
über jeden Widerstand gepriesen hat.,' und J eeaja (11, 1) als den 
aus dem Baumstumpf des Hauses Isal's aufschießenden jungen 
Baum, den anderen David geweissagt hat 88). Weil das Lamm 
schon längst gerade durch sein wehrloses Leiden den Sieg über 
alles Arge in der W alt für sich und für die an ihn Glaubenden 
gewonnen hat 888 ) 1 darum braucht niemand zu weinen in dem "Wahn, 
daß im Himmel und auf Erden und unter der Erde Keiner zu 
finden sei, der das versiegelte Buch öffnen und für die Seinigen 
loJsbar machen könnte. Denn das JJamm steht auf dein Throne 
Gottes und ist nicht nur würdig, sondern auch fähig und bereit 
diese Aufgabe zu lösen. ·wenn J o das JJamm wie ein geschlachtetes 
Passalamm stehen sieht (v.~'-_6 tlls laparptvoJ•), so kann die mit 
diesem Ausdruck wiedergegebene Anschauung nur etwa das Bild 
einer Narbe am Halse sein. Einer solchen wird kein Sieger sich 
schämen, und um deretwillen soll Keiner von denen, für die er 
leidend gekämpft und gesiegt hat, an der Wirklichkeit seines Sieges 
zweifeln. Das JJaJmn ist derselbe J esus, der schon bei Beginn der 
ersten Vision (1, 18 cf 2, 8) gesagt hat: lrevojlrp' l'E"A.~os xat lOov 
~fiJJ• el1tt el.; 7:0Vf: aliiJJ'«S 1:iiJv alcfJIIWJ'. Nicht leidend, sondern 
kraftvoll handelnd wird das Lamm auch in v. ßb geschildert. "r eil 

• 32) 1Pt1,18-21; 2,21; 1Kr5,7f. (cfEph1,7; Kl1,20; Hb9,20 
[Ex 24, 8]). Dahin wUrde auch der zengeneidliche Bericht des Jo in seinem 
Ev (1\J, 1!6) Uber die Verschonung des Gekreuzigten mit der Zerschmette­
rung seiner Beine gehören, wenn sich der nngefiigte Nacliweis der Er­
Hillung einer atl Weissagung auf Ex 12, 46 bezöge. Wahrscheinlicher 
jedoch liegt dort Pa 34, 20f. zu gruude (cf Bd IV6 6ß3f.). Daß Jesns selbst 
die Vergleichung seines· Todesleiileus mit der Schlachtung des Pasaalamme 
sich angeeignet bat., ist durch Mt 26, 2 verbl\rgt., besonders aber durch die 
Verkniipfuug der Abendmahlsstiftung mit dem Passamabi Mt 26, 26-28; 
Lc 22, 15-18; cf auch Jo 12, 1--8. 23 ff.; 13, 1. 

u) Hier wie Ap 22, 16 (dort mit dem Zusatz oml -ro yb•os) werden der 
Baumstumpf (YL~) und die im Erdbollen geblichenen Wurzeln ll'~1~) mit 
dem daraus erwachsenden Schößling oder Reiß (,~n) in ~;~" .dcwEio zu­
sammengefaßt cf auch Sir 47, 22. - Der nachträgliche zn-lvb<rJUE angefilgte 
Infinitiv a.-ol~a• o<Ti.. gibt die beabsichtigte Folge des Sieges an, wie 16, 9 
o6 llHEV01jO«P OOVPltt llOU{i oo~w·. "'esentlich gleichartig ist auch das 
oV8eis ll~tov .•• dPol~m oiiTe fJ).btEll' ohne -roii von den Infinitiven 6, 2. 
4. 9. 12. 

· 33") Cf Ap12,11f.; 15,2f.; 1Jo2,13f.; 5,4-5; Jo16,33. 



336 Zweite Vision 4, 1-8, 1. 

(his Passalamm männlichen Geschlechtes sein oder auch durch einen 
Ziegenbock ersetzt werden sollte, und weil die angeborenen Schutz­
und Trut.zwaffen dieser Tiergattungen Hörner sind 8 ~), trägt auch 
dieses den l\lessias J esus darstellende Lamm Hörner. Daß es 
gerade 7 Hörner sind, drückt nur die reiche Mannigfaltigkeit der 
Mittel aus, welche dem Lamm im Kampfe mit dem Bösen zur V er­
fügung stehen. Sachlich betrachtet ist die Siebenzahl der Hörner 
ebimso wenig ein Gegengrund gegen diese Deutung, wie die Ein­
zahl des Hornes, welche in , der Tierwelt nur etwa durch eine Be­
schädigung oder durch ein zeitweiliges Abwerfen eines der beiden 
Hörner des Bockes bewirkt sein könnte, die Anwendung dieses 
Bildes auf die Herrscherstellung des Messias ausschließt 8 ~). Die 
neben den 7 Hörnern erwähnten 7 Augen des Lammes konnte J o 
nicht ohne Deutung lassen, welche er nach sehr überwiegender 
Bezeugung mit den ""Torten gibt : o'L elau• -ca ~n:-r:a m•eu~w-ca 
·wD :ieov; &n:eaw}.,uba Elg n:äaaJI 7:7p• r~v 8"). Damit ist erstens 
daran erinnert, daß vor den Feueraugen des Lammes nichts auf 
der weiten Erde verborgen ist(cf 2, 18. 23). Zweitens, daß der 
Geist des Lammes Gottes kein anderer und kein geringet·er ist als 
der Geist Gottes selbst a7), Dieser spiritus septi{ormis kommt hier 
aber nicht insofern in Betracht, als die 7 Geister, die er in sich 
begreift, vor dem Throne Gottes stehen, jeder Zeit bereit, sich zu 
einzelnen Dienstleistungen in die Welt aussenden zu lassen 88), 
Mndern sofern er ihn einmal für immer seiner durch Ohristi Blut 
erlösten Gemeinde auf Erden gesandt hat 80). Das ist der dritte, 
durch das Ert:~ n:äaav 'Cl]V r~,, scharf gegen die teilweise ähnlich 
klingenden Stellen abgegrenzte 'Gedanke von c. 5, 6. Für die Ent­
stehung des Visionsbildes von 7 Augen Gottes sind ohne Zweifel 

31) Ex 12, 5; 2 Chr 35, 7 ff.; so auch bei andern Opfern Lev 22, 19. 
3~) 1 Sam 2, 10 im Lobgesang der Hanua: "Gott wird Kraft geben 

seinem Könige und erhöhen das Horn seines Messias" ; Ps 18, 1-3; 132, 17; 
Lc 1, 61:1 (Lobgesang des Zacharias); Sirach 51, 12 (in dem nur im hebr. 
Original erhaltenen weiteren Text): "Preiset den, der ein Horn sprossen 
liißt dem Hause Davids". Ausfilhrlicheres Bd IIP, 115. 

38) Daß nicht Jo selbst, sondern ein anderes Wesen, etwa wie v. 5 
und 7, 13, einer der Presbyter der Ansleger des Sinnbildes sei, milßte ebenso 
deutlich wie an diesen 2 Stellen gesagt werden. Noch weniger konnte das 
Lamm sein eigenes Sinnbild deuten. Es redet Uberhaupt nicht in dieser 
zweiten Vision und allen folgenden bis 22, 16, sondern es handelt. ·Es 
vollbringt durch Ent~iegeln~g des Buchs die Tat, ohne welche jede Hoff­
nung seiner Gemeinde vereitelt wäre. 

3 '} Cf 3, 1, wo Christus sich bezeichnet als: I> lzco•• Tci lnu'• nvElittanc 
ToO thoü. Umgekehrt wirtl der von Gott seiner Gemeinde gesandte Geist 
Gl4, 6 der Geist seines Sohnes genannt. . 

18) Ap 1, 4; 4, 5; Hb 1, 14. Ans letzterer Stelle ist Ap 5, 6 das Praes. 
dnooTElldtteva in Q und manchen min, in A dnooui.lo,uevot, interpolirt 
worden. 

39) Cf 1 Pt 1, 12; Gl4, 6 und den ganzen Abschnitt Gl4, 4-7, auch 
AG 2, 17-18. 
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die Visionen des nachexillachen Propheten Sacharja 4, 1-14 (be­
sonders v. 10) und 51 1-2 von bedeutendem Einfluß gewesen .(s. 
S. 326 A 168 zu Ap 4, 6-8); aber eine "tWtersuchung jener teilweise 
schwierigen und strittigen Stellen würde für die Auslegung von 
Ap 5 wenig Ertrag versprechen. ·. 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten, wer das versiegelte 
Buch, welches J o auf der rechten Hand des auf seinem Thron sitzenden 
Gottes erblickt (5, 1) und welches das Lamm Gottes alebald aus 
Gottes Hand empfängt (51 7-8), inwendig beschrieben hat. 
Die Widerlegung der in der alten Kirche beinah allein herrschenden 
Ansicht über den Inhalt und die Bedeutung des Büchleins (s. oben 
S. 826 ff.) bedarf einer Ergänzung durch Beantwortung der Frage nach 
dem Schreiber der Schrift. Selbstverständlich kann das nicht einer 
der dienstbaren Geister gewesen sein, die vor dem Thron oder 
um den Thron Gottes sioh befinden (51 2. 6. 11. 18); denn dan.n 
wäre ja außer dem Lamm w,enigstens einer der zahllosen Geistet• 
im Stande gewesen, den Inhalt des Buches der Welt kundzugeben, 
und die Trän.en des Sehers wären ebenso sinnlos wie die Loblieder 
auf die einzige Würdigkeit nnd Fähigkeit des Lammes für die 
Entsiegelung des Buches. Aber ebenso unannehmbar ist die An­
nahme, daß das Lamm als der Schreiber der Schrift gedacht sein 
sollte. · Denn dies verträgt sich schlechterdings nicht mit dem 
Bilde eines Lammes. Visionsbilder dürfen nicht nach anderer 
Regel gedeutet und gewertet werden, als wirkliche Bilder eines 
Malers oder Bildhauers. Kühn mögen beiderlei Bilder entworfen 
nnd ausgeführt sein, aber nicht geschmacklos; und die Bilder der 
Ap sind durchweg von ergreifender Wirkung, sowohl die Beschrei­
bung der Gestalten und Farben, die J o sieht, als der Töne, die 
er hört. Eine versiegelte Schriftrolle oder die Schnüre, womit 
ein Pergamentcodex oder zwei Tafeln aus Holz oder Stein zu­
sammengebunden sind, kann ein Lamm mit dem Mnnde oder mit 
einem seiner vorderen Hufe entaiegeln oder öffnen. Aber ein 
sohreibendes Lamm sich vorstellen zu sollen, ist eine abgeschmackte 
Zumutung. Da es sich in diesem Abschnitt (41 1-8, 1) ohne 
Frage um eine durch den Seher J o vermittelte Enthüllung des 
auf das Ende des Weltlaufes gerichteten Willens Gottes durch 
Christus und um eine neue Begründung der hierauf beruhenden 
Hoffnung seiner Gemeinde handelt, so soll man sich der in den 
ersten Zeilen des ganzen Buches gegebenen Darstellung des wesent­
lichen Inhaltes, der Entstehung und der mannigfaltigen Vermitte­
lung der eben hierauf abzielenden Weissagung erinnern. Darnach 
ist das ganze Buch eine Apokalypse J esu Christi, welche Gott 
seinem Sohne zum Zweck der Mitteilung an die Christenheit ge· 
geben und den von einem Engel wiederholt in Eketalje versetzten 
J o seinem gesamten Inhalt nach in Bildern hat ·schauen lassen, 

Zahn, Die Apokalypse des Johannes. 1.-S. Auft. 22 
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und dieser auf Befehl J esu ebenso vollständig niedergeschrieben 
hat ' 0). So ist auch das versiegelte kleine Buch, deBBen Ent­
siegelung eine Aufgabe diiJI einst geschlachteten, jetzt aber auf den 
Stufen des Thrones Gottes stehenden Lammes ist, nicht nur eine 
Gabe, sondern auch ein von G'ott hergestelltes Werk. Gottes 
rechte Hand reicht es ohne jede Vermittlung dem Lamm hin, und 
vor den Augen des Jo eignet das Lamm eich dasselbe an. Enthält 
dieses Buch eine Weissagung von der Verwirklichung des ewigen 
Ratschlusses Gottes iiber die :Menschheit, sofern derselbe bisher 
noch nicht verwirklicht und auch durch das von J esus und seinen 
Aposteln gepredigte Evangelium noch nicht völlig der Gemeinde 
enthiillt und auch den Engeln noch verborgen ist u), wer anders 
als Gott seibat sollte dann in dieses Büchlein seinen endgiltigen 
Willen eingetragen haben ! Damit sind wir aber auf eine Reihe 
von Stellen des AT'e verwiesen, an welchen eben dies unmißver­
ständlich von schriftlichen Kundgebungen des Willens Gottes an 
die israelitische Gemeinde durch V ermittelung von Propheten be­
zeugt wird. So in dem vorhin angeführten Bericht des Sacharja 
(c. 3, 6-5, 3), wo auch der "zeigende Engel" nicht fehlt, der 
uns von Ap 1, 1 an so manchmal in der Ap wieder begegnet. 
Jahweh selbst ist es, der seinen Willen unter anderem auch durch 
ein großes vom Himmel herabfliegendes Buch dem Propheten mit­
teilt, der es gelesen haben muß, um seinen Inhalt weitergeben zu 
können. In anderer Beziehung belehrt uns wie die ersten Leser 
der Ap der Bericht des Pentateuchs über die O.ffenbarung auf dem 
Sinai ~ 2). Ex 31, 18 liest man, daß J ahweh zum Schluß seines Ver­
keht'B mit Mosel! nach einer ausführlichen Mahnung zur Beobach­
tung des Sabbaths (31 1 12-17) dem Moses "steinerne Tafeln, ge­
schrieben mit dem Finger Gottes" übergeben habe. In 
der Erzählung vom Abstieg des Moses vom Berge mit den Tafeln 
in der Hand werden diese noch genauer beschrieben. Sie selbst 
werden ein Werk Gottes genannt und gesagt, daß sie auf beiden 
Seiten von Gott beschrieben waren. Nachdem Moses im Zorn über 
den Abfall seines Volkes zum Götzendienst während seiner Ab-

'0) Ap 1, 1-2 s. oben S. 136. 160 Cf Jo 7, 16-18; 12, 44-60; 14, 24; 
17,1-4. 

41) Cf J9.16, 12; 1 Kr 2, 9-11; 14, 2; 15, 61; 1 Pt 1, 12. 
n) Die Ahnlichkeit zwischen dem von Gott beschriebenen Buch der 

Ap und den hier oben angeführten atl Stellen wird noch aufflilliger, wenn 
man voraussetzen darf, daß Jo' ebenso wie PI die jlidische Ansicht von 
Moses als dem Mittler zwischen Gott und Israel bei der Gesetzgebung 
(GIS, 19 cf Bd IX3, 175ff.) beibehalten hat. - Die Vorstellung von dem 
Ausdruck dafür, daß nicht irgend ein· Zauberer mit seinen unheimlichen 
Klinsten eine unleugbare_ wunderbare Tat vollbracht habe (Ex 8, 16), hat 
nach Lc 11, 20 Jesus selbst auf seine Heilungstaten angewandt gegenliber 
der Behauptung der Pharisäer, daß er vermöge seines Bundes mit Beelzebub 
die .Dämonen aust.reibe. 
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wesenheit auf dem Sinai die von Gott empfangenen Tafeln von 
sich geworfen und auf dem Felsenboden ~erschmettert hat (32, 19), 
erhält er den Befehl, noch einmal zum Berge hinaufzusteigen und 
seinerseits zum Ersatz für die zerbrochenen Tafeln zwei. solche 
Tafeln aus Stein herzustellen, zugleich aber auch die Zusage, daß 
Gott auf diese von Menschenhand hergestellte Tafeln noch einmal 
eigenhändig dieselben Worte schreiben werde, welche 
auf den zertrümmerten Tafeln gestanden waren (341 1-4). Wie 
Moses s.einen Auftrag ausgeführt hat, so wird Gott seine Zusage 
erfüllt haben. Auf gewisse Dunkelheiten und wohl auch Wider­
sprüche im Bericht des Exodusbuches und der späteren Tra­
dition näher einzugehen ist hier kein Anlaß ' 3). Bemerkenswert 
aber ist, daß in Ex 31 und 32 die Tafeln n''1ll~ nn? (LXX 
n:Aax6r; .,;ov /la(!7:V(liOv, vg fabulae fesfimonii) genannt werden, da­
gegen Ex 34, 27 von den durch l\Ioses für seine eigene Person und 
d13n von Gott auf die Ersatztafeln geschriebenen 'V orten gesagt; wird: 
11 Auf Grund dieser Worte habe ich mit dir und mit Israel einen Bund 
(M'!:!h Ota:hJY.l/ 1 vg foedus) geschlossen" und v. 28 nochmals "die 
'Vorte des Bundes, die 10 Worte" (d. l1. Gebote). .Ebenso in 
dem Rückblick auf die ersten von Gottes Finger beschriebenen 
Tafeln (Deut 9, 9. 11. 15) dreimal .,;ar; n:A&xar; .,;ijr; ota-3-~xr;r;, ~r; 
öti:Jno KV(IW!; 1tf~O!; -Ditfir;. Durch diese atl Angaben war J o mit 
der Vorstellung einer von Gottes Hand geschriebenen und von 
Gott selbst einem heiligen Manne zum Zweck der Mitteilung an 
die Gemeinde eingehändigten Urkunde von Haus aus vertraut., so 
daß hiet•an das Visionsbild in Ap 6, 1-6 ungezwungen sich an­
schließen konnte. Abgeschrieben hat J o hier so wenig wie an 
irgend einer anderen Stelle der Ap die atl Aussagen, die bei ihm 
nachklingen. Dazu war er zu tief durchdrungen von dem großen 
Abstand zwischen Moses H), durch den Gott seinem Volk das Gesetz 
gegeben, und J esus, durch welchen der Gnadenwille Gottes über 
die ganze Menschheit offenbar und verwirklicht werden sollte (J o 
1, 14-18). Ans den hier nachklingenden Stellen des Pentateuchs· 
wußte er, daß der Inhalt der durch Moses vermittelten. Urkunde 

43) Ex 34, 27-28 scheint unterschieden zu sein der Befehl von Moses, 
ftlr sich die Worte aufzuschreiben (LXX reatpov oeavrrp), die auf den 
zerbrochenen Tafeln gestanden waren, und daß Gott, wie man nach 34, 1 
annehmen muß, trotzdem das Subjekt des Satzes sein soll 34, 28b "und er 
schrieb auf die Tafeln die Worte des .Bundes, die 10 Worte". Auch Deut 
9 10; 10, 1-5 wird sowohl von den ersten ganz von Gott hergestellten, 
als von den zum Ersatz dafilr von Moses hergestellten Tafeln gesagt, daß 
sie mit dem Finger Gottes beschrieben waren, und daß letztere in (lie 
Bundeslade gelegt worden. Dies auch Dent 31, 26 cf 2 Chron 6, 11. 

H) Zum Beweise fllr die Gemeingiltigkeit dieses Urteils genilgt der 
Hinweis auf die ganz deutlichen Stellen Gl3, 29-4, 2. 7; Rm 8, 16-17; 
Rb 9, 15-17. 

22* 
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das nach Moses genannte Gesetz, insbesondere der Dekalog war, 
und daß der Kasten , worin sie aufbewahrt wurde 1 eben daher 
seinen Namen "Bundeslade" führte. Er brauchte auch nicht erst 
umständlich zu erwägen und auszusprechen, was jedes Kind weiß, 
daß man zwei schwere Stsinplatten nicht mit einem Faden zu­
sammenbinden und versiegeln kann. Er verstand auch so viel 
Hebräisch, um zu wissen, daß das Wort n\,.::1 nicht einen gegen­
seitigen Vertrag und ein dadurch begründ~t~s Bundesverhältnis, 
so~dern eine Verordnung und Satzung bedeute ; und aus dem 
griechischen AT, mit dem er durch Jahrzehnte langen Gebrauch 
der LXX in den griechischen Christengemeinden der Provinz Asien. 
bekannt war, wußte er, daß t1w:h}x11 am häufigsten die letztwillige 
Verfügung eines Besitzers von Geld und Gut über seinen Besitz 
zu Gunsten bestimmter Personen als seiner Erben bedeute oder 
kurz gesagt ein Testament, wie wir, den Römern folgend, die­
selbe Sache benennen. Daß dieser Vergleich vor Abfassung der 
Ap eine ansehnliche Verbreitung unter den christlichen Lehrern ge­
funden hatte, braucht) wohl nicht erst bewiesen zu werden. Die 7 fache 
Versiegelung aber, welche im AT nicht ihresgleichen hat, dagegen 
von Ap ö, 1 an immer wieder in Erinnerung gebracht wird (ö, 2. ö. 9; 
6, 1. 3. ö. 7. 9, 12; 8, 1), beweist, daß das Büchlein als ein in den 
Formen menschlichen Rechtes abgefaßtes Testament vorgestellt werden 
sollte. Dagegen ist nicht einzuwenden, daß in der Ap die Sieben­
zahl wie andere Zahlen nicht arithmetische, sondern nur symbolische 
Bedeutung haben U). Denn dadurch ist nicht ausgeschlossen, daß 
die Zahl der 7 Leuchter 1, 4. 16. 20 die Zahl der angeredeten 
Gemeinden Asiens genau, mit Ausschluß der Gemeinde von Troas 
wiedergiebt, und ebenso die 7 Sterne in der Hand J esu die Zahl 
ihrer Bischöfe 4 11). Victorinus von Pettau war also im Recht, wenn 
er aus der Zahl der 7 Siegel den Schluß zog, daß diese Art der 
V ersiegelung auf eine letztwillige Verfügung Gottes und Christi zu 

4&) So z. B. die 7 Hörner und 7 Augen des Lammes 5, 6, welche nur 
die Fähigkeit zu mannigfaltigem Handeln und aUseitigem Erkennen aus­
drUcken, ein Gedanke, der 4, 8 ohne die Siebenzahl dadurch a~sgedrllckt ist, 
daß die !;c!Jc' am Throne Gottes sowohl unter ihren 6 Flilgeln wie auf der 
Außenseite mit zahllosen Augen bedeckt sind, damit es ihnen, wenn sie 
zum Fluge dieselben erheben, nicht an den Organen zur Wahrnehmtmg 
ihrer nächsten Umgebung fehle. 

46) Cf oben 8. 168ff. 193ff. Dahin geh!!rt auch die Zahl dea Antichrists 
13, 18 an welcher die Gemeinden durch Deutung der Buchstaben seines 
menschlichen Namens als Ziffern erkennen sollten, ob der, welcher sich fllr einen 
Antichrist ausgibt, der längst geweissagte Letzte dieser Gattung ist. 8. auch 
zn 71 4 die auf ungefährer Schätzung der wirklichen Zahl der Christen 
jüdischer Herkunft beruhende Zahl 12mal 12000 im Unterschied von der 
zahllosen Menge von Heidenchristen 7, 9; Endlich noch die auf der antiken 
Zählung der 7 Planeten beruhende und Jo 19, 31; 20, 1. 19 stark betonte 
Zählung der ji\dischen Wochentage cf Mt 24, 20; 28, 1 und Rb 4, 9 dno-
i.slrrll7a' oa{J{J((TIOitlJG •ujJ J.cuji Toil :JsoiJ, . 
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Gunsten der christlichen Gemeinde auf Grund des Todesleidens 
J esu hinweise, und daß mit der Entsiegelung, d. h. mit der Lösung 
des siebten Siegels der Vollzug des Testamentes zueammenfalle 
(s. oben S. 327 :lf.). Um die wissenschaftliche Begründung dieser 
Ansicht machte sich vor mehr als einem halben Jahrhundert der 
Jurist E. Huschke durch eine kleine, wie es scheint, wenig be· 
achtete Schrift t 'I) verdient, an welche ich mich in meiner Ein· 
Ieitung vom J. 1897 an nicht ohne einige Abweichung und mit 
Beifügung von Belegen aus den bis dahin ve1·öffentlichten Papyrus­
urkunden angeschlossen habe. 

Nach römischem Recht sollte das sogenannte prätorisehe 
Testament eigenhändig vom Testator geschrieben, von ihm selbst 
und mindestens 7 römischen Bürgern als Zeugen unterschrieben, 
ebenso von ihm und sämtlichen Zeugen von außen versiegelt und 
zur Seite der Siegelabdrücke durch nochmalige Namensunterschrift 
beglaubigt werden u). Selbstverständlich haben i·ömische Bürger 49) 

' 7) Das Buch mit 7 Siegeln in der Offenbarung St. Johannes 5, 1 ff. 
von E. Huscbke, Leipzig u. Dresden, Just. Naumann 1860. An der Ein! IJ3 
(1907) S. 608 f. A 7 u. 8 gegebenen· BegrUndung der wesentlich gleichen 
Ansicht finde ich noch heute nichts wesent.liches zu ändern. Der dort 
S. 609 angegebenen Literatur (Marquart, Röm. Privatleben 2. Auß. S. 809 f.; 
Bruns, Fontes jur. Rom. ed. 5 p. 292-303, besonders p. 302; Huscbke, 
Jurispmd. Antejust. quae supersunt. Ed. V, 1886i Berl. Mus. griecb. Urk. 
Bd. 1-III, Tbe Oxyrh. Papyri ed. Grenfell ann Hunt) fllge icn hinzu 
Dernburg, Pondakten "lll' (181:14) S. 127-143 "Die l!'ormen der letztwilligen 
VerfUgungen" und Mitteis u. Wilcken, GrundzUge un<l Chrestomathie der 
Papyruskunde II (Jurist. Teil) Grundz. S. 231-247, Chrestom. S. 340-354. 

U) Gajus, instit.ll, 119-121; Ulpiani fragm. Vatic. XXIII, 6; XXVIII 6, 
(si signatum testamentmn sit non mimts quam septem testium civittm 
RommWI'IIm signis, bonorum possessio datm·). Cf Demburg S. 130f. Diese 
Mintlestzahl wurde sehr bllufig aus verschiedenen Gründen überschritten: 
wenn z. B. unter den Zeugen ein des Schreibens Unkundiger sich befand, 
der wohl seinen Stempel auf die verschnürten Tafeln drUcken{ ft\r die Bei­
schrift des Namens aber durch einen anderen sich vertreten aasen mußte. 
So Berl. griech. Urk. Nr. 86 (vom J. 166) 1. 89 yly~a'l'a 1m"E~ awoiJ t'ty~CC!C• 
1cd:rov, unvollstlindig korrigirt in 1c1J ellrchos y~d~~~mm. Diese Beischrift 
selbst lautet I. 46: I-roTojj'rts "P.~ov ov~·~tu,crtp xa.1ws 71'~6xet-rat xcd lo'f'~ciytoa 
yJ.v111ca-r1. 

' 0) Dies wird von Ulpian an beiden Stellen (s. vorige Anm.) ousdrllck­
Jicb ausgesprochen, von Gajus wohl als selbstverständlich vorausgesetzt. 
Das von einem rechtskundigen Römer ('~'olu~tlls 'Pw1caros) ins Griechische 
Ubersetzte Protokoll Uber Eröffnung des Testamentes eines ausgedi!l.nten 
römischen Marinesoldaten ist in Berl. Urk. Nr. 326 erbalten mit der Uber­
scbrift 1. 1 le1crtpela 8.ta.1rjxqs und 1. 16 t~prtpela xolhxlllwv 8rmvr.wv1 und 
1. 22 Beglaubigung des Übersetzers. Cf auch The Oxyrh. Pap. ed. Grenfell 
and Hunt nr. 105. 803. 304 etc. - Wie auf der Mindestzahl der 7 Zeugen, 
scheint auch auf der Eigenblindigkeit der Niederschrift des Testators seit 
der !litte des 1. Jahrhunderts vor Chr. strenge gehalten worden zu sein. 
Es scheint mir bedeutsam zu sein, daß Augnstus nach Sueton c. 101 sein 
Testament in 2 codices und 3 volumi?za verfaßt hat, von den Cod. einen 
eigenhändig, den anderen durch 2 Freigelassene; Tiberius c. 76 ein Exemplar 
eigenhändig 1 das andere durch eine Freigelassene 1 obsi,q1wveratq11e et 
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auoh außerhalb Roms und in den Provinzen diese vergleichsweise 
bequeme und für besonders sicher geltende Form des Testaments 
gewählt. ·Wenn wir die Beobachtung dieser "gesetzlichen Vor­
schriften vor allem durch Papyrusurkunden aus Agypten bestätigen 
können, wo von der Ptolemäerzeit her einheimische , griechisch­
macedonische Rechtsgebräuche sich bis in die römische Zeit behauptet 
haben, so muß man fol~!'rn, daß in dem Ursprungsland der Ap, 
welches viel früher als Agypten römische Provinz geworden ist, 
auch römisches Recht lange vor der Abfassungszeit der Ap Heimats­
recht geworden ist. Finden wir doch auch in ägyptischen Ur· 
kunden des 2. Jahrhunderts n. Ohr. die Voraussetzung deutlich 
ausgesprochen, daß die 7 fache Siegelung der Testamente eine ge­
meingiltige, jedenfalls für römische Bürger in allen Provinzen des 
römischen Reiches verbindliche sei 60), Daß in dieser zweiten Vision 
ebenso:wie in der ersten und allen folgenden wunderbarste Ereignisse 
der Offenbarungsgeschichte vom Paradiese bis zur zukünftigen Wieder­
kunft Christi mit bekannten Tatsachen der Weltgeschichte und all­
tägliche Vorkommnisse und Bräuche des Weltlebens mit Formen 
des christlichen Gemeindelebens verschmolzen und als Bausteine 
des ganzen Aufbaues der johanneischen Ap nachweisbar sind, kann 

lmmilliiiiOI'Utn signis. Der gelehrte Claudins dagegen (o. 44 seiner Vita): 
testament11m etiam colrBCI'ipsit ac signis o11mium magistmtrmm obsignavit. 

00) Als Bei~piel mögen dienen die bedeutenden BruchstUcke des 
Protokolls eines Erbschaftaprozesses vom J. 184 p. Chr. aus Faijfttn (Berl. 
Urk. nr. 361). Der Advokat des Klägers sagt Col. II, 17ff.; "Ein Ver­
wandter des Unsrigen (d. h. eines vorher genannten Isidorus Tiberius, 
welchen der Advokat vertritt) hat als er dem Tode nahe war, und weil 
er nach seiner Lebenshaltung ein ~ömer war (-rov piov 'Pm1wro~· wv) ein 
Testament geschrieben hatte, ihn (den vorgenannten Isidorus) zu sich 
kommen lassen und ihn gebeten, dieses Testament bei sich aufzubewahren 
mit dem Auftrag, nach Eintritt seines Todes es hervorznholen und die Er­
öffnung des Testamentes zu beantragen". Nach dem Tode des Testatoril 
begibt sich der darin desiguirte Erbe zu den Personen, welche das Testament 
versiegelt hatten, nnd bittet sie1 die Eröffnung des Testamentes zu voll­
ziehen (oder zu veranlassen). Da d1ese Perilonen sich weigern, dieser Aufforde­
rnng nachznkommen, werden sie vom Gericht citirt. Aber auch hierauf er­
scheinen vor Gericht nur 4 von ihnen und außerdem noch ein bei der Her­
stellung des Testaments beteiligt gewesener römischer Rechtaknndiger 
(6 vofw<oG b -r1}v ol><ovofdav y~a'/'a~ Col. III lin. 2). Hierauf erklärt ein 
anderer Rechtsanwalt, der Vertreter der Gegenpartei (1. 6 ff.) zunächst die 
Angaben des Vorredners Uber die Verwandtachaftsverhältnisse des Erben 
für unrichtig, fährt dann aber fort (1. 12): "Und was dns Testament an­
langt, so antworte ich, daß in den Testamenten 7 Siegeier (genannt) 
sind. Wenn nun auf dieses (Testament) hier 7 ihr Siegel auf­
gedrUckt haben, so sollen sie herkommen und zunächst ihre 
SiegelabdrUcke anerkennen. Wenn aber von den 7 nnr 2 hier 
sind und ein Rechtskundi~er ( ... ?)die Eröffnung des Testa· 
ments fordern, so schöpfe 1oh ni"oht geringen Verdacht." WBII 
weiter noch ein dritter Rechtsanwalt an dem Testament beanstandet und 
fordert, ist nicht vollständig erhalten und ohne Belang für die vorliegende 
Frage. · 
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dem Eindruck eines aufrichtigen Berichtes von eigenen El'lebniesen 
des Jo keinen Eintrag tun. Gerade die Unbehilflichkeit des Aus­
drucks bestätigt diesen Eindruck. Wenn Jo z. B. 6, 7 schreibt 
xal ~.t-3-ev xai ä}.Tjrpev 8" .,;~r; dcgtiir; -,;oii xa-3-rudvov 8rcl. .,;ov 
:f(!6vov1 so läßt sich das auffällige Perfeeturn Ef}.1Jrp6v neben dem 
Aorist ~l-3-sv doch nicht daraus erklären,. daß ihm der Aorist von 
}.a,u(J&vuv ungewohnt gewesen wäre; im nächstfolgenden v. 8 ge­
braucht er diese Form, und in allen seinen Schriften gebraucht er 
sie sehr viel häufiger als das Perfactum 61). Nachdem er in v. 7 
mit ~.t3-sv den Leser in den Augenblick versetzt hat, in welchem 
das Lamm an die· das Buch darreichende Hand des Thronenden 
herangetreten, d. h. eine oder zwei Stufen des Thrones höher 
hinaufgetreten ist, und ehe er in v. 8 zu demselben Augenblick 
zurückgekehrt ist, macht er der freudigen Erregung Luft, die ihn 
über der Aufzeichnung seines Berichts über jene sorgenvolle und 
tränenreiche Stunde ergreift, mit dem Wort: "und e1• hat's er­
reicht". Das ist ein ungekünstelter Nachklang des wirksamen 
Trostwortes, welches J o in der hinter ihm liegenden Stunde der 
Vision (v. 6) gehört hat, und zugleich des "neuen Liedes", welches 
die himmlischen Geister anstimmen (v. 9 ff.), und in welches schließ­
lich alles, was Odem hat im Bereiche der Schöpfung, einstimmt 
(v. 13). Dem Unkundigen mag die Aufzählung der Kreise, aus 
\velchen die durch das Blut des Lammes erlösten Menschenseelen 
gewonnen sind (v. 9 h n&aqr; tpvA'f1!; xat r.twaUI]f: xäl }.aoii iWt 
f-3-vovg), wie eine unschöne (Jar;-,;o}.oyla klingen. Es verhält sich 
doch anders. Obwohl das ".Vort cpvÄ~ auch von J o manchmal 
zur Bezeichnung der durch Abstammung und Sprache von einander 
geschiedenen Teile aller geschichtlich und staatlich geeinten Völker 
gebraucht wird 112) 1 so liegt es doch nahe genug, in erster Linie 
an die 12 Stämme Israels zu denken, und erscheint sehr begreiflich, 
daß hier, wo die Universalität der Erlösung durch Christi Blut· 
betont. werden soll, an den Unterschied zwischen 11 Hebräern 11 und 
11 Hellenisten" innerhalb de1• Christenheit erinnert wird 68). Derselbe 
sprachliche und kult11relle Unterschied bestand ab4;1r auch zwischen 
den nur oberflächlich hl'!llenisirten Barbaren des Orients wie den 
Lykaoniern in Lystra (AG 14, 11) und ihren grieohischen JHit-

&l) In der Ap deu Aorist von J.a,•{Jdvs•v 16 mal, im Ev 23 mal, in den 
Briefen 2mal, dagegen das Perfeeturn in der Ap 5mal, in den Briefen gar 
nioht und im Ev nur einmal in der nicht von seiner Hand geschriebenen 
Erzählung 8, 4 e7J.rprra• oder :<a:reO.qnrcu. S. oben S. 299 A 37 zu c. 3, 3; cf be­
sonders solche trinmphirende Perfecta wie Ap 2, 28; Jo 16, 38; 1 Jo 2, 13. 14; 
4, 4, sachlich verwandt auch Jo 5, 14f. 

&I) Ap 1 7 8. oben s. 176; 11, 9 (lx 'Z'WJI },a(jjp >1«1 9'11lwv l<Ul y).woo(jjp 
Kal Mtvtüv); ia, 7 (9'v.l.~p :<, J.cdw "· yJ.wuoav "· Mvos); 14, ti (ltfvos1 9'"AJ1, 
yJ.wuua, J.aos). 

&s) AG 6, 1; Ap 7, 4-9 und alle ntl Stellen, formell augeaeJleu auch 
Jk 1, 1. . 
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bürgern und ihren römischen Oberherrn in den römischen Provinzen 
des westlichen Kleinasiens bis zum Halys 6 '). Nicht anders stand, 
es mit der Latinisierung der Punier d. h. Phönizier in den römischen 
Provinzen Afrika· und Spanien, sowie der Kelten in Südfrankreich. 
Die Mannigfaltigkeit der Sprachen war gewiß nicht das Einzige, 
was in allen ·größeren Städten des Reiches die Einheit der Be­
völkerung in verschiedene sich deutlich von einander unterschei­
dende Schichten teilte 66). Aber in kaum etwas anderem kommt 
doch die seelische Anlage der durch Abstammung von einander 
verschiedenen Gruppen der Bevölkerung zum Ausdruck, als in der 
Sprache. Gerade dies aber wird in diesem Lobgesang v. 9-10 
vor ·allem gepriesen, daß das geschlachtete Lamm durch sein Blut 
eine Gemeinde der Erlösten gegründet hat, in welcher diese trennende 
Scheidewand wie alle anderen zwischen den verschiedenen Menschen 
entstandenen Spaltungen überwunden sind. Darum beginnt die 
Schilderung dieser Großtat des Lammes mit dem Begriffspaar "jeder 
Voksstamm und jede Sprache". Von da wird mit den 
Worten xal. J.aov xal. ~3-mvs übergegangen auf das Gebiet des 
durch G es c bio h te und Ku 1 ture n tw ickl ung entstandenen' 
V o 1 k s ganzen. Auch auf diesem Gebiet besteht ein Gegensatz 
der zu feindlicher Spaltung und gegenseitigen Anfeindungen führen 
kann : Das ist der Gegensatz zwischen dem regierenden Volk, dem 
Populus Romanus (mit Kaiser und Staat) und den Provinzen (mit 
ihrer Bevölkerung). Daß dies die Bedeutung von näv ~3-vovs 
und n&v1:a dt ~3-Jif/ zur Zeit der Ap und im folgenden Jahr· 
hundert war, soll und braucht hier nicht noch einmal bewiesen zu 
werden 66). 

~') S. die Belege und Literaturangaben Bd V, 469-471; ebendort 
8. 478 auch über ndvra -ra €:tv'l· Jllehr hierüber Ei~! JS, 262f. A 3 und mit 
.vermehrten Belegen Bd V8, 82 ff., besonders A 10. Uber die während der 
ersten 4-6 Jahrhunderte n. Chr. noch sehr unvollkommene Latinisirung 
oder Romanisirunl:\' in der römischen Provinzt~Africa wie auch in Gallien 
s. GK I, 89-67 m1t der Berichtigung ebendort li, 982-997. 

&&) Jllan denke nur an die Standesunterschiede, vor allem an die. zahl· 
lose, aus allen Ländern der Oikumene durch Raub und Kauf zusammen· 
gebrachte Menge der Sklaven in allen nicht ganz kleinen Städten, darunter 
auch von aller Kultur entblößte, durch Hautfarbe, Gesichtsbildung und 
Haarwuchs von den Kulturvillkern sich scharf unterscheidende Leute jeden 
Alters und Geschlechtes, die mit den Familien ihrer Herren unter einem 
Dach wohnten. Wie Pl (Kl 3, 11; GI 3, 28; 1 Kr 7, 21f, Eph 6, 6-8; Phlm 
v. 10-20) und Pt (1 Pt 2, 18-23) hat auch Jo mehr als einmal zum Schluß 
der Aufzählung der verschiedenen Stände der "Sklaven und der Freien" 
gedacht A p 6, 11i; 13, 16; 19, 18. 

~8) Einl P 263 A 3; Komm. zur AG Bd V8, 83 f., b~J!onders A 10, auch 
zu Rm 1, 5 Bd VI, 47 f. - Auch die in der obigen Ubersetzung S. 327 
aus~edriickte und S. 829 ff. begrUndete Satzkonstruktion von 6, 1 scheint mh· 
villhg ausreichend. Trotzdem milchte ich einen Ge~engrund gegen die 
dort voransgesetzte sogen. chiastische Wortstellung mcht unwidersprochen 
lassen, daß nämlich diese von Homer an in der klassischen Literatur der 
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Die unmittelbar hieran sich anschließenden Worte des Lob· 
gesanga der 4 Lebewesen am Throne Gottes und der von ihren 
Stühlen um den Thron Gottes herabgestiegenen und vor dem Lamm 
anbetend niedergesunkenen 24 Presbyter (v. 10) xat ~n:Ol1Juas a(novs 
~ljJ :fE{jJ ~~twv {Jaot'J..Elav xal tE(!E'iS hat J o schon 1, 6 in seinem 
und aller Mitchristen Namen beinah wörtlich gleichlautend aus· 
gesprochen und, ebenso wie die himmlischen Geister in ihrer Lob­
preisung des geschlachteten Lammes, hat er damit bekannt, daß 
Gott die der israelitischen Volksgemeinde durch Moses gegebene 
Verheißung (Ex 19, 6) auf grund der Erlösung sündiger Menschen 
aus allen Völkern der Erde durch Christi Blut auf die Christen· 
gemeinde übertragen hat. In dem Lobgeeang der himmlischen 
Geister aber achließt sich ·hieran die neue Verheißung xat {Jaut­
lEvuovuw ~n:t -z;~s r~s. Ebenso wie das Futurum sind die Worte 
~n:t -z;ijs rijs eine wesentliche Abweichung von den eigenen Worten 
des Jo in c. 1, 6. Sie sind dagegen eine Aneignung der Ver· 
heißung Jesu selbst, die er den.Seinigen gegeben hat (Mt 51 5) 
IIW<&qtot oi n:qaEtfj, Ön xA7J(!OVOil~OOVULV rijv r ij V. wenn der 
wiederkehrende J esus auf Erden seine Königsben-schaft über die 
Welt in der Welt offenbart hat, wird seine verklärte Gemeinde 
an dieser seiner Herrschaft teilnehmen. Die Ähnlichkeit mit der 
Verheißung 2, 26 f. ist doch nicht Gleichheit, denn dort wird dem 
einzelnen Cht•isten, der aus dem Kampf des Erdenlebens als Sieger. 
hervorgeht, verheißen, .daß er im Augenblick seines Scheidans aus 
dem diesseitigen Leben Anteil an der Königsherrschart seines 
himmlischen Königs empfangen wird. . 

Griechen häufige Redeweise (cf die Beispiele bei Kllhner-Gerth, Gr. Syntax II, 
S. 603) dem Vf der Ap mit seiner unbeholfenen Schreibweise nicht zuzu­
trauen sei. Aitch wenn diese tatsächliche Behauptung genau wäre, wUrde 
das darauf gegründete Urteil unhaltbar sein; denn der Apokalyptiker Jo hat 
keine einheitliche· Schreibweise. Er schreibt c. 4'ri8 l;t.ctJv dNl =i~vyaG ~E 
,.v~}.o&ev, ~al l!ow&ev yiflovo.v IJ'f&al,ctii•'· enn so und nicht vor 
"v"l68ev ist zu interpungieren (nuch nach 4, 6). Dem durch den Engel 
dem Jo verbotenen Anbeten einesgeschaffenen Geistes (1l'~ool<Vvijoa• a1h-qJ) ent­
spricht gegensätzlich das Gebot -rcji &u[i n~ooxvvljoov c. 19, 10. 22, 8-9. 
Auch c. 1, 7 olTIPEG ct1hov lEe~in1Joav, ~"' xd'fov-rcu ln' ail-r6"P oder o. 1,18 
lye-polt7J"P "PE~~o~ x"l f;tiiv sl1u (der starken Betonung wegen besser Elfd 
zu accentuiren). Cf 1 J o 3, 24 lv C<WqJ ,ct."e• x"l a il -r o' 1." C<WqJ, Eine 
Häufung solcher Chiasmen Mt 7, 3-5. 
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E~·glinzurigen und Berichtigungen. 

8. 3 A 6 Z. 6 lies "dasselbe" statt "denselben". 
S, 20 A 43 durfte in der Liste der Langlebigen in der alten Kirche nicht 

übergangen werden der Bischof Narcissus von J erusalem, von welchem 
sein Nachfolger Alexander in einem amtlichen Schreiben bei Eus. h. e. 
VI, 11, 3 cf VI, 10-11, 1 bezeugt, daß er zur Zeit dieses Schreibens 
im Alter von 116 Jahren ihn in seinen amtlichen Obliegenheiten unter­
stütze, nachdem er bereita mehrere Jahre wegen Altersschwäche von 
Jerusalem sich ferngehalten hatte. Zu den Beispielen unserer Zeit 
gehört die Frau Wilhelm v. KUgelgen's (s. dessen Lebenserinne· 
rungen, 1923 p. XVII. XXIV), die geb. 1804, gest. 1909, im 105. Lebens­
jahr gestorben ist. Schier Unglaubliches und doch 'l.!öllig Verbürgtes" 
berichtete der Erlanger Professor der Histologie Fr . .tl.ermann in seiner 
Antrittsrede (1919) Uber "die Theorie des Alters" S. 94f. von einem im 
J. 1779 im Alter von 160 Jahren gestorbenen Norweger, der im Alter 
von 161 Jahren noch einen Sohn zeugte und von dessen Söhnen Einer 
ein Alter von 103, der Andere .von 127 Jahren erreichte. 

S. 102 f. und nochmals 8. 129 hätte bemerkt werden müssen, daß die griech. 
Ha der Ap im Meteoronkloster im Folgenden von mir als m, zuweilen 
auch als met citirt worden ist. · 

8. 127 hinter Z. 8 ist einzuschieben: Gunkel, Schllpfung und Chaos in Ur­
zeit und Endzeit, eine religionsgeschichtliche Untersuchung iiber Gen 1 
und Ap 12 mit (babylonischen) Beitrögen von Zimmern (1905) cf Einl. 
IP, S. 610. 

S. 127 Z. 14 hinter 8wete, The Apoc etc. lies: 3. Edition 1909. 
S. 136 im Text Z. 6 v. u. lies "Zusammenhang". 
S. 152 Z. 9 lies .,almjj". 
S. 165 Z. 12 lies "mindestens". 
S. 20H A 63 Z. 5 lies Scorp. statt ScntJ. 
S. 228 A 94 oder auch S. 323 A 9 hätte als Zeuge für die friihzeitige Ver­

breitung der Voutellung von Engeln, insbesondere Erzengeln als Leitern, 
Erziehern und Schutzengeln sowohl der gesamten Christenheit als der 
einzelnen Christen Hermas genannt werden sollen, der zwar mit der 
joh. Ap noch unbekannt war, derselben aber zeitlich sehr nahe stand 
s. oben S. 30ff. Ein vielsagender Satz aus sim. VIII, 3, 3 lautet: IJ 
8e äyyslos IJ tdyas ><al lv8o;os, Mty,ft~J., II l;ww ·dw l~ouolav -z-ovrov -z-oil 
J.aoli Y.ai ii<wwfleevmv aöroli. Das Volk der 12 Stämme Israels1 dessen 
Fürst nach Daniel Michael ist, ist nach Hermas sim. IX, 17 uie über 
die ganze Welt verbreitete chriRtliche Kirche cf m. Buch über den 
Hirten des Hermoa S. 141 ff. 230 ff. 270 f. 

S. 251 A 38 lies: "der Annalen" vor .,des Tacitus". 
S. 277 am Ende der A. 95 beizufllgen : Cf auch die reichen Materialien in 

dem Kapitel Uber die Certmmina in Dittenberger's Sylloge Inscr. Graec. 
ed. 3 Hiller v. Gärtringen (1920) tom. III p. 208-246. 
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3. Die Begleiterscheinungen der 4 ersten Siegelöfnunuen 
durch das Lamm c. 6, 1-8. 

Diese sind als eine Gruppe für sich zusammengeiaßt und von 
den drei folgenden c. 6, 9-8, 1 dadurch abgegrenzt, daß sie 
erstens durch ein Befehlswort je eines der 4 'l'jJa vom Throne 
Gottes herbeigeführt werden ; daß zweitens auf das gebieterische 
Wort gf!XOV jedesmal ein Pferd von verschiedener Farbe ,mit einem 
darauf reitenden Reiter erscheint, und daß sie drittens durch 
eine gleichmäßige Kürze von der Beschreibung der Wirkung der 
~folgenden Siegelöffnungen sich unterscheiden. Die 5. (c. 6, 9-11) 
und vollends die 7. (c. 8, 1-2) sind noch kürzer gefaßt; dagegen 
ist die 6. (c. 6, 12-7, 17) durch Einschub mehrerer Epi11oden zu 
-einem sechs· bis siebenfachen Umfang ausgedehnt. Ist oben S. 330 ff. 
bewiesen, daß das durch 7 Siegel verschlossene Buch ein Testament 
Gottes ist, von dessen Inhalt nichts oder so gut wie nichts vor der 
7. Siegelöffnung gelesen werden kann, und zwar (nach c. 6, 1-14) 
·ein Testament, in welch~m Gott der aus allen Völkern der Erde ge­
sammelten und durch Ohrist.i Tod mit ihm versöhnten Gemeinde in end­
giltiger Weise seinen Liebeswillen bezeugt und die volle Verwirk­
lichung dieses seines ewigen Liebeswillens verheißt, so liegt auch am 
Tage, daß in der Beschreibung der Begleiterscheinungen der ersten 
-6 Siegelöffnungen nichts Neuee über den Inhalt des Testamentes, und 
auch in dem, was von der Wirkung der 7. Siegelöffnung c. 8, 1-2 
gesagt ist,- nur eine vorläufige Andeutung vol"'iegt. In c. 6, 1-7, 17 
oaind lauter die Eröffnung und den V Wlzug des Testamentes vor­
bereitende Akte der göttlichen Weltregierung dargestellt. End­
geschichtlich sind sie sämtlich gemeint, aber größtenteile sind sie 
nichts weniger als Zuteilung der Erbgüter, welche Gott denen, die 
ihn Iieben·und Gegenstände seiner Liebe geworden sind, verheißen 
.bat, sondern Plagen und Strafgerichte, unter denen seine Gemeinde 
mit allen anderen Menschen zu leiden haben wird, wie blutige W alt­
kriege (6, 4), unerhörte Teuerung der Lebensmittel (6, 7 f.), weit­
verbreitete Seuchen und massenhaftes Hinsterben der Menschen 
aus allerlei dem Naturleben angehörigen Ursachen (6, 8). 

(61 1) Und ich sah, als das Lamm eines der 7 Siegel öffnete 
- und ich hörte eins der 4 LBbewesen mit eine1· Donnerstimme 

Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Teil. 1.-s. Auß. 2S 
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sagen: "Geh' hin"! 1) (v. 2) Und ich sah und siehe da: ein weifles 
Pferd (wurde sichtbar), und der darauf Sitxende hielt einen Bogen 
(in der Hand), und es wm· ihm ein Kmnx gegeben, und er xog aus 
als ein Siege1· und xu dem Zweck, da(J er (feme1·hin) siege. . 

Ohne ein P,E'l:a 'l:OV'l:O (7, 1) oder gar w:äx 'l:av'l:a (4, lf .• 
7, 9; 151 5; 18, 1) beginnt der neue Absatz mit einem schlichten 
xal, Keine der Figuren, welche seit Beginn der 2. Vision (4, 1) 
auf dem Schauplatz erschienen sind, ist verschwunden, Die 4 ~q1a 
am Throne Gottes verrichten weiter ihren Dienst. Das in halber 
Höhe des Thrones stehende Lamm beginnt mit der Ausführung 
der ihm vorbehaltenen Aufgabe der Siegelöffnung. Das erste objekt­
lose elöov oder nach anderer Schreibung töov in v. 2 acheint 
zwecklos, da die erste sinnliche Wahrnehmung des Sehers nicht 
ein Sehen, sondern ein Hören ist (v, 1 b), Es erklärt sich das 
aber daraus, daß die himmlischen Geister bis dahin (5, 8-14) 
dem Jo nichts Neues zu sehen, sondern nur das Spiel ihrer 
Instrumente und ihre Gesänge zu hören gegeben haben. Jetzt 
aber soll ein neues Hören und Sehen für J o beginnen. Das erste 
objektlose elöov erinnert nur daran, daß der visionäre Zustand 
des Sehers noch andauert und daß das im fo·Igenden beschriebene 
Erlebnis des Jo nach allgemeinem Sprachgebrauch von Juden und 
Obristen jener Zeit ein Sehen (Ö~amg) oder Geeicht gl!annt wurde~). 
Das Hören aber ist dem Sehen vorangestellt, weil in de abrnehmung 
des Jo ein neues Hören einem neuen Sehen im eng en Sinn voran­
gegangen ist. "'Was er durch die Donnerstimme eines der 4 'rpa zu 
hören bekommt, ist das einzige Befehlswort ~~xov, und es findet dieser 
Befehl seine Erfüllung durch die Erscheinung eines Reiters auf 
einem weißen Roß. Die gleiche Verbindung des kurzen Befehles 
B(}XOV von Seiten eines det· 4 'qJrt mit der Aueführung dieses Be­
fehles durch das Auftreten eines Reiters kehrt wieder in v. 3. 5. 7., 
nur mit dem Unterschied, daß jedesmal ein anderes und andere 
gestaltetes der 4 'ijla den zweisilbigen Befehl ausspricht, daß die 
4 Pferde von verschiedener Farbe sind, und daß die dadurch dar-

1) So ist für l!er.ov hier und an ~~:ahllosen Stellen der griechischen 
Bibel zu übersetzen, nicht durch: "Komme her". Diese Zweideutigkeit 
von ~er.eoß'at und seinen Compositis ist von Homer an gemeingriechiach. 
Cf lllt 5, 24; 14, 33 (nach überwiegender Bezeugung); 16, 39; 16, 24; 19, 1; 
21, 19 ( cf Bd 1', 522 A 32; 532 A 49; 587 A 48). Die Stellen J o 6, 17; 20, 
1. 3. 6 cf 4, 8 (&.nu}.7J).{,[h,oa.- els -ri)v n6J.w, Zva ><TÄ.); 4, 28 (>'i ywi} &nijl81w 
els -.TJ•· noJ.w), aber auch das einfache 'ier.eo8w Lc 24, 1; AG 12, 12 i 13, 14; 
18, 7 bedürfen keines weiteren Beweises daflir, daß 'ier.eoß'a• mcht nur 
"kommen, hinkommen, ankommen" heißt, sondern auch "gehen, irgendwohin 
gehen, hinter einem d-rein gehen". Diese Bedeutung auch trotz lm:loru Mt 
16, 24; Jo 12, 9. Beide Bedeutungen neben einander in einem Satz 
Jo 12, 12. 

2) lJeaoes Ap 9, 17; AG 2, 17; 8f?apa Mt 17, 9 und llmal in AG;. 
lmraoia Le 1, 22; 24, 23; AG 26, 19; 2 Kr 12, 1, hebr. 1''~ und :-tH11~. 
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gestellten zukünftigen Ereignisse sehr verschiedene Folgen für die 
diese Ereignisse erlebenden Menschen haben sollen. Der erste Reiter 
auf weißem Rosse tritt von vornherein als Sieger auf ; er empfängt 
sofort einen Siegerkranz zum Zeichen seiner bisher schon erfochtenen 
Siege, von denen die nunmehr von ihm zu erfechtenden Siege deutlich 
unterschieden werden (edMfrJ alxtip (J.,;ÜpaYor;, xat e~~Mfey YtxGw 
xat YYa 'VtX~(J7l v. 2). Einen neuen .Anlauf wird er in Erfüllung 
des ihm vom Throne Gottes zugewiesenen Be1·ufes nehmen, und 
sein Sieg wird Heil und Friede den Menschen bringen, die eich 
von ihm bezwingen lassen, wie er bis dahin schon gleiche Wirkung 
gehabt bat. Auch die weiße Farbe seines Reittiers bürgt dafür. 
Dahingegen bedeutet die feuerrote Farbe des zweiten Pferdes 
blutige Kriege der Völker unter einander (v. 4), die schwarze 
Farbe des dritten eine schwere Teuerung und Hungersnot (v. 5-6), 
die bleiche, fahle Blässe des vierten Tieres und sein Name o -&&'Jia.,;os, 
verkündet das IHnsterben eines großen Teiles der Menschheit durch 
11lles, was ein massenhaftes Sterben vieler Menschen veranlassen 
kann (v. 8). . Ohne schon hier d.~n Sinn aller Einzelheiten dieses 
symmetrischen Aufbaus der die Offnung der 4 ersten Siegel des 
versiegelten Buches begleitenden Worte der 4 'tpa nachgewiesen 
zu haben, darf man es als eine schwer begreifliche Verirrung be· 
zeichnen, daß schon in alter Zeit und bis zur Gegenwart still· 
schweigend angenommen oder auch der Text sinnlos geändert 
wurde 11), um dies auszudrücken, daß Jo es sei, dem das Gebot f~xov 
vom Throne Gottes zugerufen worden seL Dagegen ist erstens 
zu bemerken, daß man auf diesen Einf11ll nur geraten konnte, 
indem man die Zweideutigkeit von 6qxeo-&at unbeachtet ließ (s. 
vorhin A 1 ). Z weite n s wird diese Auffassung widerlegt durch 
das xat e§fil-&EY v. 2 wie auch durch den Text von v. 4, wo die Aus· 
führung des Befehles E(!XOV durch xal, 8gfiMteY liUos 'innor; xd. und 

3) In v. 1 haben von den Griechen, meistens auch v. 3. 5. 7, hinter 
eex~v + Kat die HQ, viele min, And.r. ed. Sylb. p. 23-25 (dieser citirt 
p. 23 a. E. wörtlich Methodius, Sympos. VIII, 6 ed. Bonwetsch p. 89, was 
sich aber nicht auf Ap 6, lff., sondern auf Ap 12, 1-6 bezieht ed. Bonw. 
p. Söf.): om ACP (wozu v. B u. 7 auch Q gehört), manche min, auch met 
(ob Origenes?), wo aber weder im Text noch in den Scholien auch von 
den ersten Worten von v. 2 vor ~<a• t6ov tmtos bzw. Kat e'1JJ..'I'sv aJ.los mnos 
etwas zu lesen ist. Von den oriental. Versionen haben kop syr1 11a• •oe: 
om sah sy~. - Im Ocllident überwiegt "a' .oe. Villtor. Pet. ed. Hauß· 
leiter p. 68 "veni" autem "et vide", "veni" di~itut· invitato ad fidem, et 
"vide" dicitwr ei, qui non videbat. Es folgt aber die richtige Auslegung: 
Et·go equus alb"s vet·bu~n rn·aedicationis cum spit'itu tiancto in orbem 
missum, worauf das Citat aus Mt 24, 14 den Schluß macht. Cf ferner gigas, 
Tychonins (?), vg (fuld., sixt. dem. etc.). Dafür amiat. v. 1. 5. 7 veni et 
"~Jidi. Erasmus an allen 4 Stellen gegen seinen Codex nach vg lexov "at. 
{JU:na cf P.elitzsch I, 30; 11, 10. - Luthe1·: "komm und siehe zu". Engl. 
authoris. Ubers. 3ma.l and see. Bengel "komm' siehe" (ohne "und"), Weiz­
säcker, Wiese (4, Au1l..) nur "komme". 

23* 
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nicht etwa durch xat'lt(lOUfjM}ev oder ela~}...'fep oder auch 5xeJ1 ausge­
drückt iet. Dadurch ist für a.Ue 4 Fälle bewiesen, daß E(JXOV nicht 
im Sinns eines deüqo 4), das angeredete Einzelwesen auffordert, sich 
an den Ort oder in die Nähe des Ortes zu begeben, woher das 
donnergleiche Befehlswort erschallt, daß e~xov vielmehr eine ,ge­
bieterische Aufforderung ist, sich fortzubewegen, ein ~es 
Kommandowort, wie es der militärische Befehlshaber auf dem 
Exerzierplatz oder auf dem Schlachtfelde an seine Untergebenen 
richtet. Die Unmöglichkeit der Deutung des E(!XOV als eine Auf­
forderung, sich an den Ort zu begeben, woher die gebietende 
Stimme kommt, e1•gibt sich drittens daraus, daß Jo, wenn dieser 
gemeint wäre, sich noch immer und bis zu dem 8, 1 beschriebenen 
Moment an dem Ort befindet, an welchen er bei Beginn der zweiten 
Vision ( 4, 1 f.) sich versetzt gefühlt hat. Er steht "im Geist" nahe 
den Stufen des himmlischen Thrones Gottes, auf dessen halber 
Höhe das Lamm und im Kreise um dieses die 4 r;cpa stehen. Jo 
wird höchstens einmal Kopf und Augen hin und her gewendet 
haben, je nachdem etwas Neues seine Aufmerksamkeit in Anspruch 
nahm. Noch näher heranzutreten, wäre wenig rätlich gewesen; 
denn der gläserne Meeresspiegel vor dem Thron (4, 6) würde im 
günstigsten Falle den glänzenden Anblick getrübt haben, wenn es 
nicht gar für den Erdenbürger mit Lebensgefahr verbunden gewesen 
wäre. Eben dies gilt aber auch von den Reitern, an welche allein 
das 4 fache lf(!xov gerichtet sein kann. Dazu kommt aber noch, 
was einen vierten Beweisgrund gegen das alte Mißverständnis 
und die dadurch getrübte Textüberlieferung darstellt, der Umstand, 
daß man nicht einsieht, warum die 4 Reiter in dem Augenblick, 
in dem sie ihl·en Lauf in die Welt und durch die Welt beginnen, 
noch einmal zurückgerufen werden, als ob sie oder ihr Auftrag­
geber noch etwas vergessen haben sollten, was unmittelbar vor der 
Ausführung des Befehles noch nachgeholt werden müßte, wie es 
im Verhältnis menschlicher Auftraggeber und Beauftragter eo oft 
zu geschehen pflegt. Ein vom Throne Gottes kommender Auftrag 
ist nicht denkbar ohne eine genaue Instruktion. Daß es hieran 
in dem vorliegenden Fall gefehlt .... haben sollte, ist durch den Text 
selbst ausgeschlossen. Die vers~ene Ausrüstung der 4 Reiter 
beweist dies. Der erste Reiter hat einen Bogen in der Hand und 
einen Siegerkranz auf dem Kopf; der zweite ein großes Schwert oder 
Schlachtmesser; der dritte eine Wage; der vierte ist nicht nur mit 
allen Kräften und 1\litteln ausgerüstet, die erforderlich sind, um ein 
massenhaftes Sterben anzurichten, sondern hat außerdem noch einen 
Rslfershelfer bei eich, von dem sich fragt, ob er nicht hinter dem 

t) Cf A12 17, 1; 21, 9; ebenso oeiin Ap 19, 17; Jo 4 29; 21, 12, auch 
J o 6, 23 :<al 1)l3'e :n:loui(lla •• , lyyv• -roii '"<on'ov :<1"11.. und lp 4, 1 dvd.{Ja i»/Js 
"a' oei~(JJ oo. 1<'"1:).. und Ap 10, 8 f. i!naye ••. l<at l:n:ijJ..ßa 11:('0~ TO'II ll.yydov. 
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Reiter auf demselben Pferde sitzt (v. 8). Für eine nachträgliche 
rückwärtige Bewegung der 4 Reiter zum Throne Gottes ist eben· 
sowenig eine Veranlassung zu finden, als Raum und Zeit dafür 
im Rahmen dieses Visionsbildes zu entdecken ist. 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten, welche wirksame 
Kraft durch den Reiter auf weißem Roß dargestellt wird. Daß 
er ein Einzelwesen und vollends, daß er eine Person darstelle, ist 
von vornherein unwahrscheinlich. Denn von den drei folgenden 
Reitern gilt weder das Eine noch das Andere ~). Blutige Völker· 
kriege, wie sie der 2. Reiter veranlaßt, werden von eroberungs· 
süchtigen Herrschern, von ehrgeizigen Feldherrn, von hinreißenden 
Rednern in Volksversammlungen, aber auch durch erblichen Haß 
und Neid der Nationen und durch die Notlage eines ;unterdrückten 
Volkes veranlaßt. Die Teuerung, welche der dritte Reiter hervor· 
bringt (v. 5-6), wird deutlich durch Mißwachs und dürftigen Aus· 
fall einer einzigen Jahresernte erklärt. Und der vierte Reiter, der 
den Namen 11 Tod" trägt und das Hinsterben eines großen Teils 
der Erdbewohner veranlaßt (v. 7-8), ist nicht einmal eine einzelne 
tötlich wh·kende Kraft. Selbst der Hades, der dabei mitwirkt, ist 
doch nur eine als ein verschlossener Raum vorgestellte Örtlichkeit 6). 

Als Herr und Gebieter in diesem Haus oder dieser Burg und als 
Verurl!acher des vorübergehenden sowie des endgiltigen Todeszu­
standes der Menschen könnte nur der Teufel gedacht werden 7). 
Aber gesagt oder auch nur angedeutet ist das hier nicht. Daß 
man in der Deutung des Reiters auf weißem Roß so früh und so 
behal'l'lich eine Einzelperson, und zwar am häufigsten Jesus Christus 
zu erkennen glaubte, erklärt sich aus Ap 19, 11-16, wo berichtet 
wird, daß dem J o Christus als ein Reiter auf weißem Roß er­
schienen sei 8). Aber gerechtfertigt ist dadurch die gleiche Deutung 
von 6, 1-7 keineswegs. Unerträglich, weil unverträglich mit der 

6) Die Vergleichung der VisionSach 6, 1-8 von den 4 mehrspännigen 
Wagen, deren erster mit roten, der zweite mit schwarzen, der dritte mit 
weißen, der vierte mit scheckigen (?) Pferden bespannt waren, macht, wie 
andere Anklänge der Ap an prophetische Visionen des AT's, nur wahr· 
scheinlieh, daß die Lesung der Bücher des Jesaja, Ezechiel, So.charja, Daniel 
den Bilderschatz der Phantasie des J o bereichert hatte, ehe er selbst im 
hohen Alter durch ähnlich geartete Visionen in die Reihe der Propheten 
aufgenommen wurde. Zur Auslegung der johanneischen Visionen im ein· 
zelnen ist nichts daraus zn gewinnen. · 

6) A.p 1, 18; 20, 13. 14; Mt 16, 18; Le 16, 23. 
1) Jo 8, 44; Gen 3, 1-15; 1 Jo 3, 12; Hb 2, 14; 1 Pt 5, 8, 
8) Andreas (Sylb. p. 23 a. E.) e1·wähnt nilmittelbar vor dem Citat aus 

lllethodius (s. oben 8. 849 A 3) einige ältere Exegeten, welche die Begleit· 
erseheinungen sämtlicher 7 Siegelöffnungen auf die Erscheinung des gött· 
liehen Logos von der Gebu1·t Jesu bis zu seiner Höllenfahrt oder, wie er 
in Rücksicht auf den 6, 2 ausgedritckten bereits »früher" gewonnenen Sieg 
Christi statt dessen sagt: elG 7:i)'P -roii /f8ov u"vAroaw, bis !ilur Plünderung 
des H11des. 
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in der Ap wie im ganzen NT bezeugten Vorstellung von dem 
V erhältnie Christi zu Gott, wäre der Gedanke, ·daß J esus wie in seinen 
Fleischestagen, auch noch nach seiner Erhöhung für die fortgesetzte 
erfolgreiche Ausübung seines Berufs von Gott Antrieb und Anwei· 
sung durch eine dervier Cherubsgestalten am Throne Gottes empfall$en 
haben sollte. Geradezu unglaublich aber erscheint die Deutung des 
ersten Reiters auf Christus, der in demselben Satz ebenso wie 
in der Beschreibung der folgenden 3 Reiter und bis zu 8, 1 un­
ununterbrochen in der Gestalt des geschlachteten Lammeil dem Jo 
eichtbar und mit der Öffnung der Siegel beschäftigt dargestellt 
wird. Das heißt aber den Vf der Ap einer Geschmacklosigkeit 
zeihen, die nur noch durch den Geschmack der Ausleger überboten 
wird, die dies fertig gebracht haben 9). Ebenso unmöglich wie es 
ist, daß Jo den unablässig in der Gestalt des geschlachteten Lammes 
mit der Entsiegelung des Testamentes beschäftigten Christus gleich· 
zeitig in der Gestalt eines auf höheren Befehl dahinstürmenden 
Reiters geschaut haben sollte, ebenso einleuchtend ist die schon 
vor dem Ende des 3. Jahrhunderts von Victorinus kurz und 
klar ausgesprochene Erkenntnis, daß der Reiter auf weißem Roß 
die Predigt des Ev's in der ganzen Welt bedeute s. hier unten A 10. 
Ohne den innigsten Zusammenhang mit der Person Jesu ist diese 
Predigt allerdings nicht zu denken, Es ist ja das eine und einzige 
Ev, das Jesus in die Welt gebracht hat, und welches darum so 
häufig das Ev Ohristi genannt wird. Nichts wesentlich anderes, 
als was er angefangen und den nach Heil und F1•ieden verlangenden 
Menschen verkündigt hat, haben seine Apostel in Kraft des ihnen 
von dem erhöhten Christus gesandten Geistes weiter getragen bis 
an die Grenzen der Welt und das Ende der Zeit 10). Der Bogen 
in der Hand des Reiters mit den Pfeilen, die er nachsendet, ist 
nicht weniger wie das zweischneidige Schwert ein geeignetes Bild 
für die Wirkung der die Herzen treffenden Predigt des Ev's 11). 

0) Es ist niederschlagend, bei einem so geistvollen Manne wie Grotius 
p. 1165 folgende Sophismen zu lesen: Eques hic agminis conductor Christus 
ipse est, qui jam non 1~t afl_nus, sed ut 1·ex conspicitur. M.anifestnm id 
infra 19, 11-13; unde seqmtur equ1w1- candidum, czti insidet, esse evan· 
gelimn ipsilts ob pl~l·itatem. 

10) AG 1, 1-8; Lc 24, 47-49. Diese Stellen hat Viotorinus im Sinn 
(s. oben S. 349 A 3), indem er schreibt: verbum praedicationis cu~n spiritu sancto 
in o1·bem missum. Illit Ap 1, 1-2 ist auch zu vergleichen, was 14, 6f. 
von einem eiJayyi).wp aldwtov und von einem in der Endzeit noch einmal 
an alle Welt ergehenden e-Dayyelll;ew zn lesen ist, was neben dem e/Jayye­
UI;ew Ap 10,7 die einzigen Belegstellen für diese Worte in den jobanneischen 
Schriften sind. Auch an die allein richtige Deutnng des panlinischen -ro 
e-Oayyi:J.wv ( -roii ~<vplov ~,uwv) 'I7Jaov Xf?w·wv nach Analogie von '!"o rroayye­
),,op -rov tJ-eov ist immer wieder zu erinnern. 

11) Ap 1, 16; 2, 12; 19, 15 ~Of<'J'ala ~ila-rOf<O~, Hb 4, 12 t-tti');atf?a Jia-ro,uo~ 
~<-rl.. - Sahwert und Pfeil neben ·einander J es 49, 2-3. Die die Herzen 
treffenden Pfeile Gottes Ps 38, 3; Job t 4. 
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Christus aber ist es, der diese W a:ffe siegreich geführt hat und 
fernerhin führen wird. Von da aus ergibt sich auch das richtige 
Verständnis von Ap 19, 11-16 und die nicht eben schwierige 
Bestimmung des Verhältnisses dieser Stelle zu der Schilderung der 
evangelischen Predigt in c. 6, 1-2. Ohne der Einzelauslegung 
von c. 19, 11-16 vorzugreifen, ist doch schon hier zu bemerken, 
daß dort nicht von dem mit dem ersten Auftreten .Jesu begonnenen 
und von den Aposteln fortgesetzten Siegeslauf der evangelischen 
Predigt geredet ist, sondern Christus in einem geschlossenen Visions­
bild dargestellt wird als der vom Himmel her zum Weltgericht, 
insbesondere zum Strafgericht an den unbekehrt gebliebenen Heiden· 
völkern wiederkehrende König. Er sitzt auf einem weißen Roß 
und ist von großen Reiterheeren auf ebensolchen Pferden begleitet. 
Während aber diese als Angehörige der himmlischen Welt in reine, 
weiße Leinewand gekleidet sind, trägt ihr Heerführer einen blut­
getränkten Mantel ; seine Augen glühen wie eine Flamme und ein 
scharfes Schwert ragt aus seinem Munde, und am. Schluß der 
Kriege, in denen er den Oberbefehl geführt hat, wird er selbst 
(v. 15 a~-,;of; n:anl x-,;1.) die Kelter des göttlichen Zornes treten. 
Man könnte vergessen, daß es derselbe ist, der als das von Gott 
gesandte Lamm sich selbst geopfert und sein Blut vergossen hat, 
um seiner durch das Ev aus allen Völkern gesammelten Gemeinde 
Heil und Fl'ieden, Verwirklichung des testamentarisch verbürgten 
Liebeswillens Gottes zu bringen. Und doch ist er derselbe. Daran 
-erinnert unter den manoherlei Namen, welche ihm in dieser Vision 
gegeben werden, der eine, welchen die Worte ausapreoben (v. 13) 
xal xhJ.rp;at -,;o Ö'PO/la av-,;ov "o J.oyof; '&OV -9-eov''. Im unterschied 
von dem Namen, den er irgendwo an sich geschrieben trägt, den 
aber niemand, auch .Jo nicht lesen und nicht nennen kann (v. 12), 
ist "das Wot•t Gottes" ein Name, der ihm von Menschen, in der 
Gemeinde der an ihn Gläubigen gegeben worden ist. Es ist das 
ein menschlicher Versuch, in einem einzigen Namen die unaus­
sprechlichen Güter auszudrücken oder doch anzudeuten, welche 
Gott den an das durch .Jesus verkündigte Wort gläubigen Hörern 
geschenkt hat. Es ist derselbe Name, von dem .Jo ausführlicher 
in Ev 11 1-18 und 1 .Jo 1, 1-4 gehandelt hat 12). Er wird 
sich selbst an die früher geschaute Vision Ap 6, 1-2 erinnert 
haben, als er Ap 19, 13 niedersohrieb, ohne dadurch zu einer 
unklaren Vermischung der beiden Visionen sich verleiten zu lassen 
und seine Ausleger anzuleiten. 

12) Daß das keine "Logoslehre" ist, wie sie seit den Tagen des 
Märtyrers und "Philosophen" Justinus in der gri~chisohen Kirche sich ein­
gebürgert hat, wird zu Ap 19 erörtert werden. Uber den Anklang an die 
johanneische Verwendung von 6 loyoG zur Benennung der gesamten in den 
Worten und Taten Jesn erfolgten Offenbarung Gottes in dem Gebrauch 
von ~~pu. AG 10, 36-38 cf Bd V3 S. SMf. 
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. (v. 3) Und als es (das Lamm) das zweite Siegel öffnete, härte 
ich das zweite Lebewesen sp1·eclzen: ,,Gehe hina 13). - (4) Und es 
%0g kinaus ein anderes, feuerrotes Ro[J, und dem darauf Sitxenden 
wat·d (es) gegeben, den Frieden von dfJl' EJrde wegzunehmen und (xu 
bewirken), da[J sie (die Menschen oder die Völket') einander ab­
sahlachten, und es ward ihm ein großes Messer gegeben, - (~ 5) 
Und als es (das Lamm) das dt'itte Siegel öffnete, hörte ich das dritte 
Lebewesen sprechen: "Gehe hin.a Und ich sah und siehe da (es 
wurde sichtbar) ein schwa1·xes Ro[J, und der darauf Sitzende hatte 
eine Wage in seiner Hand. - (v. 6) Und ich härte (etwas) wie 
eine Stimme 14) inmitten det· vi~r Lebewesen, welche t·ief: ·"Ein Maß 
Weixen um eine~. Denar"! und "Drei Ma[J Ge1·ste um einen Denat·"! 
Und (aber) das Ol und den Wein soUst du nicht schätHgen.- (v. 7) 
Und als es (das Lamm) das viet·te Siegel öffnete, ltörle ich eine 
Stimme des vierten 'Jliet·es, welches sagte: "Gelle hin"! (v. 8) Und 
ich sah, und siehe da ein fahles IW[J, und d~;t· do.muf Sitxende t1-ug 
den Namen "Tod",· und der Hades folgte ihm gleichzeitig, und es 
ward ihm Macht gegeben übe1· den vierten Teil de1· Erde, !ttt töten 
durch's &hwert und durch Hunge1·, und durch Pest und dumh die 
wilden Tiet·e dm· Erde. f 

Ist nicht zu bezweifeln, daß der ursprüngliche Te in v. 6 
lautet xa~ ~XOVC11X @~ lpWV~V ev fdC1Cf! 'l:W'P 7:8(1Uaf!WV ~q,w J..frovaav 
xd. (s. vorige A 14), so ist auch nicht zu verkennen, weshalb an 
Stelle des einen dritten der 4 ~l{ia, von welchem das Befehlswort 
bei der 3. Siegelöffnung ausgerufen wird, das die Erscheinung des 
Reiters auf schwarzem Roß zur Folge hat (v. 5), nun in v. 6 eine 
Aussage folgt, welche so klingt, als ob alle 4 Lebewesen am Throne 
Gottes daran beteiligt wären. In ihrer Mitte, aus ihrem Kreise 
heraus vernimmt das Ohr des Sehers eine Mehrheit von Rufen, 
welche auf eine Mehrheit von rufenden Individuen schließen läßt. 
Schon die Wage in der Hand des 3. Reiters versetzt den Seher 
und die Phantasie des Lesers auf den Markt, wo gleichzeitig ver­
schiedene Verkäufer ihre Ware den kauflustigen Besuchern anbieten 
und deren Preise ausrufen. Nur beispielsweise werden zwei solch& 
Ausrufe genannt. Ein Verkäufer bietet seinen Weizen (oder W eizen• 
mehl) an mit den Worten : ,, eine Ohoinix um einen Denar" ; ein 
anderer das dreifache Maß Gerste um den gleichen Preis. Schon 
der folgende Satz: :Xa~ .,;o Hawv xal zov olvov ~~ &Otx~on~,. 
welcher nur an den ·Reiter gerichtet sein kann und diesem ver­
bietet, daß er auch die Öl- und Weinernte mißraten lasse und 

18) Über die unechten Zutaten hinter ~(Jzov auch hier sowie v. 5 u. 7, 
ist schon oben S. 349 A 3 das Erforderliche gesagt. 

•~) mg vor 'fW"IJ" 11ACP, viele min (auch met), vg u. gig (tamquam): 
om Q1 viele min, sah kopt (dieser aber vocem magnam und hinter ?:rew11 + 
sicut~ vocem aquilae dic~~t~ach c. 4, 7, dort aber aercp neTOflEPcp), ferner­
sy1·2, Andr Areth, Tych7 rrimas. 
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dadurch den Preis von Öl und Wein in die Höhe treibe, erinnert. 
daran, daß alle möglichen und üblichen Lebensmittel täglich oder 
an gewissen Tagen auf denselben Markt gebracht werden. 
Darum genügen auch in der Wirklichkeit des Lebens nicht zwei 
Lebewesen als Verkäufer und Ausrufer, sondern alle 4 'fjux sind 
daran beteiligt d, h. alle wirkenden Kräfte, die dem schwarzen 
Reiter zur Verfügung stehen, um in verschiedenem Maße die Preis­
lagen auf dem Lebensmittelmarkt zu bestimmen. Die xo'ivt§ ist ein. 
besonders als Getreidemaß bei Griechen und Römern übliches Hohl~ 
maß, welches wenig mehr als ein modernes Liter faßtEl und schon 
von den Tagen Homers an als das Normalmaß des Getreides für­
den täglichen Bedarf des arbeitenden Menschen galt 1 fi), Der Denar 
(Jat. denarius, griech. neutr. -ro dqv&qwv) war zur Zeit Christi 
in Palästina der übliche Tageslohn des Garten- und Feldarbeiters 16)~ 
ein mit del' attischen Drachme, ungefähr auch mit einem Schweizer 
Franken und einer italienischen Lira (= M. 0,80) gleichwertige­
römische Silbermünze. Daß das Gerstenbrot, mit dem die Ärmeren 
sich begnügen müssen, in größerer Menge feilgeboten wird, erinnert 
daran, daß der Armen viel mehr sind als der Reichen; und daß. 
das tägliche Brot überhaupt den Einzelnen zugewogen wird, ist 
ein sprichwörtlicher Ausdruck für eine Zeit allgemeinen Mangels 
an den notwendigsten Nahrungsmitteln (Lev 26, 26; Ez 4, 16). 
Nicht eine Hungersnot, wohl aber eine Teuerung ist hismit be­
schrieben. Dafür bürgt auch, daß Öl- und Weinbau nicht ge­
schädigt werden .~ollen. Wenn die arme Witwe zu Sarepta auch 
noch ein wenig 01 im Krug neben einer Hand voll Mehl im Eime1• 
hat (1 Reg 17, 12. 16), so sind doch Öl und Wein :festliche Zu­
gaben zum alltäglichen Brot (Ps 23, 5) und fruchtbare Ölgärten 
und Weinberge eine Zier des Landes (Deut 6, 11). 

Viel größer und mannigfaltiger ist das Verderben, welches der 
4. Reiter anrichtet (v. 7-8). Die Farbe seines Pferdes (xlwq6~} 
ist nicht das Grün des frischen Grases und Weideplatzes (Ap 8, 7 ;-
9, 4; Mr 6, 39), sondern die bleiche, fahle Farbe des Leichnams. 
und des Schreckens, den der Reiter verbreitet. Dem entspricht 
auch der Name des Reiters: ..?&va~o~, sowie der Umstand, daß. 
dem Reiter der Hades nachfolgt und doch zugleich mit ihm dahin­
reitet; denn dies beides ist durch ~xoJ,ov..?et f.lt'r:' ain:ov zusammen-

1fi) Cf Hultsch, Metrologie (2. Aufl. 1882) S. 103-107. Dort, wie in 
unseren Wörterbüchern werden citirt Odyss. 19, 28; Herodot VII, 187; Polyb. 
V, 1, 11 cf IV, 37, B und viele andere Autoren. Ebendort S. 505 die Be­
rechnung der attischen Choinix und des entsprechenden römischen Maßes 
= 1,094 Liter, der äginetischen = 1,515 Liter. Unter o~1:os ist hier, da. 
die Gerste (ai "fl'ffat cf Jo 6, 3, 19) als die billigere Getreideart davon unter­
schieden w1rd, wie auch sonst gewöhnlich Weizen zu verstehen, und zwar­
wahrscheinlich in gemahlener Gestalt, wofür lf.lsv(Jov Mt 13, ~ll; Lc 13, 21 > 
1 Reg 17, 12) der genanere Ansdruck ist. 

~0) Mt 20, 2-13 s. Bd 14, 506 A 80 cf auch J o 6, 7; 12, 5; Lc 10, 35. 
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gefaßt 1 '). Da von einem besonderen Pferde des Hades nichts gesagt 
ist und andrerseits doch undenkbar ist, daß ein zu Fuße gehender 
Trabant mit dem dahinstürmenden Reiter Schritt halten, ibm wesent­
liche Dienste habe leisten können, so ist anzunehmen, daß der 
personificirte Hades hinter dem Reiter auf demselben Pferde ge· 
seseen hat. Vier· verschiedene Arten der Tötung von Menschen, 
welche diese beiden Gesellen auszuüben ermächtigt wurden, be· 
zeichnen die Worte ttrr:OX?:€t1'Ut ~V eop,qJa[~ xat tV },t/l{[J xat t'JI 
.:tavaup xctl. vn:b .:tr;~lwv. Unter der Tötung durch's Schwe1·t ist 
nicht wieder wie v. 4 das gegenseitige Hinschlachten der Völker 
und Kriegsheere zu verstehen, sondern die Tötung einzelner Menschen 
durch Mörderhand. Durch ).tßOf; als wirksames Mittel der Tötung 
kann im Unterschied von der in v. 6 geschilderten Teueru_ng un· 
entbehrlicher Lebensmittel nur wirklicher Hunger und eine da& 
Leben vieler Manschen gefährdende Hungersnot verstanden werden 18). 

Das an dritter Stelle genannte .:Japa";or; kann nicht die gewöhn· 
liehe Bedeutung des griechischen Wortes haben, sondern wi~ Ap 
2, 23 nur eine verheerende Seuche, Pest, die es in LXX als Uber· 
setzung von ,::11 hat 19). Den Schluß bilden die das Leben· der 
Menschen gefährdenden Tiere: die giftigen Schlangen, die reißenden 
wilden Tiere, die stechenden Insekten und Bazillen 20). Andrer· 
eeits aber ist auch hier nicht ein alle verzehrendes Strafgericht über 
die Menschenwelt angekündigt: nur über ein Viertel der Erde soll 
die dem· vierten Reiter von einem der 4 Lebewesen am Throne 
Gottes gegebene V ollmacht sich erstrecken. 

Da. diese 4 Reiter an dieser Stelle vor dem Auge des Sehers 
entschwinden und dagegen in Begleitung der drei folgenden Siegel­
öffnungen andere Objekte in den Gesichtekreis des Jo eintreten 
und sehr andersartige Ankündigungen einleiten, scheint es ange­
zeigt, hier noch einmal zusammenfassend festzustellen, was in diesen 
je einem der 4 Reiter erteilten Aufträgen ·den Lesern geweissagt 
wird, und wie sich dies zu der Weissagung J esu verhält. Der 
erste Reiter soll der Menschheit, insoweit sie an Christi Person, 
Predigt und Lebenswerk gläubig gew01·den ist und von Gene1·ation 

1'·) Die schlecht bezeugte LA &o<OJ.ov8'E< kann nicht in Be~tac 
kommen. Sie wiirde nicht besagen, !lall Jo den Hades mit und hinter 
Reiter Tod dahinreiten gesehn habe, sondern daß Jo seine Schilderun er 
Vision durch die Zwischenbemerkung unterbrochen habe: lllit dem Todes 1 der 
Hades enger verbunden; die Sterbenden mUßten sämtlich auch in den Hades 
hinabfahren. 

18) Cf Lc 41 25 J.,,,(J~ 1tiyas, Lc 15, 14-18 .:t. lu;t,v('d, AG 11, 28 .:t. tteydJ.q, 
2 Kr 11, 27 neben 8i.po;, Ap 18, 8 hinter &tiva-ros "ai nlv{}og. 

19) Ex 5, 3 im hehr. vor .,oder dur.chs Schwert", LXX ßdvaros 1) rpoPo,, 
ferner Ex 9, 3. 15; (neben bestimmten anderen tötlichen Krankheiten) 
Lev 26, 25. 

~0) Cf Ex 8, 13; 9, 3; 10, 4; Num 21, 6; Mt 10, 16; Lc 10, 3. 19; Ap 
9, 3-11. 
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zu Generation durch die fortgesetzte Predigt des Ev's Christi sich 
für denselben Glauben gewinnen läßt, die Erfüllung ihrer heiligsten 
und . unentbehrlichsten Hoffnungen noch einmal bezeugen. Die 
anderen B Reiter sollen nach den ihnen gegebenen göttlichen Auf­
trägen schwere Plagen und Strafgerichte Gottes ankündigen, welche 
dem herrlichen Auegang des gegenwärtigen W altlaufe vorangehen 
werden. In der Beschreibung der Begleiterscheinungen der 2.-ol. 
Siegelöffnung wird die durch das gepredigte Wort Christi ge· 
sammelte Gemeinde mit keinem Wort berührt. Es liegt aber in 
der Natur der dem 2.---,-ol. Reiter aufgetragenen Wirkungen auf 
das Naturleben, daß die Gemeinde Jesu von diesen Plagen und 
Strafgerichten keineswegs unberührt bleiben kann und soll. Sie 
soll daran erinnert werden, daß Christus in seinen Fleischestagen 
nicht nur geweissagt hat, daß sein E v a.llen Völkern der 
Erde zu einem Zeugnis gepredigt sein muß, ehe er 
selbst und mit ihm seine und seiner Gemeinde königliche Herr· 
echaft über die W alt in sichtbarer Herrlichkeit verwirklicht werden 
kann 21), sondern auch daß seine Gemeinde der Läuterung durch 
jene aller Welt bevorstehenden Plagen und Strafgerichte bedarf 22). 

4. Die Begleiterscheinungen der 5. und 6. Siegelöffnung c. 6, 9-17. 
(v. 9) Und als es (das Lamm) das fünfte Siegel öffnete, sah 

ich 1mten am Brandopfemltar ~ 8) die Seelen derer H), welche um des 
Wm·tes Gottes und um des Zeugnisses willen, welches sie hatten u), 
geschlachtet wo1·den sind. (v. 10) Und sie sch1·ieen mit lautm· Stimme: 
"Bis wann, heiliger und walwhaftiger 116) Hen·scher, 1-ichtest du nicht 
und rächest du (nicht) unse1· Blut an den Bewohnern auf der FJrde? 
(v. 11) Und es ward einem jeden von ihnen ein weißes Gewand ge­
geben, und es ward ihnen gesagt, da(J sie noch eine kleine Zeit lang 
ruhen sollen, bis auch ihre .!J.fitknechte und ilwe B1·üde1·, die noch 
wie sie selbst getötet werden sollen, volhählig gew01·den sind 27). -

Bl) Mt 24, 14; 26, 13; 28, 19; Mr 16, 15; Le 24, 47; AG 1, 6-8; Jo 3, 
14-27; 8, 12; 17,20-24. 

n) lllt 6, 3-10; 24, 5-13; 24, 21-25, 46; Le 12, 32-63; 14, 15-35; 
17, 20-37; 21, 11 ( ommoi u flEydJ.ot '""' Y.a-ra ..-6:n:ovs lmtwi xai ).tflol 
~oov-rat cf Mt 24, 7; lllr 13, 8). 

23) Hinter 8va.a0-.7J(J<Ov + dei Cypr. test. III1 16 p. 130; de bono 
pat. 21 p. 413; Tych. (Vogels p. 197); Prim. etc., mcht so Tert. (s. 6 Be· 
lege bei Rönseh S. 535f.), Victor., gig vg. 

2') EO'f«YflEVf1'V: sinnloser Schreibfehler BO'f(Jayw!fevwv in met u. einigen 
min, willkürlich .A.nderung p.•ftaf?"<Vf?7JY.OT(J)v Clem. paed. II, 108 3 (Stählin 
I, 222), praem -rwv av[}eon<<»v NP, manche min,_ sah kopt. ' 

26) '1/~' sezov: dafür ..-ov aev.ov Q, met n. mehrere min, av-rwv (suum 
Cypr. bedeutet nicht av-rov), Iqoov X(J. wenige min nach Ap 1, 2. 

~e) r.a• a).,ltJwos: om sah, jwtt1ts kopt. 
21) sms nJ.•l(Jm[}mow AC, cf Cypr. zweimal p. 130, 19; 413, 13 donec 

impleatut· nmnerus conservorum et f~·atn~m eonm~ qtd que postea occi· 
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(v. 12) Und ich sah, als es (das Lamm) das 6. Siegel öffnete, uncl 
es entstand ein großes Erdbeben, und die Sonne tmtrde schwarx wie 
ein härenm· Sack, und der ganxe Mond wurde wie Blut. (v. 13} 
Und die Sterne dts Himmels fielen xut• Erde, wie ein Feigenbaum, 
der seine um·eifen Feigen abu:i1ft, wenn er von einem geu·altigen 
Winde geschüttelt wird. (v. 14) Und det' Himmel ward abgerissen 
wie ein Buch, das xusammenge?'Dllt u.1&-d, und jeder Berg und (jede) 
Insel tmtrden aus ih1'e1· Stelle ge1-ückt. (v. 15) Und die Könige dm· 
Erde und die gm{Jen Herren und die l[riegstribunen und die Reichen 
und jeder Knecht und F1·eigeb01·ene vet·steckten sich in die Höhlen 
und die Felsen det· Be1·ge, (v. 16) und sp1·achen xu den Be1·gen und 
den Felsen : "Fallet 'Übet· uns und verbe1·get uns vo1· dem Angesicht 
des auf dem Tht·one Sitxenden und vm· dem Zom des Lammes; 
(v. 17) denn es ist gekommen der Tag ihTes Zomes, und wet· vermag 
vor ihnen xu bestehen!" 

J atzt zum ersten Mal fällt der Blick des Sehers, ohne daß er­
seinen Standort geändert hätte, auf einen Altar vor dem himm· 
lischen Throne Gottes, auf dessen halber Höhe das Lamm fortfährtt 
eines der 7 Siegel des Testamentes nach dem anderen aufzubrechen. 
Unter 1:0 -9-vtTtal17:~(JlO'P ohne jede einen Altar von anderen Altären 
unterscheidende Näherbestimmung ist zunächst jedenfalls nichts 
anderes zu verstehen, als der große Bra.ndopferaltar, der in allem 
Wechsel der Zeiten von der Erbauung der Stiftshütte bis .. zur Zer• 
störung Jerusalems im J. 70 n. Ohr. ohne wesentli.che Anderung­
der Mittelpunkt der im Heiligtum zum Gottesdienst versammelten 
israelitischen Gemeinde gewesen ist. Dafür spricht nicht nur der 
Sprachgebrauch der griechischen Bibel 28), sondern auch der Um­
stand, daß J o am Fuß dieses Altara Seelen g es c h lachtet er 
Wesen sieht ~ 0), und daß diese Seelen nach Rache für ihr v er· 

dentm· exemplo ipsontm, Tych (nach Beatus) quousque compleatm· nmnet·us 
cons. et fr. ewum. qui oecid. skut et ipsi, gig donec impleunt1w ct con· 
servi eomm, qui oecid. sie. et ipsi, wesentlich ebenso vg (sixt. clem.; ebenso 
amiat. qui interficiendi stmt sicut et illi, fnld min gig et fratres eo1·um), 
Cassiod. p. 211 am Schluß seiner 11Uchtigen Auslegung jussi ut spectarent 
( exspectarent), donee conservont~n nmnet·us implet·etu1·. Aber anch Andr 
(Sylb. p. 26 a. E.; zwar nicht ein zweimal angefilhrter Text, aber in der 
Auslegung a;w• "'I~ 'rOJ'II a/Jei.'f'WV TEÄEIWUE(J)~. wa 1''7 xwe•~ av-rwv nl.etwßwuw, 
cf das Citat Cramer, Cat. VIII, 274 e>< T(JYJI -rov .Avb'eeov). Ferner Bah (mit 
Voranstellung der BrUder vor die Mitknechte) kopt, sy 1·•. Dagegen HPQ, 
meiste min, aueh met nl.11ewuwuiv. • · 

18) Brandopferaltar ,'Jvu•aun)('tov Mt 5, 23; 23 35; Lc 11 öl; 1 Kr 9, 
13; 10, 18, der Räuchera.ltar Le 1, 8-11; Ex 30, 1; 4o, 5; Lev 4, 7; 1 Ghi'on 
6, 34; .,;o .'Jvu.ao-r~e'o" -rov 8vtudpaTo~, auch der goldene Altar genannt 
Ap 8, 3f.; Hb 9, 4; Jos. ant. IX, 223. 

" 9) Die Übersetzungen sub Ma (Cyprhm), subtus altm·e (vg) "unter 
dem Altar" Luther, Bengel, Wiese etc. we1·den dem dazu gehörigen Prä· 
dikat eloov nicht gerecht und verletzen den echt visionären Charakter der 
Bescbreibung seiner Erlebnisse durch Jo selbst. 
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g 0 8 s e n es Blut schreien. Darf als selbstverständlich gelten, daß 
-damit nicht gesagt sein soll, daß sie unter dem Altar, von dem 
Aufbau des Altars bedeckt, also auc~ für den Seher unsichtbar 
.gelegen sind, so springt auch die Ubereinstimmung dieses Vor­
.gangs mit dem im Gesetz vorgeschriebenen Kultus am israelitischen 
Brandopferaltar in die Augen. Denn es sind vor allem b 1 u ti g e 
{) p f er, die auf diesem Altar dargebracht werden, und immer 
wieder wird im Gesetz vorgeschrieben, daß das Blut zumeist an 
-das Fundament des A 1 t a r s geschüttet werden soll 80). Indem 
J o von dem Fundament des Altars Blut herabfließen und um das­
•selbe herumfließen sieht, sieht er auch die Seelen Geschlachteter. 
Der nächste Eindruck dieser Wahrnehmung kann nur die Vor­
.stellung gewesen sein, daß es das Blut der geschlachteten Opfer· 
tiere sei. Da aber das Blut als Träger der Seele (oder der 
Lebendigkeit) des tierischen Fleisches galt (Lev 17, 11-14) und 
geradezu mit der Seele identificirt wurde (Deut 12, 23), so ergab 
11ich auch die Vorstellung, daß in dem am Fuß des Altare auege-
13Chütteten Blute die Seelen der als Märtyrer dahingeschlachteten 
Men.schen versinnlicht seien. Wenn diese Menschenseelen dem 
Seher in einer anderen Gestalt, etwa als gespenstische Schatten oder 
als nebelhafte Gestalten in langen Gewändern sieh dargestellt hätten, 
würde er dies nicht ungesagt gelassen haben, würde aber damit 
auch seine Aufgabe, das von ihm Geschaute naturgetreu zu be· 
schreiben, vel'fehlt und das symbolische Bild der auf dem Brand· 
,opferaltar dargebrachten blutigen Opfer gründlieh zerstört haben . 
.J o faßt das sinnlich Geschaute mit der symbolischen Deutung des­
selben in Eins zusammen, und unterläßt es deshalb auch, den Be­
.griff der geschlachteten Wesen, deren Blut und Seelen er gesehen 
<hat, durch ein zu .,;fiJv larp«'J'f.dvwv hinzugefügtes av:fer!m:wv (s. 
'VOrhin A 24) oder UCV(!WJI xal. .,;q&ywJI (Ps 51, 21; Jes 1, 11) 
:ZU verengern. Daß das zum Fuß des Brandopferaltars im Himmel 
Dinabströmende Blut nicht Tierblut, sondern Menschenblut, nämlich 
Märtyrerblut ist, erfährt der Leser, wenn er es nicht von selbst 
begriffen haben sollte, nicht erst durch das Geschrei der Geschlachteten 
,(v. 10), sondern sofort (v. 9) durch das zu laq>et')'f.dvwv hinzutretende 
,Jt/x .,;(w ).6yov '&OV .:Jsov xal. odx .,;~v paq.,;v(!ltx'JI ~V slxov. Damit 
ist ihr Blutvergießen als ein Opfertod bezeichnet. Sie haben ihn 
·erduldet um des Wortes Gottes willen und um des Zeugnisses willen, 
welches sie besaßen und auch angesichts des ihnen drohenden Todes 
nicht fahren lassen wollten. Obwohl -roff ttevlov oder 'l.'TjfJOv Xqunov 
hinter .,;~v lllX(!'lV(!I.tx'JI schlecht bezeugte Glossen sind (s. A 25), 
&ann doch hier wie 1, 9 nichte anderes gemeint sein, als die von 

ao) Ex: 29, 12 7:o J.omlw nif.v a7~a exr.eezs na~a 7:~" fJaow 7:oi1 :Jvotaon;­
~iov, ebenso Lev 4, 7. 34; 9, 9; neo~ -r~v (1. Lev 1, 1&; 4, 18; Deut 12, 27; 
.Bn6 7:Tf" (1. Lev 6, il2. 
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Jes~s begonnene und seinen Jüngern aufgetragene Bezeugung der 
Wahrheit durch Wort, Tat und Leiden. Das sprachlich mögliche 
Mißverständnis der ohne Rücksicht auf die Anknüpfung durch öux 
herauegegriffenen Worte ~ov J.orov ~oii .:Jeov xat. .,;~v 1-l"f.!~vqiav 
~v ,Jlxo'll 31), daß damit ein anerkennendes Urteil und Zeugnis Jesu 
oder anderer Menschen über die Märtyrer und ihr W obiverhalten 
in Tun und Leiden gemeint sei, ist völlig ausgeschlossen durch die 
voranstehenden w orte .,;wv eacpar!-livWV öux, .wodurch der Opfertod 
der Märtyrer nicht als Gegenstand und Inhalt eines sie lobenden 
Wortes Gottes und eines ihr Verhalten anerkennenden Zeugnieses 
J e.rm oder der Engel im Himmel oder der Frommen auf Erden 
bezeichnet wird, sondern umgekehrt ihr Festhalten am Worte Gottes 
und dem Zeugnie Jesu als Realg1-und ihres Martyriums. Nur dazu 
stimmt auch der mit gewaltiger Stimme, ja mit lautem Geschrei 
ausgestoßene Klageruf der in ihrem Blute am Throne Gottes und 
Jesu liegenden Seelen der Märtyrer (v. 10). Das Blut der schon 
damals nach Hunderten zählenden christlichen Blutzeugen schreit 
in der Tat noch viel mächtiger als das Blut Abels von der Erde 
zum Himmel cf Gen 4, 10; Hb 12, 24. Man kann fragen, ob mit 
o oeCT:n:01:1JS o f:lywg xal &J..7j.'ttvog Gott der Vater und Weltregent 
angerufen wird wie Lc 2, 29; AG 4, 24, oder Jesua wie Ap 3, 14; 
2 Pt 2, 1; Jud v. 4. Für letzteres spricht die in der Ap so über­
aus häufige Benennung der Glieder der atl und der ntl Gemeinde 
als cJoü).ot, wozu cJean6'l1JS das genaue Korrelat bildet, sowie das 
ot!voovÄot für das gegenseitige Verhältnis der Chriate:Q. zu einander 
(6, 11; Kol 1, 7; 4, 7; Mt 18, 28-31; 24, 49), vor allem aber 
6, 19 f., wo in bezug auf dasselbe von den Seelen der Märtyrer 
herbeigesehnte Endereignis zunächst von dem Angesicht des auf 
dem Thron sitzenden Gottes, daneben aber von dem Zorne des 
Lammes gesagt ist. Da aber unmittelbar daneben beide zusammen· 
gefaßt werden in dem Wort ~.l.:tev ~ ~{lt~a zijs t>er~s a fn w v, 
so gelangt der Ausleger schließlich dazu, daß die gleiche Zusammen­
fassung Gottes und Christi auch 6, 10 vorliegt, wie Jak 1, 1 -9-eofJ 
xat xveiov 'l'IJOOV Xqw.,;oi) oovJ..og oder in der Verleihung der 
Namen 'CO 'JJ.).cpa xal. '1:0 ':.Q und 0 n(!W'lO!O xal 0 eaxa~ow sowohl 
an Gott (Ap 1, 8; 21, 6) als an Jesus (1, 17; 2, 8; 22, 13). Die 
im Blute am Fuße des himmlischen Brandopferaltars von ·J o er· 
kannten Seelen der Märtyrer hört er schreien nach Rache Gottes 
und des Lammes an den Erdbewohnern , die sie gescblachtet 
haben. Diese Vorstellung ergibt sich aus dem im NT mehF als 
einmal als Typus der ähnlichen Ermordungen der Knechte Gottes 

81) Cf oben S. 180. 184-186, ferner für ~xew .A.p 2, 25 b lxne, ~<ea'rlj­
oa-re, 3, 11 x~ciTe• 8 lxus, für p.af?Wf?la" im gleichen Sinne wie hier auch 
12, 11. 17; 19, 10; 20, 4. 
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und Christi in' Erinnerung gehrachten 82), an den ersten Brudermördel" 
Kain gerichteten Wort Gottes (Gen. 4, 10). rpwv~ aYfJ.a";og ";m; 
lxödrpov (10V ~0~ n:qog p.e ~X 'Z'~g r~r;. Dies klingt deutlich nach in 
dem Schrei der christlichen Märtyrer. Sie appelliren an die Heilig­
keit und die Wahrhaftigkeit Gottes und Christi. Die He i I i g k e it 
des Herrn scheint es zu erfordern, daß er nicht länger mehr es mit­
ansehe, wie die Frommen von den Gottlosen hingemordet werden, 
und seine Wahr h a. f t i g k e i t 88) berechtigt seine Getreuen .zu der 
Forderung, daß er nun endlich seine Verheißung des Sieges seiner 
Gemeinde übe1· alle ihre und seine Feinde erfülle. Die Frage, 
welche die Seelen der Märtyrer mit so starkem und eins!Jmmigem 
Geschrei an Gott und Christus richten, könnte als eine Außerung 
tadelnswerter Ungeduld und zugleich als ein unehrerbietig{lr Vorwurf 
gegen die göttliche Weltregierung beurteilt werden. Der erste 
christliche Märtyrer (AG 7, 60) scheint dem Vorbild J esu (Lc ~3, 34) 
treuer gefolgt zu sein. Aber gibt es nicht auch ein im Glauben 
an die Weissagung J esu von seinem Kommen zum Gericht über 
seine und seiner Gemeinde Feinde begründetes Verlangen nach der Er­
füllung derselben 888)? Die göttliche Erwiderung der klagenden Frage 
(v. 11) ist nichts weniger als ein strafender Verweis. Die Antwort 
besteht zunächst in einer Handlung, welche sich vor den Augen 
des Jo vollzieht und sodann in Worten, die er zu hören bekommt. 
Man könnte versucht sein, die Worte xa1 to6:l-1f al!-z:oif; ex&anp 
m:oJ.~ J.evx1j in Erinnerung daran, daß nach 3, 4-5. 18; 7, 9. 13 
die Bekleidung mit weißen Kleidern nicht erst dem letzten Ende 
der Geschichte vorbehalten bleibt, diese aoristische Aussage im 
Sinne eines Plusquamperfectum aufzufassen und dahin zu verstehen, 
daß den klagenden Märtyrern spätestens im Augenblick ihres 
SterbimS die weißen Gewänder zugeteilt worden seien. Diese sprach­
lich unanfechtbare Fassung des Mofhj ist aber erstens dadurch aus· 
geschlossen, daß das enge angeschlossene xat ~(!f!E:hJ ctkoi{; un· 
möglich ebenso verstanden werden kann i zweitens aber auch darum, 
weil die Bekleidung mit weißen Gewändern sofort bei der Erschei­
nung der Märtyrer (v. 9) hätte ·erwähnt werden müssen, und nicht 
erst in v. 10, wo sie als ein erstes Stück der göttlichen Antwort 
auf die Klage der Märtyrer am Throne Gottes und des Lammes 
eingeführt wird. Die Meinung des Berichte1•statters kann alao nur 
die sein, daß die Seelen der Märtyrer, die er bis dahin nur in dem 
von der Höhe des Brandopferaltars an den ihn umgebenden Fuß· 
boden herabströmenden Blute geschaut hat, nunmehr von unsicht-

32) Mt23,35; Lc11,50f.; 1Jo3,12; Judae v.11; Hb11,4; 12,24 
cf Clem. ;?.om. ad Corinth IV, 1-6. 

83) Uber die Bedeutung von aJ.11:Jw6~ s. oben S. 314 A 83 zu Ap 3, 14. 
Ganz gleichartig auch Ap 19, 2. 

93") Cf Ap 22, 17. 20. Auch das viel mißdeutete Wort Lcl2, 49 (cf 
Bd IIP, 512ff.) gehört hierzu. 
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barer Hand mit. weißen Gewändern bekleidet vor dem inneren 
Auge des Sehers erschienen sind. Wer ihnen diese Kleider dargereicht 
und an die einzelnen Seelen verteilt hat, sagt er ebensowenig, als 
-wer die Worte g es p roch e n hat, welche er als zweite Hälfte der 
.Antwort auf die Klage der Märtyrerseelen g eh ö r t hat. J o be· 
:richtet auch hier nicht mehr und nicht weniger als das, was er 
.gesehen und gehört hat. Auch diese hörbare Antwort ist 
·eine überaus milde Ermahnung zu einem geduldigen Warten 11uf 
das Gelangen zu dem' von Gott ihnen gesteckten und von ihnen 
•Selbst ersehnten Ziel ihres Lebenslaufes. Wenn ihre gegenwärtige 
Lage als ein &vanavea:fat bezeichnet wird, so ist auoh dies eine über­
.aus freundliche Form der Erinnerung daran, daß schon ihre gegen· 
wärtige Lage im Himmel eher beneidenswert, als beklagenswert sei 8'). 

Dazu kommt, daß die Zeit ihres Wartans auf die volle Herrlichkeit, 
die ihnen von Gott zugedacht und durch den wiederkehrenden 
Christus im voraus erworben ist, eine kurz bemessene ist 8 ~). Sie 
ist aber begrenllt durch den Zeitpunkt, in welchem sie vollzählig 
.geworden sind, sowohl ihre Mitknechte als auch ihre Brüder, welche 
noch getötet werden sollen wie sie selbst. So nach der stark be· 
zeugten LA 8wg n:'Ar;qw:fwutv xat ot O'Vvöovlot aln:w11 xal ot 
.&odrpot aln:wv ot Jtt'A.toYt:er; dn:oxt:eivea&at (v. I. dn:ox7:bvea&at) 
&r; xat a-6t:ol 36). Durch das doppelte xai vor und hinter of. 
.auvoov'Aot aln:wv und durch die Wiederholung des Artikels vor 
aos'Arpwv werden dem Wortlaut nach deutlich zwei Menschenklassen 
unterschieden. Ferner ist durch das auf die klagenden Seelen der 
;geschlachteten Märtyrer am Fuße des Räucheraltars (v. 9-10) zurück-

8~} Cf ferner äPana~uon-at A,. TwP ljonmp airrwp von dem mit dem Tode 
-frommer Christen beginnenden Zustande derselben Ap 14, 13, .das mitfühlende 
Wort an die schlafenden Jünger Mt 26, 45, und der den alten Christen wie 
·den Juden ihrer Zeit gleich geläufige Euphemismus "m~äo8at1 uol~7JOts flir 
den Todesschlaf cf Mt 27, 52; J o 11, 11; AG 7, 60; 1 Kr 15, 6. 18. 20; 2 Pt 
-8, 4. Dazu die Inschriften auf den jüdischen Friedhöfen zu Rom. s. Vogel· 
.stein u. Rieger, Gesch. der Juden in Rom I, 459-483 in mehr als der 
Hälfte der Inschriften mit dem Schluß ~V el~rivn "' ><ol~'f/O<S avTov, aiJtijs etc. 

36) Cf Ap 1, 1-3; 22, 12; Mt 24, 22; 1 Pt 1, 6-9; 5, lO.i 2 Kr 4, 17. 
36) S. oben S. 357 A 27. Derselbe Gebrauch von nl.'f/~ofioil'a• in bezug 

'auf bestimmte Zeiträume Lo 21, 24; AG 7 23 u. 30; 9, 23; .)Ir 1, 15, so 
auch OVP-1l).7}~ofJo8at AG 2, 1 cf Bd V8, 70f., besonders A öl. Ahnlieh nlq­
~wp.a in bezug auf Zeitbegriffe Gal4, 4; Eph 1, 10. So aber· auch in bezug 
-auf eine bestimmte Zahl von Personen Rm 11, 25 (To ni.1)~wp.a· -rwv AO'vwp 
·ilpp. am} f<eeovs -ro/ 'Ioea1)l), ähnlich Rm 11, 12. - Die ungenilgend bezeugte 
LA 7rl.7J~dJuwow dürfte jedenfalls nicht durch ein 6eop.ov oder ähnliche Be· 
.griffe ergänzt werden {AG 13, 25; 20, 24; 2 Tm 4, 5. 7). Sie ist nichts weiter 
als ein leicht unbemerkt bleibender Schreibfehler (nur, ein o statt ~ über· 
dies vor einem zweiten o in der folgenden Silbe), - Der oben S. 3o7 A 27 
recipirte Text ist grammatisch und logisch unanfechtbar. Eine gewisse 
Schwierigkeit für da.s sofortige Verständnis ist nur dadurch entstanden, 
-da.ll die Antwort an die klagenden Seelen in die Form der ot·atio obliqua, 
gefallt ist. 
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. weisende zweimalige alrwl~ und das zweimalige ahwv, vor allem 
·aber durch das abschließende ~~ xat a~'E'Ol!; in v. 11 sichergestellt, 
-daß beide Klassen oder Arten zur Gattung der Märtyrer gehören. 
Dadurch sind die Engel ausgeschlossen, an welche in anderem Zu· 
ßammenhang (Ap 19, 10; 22, 9) das Wort avvoovAO!; erinnern könnte. 
Nun aber schließen die Begriffe OVJ.'OOVAO!; und aoeJ..tp6~ sich nicht 
.aus und reichen darum auch nicht hin, zwei verschiedene Arten 
in der Gattung der Märtyrer zu bilden. Während &.aeJ..tpol, seiner 
ursprünglichen Bedeutung · entsprechend, die durch den gleichen 
Glauben, gleiche Hoffnung und gegenseitige Liebe zusammenge· 
-haltene Gemeinschaft aller Gemeindeglieder bezeichnet, weist avvöovlot 
hin auf den besonderen Dienst an der Gemeinde, der dem Einen oder 
Anderen übertragen ist. Dazu eignen eich aber nur echte Brüder. 
In einem Atem nennt PI seine ovvoovJ..ot (im Sinn von avvsl!rol) 
auch seine aoe'J.rpoi 87). Eine sachliche Grundlage für die Unter· 
scheidung zwischen den Mitkneehten der Angeredeten und den 
Brüdern derselben gewinnen wir erst dadurch, daß wir ot JltHov-r;sg 
lm:oxn:lvsa&at auf die letztere Klasse allein beziehen und mit 
starker Betonung des 1-lü.).oV't:eg darunter diejenigen Christen ver­
atehen, welche erst in der Zukunft den Märtyrertod erleiden sollen, 
~amit die von Gott bezeichnete Zahl der Schlachtopfer erreicht 
werde, gleichviel ob sie gläubige und traue Knechte Gottes und 
·Gliede1• der Gemeinde J esu sind, oder ob ihnen ein besonderer 
Dienet von der Gemeinde anvertraut war. Dagegen gehören die 
avvoov.tot der angeredeten Seelen sämtlich der Vergangenheit an. 
Diese Vergangenheit erstreckt sich aber nicht nur auf die im NT, 
sondern auch auf die im AT bezeugten Blutzeugen der Wahrheit, 
nicht nur auf Job. den Täufer, Stephanus den Almosenpfleger, die 
Apostel Jakobus Zebedäisohn, Pt und Pl und die mit diesen um 
-dieselbe Zeit von N ero zu Tode gequälten Christen, sondern auoh 
auf die Propheten des alten Bundes, die ähnliches erduldet haben. 
Die Richtigkeit dieser Deutung wird durch Ap 16, 6; 18, 20; 18, 24 
(cf 10,. 7) bestätigt. Sie entspricht auoh durchaus der Betrachtung 
der Martyrien der Vergangenheit durch J esus 88), ebenso auoh 
der Weissagung Jesu von besonders schweren Verfolgungen seiner 
-Gemeinde unmittelbar vor seiner Wiederkunft 89). 

Sohließlich sei noch bemerkt, daß man sieh in der vorstehenden 
Deutung von c. 61 9-11 nieht irre machen lassen darf durch die 

31) Kl 4, 7 cf Kl1, 7; Phlm v. 24; cf 1 Th 3, 2; Phl 2, 25; 2 Kr 
8, 22f. - Ebenso gebnucht Jesus ovv3ov).os in bezog auf die Glieder seiner 
-Gemeinde in ihrem Verhli.ltnis sowohl zu einander als lllll Gott und zu ihm 
selbst Mt 18, 28-33; 24, 45-51 cf li, 21-26. 

as) Die Propheten mit Einschluß des ersten Menschen, der von Bruder· 
band geschlaohtet worden ist Mt 5, 12; 23, 35; Le 11, 61 cf AG 7, 52; 
Hb 12& 24 (11, 4, 35-38); Joh. der Tä.ufer Mt 17, 12. 

~) Mt 24, 8. 21-29; Mr 13, 9-13; Lc 21, 12 ff. 
Zahn, Die ApokalYJJBe des Johannes. II. Teil. 1.-3. Aull. 24 
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Behauptung, daß in diesem Abschnitt eine unklare Vermischung vor· 
liege zwischen der darin gegebenen Darstellung einer Scene am Brand· 
opferaltar mit einer Scene am Räucberaltar, wie sie Ap 8, 3-5 
beschrieben wird (cf 5, 8). Dies ist erstens dadurch ausgeschlossen, 
daß diese später folgende Scene einer anderen Vision angehört, 
nämlich der dritten, welche einsetzt, nachdem die 2. Viaion mit 
8, 1 ihr Ende erreicht hat. Zweitens ist die Beschreibung des 
Altars in 8, 3-5 und des an demselben verrichteten Dienstes eine 
so genaue, daß man die Absicht erkennt, ihn von einem anderen, 
von dem schon vorher die Rede war, zu unterscheiden. Drittens 
hat der 6, 9-11 geschilderte Vorgang mit dem täglichen Gebets· 
dienst im jüdischen Tempel, wie er Lc 1, 8-22 anschaulich ge­
schildert ist, nichts zu schaffen. Das Geschrei der Seelen am Fuße 
des Brandopferaltars na~h Gottes Gericht und nach Rache an ihren 
Mördern hat keinerlei Ähnlichkeit mit den Gebeten der Gemeinde 
auf Erden und dem diese Gebete versinnlichenden Rauchwerke auf 
dem goldenen Altar. Gegen die kindische Vorstellung, d&ß vor 
Gottes Thron im Himmel zwei aus Steinen, bzw. massivem Golde 
hergestellte Altäre stehen, hat Jo kein Bedürfnis gefühlt, sich und 
sein Buoh zu verwahren. 

Weniger Schwierigkeiten bereitet dem Ausleger die Schilderung 
der Begleiterscheinung der 6. Siegelöffnung (6, 12-17). Schon 
der Text enthält nur so gleiohgiltige, fast nur in Umste!lung 
zusammengehöriger Worte bestehende Varianten, daß obige Uber· 
setzung (8. 358) ohne Berücksichtig~pg derselben dargeboten werden 
konnte. Ohne daß J o von einer Anderung seines Standortes die 
geringste Andeutung macht, werden in diesem Abschnitt nur inner­
weltliebe Ereignisse und deren Wirkung auf alle Völker und alle 
Strmde im Bereich der einzelnen Völker geschildert. Eine gewaltig& 
Erschütterung des ganzen Weltba.ues, für welche der nackte Name 
Erdbeben nicht ausreicht, tritt ein. Die Sonne versagt ihren Dienet, 
sie, die dazu bestimmt ist, allen Menschen auf Erden zu leuchten, sie 
zur Arbeit und zur Herrschaft über die Tierwelt aufzurufen (Pa 104, 
22-28; 8, 4-8; Mt 5, 45). Sie ist noch sichtbar, ist aber selbst 
verdunkelt ; und auch der Mond, der bei Nacht diesen ihren Dienst 
übernimmt, ist zwar als Vollmond kenntlich, aber blutrot, wie die 
Sonne bei ihrem Aufgang und Untergang (v. 12). Die Sterne, die 
in den Nächten, da der Mond überhaupt nicht sichtbar ist, um so-· 
heller leuchten, um dem Menschen wenigstens die Richtung seines 
Weges zu zeigen (cf .Mt 2, 9), fallen vom Himmel herunter wie 
minderwertige Feigen 40), wenn sie von einem heftigen Winde zu 
Boden geworfen werden (v. 13). Bis dahin ist die Schilderung 
eine sinnvolle und nichts weniger als sklavische Wiederholung der 
Weissagung Jesu von weltumfassenden Erschütterungen, welche-

~~~) I:Ji.v"8"os cf ein Langes und Breites bei Pauly-Wissowa VI, lill05t. 
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&einer Parusie unmittelbar vorangehen sollen (Mt 24, 29; Mr 13, 24 f.; 
Lc 21 1 26), welche ihrerseits wieder an Joel 3, 4 (cf AG 2 1 19f.) 
sich anlehnt und eich scharf unterscheidet von geringeren in jedem 
Jahrhundert vor und nach Ohristus vorkommenden Erdbeben (Mt 
24, 7; Mr 13, 8; Le 21, 11). Auch das Bild in v. 14a findet sich 
schon bei Jesaja (c. 34, 4), wird aber weitergeführt, um zur Be­
schreibung der Wirkung auf die ganze Menschheit (v. 15) überzu· 
leiten. Zugleich aber wird das neue Bild an v. 12-13 angeknüpft. 
Das Himmelsgewölbe selbst, an welchem ein Licht nach dem andern 
erloschen ist, gleicht einer Schriftrolle, welche bis dahin entrollt 
gewesen war und, in welcher, wie wir hinzudenken dürlen, Aetro· 
nomen und Astrologen seit Jahrtausenden forschend gelesen haben, 
reißt sich nun vom Horizont ab und wird nun wieder von unsicht­
barer Hand zusammengerollt u), weil der Menschensohn, der jetzt 
noch mit dem Weltschöpfer über allen Himmeln thront u), auf 
den Wolken des Himmels zur Erde kommen soll ' 8). Aber auch 
an der Erdoberfläche finden umfassende V erii.nderungen statt durch 
Erdrutsche und Verschiebung der Grenzen zwischen Inseln und 
Meer"). Alle Bewohner der Erde ohne Unterschied der Völker 
und der Stände 40) stürzen eich in die durch die gewaltige Er-

'1) Das ~Ätoo6f<Evov (daneben elÄtoodftwov schlecht bezeugt und fehler­
haft, da. es, wenn es Perfeeturn sein sollte, elÄ•n•evov heHlen müßte, cf 
Kühner-Blaß II, 417), entspricht dem nnlgas; Le 4, 20 nach vollendeter 
Lesung, im Gegensatz zu dem d11an-rv~ag (oder nach anderer LA dvoi~M) 
Lc 4, 17 vor Beginn der Lesung. Tert. 11dv. Hermog. 34 p. 163, 11 über­
setzt Ap 6, 13 caelum convolvettw ut liber, unmißverständlicher als das 
liber involutus der meisten Lateiner gig vg Tych (?); in der guten Ab­
sicht, dem Präsens gerecht zu werden, ganz unglücklich Primasins: liber 
qui evolmtur! 

4~) Cf Deut 10, 14; 1 Reg 8, 27; 2 Kr 12,2 und zu letzterer Stelle Bach­
mann Bd VIII•, S. 400. 

H) Ap 1, 7; (14, 14?); Mt 24, 30; 26, 64; Mr 13, 26; 14, 62; Lc 21, 27. 
Über die Schriftrolle im unterschied vom Codex auf kirchlichem Gebiet cf 
GK I, 60-76, wo Dziatzko (Panly·Wissowa REne. III, 939-978) und die 
dort verzeichnete, nach dem J. 1888 erschienene Literatur noch nicht be­
nützt werden konnte. 

u) Die Mitbeziehung des Neutrums näv auch auf das femin. vfioos 
wurde nicht beseitigt durch das aus Lc 3, 5 oder aus cler dort citirten 
Stelle Jes 40, 4 herübergenommene powos; des Moder das-insulae der meisten 
Lateiner. 

~<&) o! 11-eyeo?:äveg hier neben den K~nigen der Erde wie Mr 6, 3 in 
einer teilweise ähnlichen Aufzählung, ebenso Dan 5, 1 (LXX h'<Zpo•, vg 
optimates) als die dem regierenden Landesflirsten nächststehenden Herren, 
Ap 18, 23 ohne Andeutung einer Abhängigkeit von einem Oberherrn ol 
flBY· -rfjs yfjg. Neben dem vorauszusetzenden Singnl. ftty•o-rti.v bei Späteren 
auch p.By•nävo• (s. Lobeck ad. Phryn. p. 126. 197). Ebenso ist von dem 
gleichbedeutenden magnates (im NT - vg dafür p1·incipes) eine Nebenform 
magnati gebildet worden cf vg Sir 38, 3 in conspect1' magnaton•m = ~vavn 
p.ey<o?:avow. - Die an dritter Stelle genannten r.•Ua(>xo• werden an den 
22 Stellen des NT's, wo es steht, von vg durch t1·ibuni bezeichnet, wozu 

24* 
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schüttarung ·dar ganzen Erde entstandenen Höhlen und Felsenklüfte 
mit dem Wunsch, den schon J esus Lc 23, 30 und vor ihm Hosaa 
c.lO, 8 Lauten in ähnlicher Lage in den Mund gelegt haben, daß sie vor 
den Augen auch der himmlischen Gewalten sie bedecken und verbergen 
mögen, weil sie merken, daß der Tag des Gerichtes für sie gekommen 
ist und daß sie nichts vorzuzeigen haben, um in diesem Gericht zu 
bestehen. Die Lösung des 7. Siegels, welches die Entscheidung 
bringen müßte, bleibt vorläufig unausgespl'Ochan. Vorher aber drängt 
sich die Frage auf, was in dieser verzweifelten Lage aller Welt aus 
der Gemeinde Gottes und Christi und aus den Märtyrern von Abel 
an bis zu den nach Gottes und Christi Gericht schreienden Seelen 
worden soll. Darauf geben die folgenden 2 Episoden die Antwort. 

Erste Episode c. 7, 1-8 46). 

(v. 1) Hiemuf sah ich viel' Engel stehen an (oder aun den 
·der Winkeln de1· Erde H) , welche die vie?' Winde de1' JiJI'de fest­
halten, da{J nicht wehe ein Wind auf dem Lande noch auf dem 
Meere 1wch gegen jeden {i1·gend einen) Baum. (v. 2) Und ich sah 
einen anderen Engel aufsteigen von Sonnenaufgang u), welcher ein 
Siegel des lebendigen Gottes halle ttnd 1·ief mit lautel' Stimme den 

milittlm als aelbstverstil.ndlich hinzugedacht ist. Wir würden in so allge· 
meinen Sätzen wie der vorliegende etwa sagen: "höhere. Ofbiere" wie 
!IJ. B. der Kommandeur der Besatzung von .Ternsalem. 

' 6) Zu den bemerkenswerten Zeugen für 7, 1-8 gehört ein Excerpt 
aus einem Kommentar zur Ap in einem cod. syr. 861 des brit. Mns., ge· 
schrieben a. 874, aus welchem Wright, Catal. of the syr. mss. part II 
p. 992 nr, 34 nur die ersten Sätze bis v,, 2b or~ayzJa .fhoi! ~r(;",.,-o,; mitteilt, 
als Beweis dafür, daß die hier benutzte Ubersetzung von der gewöhnliehen 
syr. Version (sy 1 u. sy') stark abweiche. Ich führe diesen Zeugen als sy8 

an, soweit das Bruchstück von Wright mitgeteilt ist. Die Quelle scheint 
ein griech. Werk von beträchtlichem Alter zu sein, dessen Vf aus der 
Episode entnimmt, daß zur Zeit des .A.ntiehrists "viele von dem Volk der 
Jnden zum Glanben an Christus kommen werden". 8. auch hier unten A 49. 

47) t<e..-a .A.O met, vg gig Prim, sah, praem Y.a< NPQ, sy1·2, lJs vor 
et8ov kopt, 1:1~ vor u8ov sy 8 I ?:Ov'lo 11.A.CQ met, meiste min, kop, ?:avrtz. P, 
einige min, sah (NAI s. Steiudorff Gramm. § 58) 1 x~a..-ovna~ - '1:1/G Y1JS 
om sah in der Hs von Goussen, aber nicht in .der von Budge 1 nav owti(!ov 
N P, manche miu, · Andr syr3 (alle Bäume): n o, CQ met, manehe min, 
ullam m·bo1·em vg n. alle Lat., nur oevJ~ov A, lhv/J~wv sah copt, lauter 
gleichgiltige Varianten cf v. 3 ..-a 8e,.,8~a. - Das ~a..-tii?:a~ bri beEeichnet 
das Ergebnis eines intransit. ~o'l7J><lva• oder ta..-dveo:ta, cf Ap 3, 20; 8, 3; 
12, 18; 14, 1, weniger wahrscheinlich eines tra.nsit. ta..-ava< mit hr:i c. aec. 
Mt 4, 5; Lc 4, 9 ef Ez 7, 2, Enr Sache auch Dan 7, 2. 

48) Orig. tom. I, 2, in Ev Joh. ed. Preuschen p. 1 citirt v. 2-oa (bis 
PovfJ'II' ow!J. x<l.) nnd geht von da sofort 1\ber zu c. 14, 1-5). I avaroJ..qs 
HOPQ met, Orig. Andr, sah kopt sya, vg gig (o1·tu) Prim (01·iente sole): 
avc<ro1.wv A syr1·3, cf 16, 12, wo es am Plat!lle ist, aber 21, 13 ebensowenig 
~ie 7, 2 I F.><~a~ev H9Q Ul,!~t ... :, E"(!a?;ev AP, e~<E:<~«~e Orig. cf cla.mallit vg 
g1g, exclamavtt Pnm. Uber d1e wechselnde Bedeutung der Tempora von 
x~a?;w B. Kiihner-Blaß II, 464f. und die Lexika. 
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vür Engeln, welchen (die Macht) ver·liehr:n war, das Land und das 
.Meer :w, schädigen, (v. 3) indem sie spmchen: "Schädiget nicht das 
Land, noch das Meer, noch die Bäume, bis (ehe) wi1· d1'e Knechte 
1mseres Gottes auf ihren Stinwn ver·siegelt haben." (v. 4) Und ich 
härte (nennen) die Zahl de1· Ve1·st'egelten: "144 Tausende Ve1·triegelte 
aus jedem Stamm (allen Stämmen) Israels, (v. 5) aus dem Stamm 
Juda 12 Tausende, aus dem Stamm Ruben 12 Tausende, aus dem 
Stamm Gad 12 Tausende, aus dern Stamm Aser 12 Tausende, (v. 6) 
aus dem Stamm Nephthalin 12 Tausende, aus dem Stamm Manasse 
12 Tausende, (v. 7) aus dem Stamm Simeon 12 Tausende, aus dem 
Stamm Levi 12 Tausende, aus dem Stamm lssachar 12 Tausende, 
(v. 8) aus dem Stamm Sabulon 12 Tausende, aus dem Stamm Joseph 
12 Tausende, aus dem Stamm Benjamin 12 Tausende Ve1·siegelte. 

Ein mit den unerfreulichen hermeneutischen Grundsätzen des 
Origenes zusammenhängender Mißgriff war es, daß dieser in seiner 
Art große Gelehrte mit dem vorstehenden Abschnitt 7, 1-8 deu 
fern abliegenden Abschnitt 14, 1-ö zusammenfaßte und jenen 
nach diesem umdeutete 49). Der ungelehrtaste Leser muß mit 

' 9) Orig. 1. 1. schließt an das vollständige Citat aus Ap 14, 1-5 (§ 3) 
die Behauptun~, daß an dieset· Stelle ebenso wie an der nochmals citirten 
Stelle c, 71 3 d1e 144000 Versiegelten die gesamte Christenheit bezeichnen 
mU.sse (§ 4-6) und begrUndet dies(§ 7) mit den Worten: Wenn die "von 
den Stämmen" (c. 7, 4-8} dieselben sind, wie "die Jungfrauen" (c. 14, 4), 
wie wir vorhin gezeigt haben, andl'erseits aber der aus dem Israel nach 
dem Fleisch Glaubende, eine seltene Erscheinung ist, so daß man wagen 
möchte zu sagen, daß von den aus dem Israel nach dem Fleisch Glaubenden 
nicht einmal die Zahl der 144000 erreicht wurde, so ist klar, daß aus den 
von den. Heiden dem göttlichen Wort Beitretenden samt ihren unbefleckten 
Weibern die 144 Tausende zusammengesetzt sind. Es möchte daher nicht 
die Wahrheit verfehlen, wer sagt: die Erstlingsfrucht jeden Stammes seien 
die Jungfrauen desselben. Soweit Orig. wörtlich, was er dann noch durch 
abermalige Anführung von c. 14, 4 bestätigt. Auf eine allegorische Deutung 
der Zahl nach den atl Schriften verzichtet er für diesmal (§ 8 a;paymy~ 
cf VI, 12; XIII, 338). Orig. übersieht hier nicht nur die Weissagung Jesu, 
daß er bei seiner Wiederkunft von einer für ihn begeisterten Bevölkerung 
Jerusalems, d. h. von einem zum Glauben an ihn als Messins bekehrten jüdi­
schen Volk werde begrüßt werden (Mt 23, 39; Lc 13, 35 cf Le21, 24ff.) und 
die entsprechende JJehre des Pl (Rm 11, 1-27). Et· bedachte auch nicht, 
daß wir durch Text und Zusammenhang von Ap 7, 1-3 (s. die oben im 
Text folgende Auslegung) in einen Moment unmittelbar vor der Parusie 
Jesu versetzt werden. Was soll gegen diese Erneuerung der eschatologischen 
Weissagung Jesu der Umstand beweisen, daß zur Zeit des Orig. (er schreibt 

. o'!fd-vtor; o 8" "Tov "au't atf.(>Y.a 'laf?a~). maT.Vaw) oder auch der Apokalypse 
die Zahl der christgl!l.nbigen Juden nicht an 144 Tausende hinanreiche. Im 
Vergleieh mit solchen exegetischen Verirrungen ersaheint der alte Ausleger, 
den wir nur aus wenigen syrischen Sätzen kennen (s. vorhin A 46) als ein 
besserer Führer. Auch Victorinus p. 80,5 zu Ap 7, 2ff. sagt ganz richtig: 
ostendit etiam numenm~ ex J1tdaeis credUm·mn et ex gentibus magnam 
multitttdinem, noch deutlicher p. 112, 1-10 zu Ap 12, 6. 14 über die 
Rettung der zweiteiligen Kirche zur Zeit der antiehristlichen Verfolgung: 
ecclesiam omnem catlwlicam, in qua novissimo tempm·e creditum smtt 
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Händen greifen, daß vielmehr die beiden Abschnitte 7, 1-8 und 
7, 9-17 unlösbar mit einander zusammenhängen. Es sind zwei 
korrelate, sich gegenseitig ergänzende Darstellungen zweier ver­
schiedener Gruppen von christgläubigen Menschen , und zwar 
prophetische Schilderungen der gesicherten Stellung beider 
Gruppen gegenüber den letzten, der Wiederkunft Christi voran­
gehenden Leidenszeiten. Was die beiden Klassen von einander 
unterscheidet, ist vor allem ihre Ab s ta m m u n g. Mit einer Aus· 
führlichkeit und einer Fülle von Namen, von denen die weitaus 
meisten für den mit dem AT auch nur oberflächlich bekannten 
Leser je ein Stück der Geschichte Israels bedeuten, wird von der 
ersten Gruppe gesagt, daß sie ausnahmslos dem Zwölfstämmevolk 
Israel entstamme. Im schärfsten Gegensatz hiezu wird gleichfalls 
mit einer Fülle von Ausdrücken von der zweiten Gruppe gesagt 
(v. 9), daß sie aus verschiedenen Völkern, Volkaatämmen und Sprach· 
gebieten zusammengesetzt sei, und daß sie im Gegensatz zu der 
bestimmten und engbegrenzten Zahl der ersten Gruppe ein großer 
Haufe sei, den niemand, auch die himmlischen Geister 50) nicht, zu 
zählen vermag. Ohne der Einzelauslegung von c. 71 9-17 vorzu­
greifen, darf schon hier gesagt we1·den, daß beide Gruppen von 
den Welterschütterungen der letzten Zeit vor der Wiederkunft 
Christi und der eudgiltigen Offenbarung seiner Weltherrschaft un­
beschädigt bleiben werden, während gleichzeitig alle Stände aller 
Völker, die nicht zum Glauben an das Zeugnis Jesu und seiner 
Apostel gebracht sein werden, durch dieselben welterschütternden 

XLIV milia sub Relia p1·opheta; (secl et> ceterum poptdmn bitmm in­
veniet ibi in adventtun domini nost?'i Jesu Christi, wofür auch das Wort 
Jesu Mt 24, 16; Lc 21, 21 zeuge. 

50) Der schon oben S. 104 angeführte Grundsatz Victorins: non 
t·equirendus est o!'do (d. h. Reihenfolge) in apocnlypsi, sed intellectus est 
requit·endus, ist mißverständlich ausgedrückt, aber richtig gemeint.- Ver­
gleichbar ist in dieser Beziehung mit der prophetischen Schilderung der 
Endgeschichte der christlichen Gemeinde in der .A.p das Verfahren des 
Lucas als Erzähler der hinter ihm liegenden Geschichte derselben Gemeinde. 
Ansgehend vom Tode des Stephanus .A.G 7, 58-8, 4 erzählt er von der 
Predigt des Philippus bis zu seiner Niederlassung in Cäsarea (8, 4-40 cf 
21, 8). Es folgt die bald nach dem Tode des Stephanus eingetretene Be­
kehrung und mehrjährige Predigt des PI in und um Damascus bis zu seiner 
Heimkehr nach Tarsus (9, 1-30 cf 11, 25); weiterhin die gleich nach der 
Bekehrung des Pl begonnene Predigt des Pt unter Juden und Heiden in 
Palästina (9, 31-11, 18). Darauf wird nochmals ausdri.icklich auf das 
:Martyrium des Stephanus zurückgegriffen, um von den Anfängen der Heiden­
mission in .A.ntioehien zu berichten {11, 19-26). .Alle diese Ereignisse fallen 
noch in die Regierungszeit des Kaisers Tiberius (t 37). Nach einem Vor­
griff (11, 28) in die Zeit des Claudius (a. 41-54) und auf eine ;Reise des 
PI nach Jerusalem, welche er erst nach dem J. 44 gemacht haben kann 
{11, 30; 12, 25), folgt eine Episode, deren. geschichtlicher Inhalt vor den 
Tod des Herodes Agrippa (t a. 44) fällt cf Bd V, 379-383, 863ff., be­
sonders S. 868 a. E. Nr. 3. 
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I . 

Ereignisse zu Ausbrüchen der V erzweifelung getrieben weiden 
(c. 6, 1~-16). 

Wenden wir uns nach diesem V orgr~.tf auf c. 71 9-17 der· 
Einzelauslegung des bis dahin nur erst in Ubersetzung vorgelegten 
Abschnittes c. 7, 1-8 zu, so ist zunächst jeder Versuch, den man 
gemacht hat, die Stellung eines Zwischenstücke ode1• mehrerer 
solcher zwischen die 6. und die 7. Siegelöffnung (c. 61 12-17 und .. 
8, 1) einem vorwitzigen Schreiber oder einem bewußten lnterpola.t01· 
zuzuschreiben, von vornherein schon darum abzulehnen, weil dieselbe 
Unterbrechung einer Reihe von zusammengehörigen Einzelbildern 
einer Hauptvision zwischen dem vorletzten und dem letzten Gliede 
der Reihe auch bei der folgenden 3. Hauptvision wiederkehrt. 
Hinter den Begleiterscheinungen des 6. Trompetenstoßes (91 13-21), 
und ehe der 7. Trompetenstoß zu hören ist (11, 15), werden 
wiederum {10, 1-11, 14) hochbedeutsame Visionsbilder eingeschoben. 
So geht es weiter durch die ganze Ap 61). Auf das letzte Ende 
der Geschichte der Welt und die volle V orwirklichung der Offen­
barung Gottes an die Menschheit durch die Wiederkunft Christi 
werden die Leser der Ap von 1, 1-8 an immer wieder hingewiesen; 
es geschjeht aber überall nur mit wenigen Wol'ten. Geschildert 
wird dieses Endziel erst vor Schluß des Buches c. 19, 11-22, 5. 
Für die Christenheit jener Tage waren die wiederholten kurzen Er­
innerungen an die Wiederkunft ihres Het•rn nur ein Weckruf an 
die Schläfrigen und eine Mahnung an die Getreuen, festzuhalten, 
was sie von ihren Predigern empfangen und bis dahin bewahrt 
hatten. Die aueführliehe und farbenreiche Schilderung des glor­
reichen Ausgange der Geschichte war doch durchaus nicht eine 
überflüssige Wiederholung dessen, was die christlichen Gemeinden 
schon besaßen, was schon zur Zeit der Ap an weissagenden Worten 
Jesu über die Vollendung seines Werkes nicht nur mündlich, 
von den Antopten der ev. Geschichte (Lc 1, 2), zu denen auch Jo 
gehörte (Jo 1, 14; 1. Jo 11 1-3), nicht nur erzählt wurden, sondern 
seit Jahrzehnten auch schon schl'iftlich von nicht wenigen (Lc 1, 1)1 

zu denen auch Jo sich rechnet (1 Jo 1, 4) aufgezeichnet wurden, und 
und in den Briefen der Apostel mit Einschluß des größeren Briefes 
des J o bruchstückweise in Erinnerung gebracht war, sondern es war 
n e u e, z e i t g e m ä ß e Pr o p h e t i e , welche die dunkle Zukunft in 
helleresLicht setzte und die Zustände und Nöte der Gegenwart als Vor­
spiele der kommenden Et·eignisee verstehen leh1·te und ertragen half. 

Das zeitliche und sachliche Verhältnis des in 71 1-8 darge· 
stellten Et:eignisses zu den Begleiterscheinungen der 6. Siegelöffnung 
(c. 6, 12-17) ist aus 7, 1-7 noch nicht deutlich zu ersehen; um 

51) In das Urteil (v. 9) ov a~,{}~~-ijua' aM:ov oil~etG 6~UJif!.7:0 auch die 
Engel einzubeziehen, ist durch v. 4 geboten, denn die durch nichts näher 
bezeichnete·Stimme, welche dem Jo die Zahl 144000 zu Gehör bringt, kann 
.nur die eines Engels oder "des zeigenden Engels" sein s. oben S. 192 f. 
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so deutlicher aus v. 8. Jene einleitenden Sätze schildern über­
haupt noch keinen einzelnen Vorgang, sondern veranschaulichen 
dem Seher nur die Tatsache, daß es starke Engel gibt, welche die­
Kralt besitzen und den Auftrag haben, solche gewaltige Erschütte­
rungen des Weltganzen, wie eine c. 6,12-14 geschildert war, herbei­
zuführen oder auch ihnen Einhalt zu tun. Sie stehen bereit (v. 1 
ttnwm~) einen solchen Orkan über die Welt anzurichten, Aber 
mit schriller und gewaltiger Stimme (v. 2 exqagev cpwvfj J.U,y&J..'fi) 
ruft ein anderer Engel im Namen Gottes ihnen den Befehl zu 
(v. 8)1 jene Schädigung von Land und Meer durch einen auch alles 
Wachstum verheerenden Sturm nicht eher herbeizuführen, als bis· 
eine beatimmte Zahl von 1\fenschen im voraus gegen solche Schreck­
nisse gesichert ist. Deutlicher konnte nicht gesagt werden, daß. 
das durch die V ersiegelung der 144 000 dargestellte Ereignis vor 
die 6, Siegelöffnung (6, 12-17) fallen werde. Die Episode 
7, 1-8 konnte nicht schon früher, etwa vor 61 12 eingeschoben 
werden; denn kein Leser war durch das bis dahin (z. B. 6, 9-11) 
Gesagte vorbereitet, die kurze Andeutung über die Erschütterung 
des ganzen Weltbaus in 7, 1-3 zu verstehen. Die Episode konnte 
aber auch nicht an späterer Stelle, etwa hinter der 7. Siegelöffnung 
(81 1) untergebracht werden ; denn mit dieser ist die Eröffnung des 
Testamentes gegeben, und jede Gefahr für die G!:meinde Christi 
überwunden. ·- Daß nur ein einziger Engel als Uberbringer des 
Befehles genannt wird, obwohl die bewahrende Tätigkeit durch 
den Plural acp(la')'lUWfJ.IW (v. 3) nicht diesem Engel allein, sondern 
einer Vielheit von Engeln zugeschrieben wird, beruht schwerlich 
auf der Vorstellung, daß dieser Engel die vier Sturmengel zugleich 
als rettender und beschützender Engel mit eich zusamm.enfasse, 
sondern erklärt sich daraus, daß eine angemessene plastische Dar­
stellung der Vielheit von Schutzengeln, die erforderlich wären, um 
144 000 Menschen ein Siegel auf die Stirne zu drücken, unmöglich 
sein würde. Es würden Wochen darüber hingehen, ehe ein Einzelner 
dies Geschäft erledigt hätte. Wie aber sollte eine für ein solches 
Geschäft erforderliche Vielheit von Engeln, jeder mit einem Pet· 
schaft und Siegellack ausgerüstet, zur Anschauung gebracht werden? 
Daher wird die durch ucpqariuww,v (v. 3) bezeichnete Vielheit 
repräsentiert durch den Einen, von dem v. 2 gesagt wird: ~xov~a 
arpeayloa .:Jeov 'wv""os;. Das Bild vom Aufdrücken eines Siegels 
auf die Stirnen frommer Menschen (v. 3 und 91 4 cf J o 6, 27; 
Eph 11 13; 4, 30; 2 Tm 2, 19) hat selbstverständlich nichte zu schaffen 
mit dem Bilde von der Versiegelung eines Buchs (Ap 5, 1 ff.; 10, 4; 
22, 10). Dieses heißt "das Buch unleserlich machen und seinen 
Inhalt verbergen". Jenes dagegen: "eine Person als Eigentum 
Gottes kennzeichnen und gegen alle Unbill schützen". So hier und 
an den vorhin angeführten ntl Stellen. Ob das von J o geschaute 
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Bild durch die Vision Ez 9, 4-11 beeinfl.ußt ist, mag man be­
zweifeln. Allerdings ist dort von einem an die Stirn frommer· 
Israeliten geschriebenen Zeichen zu lesen &9). Daß diese Kenn­
zeichnung sie vor einem Strafgericht bewahre, kommt bei Ezechiel 
nur nachträglieh und nebensächlich zum Ausdruck (v. 6). Dagegen 
werden die Gezeichneten vor allem als Vollstrecker eines blutigen· 
Strafgerichtes dargestellt und werden ermahnt, sich nicht durch 
Mitleid in der Ausrichtung dieser Henkerarbeit hindern zu lassen .. 
Sachlich verwandter mit Ap 7, 2 f. ist das Blutzeichen an den 
Häusern der Israeliten in Ägypten, welches ihre Verschonung mit 
der Tötung der Erstgeborenen in den ägyptischen Häusern bedingt. 
(Ex 12, 13. 2lH.). Eine antichristliche Neuschöpfung ist auch der 
auf der rechten Hand oder auf der Stirn der Weltbürger einge· 
grabene Namenszug oder die Zahl des Antichrist& als Freibrief 
für Handel und Wandel (Ap 13, 16 f. ). Die große :Menge der auf 
ihrer Stirn mit einem Siegelabdruck gezeichneten Knechte Gottes­
zu zählen, macht J o keinen vergeblichen Versuch. Statt dessen 
h ö r t er irgend einen dienstbaren Geist 58) ihre Zahl ausrufen und 
zugleich deren Zugehörigkeit zum Zwölfstämmevollt. J o selbst 
wird sofort begriffen haben, was jeder verständige Leser seines 
Buches sich selbst sagt, daß diese Zahl nicht das Ergebnis einer· 
Volkszählung sein kann, überhaupt nicht eine statistische Angabe 
über die Kopfzahl des jüdischen Volkes irgend welcher Periode· 
seiner Geschichte oder der Personalstand einer judenchristliehen Ge­
meinde ist. Schon die gleichmäßige Verteilung der Gesamtzahl auf 
die 12 Stämme schließt eine solche Annahme aus, die ebenso un­
denkbar wäre, wenn es eich um das eigentliche owotx&cpvJ.op (AG 
26, 7), als wenn es sich um das durch göttliche Erwählung und 
persönliche EntBfheidung gebildete geietliche Israel handelt 5"'). Es 
ist also die von den 12 Stämmen Israels hergenommene und zum 
Symbol gewordene Zwölfzahl, durch welche auch Jesus sich be­
stimmen ließ, seine Apostel, die so oftmals nur "die Zwölf" ge­
nannten Hauptprediger seines Ev's, auf das Gebiet seines und ihres 
eigenen Volkes zu beschränken, was die Zahl 144000 = 12 X 12 
Tausende in Ap 71 4-8 hervorgerufen hat. Trotzdem ist nicht: 
ausgeschlossen 55), sondern mehr als wahrscheinlich, daß dies zugleich 
der wirklieben Zahl der Christen jüdischer Herkunft zur Zeit der 

• ~ 2) Ez 9, 4 LXX Jos (v. 1. + -ro) owurov (hehr. ll'1, vg signa Thau} 
tnl TIX neoowna TWV ti.v8f?WV :IITA. T 

U) Cf die gehörten Stimmen ohne bestimmte Angaben über ihre Her· 
kunft Ap 1, 10; 4, 1; 6, 6; 9, 13. 16. 

~') Cf Ap 12, 1; 21, 12; Mt 19, 28; Lc 22, 30; 24, 21. 44f.; Jk 1, 1; 
Gl 6, 16; Rm 11, 25-32. 

M) Ebensowenig, wie der in der Ap so reichlich bezeugte symbolische 
Charakter der Siebenzahl ausschließt, daß die 7 asiatischen Gemeinden, für 
die das Bnch der Ap. Euniichst geschrieben ist, seit Jahrzehnten den tat­
sächlichen Bezirk der Berufsarbeit des Jo gebildet haben. 
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Apokalypse mehr oder weniger genau entsprach. Etwa 35-37 
Jahre vor deren Abfassung weisen die Presbyter der Obristen­
gemeinde von Jerusalem (AG 21, 20) den Pl darauf hin, daß 
viele Myriaden von christglä.ubigen, aber am Gesetz festhaltenden 
und großen Teils gegen die Metbode der Miseionspredigt des PI 
in der Heidenwelt mißtrauischen Juden in ihrer Umgebung d. h. in 
Palästina leben. Zu dem christgläubigen Israel, dessen Glieder 
versiegelt werden sollen, um in den letzten Nöten der Christenheit 
vor der Wiederkunft J esu vor Abfall und Vernichtung bewahrt zu 
bleiben, rechnet die Ap selbstvei·stä.ndlicb auch die in vielen Städten 
auf dem Wege von Antiochien bis Rom mit geborenen Heiden zu 
einheitlichen Gemeinden vereinigten .Juden. So mag die Zabl144 000 
annähernd genau der Wirklichkeit enteproeben haben 116). 

Das Verzeichnis der 12 Stämme (v. 5-8) ist weder aus dem 
Segen .J~~okobs Gen 49, 3-28, noeh aus dem kurzgefaßten Ver­
zeichnis Num 13, 4-15 1 noch aus der Zählungeliste der waffen­
fähigen Mannschaft beim Auszug aus Ägypten 117), noch aus dem 
Begen des Moses Deut 33, 6-25 abgeschrieben. Von allen diesen 
Listen und auch von dem in seinem Grundstock vorchristlichen 
Buch der "Testamente der 12 Patriarchen, der Söhne des Patri­
archen Jakobs" 68) weicht .Jo darin ab, daß er nicht Ruhen, "den 
Erstgeborenen Israels", wie er Num 26, 5 genannt wird, sondern 
den Stamm Juda an die Spitze stellt. Dies entspricht der alle 
seine Brüder überragenden, nicht nur volksgeachichtlichen, sondern 
auch heilsgeschichtlichen Bedeutung Juda's, an welche .Jo schon 
zu Anfang der 2. Vision 5, 7 durch ein Mitglied des himmlischen 
Senates erinnert worden ist. Diese in dem Wortlaut des Segens 
.Jakobs (Gen 49, 8-12) wurzelnde, alle seine Brüder überragende 
Bedeutung .J uda's, des dem Alter nach vierten Sohnes .Jakobs und 
der Lea (Gen 35, 23; Ruth 4, 11) ist unlöslich verknüpft mit der 
Abstammung des davidischen Königsgeschlechtes von .Juda und der 
Abstammung des Messias von David und kommt d~~oher im NT zu 
mannigfaltigem Ausdruck ~ 9). Eine zweite Eigentümlichkeit der 
apokalyptischen Liste ist, daß sie, wie der Segen .Jakobs (Gen 

M) Die Zahl der ~Hebräer" in den vorwiegend heidenchristliehen Ge­
meinden von Beroea, Karinth, Rom war größer als in Philippi1 Athen, 
Ephesus. Darf man annehmen, daß das noua• fLVf?t&8e~ Elulv lv -rols 'Iou8alo1s 
-rwv ne1Ctunv"o~wP AG 21, 20 cf Bd V, 735f. eine Zahl von 70-75 Tausenden 
jüdischer Chl'isten in Palästina im J. 58 p. Ohr. voraussetzt, so mag die 
andere Hälfte der 144 Tausende aus den jüdisch geborenen Obristen in den 
genannten Chl'istengemeindeu außerhalb des hl Landes be~tanden haben. 

61) Num 26, 5-41. Ihre Gesamtzahl beträgt 610 630. 
~s) Cf die Auegabe von R. H. Charles {1908). Unter den dort fleißig 

zusammengestellten ntl Parallelen finde ich bis jetzt keine Stelle der Ap, 
die aus dem Test. d. Patr. entlehnt sein könnte. · 

59) Mt 1, 2 rov '1. Y.ai rovs d8eJ.'l'ov~ ailwv cf 2, 6; Hb 7, 13f.; Lc 2, 4; 
cf AG 13, 21-23 (im Gegensatz mu Sau! aus dem Stamm Benjamin); Jo 7, 42. 
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491 22-27 cf 46, 19; Jer 31, 16ff.; Mt 2, 16-18; so auch Test. 
XII patr.) die Söhne der Rache!: J oseph und Benjamin am Schluß 
2usammenetellt, trotzdem aber, weit von Joseph getrennt, an 6. 
Stelle J osephs Sohn Manaase nennt, den Ephraim dagegen gar 
nicht erwähnt 60). Der Name Ephraim, der Jahrhunderte lang 
das vom davidischen Königtum und dem Stamme Juda politisch 
getrennte israelitische Reich und die stark bevölkerten nördlichen 
Teile Palästinas bezeichnet hatte, ist hier durch die Worte 
lx rpvli]r; Twu~fJ! ersetzt 61). Durch die gleichzeitige Aufnahme 
eines Stammes Manasse, dessen Stammvater doch auch ein Sohn 
Josephs war, ergab sich, wie aus ähnlichen Unregelmäßigkeiten 
anderer Listen (s. A 60) die unausweichliche Notwendigkeit, 
einen der geschichtlich beglaubigten Jakobssöhne und den nach 
ihm benannten Stamm zu streichen, um die weit verbreitete Be­
nennung des gesamten Volkes Israel als "das Zwölfstämmevolk" fest­
halten zu können. Dan, der Sohn der Bilha, einer Magd Rachels 
(Gen 30, 6 f.), fehlt in keiner der vorhin genannten Listen der 
12 Stämme. Daß in der Liste der Apokalypse gerade dieser und 
nicht irgend ein anderer der weniger bedeutenden Stämme auege­
lassen ist, erklärt sich höchst einfach aus der atl Geschichte. Der 
ursprüngliche Wahnsitz des St. Dan lag zur Zeit Simsons, der ein 
Sprößling dieses Stammes war, nahe dem Meere zwischen den 
Wahnsitzen des St. Juda und den Städten der Philister 62). Die 
Geschiehte Simsans veranschaulicht die Gefährlichkeit und Unhalt­
barkeit dieser Ortslage für Israeliten, die dem Glauben uud der 
Sitte i~res Volkes trau bleiben wollten, was denn auch die Aus· 
wanderung eines Teils des Stammes nach dem hohen Norden 
Kanaans, die Eroberung der Stadt Laiach und die Umnennung 
derselben in Dan zur Folge hatte 63). Der Stamm blieb ohne 
größere Bedeutung für die Nation und sein Name eignete sich 
daher vor den meisten anderen dazu, ausgeschieden zu werden, 
wo es galt, durch Ausscheidung eines Stammes für den doppelt 
vertreteneu Joseph einen Platz in der unüber~;chreitbaren Zwölfzahl 

60) Umgekehrt Num 13, 7. 11 an 5. Stelle Ephraim, und an 8 .. Stelle 
dessen Vater Joseph. Ausgefallen ist dort Levi. Dies gilt auch von Nnm 
26, 6-411 wo es sieh um die waffenfähige Mannschaft handelt und der St. 
Josephs Jn die Stämme Manasse und Ephraim geteilt ist. Dies kehrt 
wieder im Segen Moses Deut 33, 13. 17, wo aber nicht Levi, sondet·n Sirneon 
fehlt. Daß z. B. in Samaria das Andenken Josephs lange fortlebte, ersieht 
man aus Gen 48, 22; Josua. 24, 32; Jo 4, 6. 12 cf Bd IV"·8, 234ff., besonders 
die dortigen Anmerkungen 6-8. 

o1) So schon Obadja v. 18; Ez 37, 19ff.; Sach 10, 6ff.; Ps78, 67. 
Oi) Jude 5, 17; 13, Uf.; Josua 19,40-48: 21, 23. 
es) Jude 18;"'1 ff. cf Gen 14, 14. Daher die Redensart "von Dan bis 

nach Bersaba.", d. b. von der äußersten Nordgrenze bis zur Südgren!lle des 
dem Volk Israel von Gott zugewiesenen Landes Kanaan. Jude 20, 1; 1 Sam 
8, 20; 1 Reg 5, ö; 1 Ohr 21, 2. 
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der Stämme Israels zu :finden. Da Jo ebensowenig wie irgend 
ein anderer ntl Schriftsteller den J akobesohn Dan und den nach 
ihm genannten Stamni erwähnt, hätten Aueleger sich die Mühe· 
ersparen sollen, im .AT nach einem positiven Grund für die Über· 
gehung seines Namens in .Ap 7, ö-8 zu suchen. Es entspricht 
doch wahrlich nicht dem Charakter und der Sch1·eibweise des 
Apokalyptikers Jo, seine sittliche Entrüstung über Personen und 
andere geschichtliche Erscheinungen der Gegenwart oder der Zu· 
kunft durch Vers c h w eigen ihres geschichtlichen oder typisch­
symbolischen Namens auszudrücken. Origenes hat es vermiedent 
über das Schweigen des Jo über den Namen Dan in Ap 71 ö-8, 
das seiner Aufmerksamkeit nicht entgangen war, eine Meinung zu 
äußern 6'). Dagegen meinte schon Irenäus, in Jer 8, 16 nicht nur 
den Namen des israelitischen Stammes, aus welchem der Antichrist 
hervorgehen sollte, nämlich Dan gefunden zu haben 66), sondern 
schloß diese beiläufige Erinnerung mit den zuversichtlichen Worten : 
Et propte1· hoc non annumemtU1· tribus haec in apocalypsi owm his 
(so. tribubus), quae salvantur. Sein gelehrter Schüler Hippolytue 
spricht diese Erklärung für das Fehlen des Namens in der johan· 
nieeben Liste der 12 Stämme nicht förmlich aus, citirt auch, wenn 
ich recht sehe, in keiner seiner Schriften Ap 71 5-8, setzt aber 
voraus, daß der Antichrist ein Sprößling Dans sein werde, und 
oitirt dafür unter vielen anderen atl Stellen auch J er 8, 16 86"'). 

Schon in dem vorangehenden Kapitel derselben Sohrift hat Hippolyt 
nach ausführlicher Auslegung des Segens Jakobs (c. 6-13) das von 
Juda Ausgesagte (Gen 49, 9: axvttvor; Uov";or; 'Iovoar; und btat!t~:IYJ 
drr; Uwv xat <1lr; C1XV/-ll'OI,; aus dem Segen Mose's (Deut 33, 22) 
citirt: CIXV/-ll'Og Uov";or; dav xal 6xn1JIJ~oe";at ex Baaav und damit 
seine Meinung ausgesprochen, daß der Antichrist, den er als Satan 

3') S. oben S. 367 A 49. Auch wo er im Kommentar zu Jo tom. VI, 118 
auf die von Hippolyt besonders stark ausgebeutete Stelle im Segen Jakobs 
gefühzt wird, begnügt er sich mit Gen 49, 16. "Dan wird richten sein 
Volk, wie (nur irgend) einer der Stä.mme Israels" und findet deren Er~ 
filllung in der Tatsache, daß Simson, der Sprößling Dans nach Jude 16, 31 
zwanzig Jahre lang Richter in Israel gewesen sei. - Lehrreich ist auch, 
daß der Vf des Testam. der 12 Patriarchen dem geschichtlichen Dan und 
seinen Nachkommen nichts anderes Schlimmes anzudichten weiß, als daß 
er ibm bei dem Plan der Ermordung ihres Bruders Joseph tGen 37, 18) eine 
fUhrende Rolle zuschreibt (Test. Dan. c. I, 4-8, Charles p. 131). 

M) Iren. V, 30, 16 Stieren p. 801; Harvey n, 408. 
86•) Hipp. de Antichr. 15 ed Lagarde p. 8, ö, Achelis p. 12, 3 Uyu 

y?t~ "c1l '1Ees1tlas oil-rws · "onov8~'P (al. 'fWvi}P) i." Lfav o."ovool'"ßa &~v'I:1JTO~ 
tnnwv afiT01i, dno 'fW>'ijS zeepaTt<lflOV tmraoias hnaw a1)TOV taeio{rq nil.oa 1l 
rii- Dies ist frei und sehr verkürzt aus LXX geschöpft, welche den hehr. 
Text genau wiedergibt: i." Lfav d•wvoop.e&a 'J'W~'l)v ~<TJ.. und hinter lj yii: 
~<a1 ljEet 1<al ~<aTacpaye'l:at 'Z'~V yfiv llttt 1:0 1ZJ.t}ew1ta a{nij~, nrJJ.ev Y.al -rovs; 
><aTotJ<oii'Pras lP a1nfi. Diese Worte hinter 1t yij erläutert und bestätigt 
HippoL I. I. Ach. p. 12, 6-10 durch Worte aus einer apokryphen Apo~ 
kalypse (l1:s(1os 7l'(>O'J'~Pif1). 
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·oder Satans Sohn bezeichnet, aus dem Stamm Dan hervorgehen 
werde. In einer andern, uns nur durch Gateneufragmente erhaltenen 
Schrift hat Hippolyt, wie andeutend schon in der frühzeitigen 
:Schrift über den Antichrist 66) dieselbe Ansicht aus dem Segen 
Jakobs über Dan (Gen 49, 17) zu begründen gesucht: "Er soll 
werden wie eine Schlange auf dem Wege und wie eine (kleine) Otter 
auf dem Pfade. Er wird den Fuß des Pferdes beißen, und dessen 
Reiter wird rückwärts hinfallen" 67). Das Wort des Jer handelt 
von einem Unternehmen heidnischer Völker gegen J erusalem, die 
'sich zu seinen Lebzeiten im hohen Norden Palästinas versammelt 
und J eruaalem erobert und verwüstet haben. Dan ist hier ein 
geographischer Begriff nnd bedeutet hier gar nicht den Stamm, 
sondern den Wohnsitz des Stammes, die Stadt Dan= Laisch. Der 
Segen Jakobs über seinen Sohn Dan bedeutet nichts anderes, als 
daß er und seine Nachkommen in Kriegsdienst und in Kriegslist 
erfahrene Helden sein werden, als welche die Daniten sich im 
Kampf um ihre neue Heimat bewährt haben 68). 

Zweite Episode e. 7, 9-17 69). 

(v. 9) Nach diesen (Bildem) sah ich (ein ande1·es Bild) und 
siehe da eine große Menge, dm·en Zahl niemand zählen konnte, auo 

66) c. 14f. Lag. p. 7, 16-8, 5 Ach. p. 11, 13-12, 3. Er nennt dort 
e. 15 Ach. p. 11, 20 den segnenden Jakob & neo'J'?i-r7JS· Ebendort c. 56 n. 
57 Lag. p. 28, 27-29, 14; Ach, p. 37, 6-38, 4 findet er Dan als Richte1· 
seines Volkes wieder in dem ungerechten Richter Le 18, 3-5. 

67) Gen 49, 16 f. LXX d<iv ><emel ·dw lavt:oO ).aov, d>oel ><cd ttla 'f'V).i] 
lv 'lo~a~l, ><al yevr;fh)t:w Llct.v li'ftl: t<p b8ov, AyxaB~flBVOI: Anl 'rf!l{Jov, JdnvOJv 
nt:tevav lnnov, Y-al neuerra, o brn:eil~ el~: -r« tnr:luw. Hipp. bringt es auch 
fertig (Lag. p. 132, 19-23; 134, 30-135, 6; Aeh. p. 64, 10-21) in Dan 
einen weissagenden Typus auf Judas, den Verräter aus Karyot, zu ent­
decken. Cf Bd P, 31)5 A 16; Bd IV5·o 8. 373 A. 17. 

08) Josua 19, 47; Jude 18, 1-11. 27-29; Deut 33, 22; I Chron 12, 85. 
09) Für die grolle Sicherheit der Textttberlieferung der A.p ist dieser. 

Abschnitt ein lehrreiches Beispiel. Die wenigen Varianten sind fast aus­
nahmslos entstanden aus dem Streben, orthographische Unregelmäßigkeiten 
und stilistische Sonderbarkeiten des Originals zu beseitigen. Der Text von 
v. 9-10 lautet in den vier auf selbständigem und sachkundigem Urteil 
beruhenden Ansgaben von Tschd. VIII (1872), W.-Hort. (1881), Nestle (1908), 
Souter (1910), wie folgt: f.tE'<a -raiJ-ra e18ov (t8ov Tschd.) na! l8ov IJxJ.Or; 
1!:olvs, l}p &.f!~Bttfioat afnov oMEl, 88vva-ro (q86va-ro Souter), lll nanor; li}povs 
Y.al 'Pv.l.wv ><ai }.awv "ai ylwuoiiw1 lut:wnc lvdm;tov -roii 3'(!6vov nal lwr!J1ttov 
'lOii df!vlov, nee•f1Ef1}.7]p.lwovs u-ro.l.a~ lEVl<af:, llal 1f0t'l'lY.8C (9'olvt!!a~ Tsßhd.) SV 
-ra~s xef!Oiv a"-rwv. (v. 10) Y.al Y.f!d~ovu• (-ow Tschd. Nestle) lfWVJJ tterdln 
Aiyones • iJ oOJ-rr;!(ia -rc[I ihcp ~fuJiv -rc[I naBqp.tvrv ini -rc[I 8-f!OVfJJ l<a! -rc[I &.{'vlfjJ. 
Tschd.'s Berufung auch anf A für ><ea~ovow ist nach der Ausg. des Cod. A 
von Cowper (1860) unrichtig. Den Zusatz der ersten Hand des Sinait. am 
Schluß von v. 10 els -rovc alwvac -rwv alo'wOJv, dtu1P, eine schon wegen des 
hier unpassenden dt<r/P verwerfliche Interpolation aus v. 12, hat Tschd. doch 
nicht aufzunehmen gewagt, obwohl er dem für die Ap besonders wenig 



376 Zweite Vision; Zweite Episode c, 7, 9-17. 

allerlei Volk und Stämmen und Nationen und Sprachen, stehend vor 
dem Thron und vor dem Lamm, bekleidet mit wei{Jen Gewändern 
und Palmenxweige in ihren Händen (tragencl). (v. 10) Und sie 
rufen mit lauter Stimme: ,,Das Heil gehö1·t unserem Gotte und dem 
Lamm" 70). (v. 11) Und alle Engel hatten sioh aufgestellt im K?·eise 
um den Tht·on und um die Presbyter und die vier Lebewesen und 
fielen nieder auf ihre Angesichtet· vot· dem Tht·one und beteten Gott 
an (v. 12) mit den Worten: "Waht·lick, die Lobp1·eisung und die 
Herrlichkeit und die Weisheit und die Danksagung und die Ehre 
und die Macht und die Stärke gehört unserem Gotte in die Ewig­
keit der Ewigkeiten. Amenu. Und einer von den Pt·esbytem hob 
an mit mir zu reden : "Diese mit den weißen Gewände:rn Bekleideten, 
wer sind und wohel· kamen sie"? (v. 14) Und ich habe ihm gesagt: 
"Mein Herr, du wei{Jt esu. Und er sagte xu mir: "Dies sind die 
aus der gro{Jen Trübsal Herkommenden und sie haben ihre Gewänder 
gewaschen und weiß gemacht im Blute des Lammes. (v. 15) Darum 
sind sie (jetxt) vor dem Throne Gottes und dienen ihm Tag und 
Nacht in seinem Tempel, und der auf dem Throne Situnde wird 
sie wie ein Zelt bedecken. (v, 16) Sie werden nicht mehr hungern 
und m'cht mehr dursten,· es wircl auch die Sonne odet· irgend welche 
Hitxe nicht auf sie fallen. (v. 17) Denn das Lamm auf halber 
Höhe des Throns wird sie weiden und führen xu Wasset·quellen des 
Lebens. Und Gott wird jede 'lräne aus ihren Augen wegwischen". 

Dieser Abschnitt ist nicht eine geradlinige Fortsetzung des 
vorigen. Die von einem Mitglied des himmlischen Senates dem 
J o erteilte Aufklärung über die zahllose Menge der Menschen, die 
als Sieger ihren Einzug in den Himmel halten (v. 14 ofn:ol eluw 
ot ~~XOf.lEliOt lx rijg -3-UI/JEwg 'f'ijg ftSy&A'YJS) setzt als bekannt voraus, 
was bis dahin in der Ap noch nicht gesagt war, daß eine alle 
früheren Bedrängnisse und Verfolgungen der Gemeinde (cf z. B. 
Ap I, 9; 2, 9 f.; Mt 10, 17 f. i 24, 9; AG 8, 1) an Ausdehnung und 
Schwere überragende Bedrängnis der Christenheit der Wiederkunft 
Christi vorangehen werde. "Die groß e B e dräng n i s" schlecht­
hin kann nur die von J esus im Anschluß an das Buch Daniel 
geweissagte, durch den Antichrist ins Werk gesetzte Chdstenver-

maßgebenden Sin. durchweg zuviel Gewicht beilegte. - Auch die zweimal 
buchstäblich gleichlo.utende von Cyprian test. III, 16 p. 130, 21 uud ad 
Fortun. 11 p. 342, 21 citirte Vereinfachung von Ap 7, 9, die bei Victor. 
nach der Recension des Hieron. (Haußleiter p. 79, 14) und bei Primas., aber 
nicht im gig, wiederkehrt, ist ebenso begreiflich, wie für die Kritik des 
griech. Textes wertlos. 

70) Zn ol nst?•ßEßlqt-tiPo• -ras o-ro:!as -ras J.ev.<as Y--rl. cf Te1·t. Scorpiace 
12 p. 174, 1 : nam et r·u.1·sus innt'1"e?'a multit1~do, albati et palmis victoriae 
insignes revelantm·, scilicet de Antichristo triumphantes, si01~t 1m1~8 e:u 
presbyter·is "hi Slmt", ait , qui tJeni1tnt ex illa p~·essum magna et latJerunt 
vestim~ntum s1~um et candiaave~·1mt ipsum in sanguine agni". Das ist eine 
freie Zusammenfassung von v. 9. 13 und (Elevxavav) v. 14. 
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folgung sein (Mt 24, 21-29; Mr 13, 19-84 cf Ap 3, 10). Da· 
.durch aber werden wir vor die der Parusie Christi unmittelbar 
vorangehende, dieselbe einleitende Umwälzung des Weltenbaues 
versetzt, wie sie Ap 6, 12-17 (cf 1\lt 24, 29-30; Mr 13, 24-!116) 
beschrieben wurde. Wie wenig in diesem Moment alle gottfeindlichen 
Machthaber im Völker leben, deren letzter der Antichrist ist, in der Lage 
und Stimmung sein werden, ihre Verfolgung der Christenheit fortzu· 
setzen, ist 6, 15-17 ergreifend geschildert. Wie aber der Inhalt und 
eigentliche Gegenstand dieser zweiten rückwärts greifenden Episode 
zu dem Inhalt und Gegenstand der ersten (7, 1-8) sich chronologisch 
verhält, scheint schwer zu beantworten zu sein. Wenn der Presbytet• 
seine Belehrung des J o mit einer scheinbar von J o Aufklärung 
begehrenden Frage beginnt, deren Beantwortung J o ablehnt, weil 
die Glieder des um den Thron des Weltregenten und des ge· 
sohlachteten Lammes stehenden himmlischen Senates über die Vor· 
gänge im Himmel, welche J o nur vorübergehend in ekstatischem 
Zustand zu schauen bekommt, besser Bescheid wissen müssen, als 
ein noch im irdischen Leben stehender Mensch, so kann damit 
wohl nur gesagt werden, daß er, um das zu verstehen, was er als 
ein Momentbild schaut, alles erwägen soll, was die in den Himmel 
einziehende Schar der Sieger vorher auf Erden erlebt, erduldet 
und geleistet habt, und daß das Bild, welches J o für einen Augen· 
blick zu schauen bekommt, alle die zahllosen Fälle zusammenfaßt, 
in welchen von dem Protomartyr Stephanus an bis zur Zeit der 
Ap Christen durch ein seliges Sterben aus aller Not des Erdenlebens 
in die himmlische Welt versetzt worden sind, nicht minder aber auch 
'diejenigen, welche in der Folgezeit bis zur Wiederkunft J esu 
gleiches erleben werden (cf Ap 61 11). Der Einzelne edebt dies 
in dem Augenblick, in dem er seinen Geist in die Hände Gottes 
und Christi dahingibt, und seine Seele von der Erde zum Himmel 
aufsteigt (AG 7, 59 f.; cf Lo 23, 46; Mt 27, 50; Mr 15, 37; Jo 191 

30) ; und er wird es noch einmal erleben, wenn die zur Hochzeit 
des Lammes Geladenen die endgiltige Vereinigung Jeeu mit seiner 
Gemeinde feiern. Gewiß gilt dies auch von dem göttlichen Urteil, 
welches darüber entscheidet, wer dahin gelangen soll, daß einem 
jeden nach seinen Werken vergolten werden soll (Ap 2, 23-26). 
Aber das Wesentliche an dieser Grundbedingung für die Teilnahme 
einzelner Menschen, das, was unter dem Bilde reiner, weißer Ge­
wänder dargestellt (Ap 7, 9. 13) und als Hochzeitskleid bezeichnet 
wird (Ap 19, 7-8; Mt 22, 11-12), ist selbst eine Gnadengabe 
Gottes und Christi. In bezug auf das einzelne Gemeindeglied wird 
dies durch M6.91] cdn:olg (Ap 6, 11 cf 3, 4- 5) ausgedrückt und 
in bezug auf die Gesamtgemeinde durch M6.91] a~~n (Ap 19, 8). 
Erkauft hat J esus seine Gemeinde durch sein Blut von der Schuld 
und von der auch sie noch in Versuchung führenden Macht der 
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·Sünde (.A.p 1, 5; 5, 9; 14, 3). Aber jeder Einzelne muß sich diese 
Gnadengabe durch Hingabe jedes anderen Besitzes erkaufen (3, 18). 
Den Namen, den Kranz und den Lohn dieses seines Sieges t~mpfängt 
Keiner, der nicht bis zum Tode treu gekämpft hat (2; 7. 10f.; 
17. 23-24; 3, 4. 12-21; 12, 5. 11; 15, 2; 21, 7. 8). Aber er 
-empfängt ihn doch nicht erst bei der Wiederkunft Christi, sondern 
in verschiedener Gestalt und in stufenweise fortschreitender Reali­
·sierung, schon in der Stunde seines Sterbens, aber auch in den 
·die heidnische und die jüdische Welt überwindenden Wirkungen 
.glorreicher Martyrien und anderer Beweise standhafter Treue, und 
der Idee nach schon in der durch die Erlösertat J esu vollbrachten 
·Gründung einer der gottfeindlichen Welt überlegenen Gemeinde 71). 

\ Unter den Tugendleistungen wird mehrmals hervorgehoben die 
:geschlechtliche Reinheit (3, 4; 14, 4; 21, 8). Man möchte fragen, 
.ob den Inhabern derselben ein besonderer Lohn zugedacht sei. 
Wenn nach der Lehre J esu in seinem zukünftigen Gottesreich 
.keinerlei eheliches Leben und kein . geschlechtlicher Unterschied 
statthaben wird (Mt 22, 30; Mr 12, 26; Lc 20, 30 f.), und wenn 
J esus in anderem Zusammenhang (Mt 19, 12 cf 1 Kr 7, 7. 17) die 
Enthaltung von allem geschlechtlichen Tun um des Gottesreiches 
willen als Betätigung einer nicht jedem verliehenen Gnadengabe 
·würdigt, gehört dann nicht diese Leistung zu einer vollkommenen 
'Nachfolge hinter dem Vorbild Jesu, der ein Mann war und ehelos 
·blieb und auch das Band, welches ihn mit der Mutter, die ihn 
geboren hatte und der Familie, der er entsprossen war, verband, in 
entscheidenden Augenblicken als unverbindlich von sich abgeschüttelt 
hat (Mt 10, 35-38; 12, 48-50; Lc 9, 59-62; Jo 2, 4; 19, 26)? 
Die Ap gibt keine Antwort. In der hier vorliegenden Schilderung 
-des Einzugs der Sieg6r in den Himmel (7, 9-17) tritt überhaupt 
--die dereinstige Teilnahme an der Königsherrschaft Christi völlig 
zurück. In der Aufklärung, welche ein Mitglied des himmlischen 
:Senates dem J o gibt, blickt er zunächst zurück auf das vergangene 
Leben der Sieger, auf· die Aneignung und Bewahrung der durch 
-das Blut des Lammes bewirktau Reinigung von Sündenschuld (v. 14). 
Darauf geht er in präsentisoher Form über (v. 15) zu ihrer ehren­
vollen Stellung vor dem Thron Gottes und ihrer gleichzeitigen 
Beteiligung an dem längst schon im Gang befindlichen Gottesdienst 
·der ihnen vorangegangenen, bis zum Tode treugebliebenen Christen 
und aller himmlischen Geister (cf v. 10-12). Von da an schildert 
der Presbyter (v. 15b-17) in lauter futurischen Aussagen, wie gut 
schon jetzt?~) und in Zukunft bis zur Aufrichtung der (J_aatJ..eia 

_ 71) ~o .A.p 1, 5-6 und von den vorhin angeführten Stellen besonders 
2, 26-27' 12, 5. 

72) Schon hier darf man das amten von 14, 13 hinzudenken im Sinne 
,eines "schon jetzt", nicht erst zur Zeit des 1000 jährigen Reiches (20, 4 ff.). 
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Christi auf Erden ( cf 20, 4-6) die als Sieger aus dem Erdenleben 
scheidenden und zu Gott und Christus in den Himmel gelangenden 
Christen es haben werden. Gott wird sie wie ein Zelt bedecken 
und beschatten 73). Was damit gemeint sei, zeigen die folgenden 
aus Jes 49, 10 entlehnten Worte (v. 16): ov net'V&uovaw o·Me 
.dtr~J1oovmv 1fu, ovoe fl~ ntan en' avr;ovg & fjJ.wg oMe nav 
-xafifta 74). Aber auch das bei Jesaja 49, 10 von Gott Gesagte 
6l~.a (cod. B aJ.J.') o eJ.ewv avr;ovg nae.CfxaUrm xal otft 1t1Ji'WV 
Vd&ndv ligu avwvr; klingt trotz der Ubertragung von Gott auf 
Christus deutlich nach in den Worten des Presbyters (v. 17a): Bn 
~0 a(!vlov "r:O &va !dqov ";ofj :fqovov 'ltOtftaVei avr;ovg xa~ Mf1yqqu 
aln:ovg ~nt 'wfjg 7t1Jyag ·M&r;wv, cf auch Ps 23, 2; Ap 211 6; 
221 17, Auch die letzte Verheißung des Presbyters: isaJ.ei.lpet d 
.'Jeog niiv d&x(!VOV ex "r:WV orp:fa'J.fli'iJV avüiJJI ist einem Jesajawort 
.entlehnt 7fi). 

Es bleiben einige Fragen des nachdenklichen Lesers vorläufig 
unbeantwortet. Sollten z. B. die nach v. 9 zahllosen, nicht zu den 
144 000 Christen israelitischer Herkunft gehörigen, also als Heiden 
~7.enen Christen 1 welche sieggekrönt vor dem Throne Gottes 
~-t.vor dem Lamm anlangen, die einzigen Heidenchristen sein, 
welche entweder als Märtyrer oder doch als durch d&B Blut 
des Lammes von der Sünde gereinigte Seel&n aus dem irdischen 
J,eben scheiden? Müssen denn unter ihnen nicht auch solche sich 
finden, welche die letzte Bedrängnis der Christenheit, die Ver· 
folgung durch den Antichristen üb erleb e n und die eichtbare 
Wiederkunft. Christi er I eben werden? Sollte wirklieh die gesamte 
heidnische Christenheit vor diesem, den gegenwärtigen W elJla.uf 
.abschließenden Ereignis ausgerottet sein? Und wie vertrügen sich 
damit die den überwiegend heidenchristliehen 7 Gemeinden der 
Provinz Asien zugesprochenen Verheißungen der ersten Vision 76)? 
Auch d&B durch die beiden Episoden des 7. Kapitels hinausge· 

13) oxqvo(l) heißt nicht bloß und nicht ursprünglich in einem Zelt oder 
in einer Hütte, die man fiir kurze Zeit aufbauen und abbrechen kann, 
wohnen, sondern wie ox'lvoTrote(l) J es 13, 20 Symm. (sehr ungenau LXX), 
.ein Zelt herstellen Gen 13,12 LXX, Exod 24, 16. Aquila, txd.!.mpwLXX. 
Nur letzteres paßt hier; denn Gott kann nicht gleichzeitig in seinem himm­
lischen Tempel und auf Erden in einem Zelt oder einer Laubhütte wohnend 
vorgestellt wel'den. 

7~) In LXX fehlt das doppelte ~n, und lautet der Schluß: o!J3e 1tu.­
<r:a~Et a!Jrot'' xavo(l)v ofiiie b >;.!.wg. 

7~'>) :Jes 25, 8. Was dort vorangeht: nl!~1 n!,~'=! v~~. von LXX grund· 
falsch übersetzt, von Pl 1 Kr 15, 65 frei wiedergegeben, hat Jo wohl ab­
-sichtlich fortgelassen. 

7B) Z. B. das richtig verstandene ><at ohwe~ 1, 7 und das lv IJTtoflOVfi 
'l7Joov 1, 9, y.,.erheißungen wie die gerade aueh auf die Zeit der Drangsale 
der Eudzeit bezUgliehe 3, 7-13, 

Z ab n, Die Apokalypse des J ohannes. I L Teil. 1. -3. Au11. 95 
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sohobene Schlußwort der 2. Vision bringt noch nicht die gewünschw 
Aufklärung. 

7. Die Begleiterscheinung der 7. Siegelöffnung c. 8, I. 
(1) Und als es (das Lamm) das siebente Siegel öffnete 17), trat 

eine Stille im Himmel ein, etwa eine halbe Stunde lang. 
Darf als bewiesen gelten, daß das durch 7 Siegel verschlossene 

Buch ein nach römischem Recht abgefaßtes, den strengsten An­
forderungen des Gesetzes entsprechendes Testament ist, und daß· 
mit der vollständigen Entsiegelung dieseil Buches die Vollstreckung 
des Testamentee einzutreten hat 78), so ist auch durch die vor· 
stehenden wenigen Worte deutlich geweissagt, daß der "letzte Wille" 
Gottes über die Welt oder, mit anderen Worten, daß die end­
giltige Verfügung Gottes über seine der Menschheit zugedachten 
Güter und Gaben durch den aus dem Himmel zur Erde wieder· 
kehrenden Christus vollzogen werden wird. Dem Leser, der dieser 
Deutung des vereiegelten Buches zustimmt, mögen die Worte ßyiv8";o 
atr'J lv ";rp oiJqa'l'{jJ ct~ ~p.lwqo11 19) eine Enttäuschung bereiten. 
Ich übersetze mrlf nicht mit "Schweigen" oder Stillschweigen, 
sondern mit "Stille". Es verhält sich mit mr~. Gtyav, Gtwnav 
nicht anders als mit den Auedrücken für die menschliche Rede, 
die sehr häufig den hörbaren Äußerungen vernunftloser Kreaturen 
und lebloser Instrumente verglichen und auf dieselben übertragen 
werden, auf das Brausen und Tosen der Meereewogen, das Krachen 
des Donners, den Klang der Trompete 80). Nach Mr 4, 39 spricht 
J esue zu der sturmbewegten See und dem Winde, der das W aeser 

77) Während die 6 vorangehenden Siegelöffnungen c. 6, 1. 3. ö. 7. 9. 
12 durch ÖTs ifvo.;ev eingeführt sind (nur 6, 1 daneben gering bezeugt 8Tt), 
haben nur AC hier lhav ifvot~ev. was hier selbstverständlich nicht wie das 
iiTav c. ind. imperf. oder Ror. 'Mr 3, 11; 11, 19 im Sinne von "so oft als" 
(cf Blaß, Ntl. Gr. § 64, 7; 65 8. 223 mer.) gemeint sein kann. Sonst ge­
braucht Jo sowohl für den Wiederholungsfall (Jo 2, 10; ö, 7; B, 44· Ap 4, 9; 
9, 5) als fUr den zu erwartenden zukünftigen Einzelfall (Jo 7, 27. 31; 8, 28;. 
Ap 10, 7; 11, 7) überall ömv mit dem Konjunktiv. Vielleicht hat Jo in 
dem GefUhl, daß es sich bei der 7. SiegelöffnuiJg nicht, wie bei allen andern 
um wiederholt eintretende geschichtliche Erscheinungen, wie Predigt des. 
Ev's, Teuerung, Krieg, Seuchen, sondern um die zn erwartende Vollstreckung· 
des 'l'estamentes Gottes durch die zu erwartende Parusie Christi handele, 
mit BTav Rngefangen, und ist denn doch in der Empfindung, daß dies ja 
nicht von der symbolisch prophetischen Handlung der Siegelöffnung gelte,. 
die er mit Augen sah, in den lndicativ verfallen. 

78) 8. oben S. 329ff., besonders S. 340f. Von sachkundigster Seite 
mir zn Teil gewordene Belehrung soll in einem Exkurs am Sebluß dieses. 
Halbbandes verwertet werden. 

79) So ACQ; dagegen verstärken 11P met n. meiste min, auch Andreas­
denEindrnck q,er kurzen Dauer durch YJIL•we•ov. Nur etwa ein halbes Stündchen 
soll es nach Offnnng des Testamentes noch dauern, bis da~ Ende eintritt._ 

80) Cf Ap 1,10: 15; 10, 3; 14, 2; 19, 6; 1 Kr 13, 1; 14,7-11. 
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bewegt hat: uufm:a, n:uptf-4W<JO (cf Mt 8, 26 f.; Lc 8, 24f.). Und 
schon Euripides (Iphig. in Aul. v. 9 f.) stellt mit dem verstummten 
Gesang der Vögel (qJ:l'O')'')'O(; O~lli{}wv) das Schweigen der Winde 
(utyat avl~twv) zusammen. Der Sinn des halbstündigen Schweigens 
im Himmel kann aber nicht der sein, daß im Gegensatz zu den 
mancherlei Stimmen, welche Jo im Verlauf der ganzen 2. Vision 
mit Einschluß der beiden Episoden (4, 1-7, 14) zu hören be­
kommen hat, tatsächlich kein Laut mehr im Himmel zu hören sei; 
denn zu oft ist in diesem Abschnitt gesagt worden, daß die himm­
lischen Geister und die Seelen der Seligen im Himmel rastlos, bei 
Tag und bei Nacht anbetend und singend und spielend ihren Gott 
und ihren Heiland preisen (4, 5. 10; 5, 8. 13; 7, 11). Auch 
das war ein leicht zu widerlegendes Mißverständnis des halb­
stündigen Schweigens nach Lösung des 7. Siegels, wenn man 
darunter meinte verstehen zu sollen ein Ausruhen von den An· 
strengungen des irdischen Kampfes der Ohri.eten1 wie sie Ap 14, 13 
cf 7, 16 f. beschrieben ist. Denn die Erleichterung von einer 
drückenden Last, die man lange getragen hat, kommt doch eher 
in einem freudigen Aufatmen und in einer jubelnden Lobpreisung 
Gottes, als in einem Verstummen der Erlösten zu angemessenem 
Ausdruck, im Anstimmen eines neuen Liedes aller guten Geister 
und Menschenseelen (c. 6, 9-14; 7, 10-12; 11, 15; 12, 10; 14, 3). 
Und gerade im Gegensatz zu diesem Widerhall der endgeschieht· 
liehen Verherrlichung Gottes und Christi wird c. 14, 13 (cf 7, 15. 
17) betont, daß solcher Jubel im Himmel aus Anlaß jedes seligen 
Sterbens von treu gebliebenen Gliedern der Gemeinde aus allen 
Völkern laut wird. Unter den vorhin angeführten Beispielen für 
uneigentlichenGebrauch von aty~, otya111 C1twnäv findeteich kein Beleg 
für diese sonderbare Deutung des halbstündigen Schweigens im 
Himmel. Es kann daher hier auch der Hb 3, 7-4, 11 ausgeführte 
Gedanke von dem ua{J{Jan<Jit6(;. welcher der Gemeinde Gottes ver­
heißen ist, aber nur den gehorsamen Gliedern derselben zuteil wird, 
nicht wiedergefunden werden. Dies verbietet sich auch dadurch, daß 
der Apokalypse bei aller Mannigfaltigkeit, mit der eie die symbolische 
Siebenz!l.hl verwendet, jede Bezugnahme auf die 7 tägige Woche, 
jeder Gebrauch der Worte u&{J{Jawv, ua{J{JauUf-lOfO fehlt. Daß die 
Erwähnung der XV(!tftx~ ~f-li(lct c. 1, 10 nicht dagegen angeführt 
werden kann, sondern vielmehr für die Unabhängigkeit der christ­
lichen S<!nntagsfeier von der jüdischen Sabbathfeier beweist, braucht 
hier nicht erst bewiesen zu werden (s. oben S. 191 f.). Noch weniger 
kann das balbstündige Schweigen dahin gedeutet werden, daß nach 
Erledigung iter in dieser Vision dargestellten zukünftigen Vorgä-11ge 
eine Pause des Geechiehtsverlaufes eintreten werde. Denn wenn 
das 7 fach versiegelte Buch ein Testament ist, so steht nach Lösung 
des letzten Siegels der Vollstreckung des Testaments d. h. der 

25* 
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letztwilligen Verfügung Gottes über seine Güter und Gaben an die 
Gemeinde nichts mehr im Wege. Zur sinnlichen Darstellung dieses 
zukünftigen Ereignisses tut der Vf der Apokalypse an dieser Stelle 
schlechterdings nichts. Dazu wäre unter anderem und vor allem 
erforderlich gewesen, daß das geschlachtete Lamm, in dessen Gestalt 
Jesus während der ganzen Vision von 5, 6-81 1a sieh dem Seher 
dargestellt hat, durch einen Zauberschlag in eine als siegreicher 
König erkennbare Menschengestalt verwandelt werde und so mit 
den Wolken des Himmels zur Erde herniederkomme 81). Davon 
ist aber weder in 8, 1 b noch in den folgenden Kapiteln etwas 
gesagt. Statt dessen gibt J o nur den Eindruck wieder, daß er 
eine volle halbe Stunde nichts zu hören bekommen hat, was er als 
Prophet der Gemeinde verkündigen soll und könnte. Das mag 
eine bittere Enttäuschung für den Seher selbst wie für den un­
gelehrten wie den gelehrten Leser seines Buches sein. Aber es 
wird ihm doch auch sonst nicht gestattet, alles, was er im Zustand 
der Ekstase sieht und hört, ausnahmslos in sein Buch aufzunehmen 
und der Gemeinde zugänglich zu machen cf c. 10, 4 einerseits und 
10, 8-11; 19, 9; 21 1 5 andrerseits. Und für ihn selbst ist diese 
lautlose Stille, die in dem Augenblick der höchsten Spannung auf 
die Lösung aller Rätsel und die unverhüllte Verwirklichung des 
Liebeswillens wie der Gerechtigkeit Gottes eintritt, eine heilsame 
Erinnerung an die Schranken menschlichen Erkennans und mensch­
licher Sprache gegenüber dem endgiltigen Wollen und Handeln 
des Weltregenten cf 1 Kr 2, 9; Jes 64, 3; 2 Kr 9, 15; 1 Pt 1, 
6-9. Dem widerspricht nicht, daß schon in den beiden ersten 
Visionen der joh. Apokalyse das von J esus entworfene und in 
der apostolischen Gemeinde fortlebende prophetieehe Bild der end­
geschichtlichen Ereignisse m!Lnche bedeutsame Ausführung und 
Klärung gefunden hat. Als J o in den Worten eyever;o ~ty~ ev 
1:{jJ O~(!avrp ~f.llW(!OY seine visionäre Wahrnehmung nach Offnung 
des 7. Siegele getreu wiedergab, konnte er noch nicht ahnen, ·wie 
viel ihm selbst noch offenbart und dadurch die eschatologische Er­
kenntnis in der Gemeinde gefördert werden solle; 

· 81) .A.p 19, 11-16 cf 1, 7; 11, 15-19; Mt 16, 27; 24, 30; 25, 31ff. Noch 
einige lllale wird Jeans das geschlachtete Lamm genannt .A.p 12, 11; 17, 14; 
19, 7, 9; 22, B und einmal sieht Jo den Hel'l'n auch noch vorübergebend in 
einer Vision c. 14, 1 als Lamm auf dem Berge Zion stehen. Aber wo er 
ibm als siegreicher König und Richter der Welt dargestellt wird (c. 19, 11 ff.) 
und in der letzten (c, 22, 7. 12. 16) wie in der ersten Vision (1, 17 s. oben 
S. 203f.), ist es die dem Jo von seinem Umgang mit Jesns vertraute und 
trotz aller übernatürlichen Steigerung seiner Erscheinung wieder kenntlich 
werdende Gestalt des Menschensohnes Jeans von Nazareth. 
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(v. 2) Und ich sah die 7 Engel, die vor dem 1hmne Gottes 
stehen, und es wurden ihnen 7 Trompeten gegeben. (3) Und ein 
anderer Engel kam und trat an den Bmndop(emlta1· heran 82) mit 
einem goldenen &uehfa{J 88) (in der Hand), und es wm·d ihm reich­
liehes RiiucherweTk gegeben, damit er es den Gebeten alle1· Heiligen 
(hinxufüge und) da1·b1·inge 84) auf dem goldenen Räueheraltar, der 
t•m· dem Throne ist. (v. 4) Und es stieg empm· dm· Rauch des 
Räucherwerkes {ü1· die (oder als Beigabe der) Gebete der Heiligen aus 
de1· Hand des Engels vo1· Gott. ( 5) Und es nahm der Engel das 
Rauchfaß U11d füllte es aus dem Feue1· des Brandopfemltm·s und 
wmf es :;r,u1· JErde, 1md es entstanden Donne1· 1md Stimmen und 
Blit:te und ein lf}rdbeben. 

Der Beginn einer neuen Viaion wird in der schlichtesten 
Form bezeichnet durch ein xal ohne ein pE.,;ll .,;oiJ.,;o oder ~tE.,;a 

82) (la-rd-8'1J lnl) -roii 8'1Ja.ao-r'lelov 1:1Q met, viele min, Andr., 'fo 8'Vatao'tJ1• 
otO'P AP, gemischt 7:0 8'1Jow.a"'1Jf!iov C. In Verbindung mit amtli'f'Pa• wäre 
beides sprachlich gleich mliglich: an den Brandopferaltar herantreten Ap 
12, 18, und sich auf den Altar hinaufstellen Ap 14, 1; 16, 2; mit dem Genit. 
häufig vor dem Richter stehen, gestellt werden" Mr 13, 9; Lc 21, 36, auch 
das bloße o-ratNiPat Ap 6, 17 "im Gericht bestehen". Sind beide Deutungen 
sprachlich m!lglich (vgl. :J?.la.ß Ntl. Gr,ll S. 138f.), so ist lloch nach dem Zu­
sammenhang nur obige Ubersetzung zulässig. Denn da.ß der Engel auf 
den Brandopferaltar hinaufgestie~en sein sollte, auf welchem nach v. 6 ein 
loderndes Feuer brennt, wäre mcht nur Uberfllissig, sondern auch Iebens· 
gefährlich selbst fU.r einen Engel, der als ein Lebewesen mit Bänden und 
~ll.ßen und außerdem wahrscheinlich auch mit Flügeln vorgestellt ist. 
Überdies wäre der Gedanke, daß ein Engel oder Menschen auf die Ober· 
ß.äche des Altars mit Füllen treten, für jeden geborenen Juden ein Greuel. 

88) Daß ltfla.,amJs v. 3 u. 6 nicht, wie einmal in LXX 1 Chr 9, 29f.; 
so auch 3 Mkk 5, 2 und bei den Griechen regelmäßig (Phryn. ed. Lobeck 
p. 187; auch MenEmder Samia fragm. 1 ed. Koerte p. 61) das Räucherwerk 
bedeutet, sondern das Rauchfaß (= .:tvpta-riJf!<O'P Ez 8, 11; 2 Chr 26, 19, an 
beiden Stellen mit lr.tw e'P -r:fi X"f'' alnoi11 im NT nur noch Hb 9, _4 vulg. 
tluwibolum), ergibt sieh sehon aus dem Attribut xevaoifjJJ. aus den Verben 
efJ.1J.'f'ev, iyet-ttaw v. 6 und aus dem daneben stehenden il'Vptdpa'l'a. für die 
Stoffe, durch deren Entzündung der Weihrauch entsteht v. 3 u. 4. 

84) Der Dativ -rars 7T(lOOEVi(alG T:WJ' dyiw'P ndv7WP (v. 3 cf auch v. o) 
ergibt die Vorstellung, daß der Engel seinen Weihrauch den Gebeten aller 
Christen als eine Beijl"abe hinzufüge und sie zu einem Gott wohlgefälligen 
Opfer mache. Dies 1st vorbereitet durch c. 6, 8, wo die mit Weihrauch 
gefüllten Schalen, welche die himmlischen Geister, neben Cithern bei ihre~; 
Lobpreisung Gottes in Händen tragen, als Versinnlichung der Gebete der 
Heiligen gedeutet werden. Noch näherliegt c. 6, 9-10, wo die Seelen der 
Märtyrer, welche nach dem Gerichte Gottes über ihre Verfolger sich sehnen, 
und das Blut, das ihre Henker \'ergossen haben, versinnlicht sind in dem 
Blut der Opfertiere, welches auf dem Fußboden um den Brandopferaltat: 
herum :fließt. 
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-r:aii'ra 86). Es fehlt auch die 4, 2 beigefügte ausdrückliche Angabe 
des J o, daß er allmählich wieder in ekstatischen Zustand versetzt 
worden sei. Der Standort des Sehers ist nach wie vor ein Platz 
vor dem himmlischen Thron Gottes und den ständig an demselben 
und um denselben befindlichen himmlischen Geistern. Nur viel 
deutlieber wie in 4, 1-8, 1 wird diese Stätte hier als ein himm· 
liaches Gegenbild des jüdischen Tempels in J eruaalem geschildert 86). 

Deutlich wird unterschieden ein Brandopferaltar, auf dem die Opfer· 
gaben der Gemeinde dargebracht werden, von dem Räucheraltar, 
auf welchem die Gebete der Gemeinde in Gestalt des Weihrauches 
vor Gott gebracht werden. Neu ist die v. 2 wie etwas Bekanntes 
ausgesprochene Anschauung, daß bestimmte 7 dienstbereite Engel 
vor Gott stehen, welche je und dann besondere Aufträge emp· 
fangen. Damit ist selbstverständlich nicht gesagt, daß sie nicht 
zu den Engeln gehören, welche in die Welt auegesandt werden 
(Rb 1, 14), ebensowenig wie durch die gleichlautende Aussage über die 
7 Geister am Throne Gottes Ap 1, 4 ausgeachlossen ist, daß die· 
salben doch auch in die Welt ausgesandt worden sind Ap. 5, 6 
s. oben S. 164ft'. Die symbolische Siebenzahl erinnert an die 7 
Erzengel, deren Zahl in der vorhandenen Literatur wohl zuerst im 
Buche Tobit (12, 15) erwähnt wird, und zwar in Worten, welche in 
Ap 8, 2-3 nachklingen 87). Neben dieses Buch, in welchem Raphael 
von Anfang als Schutzengel und Reisebegleiter dea Tobias, des 
Sohnes Tobit's dargestellt ist, tritt das noch ältere Buch Daniel, 
in welchem Michael als "einer der ersten Fürsten" unter den 
Engeln eingeführt wird , durch welche Gott die Geschichte der 
Völker leitet, und zwar als der für Israel im Kampf gegen :feind· 
liehe Mächte kämpfende Engel 88). In gleicher Bedeutung kehrt 
sein Eigenname wieder Ap 12, 7 und außerdem im NT nur noch 
im Briefe des Judas als ein Err:engel im Streit mit dem Teufel 

8~) So 4, 1 bei Beginn einer 2. Vision, welche durch eine nicht n!ther 
angegebene längere Pause, von der ersten getrennt war (s. oben 8. 319), 
ebenso an der Spitze der beiden in die 2. Vision eingeschalteten Episoden 
7, 1. 9, und dann erst wieder 15, 5. 

88) Cf vorhin S. 383 A 82-84 und dazu Lc 1, 8-25 und zu 8vq,au-rf;r:•ov 
&vtt~arta-ros Lc 1, 11 cf Hb 9, 4 zevuovv 8-vtt~an)e•ov, Ap 9, 13; Ex 30, 1-4; 
40, 6. 26; Nnm 4, 11; 1 Makk l, 21. 23; 4, 49; Jos. ant. IX, 223; .MiBchna, 
Chagiga 3, 8; Tamid 6, 2. 

81) Dies gilt nicht von der kt\rzesten Recension (Fritzsche p. 104 a. E., 
wo hinter lyw el1u 'Pa'f'ar}J. nur die Worte stehen: eis -räiv 'T(a~w-rw-rwp 
~wlnuov 7:ov &tov), dagegen von einer zweiten Recension p. loS 1. 4 und 
einer vierten p. 154 I. 12, deren Varianten ich in Klammern beifüge: s!s 
(l .. ) TWtJ ema &ylwv dyyel..wv, 0~ 'T(a~euTijY.aCIW ('T(~OCiaVa'f'l~OV(It -z:as 'T(~OCil!VX,aS 
7:tilv dyiwv) Y.al el=oeroov-ra• lvdm:tov -rfjr; 8o~qr; ><V(Iiov {-rof! &:ylov). .. 

es) Dan 10, 13 (das Fehlen des n~m-row in mehreren Hss der Uber· 
setzung des Theodotion ist gleichgiltig); 10, 21 6 11~xrov -bfLäiv, 12, 1 wird 
er in be~~:ng auf die Zeit der letzten Drangsal genannt,-::Mtx,atiJ. 6 IJ.exwv 
(hehr. Theod., äyy•).os LXX) 6 iu-r7]"ws tn! oroflr; v!ovr; 7:ofl ).aofl uov. 
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~m den Leichnam des Moses 89). Daß dieser Vorstellungskreis in 
()en Glauben der apostolischen Urgemeinde übergegangen ist, be­
~:eugt die Erzählung Lc 1, 11-38, neben welcher die Erzählung 
Mt 11 20-24 hergeht, ohne sieb mit jener zu berühren oder ihr 
:zu widersprechen. Bekanntlich ist der Name Gabriel, welcher dem 
Priester Zacharias und dem Kreise um ihn her sofort als Eigen­
name des "zur Seite Gottes stehenden Engels" vertraut ist (Lo 1, 19) 
dem Buche Daniel (8, 16-26; 9, 21-22) entlehnt, wo Gabrial 
als ein ganz wie ein Mensch erscheinender Engel auftritt und dem 
Daniel die von diesem geschauten Visionsbilder erklärt, mit welchen 
die Ap eich innerlich sehr nahe berührt. Mindestens ebenso be­
deutsam ist, was Pl 1 Tb 4, 16 als ein Wort des Herrn ausspricht, 
daß der Herr mit einem Befehleruf und (dem Schall) einer Trompete 
Gottes vom Himmel herabsteigen werde, in folge wovon zunächst 
die in Christus Gestorbenen auferstehen werden ; sodann aber auch 
die noch im irdischen Leben stehenden Christen, mit jenen vereint 
und von W ol.ken getragen dem (vom Himmel herabkommenden) 
Herrn entgegenziehen werden. Es kann nicht zufällig sein, daß 
PI nur hier statt abstrakterer Ausdrücke, die er sonst gebraucht 90) 1 

dem Engel, der das Sign&l für die Parusie J esu gibt, den Titel eines 
dex&yye)..or; gibt, der in der ganzen griechischen Bibel nur noch J ud 9 
dem Michael gegeben wird, und nur an der Bezeichnung Michaals als 
dr; ";l'iJv &ex611-rwv 'l:Wll n:ecfrrwv Dan 10, 13 seinesgleichen hat 
(s. A 88). Wo ein Fürst oder Anführer von Engeln ist, da ist 
auch ein Engelheer 91). Von da aus erklärt sieh auch die Berufung 
des Pl auf ein Wort J esu; denn so hat der Herr selbst wiederholt 
von dem Geleite geredet, mit dem er wiederkommen werde 92). 

Auch bei den Juden jener Zeit findet man die Vorstellung 
von den 7· Erzengeln als wirklichen und daher auch mit je einem 
besonderen Eigennamen benannten Individuen der Geisterwelt, 
So in der wahrscheinlich mit der joh. Apokalypse ziemlich gleich­
zeitigen jüdischen Ap, welche schon von Clemens Al. als er.htes 
Werk des Propheten Esra citirt wird 98), und welche in der Iat. 
Version als libe1· Esdme quartus, aber auch in anderen orientalischen 
Versionen erhalten, besonders aber im Abendland sehr früh zu 
kanonischem Ansehn gelangt ist. Durch diese in der Tat nicht 

89) lud v. 9, in freier Anlehnung an Sach 3, 2 ef Wohlenberg, Bd xvs, 
~tm~~~ · 

90) Rm 8, 38 d{lzal u. Agovqlat (cf Bd VJ3, 426 A 6&) 1 Kr lö, 24; Epb. 
1, 21; 3, 10; Kll, 16 (neben "v~mlnrres); 2, 10. 15. 

91) Ap 12, 7 o Mtxa~l "'d ol IJ.yyelot ail-roi1, 
92) Mt 16,27 (Lc9, 26); Mt 24, 30f.; Lc 21, 27. , 
98) Strom. III, 16, 3 (Btithlin 11, 242 l. 9-11) = (ed. Fritzsehe p. 599) 

~Eq8~as o n~orp-IJTTJi Uye•. Ich citire ·nach Kapitel und Vers der Libri 
apocr. V. T. ed. Fritzsche (a. 1871). Auf die nicht mit befriedigender Sicher­
heit beantwortete Frage nach dem, was als ohristliehe Interpolation aus­
guscheiden ist, darf ich mich hier nicht einlassen. 
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unbedeutende Schrift lernen wir ( c. 41 36) einen J er e m i e l 
a1·ckangelus kennen. Eine viel bedeutendere Rolle spielt bei 
diesem Pseudoesra ein Engel, dem er nicht den Namen eine& 
Erzengels gibt, von dem er aber bei seinem ersten Eintritt schreibt 
(c. 4, 1): Et t·espondit ad me angelus, qui m1'ssus est ad me, cui 
nomen Uriel. Nur noch einmal (c. 5, 20) nennt er ihn Uriel 
angelus. Aber von Anfang bis zum Ende dea Buches ist ea dieser 
Engel, der im Namen Gottes ihm Antwort gibt auf seine Gebete, 
seine Fragen und Klagen beantwortet und ihm unter anderem 
dreimal Anweisung gibt, durch siebentägiges Fasten sich auf den 
Empfang neuer, immer größerer Offenbarungen vorzubereiten 
(c. 6, 13; ö, 20; 6, 31-35 cf. auch 51 15; ö, 31; 10, 29). Uriel 
ist doch einer der 7 El'Zengel geworden 9'). 

Neben dem angeblichen Esra gebührt dem römischen Christen 
Hermas eine Stelle, der wenige Jahre später seinen "Hirten" schrieb, 
ohne die joh. Apokalypse zu kennen 9 ~). Nach sim VIII, 1, 1-2, 4 
sieht He1·mas einen riesengroßen, über Ebenen un~ Berge seine 
Zweige ausbreitenden 'Veidenbaum, unter dem alle zum Stamm 
des Herrn Berufenen versammelt sind 96). Einen dort wie ein 
Gärtner arbeitenden Engel bezeichnet er zunächst (1 1 2) namenlos 
als einen äyyelos 1:QV xvelov I evoo§og Uav {JI/J)]ÄOS· Nach­
dem aber dieser den Seher verlassen, und die weitere Behand­
lung seiner Pfieglinge dem Bußengel, dem stetigen Begleiter des 
Hermas anbefohlen ist (2, 5), antwol'tet dieser letztere dem 
Hermas auf seine Bitte um Erklärung aller Einzelheiten der Vision 
unter anderem auch folgendes (3, 3): . o 0'6 &yreÄos o f.liras xal 
fvoogor;, Mt x a ~).. o f x wv .,; ~ v 8 so v u La v 1: o 1h o v 1: o ii ). a o ii 
i!at d'taxvfJEf!VWJI a~-z-ovg. olnor; r&f! hmv 0 Otoovr; aholg 97) '&OJI 

9') Pseudo-Jonathan zu Deut 34, 6. Über die Zusammenstellung Uriel's 
nur mit Michael, Gabriel und Raphael s. Buxt. Lex. Chald. Talm. Rabb. 
s. v. und Midr. R. zu Nnm 2, 31 (übers. von Wünsche S. 20f. n. dazu eben­
dort 8. 560 die Bemerkungen von Fürst). Das Gewöhnliche war doch die 
Siebenza~l s. F. Weber, Syst. d. altsynag. Theol. § 84. 
· 9&) Uber die Zeit des Hirten des Hermas um 95-105 s. in Kürze oben 

S. 4 ff., tiber seine oder seiner römischen Zeitgenossen Unbekanntschaft mit 
der joh. Apokalypse ebendort .. S. 31 f., dezu auch in meinem "Hirten des 
Hermas" (a. 1868) S. 46öff. Uber Michael und die Engel überhaupt bei 
Hermas ebendort S. 263ff. Auch an dem, was ich sonst in Verteidigung 
gegen Angriffe a.uf meine Urteile 11ber Hermas in jungen Jahren geschrieben 
habe (Jahrbb. f. deutsche Theol. 1870 8. 192-206; Gött. gel. Anz. 1878 
S. 35..;....64) finde ich nichts wesentliches !llU widerrufen. 

96) -rc[I lwo!Lan nveiov sim. VIII, 1,1 (ohne~.", oder auch lni c. dat. Lc 1,59) 
ganz so wie Mt 7, 22 und dem Sinne nach gleichbedeutend mit els -ro ll. 
Mt 28, 19; 1 Kr 1, 18. Es sollte auch nicht übersehen werden, daß Hermas 
häufig, wie Pl nur ausnahmsweise (1 Kr 7, 22. 39), das artikellose "-6(nos zur 
Bezeichnung Jesu Christi gebraucht; so auch die :Benennung als Sohn Gottes 
sim. V 111, a, 2: 6 Je 110110~ OVTOS v!os Oeofi ion, "'l('Vr./hls Eis -z-a niea-ra 'ljfG y-ijs. 

e1) Die beiden lat. Versionen, die den Satz sim. VIII, 3, 2 mit mon-6~ 
ocwns schließen, ohne das selbstverständlich nicht auf 1<1J(>VY/la-z-os, sonderlli 
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v6~wv eis •dxr; xa.eJtas .,;wv 1t:ttJ't6VO'II'tWV. lmaxem;e?:at oov a~'tovr;, 
olr; E!Jwxw, el llea 7:61:rjf!lJxlXO'tV a~?:Ol'. Dies mag an Dan 12, 1 
und an Ap 12, 8 erinnern, ist aber weder aus der einen noch aus­
der anderen Stelle entlehnt und jedenfalls nicht so gemeint wie­
das, was Dan 12, 1 dem Propheten über Michael gesagt wird: "In 
dieser Zeit wird sich erheben Michael, der große Fürst, der für 
d i e S ö h n e deines V o 1 k es ein tri t t (oder über sie als Fürst 
eingesetzt ist)", d. h. für das jüdische Volk im Gegensatz zu dem 
Volk und Königreich der Perser (Dan 10, 13) und ebenso, iu 
spätere1• Zeit, im Gegensatz zum Fürsten Griechenlands und dessen 
Nachfolger (Dan 10, 20-11, 45). Daß dies nicht Meinung des 
Hermas sein kann, ergibt sich sowohl aus sim VIII als aus sim IX. 
Von jenem großen Weidenbaum sagt Hermas (sim VIII, 1, 1): 
"unter das Schutzdach desselben sind alle gekommen, die im Namen 
des Herrn berufen sind". N ocb deutlicher ist die ausdrückliche­
Deutung des Baumes, welche der Hirt dem Hermas gibt (VIII, 3, 2): 
Dieser "die ganze Erde beschattende Baum ist ein Gesetz Gottes, 
das in die ganze Welt hinein gegeben wurde, Diases Gesetz aber 
ist Gottes Sohn, der bis an die Grenzen der Erde gepredigt wurde. 
Die unter dem Schutzdach (der Weide) befindlieben V ö I k er sind 
die, welche die Predigt gehört haben und an ihn gläubig geworden 
sind 11 • Das ein e Volk , dessen Fürst und Schirmherr Michael 
im nächstfolgenden Satz (VIII, a, 3) genannt wird, besteht also 
aus einer Vielheit von Völkern, und das allen Völkern ge­
predigte Gesetz ist n i c b t ein e g e s e t z l ich e Lehre o der 
Predigt Jeeu, sondern der in aller Welt durch seine 
be1·ufenen Herolde ausg8l'ufene Sohn Gottes selbst. 
Wem dies noch nicht völlig klar sein oder sicher erscheinen sollte, 
findet, was ibm fehlt, in sim IX. Die 12 Berge, welche Hermas­
in einer Vision am Schluß einer Wanderung. nach Aricia 98) um 
einen Felsen herum liegen sieht, werden c. 17, 1 folgendermaßen 
gedeutet:. "Diese 12 Berge sind Stämme (cpvJ..al), welche die ganze 
Welt bewohnen ; es wurde nun in dieselben hinein g e predigt 
d er S ob n Gotte s du r c h die A p o e t e 1." Auf eine weitere 
Frage des Hermas erklärt der ihn begleitende Bußengel: "Diese 
12 Stämme, welche die ganze Welt bewohnen, sind 12 Nationen 

auf v/Cis {}eoiJ sich beziehende ah6'1' und statt dessen hinter Y.1Jf!VYfta-ros 
(pmedicationem) ein a1l'Cof1 (ejus) setzen, verdienen ebensowenig Beachtung,. 
wie die besonderen Fehlgriffe der einen und der anderen Version in dem 
vorangehenden Satz. 

UR) Sim. IX, 1, 4-10 cf m. Buch über Hermas 8. 211-217, ferner Gött. 
gel. Anz. 1878 S. 42 f. Ein Besuch des Monte Gentile bei .At·ricia, den ich 
im Herbst 1913 machen durfte, hat mich vollende von der Richtigkeit 
meiner Konjektur 'Aluufm· überzeugt. Vielleicht findet sich Zeit, die "Feder· 
zeichnungen eines deutschen Theologen von einer italienischen Reise im 
Herbst 1913" NK~ 1914 S. 578-1>92. 663-682 durch einen Bericht über 
meine an Ort und Stelle vorgenommene Untersuchung sm ergänzen. 
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{K9-V1])", und die Verschiedenheit der Steine in bezug auf Farbe 
und Vegetation, die aus diesen Bergen herbeigeschafft und beim 
.Ausbau des Felsens zu einem Turm mit strahlendem Tore ver­
wendet werden, bedeutet die Mannigfaltigkeit der Gesinnung und 
Denkweise unter den 12 K:tv1'j, aus welchen die Kirche besteht; 
denn deren Bild ist der Turm (13, 1) 99). Aber auch die 12 Nationen 
sind nicht wirkliche Völker gleichen Stammes, sondern Menschen­
;k}assen von verschiedener religiöser und moralischer Qualitii.t inner­
balb der Gesamtheit von Menschen, welche durch Predigt und Taufe 
·Glieder der Kirche geworden sind. 

2. Die 4 ersten Trompetensignale o. 8, 6-13. 

v. 6) Und die 7 Engel, welche die 7 T?·ompeten (in det· Hand) 
hatten, schickten sich 100) an xu tmmpeten. (v. 7) Und dm· Erste t1·om­
peiete, und es entstand ein Hagel und ein Feue?' in Blut gemischt; 
und der dritte (Teil) dm· Erde (des Erdbodens) wurde ve1·bmnnt, und 
de1· dritte (Teil) de1· Bäume wurde ve1·bmnnt, und alles grüne Gras 
wu1·de verbmnnt 101). (v. 8) Und de1· xweite Engel tmmpetete, und 
(etwas) wie ein gro(Jer in Feuer brennende~· Bm·g wurde ins Meer 
gewo1·(en, und de1· d1·itte (Teil) des Meet·es wurde Blut, (v. 9) Und 
der dritte (Teil) der Geschöpfe, die eine Seele haben, und dm· dt·itte 
(Teil) de1· Ji'ah1·xeuge wurden vemichtet, (v, 10) Und der dritte Engel 
trompetete, und es fiel vom Himmel herab e·in g?·o(Jer Sten~, b1·ennend 
wie eine Faekel, und er fiel auf den dritten (Teil) de1· Flüsse und 

99) Cf auch die Beschreibung der vom 8. Berge hergenommenen Ban­
steine sim. IX, 25, 2: dnou-z-olo• ""' IJtfM.u><alo. o< ~1/evsavus ~ls IJA.o-v Tov 
O<OU/)-01' l<al. o< o•il'asavTe> uep.vlßr; O<at ayvws TIJ:V ).dyov TOV l<V(>lOv. Die Er­
weiterung des Kreises der Ap durch Anschluß einer zweiten Klasse von 
Lehrern in den Gemeinden mit den grundlegenden Missionaren, und die Zu­
sammenfassung der Missionsgehilfen der Apostel mit den Aposteln im engeren 
Sinne (sim. IX1 15, 1; 18, 5 cf auch vis. III, 5, 1; Clem. ad Corinth. I, 6, 8-7; 
42, 1-5; 44, 1; 47, 1-3) zeigt, wie wenig diese Ziffern auf der Goldwage 
zu einer Gesamtzahl von 40 zu wägen sind. Die solenne Zwölfzahl als 
die der Apostel erwähnt Hermas überhaupt nicht. Um so auffälliger ist 
die Zwölfzahl der am Bau des Turms beteiligten Jungfrauen (sim. IX, 
2, 3f.), welche "heilige Geister", "Kräfte des Sohnes Gottes" (13, 2) genannt 
und als Quelle aller Tugenden gedacht werden (12, 2ff.). Auch die Sechs· 
zahl der mä.nnlichen Geister, die am Turmbau mitarbeiten (c. 3, 1 i 5, 1), 
ist nur eine haihirte 12. Weil aber neben diesen 6 noch eine zwe1te be·' 
deutend zahlreichere Klasse von männlichen Geistern mitarbeitete, verbot 
sieh die Addition. Wieviel näher scheint es zn liegen, die Mannigfaltigkeit 
der Gaben und Wirkungen des hl Geistes dureh die Siebenzahl auszudrltcken 
s. S. 164 zu Ap 1, 4. 

100) avTovs H*A: eavTovs PQ etc. Wie dies, so sind die meisten 
Varianten in diesem Abschnitt Korrekturen des Unregelmäßigen ohne sach­
liche Bedeutung z. B. :rrewTos N (dieser auch v. 8) APQ sah: + ayyeÄo11 
viele miu, kop vg sy'"2 ll•ep.•yttePa AQ vg sy1"3 : p.ef.<'Yf<WOP NP. 

101) In v. 7 setzt der Palimps. Flor. (= ff 2} ed. Buchanan, Old bibl. 
textes vol. V, p. 105) wieder ein mit den Worten: (ter)tiam partem terrae. 
UBBtf'unt. 
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der Wasserbäche. (v. 11) Und der Name des Sternes- wm· "der 
Absinth", und der d1itte (Teil) der Menschen sta1·b in folge (des 
T7·inkens) von den Wassern, weil sie bitter geworden waren. (v. 12) 
Und de1· vÜJ1'le Engel trompetete, und es wurde geschlagen der dritte 
(Teil) der Sonne und der dritte (7eil) des Mondes und der dritte (Teil) 
der Sterne, 110 daß dm· dritte (Teil) derselben verfinste1't wurde, und 
de1· Tag während des d1'itten (Teiles) se,iner (Dauer) nicht leuchtete, 
und ebenso die Nacht. (v. 18) Und ich sah und härte einen Adler 
mitten am Himmel fliegen und mit lauter Stimme ?'Ufen: " Wehe, 
wehe, wehe den Bewohnm·n de1· ]J}rde von wegen des Trompetenstoßes 
de1· drei Engel, die noch trompeten sollen." 

Durch den letzten dieser Sätze wird eine scharfe Grenzlinie 
gezogen zwischen den Wirkungen der ersten 4 und der folgenden 
3 Trompetenstöße, wodurch dann aber auch ein Licht fällt auf die 
Eigenart der ersteren. Das dreimalige Wehe, welches der im 
Zenith des Himmelsgewölbes dahinfliegende Adler aller Welt unter 
dem Himmel mit lautem Gekrächze zuruft (v. 13), sagt schon 
deutlich, daß der Adler hier als der gewaltige, mit Blitzesschnelle 
von oben herab auf seine Beute auf der Erde sich herabstürzende 
Raubvogel, -zum Bilde für ein über die ganze Welt herein· 
brechendes furchtbares Gericht gewählt ist 1). Ob dadurch an die 
Adler des römischen Heeres und die Zerstörung des Tempels zu 
J erusalem erinnert werden sollte, braucht hier noch nicht erörtert 
zu werden. So viel ist ohnehin klar, daß wir durch c. 9, 1-21 
in die Zeit der letzten "großen Drangaal" unmittelbar vor der 
Wiederkunft Christi versetzt werden 11). Von diesen Endereignissen 
ist o. 8, 7-12 noch nicht die Rede, Vor allem springt die Ver­
schiedenheit in die Augen, daß auf Anlaß der 4 ersten Trompeten­
signale nur von auffallenden und schrecklichen Nature r e i g • 
niesen gesagt wird, welche zwar für die davon berührten Menschen 
schlimme Folgen haben, aber immer nur auf einen kleineren Teil 
des Naturlebens sieb beschränken. Von einer Wirkung derselben 
auf die Gemeinde oder auf die heidnische und die jüdische Welt 
verlautet nichts. Die scharfe Abgrenzung der Wirkungen der 
4 ersten Trompetensignale (8, 7-12) von der Wirkung der 3 letzten 
Trompetenstöße (9, 1-21) durch 8, 13 erweist sich als wohlbe· 
gründet, Die beiden Bilderreihen entsprechen im wesentlichen auch 
den beiden Hauptteilen der großen Weissagungerade Mt 24, 4-8 
(= Mr 13, ö-8 = Lc 21, 8-11) und Mt 24, 13-22 (= Mr 13, 
10-21 =La 17, 22-24; 21, 25-36). Die Beschreibung der 
einzelnen Visionsbilder läßt zu wünschen übrig. Daß die Wirkung 
des 4. TroJilpetenstoßes c. 8, 12 nicht wirklich von Jo ge-

1) Jtlt24;28; Lc17,37; Job39,26-30 cf Bdl',669 A 12, IIP,606 
A 56-67. 

') Ap1,7; 7,14; Jtlt24,21-28, Mr13,19f.; Lc21,25-28. 
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schaut worden ist und überhaupt nicht gleichzeitig mit der V er~ 
dunkelung eines dritten Teiles von Sonne, Mond und Sternen ge­
sehen werden konnte, ist selbstverständlich, wird aber auch dadurch 
zum Ausdruck gebracht, daß die unter dem geschauten Bilde darge­
atellte Wirkung nur als Zweck und Absicht hingestellt wird (8, 12 
t'Jia a.xona{}fj ~o -rql1:oli x-rJ..). Tinvermerkt geht auch in c. 9 die­
Schilderung der geschauten Bilder in die erforderliche Deutung 
und in die Darstellung der durch Monate von dem durch die 
Vision .fixirten Augenblick getrennten Wirkungen über z. B. 9, 12. 
Die schier unglaubliche Zahl eines Reiterheeres (c. 9, 16) hat .J () 
nicht durch eine ebenso unglaubliche Zählung festgestellt, sondern 
erklärt diese anscheinend genaue Zahlangabe durch die Bemerkung: 
~}ich hörte ihre Zahl 11 • Wer ihm diese Ziffer zugerufen hat, gibt 
er nicht an, fügt aber in aller Unbefangenheit die Erklärung hinzu: 
"So sah ich die Pferde in der Vision" d, h. durch Bei­
hilfe irgend eines der dienstbaren himmlischen Geister, der ihm 
die Zahl der Pferde zugel'Ufen hat, ist es ihm möglich gewesen, 
sofort beim .Anblick des gewaltigen Reiterheeres auch die Zahl der 
Pferde zu erfahren und bei Abfassung des Berichtes über diese 
seine Viaion den Lesern seines Buches bekannt zu geben. 

Auch bei den 4 ersten auf einander folgenden Akten ( c. 8, 
7 -12) dieser dritten Hauptvision ( c. 8, 2-11, 19), darf man 
angeeichts mehr oder weniger auffälliger Berührungen mit früheren 
prophetischen Aussagen oder geschichtlichen Ereignissen nicht 
zwischen den beiden Möglichkeiten schwanken, daß Jo entw11der 
ein älteres Buch ausschreibe, beziehungsweise ein bekanntes Ereignis 
kopire, also gar keine eigene Vision erlebt habe, oder daß die 
anscheinende Verwandtschaft zwischen der joh, Apokalypse und 
solchen älteren prophetischen Schriften und Ereignissen ein trüge­
rischer Schein, ein bedeutungsloses Spiel des Zufalls sei 8). Es 
liegt vielmehr in der Natur des visionären Erleheus wie des Traumes, 
daß die einzelnen Elemente, aus denen die in solchen Zuständen 
als wirklich geschauten Bilder zusammengesetzt sind, in den Tagen 
und Stunden des wachen Bewußtseins die Seele des Propheten oder 
des träumenden Menschen, wie auch des echten Dichters beschäftigt 
haben. In c. 81 7-13 redet .Jo nicht wie in 9, 1-11, 19 im 
Ton des Propheten von zukünftigen endgeschichtlichen Ereignissen, 
sondern beschreibt die rasch auf einander folgenden Bilder seiner 
Vision durchaus im Ton eines Erzählers von vergangeneu Tatsachen. 
Nicht ein einziges Futurum unterbricht diese Darstellungeform, wie 
das VOn C, 91 6 (Xat lv 'rClL~ ~fd(!at~ tU/:Jiett~ ~1j1:~1}QV(Jt'JI ot 

8) Die Zusammenstellung von Feuer und Schwefel als Mittel eines 
vernichtenden Gerichtes .A.p 9, 17. 18; 14, 10; 19, 20; 20, 10; 21, 8 soll nnd 
will ohne Frage an dtiS Gericht über Sodom und Gomorra erinnern Lc 
17,29ff.; Apll,B; Rm9,29; 2Pt2,6; Judv.7. 
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·.äv:J-ewn:ot 'fOV -tf&Pa-&OJI xd.) ein über das andere Mal geschieht 
(10, 11; 11, 3. 7. 10), wechselnd mit präsantisehen Formen (9, 10. 
11; 10, 11), welche gleichfalls erkennen lassen, daß die Be· 
:achreibung solcher kinematischer Bilder sich nicht auf Vorgänge 
-einer ferneren Vergangenheit oder einer fernen Zukunft beschränken. 
Auch diese präsantisehen Formen fehlen in 8, 7-12 völlig"'). 
Dazu kommt, daß die sämtlichen 4 Bilder dieses Abschnittes je 
-ein vom Himmel her auf die Erde herabkommendes und schädigend 
wirkendes, aber auf einen bestimmten Raum beschränktes Phänomen 
-darstellen. W ober diese Anschauung stammt, unterliegt, wenn ich 
l'echt sehe, kaum noch einem Zweifel!)). Die deutlichsten Finger· 
·.zeige enthält die Beschreibung der Folgen des 2. Trompetenstoßes 
v. SI.: xcri &~ lJqo~ tJiya n:vf!i xatopevop ~ß'A~.:h] el~ -&~v .:J-&. 
'Aauaav xat 8ylve-&o -&O zql-&ov dj~ :J-a'A&alfl]~ alpa, xal dn:i{JaveP 
'lO Z(!hOV '(;iiJV xnup&-,;wv .,;iiJv SJ! Tfj ffa'A&aan .,;a exov'fa '1/Jvx&~. 
:xcrl .,;o ~(!i1:ov -rwv n'Aolwv dmpß-&((Y)fJav. Es handelt sich um 
~inan Berg, der dicht neben einem Meere liegt, . nicht an einem 
Fluß wie dem Eupbra.t (Ap 9, 14; 16, 12; 17, 1-ö), 110 daß also 
:Stellen wie Jer öl, 13. 2öf. ebensowenig wie Ap 6, 14 zu ver· 
'ß'leichen sind. Zu den Geschöpfen, die darunter zu leiden haben, 
.gehören wie die Näherbestimmung ~a exov.,;a '1/Jvx&~ sagt, Tiere, die 
im Wasser leben, wie Menschen, die am Wasser wohnen, oder 
.auch, wie die zum Schluß noch erwähnten Schiffe zu verstehen 
geben, Menschen, die meistenteils auf dem Wasser ihr Leben führen 
und ihrem Beruf nachgehen. Es handelt sich um einen verkebrs· 
reichen Hafen. Was kann dieses Meer anderes sein als der Golf 
von Neapel von Capri bis nach Cumae, und der in dieses hinab· 
gestürzte brennende Berg anderes als der Vesuv, wie Tacitus (ann. 
IV, 67) vom Standpunkt des Kaisers Tiberius auf Capri beides 
beschreibt: Pros-pectabat pulchet'l'imum sinum, antequam Vesttvius 
mons a1·descens faciem loci verteret. Weitere Bestätigungen 
~iefern die beiden Briefe des jüngeren Plinius an Tacitus über den 

4 ) Selbstverständlich gehört zu diesen präsantisehen Formen nicht die 
.sprachliche Erläuterung 81 11 11ai. ~o opo~•a ~ov &m:eeo~ leyHa• o "Atptt~:To~. 
Das Wort ist nrsprllnglicll Name eines bitteren Krautes (Wermut), das an 
·&ich durchaus kein tödliches Gift ist - man mischte es mit Wein und trank 
-den Wermutwein. Im vorliegenden Fall wirkt es so nur dadurch, daß der so 
genannte Stern den Wassern seine volle Bitterkeit mitteilt, und daß die 
von der Gluthitze Geplagten unaufhörlich Wasser zu trinken begehren 
ef Plin. epist. VI, 16, 18. 

6) Cf m. Abh. "Der Ausbruch des Vesuvs vom J. 79 n. Chr. nach 
.seinem Eindruck auf Heiden, Juden und Christen" in der Festschrift zu 
A. Sehlatters 70. Geburtstag (1922) S. 161-169. Schon bei Abfa.ssung der· 
·selben stand mir die Herkunft der Bilder in Ap 8, 7-12 aus· dem die 
ganze damalige Welt erschiltternden Ereignis des J. 79 ziemlich fest. Ich 
unterdrückte diese Hypothese vorläufig teils um den zugeme88enen Raum 
.nicht allzusehr zu überschreiten, teils um dem damals in der Ausarbeitung 
·befindlichen Kommentar zur Apokalypse nicht vorzugreifen. 
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Tod seines Onkels, der ein Opfer des V esuvausbruchs im Spät­
sommer 79 geworden war (Plin. ep. VI, 16 und VI, 20). Dieser 
hielt sich in jenen Tagen in dem Kriegshafen Misenum dicht bei 
dem Bade Bajae und dem sagenumwobenen Cumae als Oberbefehls­
haber der kaiserlichen Flotte auf und mit ihm sein Neffe und 
dessen Mutter (16, 4, 21; 20, 2). Schon am Mittag des 24. Juli 
79 hatte die Mutter ihre Umgebung auf eine Wolke am Himmel 
von ungewöhnlicher Größe und Form aufmerksam gemacht {161 

4-6). Eine vorläufige Prüfung von einem in der Nähe der W oh­
nung gelegenen höheren Standort stellte noch nicht einmal fest, 
daß diese Wolke vom Vesuv aus sich gebildet habe. Dem natur­
kundigen und wißbegierigen Admiral - der Neffe nennt ihn bei 
dieser Gelegenheit einen eTUditissimus vir - ließ die Erscheinung 
keine Ruhe. Um sie gründlicher zu erforschen, besteigt er ein 
leichtes liburnisches Küstenschiff, zieht aber bald mehrere größere 
Galaren heran, um die gegenüber liegende Küste zu erreichen, und 
betritt nach einiger Überlegung das Land bei Stabiae. Während 
der nächtlichen Fahrt werden die Schiffe in dem Maße, als sie sich 
dem Lande nähern, von einer immer heißeren und dichteren Asche, 
von Lavastücken und schwarzen angebrannten Steinen überschüttet. 
Am Ziele angelangt, ist er unter freiem Himmel und unter der 
betäubenden Einwirkung von Schwefeldünsten in eine Ohnmacht 
versunken, aus der er nicht wieder erwacht ist. Erst am dritten 
Tage nachdem er das Bewußtssin verloren, ist sein Körper an· 
scheinend unverletzt, mit einem Linnentuch bedeckt, womit er sich 
bekleidet hatte, gefunden worden, in Haltung des Körpers einem 
Schlafenden ähnlicher als einem Verstorbenen (16, 20). So hat 
ihn, wenn ich recht verstehe, der Ve1•fasser dieser beiden Briefe 
et·st erheblich später dort vorgefunden. Schon von der ersten 
Nacht nach der Abfahrt des Oheims an haben det• jüngere Plinius 
und seine Mutter, von Freunden gemahnt und unter einander nicht 
einig, immer wieder zögernd, vergeblich versucht, auf dem Land· 
wege, zu Wagen (20, 8) und zu Fuß, im Gedränge der in Ver­
zweiflung Flüchtenden und unter den sichtbaren und fühlbaren 
Wirkungen des vulkanischen Ausbruchs über das Schicksal des 
hohen Verwandten zuverlässige Nachricht zu bekommen (20, 2-13). 
Unverrichteter Sache sind sie nach Misenum zurückgekehrt (20, 20 
of 16, 4. 21). In beiden Briefen an Tacitus berührt sich der Bet·icht 
des Plinius erstens mit der eig_E_martigen Beschreibung der Lichtver­
hältnisse in Ap 8, 12 (s. obige Ubersetzung S. 389). In 16, 17 heißt 
es von dem ersten Morgen nach der nächtlichen Fahrt des Oheims nach 
Btabiae : "Iarn dies alibi, ill-ic nox ornnibus noetihus nig1·io-r densiorque, 
quarn tamen faees multae vm-iaque lumina solabanlu1". Diese sonder· 
bare, absolute, aber örtlich beschränkte V er.finsterung nach Tages• 
anbruch hat der Berichterstatter an demselben Morgen in ungefähr 
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gleicher Entfernung vom Vesuv am Anfang des Landwegs von 
Misenum erlebt und beschreibt sie (20, 14) ao: m:x cons·idemmus, et 
nox, non quasi inl1tm's aut nubila, sed qualis in locis clausis lumine 
extincto. Auch zu Ap 8, 9, wo schon die nachhinkende Erwähnung 
der Schiffe an ein vielbesuchtel'l Stück des Meeres erinnert wie der 
Golf von Neapel war (e. oben S. 391), erklärt eich die sonderbare 
Zusammenfassung der Menschen und der Tiere in dem Begriff der 
"Geschöpfe, welche Seelen haben" sehr natürlich daraus, daß 
Johannee mit einer Schilderung bekannt war, wonach nicht nur 
zahllose Menschen samt ihren W ohnstä.tten durch den Ausbruch des 
Vesuvs getötet worden seien, was auch den am entfe1·nteaten wohnenden 
Leuten bekannt war, sondern auch Seetiere in Menge. Eine solche 
Darstellung liegt aber vor in Plin. ep. VI, 20, 9: Praeterea mare in se 
1·esorberi et tremo1'8 ten·ae quasi 1·epelli videbamus. Cm·te p1·ocessm·at 
iitus multaque animalia mads siecis harenis detinebat. 
Sind diese vou dem .zurückweichenden Ivleereswasser auf dem sandigen 
Strand zurückgelassenen und dort verendeten Fische und sonstige 
Seetiere nicht dieselben, von denen A p 8, 9 zu lesen ist: luä.:faJ!EV 
?;0 ?;(lt?;OV ?;{iJV Kt:UTf.ltl'fWY, 'lWV t'JI 'lfj .:faJ.aaUTJ, nx eXO'PT:Cl 1/Jv'X&~? 0) 

Die verheerenden Wirkungen der Eruption des J. 79 mußten 
um 110 erschütternder wirken, da seit Menschengedenken überhaupt 
keine stattgefunden hatte. Selbst ein so sehr für demrtige Naturer­
eignisse interessirter Mann, als den der ältere Plinius nach dem Be­
richt seines Neffen sich zeigte, sagt in seiner Naturalis historia, 
worin er den Vesuv meh1• als einmal erwähnt, nichts von dessen 
vulcanischem Charakter. Strabo erschließt diesen nur aus der 
.Gestalt seines Gipfels, und um ein Jahrhundert früher verweist 
Diodor ebenso wie um ein Jahrhundert später Dio Oaseins die 
früheren tatsächlichen .Ausbrüche desselben in die sagenhaften Zeiten 
des Herakles. Aber mit Blitzesschnelle verbreitet eich die Kunde 
in alle Teile der gl·ieohisoh-röroischen Welt. Schon im J. 80 hat 
der jüdische Verfasser des IV. Buchs der sibyllischen Weissagungen, 
der im Orient, wahrscheinlich in Vorderasien heimische Dichter, in 
feurigen Versen dieses Ereignis "des italischen Landes" als ein 
göttliches Strafgericht an den Zerstörern des Tempels von 
J erusalem, Vespasian und Ti tue, beschrieben 1). J osephus, der über 

0) Weniger klar ist, ob auch die zwar nicht Ap 8, 7-12, wohl aber 
iu dem entsprechenden Abschnitt der eschatologischen Rede Jesu erwähnten 
utuu,..o& "a-ra 'lCo:n:ovs Mt 2-!, 7; Mr 13, 8; Lc 21, 11 cf Ap 8, 5 in dem Bericht 
des Pli.nius ep. VI, 20 3 ihre Paralele finden: PmeceiJsemt per multos dies 
tremot minus fonnidolosus, quia Ca?ttpaniae solitus. llla ve1·o nocte ita 
invaluit, td non moveri omnia, sed verti crederentur. Bedeutsamer ist 
folgender Anklang in Ap 9, 6: /;7J<>7oovow ol ti11ß'eom:o~ -riw t1'ava<w xai ofl 
ftT, BfteloXOVUW afn:oy, "at ~nt(}VftTjUOVOW rJ.notJawEZ'II, xu& tptnlyE~ an' a{n;äiv 0 
..9dm-ros. Cf Plin. ep. VI, 20, lb: emnt qui metu mortis mortem precat·entur. 

') Orac. Sibb. ~Y. 130-1H6 ed. Rzach (1891} p. 99; ed. Geffcken (1902) 
p. 98 ct dazu meine Ubersetzung in der (S. 391 A 5) angefUhiten Abhandlung. 
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~:lie römischen Kaiser Titus, Vespasian, Nero und über die Zer· 
.störung des Tempels den geradezu gegenteiligen Standpunkt ver­
tritt, hat gleichwohl die von Palästina zugewanderten Glieder des 
herodä.isehen Hauses, welche Opfer des Ausbruchs vom J. 79 ge· 
worden sind, nicht unerwähnt gelassen 8). Dies schrieb .Josephus 
-im 13 . .Jahre des Kaisers Domitian (ant. XX, 264) vom 14. Sept. 
94-95, also wahrscheinlich in demselben Jahre, in welchem Jo 
,seine Apokalypse verfaßt hat. Den Auslegern der Apok., die 
·trotz aller Gegenbeweise die Abfaesung dieses Buches um 68 
meinen versetzen zu können, muß ich es überlassen, vorstehende Beweis­
-führung zu widerlegen, deren Ergebnis ist, daß Jo unter dem leb­
haften Eindruck des die ganze Welt erschütternden V esuvauabruchs 
vom J. 79 die Vision von c. 8, 7-12 erlebt hat. 

3. Das fünfte Trompetensignal c. 9, 1-12. 

(v. 1) Und de1· fünfte Engel t1·ompetele, und ich sah einen aus 
dem Himmel auf die Erde gefallenen Stem 9), und ihm war (ode1· 
wa1·d) gegeben der Schlüssel des Brunnens des Abgrundl3s. (v. 2) 
Und e1· öffnete (mit diesem Schlüssel) den Brunnen des .Abgrundes, 
und es stieg aus dem Brunnen empor ein Rauch wie der Rauch 
-eines großen Ofens, und in folge des Rauches des Brunnens wu1·de 
-die Sonne und die Luft verdunkelt. (v. 3) Und aus den~ Rauche 
kamen Heusch~·ecken 10) auf die FJrde, und es wa~·d ihnen .ßfacht gegeben, 

Das ganze Buch ist (IV, 1) an die Bevölkerung erstens Asiens, zweitens 
Enropas. gerichtet. Immer wieder wird an das im Westen gelegene Italien 
v. 103f. llof. und andrerseits an die ähnlichen Unglücksfälle in klein· 
asiatischen Staaten und Inseln erinnert (v. 107-114; 128f.). 

8) Jos. ant. XX, 144. Er hat die dort angekündigte nähere Aus­
fllhrung der kurzen Angaben, auch in der Selbstbiog1·aphie nicht nach­
getragen, wie auch Tacitus in den uns erhaltenen Büchern seiner Annalen 
und Historien die Darstellung des Vesuvausbruchs nicht bringen ko11.nte, 
welche seinen Briefwechsel mit dem jungen Plinius veranlaßt hatte. Uber 
die Mißdeutungen der irreführenden Angaben in Jos. ant. XX, 144 s. m. 
Komm. V, 787 A 100. 

0) Auch hier darf abgesehen werden von gleichgiltigen orthographischen 
Varianten oder bloßen Schreibfehlern, wie dlov st. s•iJov, "l'G st. ""E•s, Y.a· 
nwos st. Hanvos. I v. 2 xat 1JVO<~Ev 'TO rpf?tCtf? Tl/S aßvaaov AP, manche min, 
aneh met (nichts in den Scholien), Andr (mit reichlichem Komm. s. hier 
unten zur Auslegung), meiste Lat, gig Primas Tych (Vogels 8. 199), vg 
(fuld etc.), sah (Bndge, nach Gonssen p. V u. 31 erst nachträglich einge­
fü~t) sy2: om 11Q, viele min, cod. Reuchl., Arethas, von Lat am, kopt, syt. 
Bei den meisten Griechen (Iren., Clem. AL, HippoL fehlen genaue Citate, 
s. auch Aehelis, kl. exeg. Schriften p. 242), ebenso bei den Lat (Tert. 
Cypr. Vietorin. (Haußleiter p. 86. 87). Das Homoioteleuton -r:1j~ dß{;uaov v. 1 
u. 2, da es hinter AiJoftq cdmp 1j xJ.. -r:. a{J. nach c. 3, 7; 20, 1 u. 3 überflüssig 
war, fiel als selbstverstil.ndlich um so leichter aus. 

10) Das hinter dem femin. a><~<lies inkorrekte a6'Tor~:, welches von HQ 
in v. 3 u. 4 be!l:engt, von AP durch avTa•s ersetzt wurde, kann durch Vor­
blick auf die während der Vision, wo die Heuschrecken in mno• und n~ouwmr. 
av9f?OJnOJ"P sich verwandeln, entstanden, aber doch echt sein. 
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-wie die Skorpionen dm· Erde Macht haben. (v. 4) Und es ward 
ihnen gesagt : sie sollten nicht schädigen das Gra.s der Erde, ode1· 
it·gend ein G1·ünes oder i1·gend einen Baum au{Jer den JJfenschen, 
welche das Siegel Gottes nicht auf der Stirne haben. (v. 5) Und es wa1·d 
ihnen gegeben, sie (d. h. jene, naeh v. 4 nicht das Siegel Gottes 
tragenden Menschen} nicht lt'U töten, sondern sie 5 Monate lang lt'U 

.quälen, und iht·e Qual (d. h, die von den Heuschrecken ausgehende 
Qual) wi1·d sein, wie die von einem Skorpion ausgehende Qual, wenn 

-er einen Men.~ohen sticht (oder beifJC). (v. 6) Und in jenen Tagen 
wm·den die Menschen den Tod suohen und werden ihn nicht finden 
und wel'den wünschen xu sterben, und de1· Tod {liehet von ihnen 
hinweg. (v. 7) Und die heusch1·eckenähnlichen ('liere) ww·en ähnlich 
Pferden, die ~um Kampf gerüstet sind, 1i.nd auf ihren Köpfen hatten 
.sie Kränze wie von Gold, und ih1·e Gesichter wa1·en wie Gesichtet· 
von Menschen. (v. 8) Und sie hatten Ham·e wie Weiber, und ihre 
Zähne wm·en wie Löwen~ähne. (v. 9) Und sie hatten Panxe1· wie 
von Eisen, und dm· !(lang ihre?' Flügel wm· wie das Get·äuseh von 
vielm~ Pfeniewagen, die xum Kampfe rennen. (v. 10) Und sie 
haben Schwänxe und Stacheln wie von Skorpionen, und in iht·en 
Schwänlt'en liegt die Kraft, fünf Monate lang die Mensohen xu quälen. 
(v. 11) Sie haben (tls König übe1· sich 11) den Engel des Abg1-undes, 
dessen Name ist auf Hebt·äisch Abaddön, und in de1· griech-ischen 
Sprache hat er den (Namen) Apollyön. - (v. 12) Das erste Wehe 
ist dahingegangen; siehe es kommen darnach noch xwei Wehe. 

Wie oben 8. 889-391 bereits dargelegt wurde, beginnt 
mit c. 9 1 1 zwar nicht eine neue Vision mit veränderter Ver­
fassung und Lage des Propheten , wohl aber ein zweiter 
Akt der dritten Vision, welchem noch ein dritter (c .. 9,. 
13-21) und vierter Akt (c. 11, 15-19) folgen, deren Eigen­
art schon durch das dreifache oilai des Adlers (c. 8, 13) 

11) Der Übergang aus dem in v. 6 eingetretenen, aber in v. 7-9 wieder 
durch Präterita ersetzten, weissagenden Futurum in das Präsens xat ezovow 
v. 10 und exovow und exe• v. U erscheint beso~.ders in v. 13 sachlich an­
gemessen und die Erörterung der mannigfaltigen Andernngen unfruchtbar. -
.Als m:spr. Text von v. 11 gilt mir mit Tsehd. VIII ~xovow ln' t.ttl-rwv 
flaotUa 1:ov ll.yyelov TifG &.flvooov, cJ OPO#ft a<mji ~fleatorl 'AfJflaocfJp "Tl. 
Das in 11 erhaltene, von Hort, Nestle, Souter u. a. getilgte (p vor ,IJJ~ofl-a· 
a-lmjJ ist ein echt johanneischer Hebra.lemus of Ap 3, 8 ~V ov8s!s olwa-tae 
:~e.l.eroat aV-n11', ~ a ors l06{}1] a'ÖTOlG, 13, 8 oi5 OfJ yeyeanTat TO lJVOfl-U aliTofi, 
20, 8 rlw ,j df?til'f.tos av-rw11. Aber auch Mr 1, 7; 7, 25 (wo 11D.d gegen die 
Mehrzahl der Uncialen es getilgt haben) und AG 15, 17 nach Amos 9, 11 f., 
nach LXX Arp' ovs bu .. E.iJ..7Jn« To IJvop.a ltov An' avToüs. Das weder 
Dasus noch Numerus ausdrUckende Relat. ,~.tt ersetzt diesen Mangel in der 
Regel durch ein nachfolgendes Personalsufti.i. Am Anfang von v. 11 hat 
N aus An' a~Tw" ein sinnloses tav~tov ("ihren eigenen König") ~emacht. 
Auch das in Q ansgefallene oro" i'iyyelo" ist durch das folgende rP-~flao8cfJ" 
-erfordert. Die 11.lten Versionen smd angesichts solcher Texte von ganz 
geringer Bedeutung. 

Zahn, Die Apokalypse des Jobannes. !1. Teil. 1.-a. Auf!. 2fl 
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angekündigt wird (cf 9, 12; 11, 14), Die Zusammengehörigkeit 
dieser 3 später folgenden, durch zwei Zwischenstücke (c. 10, 1-11;. 
11, 1-14) unterbrochenen Akte mit dem ersten Akt (c. 8, 2-13) 
ist durch die Siebenzahl der Trompetensignale (c 8, 2. 6) und die 
Bezifferung der einzelnen Trompetenstöße (c. 8, 7. 8. 10. 12; 9, 1. 
13; 11, 15) verbürgt. Noch deutlicher aber ist die besondere 
Eigenart des ersten, die 4 ersten Trompeten umfassenden Aktes 
(8, 7-12) im Unterschied von den geaondert gehaltenen 3 letzten 
Signalen gezeichnet. J euer erste kurzgefaßte Akt handelte nur 
von Naturereignissen, wie sie nach der Weissagung Jesu geraume 
Zeit vor seiner Wiederkunft hier und da vorkommen werden r 
aber mit keinem Worte wird der Eindruck dieser Ereignisse auf 
die Gemeinde J esu und auf die übrige Menschenwelt berührt. Es 
stellte sich aber he1·aus, daß die Vorstellung von diesen erschütternden 
Ereignissen unter dem Eindruck des Vesuvausbruches vom J. 79 
in der Seele des J o entstanden waren, ehe er dieselben in ekstatischem 
Zustand wiede1· geschaut und in seinem Bericht über diese Vision 
kurz beschrieben hat. Ganz anders verhält es sich mit der aus­
führlichen Beschreibung des vorhin deutsch wiedergegebenen zweiten 
Aktes. Die Gegenstii.nde selbst, die der Prophet zu sehen bekommt, 
verändern sich vor seinem inneren Auge, und ihre, man möchte 
sagen, kinematographisch dargestellten Bewegungen lösen sich in 
t·ascher Folge ab. Es fehlt der Darstellung nicht an Unbehilflich­
keiten ; abe1· an inneren Widersprüchen leidet sie nicht. Der in 
diesem Akt, wie während der ganzen 3. Vision, auf Erden stehende 
Seher sieht einen im selben Augenblick vom Himmel gefallenen, 
also so eben auf dem Erdboden angekommenen Stern 12), welchem 
ein Schlüssel anvertraut ist, mit dem er den Brunnen des Ab­
grundes öffnen soll und vor den Augen des J o öffnet. Da einem 
Boten von seinem Auftraggeber Ziel und Zweck seiner Sendung 
mit auf den Weg gegeben wird und werden muß, so ist der 
Aoriat Uo.:h] (alrr:o/ x~Eig) im Sinn eines Plusquamperfekts zu 
verstehen. Wie aber soll ein wirklicher Stern, der doch weder 
Arm und Hand noch irgend ei.IJ:en Ersatz dafür besitzt, einen Schlüssel 
sich geben lassen und zur Offnung einer verschlossenen Tür oder­
eines schweren Deckels, womit ein Brunnen verschlossen ist, zweck­
mäßig verwenden? Das wirklich von . J o Geschaute kann doch 
nur Folgendes sein: Er sieht einen Stern wie einen Blitz vom 
Himmel zur Erde herabfahren und in demselben Augenblick an. 
dem Punkt der Erde, den der Stern berührt, einen unterirdischen 

'") Den textkritischen Bemerkungen A 9 wiire vielleicht noch hinzu­
zufügen, da.ll 11* in v. 1 durch die LA do·n?eas ••• n611:-,;w><thas den ohnehin· 
dunkeln Text vollends sinnlos gemacht hat. Sollte er das folgende aiJufi 
hinter ioo{t"i wirklich auf den trompetenden Engel bezogen haben? Er­
erweist sich auch hier wie in v. 2 und überhaupt in der Ap als ein sonder­
lich dreister Textverderber. 
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Schacht sieh öffnen, was er daran erkennt, daß (v. 2) er einen 
gewaltigen Rauch aus derselben Stelle des Erdbodens aufsteigen 
sieht, duroh welchen die Sonne und die vorher von der Sonne 
durchleuchtete Luft verfinstert wird. Alsbald aber verändert sieh 
auch dieses Bild. Aus dieser Rauchwolke kriechen oder springen 
(v. 3) Heuschrecken hervor und verbreiten sich über die Erde. 
Daß das Wort t!K~ides nur eine Vergleichung, nicht eine eigent­
lich gemeinte Bezeichnung sein will, zeigt sich sofort (v. 3b) dadurch, 
daß ihre Wirkung mit derjenigen von Skorpionen verglichen wird, 
und zwar "von Skorpionen der Erde". So werden die Skorpionen, 
mit denen die Heuschrecken verglichen werden, im Gegensatz dazu 
genannt, daß die als Heuschrecken benannten Wesen aus der 
Unter w e I t hervorkommen. An der bildliehen Bezeichnung 
.,Heuschrecken" wird auch an der Spitze der weiteren, immer 
neue Eigentümlichkeiten ihrer Erscheinung angebenden Beschreibung 
derselben Wesen v. 7-10 durch ihre Bezeichnung als ";a IJftotw­
}-la-ra -rlQv iix(!Ldwv (v. 7) festgehalten. Dadurch wurde jede1• 
~~nigermaßen mit der atl Erzählung vom Auszug Israels aus 
Agypten vertraute Leser unvermeidlich an die achte der 10 
ägyptischen Plagen Ex 10, 1-19 erinnert. Zugleich aber wird 
in schroffstem Gegensatz zu jen"r Erzählung, in der es sich um 
eine unerhört schreckliche, aber doch wirkliche, alles Gewächs ver­
nichtende Heuschreckenplage handelt, in Ap 9, 4-10 sehr umständ­
lich erklärt, daß diese sogenannten Heuschrecken weder Gras noch 
anderes grünes Gewächs noch Bäume fressen sollen, sondern ihre 
Aufgabe darin finden sollen, 6 Monate lang die nicht zur Gemeinde 
gehörigen Menschen zu quälen. Töten sollen sie dieselben nicht, 
sollen aber doch durch Verwundungen und Schmerzen, die mit 
dem Stich von Skorpionen sich vergleichen lassen 18), eie zur Ver­
zweiflung treiben, so daß sie ihren Tod herbeiführen möchten, ohne 
doch während der ihnen gesetzten Frist dieses Ziel ihrer Sehnsucht 
zu erreichen 14). Während diese überaus malerische Schilderung 
(v. 3-10) des aus dem unterirdischen Abgrund aufsteigenden 
Heuschreckenschwarmes durchaus den Eind1·uck von wirklich oder 
angeblich geschauteo und gehörten 16) Vorgängen macht, läßt sich 

18) Nach Lc 10, 19 hat Jesus seinen Jüngern Macht gegeben, ohne 
Schädigung a.n Leib und Leben über Schlangen und Skorpionen und alle 
sonstigen Kraftmittel Satans hinwegznechreiten. Zu Lc 11, 11-13 (ähnlich 
llt 7, 9-12) cf Bd IIP, 452f. - Deut 8,15 in der Wüste, durch welche 
Gott sein Volk führte, hausten !1feurige (brennenden Schmerz verursaehende) 
Schlangen und Skorpionen". Ez z, 6 sind die "Skorpione, mit dene!l der Prophet 
zusa.mmenwohnt" ein Bild seiner entarteten Volksgenossen. Uber die ver­
schiedene Gefährlichkeit des Skorpionbisses Plin. nat. bist. XI, 86 und 60 
(Detlefsen). 

1•) Über diesen wahrscheinlieh aus den Nachrichten über den Vesuv-
11\\sbruch entlehnten Zug s. oben S. 393 A 6. 

U) Mehr noch als von den sichtbaren Gegenständen und deren 
26* 
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dies durchaus nicht von dem Satze (v. 11) sagen: exovat'll e'li' 
aln:w11 {Jaat'A.ia -rlw äyyel..ov ~ijg &.(Jv(Juov 16). J o sieht keines­
wegs den als eine den Lesern bekannte Größe vorausgesetzten 
Engel des Abgrundes an der Spitze des Heuschrecken- oder 
Skorpionenschwarmes oder Kriegswagenheeres einherreiten, sondern 
enthüllt seinen Lesern, die das nicht selbst wissen und sich sagen 
können, den unterirdischen Hintergrund der an der Oberfläche 
sich vollzielumden Ereignisse, die er ihnen bis dahin ausführlich 
und malerisch vor Augen gestellt hat. Die formale Giltigkeit 
dieser Aussage für den vorliegenden Fall oder auch für alle gleich­
artigen Vorkommnisse ergibt sich schon daraus, daß nicht {Jautl..e6g 
sondern m:qa-rwos oder ~rerufw, allenfalls auch li~xwv hisfür der 
geeignete Ausdruck war. Dasselbe beweist der Artikel sowohl vor 
äyyel..ov als vor ltßvauov im Gegensatz zu dem hiezu gehörigen 
p~·ädikativen ßaatlia, und auch das Präsens exovmv anstatt eines 
ÜXOV oder e;ovatY, wie es schon in V. 10 und nachher V. 17 und 
v. 19 statt der vot·wiegend augewandten präterischen oder futu­
rischen Formen gebraucht ist. Der Arzt, der den Ursachen einer 
Epidemie nachforscht, mag sich damit begnügen, wenn er als Träger 
der Ansteckung Bazillen oder Miasmen gefunden hat. So aber 
dachten weder Juden noch Christen zur Zeit der Apokalypse, 
Auch die p~}ytheistisch gesinnten griechischen Dichter und Denker, 
berühmten Arzte und gefeierten Rhetoren, haben sich seit den 
Tagen Homers bis zum 3. Jahrhundert nach Christus in bezug 
auf die Entstehung, die ansteckende Kraft und die Heilung lebens­
gefährlicher Krankheiten nicht mit den anatomischen und chemischen 
Beobachtungen der Mediciner begnügt, sondern haben, wie oben 
S. 253-263 nachgewiesen wurde, auf die Lehre und wunderbare 
ärztliche Kunst des unter die Götter versetzten Weltheilandes 
Asklepios zurückgegriffen. J esus selbst aber hat Lc ll, 17-20, 
in Anlehnung au Ps 91, 13 seinen Sendboten die Macht zuge­
sprochen, ohne Gefä.hrdung ihres Lebens über Schlangen und 
Skorpionen hinzuscln·eiten, was sich an ihrer mühelosen Heilung 
aller Arten von Krankheit, besonders aber in der Heilung Be­
sessener im Namen ihres Meisters darstelle und ebenso wie die 

Bewegungen (v. 2-3. 7-9•. 10) gilt dies von dem gehörten Wagen­
gerassel ( \". 9b): :<ai .;; 'fOWlJ 'UÖV 'l<TE{JVYlOV aimiJV dJS '{WVIj fip,UdTWV ~11"1l"WV 
noUwv Tpezovuov els noJ.e,uov. Unverkennbar ist die Anlehnung an Joel 
1, 4, wo von der Verwüstung des Landes durch wirkliche Heuschrecken 
und ähnliche 'riere die Rede ist, und Joel 1, 6, wo von einem fremden 
Volk, welches das Land erobert und verwüstet, gesagt ist ol böovTes 
<nh 0 iJ dlo /) ö 0 V 7: I! g }. E 0" 7:0 ~ l<ai al ,.oJ.a. a'iJT(öv O'X(J,uvov. Ferner J oel 
2, 4f. dls /Jpao•s ln;rw" Ii IJ{>rtO<S avTtiiv ••• WS rp"wv'i] d(Jt<d7:W" lnl Tds 
"oevras Twv O{>elllv ~sal.ovvTat ... "ai ws la6s nolvs 'Xai lo;:vpos na~a.· 
Taoootuvos Eis noJ.et<ov. Dazu kommt auch noch Joel 3, 1 =.AG 
2, 19 die .. Verfinsterung der Sterne durch Bauchdampf cf .Ap 9, 2. 

16) Uber den Text s. oben A 11. 
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von J esue geübte wunderbare HeUtätigkeit in seinem eigenen mora._ 
lischen Sieg . über Satan begründet sei 1 '1). Satan hat sein ihD;l 
untergebenes Engelheer 18). Es kommt ihm daher der Name 
eines über sie herrschenden Königs zu; aber. er selbst ist nichts 
desto weniger auch ein Engel, nämlich ein von Gott geschaffener, 
aber von ihm abtrünniger Engel. Wesentlich dieselben Gedanken 
entwickelt .r esus in der Disputation mit den Pharisäern, die sein 
das Volk aufregendes Heilen Besessener durch ein schlichtes Wort 
damit erklären, daß er dies vermöge eines Bundes mit Satan 
fertig bringe 19). Dabei bedient sieb J esus der von Pharisäern 
gebrauchten Benennung des Teufels Beelzebul d. h. "Herr des 
Hauses" und stellt ihn dar als den Burgherrn, der von dieset' 
seiner Behausung seine Raubzüge macht llDd dieselbe verteidigt, 
wenn sie angegriffen wird, bis ein ihm überlegener Kämpfer ihn 
gefangen nimmt, sein Haus plündert und seine HausgerMe d. h. 
die ihm untergeordneten Geister wehrlos macht. Das Wort ;=1-l 
bezeichnet also hier denselben unterirdischen Raum, welcher A.p 
9, 1. 2. 11 ~ ll{Jvaaor; heißt. Mit li{Jvaaog übersetzt LXX weitaus 
am häufigsten Ci:"1r-'! 1 von Gen 1, 2 und 7, 11 an (an diesen Tagen 
brachen auf alle Quellen des großen Abgrunds und die Gitter 
des Himmels, und es kam der Regen über die Erde") 20), 

Diese ll{Jvaaog gilt aber auch für den Aufenthaltsott der Toten. 
So im Plural metaphorisch gebraucht von äußerster Lebensgefahr 
und Todesangst Pa 71, 20; 1071 26. Dafür Ps 91 14 "du erhebest 
mich von den Toren des Todes"; Jes 381 10 im Gebet Hiskias 
"Ich sprach: in meinen ruhigen Tagen soll ich eingehen·· in die 

17) Cf Lc 9 1 und Bd IIP, 418-423; fel'Der Mr 16, 18; AG 28, 6. 
l8) Ap 12, 9 ICal epJ.fJ{}r; IJ 3~a1Cl1W IJ l'iya,, & Olf'S ,} a~xalo~, 6 Ka• 

).olif.tWOS duiflo).os "rd Ia-ra.'P{fg. , • if3ÄijiJr; ds 'l~'l' yij'l' Kai ol llyyeÄoi 
r<fi-rov ftB7/ a.irr:ovlf1).1J&1Jua.P. Cf Mt25,41. Dasselbe im Gegensatz 
zu Michael und dessen Engeln Ap 12, 7. Daher artikellos 2 Kr 12, 7 A/Jo:h] 
f.tOt muJJ.o'/' 7:fi oae;xt, IJ.yyeÄoG XaTaYil. Den Gegensatz zu ·diesen 
dem Satan angehörigen Engeln bildet die überall sich findende Näher• 
bezeichnnng der treu gebliebenen Engel durch die Zusätze iJ'EoD, ('rofl) 
xv~iov Jo lÄ 61; 6, 4; Gl4, 14; Mt 1, 20. 24; 2, 13. 19, besonders häufig bei 
Lc1, 11; ;::, 9; 15, 10; AG 12, 7. 11. 23: 27, 23; Ap 22, 6 der Gott der 
Prophetengeister sandte seinen Engel; 22, 16 Jesus seinen Engel; IJ.yyeJ.ot 
fl.y,o• Ap 14, 10; Lc 9, 26 cf Jod v. 14. - Zu den Engeln Satans gehören 
anch die kurz vr.r der Sintflut in Sitnde geratenen (2 Pt 2, 4; Jud 6; Gen 
6, 1-4). Die Möglichkeit solcher Verirrung bisher guter Engel wird 1 Kr 
6, 8 vorausgesetzt. 

1') Mt 12, 24-29 = Mr 3, 22-27- Lc 11-t 14-20 cf Bd I•, 455-461 
mid ß.ber Beelzebul zu Mt 10, 2ö ebendort S. 4u7f. 

110) Es sind die 3 Stockwerke des ganzen Weltbanes (Phl2, 10), ge­
legentlich noch mit Hinzufügung des Meeres Ap 1>, 13. So auch Sirach 
(hebr. Strack 16, 18 "Siehe der Himmel und der Himmel des Himmels und 
der Abgrund und die Erde", griech. Fritzsche 16, 16), meistens aber. über­
tragen auf alles Unergründliche z. B. 42, 18 griech. llßvuuO'JI "a~ ;xae61av 
ll'.lxvevue, 
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Tore der Unterwelt ('iN~, ~Jov). Mit ~J1)g ist Ap 1, 18; 6, 8; 
20, 13 o :f&vm;og untremibar verbunden. Auch Jesus ist sterbend 
duroh diese Tore eingegangen (Rm 10, 7; AG 2, 27. 31). Hierin 
unterscheidet er sich nicht von den Gottlosen (Lc 16, 23) und den 
reumütigen Sündern (Lc 23, 43). Vor allem aber kommt für die 
urchristliche Anschauung von der Unterwelt in Betracht, daß sie 
nach den vielfältigen Lehrauesagen J esu (s. Anm. 17 -20) der 
eigentliche Wohnsitz Satans und seiner dienstbaren Geister ist, von 
wo aus er seine Angriffe auf das von J esus gegründete Gottesreich 
und dessen Gemeinde unternimmt (Mt 16, 18), und zwar sowohl 
auf die Hörer seiner Predigt (Mt 13, 19. 39) und auf die von Jesus 
erwählten Apostel (Jo 6, 70; 13, 27; Lc 22, 31) als auch auf die 
mit leiblicher Krankheit vom Satan heimgesuchten Menschen (cf 
Lc 13, 16; AG 10, 38). In diese, Hades oder Abyssus, schickt 
J eaus auch die vom Teufel zur Plage der Menschen entsandten 
bösen Geister zurück Lc 8, 31. 

Jo, der es liebt hebräische und aramäische Namen von Personen 
und Orten im Wortlaut und daneben in griechischer Übersetzung 
anzuführen 2 1), übersetzt das hebr. li"'~~ hier nicht mit anwJ...eta 2 ~). 
sondern mit &noUtlctJJI1 weil das Wort hier nicht den Ort der 
Toten, den Hades oder Scheol bezeichnet, sondern den bösen Engel 
der Unterwelt, den die Plagegeister der Menschheit als König über 
sich haben. Dieser ist der eigentliche Verderber 23), dessen Unter· 
gebene durch fünfmonatige Folterung ungezii.hlte Menschen zur 
Verzweifelung treiben werden, der eigentliche 6A.o.'fqevx~g 24). 

2 ') Jo 1, 38. 4\3; 4, 25; 5, 2; 9, 7; 19, 13. 17 (19, 20); 20, 24; 21, 2. -
In der Ap außer der vorliegenden Stelle auch e. 16, 16. 

211) l:lo LXX Pa 88, 12 im Parallelismus mit -rdrpos oder Job 26, 6 
mit <fo'ls (= Sc h e o 1), oder Prov 15. 11 ebenso coordinirt mit dm-bJ.e,a 
oder Job 28, 22 mit 8ti.va-ros. Cf Jo 17, 12 I> vtos -rijs &.nwleias von Judas, 
2 Thess 2, 3 vom Antichrist. 

' 3) Die nichtklassiscbe Form &.nollvwv, welche &.no.Uvw stll.tt an6J.J.v,u' 
voraussetzt (Blaß• Gramm. S. 50§ 23, 1; Winer·Schmiedel S. 121), hat auch 
Jo im Ev 12, 25. Ein abschreckendes Beispiel der heillosen Verwirrung, 
in welche eine Auslegung der Apokalypse ohne Kenntnis der beiden Sprachen 
des Johannes geraten kann, bietet ein Verwandter von mir, Dauiel Schlatter 
(geb. 1791, t 1870), von dessen apokalyptischen Studien eine Nichte des· 
selben, Dora Schlatter, .Durchs Fenster", 2. Aufl. 1905 S. 157 unter anderem 
schreibt: "Eine besonders beliebte Gestalt war (ihm) Napoleon, den er für 
den Apollyon der Offenbarung hielt, für das Tier, das gewesen ist nnd 
nicht ist. Deshalb verfolgte er auch die Laufbahn des dritten Napoleon 
mit glühendem Eifer." 

2') Cf 1 Kr 10, 10 (wo vielleicht mit D* &lBt't(>evf'ltg zu lesen). Es ist 
dasselbe, was Prov 18, 9 n•n~,., ;Jl;! heißt, cf den verwandten Ansdrnck Ez 
21, 86. Wenn man Ap 9, 6 mit Nnm 14,2 vergleicht und die Verwendung 
von Heuschrecken als Gleichnis Nnm 13, 33 hinrunimmt, so möchte maa 
eine Anlehnung der Ap an diese Stellen vermuten. 



Das sechste Trompetensignal c. 9, 13-21. 401 

4. Das sechste Trompetensignal c. 9, 13-21. 

(v. 13) Und tkr sechste Ji)ngel tmmpetete n), und ich hiirte eine 
(einxige) Stimme von den 4 Hörnern 26) des goldenen Alta1·s, der vm· 
Gott (steht), (v. 14) welche 9 ') dem 6. Engel, tk1· die Trompete IUJtte, 
.yagte: "Lasse los die 4 an dem g1·otJen Fluß Euphrat gefesselten 
Engel." (v. 15) Und es wu1·tkn losgebuntkn die 4 Ji)ngel, welche 
gerüstet wm·en auf die Stuntk und Tag und Monat und Jahr (w 
dem Zweck), dafJ sie den d1·itten Teil tkr Menschen töten sollten. 
(16) Und die Zahl der Hee1·e (oder bestimmter ausged1'üekt) der 
Reiterei2 8) (bet1'ug) xweimalJOOOO von mhntausenden. Ich höf'te 

~D) W arnm der 6. Trompetenengel nicht ebenso wie die (c. 8, 7. 8. 10. 
12; 9, 1) vorangegangenen und der 7. in c. 11, 15 mit einem oca~ lJ new-ro~ 
( oeti'Z'Bf!o~, -r(!hos wrl.) lJ.yye).os iodln.oev eingeführt sein sollte, wäre so un­
erklärlich, daß schon darum die Verknüpfung des 1•e-ui Tavm von v. 12 mit 
d el<TOS lJ.yy. in NQ (dieser mit l<at vor ßE"Ta Tavm), viele min, sah (Goussen, 
'Budge) kopt, wenige Lat (eine Recension des Victorinus ed. Hau.l!leiter 
p. 7!!) verwerflich ist. Die Verbindun&; von tteTit oz-aii-ra mit dem vorigen 
entspricht dem lJuh ~ of"d ft T~lT'II "~znat -ruztl Ap 11, 14 und i~;t be­
.zengt durch AP, meiste min, auch met, fast alle Lat, auch Tychon. (Vogels 
S. 181. 191. 199 gegen S. 185). 

261 So nach dem durch PQ, meiste min, auch met, meiste f,at (s. 
nachher) sy2 bezeugten, von Tschd. u. Nestle recipirten Text: "w.,~v ßla., 
lr. -rwJ• -r B o o a f! {J> 'P "e(id7:w'P Toil &voeanqelov. Das von Hort, Souter u. a. 
nach A sy 1 sa.h (?) kopt ausgestoßene nooa~wv ist ebenso unerläßlich als 
das korrelate 11luv, statt dessen nur wenige min ßByd)."'" bieten. Letzteres 
wäre auch darum verdächtig, weil 'I'(JJ'Vil ltByalq, wenn man den Plural 
91wvui ßByaJ.ae Ap 11,15 mitzählt, in der Ap nicht weniger als 17mal vor­
kommt, pla dagegen nur hier. Cf aber auch LXX !renau nach dem Grund­
text 2 Chron 5, 13 das 1tla tplovq und tpwvfi l''lf 1m Gegensatz zu einer 
großen Vielheit von Instrumenten und menschlichen Singstimmen - H*, 
der ,.ttu"P l" 7:wv ·rEood~mv r.e(ltf'Z'wv getilgt hat, Z!ligt auch hier die ihm 
eigene Dreistigkeit des Unverstandes wie bei dem Ubergang von v. 12 zu 
v. 13, und der junge Korrektor H0 hält wenigstens an der Tilgung des 
unentbehrlichen -reood~wv fest. - Sehr mannigfaltig ist die lat. •rradition: 
Cypr. test. III, 59 in ausführlichem Citat aus Ap 9, lB-21: audivi unum 
e.z: quattuor angulis (wiirzb. angelis) ame aureae. Die 4 Ecken oder 
Hörner des Rä.ucheraltl!.rs (Ex 30, 2 f.; Lev 4, 7) selbst lassen sich hören. Der 
'Ö"bersetzer konnte sich auf Ap 16, 7 berufen, wonach der Altar selbstredend 
vorgestellt ist. In der Sache folgen ihm, jedoch stark abweichend in der 
Form Primas audivi wn t~ m ex quattuor com ibus a~·ae dti, und gig attdivi 
unum de co~·nibus altaris. Das von diesen Dreien fortgelassene vocem 
haben fnld amiat wiederhergestellt, aber quattur»· wieder getilgt: vocem, 
unum (!) f{l) cornibus altat·is. Tychonius, der nach Cassiodor p. 214 Ap 9, 11 
.minutitts et ab~tndantiufl expoHuit, scheint 9, 13 geschwankt zu haben s. 
Vogels S. 180. 185. 191. 199. Endlich hat im Abendland doch das Ursprilng· 
liehe gesiegt. Vg Sixt-Olem.: et audivi vocem unam ex quatfiuor cornilms 
altat'is at~n·ei, q1wd est ante oculos dei. 

· 11) Die mehr oder weniger gut bezeugten LAen ),eyov-r« 11*A, lsyov-rog 
·Q, viele min~ auch met, leyovoav P viele min, leyovOTJs H" (entsprechend seinem 
JU«>: tprovqr;}, sind alle dem Sinn nach gewählte Inkonsequenzen, die dem 
Vf ziemlich gleich gut zugeschrieben werden könnten. 

1') -rov .nm .. ov 11APQ viele min, auch met, verdient auch sachlich den 
Vorzug vor dem gering bezeugten <1l1l'ov. S. weiter unten die Auslegung. 
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ihre Zahl; (v. 17) und so sah ich die Pfe?·de in de1· Vision uncl 
die auf ihnen sitxenden (Reite1·), angetan mit few·igen und dunkei­
mten und schwefelgelben Panxem. Und die Köpfe der Pferde waren 
wie Köpfe von Löwen) und aus ihren Mäulern gingen hervor Feue1· 
und Rauch und Schwefel. (v. 18) Und in folge diese1· 3 Plagen 
(des Feue1·s und des Rauches und des Schwefels) wurde de1· dritte 
Teil de1· Menschen getötet, in folge des Feum·s und des Rauches una 
des Schwefels, die aus ih1·en Mäulem he?'VO?'[Jingen. (v. 19) Denn die 
Macht de1· Pferde liegt in ih1·em Maul und in ih1·en Schwänxen t 
denn ih1·e Sr:hwänxe sind gleich Schlangen, welche Köpfe haben, und 
mit diesen Schaden anrichten. (v. 20) Und die übrigen Menschen, die 
durch diese 3 Plagen nicht getötet wu1·den, bekehrten sich (gleichwohl) 
nicht von den Werken ih1·er Hände, von den Dämonen und von den 
goldenen und silbernen und kup{e1·nen und steinemen und hölxm·ne?b 
Götxenbildem, die weder sehen noch hö1·en noch sich fortbewegen 
können. (v. 21) Und sie bekeh1·ten sich nicht von ih,-en Mm·dtaten~ 
noch von ihren Giftmischereien, noch von ihrer Un%uchtJ noch t'Oib 

ih1·en Diebstählen. 
Der Fortschritt der in diesem Stück geweissagten Ereignisse 

über den weissagenden Inhalt des vorigen Stückes ist um so un~ 
verkennbarer, je breiter hier die Darstellung geraten ist. Während 
manche einzelne Züge der einzelnen Bilder beinah wörtlich über• 
einstimmen 29) 1 ist doch noch deu.~licher die Absicht, beide scharf 
von einander zu unterscheiden. Außerlieh betrachtet, besteht der 
Hauptunterschied der hier und dort beschriebenen Plagen darin, 
daß die c. 9, 1-11 geschilderten die Menschen, die davon betroffen 
werden, nur quälen und zur Verzweiflung treiben, wohingegen der 
Auftrag, den die dazu bereitgehaltenen Engel als Anführer großer 
Heere ausführen sollen, nach c. 9, 15. 18 dahin lautet, daß sie einen 
großen· Teil der Menschen töten sollen. Für die nicht getöteten 
Menschen soll dieses massenhafte Sterben ein strafendes Zeugnis 
sein, nämlich eine Mahnung zur Buße und zur Bekehrung von ihrem 
götzendienarischen Aberglauben und ihrer heidnischen Unsittlichkeit 
(c. 9, 20), eine Mahnung, welche sie jedoch durchweg nicht be­
herzigen und befolgen werden (c. 9, 21). Die Frage, was aus dieser 
im Heidentum beharrenden oder in ein heidnisches Denken und 
Leben zurückgesunkenen Menschheit werden soll, wird hier noch 
nicht beantwortet. 

Für das Verständnis der Wirkungen des 6. Trompetenstoßes 
ist von grundlegender Bedeutung die . an die Spitze ihrer Be~ 

29) Cf den aufsteigenden Rauch v. 2. 3 einerseits mit v. 17. 18 andrer­
seits; die bereit gehaltenen Reiter und gepanzerten Pferde (v. 7) /J7:o'ttao,· 
1.~wo1s lnno1s) = v. 15; die Löwenzähne v. 8 = Köpfe wie Löwen v. 17. 
Uber die nnbehilfliche, aber völlig harmlose Breite der Visionsbeschreü.mng 
in der ersten Hiilfte v. c 9 cf das oben S. 396 u. 898 bereits Gesagte. 
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silhreibung gestellte Tatsache (9, 13), daß Jo von dem goldenen 
Rä.ucheraltar her im Himmel, vor welchem er während der ganzen 
3. Vision ( c. 8, 2-11, 19) steht, einen einstimmigen Ruf hört, 
welcher dem 6. Trompetenengel für seine Aufgabe die deutliche 
Anweisung gibt. Dadurch wird der Leser zurückverwiesen auf den 
Anfang der 3, Vision (8, 2-5), welcher seinerseits wieder zurück­
verweist auf die 5. Siegelöffnung (6, 9-11) innerhalb der 2. Haupt~ 
vision (4, 1-8, 2). An dieser letzteren Stelle ist allerdings nicht 
von dem Räucheraltar, sondern vom Brandopferaltar die Rede, 
von welchem das Blut der ihren Gott um Rache an seinen und 
ihren Feinden anflehenden Märtyrer schreit (s. oben S. 357-363). 
Aber in der Eingangsform der 3. Vision, welche selbstverständlich 
für diese einheitliche Offenbarung allein unmittelbar maßgebend ist 
(c. 8, 2-5 s. oben S. 383 f.), wird umständlich und nachdrücklich 
gesagt, daß erst die am himmlischen Räucheraltar dargebrachten 
Gebete aller Heiligen alle Wünsche und Klagen der unter Ver~ 
folgung leidenden Gemeinde zu erhörliehen Gebeten machen und in 
der Tat von Gott werden erhört werden, Am Schluß aber der bunten 
Darstellungen der endgiltigen Erhörung aller gottgefälligen Gebete und 
der Erfüllung aller wahrhaft frommen Wünsche wird unzweideutig 
gesagt, daß das mit der Wiederkunft Christi unlöslich verbundene 
Gericht über die Welt diese Erhörung und Erfüllung bringen werde. 
So bei del' 6. Siegelöffnung (c. 6, 12-17, besonders v. 17) und 
wiederum bei dem 6. Trompetenstoß (c. 9, 13-21). Daß es sich 
auch hier nicht um irgendwelche im Laufe der Weltgeschichte 
eintretende Bedrängnisse der Gemeinde und dadurch hervorgerufene 
Gottesgerichte handelt, sondern um die von Jesus geweissagte 
letzte große Drangsal der Gemein~~--J~I;lq _l,l_l}d deren sieg~~!_~_h_Q~ 
Ende so), liat ·aienaclifolgäD.aä-A.iiälegung des folgenden Abschnittes 
zlr-zeigen. Im voraus aber mag auf die himmlischen Lobgesänge 
aus Anlaß des 7. Trompetensignals (c. 11, 15-18) hingewiesen 
werden, welche den Eintritt der vollen Königsherrschaft "unseres 
Gottes und seines Christus" über die Welt nicht als zukünftiges 
Ereignis ankündigen oder als gleichzeitiges Ereignis beschreiben, 
sondern als vollendete Tatsache preisen. 

Kehren wir, nach diesem flüchtigen Vorblick auf einen erst an 
seinem Ort auszulegenden Abschnitt, zur Auslegung des vorliegenden 
Abschnitts (c. 9, 13-21) zurück, so ist der Darlegung der allge~ 
meinen Verschiedenheit desselben (S. 402) von dem vorangehenden 
Abschnitt (c. 9, 1-11) in bezug auf ihren Zweck und der daran 
anschließenden Darlegung der grundlegenden Bedeutung von v. 13, 
noch eine exegetische Untersuchung vieler dabei noch nicht er­
örterten Einzelheiten hinzuzufügen. Ich bezeichne hier die Be-

30) Mt ~4, 21. 29f.; Mr 13, 111; Lc 17, 20-24; 21, 25-38 cf zum Au•-
druck AIJ 7, 14 und .zur Sache Ap 16, 1-19, 16. . .. ·.·.· 
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echreibung der Wirkungen des 5. Trompetenstoßes (9, 1-11) mit 
A, die des 6. Trompetenstoßes (9, 13-21) mit B. Während A 
die Plagegeister wiederholt (v. 7-10) mit einem Reiterheer ver· 
g 1 eicht, ist in B allem Anschein nach von wirklichen, aus lauter 
Kavalleristen bestehenden Heeren die Rede Sl), A sagt nur von 
einem einzigen Heuschreckenschwarm = Skorpionen = Reiterheer, 
B von einer Vielheit von Reiterheeren. Diesem entspricht es, daß 
B von 4 durch nichts von einander unterschiedenen Heerführern 
redet, während A nur von einer einzigen Person weiß, welche als 
König und Befehlshaber über dem ganzen Schwarm oder Heer steht. 
Nach A steigt der ganze Schwarm aus der Unterwelt (dem Sch6ol, 
der Behausung des Todes und der Toten) zur Erdoberß.ii.che 
empor, nach B kommen die vier Anführer des Reite1·heeres von 
dem "großen Fluß Euphrat" her, und sie verbreiten sich vom 
fernen Osten über die westwärts von dort liegenden Länder 
der griechisch-römischen Kulturwelt 82). A nennt den König der 

81) Der gesicherte Text (v. 16) oml b &.e·fi~o~ f'WV UT(JU.TEVflUTOJV 'TOt1 

lmr:t><oii J.u,weealles fLV(Jttfowv (1!. oben S. 401 .A. 28 cf auch S. 397) gestattet 
nicht, wie wenn dastünde -coiJ hr:mxot1 -rwv u-cea-c. die Deutung, wonach das 
Reiterheer nur einen Teil der Heere bildete, zn welchem außerdem auch noch 
ungezählte Fußsoldaten gehörten. Der Leser des Textes hat bereits tJ det8fld' 
mit 'l:wP rnea-.. im Gedanken verbunden, ehe er das folgende asyndetisch 
hinzutretende -roii !Tm.xov gelesen hat. Dies kann nur eine Art von Appo· 
sition zu 'Twv UT(Jtx.'T. sein. Der älteste lat. Text (Cypr. test. III, 59) hat 
dies frei, aber sinngemäß durch exercitumn eqz~estrium übersetzt. Der Plural 
f1T~a-., aber war dadurch geboten, daß nach v. 15 seit langer Zeit 4 ein· 
auder gleichgestellte Engel mit dem Oberbefehl dieses gewaltigen Reiter· 
heeres betraut waren. Jo hat auch sonst mißverständliche Appositionen 
nieht vermieden: Jo 8, 44 (Bd IV6, 425ff.); .A.p l, 17 toben S. 204f.), auch 
Ap 1, 5 und die Voranstellung der Apposition Ap 1, 20. 

31) Das T<fi nora1•rfi f<~yd).rp EO<ff?li"C!I mußte jeden mit den Haupt­
stlickeu der atl GeMehichte einigermaßen bekannten Leser an Gen 15, 18 
erinnern, wo die Grenzen des dem Geschlecht Abrahams von Gott znge· 
sproch~nen Landbesitzes mit den Worten angegeben werden: n von dem 
Fluß Agyptens (dem Nil) bis zu dem großen Fluß Enphra.t". .A.u der Iist· 
liehen Grenze dieses Gebietes sind die Heere bis zum bezeichneten Zeit­
punkt festgehalten, womit auch gesagt ist, daß die noch weiter östlich 
wohnenden Vtllker westwärts über das heilige Land im weitesten Sinn 
dieses Begriffs ihre Heere entsenden werden cf Ap 20, 8f. Weniger deutlich 
ist, ob auch daran erinnert werden soll, daß nach Gen 8, 4; 11, 1-:-9 von den 
Tagen der Sintßut a.n die Nenbev~ll~:~rung der Erde von dort erfolgt sein 
soll. Wahrscheinlich jedoch istdleB, da hiedurch die Vierzahl der seit langem 
am Enphrat festgehaltenen Heere und ihrer Anführer sich erklärt. Denn 
die Bestimmung des großen Kriegsheeres zur Eroberung nnd Entv<Hkernng 
nur des hl Landes im engeren und weiteren Sinn würde die Teilung in 
4 Abteilungen zu einer religiös gleichgiltigen, so zu sagen nur taktischen, 
kaum strategischen Mallregel machen nnd jedenfalls nicht als ein religions­
geschichtlich und weltgeschichtlich hochbedeutsames Ereignis kennzeichnen, 
wie der Zusammenhang es erfordert. Es wird danach die Vierteilung des 
Heeres und seiner .A.nfllhrer darin begründet sein, daß sie wie so hltuHg in 
'allen Teilen der Bibel in Erinnerung an die 4 Himmelsgegenden und Haupt­
windrichtungen die n~iversale B~deutnn~r des dargestellten Endereignisses 
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Unterwelt, in dessen Auftrag die Plagegeister die Erde heimsuchen, 
in hebräischer und griechischer Sprache mit einem Namen, der 
vollends jeden Zweifel dar an ausschließt, daß er nicht nur e in 
Engel des Abgrunds, sondern der Hausherr und Burgherr 
der H ö ll e , also der S a ta n s e l b s t ist. B dagegen gibt den 4 
Engeln, welche die 4 Abteilungen des zahllosen Rj~~~~res im 
Gebiet des Euphrats befehligen, überhaupt keinen Eigennam-en, 
sondern nur diesen Gattungsnamen. Unter liyye'Aot ohne jede 
Näherbestimmung oder in dem Satz selbst vorliegende gegenteilige 
Andeutung kann der unbefangene Leser nichts anderes verstehen, 
als die guten dienstbaren Geister Gottes. Daß sie keine Satans­
engel sind, folgt auch daraus, daß das einstimmig klingende Gottes· 
wort, welches J o von den vier Hörnern des himmlischen Räucher· 
altars vernimmt (v. 13), dem 6. Trompetenengel den Befehl gibt 
(v. 14), die am Euphr~~_gefesselten Heere los~ulllB_B(!.I.l· Denn dies 
setzt voraus, daß G<itt sie bis dahin an jeder freien Bewegung, 
an Betätigung ihres eigenen Wollans und Begehrens gehindert hat, 
nunmehr aber ihnen freien Lauf lassen will. Dazu kommt weiter 
noch, daß (v. 15) der Zeitpunkt, von welchem an sie nach längerer 
Behinderung ihrer Mordlust ein GenÜge tun sollen, im voraus bis 
auf Stunde und Tag genau bestimmt ist. Dies paßt nicht auf 
Satan und seine Engel. Denn dieser ist ( J o 8, 44; 1 J o 3, 12) 
"ein Menschenmörder von Anfang" und hört nicht auf, Tag für 
Tag Menschen zur Sünde zu verleiten und in den Tod zu stürzen, 
bis ein Engel vom Himmel den Satan für 1000 Jahre fesselt und 
in den Abgrund einschließt (Ap 20, 3). Wenn die "A-n:ox&).vtpu,; 
1TJUOiJ XqwwiJ, gleichviel ob Ohristus selbst in eigener Pet•aon oder 
()uroh einen zeigenden Engel zu Jo redet (Ap 1, 1 f.), durch diesen 
seinen Propheten verkündigen läßt, daß der Zeitpunkt, in welchem 
der letzte Massenangriff auf seine Gemeinde erfolgen wird, längst 
genau bestimmt ist, so sollen die Leser und Hörer der Apokalypse 
(Ap 1, 3) daraus lernen, daß JEj~!M· der in seinen Fleischestagen 
bekannt hat (Mt 24, 36; Mr 13, 32 cf AG 1, 7), daß er selbst 
~bensowenig wie alle Engel den Zeitpunkt seiner Wiederkunft und 
der ihr unmittelbar vorangehenden letzten großen Bedrängnis der 
Gemeinde kenne, seit seiner Erhöhung zu dem allwissenden und 
.die Welt regierend-eii-·'Götf I.n···aäsiien vorbedachten Plan seiner 
Weltregierung eingeweiht ist. 

Besteht, wie S. 402 f. gezeigt wurde, zwischen den Folgeer­
.acheinungen des 5. und des 6. Trompetenstoßes (zugleich auch 
des 1. und des 2. Weherufes) hauptsächlich der Unterschied, daß 
-erstere nur eine mittelbare Wirkung auf das Leben und den Tod 
solcher Menschen verbürgt, welche nicht von Gott durch ein auf ihre 

iür ~ie ganze Welt ausdriickt cf Ap 7, lf.; lllt 2<!, 31; Jer 4fl, 36; Ez 37, 9; 
;Sacli. 2, 10; Dan 7, 2; 11, 4. 
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Stirn gedrücktes Merkzeichen dagegen geschützt sind (Ap 9, 4-6)r 
wohingegen nächster Zweck und unmittelbare Folge von B ein 
massenhaftes Hinmorden von Menschen ohne jeden Unterschied ist 
(Ap. 9, 1ö-19)1 so ist auch klar, daß von den atl Stellen, an 
welche man durch mancherlei Anklänge in der Beschreibung der 
Wirkungen des 6. Trompetenstoßes erinnert wird, nur die Er­
zählung von der zehnten ~,nd letzten Plage, die Gott durch Moses 
über alle Erstgeborenen in Agypten verhängt hat (Ex 11, 4-12, 29} 
mit der Darstellung in Ap 9, 1ö-19 wesentlich verwandt ist 98). 

Nach den beiden dem Jo zur Verfügung stehenden Te:xtformen~ 
dem hehr. Urtext und der LXX wird Ex 11, 4 die letzte Plage 
über Ägypten a:ls eigene Tat Gottes angekündigt: "86- .,spfl.cht 
Jahweh: ,Um Mitternacht w_erc!_~_i«)~_l!!l_S.zj_e_~en_ ,J,Ditten in Agypten 
hinein, und sterben wird alles Erstgeborene in Agypten vom erst­
geborenen Sohn Pharaos an"' usw. Im Rückblick auf das Gebot, 
daß alle Israeliten die Türpfosten und die Querachwelle ihrer Häuser 
mit dem Blut ihrer Paesalämmer bestreichen sollen (Ex 12, 7), 
heißt es (12, 13): "Und das Blut wird euch zu einem Zeichen 
sein über die Häuser, worin ihr wohnt, und (wenn) ich das Blut 
sehe, werde ich an euch vorübergehen (oder über euch hinweg­
gehen), und es wird kein Schlag (oder keine Plage) zum Verderben 
(n~nttl~~) euch treffen, wenn ich das Land Ägypten schlage" 81). 

Nach' ~~chmaliger Erwähnung der Anordnung über die Kennzeich· 
nung der israelitischen Häuser durch das Blutzeichen (12, 22), 
~eißt es nocbma.ls (v. 23): ,,Und es wird Jahweh hinziehen um 
Agypten zu schlagen, und wenn er das Blut an der Oberschwelle 
und den beiden Türpfosten sieht, wird J ahweh an der Tür vorüber­
gehen und wird dem Würger (oder Verderber rmwni1) nicht g~_­
sW_~~' daß er in eure Iriiußä-r-~iilträt~;---um euch';~ schlagen." 
Nach so wiederholter und nachdrücklicher .Y ereich-erung Gottes·, 
daß er selbst es sei, der die Erstgeburt der Agypter töte und die 
Glieder seiner Gemeinde vor dem gleichen Schicksal bewahre, kann 
die einmalige Einführung eines Ver41lJ:b.l!rs, der ihn als gehorsamer 
~i1111~b_eg_~e!~'!t und die Tötung der zu Tötenden wie ein Henker 
vollzieht, unmöglich als Satan oder Engel Satans gedacht werden, 
und dies um so weniger, da im vorangehenden Kapitel dasselbe 
Wort in sachlicher Bedeutung gebraucht ist. Jedenfalls hat Jo 
eine solche Vorstellung nicht gehabt; denn er schreibt c, 9, 15-19 
das massenhafte Hinmorden eines Drittels der Menschheit über­
haupt nicht einem Einzelwesen zu, sondern einem großen Reiter-

38) Die oben S. 400 A 24 ausgesprochene Vermutung einer Anlehnung 
der Ap an Num 13, 33; 14,2 bezieht sich nicht auf das 6., sondern auf das 
ö. TrompetensignaL 
. u) LXX übersetzt nicht übel Ex 12, 13 n•nwl!l'? Jill mit nl1J'IYJ -roii ow-
Tf•flfJ'Pcu, dagegen Ex 12, 23 oilx &'J'10e< -rov lJJ.otJfwovm eloeMhrv "-r.l.. 
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heer und indirekt den vier Engeln, welche dieses Reiterheer in 
göttlichem Auftrag zu diesem blutigen Geschäft aufrufen und an­
führen, so daß mit einem einzigen Federstrich von einer Mehrheit 
der CJt:(!Cn:lllJ{-ta'fa und von einem einzigen hr:ntxov geredet werden 
konnte. Es fragt sich jedoch, ob das Wort Jbr~!()_! nicht ebenso, 
wie in der ersten Vision Ap 1, 9-3, 22, eine Bezeichnung ~~h­
lich~_ereonel! ist, welche je in einem abgegrenzten Kreise von 
hschen -eine führende und repräsentative Stellung einnehmen. 
Handelt es sich hier um die letzte große Drangsal der Christen­
heit vor der Wiedererscheinung Christi, so ist damit nach der 
Weissagung J esu und dem Gemeinglauben der apostolischen Gene­
ration auch gesagt, daß hier die Streitkräfte gemeint sind, welch€> 
der Antiohrist zu mörderischem Kampf gegen die Christenheit an­
führt. Daß aber außer dem Antichristen der letzten Endzeit nicht 
nur Vorläufer desselben, sondern auch neben ihm eine Mehrheit 
von Antichristen, Träger des antichristliehen Geistes in der Welt 
vorhanden sind, hat Jo selbst 1 Jo 2, 18. 22; 4, 2-3 deutlich 
genug gelehrt. Mehr davon wird er im folgenden Kapitel der 
Apokalypse der Christenheit verkündigen. 

Phantastisch genug lautet manches in dem vorliegenden Ab­
schnitt. So schon die schier unglaubliche Zahl des antichristliehen 
Heeres (v. 16): ~LCif-tV(!t&de~ f-tV(!t&dwv, was nichts anderes bedeutet 
als zweimal zehntausende von zehntausenden d. h. 200 l\tiillionen 
Reiter. Trotz der schon oben (S. 370. 401 f., die Übersetzung 
von c. 9, 16 f.) erörterten Ablehnung der Meinung, daß J o 
oder ein Engel diese Zahl mit Augen gesehen .. und durch eigene 
Zählung festgestellt habe, bleibt eine gewisse Ubertreibung. Sie 
ist jedenfalls nicht größer als das tWf!t&&~ f-tV(!t&dcrJv c. 5, 11 (wozu 
man ebensogut 'l(!l~ oder 'fB'f(!&xt~ oder dl~ ergänzen lcann) als 
Zahl der lobpreisenden Engel am Throne Gottes. Noch höher greift 
die Vergleichung mit dem "Sand am Meere" d. h. den Sandkörnern 
von allen Meeresküsten der Welt in der Beschreibung eines anderen 
Heeres Ap 20, 8 und dieselbe Vergleichung der Nachkommen 
Abrahams in Verbindung mit der anderen mit den zahllosen Sternen 
des Himmels Gen 22, 17 cf 15, 5. Gerade in solchen Zahlen­
angaben lieben die Orientalen die Hyperbel. Auch J esus hat sich 
derselben bedient, um jeder willkürlichen Beschränkung der Pflicht 
verzeihender Bruderliebe entgegenzutreten 86). Was hier gelehrt 
und geweissagt sein will, ist, daß ein W altkrieg von einer Aus­
dehnung 1 von der die Geschichte der alten Welt noch nicht 
erzählen konnte, der Wiederkunft J esu unmittelbar vorangehen 
werde, Wir Menschen von heute haben aus eigener Erfahrung 
schon sehr andere Vorstellungen von einem Weltkrieg, von der 

85) Mt 18, 22; Lc 17, 4; Hebräerev. naeh Hieron. c. Pelag. III, 2 s .. 
Bd I' S. 584f. A 42-43 zn Mt 18, 22 wo ausführliches aueh über ähnliche 
Zahlenangaben. 
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.Zahl der Opfer eines solchen und der Heeresetärke, die der an­
greifende und der angegriffene Teil in den Kampf stellen. Und 
wie hat sich die Kriegskunst und die mörderische Wirkung der 
Kriegswaffen seit den Tagen der Wurfmaschinen (xa~an;f}.~at, 
caiapultae) des vorchristlichen Altertums gesteigert schon seit der 
Erfindung des Schießpulvers und wächst bis zum heutigen Tage 
mit steigender Geschwindigkeit immer aufs neue von einem Welt­
krieg zum andern! In anderer Beziehung erklärt sich die eigen· 
artige Ausdrucksweise des J o in diesem Abschnitt doch auch aus 
Tatsachen seiner Gegenwart und jüngsten Vergangenheit. Schon 
seit der Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. waren die kriegslustigen 
Parther zuerst für die Diadochenreiche unbotmäßige Untertanen, 
sodann unter eigenen Königen gefährliche Nachbarn im Osten von 
Mesopotamien und seit dem Ende der römischen Republik wieder­
holt mit den Römern in ernste Kriege verwickelt. Ihre Stärke aber 
lag in einer ausgezeichneten Reiterei 86). Nach dem Untergang 
des Vitellius bot der parthisehe König V ologesus dem Veepasian 
40 000 seiner Reiter als Hilfetruppen im Kampf um die Kaiser­
krone all. (Tac. bist. IV, öl), und Domitian hat die freundschaft­
lichen Beziehungen mit dem Partherkönig weiter gepflegt (Sueton., 
Domitianus c. 2 ). Daraus ergab sich für J o die Vorstellung der 
4 O-,;(!a7:eVfta-,;a als einem einzigen lnntxov von 200 Millionen 
Reitern. -Nach alle dem bedarf die Beschreibung de1• Wirkungen. 
des 6. Trompetenstoßes keiner besonderen Auslegung mehr. 

Erste Episode der 3. Viaion c. I 0, ·I-I I. 
(c. 10, 1) Und ich sah einen anderen 37) starken Engel v01n 

Himmel heruntersteigen, mit einer Wolke bekleidet, und der Regen­
bogen stand übe'/' seinem Kopf, und sein Gesicht wa1· wie die Sonne 
und seine F'üfJe wie feurige Säulen; (v. 2) und e1· hatte in seine~· 
Hand ein aufgeschlagenes Büchlein 88). Und e1· setxte seinen ?'echten. 
F'ufJ auf das Meer, den linken aber auf die Jlltde. (v. 3) Und e~· 
seh1·ie mit lauter Stimme wie ein Löwe b1üllt, und als er geschTieen 
hatte, ließen die sieben 89) Donner ih1·e eigenen Stimmen hör~n~ 

••) ·rac. ann. VI, 40 (illis sola in equite via). 41 (Parthus sequi vel 
fugere pari arte auetus); hist. IV, 51 (s. oben im Te:x:t)i· Justini epitome 
bist. Trogi 41, ö-7; Strabo XIII p. 523; Herodian. IV, 0, 3. 

31) a.V.ov HA, Andr. Areth., viele min, sah (Gouasen, Budge oben v.l }" 
kopt, alle Lat, om PQ. 

88) fJt{JAa(n?lw-v H*AP, viele min, met, fJ•fJJ.,?J&(Jw-v C*, viele min; einen,. 
Versuch dazu hat auch H" gemacht. fJ•{JA.w-v nur Q mit wenigen min. Die­
selben Variauteu kehren mit teilweise anderer Bezeugung wieder in v. 8 .. 
9. 10. Da fJ•fJA.w-v früh seine Bedeutung als Diminutiv verloren hat, ent· 
standen, wie man aus den Le:x:icis sieht, die mannigfaltigsten Formen eines: 
Ersatzes daflir. In met außerdem auch noeh {Jvfl).u.e•ii•o-v und {Jv{Jl~v6uw 
s. d. Ausg. von Harnack S. 16 f. zu v. 9 u. 10. 

3 ~) Anstatt des fast ausnahmlos bezeugten und allgemein recipirten_ 
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(v. 4) Und als die sieben Donne1· geredet hatten, stand ich im Begriff' 
~ sch1·eiben, und ich hii'rte eüze Stt"mme vom Himmel, welche sagte: 
"Versiegele, was die sieben Donner gm·edet haben, und schreibe es 
nicht." (v. 5) Und de1· Engel, den ich auf dem Meen und auf der 
Erde stehen sah, edwb seine 1·echte Hand xum Himmel (v. 6) und 
schwur bei dem ' 0), welcher in die FJwigkeiten de1· Ewigkeiten lebt, 
der den Himmel und u;as dm·in ist, und die Erde und was darin 
iat, und das Mee1· und was darin ·ist, geschaffen hat: da{J keine Zeit 
meh1· sein (d. h. verstreichen) wird, (v. 7) sondern 'in den Tagen des 
des siebBnten Engels, wenn e1· in Begriff steht, zu t1·ompeten, so 
um·d vollendet das Geheimnis Gottes, wie e1· es seine Knechte, die 
Propheten du1·ch Botschaft hat wissen lassen. (v. 8) Und die Stimme, 
die ich t·om Bimmel he1· gehört hatte, (hörte ich) wiederum "1) mit 
mir reden und sagen: " Gehe hin und nimm das aufgeschlagene 
Büchlein in der Hand des Engels, de1· auf dem Mee1·e und auf der 
Erde steht." (v. 9) Und ich ging hin JtU dem Engel und sagte 
ihm, er möge mü· das Büchlein geben. Und er spricht %U mü·: 
"Nimm und i{J es auf, und es wird di1· den Unterleib bitter machen, 
aber in deinem Munde wi1·d es sü{J wie Honig sein." (v. 10) Und 
ich nahm das Büchlein aus der Hand des Engels, und es war in 
meinem Munde süß wie Honig, und als ich es ,qegessen hatte, wurde 
mein Unte1·leib mit Bitterkeit e:1'{üllt. (v, 11) Und sie sagen mir: 
"Du mu{Jt noch einmal weissagen über viele Völke1· und Natione1~ 
und Svrachen und Könige." 

•rextes (v. 3b hinter l!at on Bl<('«~ep) ei.al'luav a• en-ra {Jpovm• -ras saurwv 
'fUW«to. (v. 4) l<a< ou elal1Joav ><-ri .. bietet H* folgenden Wirrwarr: w ~ ela­
J:rwav e n ..- a 'f m v"' -r a H saurwv 'I w v a H "a' o u a elal11uav """).· Nur den 
,Ausfall des auffälligen, aber nicht unerklärlichen Artikels a! zwischen ela­
l1Jo«'ll und e:n-ra be~~:eugen noch wenige min (z. B. cod. Reuchlini, daher 
auch Luther). Die Versionen haben in solchen Fällen keine Bedeutung. 

. ' 0) Das Av hinter 011-louev om H*Q, manche min, im Sinne des latei-
nischen jttrm·e pe1· deos immortales, anstatt des klaes. 1>1-lviwae e. acc. 
(Kühner·Gerth I, 296 f.) fiel leicht aus. Den Akk. gebraucht Jac 5, 12, wo­
hingegen Mt o, 36; 23, 16-22 beharrlich A'111 Rb 6, 13. 16 ~ea..-& -rnor;. Die 
LXX gebraucht alle 3 Formen. Jes 45, 23 11a-r' il-lov, Jes 19, 18; 48, 1 Dat. 
ohne Präposition; J er 5, 7 ( cf 5, 2) mit Ev. 

u) Die lnkongruenzen in der Satzbildung, die Jo sieh von o. 1, 4f. 
an reichlieh gestattet hat, häufen sich v. 7-8. Das nur dl\rftig durch Q 
v.. einige min bezeugte -relw:J-fl kann gegen die Bezeugung von heUufh, 
nicht aufkommen. Ebensowenig v. 8 (~ rpw1·1J ~v ljl<ovua •.. ) :n-tilw laM>oaa 
.. al liyovua· i!naye wenige min, aueh met gegen ndlw lalovaav "al 
Uyovua"P, Es genügen zur Rechtfertigung auch nicht die in der .Ap zahl· 
reichen Fälle ( c. 3, 8; 7, 2; 13, 8; 20, 8 cf auch 9, 15) von pleonastischem Ge­
brauch aller Formen von a>hos hinter der entsprechenden Form des Relativs 
nach hehr. und uram . .Art s. oben 8. 395 A 11. Es ist vielmehr eine fehlerhafte 
Assimilimng des zu I] 'Fwmi gehörigen lalezv "a' l.eysw an den dazwischen 
stehenden Relativsatz. Was der zweifellose Sinn der gan:~:en Aussage fordert, 
wörde nur ein zweites if><ovua. hinter n&lw deutlich ausdrücken. Vielleicht 
liegt hier ein mechanischer Schreibfehler in der ersten Niederschrift vor. 
Vor den Endungen (lal)ov.oav ><«< (Aey)ovua'll fiel ('1")ovua leicht aus. 
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Durch den vorstehenden und den c. 11, 1-14 folgenden Ab­
schnitt wird die Reihe der 7 Trompetenstöße ebenso zwischen dem 
6. und 7. (c. 8, 2-11, 15) unterbrochen wiedie Reihe der 7 Siegel­
öffnungen (c. 61 1-8, 1) durch die beiden zwischen dem 6. und 
dem 7. Siegel ( c. 7, 1-8 und 7, 9 -17) eingeschobenen Abschnitte. 
Schon damit ist wie durch vieles andere, was an seinem Orte nach­
zu weisen ist, bewiesen, daß diese Anordnung des Stoffes nicht das 
Machwerk eines skrupellosen Redaktors und Fälschers, sondern des 
Verfassers des ganzen Buches ist. Die Planmäßigkeit dieser Unter­
brechung erhellt auch daraus, daß 10, 7 auf den noch ausstehenden 
7. Trompetenstoß verwiesen wird. In der vorliegenden ersten 
Episode ist nichts mehr von einem der Trompetenengel zu lasen, 
sondern schon durch das flcJov ä ll o v äyyslov laxvqbv Kz-l. (v. 1 
s. oben S. 408 A 37 cf c. 8, 3) ist der 6. Trompetenengel dem 
Gesichtskreis des J o entrückt und an seine Stelle ist ein an derer 
Engel von durchaus anderer Natur und Aufgabe getreten. Jo 
befindet sich in die11e1' Vision auch nicht mehr im Himmel, sondern 
auf dem Erdboden ; er sieht den riesengroßen Engel vom Himmel 
zu seinem irdischen Standort herabsteigen (v. 1), und der Seher 
überschaut einen Küstenstrich, wie er ihn auf Patmos tagtäglich 
vor Augen hatte ; er sieht, daß der starke Engel seinen rechten 
Fuß auf das Meer, den linken auf das Land setzt (v. 2). In 
seiner Hand (nach v. 5 der rechten Hand) sieht er ein kleines 
Büchlein 42). Obwohl dieses Büchlein nichts zu schaffen hat mit 
dem siebanfach versiegelten Buche, welches nur J esus entsiegeln 
kann, d. h. dem Testamente Gottes zu Gunsten seiner Gemeinde; 
welches Jesus bei seiner Wiederkunft volletrecken wird 48) 1 so hat es 
doch mit jenem gemein, daß es einen Ratschluß Gottes zum Inhalt 
hat, welcher seiner Verwirklichung wartet. Der Größe dieses Auf­
trags entspricht jeder Zug in der Beschreibung dieses anderen 
Engels und seines Auftretens. Schon das Attribut laxvqog (cf 
5, 2; 18, 21) und die Land und Meer umspannende Stellung seiner 
Füße zeigt an, daß sein Auftrag nicht, wie derjenige der 4 ersten 
Engel, welche aus Anlaß der 4 ersten Trompetenstöße der dritten 
Viaion (c. 8, 2-9, 21) auftreten, nur einem Teil, nämlich nur einem 
Drittel der Vegetation und der Bevölkerung von Land und Meer 
(c. 81 7 -12) gilt, sondern der ganzen von Gott geschaffenen und 
regierten Welt unter dem Himmel. Diesen Eindruck kann es 

411) Zu ß•ßJ.aeiJeov s. oben S. 408 A 38. Sonst überall bei Jo nur 
ß•(JUov Jo 20, 30 von seinem ganzen Ev; 21, 25 von gleichartigen Blichern, 
Ap 1, 11; 22, 7-19 sechsmal von seiner ganzen Apokalypse. Nnr von dem 
in nneigentliohem Sinne so genannten Bnch des Lebens ßlß}.o~ Ap 3, 5; 
20, 15 neben fJ•{JJ.i011 13, 8; 17, Si 20, 12; 21, 27. 

4.3) Ap 14, 14-16 cf Mt 24, öO; 26, 64; Dan 7, 13 LXX A1tt ~wv 'll, cf 
AG 1, 9-11; weniger deutlieh Mr 13, 26 Av 'l'erp/).a•s, Lo 21, 27 l'l' 'l'erpe1.n, 
Ap 1, 7; Mr 14, 62 tteTU. Tw'll verpeJ.i'irv. So auch Dan 7, 13 Theod. 
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'Dicht verwischen, daß einzelne Züge an das Bild des erhöhten, 
·verklärten und wiederkehrenden Christus erinnern, wie das der 
.Soni}e gleichende Angesicht und die feurigen Säulen gleichenden 
Füße (10, 1 cf 1, lö. 16) oder auoh die Wolken, welohe die Ge· 
11talt des starken Engels wie ein Mantel bekleiden. W aa den 
letzteren Anklang an den zum Gericht und zum Antritt seiner Königs­
herrschaft kommenden Christus anlangt, ao wird der wiederkehrende 
Christus vielmehr auf den Wolken sitzend, von den Wolken als einem 
Triumphwagen getragen vorgestellt. Ebendies wird aber auch von 
·sterblichen Menschen gesagt Ap 11, 12; dagegen wird Christus in der 
Ap wie im ganzen NT überaU scharf von den Engeln unterschieden, 
,sind sie doch ebensogut seine Engel d. h. Boten und überhaupt dienst­
bare Geister, wie Gottes Engel H). Wenn es weiterhin (10, 3) heißt, 
-daß der starke Engel mit lauter Stimme wie ein brüllender Löwe 
-geschrieen habe und daraufhin die 7 Donner ihre Stimmen hören 
ließen, so werden diese 7 Donnerstimmen als eine bekannte Größe 
·eingeführt und andererseits deutlich von der Stimme des starken 
Engels als Wirkung dieser Stimme unterschieden. Der Engel bringt 
'Iien Kräften, welche die Donner hervorbringen, den Befehl Gottes, 
.seiner Gemeinde zu verkündigen, was sie aussagen. Da nun J o 
-(v. 4) sofort sich anschickt, eben dies niedel'Zusehreiben ~6), so folgt, 
daß er sowohl die Donnerstimme als den lauten Befehlsruf des 
Engels als menschliche Rede gehört und verstanden hat ' 6). Das 

4~) Ap 1, 1; 22, 6. 16; Mt 13, 41; 16, 27; 24, 31; AG 12, 11; Hb 1, 4-13 
·s. oben S. 210ff. Die gegenteilige Meinung wäre ebensowenig dem Jo zn!lln­
·schreihen, wie aus der Vergleichung der Aussage Ap 10, 1, daß auf oder über 
<dem Hanpt des starken Engels ein Regenbogen steht, mit Ap 4, 3 zn folgern 
ist, daß der starke Engel mit dem im Himmel thronenden Gott identificirt 
werde, von dem das am Throne Gottes stehende geschlachtete Lamm von 
·4, 6 an scharf unterschieden bleibt s. oben S. 319 f. A 4 und 6. 

4~) Selbstverständlich nicht in das aufgeschlagene Büchlein, das der 
Engel in der t·echten Hand vom Himmel mitgebracht hat (v. 2. 8-10), 
.aondern Jo empfindet im Zustand der Ekstase und in der Erinnerong an 
den von 1, 11 an oftmals aus dem Munde Jeen gehörten Befehl, dae Ge· 
sehene und Gehörte aufzuschreiben, den inneren Drang, diesen Befehl sofort 
·zu Papier zu bringen. Daß er bis dahin den Befehl der schriftlichen Auf· 
zeichnung und der Mitteilnng des Geschriebenen an die Gemeinde stets erst 
nach Rückkehr des Tagesbewußtseins ausgeführt hat, versteht sich vou 
.selbst, da ein in Ekstase geschriebenes Bach nach Aufhören dieses Zu­
standes weder für ihn selbst noch für die Gemeinde in Wirklichkeit 
existiren würde. Ebenso psychologisch begreiflich aber ist es, daß er im 
:Zustand der Hypnose meint, die Niederschrift mit bleibendem Erfolg aus­
führen zu können, wie wir im Traum nicht an der Realität unserer Vor­
,f!tellungen zweifeln. 

46) Cf Jo 12, 28-30. Cf auch AG 9, 5-7 = 22,8 f. = 26, 13-16. Ent­
fernter verwandt ist 1 Reg 19, 11-13. Ob Jo die Worte des Engels und 
der Donnerschläge in seiner Muttersprache oder in der Sprache seines Boches 
.gehört hat, ist nach A.p 9, 11; 16, 16 und den analogen Stellen des 4. Ev'a 
.uicht llU entscheiden. 

Z 11. h n, Die Apokalypse des J ohe.nne~. 11. Tell. 1.--8, Aufl. 27 
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Gebot . des Engels : al!Jq&ywo" a llaÄ:IJaav at 61r'Ja pqonat wird 
durch das hinzutretende Verbot: I'~ alYdx re&t/Jn~ sofort im Sinne 
von D~n 12, 4 u. 9 gedeutet. Es soll der Inhalt der göttl~chell 
Kundgebungen durch die 7 Donner in der Jetztzeit nicht ver­
öffentlicht, der Gemeinde nicht verkündigt werden, sondern ver­
schlossen bleiben und geheimgehalten werden 47). Wenn man be.­
d_enkt, daß bei einem starken Gewitter die Zahl der Blitzstrahlen 
und Donnerschläge sich jeder sicheren Zählung und vollends jeder 
Vo,rausbereohnung entzieht, so scheint es zunächst rätselhaft, daß 
J o "die 7 Donner" als eine den Lesern bekannte Größe einführt. 
Dies erklärt sich nicht aus der in der Ap so häufig wie in keinem 
anderen biblischen Buch begegnenden Verwendung der Siebenzahl 
in symbolischem Sinn, besonders für Erscheinungsformen und Wir­
kungen einer einzigen Kraft 48). Ebensowenig läßt sieb die durch 
den Artikel ausgedrückte Bestimmtheit der Siebenzahl durch die­
häufige Zählung von Zeiträumen nach dem Vorbild der jüdischen 
Woche 49) rechtfertigen. Der starke Engel tritt von vornherein 
als ein Vertreter des allmächtigen Gottes auf. Er ruft (v. 4) mit 
seiner löwengleichen Stimme die ·Donnerschläge ins Dasein, und er 
schwört (v. 5-7) bei dem ewigen Schöpfer Himmels und der Erde, 
daß dieser in den kommenden Tagen seinen verborgenen Ratschluß 
vollkommen verwirklichen und damit die Verkündigungen seiner 
Propheten erfüllen werde. Man wird dadurch angewiesen, nach 
einer Stelle des AT's sich umzusehen, wo Gott wirklich mit 7 facher 
Donnerstimme zu seinem Volke geredet hat. Man findet eine solche 
in Pa· 29 und nur an dieser Stelle. Nach einer Einleitung (v. 1-2), 
worin die Göttersöhne d. h. die himmlischen Geister und beim. 
Vortrag des Liedes im Tempel (cf v. 9) die dort zum Gottesdienst. 
versammelte Gemeinde oder die Tempelmusiker aufgefordert werden,. 
Jahweh zu preisen, folgen (v. 3-9) 7 als je eine "StimmeJahweh'!l" 
überschriebene und von einander unterschiedene Lobpreisungen des. 
mannigfaltigen Wirkans Gottes im Naturleben. In der ersten dieser 
Lobpreisungen aber (v. 3) wird diese cpwv~ xvqlov in:t $WV iJO&";wv 
mit den Worten wiedergegeben: 0 -3-Eo~ .,;ij~ 156;'1]~ E fJ e 6 V'J'I] (1 EV ~0). 
Dies gilt selbstverständlich ebenso von den 6 folgenden "Stimmen 

• 1) Eben dies wird Ap 22, 10 in bezug auf das ganze Buch der joh •. 
Apok. verboten. Cf 8. 318 f. A 3; 329 ff. A 26 zu c. 5, 1. 

48) A p 1, 4; 4, 5 s. oben S. 164 f. besonders A 65. 
u) Gen 2, 2-3; Ex 20, 11; Lc 2, 36; 17,4 (Mt 18, 2H); AG 17, 2;. 

20, 8; 21, 4. 27. 
~0) So LXX Ps 28 (hehr. 29) ohne Varianten und genan nach dem 

Urtext o•v.·;.-;s 1i~~~-;N.. Es ist wahrscheinlich, d11ß der 29. Psalm aus Anlaß~ 
eines großen Gewitters gedichtet worden ist. Nicht dieser Anlaß, sondern 
die geschichtlichen Erinnerungen und die endgeschichtlichen Hoffnungen 
sind . der wesentliche Inbslt des Psalme cf übrigens auch Bd vs S. 248. 
Hierauf und auf den liturgischen Gebrauch desselben (cf Delitzscb, Komm. 
Uber den P!!alter, 1~59, I1 283 f.) finde ic,h nicht nötig, hier näher einzugehen •. 
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.J ahweh's". Damit ist auch erklärt, wie .J o die 7 Donnerschläge, 
die eich ibm sofort in menschliche Rede übertragen haben, · als 
"die 7 Donnerstimmen" Gottes einführen konnte. Für seine weiter& 
Aussage (c. 10, 7) ist bedeutsam auch der Schluß des Psalins (v~ 
10-11), welcher mit wenigen Zwischenbemerkungen so übersetzt 
werden mag: "Es hat Jahweh sich (auf den Richterstuhl) hin~ 
gesetzt Dl) zur (Herbeiführung der) Sintflut, und .J ahweh hat sich alS' 
König für immer (auf den Thron) gesetzt. Jahweh wird seinem 
Volke Macht geben i .Jahweh wird sein Volk segnen in (oder mit) 
Frieden." Man kann nicht verkennen, daß schon diese Aussagen 
vorzüglich in den Gedankenkreis der Ap überhaupt sich einfügen 
und besonders zu den Sätzen der vorliegenden Episode v. 6f. 
stimmen. Der einzige Gegenstand und Inhalt des Schwures, den 
der starke Engel mit seiner zum Himmel ausgestreckten rechten 
Hand und unter Anrufung des Namens Gottes des Weltschöpfers 
und somit als eine eidliche Zusage Gottes selbst verkündigt~~~), 

wird durch die Worte (v. 6f.) ausgedrückt: 8n X(!OPO~ ollxhtßm;at, &Ai.' 
~V 1:a'l~ ~flE(!atr; 1:1]~ (/IWVfjr;, -rov e{Joopov &yyiÄov, 81:a11 flEAlrJ 
ualn:Ll;uv, xal ~or;eUatf1J 1:0 ~tvln'ljpwv 1:oiJ :Jeov, r1J~ W1JYYiÄtaev 
'l:OVS eav'&OV oov.l.ov~ 'l:OV~ 7t(!O(j)~7:af3, Während die O:ffenbarungen 
des starken Engels (v. 3-4) und ebenso die Bezeichnung der Auf­
gabe des Jo als Prophet (v. 8-11) auf die Gegenwart und die 
nächste Zukunft sich beziehen, versetzt uns der vorstehende Satz 
durch den vorläufigen Hinweis auf die erst o. 11, 1ö-19 zur Dar­
stellung kommenden Begleiterscheinungen und Wirkungen des 7, 
Trompetenstoßes an das Ende des gegenwärtigen Weltlaufs, · Das 
sind die Tage, in welchen das Mysterium Gottes zur Vollendung, 
d. h. zur vollen Enthüllung und zugleich zur Verwirklichung kommen 
wird. Unter 1:0 IWCJ-r;~(!toV (";ov .tfeov) ist hier ebensowenig wie 
an irgend einer Stelle der griechischen Bibel ein unergründliches 
Geheimnis zu verstehen, sondern der Ratschluß Gottes, welcher der 
Erkenntnis der natürlichen Menschen sich entzieht, aber den frommen 
und getreuen Gliedern der Gemeinde Gottes schon vor seiner vollen 

51) LXX übersetzt v. 10 ~~~ wunderlich durch 11a-rotY.tE~, glaubhafter, 
obwohl gegen die masor. Punktation das folgende :.~·~.2 durch ,..;a{hsr-rat 
(fut. von r.a8l~o1•a~). 

1 2) S. oben S. 409 A 40. Jeder Eid der Gottesfürehtigen beider Testa­
mente 1st zunächst eine Anrufung Gottes als Zeugen für die Wahrhaftig­
keit ihrer Aussagen (Rm 1, 9; Gall, 20; 2 Kr 1, 23; Phl1, Si 1 Th 2, 10). 
Da aber in allen ernsten Gerichtsfällen der Zeuge vereidigt wud, so ergibt 
sieb von da aus der Uberga11g zu der noch älteren Vorstellung, daß Gott 
auch selbst zur Beglaubigung seiner Verheißungen des unter den Menschen 
als sicherste Form der Aussagen geltenden Eides sich bedient und als 
tl'ener Zeuge selbstverständlich nur wahre Aus8ugen macht nnd seine 
Zusagen erfüllt (Hb 6, 13; Gen 22, 16f.; Lc 1, 73; AG 2, 30; Rm 4, 21; 
Tit l, 2-3). 

27* 
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Verwirklichung durch den Geist Gottes stufenweise enthüllt wird G8). 

Auch die Erinnerung an die der vorchristlichen Vergangenheit an· 
gehörigen, den Knechten Gottes, d. h., wie zur Erläuterung 
beigefügt wird, den Propheten zuteil gewordene Verkündigung 
seines Ratschlusses dw·ch Gott selbst, ist nichts weniger als eine 
der Ap eigentümliche Idee. Beruht doch hierauf die ganze Selbst· 
bezeugung J esu unter seinem Volk. Auch in den bereits ange­
führten Belegen für die Voretellung von einem Eidschwur Gottes 
kommt diese Betrachtungsweise zu starkem Ausdruck M). Mit alle 
dem ist aber unverträglich die Meinung, daß die Worte Ön X(!OVO~ 
oox 8a~at, zu welchen die bis dahin erörterten Sätze durch dU& 
in einen ausschließenden Gegensatz gestellt sind, bedeuten sollten, 
daß die Zeit als eine Form alles geschichtlichen Seins und Ge· 
schehens aufhören und in die zeitlose Ewigkeit übergehen werde ; 
denn die folgenden Sätze handeln von zeitlich bestimmten Eraig· 
niesen (sv ~al!; ~(.tiqat~ x-z-~.) und von einer Vollendung der Offen· 
barung des Ratschlusses Gottes und hätten selbst dann, wenn sie 
den Gedanken aussprächen, daß nicht früher, als nach Vollendung 
dieser Kundgebung Gottes die zeitlose Ewigkeit eintreten könne, 
nicht durch &Ua, sondern nur durch ein r&f! an den Satz ange· 
schlossen werden können. Wir erfahren überdies durch Ap 20, 1-7, 
daß auch nach dem Abschluß aller Offenbarungen Gottes an seine 
Gemeinde, nach der Wiederkunft J esu und der Herstellung der 
königlichen Herrschaft J esu und seiner Gemeinde mindestens noch 
während eines Jahrtausends die Jahre, Monate und Tage werden 
gezählt werden. .Auch sprachlich betrachtet, ist diese Deutung 
von X(!OVO~ ov" ea~at unmöglich, denn X(!OVOS ohne Artikel und 
ohne jede den fehleuden Artikel ersetzende Näherbestimmung be­
zeichnet überall nur eine mehr oder weniger lange Zeitdauer 
und ist in der Regel durch "eine Zeit lang" wiederzugeben li6). 

& 3) Cf oben S. 208 zu .Ap 1, 17. Deutlicher als aus Ap 17, 5. 7 ergibt 
sich der biblische Begriff des ,uvli-r'lj('•o" -roii -8-eov aus Rm 11, 25 f.; 1 Kr 
2, 6-10; 15, 51-55; Eph 1, 9-12; 3, 9-11, aber auch schon Mr 4, 11 
(=Mt 13, 11 = Lc 8, 10) und Dan 2, 19-47. 

6l) S. vorhin A 52, besonders stark 2 Kor 1, 20; Rb 6, 13; Tit 1, 2-3 
lmfjyyeO.a-ro IJ &.'flev6qs {}eo~ 'Ttf?O :ceovw·" «lawiw"., B'f!avipwos" 38 na•f?ols 
l ?!'; o • ~ -rov Myov o.frrov. Das ><al he'Uu{}r; leitet den Nachsatz ein (cf Blaß 
Gramm.2 § 77 6 8. 267f.). Der Aorist im Nachsatz zu dem fntur. Vorder­
satz lhav ,uiÜn uo.).nl~e•·P hat die Bedeutung eines Fut. exactum cf Ap 15, 8 
i'ir.f!• TeJ.Eu8'wuw at ln-ra nJ.r;yal. Ob so auch Jo 15, 6 UtJJ.7)8''1)? - Zur 
Be~eichnung der Empfänger der frohen Botsehaft durch den .Akk. (-rov,; 
oovlov~) statt des Dativs cf Lc 3, 18 SiJf]yysU~e-ro -rov ).aov AG 8, 25. 40, auch 
Pass. Rb 4, 2. 6 ol n~nhe('OV eilayysJ.eu8'ivr:es. 

~'') Ap 2, 21 (ldwxa ain;fi r.poPov, lva !<E'<O.Poqoll); AG 15, 33; 19, 22; 
;t.(IOPOP -rwa AG 18, 23; 1 Kr 16, 7; xe. ,u•><(HJv Ap 6, 11; 20, 3; Clem. ep. II 
ad Corinth. c. 19, 3 f.; !W· t"""""' La B, 27; noJ.vv iU?· ,J o 5, 6; nduo~ X{>ovos 
Mr 9, 21 j in< Xf!OVOV ("eine Zeit lang") Lc 18, 4. Cf xeovil;.ew (lange an 
einem Ort verweilen, mit seinem Kommen zögern) Mt 24, 48; 25, 6; Lc 1, 21; 
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Die Stimme, welche Jo in einem früheren Augenblick vom 
Himmel her gehört hat und jetzt wiederum zu hören bekommt 
(v. 8 s. oben S. 410 A 42), ist schon dadurch von dem auf dem 
Erdboden stehenden und von diesem Standort aus ihn anschreienden 
starken Engel unterschieden, und ebenso dadurch, daß die Stimme 
vom Himmel von dem starken Engel in dritter Person redet. 
Damit wird zurückgewiesen auf die Stimme, welche Jo beim 6, 
Trompetenstoß vom himmlischen Räucheraltar her gehört hat (9, 13), 
und nicht etwa auf Stellen der 1. und 2. Vision (1, 10-12; 4, 1), 
Sie wird weder 9, 13 noch 10, 8 einem Engel zugeschrieben, ist 
aber dadurch, daß der starke Engel im Gegensatz zu dem Urheber 
der vom Himmel herab redenden Stimme (10, 4) als ein ll),),o~ 
liyreAo~ (10, 1) bezeichnet wird, deutlich genug als eine q>WP~ dyreJ..ov 
gekennzeichnet 66). Der vom Himmel herab redende Engel (v. 8) 
erteilt dem Jo nur den Befehl, sich von dem starken Engel das 
in dessen rechter Hand liegende aufgeschlagene Büchlein (cf v. 2) 
geben zu lassen. Erst nachdem J o näher an den starken Engel 
herangetreten ist und diesen gebeten hat, ihm das Büchlein zu 
geben (v. 98 ) 1 nimmt der le~~tere wieder das Wort und erteilt ihm 
(v. 9h) gleichzeitig mit der Uberweisung des Büchleins den Befehl, 
dieses aufzuessen, und bereitet ihn darauf vor, daß diese Speise 
seine Eingeweide mit Bitterkeit erfüllen, in seinem Munde aber 
süß schmecken werde. Daß J o sich nicht, wie Petrus in einem 
ähnlichen Fall (AG 10, 9-16) dagegen sträubt, eine in mehr als 
einer Hinsieht sonderbare Speise zu sieb zu nehmen, die durch 
ihre Süßigkeit zunächst darüber täuscht, daß sie nachher, in den 
Eingeweiden angelangt, durch aufsteigende Bitterkeit die Süßigkeit 
aus dem Munde vertreiben soll, dies erklärt sich daraus, daß Jo 
sich erinnert, in einem prophetischen Buch des AT's, mit dem er 
eich auch sonst wohlvertraut zeigt, nämlich Ez 2, 8-3 1 2 ge· 
lesen zu haben, daß einem der großen Propheten von Gott die· 
selbe Zumutung gestellt worden ist, und daß dieser, weil er sich 
nicht geweigert hat, darnach zu handeln, herrliebster Offenbarungen 
gewürdigt worden ist. Ermutigend mußte auf J o auch das wirken, 
daß die Deutung der symbolischen Handlung (v. 11) von beiden 
Engeln zugleich 11 'i), wie aus einem Munde ihm zum Gehör gebracht 

12, 46; Hb 10, 37; auch Herrn. vis. III, 1, 2 v. I. - Es verhält sich nicht 
anders mit artikellosem -l]pt~ct Ap 7, 15; 12, 10; Jo 9, 4; Lc 2, 37; 18, 7; 
und cöoa Jo &, 2&. 28; 16, 25. 32; Rm 18, 11. 

~8) Cf Ap 8, S am Anfang der bis c. 10, 11 sich erstreckenden 3. Vision, 
aber auch, was wir sonst von pawa• d.yyeJ.ow lesen Ap 5, 11; 11, 12. 15; 
14, 2 (wo auch ein &1J.o, lf.yyslos 14, 6 folgt) und 1 Kr 13, 1 von ylaiuoa• 
dyyiJ.aw. 

fi') Daß Uyovuw 1w• (die LA Uyu in P, einigen min und Versionen 
statt Uyovuw t~AQ ist Korrektur) nicht im Sinne eines "man sagt" zu ver­
stehen sei (ef Mt 7, 16.; Lc 17, 23; Jo 15, 6; 20, 2, niemals in der Ap) be­
weist schon das damit unverträgliche 1•ot, 
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wird. · Der starke e.uf Erden stehende Engel he.t ihm strenge ver· 
boten, die 7 Donnerstimmen aufzuschreiben; sie sollen ·versiegelt 
und der Gemttinde nicht verkündigt werderi (v. 3-4). Nun :aber 
vereinigt er sich mit der vom Himmel her ertönenden Engelstimme 
zu der Forderung, daß Jo den Inhalt des nicht versiegelten, 
sondern schon jetzt aufgeschlagenen Büchleins, nachdem er ihn sich 
11ngeeignet hat, der Gemeinde verkündigen solle. Dies besagen die 
Worte : del (JB :n'aÄtV 7r(!Df/!'IZ'U:iJUat en:/. ÄaOi!; Y.Ctt e:he(JtV xa1 
rlwaaatf; Y.al. {JaatÄBV(JtJI n:ollolf>. Wie weit dieser Auftrag sich 
erstreckt, besagt dieser Satz nicht. Aber Abschnitte, wie c. 20, 7-15 
und einzelne Aussprüche wie 22, 16, zeigen, daß der neue Auftrag, 
als Prophet zu verkündigen, was Gott ihm offenbart, auf alles 
weitere im Buch der Ap Folgende sich bezieht. Aber auch die 
folgende Episode c. 11, 1-14 bringt einen Teil der Ausführung 
dieses Auftrags, und auf ihn zunächst bezieht sich der in c, 10, 
8-10 geschildet·te Vorgang. Da dort die Aufeinanderfolge det· 
Süßigkeit im Munde und der Bitterkeit in den Eingeweiden in 
v. 9 und v. 10 eine verschiedene ist, so ist damit auch nicht ge­
sagt, daß ihm die folgenden Offenbarungen beim Empfang angenehm, 
bei tieferer Erwägung aber schmerzlich sein werden, sondern daß 
sie ibm als natürlichen Menschen schmerzlich, dagegen ihm ale 
geietlichem Menschen und Propheten hocherfreulich sein werden ~ 8). 
Dies gilt in besonders hohem Grade von der folgenden Zwischen" 
vision. 

Zweite Episode der 3. Vision c. I I , 1-14. 
(11, 1). Und es waTd mi?· ein einem Stabe gleichendes Roh1· 

gegeben mit den Worten 69): "E·rhebe dich 1md mi(J den Tempel 
58} Cf 1 Kor 6, 13 einerseits und 1 Kr 2, 7-13 uud J es 6, 6 f. andrerseits. 
fi')) Zwischen xcd iiJo&fj flO< xtf.J.a,uos OflOIOg e&.(J8q> und Uywv stellen 

xal eluni>~e< (oder loz~>~u) o li.yyeJ.os (teilweise vor elu'lqxe•) Q, viele miu, 
auch met, ay 1•2, einige Lat {nicht Victor., der nichts hat als accepisse 
illum a1'1mdinem silnilem virgae, sondern eine dem Hieron. zugeschriebene 
Recension desselben bei Hanßleiter p. 94. 95: et ostensa est mil~i aru11do 
sim. v. et stabat angel1ts dicens). Wesentlieh ebenso, nur data st. ostensa 
und dixit Tychon. Vogels S. 181. 191. 200 (S. 185 fehlt der Engel): om t~* 
(Uye•) .A.P, viele miu, sah (et declit milli cal. sim. vi1·gae d·icens cf Horner: 
he gat·e . .. saying). kopt (et datus est calamus mihi aure1tB dicen8)1 Prim. 
(et dedit mihi antnd. a1tream), g und i.i.lteste Hss der vg (fuld. nm. et datus 
[oder data] est m. calamttB oder l!m·rmdo] sim. vil·. (licens). Die Einschiebung 
eines Engels oder richtiger des Engels ist ein Ansfluß der V:!lrlegenbeit, 
weil der vorzüglich bezeugte 'l'ext keine andere Deutung und Ubersetzung 
zuzulassen schien, als die, daß das einer Rute odet· einem Stabe ähnliche Rohr 
geredet habe. Die Interpolation ist aber auch dadurch ausgeschlossen, daß 
im vorhergehenden Satz (c. 10, 11) zusammenfassend von mehreren, nämlich 
2 Engeln die Rede war, Das verwunderliche Uymv erklärt sich aber daraus, 
ga.ß es Wiedergabe des hebr. ioH?. ist. Schon den älteren grie11hischen 
Ubersetzern des AT's hat dieses hebr. Gerundium= dicendo, welches weder 
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flottes und den Alta1· samt den in demselben (dem Tempel) .An· 
betenden. (v. 2) Und den äufJeren Hof des Tempels wirf hinaus 
(schließe aus) und mi(J ihn nicht, weil e1· den Heiden gegeben war, 
und diese die heilige Stadt 42 Monate lang mit Fü[Je;n treten werden. 
(v. 3) Und ich werde sie (die hl Stadt) meinen :twei Zeugen geben, 
und sie werden, in Säcke gekleidet, 1260 Tage (in dieser Stadt) 
propheti.<Jeh reden. ( v. 4) Dies sind die xwei- Ölbäurrte und die xwei 
Leuchter, die vm· dem Herrn de1· Erde stehm. (v. 5) Und wenn 
jemand ihnm Gewalt antun will, geht Feum· von ihrem Munde aus 
und ve1·xehrt ihre Feinde; und werm jemand ihnen Gewalt antun 
möchte, so mu{J e1· auf dieselbe Weise getötet werden. (v. 6) Diese haben 
die Vollmacht, den Himmel xu vm·schlie{Jen, daß wäh1·end der Tage 
ih?"es Weissagens der Regen nicht 1·egnet ; und sie haben Vollmacht 
über die Gewässe1·, sie in Blut xu verwandeln, und die E1·de mit 
jeglicher Plage Xit schlagen. (v. 7) Und wenn sie ih1· Zetcgnis voll­
:endet haben werden, wi1·d das Tt"er, das aus dem Abgi"Und aufsteigt, 
Krieg mit ihnen (üh1·en und wird sie besiegen und sie töten, 
(v. 8) Und ilt1·e Niedel"lagB 60) (geschieht) auf det· St1·afJe der g1·o(Jen 
Stadt, welche in ge·istlichem Sinn Sodom und Ägypten genannt wird, 

den Numerus noch das Genus des redenden Subjektes ausdrllckt, Schwierig­
keiten gemacht. .Man braucht nur einige Kapitel der Genesis an der Hand 
von JnL Fürst's Konkordanz und der großen Ausgabe der griech. Genesis 
von Brooke und .McLean d.l;lrchzngehen, um sich davon zu iiberzengen. 
Entweder wird es von den Ubersetzern ganz unausgedriickt gelassen Gen 
3, 17, oder von einzelnen Zeugen durch "al elnev wiedergegeben 1, 22, 
~uch gegen alle Grammatik 15, 1 lyev~tr'l ~i'j1ux "v('lov , •. 'Uywv und 15, 4 
'JJfnvq olvf?IOv ..• Uyw>'. 

60) Da v. 9h der Plural ni: m:w,«a-r:a einhellig bezeugt ist, und in einer 
Erzählung von der Behinderung !ler Bestattung det· zwei Propheten das 
·wort nur die Bedeutung Leichnam haben kann, so ist die LA 1:a =cbfl-au< 
in v. 8 und v. 9.~ von vornherein nls willkürliche Assimilation zu verwerfen, 
aber auch die Ubersetzung "Leichnam" ausgeschlossen. Während das Wo1·t 
bei den Klassikern ganz überwiegend Stur11, Untergang oder Niederlage im 
Kriege bedeutet, eine Bedeutung, die auch in LXX nicht selten ist (Jes 
8, 14; Job 18, 12; 33, 17 [al. 18]) ohne merklichen Unterschied von m-wu1~ 
(Jes 17, 1; Sach 14, 12.15. 18)J.. überwiegt doch die Bedeutung Leichnam 
in der griech. Bibel (Ez 6, 5; J:'S 110, 6; Jude 14, 8; Mt 14, 12; 24, 28; Mr 
B, 29; 15, 45; Ap 11, 9b). Dagegen, daß es auch Ap 11, 8 u. 9• den Leich­
nam bedeute, spricht auch der Zusammenhang dieser Aussagen. In v. 8 
wird der Ort angegeben, an welchem der in v. 7 beschriebene, mit der 
Niederlage der zwei Propheten endigende Krieg g·eeudet hat, und in 
v. 9• wird das Schauspiel beschriflben, welches die Feinde der Propheten 
bestimmte, deren anständige Bestattung zu verhindern. Es handelt sich also 
darum, wie sie Leichname geworden sind. Daraus erklärt sich auch, daß an 
dem -r:a 'lHWf<a-r:a in v. 9b nicht gerüttelt worden ist; denn eine Variante .Jmnn 
man es doch nicht nennen, wenn die lat. und ägyptischen (sah kopt) Uber­
setzer an allen Stellen cmpus, COl"J!O!"a, und die Syrer 3mal cadavem dafür 
setzen. - In v. 8 -r:a 'll/T:wf"r. ACQ, viele min, auch met, Areth, sah kopt, 
Tych (Vogels S. 181. 185. 200): -r:a m:dJfl-aTa HP, viele min, Andr, ay 1•2 , vg 
gig Prim; v. 9• "" nrw!'-u. HACQl viele min, Areth1 gig Tych, -r:a nrw,ua.m 
P, manche min, Andr, kopt, syr ·~, vg, om sah Pnm. 
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wo auch ih1· Herr gekreu-x,igt wut·de. (v. 9) Und es sehen (Leute)• 
aus den Völkern und Stämmen und Sprachen und Nationen 61)-

31/'J 'Jage lang ihre Niederlage und lassen es nicht w, dafJ ihre I"'eich­
name in ein Grabtnal gelegt werden, (v, 10) Und die Bewohner der 
Elrde ß·euen sich über sie und halten Festgelage 811) und werden ein­
ander GeschenkB schicken, weil diesß beiden Propheten die Bewohner 
der Erde gequält haben. (v. 11) Und nach den 31/1 Tagen fuhr ei11 
Lebensgeist aus Gott in sie, und sie stellten slch auf ihre FüfJe. 
Und es fiel eine gro{Je Jilu1·cht über die, welche sie sahen. (v. 12) Und 
sie (die lebendig gewordenen Propheten) hörten eine gewaltigt7 
Stimme vom Himmel, die ihnen sagte: "Steiget hier hina,uf." Und 
sie stiegen in einer Wolke :tum Himmel hinauf, und es sahen sie 
(so gen Himmel schweben) ihre Feinde, (v. 1.9) Und an jenen?! 
Tage entstand ein großes Erdbeben, und dm· :tehnie Teil de1· Stad~ 
.~tür%te ein, und es wurden durch das liJrdbebm 7 000 Menschen ge­
tötet, und die Obrigen gerieten in F'u1·cht und gaben dem Gott des 
Himmels die Eh1·e. - ( v. 14) Das xweite Wehe ist dahingegangen; siehe• 
da8 dritte Wehe kommt bald, 

Dieser Abschnitt beginnt (v. 1) damit, daß dem Seher ein 
Maßstab mit dem Auftrag überreicht wird, das Tempelhaus Gottes 
mit Einschluß des Opferaltars damit zu messen und dadurch, wie 
der negative Befehl (v. 2) zeigt, dieses Heiligtum vor Entweihung 
zu sichern 62a). Hieraus ist noch nicht mit Sicherheit zu erkennen, 

61) Dieser den Hebräern und Aramäern besondere geläufige GebranC?h 
von ~" -rwv im Sinn des sogen. Genit. part. (cf Kühuer-Gerth I, 337 f.) ist 
echt johanneisch als Subj~:kt oder Objekt Ap 2, 10; f'>, 9; Jo 1, 24; 7, 40; 
16, 17; 2 Jo 4. Das z. B. Mt 27, 9 und anderen Stellen der grieeh. Bibel 
vorkommende dno c. Gen. (s. Bd 1', 708f.; IV6 S. 116 A 16 u. 16) meidet; 
J ohannes vgl. aueh zu 3, 9 S. 305 A 54. 

82) Für diese Bedeutung von W'J'ealveu8w cf Lc 12, 19; 15, 23-32;: 
16, 19. Mit dem B'Örp~awotewos Y.afJ' fJp{J~av J.apn~ws cf LXX 1 Chr 29, 9 
e(J'f(,Jci.v81J fttyaA.ws von einer Freude, die sich nicht nur in Gebeten und, 
Opferhandlungen Davids vor und mit der ganzen Volksgemeinde äußert 
(v. 10-2l), sondern vor allem durch ein großes Festgelage ~:um Aus­
drnek kommt (v. 22 Y.at ~'J'ayov Y.a< lfnwv f.varriov •welov iv e"elvn -rfi TJ!<B(,'~ 
, .. -ro. xaeils). Wesentlich ebenso Jude 16, 23; 1 Sam 16, 5. Cf auch Pa 104, U; 
Koh 8, 15 über Essen und Trinken in diesem Sinne. 

628) Dieser Zweck der Messung ist dureh die Begründung 6-n Tol~ 
~8weuw ~iJotJ'l und durch die weitere Vorhersagung, daß die Heiden die 
heilige Stadt zu jener Zeit beherrschen und 42 Monate lang mit FUßen 
treten werden, gesichert. Der Ausdruck für diesen Gedanken ist aus E!ll 
40, 2-17 entlehnt, was um so sicherer ist, da sowohl hier wie Ap 21, 10 
eine Reihe von Angaben sieh findet, welche auch in jener Vision Ezechiels 
zerstreut enthalten sind. Indem ieh die Worte in Ez 40 durch die bloße 
Verszahl und die Parallelen an den genannten 2 Stellen der Ap durch die· 
Kapitelzahlen bu;eichne, ergibt sich folgendes: 1) Ap 21 tlm7vsy~<ev ftB l.v 
nveilfta.n inl lJeo~ fteya. ~<a< f!'fJ1J).dv = Ez 2 LXX ~thJ><i-u fi-B in' lJ~os 1J'f'l).&v · 
(v. I. lJ(,'ovs tl'/'1JJ.oii) urpo?J~a. 2) Ap 11 'lf;v aiJUJv '"l" ~Emtfev Tov vaov 
= Ez 17 ><a< elo'ljyvayiv fLB Eis -rT}v aiJJ.T}v T7)v tuw-reeav. So LXX, aber 
im hehr. und vg nin den äußeren Vorhof". Daneben kommt der Mann. 
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ob Jo die gebietende und verbietende Stimme unmittelbar von 
Gott und Christus her hört oder zu hören meint, oder ob er, 
was !fahrscheinlicher ist, einen Engel sieht, der gleichzeitig mit 
der Uberreichung des Rohrstabes ihn seine Stimme hören läßt. 
Jedenfalls handelt und redet, gebietet und verbietet in diesem. 
ganzen Abschnitt Gott oder Christus, richtiger ausgedrückt, Gott 
in seiner unlöslichen Gemeinschaft mit Christus. Denn der 
Redende spricht von den zwei Propheten , deren Sendung und 
Schicksal in v. 2-12 geschildert wird, als von seinen Zengen 88). 

Der "zeigende Engel" tritt wie in anderen Visionen der Ap völlig 
zurück, nachdem er für Auge und Ohr des in hypnotischer Verfassung 
befindlichen Jo seinen Dienst getan hat (v. 1). Der Schauplatz, auf 
welchen ,J o sich versetzt fühlt, und auf welchem alle teils in präsen­
tischer, teils in aoristischer, teils aber auch in futurischer Form 64} 

berichteten Ereignisse vor sich gehen, ist nicht etwa das himmlische, 
erst am Ende der Tage vom Himmel zur Erde heruntersteigende 
.Terusalem 66) 1 sondern die zur Zeit der Ap auf dieser Erde fort· 

mit der Meßschnur in der Hand, der Jerusalem mißt Sach 2, 5-17 kaum 
in lletracht. Nur daß auch dort das Messen der volkreichen und blühenden 
Stadt ein Vorspiel des Koromens Gottes zu seiner um viele Proselyten ans­
der Heidenwelt vergrößerten Gemeinde ist. 

6 3) (v. 3) oc!Jow 'rOlG ovo<v ,.a.e-rvolv ,uw. In 1, 12-3, 22, besonders 
deutlieh 11 17-20 und 22, 12-15 ist Christus selbst der dem Jo Erscheinende 
und zu inm Redende; 1, 1; 10, 1-11, auch 22, 6 und 16 nach dem aus­
drücklichen Zeugnis sowohl Gottes als Jesu im RUckblick auf den größeren 
l'eil des Buches der zeigende Engel. Zu -rlw A.oyov -rov {hov Y.a< '<1)v IW('­
'lveiav liJoov cf 1, 2. 9; ö, 9 (17, 17; 19, 9; 20, 4) s. hier oben S. 146ff., 186f., 
204 f., 317; 361 f. Diese Bezeichnung sowie die Benennung der beiden 
Zeugen als Zeugen Gottes bzw. Christi (11, 3) schließt selbstverständlich 
nicht aus, daß das Zeugnis derselben Menschen daneben auch deren Zeugnis 
genannt wird (11, 6). 

6 ') Schon in v. 2-3, wo Gott bzw. Christus der Redende ist, geht die 
Darstellung, welche zur Zeit der schriftlichen Aufzeichnung durch Jo der 
Vergangenheit angehörte, durch Anwendung des Futurs (nan)oovow, (J'dJow, 
n:eo'fqnvoovow) unvermerkt in die Weissagung zukünftiger Ereignisse über. 
Ebenso v. 7 (:no•'/)oe•, v•x'/)ue•, d:nox-re1'El) und v. 10 (7relnfJovow). Dies ent­
~pricht der Einleitung dieser zweiten Episode durch den Schluß der el'sten 
c. 10, 11: i5et ae ndlw n~O'f'1"J"'•voa• und hat seinesgleichen in der echten 
Prophetie beider Testamente, z. B. AG 21, 11 -raoe Uyu To 1rvevl'a 7o äywv 
cf 20, 23; 21, 4; 1 Tm 4, 1; 1 Jo 4,1-13; Ap 2, 7. 11.17 etc. Indem Jo 
über die von ibm in hypnotischem Zustand empfangenen Kundgebungen 
Gottes und Christi den 7 Gemeinden Asiens und damit der ganzen Christen­
heit schriftliehen Bericht erstattet, ist er sich seines Berufs als ein Zukünftiges 
verkündigender Prophet bewußt und drückt dies auch dureh futurische Dar­
stellung solcher Ereignisse gelegentlich unverhohlen aus. 

e') Hb 12, 24-26 wird einem Kreise ehristgHi.ubiger Juden gesagt, daß 
sie schon während ihres Erdenlebens znm himmlischen Jerusalem gekommen 
sind und demselben als Bürger angehören. Ap 3, 12 wird nach dem Vor­
gang des PltGl4, 25-29; Phi 3, 20f.) .'!Vesentlich dasselbe von überwiegend 
heidenchristliehen Gemeinden gesagt. Uber die Zusammensetzung des vom 
Himmel herabgekommenen neuen Jerusalems Ap 21, 2-5. 10-27 braucht 
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bestehende "große Stadt" (c. 11, 8) Jeruealem. Diese wird v. 2 
die "heilige Stadt" (cf Mt 4, 5; 27, 63) genannt nur im Gegensatz 
zu ihrer derzeitigen Mißhandlung durch die Heiden und ihrer ·seit 
den Ta.ge.n J esu noch immer andauernden feindlichen Haltung der 
Mehrheit ihrer Bewohner gegenüber ihrem Herrn und Messias. 
Am deutlichsten ist das ausgesprochen in den die "große Stadt" 
cha.rakterieirenden Worten (v. Sb): f/nr; xaAEl'Z'at nvev~tanxwg 
J:odop.a Kai. A~rv1'C'Z'Or;, 8n:ov xat o xt5qto!; aiJ'Z'w'JI ~o-r;avt!ch:hJ. Die 
doppelte symbolische Benennung Jeruealems ist im Kreise der 
pneumatischen Menschen, d. h. der lebendigen Christen 66) noch immer 
üblich und zutreffend. Sodom kommt hier nicht wie an den meisten 
Stellen, wo es mit Gommorrah zusammen genannt wird, insofern in 
Betracht, als beide Städte mit einander durch ein furchtbares Natur­
ereignis an einem einzigen Tage vom Erdboden vertilgt worden 
sind (Gen19,24f.; Mt10,15; 2Pt2,6; Judv.7), sondern in­
sofern, als die lasterhaften Einwohner von Sodom die Anverwandten 
Abrahams und deren Gäste zu vergewaltigen suchten und, als ihntm dies 
nicht gelang, ihr Leben bedrohten (Gen 19,4-14 cf 18, 27 ff.). Dieser 
Betrachtungsweise entspricht es, daß als Typus der gegenwärtigen 
Lage ~sr christgläubigen Israeliten in J el'Usalem neben Sodom auch 
noch Agypten genannt wird. Denn u~gefähr 400 Jahre nach der 
Einwanderung· der Söhne Jakobs in Agypten begann, wie schon 
dem Abraham geweissagt war (Gen 15, 13 cf Ex 12, 40), unter 
einem neuen ägyptischen König (Ex 1, 8-2, .26) eine auf Ver­
minderung oder auch Vernichtung des Volkes Israel abzielende 
Bedrängnis dieser Volksgemeinde Gottes durch die ägyptische 
Regierung cf AG 7, 6. 17-23; Gl3, 17. Wenn nun auf diese 
Erinnerung an Ereignisse der israelitischen Geschichte, welche mehr 
als 1000 Jahre hinter der Gegenwart des Jo und der ersten Leser 
seines Buches zurückliegen, in bezug auf das gegenwärtige Jeru­
salem noch die Worte folgen : ön:ov xa~ 6 ?f:UQIOS a~-r;wv Aamv­
(!W:hj, so will erstens beachtet sein der auffällige Überg!!-ng von 
der Ortsbezeichnung 11 die große Stadt, welche Sodom und Agypten 
genannt wird", zu dem Personalpronomen a~-rwv, welches in nichts 
anderem als in dem vorangehenden Ortenamen seine Unterlagen hat. 
Gemeint sind ohne Frage die Einwohner der Stadt in ihrer Mehr­
heit 6 7). Weil die jüdische Bevölkerung J erusalems unter Führung 
ihrer geistlichen Oberen stü1·misch dis Kreuzigung J esu gefordert hat, 
kann man auch sagen, daß diese große jüdische Stadt dem, welchen 

hier noch nicht geurteilt zu werden, cf jedoch auch Ap 7, 4-8 und 14, 1-fi 
einerseits und 7, 9-14 andre1·seitB. 

oo) Zu nPEVf<<1.'W<iiir; cf 1 Kr 2, 12-14; 10, 3f.; 1 Pt 2, 5 = -wm,.iös 
1 Kr 10, u; 'TllVTU 88 'TV1r0< luurw eyev~8'fJOC(1J 1 Kr 10, 6, 

01) Ahnlieh wie mau aneh bei uns in vulgärer Rede Sätze zu hören 
bekommt wie: nNitrnberg hat gestreikt ... sie zogen in hellen Hanfen 
mit roten Fahnen durch die Straßen." 
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sie als den ihr verheißenen König und Herrn hätte erkennen können 
und sollen, gekreuzigt hat 68). In Feindschaft gegen das Volk 
Gottes nehmen diese Juden die gleiche StaUung ein wie die Bürger 
von Sodom und Pharao mit seinen Beamten. Sie bilden die vor­
·nehmste unter den jüdischen Synagogen des Satans (cf Ap 2, 9; 
.3, 9) in der ganzen Welt zur Zeit der Ap. Zweitens ist aber 
.auch das xal vor. o Y.V~to{; ahwv nicht zu übersehen. Die Kreu­
zigung J esu ist nicht die einzige Blutschuld, welche J erusalem auf 
,sich hat. Dieselbe widergöttliche Haltung hat diese jüdische Stadt 
auch vor wie nach der Kreuzigung J esu gezeigt. Die Mörder des 
·Stephanus und der ungezählten Genossen seines Martyriums haben 
in und mit diesen Taten ihren Herrn, den Messias J esus, verfolgt. 
'So hat es ein!lr der eifrigsten Verfolger seiner christgläubigen Volks­
genossen vom Himmel her zu hören bekommen, hat aber auch 
sofort mit einem xv~tE sich für besiegt erklärt (AG 9, 4 f.; 22, 7 f.). 
Aber auch die Propheten und Märtyrer der vorchristlichen Zeit 
haben das Schlimmeta von ihren eigenen Volksgenossen erlitten 69). 

So ha.tte J esua als Prediger in J erusalem und Lehrer der Apostel 
die Propheten und Märtyrer von Abel bis zum Täufer J ohannes 
als Vorläufer seines Märtyrertums auf Goigotha zusammengofaßt 
·(Mt 23, 29-37 i 5, 12 i 21, 33-46; Lc 13, 32-34). Ebenso zu­
versichtlich aber hat .T esus im gleichen Zusammenhang die Er­
wartung ausgesprochen, daß ein zum Glauben an ihn bekehrtes 
Israel, eine in J erusalem heimische judenchristliche Gemeinde nach 
·der Verwüstung der Stadt ihn als den von Gott gesandten Messias 
begrüßen werde (Mt 23, 39; Lc 13, 35), und zw11.r mit aufrichtigerem 
Herzen und tieferem Verständnis, als am Palmsonntag von großen 
Volkshaufen aus allen Teilen des hl Landes der gleiche Jubelgruß 
'seine Feinde in Schrecken setzte (Mt 21, 9; 22, 45 f.; Lc 19, 37-40; 
Jo 12, 12-19). Diese Hoffnung hat, abgesehen von Jo in der 
A p, kein Apostel bestimmter bezeugt und begründet als Pl im 
Römerbrief sowohl für die jüdischen, als die heidnischen Christen 
in Rom, ersteres in c. 11, 2-12, letzteres in c. 11, 13-32. In 
dem vorliegenden Abschnitt wird als eine in der Christenheit allge­
mein bekannte und anerkannte Tatsache vorausgesetzt, daß es am 
Ende de1' Tage in J erusalem eine judenchristliche, von ihren un­
gläubig gebliebenen Volksgenossen bedrängte Gemeinde geben 
werde. Dasselbe gilt aber auch von der anderen Erwartung, daß 
ein Teil der Stadt schon vor den endgeschichtlichen Ereignissen, 
welche den wesentlichen Inhalt der ganzen Episode c. 11, 1-13 
'ltuemachen, in die Gewalt der Heiden geraten war, die von ihrer 

88) Mt 27, 20-23; Lc 23, 18-23; Jo 18, 4,1); AG 2, 23; 4, 10; 13,27-29. 
. 69) Cf das Schlußwort des ausführlichen Uberblicks des Stephanus über 
die Geschichte seines Volkes AG 7, 51f., ferner 1 Th 2, 14f.; Rm 11, 3; 1 Jo 
3, 12; Ap 11, 18. 
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Behausung, wie es scheint einer Oitadelle oder Kaserne aus, den 
Straßenverkehr beaufsichtigen und durch ihr rücksichtsloses Auf­
treten "die heilige Stadt" entweihen 70). 

Aus diesen Angaben ergibt sich, daß die Ap jedenfalls 
nicht während der Jahre 66-73 geschrieben ist. Denn erstens 
gab es während dieser Zeit in Jeruealem weder eine juden· 
christliche noch eine heidenchristliche Gemeinde. Die letzten Er· 
eignisse, welche die Existenz einer Christengemeinde in J ern· 
salem vor dem Ausbruch des mit der Zerstörung des Tempels· 
endigenden Krieges beweisen 71), sind der Märtyrertod des Herrn­
bruders Jakobus, des ersten Bischofs von Jerusalem, und die gleich 
darauf erfolgte Einsetzung seines Bruders Sirneon als seines Amts· 
nachfolgerB um a. 60-65. Aber noch vor der Einschließung 
Jerusaleme im Sommer 69 ist die Christengemeinde von Jeruealem 
nach Pella in det• Dekapolis östlich vom Jordan, also einer heid· 
nischen Stadt, ausgewandert 72), und um dieselbe Zeit sind führende 
Mitglieder der palästinischen Kirche: der Ap. Johannes, der Evan· 
gelist Philippue und noch andere Männer des urchristlichen Kreise& 
wie Andreas nach der Provinz Asien übergesiedelt 78). Zweitens 
entsprechen die unzweideutigen Angaben in Ap 11, 2. 8--'-9 über 
die Heiden als Herren und Gebieter in der ganzen Stadt Jerusalem 
schlechterdings nicht der dortigen Lage der Dinge vor dem Einzug 
der römischen Legionen unte1• Titus und dem Tempelbrand im 
August des J. 70. Bis dahin standen die jüdischen Parteien, die 
dem Frieden mit den Römern zugeneigten Hohenpriester und vor· 
nehmsten pharisäischen Rabbinen einerseits und die das niedere Volk 
beherrschenden, von den Idumäern unterstützten Zeloten andrerseit.s 
in mörderischem Kampf mit einander. Aber auch nach der Erobe· 
rung und der andauernden Besetzung der Hauptstadt durch eine 
Legion kostete es den Römern bis zum April 73 noch blutige 
Kämpfe, die von den aufständischen Juden besetzten Festungen im 
Westen des Jordans in Besitz zu nehmen. Erst unter Kaiser 
Domitian, der seinem älteren Bruder Titus im September 81 in 

10) Znr Rechtfertigung dieser Paraphrase sowie der obigen Überseuung 
seien hier die einschlägigen Stellen im Urtext !llnsammengestellt, in bezng 
anf den Wechsel der Tempora. mit Hinweis anf s. 419 A 64. - v. 1 i8o8q 
TOl~ ~8veow, Y.Cd 'lTJV noJ.w TYJV ayiav na-r!)ooVOW Y.TJ., - V, 9 Y.at {JUnovow 
l" '<WV J.awv Y.at yJ.wooiiJv ""' MJvwv ••• Y.al 'la n?:Wf.t«Ta ai!-r(ßv oW. d'Piovow 
reßijva• els f<>'fi,ua, d. h. die Leichname der zwei vom Antichrist ermordeten 
Propheten, von denen v. 8 gesagt war: -ro n-rwt•a a-lmliv lnt Tfls nlanlar: 
'rijG 'lfOJ.tOJS Tijf: f.lByciJ.1JS• 

11) Cf meine ausführlichen Untersuchungen in Forsch VI, 228-i3,05 
und zur Geschichte des großen jüdischen Krieges vor allem Schürer, Gesch. 
des jüdischen Volkes im Zeitalter Christi I (3. n. 4. Anß. 1901) S. 601-642. 

111) Ens. h. e. III, 5, B (cf demonstr. ev. VI, 18, 14}; Epiph. haer. 
29, 7 und de mens. c. 15 (ed. Lagarde, Symmicta II, 167), beide offenba:r 
aus Hegesippus sch!ipfend cf Forsch VI, 269 f. 

?a) Cf Forsch VI, 158-224 und oben S. 15-29 und 8. 54-100. 
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·der Regierung folgte, gestalteten sich die Zustände in J erusalem 
und Palästina so, wie sie nach Ap 11, 1-13 zur Zeit dieser Auf· 
zeichnung beschaffen waren. Nach Hegesippus H) wurden zwei 
Enkel des Herrnbruders Judas, namensJakobund Zoker, durch einen 
Denuntia.nten bei den römischen Behörden verklagt, daß sie als gläubige 
Anhänger des angeblichen Messias J esus Christus und unter Berufung 
auf ihre eigene Abstammung von König David eine neue Em· 
;pörung der palästiniscben J udenscbaft gegen die römische Herr· 
schaft planten 74). Daß diese Anschuldigung nur von einem Juden 
ausgegangen sein kann, liegt auf der Hand. Ebenso deutlich ist 
aber auch, daß das V erhalten sowohl der Provinzialregierung als des 
römischen Kaisers zu den Angeklagten, wie sie in dieser christlichen 
Einzelüberlieferung zu Tage tritt, den allgemeinen geschichtlichen 
Nachrichten über die vorgerückte Zeit der Regierung Domitians vor· 
züglich entspricht (s. oben S. 49-52). Es gehörte zu der Eigenart 
dieses Kaisers, persönlich in Kriminalprozesse einzugreifen 76) und, 
während er in seinen jüngeren Jahren scharf über das Delatoren· 
wesen geurteilt hatte, gegen Ende seiner Regierung Gerüchten und 
Verdächtigungen, besonders gegen Juden, Judengenossen und Christen 
bis in den Kreis seiner nahen Verwandten mit großem Eifer nach­
zuspüren 76). 

Gegen diese Tatsachen darf man sich nicht darum verschließen, 
weil Ap 11, 1-2 von einem Tempel mit Altar und Vorhof in 
J erusa.lem und einer dort eich versammelnden Gemeinde die Rede 
ist, die zur Zeit der Ap dort nicht mehr existirten. Denn wie 
natürlich und unvermeidlich es wa.r, daß diese Räumlichkeiten, die 
.J o in seinen jungen Jahren, schon als Knabe und später als Jünget· 
J esu in Begleitung seines Meistere alljährlich mindestens einmal 
besucht hatte, wie andere Erlebnisse ihm gleichsam den Rohetoff 

~') Eus. h. e. III, 19; 20, 1-7; III, 32, 5-6 cf I, 7, 14 (aus Africanus), 
teils in buchstäblichen Citaten aus Hegesippns, teils in freier, aber teil· 
weise irreführender Darstellung des Eusebius, zusammengestellt und er· 
läutert Forsch VI, 238-241, besonders auch S. 240 tiber die mannigfaltig 
bezeugten und immer wieder als neue Entdeckung publicirten Namen der 
Enkel des Herrnbruders Judas. · 

?6) Suet. vita Domit. c. 8. Zum folgenden Satz cf ebendort c. 9 Pl'in· 
-cezJs qui delatores non castigat, i!Titat. 

•a) Suet. c. 12. 15; Dio Cass. 67, 13-14; unter anderen heidnischen 
Geschichtsschreibern Bruttins bei Eus. Chron. (nach der armen. Ubersetzung 
zu a. Abrah. 2140 ed. Karst p. 218, in der Bearbeitung des Hieron. ed. 
Helm p. 192). Ohne Namen weist auf denselben Eus. h. e. III, 18, 4 mit 
den Worten ms Y.at -rovs lJ.no&ev -roii :<a:Y ftt•äs ).oyov f1Vyyea'l'els !'~ d:nmwi]oa• 
-rar~ a~Twv loToelats xa< ..-(w Ötmy!Lov xal -ra ~ ... a1htjJ fLa(>TV(Jtet 'lU~f!etÖoiiva• 
"'~'.t. Besonders lehrreich sind auch die Rllckblicke auf die von ihm und 
ileinen Altersgenossen miterlebte domitia.nische Christenverfolgung des 
Hermas in sim. 1 uud anderen Stellen cf meine nicht in allen Einzelheiten 
'fehlerfreien jugendlichen Erörterungen in m. Hirten des Hermas (1868) 
s. 53-60 u. 118-130. 
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für seine Visionsbilder darboten, so ändert dies nichts an der 
handgreiflichen Tatsache, daß der ganze Abschnitt e. 11, 1-13 
seinem wesentlichen Inhalt nach eine auf die endgeschiehtliebe Zu· 
kunft abzielende Weissagung ist, eine erste Probe von dem ibm 
unmittelbar vorher (c. 10, 11) in Aussicht gestellten und aufge­
tragenen n:aJ..w 1tf]OCfY1J~8V(1Clt f.1tt Äao~~ XQt f.fJnatV xat rlwaaat~ 
xat {JaatlEvatv n:ollol!;. Diese bis zum Ende der Ap sich er· 
streckende prophetische Verkündigung beruht in allen wesentlichen 
Teilen auf der in den Evv uns aufbewahrten, aber, wie besonders 
die Briefe des Paulus beweisen, auch vor Abfassung der Evv in 
der Christenheit fortlebenden W eiseagung J esu. 

Wenden wir uns nach diesen Voraueblicken auf die für die 
Auffassung dieser zweiten Episode entscheidenden Punkte zur fort· 
laufenden Erklärung der Einzelheiten, so ist sofort deutlich, daß 
in V. 1-2 unter dem vao~ .,;ofj fh;ov, welchen Jo messen und da· 
durch vor Zerstörung oder Entweihung schützen soll, im Gegensatz 
zu 7;~)1 aDJ..l]v '(;~V e§w&sv 1:0V vaov, nicht das aus dem Heiligtum und 
Allerheiligsten bestehende Tempelhaus zu verstehen ist, sondern dem 
die Gesamtheit der auf dem Tempelplatz mit Ausnahme des großen 
"Vorhofs der Heiden" vorhandenen Baulichkeiten, für welche 1:0 teqov 
im Unterschied von o vao~ der genauere Ausdruck war, eine 
Unterscheidung, welche jedoch weder von den Juden noch von 
den Christen jener Zeit regelmäßig innegehalten wurde 77). Dia 
gesonderten Vorhöfe der Frauen und der (israelitischen) Männer 
sowie die Umgebung des Brandopferaltars, auf welchem die Passah­
lämmer und andere blutige und unblutige Opfergaben dargebracht 
wurden, solange der herodäische Tempelbau stand, waren allen 
Israeliten zugänglich (Lc 13, 1; Mt 27, 5) und daher auch ein ge­
eignetes Sinnbild für die Kultusstätte der judenchristliehen Ge· 
meinde von Jeruealem, von welcher Jesus mit Zuversicht erwartete, 
bei seiner Parusie als Messias und König begrüßt zu werden 7B). 
Ob dieses "Haus des Gebetes" (Mt21,13; l\'Irl1 1 17=Jes 
56, 7) äußerlich dem herodäischen Tempelbau gleichen oder die 

11) Auch im Ev gebraucht J o (2, 19 ff.) neben 1:0 te('o~ (2, 14 und 
öfter) o ~·aoG von der Gesamtheit der von Herodes d. Gr. auegeführten 
Bauten, und v-war in einem Zusammenhang, wo es sich um den Platz der 
Viehhändler handelt, cf auch v. 16 /J ol,.os -rov nar(uis pmJ und v. 17 nach 
Ps 69, 10 /J ~~J.os 1:ov or,.ov aov. Nicht anders auch Mt 27, 5 (s. Bd 14 

8. 707 A 73) und Josephus s. den näheren Nachweis Fonch VI, 230f.; 234 
und cf Planzeiclmungen wie z. B. bei Sanday, Sacred sites of the gospels 
p. 116. 

' 8) Mt 23, 39; Lc 13, 36. Es ist dieselbe Gemeinde, welche auch Ap 
7, 4-8 'gemeint ist; denn die Versiegelung ist ein mit der Messung syno­
nymer Ausdruck fi\r die Bewahrung vor vemichtenden Gerichten nud Ent­
weihungen. Von Pl wird dasselbe Bild 1 Kr 3, 9-15; Eph 2, 19-22 mit 
wiederholter Anwendung der Namen vaos fJ-sov, vaos äytos a.uf die aus 
Juden und Heiden gemischte Kil'che und 1 Kr 6, 19 auf den einzelnen 
Christen angewandt. 
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Form der Synagoge haben werde, welche ja auch eine Stätte 
des gemeindlichen wie des privaten Gebetes war (Mt 6, 5 ; Le 
18, 10-14; AG 22, 17), oder ob der Tempel mit Ausnahme des 
Vorhofs der Heiden als das W o h n haus des wahren Israels an­
zusehen ist (Mt 23, 39; Lc 13, 35), sagt der vorliegende Text nicht, 
und · kann kein Ausleger entscheiden. Fest dagegen stand der 
apostolischen Christenheit, fest auf grund der Weissagung J esu, 
daß der letzte gottfeindliche Weltherrscher und Verfolger seiner 
Gemeinde oder, kürzer ausgedrückt, der Antichrist ( cf 1 J o 21 18; 
4, 3 ; 2 J o 7) an der heiligen Stätte in J erusalem neue auf die 
Verödung derselben abzielende Greuel aufrichten werde 79). Da 
mehrere Aussagen in Ap 11, 9-14 auf die letzte große Vision des 
Buches Daniel und deren Deutung (c. 11, 10-12, 13) und nur 
auf diese mit einiger Vollständigkeit zurückweisen , dieselbE! aber 
auch von J o als den Leeern bekannt vorauegesetzt werden, so wird 
es erlaubt sein, die wichtigsten Stücke dieser letzten danielischen 
Darstellung des antichristliehen Unternehmens in deutscher Über­
setzung mit einigen erläuternden und rechtfertigenden Zwischen­
bemerkungen hier einzuschieben 80). 

Dan 11 1 3Qb (Nach einem zweiten erfolglosen Feldzug gegen 
den König des Südens) wi?·d er sich geschlagen fühlen und heim­
kehren und in Zom ge1·aten gegen den het'ligen Bund und umkehren 
(von seiner Residenz wieder südwärts ziehen) und seinen Gedanken 
auf die ?'ichte.n, welche dsn heiligen Bund verlassen. (v. 31) Und 
Truppen von ihm (damit beauftragt) we1·den aufgestellt sein und 
das Heiligtum, di.e Bw·g entweihen, und sie we1·den das beständige 

19) Mt 24, 15 lirav MrrrE 7:0 {JfJilvy~a tii~ lf!1}tU!JOiiU1S 7:0 ~q8E-v a.u. 
.dav.i]l 'WV 1<f!O'f'frrov eo-rils Iw 7:01llp ayüp - {) J.vaywc!Joxow VOEhrw, 7:016 
nl. Dasselbe Mr 13, 14 ohne Nennung des Propheten und mit linov ov oel 
nnstatt ~v -romp aylrp, aber auch mit dem Binweis auf die gottesdienstliche 
Vorlesung, also auf das kanonische Buch Daniel. PI dagegen (2 Th 2, 3-12) 
bezeichnet den Ort, wo der Antichrist, der kein römischer Kaiser 
ist, als ein Gott verehrt sein will, deutlicher mit &Jon av1ov els 7:01' vaot' 
Toii lhov "a&ioat. Zur Deutung von {Joe1vytU1. Ef!'fJ~c!Jou»~ cf ßd I' S. 666f. 
:>JU Mt 24, 16 und den Sinn von lfrYJp.ofrv S. 456 A 75 zu :Mt 12, 2f>f. Von 
Zerstörung des Tempels ist an allen in Betracht kommenden Stellen des 
AT und des NT keine Rede. 

80) Am Schluß der letzten Vision ( c. 7, 1-28) im aramäisch geschriebenen 
Teile des Buches Daniel liest man über den aus dem 4. Weltreich hervor­
gehenden Antichrist: (7, 25) "EI· 1m1·d W01·te gegen den Höchsten 1·eden 
ttnd wird die Heiligen des Höchsten vet·schlingen (das Wort erinnert an den 
Namen BiJsam) und 1vird meinen, Zeiten und Gesetz ände·m (zu können); 
wnd sie (die Heiligen) 1verden in seine Hand gegeben sein bis zu einet 
Zeit und z1vei Zeiten und ei11er halbetl Zeit (d. h. 31/ 2 Jahre). (v. 26) Und 
das Get·icltt winl sich setzw (eine Gerichtssitzung wird stattfinden); wncl 
seine Hen·schaft we1·dcn sie (die Richter cf 7, 9f.) ihm nehmen, so daß sie 
dieselbe vet·derben wnd endgiltig vernichten. (v. 26) Und das J(önigtum 
1tnd die Hen·schaf't und die königliche Macht untel' dem gan~en Himmel 
wird gegeben dem heiligen Volk cles Böclisten. Sein Königtum ist ein 
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(tägliche) Op(e1· (,,t:lr.-n) beseitigen und werden einen verödenden 
Greuel aufstellen 81). • (.;. 32) Und diejenigen, welche gegen den Bund 
freveln, wird e1· dunJh Sehmeichelewn xum Abfall (Heidentum) vm·~ 
leiten. Aber das Volk (d. h. die Glieder des Volkes), welche ihren 
-Gott kennen, we1·den stm·k sein und (darnach) handeln. (v. 83) 
Und die Lehre~· des Volkes 82) werden viele verständig machen, und 
·sie werden fallen durch das Schwm·t und Feuer und Gefän,qnis und 
Plünderung eine Zeit lang. (v. 34) Und in ilmJm Fall (Verfolgunga-
1eiden) wird ihnen ein wenig aufgeholfen werden, und Viel.e werden 
s-ich ihnen heuchlerisch anschließen. (v. 85) Und von den Leh1·ern 
werden Einige (in Leiden) fallen, um sie dadurch (im Schmelz· 
-ofen) xu läutern und xu säubern und weifJ xu waschen 88) bis xut· 
Endxeit; denn es wäh?'et noch eine Weile bis xum festgesetxten Zeit~ 
:punkt. (v. 36) Und de1· J(önig wi1·d nach seinem Gelüste handeln 
und sich erheben und großtuen gegen alles, was Gott heißt. Und 
·(so auch) wird er gegen den Gott der Götte1· Ungeheue1·liches sagen, 
und es wi1·d ihm gelingen, biR der Zorn (Gottes) vollendet ist; denn 
·das Festbeschlossene wird ins Werk geaetxt wm·den. (v. 37) Auch 
die Götter seine1· Väter w·ird er nicht achten; auch Frauenliebe und 
•alles, was Gott heißt, wird m· nicht achten; denn gegen alles wird 
er sich gro{J machen. 

Vergleicht man mit vorstehendem Auszug aus der letzten 
Vision des Buches Daniel die in A 78-81 angezogenen Stellen 
beider Testamente, so ergibt sich mit Sicherheit der Schluß, daß 
·die zuversichtlich ausgesprochene Erwartung J esu, man werde 
in den Gottesdiensten aller Zweige seiner Gemeinde die esoha.to­
logischen Weissagungen des Buches Daniel lesen, sich reiohlioh 
.erfüllt hat. Für diese durch das b &vayt:PwaKWY voet-rw (Mt 24, 16; 

ewiges Königtum, und alle Gewalten werden ihm dienen und gthorcllen. -
In der folgenden, zwei Jahre später, im 3. Jahre Belsazars geschauten 
Viaion (c. 8, dessen Text teilweise sehr unsicher ist), ist besonders wichtig 
v. 13-14 eine Frage mit folgender Antwort: "Bis wann wird dauern das Ge­
sicht (von der Beseitigung) des täglichen Opfers und von der graulichen Sünde 
und der Zertretung des Heiligtums und des Heeres (?l." (14) Und er ant­
wortete mir: "Es sind bis zu Abend und Morgen (d. h. nach wirklichen 
Tagen berechnet) 2300 Tage, dann wird das Heiligtum wieder in den 
rechten Zustand versetzt (LXX u. Theod. "a,'l-ae~uih/u6Ta< -ro &ywv)." -
Die Deutung dieser Vision, die Gabriel dem Propheten gibt, bringt {c. 8, 
23-26) nichts sachlich Nenes. 

81) Hebr. c~IVI.? y-: 1il~.'}, LXX (JoiJ.vn~a 6ewuoosws, Tbeod fio. -lfrpaP<UflE• 
"JIOI'. - c. 12, 11 c~iV f-lli'~, LXX 'Co (JrJ'. -.ij, ie., Theod. ohne beide Artikel. 
c. 9, 27 hebr. c•~·1Ptzi ohne Artikel, LXX u. Theod. (JoEJ.vn~a -räw 6~7/!'t:!Jueow. 
- 1 Makk 1, fl4 von den Truppen des Antiochus Epiphanes im J. 168 v.' Ohr . 
. 61JKo06p.7]UaP (Jo. ~('1Jfld>oswg oni -r;o &vutaunj(Jt<W s. auch oben S. 42& A 79. 

et) Nach Analogie von Dan 12, 3, also in derselben letlllten Vision (cf 
auch Dan 9, 22; Prov 21, 11) wird doch auch hier c•~·~~/2·'! nicht die Ver­
.atl\ndigen. sondern die Lehrer bezeichnen. 

88) Cf 1 Pt 1, 6-8 und zu ).IW><aiPBw Ap 7, 14; 19, 14. 
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l\It· 13, 14 cf Ap I, 3) bezeugte Tatsache ist es völlig gleiehgiltig, 
daß Matthaeua, der für Juden und Judenchristen sein Ev schrieb, 
den Namen des Propheten nennt, Marcus dagegen, dessen Haupt· 
quelle die Predigt seines geistlichen Vaters Petrus (1 Pt 5, 13) in 
der Heidenwelt war, den Namen Daniel verschweigt. Daß dies 
insbesondere für die 7 asiatischen Gemeinden, an die Jo sein Buch 
von Patmos sandte, und für J o als Vf der Ap und seines größeren 
Briefes (1 Jo 2, IS; 4 1 3) ebensogut gilt 1 wie für PI und Pt 
in ihren Bl'iefen (2 Th 2, I-I2; I Pt I, 3-I2; 2 Pt 11 19-2I), 
bedarf keines weiteren Beweises. 

In dem Augenblick, in welchem Jo mit der Überreichung des 
l\leßstabes den Auftrag bekommt, alle Tempelbaulichkeiten, die in 
dem a. 70 zerstörten Tempel den Israeliten zugänglich gewesen waren, 
also auch im Tempel der Endzeit alle entsprechenden Räumlich­
keiten, außer dem Vorhof der Heiden zu messen, d. h. vor Ent· 
weihung zu schützen, wird diese Vorschrift damit begründet, daß 
in der Zukunft, in welcher die in diesem Abschnitt geweissagten 
Ereignisse sich zutragen werden 84), derselbe (der äußere Vorhof 
Qder was demselben in dem Tempel der Endzeit entspricht) den 
Heiden überlassen sein wird, und sie die heilige Stadt 42 Monate 
lang mit Füßen treten werden ; wozu dann noch als ein Wort 
Gottes oder Christi hinzukommt: "Ich werde meinen 2 Zeugen 
{es) verleihen und (daß) sie 1260 Tage prophetisch reden 
werden." Die erste Zeitbestimmung, die nach Jahren, findet sich 
auch Dan 7, 25 und Dan 12, 7, und die zweite, sachlich gleich­
bedeutende nach Tagen (42 X 30 = 1260) lie~>t man beinah gleich· 
lautend (1290 Tage) Dan 12, 11 wiederum 8 ~). Auch Jo nennt 
im Bericht übe1' seine 4. Vision (Ap 12-I3) nochmals dieselben 
1260 Tage Ap 12, 6 und die 3 1/~ Jahre Ap 12, 14. Die bewußte 
Anlehnung an die genannten Stellen des Buches Daniel steht also 
außer Zweifel. Ein ähnliches Verhältnie besteht aber auch zwischen 
beiden Büchern in bezug auf die Lehrer, welche in Sackgewänder 
gekleidet, ihreri Volksgenossen in J erusalem 1260 Tage. lang mit 
erfreulichem Erfolg Buße predigen (cf Jer 4, 8) und das Ev ver-

") 8. oben S. 419 A. 64. Für die Bedeutung von naur .. als Entweihung 
eines heiligen Raumes durch Betretung desselben ohne jede Absicht, ihn 
zu zerstören, ist lehrreich Jes 1, 12 (nachdem v. 10 ebenso wie hier 11, 8, 
-das Jerusalem zur Zeit des Propheten Sodom genannt ist): "Wer hat dies 
von eueren Händen gefordert, meinen Vorhof zu betreten? ihr sollt (oder 
werdet) es nicht fortsetzen, Speisopfer :m bringen; sie sind mir ein greu· 
1iches Räucherwerk" (LXX {Joüvyp.d p.ol ~o-uv). 

811) Die Frage, wie sich dazu der Dan 12, 12 folgende Satz verhält: 
"Heil dem, der ausharrt und gelangt bis zu 1335 Tagen", was einen Ab· 
stand von 76 Tagen von der Zeitangabe in v. 11 ergibt (ef Dan 9, 2; 
Sirach 49, 6 al. v. 8) kann hier nicht beantwortet werden; wie ich über­
haupt auf eine selbständige Untersuchung der im Buch Daniel vereinigten 
<eschatologischen W eissagnngen verzichten mn11. 

Zahn, Die Apokalypso des Johannes. II. Tell. l.-3. Auf!. 28 
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kündigen (Ap· 11, 3 s. vorhin A 82). Aber auch ein nicht un­
wesentlicher Unterschied will beachtet sein. Wenn der Artiket 
vor dvutv lt&(!r;vaiv pov (v. 3) darauf hinzuweisen scheint, daß· 
auch diese zwei Zeugen Christi in der Endzeit als den Lesern 
~~ous der Darstellung der Lehrer derselben Zeit im Buche Daniel 
bekannte Größen eingeführt werden sollten, so spricht dagegen doch 
die Zweizahl. Denn bei Daniel ist die Zahl der Lehrer nicht 
angegeben. Darum erklärt Jo die Zweizahl durch eine Bezug· 
nahme 11uf die Vision in Sach 41 1-14. Dieser Prophet schaut 
zwei Ölbäume zu beiden Seiten des im "Heiligen" des Tempels­
stehenden siebenarmigen goldenen Leuchters, auf den schon Ap 11 12 
und 1, 20 hingewiesen wurde. J o citirt diesen Bericht nicht, ge· 
schweige denn, daß e1• ihn für eine Weissagung auf die beiden, 
Zeugen Christi und Lehrer der Endzeit ausgibt, sondern entnimmt 
dem Bericht Sacharjas nur unter der Voraussetzung, daß die 
Leser denselben kennen oder auch von dem Vorleser und Leiter· 
des Gottllsdillnstea leicht darüber aufgeklärt werden können, einen 
Ausdruck zur Charakterisirung der beiden prophetischen Lehrer, 
deren Wirken und Leiden, Sterben und Erhöhung in den Himmel 
diese ganze Episode weissagend darstellen soll. Es verhält sieb 
damit nicht wesentlich anders, als mit der in den Worten (v. 3)­
ne(!t{Je{JJ.r;!tEvOt aaKKOVg wahrscheinlich vorliegenden Erinnerung 
an J er 4, 8, oder mit der Redeweise eines heutigen Predigers,. 
welcher am Reformationsfest auszusprechen wagt: "Luther ist das 
vori Gott zur Erneuerung seiner Kirche erwählte Rüstzeug" 
(AG 9, 15 aKeiiog ixJ.oyijg /tOt ea~/,v o{J1;og). Jo fragt gar 
nicht nach dem Zweck und der Bedeutung der ganzen Viaion des 
Sacharja zur Zeit und für die Zeit dieses Propheten, sondern 
findet und verwertet nur einen zutreffenden Ausdruck für die Be­
deutung der unmittelbar vor dem Angriff des Antichrists in J eru·­
salem auftretenden zwei Propheten in der Deutung der zwei Öl· 
bäume zur Seite des goldenen Leuchters, Saeh 41 14: "Diese sind 
die Söhne des j\Wgen Öles, die vor dem Herrn der ganzen Erde­
stehen." Dort stehen sie wie die 7 Geister (Ap 1, 4; 3, 1; 4, 5) odet•· 
die 7 Trompetenengel (c. 8, 2) oder die 7 Plagegeister (c. 1ö, 1) 
am Throne Gottes und werden je nach dem Willen des Welt· 
regenten auf die Erde entsandt als dienstbare Geister für die, 
welche das Heil erben sollen (Hb 11 14). Das Öl aber ist von 
altersher ein Sinnbild des heiligen Geistes, mit welchem der Mensch 
zu einem besonderen Amt und Dienst Gottes geweiht werden muß, 
um ihn recht auszurichten, sei es als Hoherpriester oder als König,. 
und wird mit Bezug hieran~ ein heiliges Öl genannt (Num 35, 23 ; 
Pa 89, 20-22), auch ein 01 der Freude (Ps 45, 8) und auch der· 
Weisheit (Prov.21, 20). Nach den Verheißungen Jesu und den 
darauf gegründeten Zeugnissen der Apostel ist es erst der durch. 
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J esus verheißene und gesandte Geist, der allen atl Aussagen 
über den hl Geist zur vollen Wahrheit yerhilft 86). Namen gibt 
Jo den beiden letzten Propheten nicht; einen wirklichen Eigen­
namen aber auch nicht ihrem Mörder und Anführer ihrer Feinde 
(v. 7; 13, lfE.). Wo er von dessen menschlichem Namen redet 
(13, 17f.), gehört viel Verstand und noch mehr Mut dazu, das 
Zahlenrätsel zu lösen, worin er dort verborgen ist. Schon im 
Anfang des 2. Jahrhunderte bat es Leute gegeben, welche meinten 
den Text ändern zu müssen, um einen glaublichen Namen zu finden 
(s. oben S. 17). Noch nicht geborene Menschen pflegen freilieb 
im gemeinen Lauf der Dinge keine Eigennamen zu tragen. Wohl 
aber bat man von altereher großen Männern, auf deren Kommen 
man hoffte, und von deren Kommen man in trüben Zeiten großes 
Heil erwartete, allerlei typische, d. h. von großen Persönlichkeiten 
der Vergangenheit hergenommene Benennungen gegeben , von 
Ezechiel an (c. 34, 23. 24; 37, 24. 25), wie schon vor ihm andere 
Propheten (Hosea 3, 5) ein über das andere Mal den verheißeneu 
Davidssohn Da.vid, d, h. einen anderen Da v i d genannt haben, 
bis zu dem Ba1·bm·ossa 1·edivivus der deutschen Sage. Jesus hat 
auf grund dieser poetischen Redeweise sehr erfolgreich mit den 
Pharisäern disputirt (Mt 22, 41-46; Mr 12, 35-38 cf AG 2, 25 
- 31). Es ist ein plumper Mißgriff mancher Ausleger der Ap, 
wenn sie dem Vf derselben den unvollziehbaren Gedanken unter­
aohieben, daß die vor vielen Jahrhunderten gleichviel ob natürlichen 
Todes gestorbenen oder durch ein Wunder aus dem Erdenleben 
geschie.denen Männer Gottes in der Endzeit noch einmal in das 
leibliche Leben zurückgekehrt, 31/ 2 Jahre später von ihren Feinden 
erschlagen, und nachdem sie 3 1/~ Tage als unbestattete Leichen 
auf einer Straße J erusalems gelegen haben, mit oder ohne ihren 
Leib in den Himmel hinaufgestiegen seien. Die wirkliche Meinung 
des J o über diese Fragen kann keine andere gewesen sein, als die, 
welche er und seine Mitapostel von J esus empfangen haben durch 
dessen Erörterung über die Weissagung Maleachis ( c. 3, 23 f. al. 
4, 4 f.) von einer Sendung des Propheten Elias 81) vor dem großen 
und schrecklieben Gerichtstag Jahwes (Mt 17,10-13: Mr 9, 11-13). 
J esus hält fest an der eschatologischen Bedeutung der von Maleachi 
geweissagten Sendung des Elias und bezeichnet im Anschluß an 
den Wortlaut Maleachis als den Zweck und Erfolg dieser endge­
schichtlichen Sendung eine allgemeine Wiederherstellung der Zu-

86) Mt 10, 19f.· 25, 1-12; Jo 7, 38f.; die Reden llber den ~arakleten 
Jo 14, 16-26; 15, 26; 16, 7-15; 20, 22; an das Gleichnis von der Ölsalbnng 
knüpfen wieder an 1 Jo 2, 20. 27 (-ri> :c:ew,ua) cf 1 Jo 3, 24; 4, 13. 

87) Daß LXX dem Elia den Titel "Prophet" versagt und ihn statt 
dessen naeh 1 Reg 17, 1 -rov @eu{Jhqv nennt, scheint auszudrUcken, dall 
nicht ein anderer, dem Elias vergleichbarer Mann, sondern de1· einzige 
Gottesmann dieses Namens gemeint sei. · 

28* 
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stände in seinem Volk 88). Diese Sendung gehört auch für .J esus 
und seine Zeitgenossen noch der Zukunft an und bleibt ein Gegen­
stand ihrer Hoffnung. Was er seine .Jünger hier wie etwas Neues 
eigens lehrt, ist .die der Vergangenheit angehörige Tatsache, daß 
Elias in der Person .T ohannes des Täufers bereits einmal gekommen 
ist. Es ist in der Tat nicht das erste Mal, daß er den Täufer den 
von Maleachi geweissagten Elias nennt. Bei ganz anderem Anlaß 
hat er unter Berufung auch noch auf eine andere, aber verwandte 
Stelle des l\faleachi (c. 3, 1) vor allem Volk dasselbe bezeugt (Mt 
11, 7-15; Lc 7, 24-30). Die Erzählungen in Lc 1-2 lassen 
nicht daran zweifeln, daß im Kreise der Autopten, denen Lc diese 
Stoffe verdankt, nicht nur dieselbe Meinung über den Täufer als 
einen anderen Elias verbreitet war, sondern auch die Einsicht, daß 
es sich dabei keineswegs um Identität der Person, sondern um die 
Art seines Berufs und seine Berufsführung handele (Lc 1, 16-17. 
44). Es wäre ja auch unmöglich gewesen, daß im Kreise der mit 
einander verwandten Familien (Lc 1, 36) der Aberglaube entstanden 
wäre und in ihrer Umgebung Glauben gefunden hätte, daß das 
Kind der Elisabeth der Prophet Elias selber sei, welcher, was kein 
frommer Israelit bezweifelte, vor etwa 900 .T ahren gen Himmel ge­
fahren war 89). Daß aber Jo selbst und jeder einigermaßen mit 
den Höhepunkten der atl Geschichte bekannte Leser seines Buchs 
als einen der beiden prophetischen Zeugen den Elias erkennen mußte, 
beweist die in v. 5f. folgende Beschreibung der Machtmittel, 
womit diese Propheten ausgestattet sein sollen, um ihr Leben gegen 
feindliche Angriffe zu schützen und ihren Beruf 3 1/ 2 .T ahre lang 
fortzusetzen. Denn nichts ist von den Taten und Leiden des Elias 
so bedeutsam, wie sein wirksames Gebet, woduroh 31/ 2 .Jahre lang 
kein Regen im Lande Israels fiel, nach dieser Zeit aber wieder 
eintrat 00), Ebenso unverkennbar ist aber auch, daß in v. ßb mit 
den Worten: "Und sie haben Macht über die Gewässer, sie in Blut 
zu verwandeln und mit jeglicher Plage die Erde zu schlagen, so oft 
sie W<?~len", an Moses erinnert wird, nämlich an die zweite Plage 
über Agypten, die er mit seinem Stab hervorrief (Ex 7, 14-26), 
zugleich aber auch an alle folgenden Plagen (Ex 7, 26-11, 10). 
Obwohl es sich von selbst versteht, daß aucb bei dieser geschicht-

89) Das :J.Il/j:J LXX an:o><a'I:WJ'f~Oct, (Lc 1, 17 tm<J'r(!hpc. mit dem Objekt 
"das Herz der Väter zu den Kindern und das Herz der Kinder zu ihren 
Vätern") gibt Mt 17, 11 durch &:roxamrnl]o., n:avra, Mr 9, 1~ arroxathm:a'/Ju 
:nrb•-ra. 

89) Wie sehr man sich in den Tagen Jesu und der Apostel mit der Frage 
nach dem Verhältnis des Tänfers zu Elias beschäftigte, zeigen auch Stellen 
wie Jo 1, 21 und die daneben umlaufende Meinung, daß Jesus vielleicht 
.der Elias redivivus sei (Mt 16, 14; Mr 8, 28; Lc 9, 8 und 19). 

90) 1 Reg 17, 1-7; 18, 1. 41-46 (cf Amos 4, 7f.; Sirach 48, 12-14); 
Jk 5, 17-18. 
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liehen Erinnerung nicht an eine persönliche Identität des vor me}J~ 
als 1000 Jahren lebenden Moses mit einem der beiden prophetischen 
Zeugen der Endzeit zu denken ist, darf doch daran erinnert werden, 
daß J esus seine gegen diese abergläubische Auffassung entscheidende 
Lehre seinen Jüngern, unter ihnen auch dem Jo, an dem Tage 
gegeben hat, an welchem ihm und diesen seinen Jüngern Moses und 
Elias erschienen waren 91). Schon der wunderbare Lebensausgang 
dieser beiden Propheten verbürgt, daß sie und keine anderen atl 
Helden als Typen der beiden Zeugen gewählt sind, die am dritten 
Tage nach ihrer Ermordung wieder lebendig geworden, durch ein 
Wort Gottes aufgefordert werden, zum Himmel hinaufzusteigen, 
und von einer Wolke hina.ufgetragen wel'den (v. 11-13). Was in 
v. 7 und 10 von dem Tier aus dem Abgrund und seinen Bundes· 
genossen gesagt wird, bedarf in sprachlicher Beziehung keiner be· 
sonderen Untersuchung und wird seine sachliche Würdigung in det• 
Auslegung der verwandten Stücke der 4. Vision (c. 12, 1-13, 18) 
finden. 

Die Wirkung des 7. Trompetenstoßes c. II, 15-19. 
(v. 15) Und der 7. Engel tt·ompetete, und es wu1'den gt·ofJe 

Stimmen im Himmel (laut), welche sagten: "Es ist die Königs­
herrschaft über die Welt (zu teil) gewm·den unset·em Het·m und seinetli 
Christus 92), und e1· wird als König herrschen in die Ewigkeiten det· 

9 1) Mt 17, 1-14 cf 2 Pt 1, 16-21. - Die sonderbare Meinung des 
Victorinns (ed. Haußleiter p. 981.), daß der Genosse des mit Elias erschienenen 
endgeschiehtliehen Propheten Jeremia sei, bedarf nach den obigen Dar· 
legungen keiner Widerlegung. Begreiflicher war die Zusammenstellung 
von Benoch und Elias. Bei Iren. V, 5, 1-2 und anderen alten Lehrern 
finden wir sie ohne jede Beziehung auf Ap 11 auf grundvon Gen 6, 21-24 
und 2 Reg 2, 1-11. Aber schon Tertullian identificirt diese beiden Personen 
der atl Geschichte geradezu mit den beiden prophetischen Zeugen der End­
zeit. Die beiden einzigen Menschen, welche ohne Tod in den Himmel ver­
setzt worden siud, werden am Ende der Tage ermordet und darauf in den 
Himmel emporsteigen. Er schreibt de anima c. 50 p. 383, 30 ff.: Translat-us 
est Enoch et Helias nec mot·s em·um t·epert(l, est, dil(l,ta scilicet. Ceterum 
mo,'itu,·i t'eBtn'Vantm·, "t Anticlwistum sangt,ine 8110 extinguant. Neben 
mancherlei allegorischen Umdeutnngen der Namen Henoch und Elias hat 
sich doch auch diese massive historische Deutung derselben im Orient wie 
im Occident fortgepflanzt. Während Andreas (Sylb. p. 45), ohne eine eigene 
Meinung auszusprechen, nur sagt, daß viele frUhere Ausleger- die beiden 
Zeugen für Benoch und Elias erklärt haben, übertreibt dies sein Nachtreter 
Arethas (Migne 106 col. 649): J.oyos 88 'fE(JB'UJ.• ~" naea8ouuos 'f0•7:6}V 7:fi 
b<><kl}uiq cl.naeaT()htTWS "al afnov (Benoch) J/Ee•v ftETa Wlov Toii 
eeu{1iTov ><-r) .. cf auch schon vorher col. 741 A. 

9~) Auch in diesem Stück wieder entstanden sachlich belanglose 
Varianten aus Neigung, grammatische Unregelmäßigkeiten zu beseitigen; 
so v. loa Uyovua• st. J.iyo11n~, oder auch sachliche Abweichungen von 
Ubrigens gebräuchlichen Redewendungen zu verwischen. So wurde v. 17 
hinter l> criv ""' tl ~v nach c, 1, 4. 8 (cf auch 4, 8 mit kleiner Umstellung 
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Ewigkeiten." (v. 16) Und die 24 Ältesten, die vm· Gott auf ihren 
Stühlen sitxen, fielen auf ihre Angesichter und beteten Gott an, in· 
dem sie spmehen: .( v. 1 7) "Wir danken dir, Hen· allmächtige~· Goti, 
der da ist und der da war (a. A 92), dafl du (an dich) genommen 
hast deine !rrofJe Maeht und bist König geworden. (v. 18) Und die 
Völke1· wa1·en in Zm·n geraten, und (oder da) kam dein Zom und 
die Zeit, die Völker xu 1-ichten und den Lohn xu geben deinen 
Knechten, den Propheten und den Heiligen und denen, die deinen 
Namen (ü1·chten, den Kleinen wie den (rrofJen, und xu verderben die, 
welche die Erde ve1·de1·ben." ( v. 19) Und es wU?·de de1· Tempel Gottes 
im Himmel geöffnet, und es ww·de geselre~ (besser wurde .~ichtbar) 
seine Bundeslade in seinem Tempel, und es entstanden Blitze und 
Stimmen ~md Donnerschläge und ein JJJrdbeben und grofJet· Hagel, 

Durch den Inhalt der vorangehenden zweiten Episode c. 11, 
1-14 und die den Schluß derselben bildende Absonderung des 
folgenden dritten Weherufs (v. 14 ldov ~ Ova'i ~ ";qi";'fj cf 8, 13; 
91 12) ist der Leser zu der Erwartung berechtigt oder vielmehr 
genötigt, daß der 7. Trompetenstoß die Parusie Christi. und das 
damit verbundene Gericht über die aus dem Abgrund t>mporge­
atiegene Bestie und ihre Bundesgenossen ( c. 11, 7 ff.) ankündigen, 
und der von v. 15 a~ folgende Visionsbericht diese gewaltigen Er· 
eignisse darstellen werde. Damit wären wir an dem Ende des 
gegenwärtigen Weltlaufs angelangt, das doch erst in c. 19, 11-22,5 
zur Darstellung kommt. Hier dagegen wird der Leser ebenso, wenn 
auch in anderer Form als am Schluß der zweiten großen Vision, 
durch eine vorläufige Andeutung abgefunden. Dort (c. 8, 1) durch 
xat lrivE";o «tr'J lv t:fjJ o/JqavfjJ &g ~~tlwqov (s. oben S. 380-381), 
hier durch eine laute Siegesfeier im Himmel. Zuerst (v. 15) sind 
es die himmlischen Geister, wie es scheint, ohne Ausnahme, welche 
in einen Jubelruf darüber ausbrechen, daß die königliche Herr· 
schaft Gottes, ihres Herrn, und seines Gesalbten über die Welt 
nun angebrochen ist, und nur noch deren ewige Dauer der Zu· 
kunft angehört. Sodann (v. 16-18) ist es der engere Kreis der 
24 Presbyter, d, h. der um den Thron Gottes und Christi ver· 
sammelten himmlischen Geister, welche in einem innigen Dank­
gebet den allgewaltigen Gott dafür preisen, daß er seine große 
Macht nun in greifbarer Gestalt an sich genommen ha.t und in vollem 

und 16, 5) ein Y.ai .S Ae:tdf.ltwos !llugesetzt, und auch das unmögliche "at an 
der gleichen Stelle, welches Tisch. VIII nach H* C fuld. in den Text gesetzt 
hat, wird doch wohl der stehengebliebene Rest des gleichen Versuchs sein. 
- Anders verhält es sich mit dein Tov Y.veiov ifl'w" Y.ai 7:ov Xe•u-roil a'll7:oi't1 
welches in einem Bekenntnis der christliehen Gemeinde in der Tat be­
fremden mußte, welche mit I; wvews fjp.wp immer nur Jesum bezeichnet. 
Hier aber redet nicht diese, sondern der aus himmlischen Geistern bestehende 
Sena.t um · den Thron Gottes. Es worde teils ih6~ für '"'CJ'O' eingesetzt, 
teils für a/1-rov geschrieben 'ITJoofJ Xe•omii oder auch Tofi ~vf. /ip.wv 'Irwov 
X(WITOfo. 
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Sinn König geworden ist. Das Gewicht dieser Auesagen wird 
nioht abgeschwächt durch den Rückgriff auf die vorangegangene 
Empörung der wutentbrannten Völker und dadurch, daß jetzt der 
Zeitpunkt für das Weltgericht, für die Belohnung aller Frommen 
.aller Zeiten und die Vernichtung aller Verderber de1• Welt ge· 
kommen sei, als ob das jetzt noch erst bevorstünde. Etwas wirk­
lich N eues und in die Zukunft Weisendes erfährt und berichet J o 
erst in v. 19. Er sieht den Tempel Gottes im Himmel sich öffnen 
und bekommt durch das geöffnete Tor des Himmels im Tempel 
Gottes zu sehen, was er ~ xi{Jw~of; ~fjs Jta.:f~'IU]S a~";ov (sc. -rov 
.SeoV) nennt. Aber schon das beigefügte ainou spricht dagegen, 
<laß damit die Bundeslade des jüdischen Tempels als der im Aller· 
heiligsten aufgestellte Behälter der 2 Tafeln des mosaischen Ge­
setzes gemeint sei 98). Denn obwohl diese vom Finger Gottes ge­
schriebenen Tafeln eine Öta~x·q XV(}lov zum Inhalt haben und die 
Lade im Tempel im AT manchmal so oder ota.S. aln:oiJ SC. 'I:OV 

{}eov genannt wird (Num 10, 33; Deut 10, 8), so entspricht doch 
dieser Ausdruck durchaus nicht der ntl Anschauung und Redeweise. 
Diese erkennt eine Mehrheit göttlicher Öta..'}fjxat an (Rom 9, 4; 
Gal4, 24; Eph 2, 12), wie auch das AT von einem Bund Gottes 
mit Noah (Gen 6, 18; 9, 9-16} und mit Abraham (Gen 16, 18; 
17, 1-22) spricht, worin Verheißungen mit einem Anhang von 
gesetzlichen Vorschriften verbunden sind. So redet J esus von der 
Stiftung des Abendmahls als einer xaw~ ota.:f~xl] im Gegensatz 
zum atl Passah (1 Kr 11, 25; auch Lo 22, 20 nach dem vulgären 
Text) und sagt von dem Wein im Kelch, den er seinen Jüngern 
reicht, ohn~ selbst daraus zu trinken, als von seinem zur Begrün· 
<lung der göttlichen Sündenvergebung zu vergießenden Blut und 
zugleich als von seiner Öta.:f"Xl] 94). Vor allem aber sind es die 
durch Christus zur Erfüllung gebrachten Verheißungen Gottes in 
deutlichem Unterschied und teilweise in scharfem Gegensatz zu den 
Forderungen und Geboten des mosaischen Gesetzes, was in der 
-apostolischen Literatur mit dem Worte Öta~x'Yj bezeichnet wird 9G), 

Es wäre ein sinnloser Gedanke, daß eine Lobpreisung Gottes durch 
die himmlischen Geister aus Anlaß der Verwirklichung seiner tat­
sächlichen Königsherrschaft durch seinen Christus hina1;1sliefe auf 
·eine . Wiederholung der dem Volk Israel gegebenen Öta.:t4xlJ ne~t· 

&3) Ex 25,16; Deut 10, 1-3; für den salomonischen Tempel als einziger 
Inhalt der Bundeslade bezeugt 1 Reg 8, 9; 2 Chron 5, 10, was auch Joseph. 
ant. 111 § 138; VIII § 10<1 ohne Zutaten wiederholt, wlthrend Hb 9, 4 da­
neben auch noch andere materielle Erinnerungen an die mosaische Zeit 
wie den Stab Aarons und ein mit Manna gefülltes Krüglein als Inhalt 
der Lade angibt. 

94) Mt 26 27-28; Mr 14, 24 cf Bd 1', 696-698; Bd IIP, 670-676. 
&fi) Lc 1, S8-79 (besonders v. 72 f''"laB-i;vat -rfis 8tath)~<1}s dylus al}-roii); 

AG3,25; Rm11,27 (ansJer31,33f.); Gl3,17; Eph2,12; Hb7,22; 8,6; 
:9, 15; 10, 16; 12, 2<1 i 13, 20. 
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.,;opi)!; (AG 7, 8), oder daß die Bundeslade im himmlischen Tempel 
Gottes, auf welche der Blick der Gemeinde Jesu nach Beseitigung 
aller den Zutritt verwehrenden Schranken lobpreisend und dankend 
gerichtet ist, so daß, mit Paulus zu reden (Rm 8, 31-39), 
nichts von der Liebe Gottes sie scheiden kann, nichts anderes als 
den Dekalog enthalten und damit zugleich den Augen der Er· 
lösten verschließen sollte. Die hier gemeinte xl{JW'for; 1:ijr; Ota.9?}X1]f; 
kann nur der aufgeschlossene Behälter des Testamentes Gottes sein, 
das nach der zweiten großen Vision (s. oben 8. 327 -345) ehe· 
dem siebanfach versiegelt war, nun aber durch das Lamm Gottes 
entsiegelt und vollstreckt worden ist. 

Mit der Parusie Christi, dem Ende der letzten großen Drangsal 
seiner Gemeinde und der Niederwerfung des antichristliehen An­
sturms ist das letzte Ende der weltgeschichtlichen Entwicklung 
noch nicht eingetreten. Denn die apostolische Gemeinde wartet 
auch noch auf die Herstellung eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde, die der Parusie Christi in einem beträchtlichen Zeit· 
abstand folgen soll. Jo selbst bekommt diese Wandelung des ganzen 
Weltbestandes noch in einer Vision zu schauen (Ap 21, 1-6) und 
beschreibt sie in Worten, die nicht nur im Ausdruck, sondern auch 
im Gedanken mit dem Schluß des zweiten Jesajabuches (Jes 65, 
17-25; 66, 22) zusammenklingen 98). In 2 Pt 3, 10-13 wird das· 
selbe, nicht als etwas N eues g eweiss a g t, sondern unter Berufung 
auf die Verkündigungen der alten Propheten und die darauf ge· 
gründeten Gebote der Apostel (3, 2) und a.m Schluß in den Worten 
des Deuterojesaja (3, 13) wie eine der Christenheit gegebene Ver­
heißung in Erinnerung gebracht. Pt beschreibt sie alsein schnell 
dahinrauschendes Verschwinden des sichtbaren Himmels, eine Auf­
lösung der Elemente durch Feuer und eine Zerstörung der Erde 
samt allem, was menschliche Kunst und Kultur auf Erden geschaffen 
hat. Denen, für die eine solche Umwälzung des Weltalls unglaublich 
~.t·scheint, bringt er die Sintflut in Erinnerung, welche durch Wasser 
Ahnliebes angerichtet hat (2 Pt 3, 5 f). Ebendort v. 15 beruft sich Petrus 
mit Recht auch auf Paulus, der in einem Briefe, einigermaßen auch 
in allen seinen Briefen über diese Fragen handele, insbesondere auch 
darüber, daßdie scheinbare Verzögerungdes geweissagten Gerichts und 
der Heilsvollendung als ein Beweis der Langmut Gottes zu betrachten 
und durch ausharrende Geduld zu erwidern sei (z. B. Rm--8,-96 
cf 2, 4-7; 5, 2- 5 ; 15, 4 ). In der Tat finden wir bei Paulus 
die gleiche Lehre wie bei Petrus und in der Apokalypse des Jo­
hannes, daß mit der Wiederkunft J esu und der Auferweckung 
seiner Gläubigen das Ende der Weltentwicklung noch nicht erreicht 

88) Ap 21, 1-5 cf Jes 65, 17-25; 66, 22. Bedenken gegen die llier 
vorausgesetzte Deutung von Ap 21, 1-5 können erst in iler Auslegung 
eben dieser Stelle ans dem Wege geräumt werden. 
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sei (1 Kr 15, 23-28). Und auch hier läuft alle eschatologische 
Belehrung auf die Bewährung der geduldigen Hoffnung auf die 
verheißene Vollendung im täglichen Leben der Christen hinaus 
(1 Kr 15, 58; 1 Tb 4, 13-5, 19; Rm 13, 11-14). _ 

Aus der lehrhaften Unterscheidung der mit der Parusie Christi 
eintretenden veränderten Lage sowohl der verstorbenen Christen 
als der Gemeinde der die Parusie Erlebenden in ihrem Verhältnis 
zur Welt von der nach geraumer Zwischenzeit eintretenden Ver­
wandelung des Weltalls erklärt sich endlich auch der auf den ersten 
Blick nach der Siegesfeier im Himmel und der Erinnerung an das 
entsiegelte und volleheckte Testament befremdliche letzte Satz. 
c. 11, 19b: xa~ lylvov";o &rnqan:at K1J.. Wenn das Weltall, das­
wir kennen, zusammenbricht und ein neuer Himmel und eine neue­
Erde aus der alten Welt geboren werden sollen, kann es ja nicht 
abgehen ohne Geburtswehen, wie Petrue sie beschrieben hat. 

Vierte Vision c. 12, 1-13, 18. 

1. Der Kampf mit dem alten Drachen c. 12, 1-12. 

( c. 12, 1) Und e·in gro(Jes Zeichen wurde am Himmel sichtbat· : 
ein Weib mit det· Sonne bekleidet, und dm· ~ßfond unter iht·en Fü(Jen 
1tnd auf ihrem Rattpt ein Kranz von 12 Sternen. (v. 2) Und sie 
ist schwanget·, und seiweit 1), da sie von Wehen et·gt·iffen wird und 
s1'ch quält xu gebären. (v. B) Und ein ande1·es Zeichen wu1·de am 
Himmel sichtbar, und siehe ein grofJe:r feuerrote1' Drache (war es), der 
7 Köpfe utullO Hömer hatte utul auf seinen Köpfen 7 Diademe. (v. 4) 
Und sein SchwaniJ fegt einen dritten Teil de1· Steme des Himmel8 
hinweg und wa1-{ sie auf die Jj)/·de 2). Und der Drache hat sich 
?:or das Weib gestellt, das gebären sollte, um das Kind, wenn sie e~t 
geb01·en hat, aufxufressen. (v. o) Und sie geba1· einen Sohn, ein 
männliches (Kind), welches alle Völke1· mit eisernem Stabe weiden 
soll; und fortgerissen U"'trde iln· Kind xu Gott und xu seinem 
Thron. (v. 6) Und das Weib floh in die Wüste, wo sie einen von 
Seiten Gottes bet·eiteten Platx hat, wo man sie (das Weib) 1260 Tage 

1) Die das ~tat ~v yaoTf!l ~;(ovoa vom vorigen trennende und mit dem 
folgenden verbindende LA ohne ><al vor ><f!dl,;et (APQ; Hippol. de Antichr. 60 
ed. Achelis p. 40, 12; Method. symp. 8, 8; Bonw. p. 83, 23, Andr, sy2) ver­
dient den Vor1mg vor ><al ><(Jd/;et (11) oder lxea!,;ev (C). 

11) Mit den 12 Sternen, welche den Kranz um des Weibes Kopf bilden .. 
hat dieser dritte Teil der Sterne nichts zu schaffen, erinnert dagegen offen­
bar an Dan 8, 10, wo vom Antichrist gesagt ist: "Er wuchs bis an dali 
Heer des Himmels und warf (einige) von dem (diesem) Heer und von den 
Sternen zur Erde und zertrat sie." Die Unterscheidung von Sternen und 
Heerscharen des Himmels beruht anf der Doppelbedeutung von ~:~•olß;, M:lll 
Engelheer und Sternenheer. Dadurch wird vorbereitet das Bild von dem 
Kampf zwischen den Heeren Michael& und des Drachen in c. 12, 7. .· 
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ernäh1·en soll 8). (v. 7) Und es entstand ein Krug am Himmel: 
Michael 1tnd seine Engel, (gerüstet) um mit (oder "gegen") den 
Drachen Krieg XM führen, und (auch) de1· Drache und seine Engel 
füh1·ten K1·ieg und vennochten nicht Stand xu halten, und es ward kein 
Platx meht· {üt· sie am Himmel gefunden. (v. 9) Und es wat·d ge· 
wm'{en de1· gmße Drache, die alte Schlange, welche '1 eufel und de1· 
Satan genannt wü·d, de1· die ganxe Welt in die Irre füh1·t ; e1· wurde 
auf die E1·de geworfen, und seine Engel wu1·den mit ihm gewo1'[en. 

(v. 10) Unll ich hö1·te eine gewaltige Stimme im Himmel sagen: 
"Jet7{,t ist das Heil und die Kraft und die KönigsheJTscha[t unseres 
Gottes und die (obrigkeitliche) Gewalt seines Ch1·istus geworden, weil 
de1· Ankläger unse1'1l1' Brüder, de1· sie Tag und Nacht voi· Gott ver­
klagt, (zur Erde) geworfen wut'fk. (v. 11) Und sie haben ihn b~ 
siegt wegen des Blutes des Lammes und des Wm·tes ih1·es Zeugnisses, 
ttnd (weil) sie ihr Leben bis in den Tod nicht lieb gehabt haben. 
(v. 12) Darum jauchxet ih1· Himmel und die, ·<Velche da1·in xelten! 
Wehe ilbe1· die lJA·de und das Mee1·, denn der Teufel ist hembg&tiegen 
in großem Zom, weil er weiß, daß c1· (nur noch) eine kurxe 
Ze# hat." 

(v. 13) Und als de1· Teufel sah, daß e1· xu1· Erde hinabgeworfen 
sei, ve1'{olgte er das Weib, das den männlichen (Erben) _geboren hatte, 
(v. 14) Und es wu1·den dem Weibe die xwei Flügel des gi'Oßen Adlet·s 
gegeben, damit sis in die Wüste fliehe an ihren Platx, woselbst sie 
eine Zeit und xwei Zeiten und eine halbe Zeit ernährt wird, hinwe,q 
von dem Angesicht de1· Schlange. (v. 15) Und die Sahlange wm'[ 
aus ih1·em ~!Jfunde hinte1· dem Weibe her Wasser wie einen Stmm, 
1tm sie vom St1·om fo1'tt'Mßen :t;u lassen. (v. 16) Und die ]J}rde kam 
dem Weibe xu Hilfe, und es öffnete die lJA·de ihren Mund und vm·­
schlang den Strom, den der Drache aus seinem :ßfunde ausgegossM 
hatte. (v. 17) Und der Drache ge1·iet in ~on~ übe1· das Weib, und 
ging fort, um Iü·ie,q xu führen mit den Ubrigen ihi·es Geschlechtes, 
welche die Gebote Gottes beobachteten ~md an dem Zeugnis Jesu 
festhielten • 

. Die Bezeichnung als (Jruteiov !tE')'a, welche v. 1 einer dem 
Jo erschienenen weiblichen Gestalt, in v. a ohne das Attribut 
tttra einem Drachen und 15, 1 mit dem Attribut (ti')'a xal. 
.:J-avtmq-rov sieben Engeln zugleich gegeben wird, gilt offenbq.r den 
ganzen so eingeleiteten Visionsbildern. Es weicht dieser Genrauch 
von (Jijf,lElov auch nicht wesentlich ab von der dem J o wie allen 
biblischen Autoren gebräuchlichsten Anwendung auf die Wunder-

8) Der scheinbar völlig regellose Wechsel zwischen Präsens, Futurum 
und Aorist (dieser zugleich im Sinn eineR Plugquamperfects) bereitet auch 
hier keine Schwierigkeiten. Ein Urteil tiber J o als Vf der ~~t wie das, 
womit Cassiodor p. 216 seine grundverkehrte Deutung des weibes ent· 
schuldigen möchte: ft~turis praetet·ita jun,qens, ist nicht anzuer~ennen, s. 
unten A 5. · 
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-taten von Propheten 4). J?.as Charakteristische des Begriffs ist nicht 
Wunderbarkeit oder gar Ubernatürlichkeit, sondern die Bedeutsam­
keit. Jede Person oder Sache, jedes Wort und jede Handlung, 
welche über ihre unmittelbar wahrnehmbare Gestalt hinaus auf 
-etwas Anderes, Übersinnliches oder auch Zukünftiges als ihren 
wahren Inhalt hinweisen, sind U'fj~teia (Num 21, 8 f. = Jo 3, 14; 
Lc 2, 34 = Jes 8, 14; Lc 11, 30). Daher kann auch (frtf.i.aLvetv 
-die Bedeutung annehmen: "Durch sinnbildliche Worte 
-oder Handlungen etwas Zukünftiges weissagen" (Jo 
12, 33; 18, 32; 21, 19; Ap 1, 1; AG 11,28 cf 21, 10f.). Für 
-die sehr verschieden beantwortete Frage, wer oder was unter dem 
·weihe und dessen Kind zu verstehen sei~), ist zu beachten, daß 
weder ihre Namen noch irgend ein Ersatz für solche angegeben 
werden, obwohl beide im folgenden noch 4mal (v. 4. 5. 6. 13) 
und außerdem noch 4mal das Weib allein (v. 14. 15. 16. 17), also 
mit Einschluß der ersten umständlichen Beschreibung (v. 1-2) 
"9 mal erwähnt werden, wohingegen die beiden feindlichen Heer· 
fiihrer in dem Kriege, der um das Weib und das Kind geführt 
wird, mit unzweideutigen Namen eingeführt werden: einmal Michael 
(v. 7) und neunmal der Drache oder die Schlange mit mannig­
ft~.ltiger Erinnerung an seine bekannten Untaten, einmal aber auch 

') Jo in der Ap 13, 13f.; 16, 14; 19, 20, im Ev von 2, 11 an 18mal, 
nur einmal c. 4, 48 im Munde Jesu UfJfLßla "a< -dear:a, in LXX von Ex 4, 8 
an für niH, nicht selten mit Zusätzen wie ,uyal.a oder "a' Tieara, Sirach 
.33, 6 im Gebete zu Gott iy"ah-•aov qfJfLEla "a< ö.J).oiwqo~· &avttama. 

~) Die exegetische Tradition hierüber ist dilrftig. Iren. II, 31, 3 be­
zeichnet die Simonianer und wenig jüngere Irrlehrer (cf II, 31, 1) als Vor­
läufer des Drachen, der mit seinem Schweif ein Drittel der Sterne fort­
fegt. Iren äus ist also wohl del' Meinung, daß Ap 12, 4ff. von endgesehicht­
:lichen Ereignissen handele, und daß das Weib nicht Maria, sondern die 
Kirche bedeute. Bei Clemens Al. und in allen Schriften des Origenes 
finde ich keine Berufnng anf Ap 12. Hippolytue (de Antichr. 60-61) 
~rklärt nach vollständiger Anführung von Ap 12, 1-6 und 12, 13-17 da11 
mit der Sonne bekleidete Weib für eine klare Bezeichnung der Kirche, 
unterdrückt aber die jüdische Abstammung, erklärt die 12 Sterne als ein 
Bild der "12 Apostel, durch welche die Kirche gegründet ist", und verdirbt 
alles durch eine entsprechende Erklärung des .Kindes des Weibes. Klarer 
Victorinus tHaußleiter p. 106): (mulie1· .. . ) ecclesia est antiqua (1·at1·um (der 
12 Patriarchen) et pt•ophetat·um et sanctot·um (12) apostolol'um. Am besten und 
ßusführlichsten und doch mit rührender Bescheidenheit Met h o d i u s, symp. 
VIII, 4-8 ed. Bonwetsch p. 85-95, aber auch mit entschiedener Ablehnung 
der Deutung des Kindes auf Christus als Kind der Maria (c. 7 p. 89). Unter 
Berufung auf Methodius eignet sich Andre a s (Sylb. p. 49) das W esent-
1iehe von dessen Auslegung und die Ablehnnng der nBmenlosen "Vertreter 
jener absurden Deutung auf ,'Jeor:oY.o' an. Herade diese Deutung ergreift 
·Epiphanius (haer. 78, 11 Petav. p. 10!3f. contra Antidieomarianitas) 
mit Feuereifer U"!ld erwägt alleu Ernstes die Frage, ob Marie. gestorben 
und be~raben sei,_ was beides in der Schrift nicht bezeugt, aber doch nicht 
unmöghch. sei. Auch Cassiodor p. 215 sagt ohne Begründung von Jo de 
matt·e ve1·o atque domino Jesu Clwisto et advel'sitate diaboli pauca pel'· 
8tringU. 
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mit seinem griechischen und seinem hebräischen Eigennamen (p 
xaJ.ovptVOf; du1{Jo'Aor,; xai o 2ar:avtir,; (v. 9 cf 20, 2), mit 2rn:avä;; 
8mal in der .Ap, außerdem noch 12, 10 o xm:~yw(!. Hiermit allein 
schon ist die schon frühe in der Kirche aufgetauchte Meinung aus· 
geschlossen, daß unter dem Weibe dieser Vision, Maria, die Mutter· 
J esu zu verstehen sei. Das Gleiche ergibt sich aber auch aus­
allem, was von dem Weibe gesagt wird. Von sonderlichen Schmerzen 
der Maria während ihrer Schwangerschaft· oder in der Stunde der­
Entbindung, wie sie durch die Worte (v. 2) xq&l;tt. ilJrJLvovua xai 
{Jauavtl;o~JbTJ 7:txtl'l' . beschrieben sind, weiß weder die kanonische· 
noch die apokryphe Tradition etwas. Letztere, die an dem schon 
Justin dem Märtyrer bekannten Protevangelium des Jakobus ihre­
älteste schriftliche Darstellung gefunden hat, ist in dieser Beziehung· 
durchaus auf den Ton des Mag n i f i c a t der Maria und der vor­
angehenden Erzählung Lc 1, 26-55 gestimmt 6). Es wäre auch 
unbegreiflich, warum Jo, welcher der Mutter Jesu nach dem Tode 
Jesu so nahegestanden hat wie kein anderer Mensch (Jo 19, 25-
-27), ihr aus eigener Erfindung einen besondere großen .Anteil an 
dem gemeinen Los der Mütter (Gen 3, 16; Jo 16, 21-22) ange­
dichtet haben sollte. Die Meinung, daß Maria das Weib sei, ver· 
trägt eich auch nicht mit der Beschreibung ihrer eichtbaren Er~ 
seheinung in v. 4. Jo befindet sich nicht, wie in der 2. und 
3. Vision, im Himmel, sondern auf dem Erdboden. Er sieht 
nichts vom Thron und Tempel Gottes im Himmel und der Um­
gebung 4!'sselben, nichts von den 4 Cherubsgestalten und den Stühlen· 
der 24 Al testen, redet mit keinem derselben (7, 13). Man liest 
hier nichts von einem Brandopferaltar oder Räucheraltar, von 
Fackeln und einer geöffneten Bundeslade in demselben (c. 11, 19), 
und auch in dem liturgischen Zwischenstück ( c. 12, 1 0-12) sie l1 t 
er nichts N eues, sondern hört nur eine laute, alle Bewohner von· 
Himmel und Erde zum Einstimmen in den Siegesjubel auffordernde· 
Stimme im Himmel. Er sieht in dem mit v. 2 beginnenden drama­
tischen Vorgang überhaupt nichts .Anderes als das Weib. Dieses­
aber befindet sich ebensowenig, wie die Sonne, mit der ihre Gestalt 
als mit einem Mantel bekleidet ist, oder der Mond, der unter ihren 
Füßen liegt, oder die 12 Sterne, die wie ein Kranz ihren Kopf 
einnahmen, im Himmel, womit die Vorstellung einer bewohnten 
Räumlichkeit gegeben wäre, sondern am Himmel, der wie ein Gewölbe· 
über die irdische Wohnstätte der Menschen sich wölbt, und an 
welchem er Sonne, Mond und Sterne abwechselnd leuchten sieht "')., 

6) Protev. Jacobi, Evv. apocr. ed.2 Tischendorf (cf Gesch. d. K. II. 
775-780; Forsch VI, 263f. 308. 330; NKZ (1901) S. 741-744) c. 12, 3;. 
17,3-19 p. 24.33-37; Pseudo-Matth. ev.lot. c.9-13 p.70-79; Ev. in­
fantiae arab. c. 1-4 p, 81-83. 

7) Cf Gen 1, 6-8 l1'1?;, LXX on~ic"l'a; Pa 104, 3. In der Ap wird! 
dieselbe Anschauung abwechselnd durch bloßes 'l'oV oiJ~apofi c. 6, 13; 12, 4. 
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Was unter dem Weibe zu verstehen sei, sagt unmißverständlich 
<l.ie Zwölfzahl der Sterne, welche den Kranz auf dem Haupt des 
"Weibes bilden. Denn eine Gemeinde Jesu, welche durch die seiner 
'Viederkunft vorangehenden Gefahren hindurch gerettet werden 
·ßoll, besteht aus je 12 000 Personen aus den 12 Stämmen Israels 
-(Ap 7, 2-8), und auch über den 12 Toren des neuen Jerusalems 
sind die Namen dieser 12 Stämme angeschrieben (Ap 21, 12). 
Ferner ist durch Mt 10, 5 f.; 15, 24; 19, 28 wohlbezeugt, daß 
Jeans die Zahl seiner Apostel in Rücksicht auf seinen und seiner 
Apostel nächsten Beruf, dem Zwölfstämmevolk das Ev zu predigen, 
t~uf 12 beschränkt hat. Nur daraus erklärt ee eich, daß nach dem 
.Zeugnis aller Evangelisten J esus selbst und seine persönlichen 
Jünger, gelegentlich aber auch Paulua ot öwöexa als einen Ersatz 
für den Titel ot d-notJ""olot. gebraucht haben 8). Dagegen wäre 
der Kranz von 12 Sternen auf dem Haupt des Weibes völlig sinnlos, 
wenn unter ihr Maria als Mutter J esu verstanden werden sollte ; 
sie hat sich ja dadurch von den Millionen jüdischer Frauen und 
..Jungfrauen ihrer Zeit durchaus nicht unterschieden 9). Dem Wort-

~" -roii of!~u.vov c. 8, 10; 9, 1 und lv np ovea.,q; c. 12, 1. 7 ansgedrilckt. Das 
Gleichnis in 12, 1 hinkt insofern, als Sonne, .II1ond und Sterne nicht gleich­
.zeitig am .f;I.immel strahlen und Gegenstände in glänS~endes Licht versetzen 
.können. Uberdies hat Jo die Sonne selbst nicht gesehen, wenn das 
Weib mit der Sonne wie mit einem Mantel bekleidet war. Denn indem 
die Sonne, dem von der Erde gen Himmel schauenden Jo zugekehrt, den 
.RUcken des Weibes wie ein Mantel bedeckte, sah er nur die dariiber hinaus 
le>tchtenden Strahlen, nicht die Scheibe der Sonne. 

8) Am häufigsten !lfarcus (3, 14-16; 9, 35; 10, 32; 11, 11; 14, 
10. 17. 20. 43) und Lukas (8, 1; 9, 1.12. 17; 18, 31; cf auch 22, 3. 47), 
demnächst Johannes (6, 67. 70. 71 cf 6, 13), am seltensten Matthaeus (26, 
14. 47). Dafiir nach dem Verrat des Judas oi evliexa Mt 28, 16; Le 24, 9. 33, 
in dem von einem Jünger Jesu beigefligten Anhang Mr 16, 14. So auch 
in der Erzählung von der Wahl des Mattbias zum 12. Apostel AG 1, 26. 
Es ist vielleicht überßttssig, fi.IU bemerken, daß hierzu nicht gehören Stellen 
~vie AG 2, 14, wo Petrns als Redner neben den 11 übrigen Aposteln ein­
geführt wird, oder Gen 37, 9, wo Josepb, also einer der 12 Söhne Jakobs. 
-einen Traum erzählt, in dem Sonne, Mond und 11 Sterne, die ein Bild 
.seiner 11 Brüder sind, sich vor ihm verneigt haben, daß also diese Stellen nur 
eine Bestätigung der Zwölfzahl als eines Symbols des Zwölfstämmevolkes 
sind. Dasselbe gilt von der Tatsache, daß Panlus, der sich nicht wert achtet, 
ein Apostel zu heißen (1 Kr lf>, 9 cf 1 Tm 1, lf>) von .,den Zwölfen" und 
von "allen Aposteln" (1 Kr 15, 5. 7 cf auch 9, 2-5) so 1·edet, daß er in 
seiner Eigenschaft als Heidenapostel damit anf jeden Anspruch verzichtet, 
.ihnen, etwa als 12. Apostel anstatt des Judas oder des Mattbias beigezählt 
zn werden (cf Gall, 19; 2, 6-9). 

0 ) Von der bis in die Gegenwart von christlichen Theologen vertretenen, 
zuerst von jttdischeu Verleumdern der ersten nachchristlichen Zeit aufge· 
brachten Fabel, daß Maria und somit auch Jeans nbht jüdischer, sondern 
heidnischPr oder überhaupt nicht semitischer, sondern arischer Herkunft 
:gewesen sei, darf hier wohl abgesehen werden. Denn ohne Nennung des 
Eigennamens der Mari& oder besser noch ihres Vaters konnte Jo bei den 
iiberwiegend heidenchristliehen Gemeinden der 7 asiatischen St.adte nicht 
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laut und dem Zusammenhang dieser Vision, sowie der handgreiflichen 
Gleichartigkeit mit der 1. Episode der 2. Vision c. 7, 1-8 s. oben 
S. 366 fl'. und einer in beiden Testamenten sehrverbreiteten Ausdrucks· 
weise entspricht aber die obige Erklärung. Bekanntlich pflegen die He­
bräer die gesamte Einwohnerschaft einer Stadt als Tochter ihres Heimat­
.ortes, somit als Weib vorzustellen und zu benennen. So zuweilen von· 
heidnischen Hauptstädten wieTyrus und Sidon (Jes 23, 12; Pa 45, 11),. 
zahllos oft aber von der Bevölkerung Jerusalems unter dem Namen 
d.er Tochter Zions 9a) oder auch J erusalems, gelegentlich beider· 
abwechselnd im Paralleh'smus meruln·o?-um der poetisch gehobenen 
Sprache 10). Der Sinn ist kein anderer, wo das ganze Volk Israel 
mit der Tochter Zions pa1·allelisiert und dadurch sachlich geradezu 
identificirt wird 11). Daneben kommt noch eine andere Reihe von 
Vo\'stellungen in Betracht, welche von den atl Propheten in die· 
Verkündigung J esu und weiter in die apostolische Literatur über­
gegangen und besonders in der Ap verwertet worden ist. Das ist 
die Auffassung des Bundesverhältnisses zwischen Jahweh und dem 
Volk Israel als eines Ehebundes 118). Schon am Sinai, in de1• 
frühen Jugendzeit Israels, hat Gott dieses Volk sich angetraut 
(Jer 2, 2f.; 51, 5; Ez 16, 60-63; Jes 54, 1-8). Aber vQn An-

darauf rechnen, dall sie in dem Kranz von 12 Sternen eine versteckte Ab­
wehr jener jüdi!j!lhen Verleumdung erkennen sollten, auch wenn er selbst 
schon vor seiner Ubersiedelung nach Ephesus von jener rabbinischen Polemik 
gehört haben sollte. Wie wenig eine so ungeschickte Antipolemik in seinem 
Gesiebtekreis lag, zeigt die vorliegende Vision selbst. Der alte Drache mit 
dem Namen o Sa-raväs bestreitet nicht die selbstverständliche israelitische 
Abstammung der J.laria. oder die Gesetzlichkeit ihrer ehelichen Verbindung, 
sondern trachtet vergeblich, sie ums Leben zu bringen (c. 12, 4. 13-lö). 
Ebensowenig macht Jo hier einen mißlungenen Versuch, seine Adoptiv­
mutter, die Priestertochter Maria (Lc l, 36 cf Bd Il!8 S. 89f.) gegen Be, 
schimpfungen <ler "Synagogen Satans" ( c. 2, 9; 3, 9) zu verteidigen. 

9") Jes 62, 11-12 ("die erlöste Toehter Zions wird man .. einen .J.ao; 
llyeos nennen); Jes 4, 3; 6, 13; Jer 8, 19; Threni l, 16. Luthers Ubersetzung 
an den meisten Stellen "Tochter Zion" an statt "Tochter Zions", welche die 
eisenacher revidirte Bibelübersetzung von 1883 unberichtigt gelassen hat, 
wie es auch in Kirchenlieder übergegangen ist, verdunkelt dem ungelehrten 
Bibelleser und dem Prediger, wenn er von Originaltexten keinen Gebrauche 
· macht, den wahren Sinn. 

10) Jes 37, 22; 521 2 i Micha 4, 8; Sach 9, 9 cf Mt 21, 5 und Jo 12, 15· 
(ohne das zweite Glier1 Citirt). 

11) Micho. 1, 13 cf Jes 62, 11-12 (s. A 9). - Mit Ap 12, 2 klingt zu­
sammen Micha 4, 9"-10 (hebr. u. LXX) O<rtTt"f?dnwav as dJihves tiis H­

"-rovo•JS' w8.vt Y.al dv~(?i?;ov, ßvyaTB(! I:uov, t!i8 -r:lwr:ovoa. Das 
a-vJ(!l?;ov entspricht nicht dem 'l'!j, welches nur eine Ve1·stärkung des .. vor­
angehenden •'?.;n ist, etwa "treibe hervor". Um so deutlicher ist die Uber­
einstimmung mit Ap 12, 2. - Bei PI entspricht Go.l 4, 26 ff. fJ Je avw 'Iqeov­
oa).~f' UEvfJEea eoTlv, 1/Tts lod-v f11}T1[(! lifuiiv, es folgt ein Ci tat aus J es 54, 1. 
Cf Bb 12, 22. In bezug auf das wahre Israel mit Eillschlull der dalßnls, 

.. wenn ich recht sehe, noch wenig zahlreichen Heidenchristen cf auch Jk !J 1. 
"") Mt 9, 15 = Mr 2, 19 = Lc 5, 34; Mt 22, 2-14; 25, 1-12; .l!ipa 

5, 22-S2; Jo 3, 28f.; Ap 19, 7-9; 21, 2. 9. 
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fang an und immer wieder hat Israel durch den der Unzucht ver­
gleichbaren und vielfach mit Unzucht verbundenen Götzendienst 
diese Ehe gebrochen. Durch die Strafgerichte, die Gott über sie 
verhängte, erschien sie oftmals wie ein verstoßenes Weib und ein~ 
verlassene Witwe. Gott 11ber wird sich seines Volks wieder an­
nehmen, ihm seine Sünden vergeben und das Joch der Fremdherr­
schaft von ihm nehmen und es in seine Bundesrechte wiedereinsetzen. 
Dies gilt jedoch keineswegs unterschiedelos von der l\111sse der dem 
Fleisch nach von Abraham abstammenden Personen, welche zahllos 
sind wie die Sandkörner am Meeresst1·and, sondern von einem 
Rest, der eich bekehrt und darum auch wieder in seine 
Heimat .zurückkehren wird 12). Diese Scheidelinie hat schon J esus 
in mannigfaltiger Weise scharf gezogen, und die apostolische Ge­
meinde hat sie innegehalten 18), 

So auch die Ap und zwar nicht nur in den scharfen Urteilen 
übet• die christusfeindlichen Juden ihrer Zeit ( c. 2, 9; 3, 9), sondern 
vor allem durch die beiden inhaltlich zusammengehörigen und sich 
gegenseitig ergänzenden Episoden der 2. Vision 1 wodurch die 
jüdische Christenheit der Zukunft c. 7, 1-8 scharf unterschieden 
wird von der viel zahlreicheren heidnischen Christenheit (c. 7, 9-17), 
welche aller Heilsgüter ebensogut teilhaftig werden wird, wenn sie 
auch großenteils während der letzten Verfolgung den Märtyrertod 
erleiden sollte. Dieselbe Unterscheidung ist aber auch in vor­
liegender Vision auegedrückt 14). Denn wenn nach ausführlicher, 
il' zwei Akte zerlegter und durch einen liturgischen Akt (v. 10-12) 
unterbrochener Darstellung der Verfolgung der Mutter und ihres 
Kindes durch Satan und deren Bewahrung und Lebenserhaltung 
zum Schluß v. 17 gesagt wird, daß der D1•ache im Zorn über seine 
zweimalige Niederlage einen dritten Feldzug antritt "um mit den 
Übrigen ihrer Nachkommenschaft, welche die Gebote Gottes be­
obachten und das Zeugnis Jesu festhalten, Krieg zu führen", so 
können damit unmöglich weitere Kinder des Weibes, Brüder und 
Schwestern ihres einzigen Kindes in dem gleichen Sinne wie dieses 
gemeint sein. Gerade im Gegensatz zu diesem bis dahin immer 
wieder genannten Kinde, dessen leibliche Abstammung von dem 
Zwölfstämmevolk in der Viaion veranschaulicht ist, werden hier 

12) Jes 10, 20-22 :1~1~;, 1~ll{ ein doppelsinniger Ausdruck, der c. 11, 
11-16 auf die Juden der •Di11spora angewandt wird, nachdem ihn schon 
Jesaja seinem Sohn als Eigennamen gegeben ha.tte c. 7, 3. 

13) Ja 1, 47 &l'l&ws 'lu~a'f/Ur1Js einerseits, c. 8, 33-44 andrerseits cf 
Mt 21, 42; Lc 2, 34-35. - Gl6, 16 ini 'I:OP 'lu~ar;). -roii {hoii im Gegensatz 
zu anderen Juden (v. 17 -.oii J.omoii 86 o.-rl. s. Bd IX3 S. 284-287). Opp. 
1 Kr 10, 18 """ 'lu~an). "a-.a ud(lxa. 

") Cf oben S. 366-368. Um die Erörterung der jetzt vorliegenden 
Frage nach der Bedeutung des Weibes nicht zu unterbrechen, wird die 
andere Frage, was aus dieser Stelle für die Frage nach der Bedeutung des 
Kindes zu folgern sei, noch hinausgeschoben. 
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'I!Olche Menschen gekennzeichnet, welchen eben diese Eigenschaft 
fehlt und trotzdem der Name eines rm:iq~ux derselben Mutter zu­
·kommt u). In Kürze ist also hier dasselbe gesagt, was c. 7, 9-17 
causführlich geschildert und von einem der himmlischen Geister 
·gedeutet worden ist. Daß das Weib mit dem Kranz der 12 Sterne 
-auf dem Haupt nichts anderes ala ein christgläubiges Israel der 
Endzeit bedeutet, ist auch dadurch gesichert, daß nicht irgend ein 
"starker Engel", sondern nach v. 7 der Erzengel Michaal es ist, 
der an der Spitze der ihm untergeordneten Engel den Angriff 
Satans und seiner Engel auf Weib und Kind siegreich abwehrt. 
Denn Michael ist nach Dan 12, 1 cf 10, 13. 21, also nach einem 
Buch, mit dem sich J o auch hier durch die Zeitangabe 
{v. 6: 1260 Tage= v. 14: 31/9 Jahre) vertraut zeigt, "der große 
Fürst", der im Himmel und auf Erden für Israel eintl'itt 16). 

Das King des Weibes tri_it in der ganzen Vision seht• zurück 
hinter seiner-Mutter. Nachci;m es v. 4 noch vor seiner Geburt--nur __ _ 
·als ~hvov bezeichnet ist, wird es überhaupt nur noch zweimal 
erwähnt v. 6 vMv, liqaEv, v. 13 ~bv äqa~>ra neben 7 maliger Er­
wähnung des Weibes. Schon deshalb ist die alte Meinung, daß 
Christus damit gemeint sei, unglaublich. Dazu kommt, daß die 
Engel in ihrer Lobpreisung Gottes und Christi nach der ersten 
Niederlage des Satans erstens v. 10 alle Menschen, welche de;: Satan 
bis dahin Tag und Nacht vor Gott angeldagt ~abe, was er nun nicht 
mehr tun könne, ihre Brüder (~wv &oeAf!iiJJV ~!IWV) nennen. Daß 
Engel von Christus nicht als ihrem Brudet· reden können, ergibt 
·sich aus Ap 19, 10; 22, Sf. und allen Stellen von Ap 1, 9 an, wo 
'\'On Brüdern und Mitknechten die Rede ist, einerseits und Ap 22, 6 
u. 16 andrerseits, wo Jesus von .To wie von allen Christen als der 
Herr und Gebieter der Engel und diese als seine gehorsamen Diener 
gekennzeichnet werden. ~icht weniger unmöglich ist aber auch 
-zweitens die Vorstellung, daß der Teufel irgend einmal in der 
Lage gewesen wäre, gegen Jesus als Verkläger vor Gott aufzutreten 
{cf Jo 14, 30). Drittens sagen die Engel v. 11 von ihren 
Brüdern unter den Menschen ohne allen Unterschied, daß sie den 
'Teufel durch das Blut des Lammes und ihr Bekenntnis zu ihm 
bis in den Tod überwunden haben, unterscheiden sich also als die 
Erlösten von Christus als ihrem Erlöser so scharf wie möglich. 
Damit ist auch erwiesen, daß dae Kind des Weibes eben so wie 
diese ihre Mutter ein lebensfähiger Kreis von Christen ist. Es 
könnte sich nur etwa fragen, ob sie ebenso wie die durch ihre 
Mutter versinnbildlichte jüdische Christenheit der Apostelzeit dem 

10) An allen llbrigen Stellen der Ap (2, 24; 3, 2; 8, 13; 9, 20; 11, 13; 
19, 21; 20, 5) ist ol lamol, ~a. }.onra in demselben exklusiven Gegensatz zu 
~iner vorhergehenden Kl!lsse gebraucht. Die Ap. steht hier ganz auf dem 
Boden der Lehre des Pl GI 3, 7-29; Rm 4, 9-18; Pbl3, 2-12; 1 Tm 2, 4. 

18) Cf oben 8. 228. 323. 346. 
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Zwölfstämmevolk entsprossen sind, oder ob sie wie die V. 17 er· 
wähnten eine Frucht der Predigt des Ev.'s unter den Heiden sind. 
Ersteres ist das Wahrscheinlichere, denn er a t e n s steht, wie vorhin 
gezeigt wurde, das oi lotnot ~ov CT7tEf!fACX1:or; alJ~fir; in einem aus­
flehließenden Gegensatz zu allem, was bis dahin von Leiden und 
Leistungen der Christen gesagt war. Zweitens aber ist das Band, 
durch 'velches das Kind an seine Mutter gebunden ist, ein V er­
hältnis von Fleisch und Blut und darum ein angemessenes Sinn­
bild nur für eine engste Stammverwandtschaft. Daß das Kind da, wo 
es nicht mehr als Gegenstand der Erwartung, sondern als leibhaftiges 
Menschenkind erwähnt wird, mit großem Nachdruck als Sohn und 
ein männliches Wesen benannt wird (v. 5 u. 13), erscheint schon 
darum natürlich, weil in jeder menschlichen Genossenschaft, die 
aus Männern und Frauen besteht, der Mann und nicht das Weib 
für die Zugehörigkeit zu einem Volksstamm das entscheidende Glied 
zu sein pflegt. Dazu kommt aber noch, daß mannhafte Haltung 
für jedes Glied einer christlichen Genossenschaft eine Bedingung 
bildet für das Recht, sieh für ein Glied derselben auszugeben und 
die daran geknüpften Verheißungen auf sich zu beziehen 17). Gegen 
diese Deutung des Sohnes wird kein Verständiger einwenden, daß 
die Königsherrschaft Gottes und seines Christus über die Völker­
welt (v. 5. 10) nicht durch die standhafte Haltung der jüdischen 
Christen, und auch nicht ·durch die fortgesetzte erfolgreiche Predigt 
der 12 Apostel unter ihren Volksgenossen zur Zeit der letzten 
teuflischen Angrioffe hergestellt werde, sondern durch die glorreiche 
Wiederkunft Christi. Was an diesen Sätzen wahr ist, wird nicht 
durch die anderen Tatsachen beeinträchtigt, daß das zum Glauben 
an seinen Messias bekehrte Israel gleichzeitig mit dem wieder· 
kehrenden J esus zur königlichen Herrschaft über eine noch unbe­
kebrte oder vom Christenglauben abgefallene Völkerwelt gelangen 
wird (Ap 20, 4), und daß die in Ap 19, 15 auf Jesus gedeutete Weis­
sagung in Ps 2, 9 sich an seinen Gläubigen durch eine tätige Teil­
nahme an seiner Weltherrschaft Ap 2, 27 erfüllen wird; sind sie 
doch auch schon durch ihre Befreiung von der Sündenschuld nicht 
nur zu Priestern, sondern auch zu Königen gemacht (Ap 1, 5 f.). 

Es fragt sich noch, was unter den Orten zu verstehen sei, 
an welche das Kind und die Mutter gebracht werden, um vor den 
Angriffen Satans gesichert zu sein. Das Kind wird unmittelbar nach 
seiner Geburt zu Gott und seinem Thron gerafft (v. 5), das Weib 
aber flieht in demselben Augenblick, schon ehe der Krieg zwischen 
Satan und Michael begonnen hat, in die Wüste, 1\'o es, man er-

17) Cf oben S. 440 A 11 die Anlehnung <ler Ap an Micha 1, 13, ferner 
1 Kr 16, 18 unj><tn:e Av Tfi nlun<, dvoell; eo{te, ><ea-rauwu{ts cf 1 Kr lo, 58; 

'-Such Kl 2, 5 und alle dem Soldatenstande entlehnten Bilder der moralischen 
Haltung 2 Tm 2, 2-5; Eph 6,10-18. 

Zahn. Die Apolu~lypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Auft. 29 
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;fährt· nicht von wem, ernährt wird (v. 6 und v. 14-16). Da das: 
Weib schon vor und bei der Geburt sich im Himmel befindetr 
kann unter dem über das neugeborene Kind ausgesagten ~en:&u:J-'7 
'lO .,;ixPO'II rt:(lO!; 'lOP .:ts(w xal. -rov .:f(!ovov aln;ov (v. ö) nichts 
anderes verstanden werden, als daß es näher an Gott herangerückt 
wurde, .so daß es vor dem ersten in den Lüften zwischen Himmel 
und Erde sich vollziehenden Angriff Satans geborgen war. Nm·· 
daraus erklärt sich die andernfalls bedeutungslose Näherbestimmung 
des rt:(lO~ 'lOV .:tu)p durch xal. 'lOV .:f(lOVOP ~xov. Schwieriger ist 
die Frage zu beantworten, was unter der Wüste zu verstehen sei., 
wohin das Weib auf zwei Adleraflügeln, die ihr zu diesem Zwecke 
geschenkt wurden, flüchtet (v. 14). Selbstverstän~lich kann damit 
nicht an die Flucht der heiligen :J\'!'milie nach Agypten erinnert 
sein; denn abgesehen davon, daß Agypten keine Wüste, sondern 
vie~e Jahrhunderte la~g eine Kornkammer für minder fruchtbare­
Länder war, und daß Agypten kurz vorher (Ap 11, 8) neben Sodom· 
vielmehr als typologische Bezeichnung d~~ irdischen J eruaalems, 
diente, war der Zweck der Flucht nach Agypten (Mt 2, 13..:.._15)­
nicht eine Lebensversicherung für die Mutter eines Kindes, sondern 
für das Kind seiner Mutter; und daß Maria nicht unter dem Weibe 
mit d!lm Kranz der 12 Sterne verstanden werden kann, hat sich 
herausgestellt. Auch die Flucht der Christengemeinde von J eru-· 
salem nach Pella um das J. 68 acheint nicht berücksichtigt ZU; 

sein. Denn Pella, eine Stadt der Dekapolis, lag in der überaus 
fruchtbaren, im Altertum stark bevölkerten Jord~naue1 dem soge­
nannten Gor. Überdies ist die Gemeinde von Jerusalem dorthin. 
nicht unter dem Druck einer Christenverfolgung geflohen. Vor allem­
aber zeigt die zweimalige Erinnerung an die 31/2 Jahre des Buches­
Daniel (v. 6 u. 14)1 daß es eich hier überhaupt nie~ um eine ~r 
Verg~l!genh_eit, angehörige, sondern . um die letzte große, von dem 
An-tichristen angestiftete Verfolgung der Gemeinde handelt, deren 
Schilderung in e. 13 eich unmittelbar anschließt. An Typen der­
selben fehlt es allerdings nicht in der Vergangenheit. Ist die Er­
nährung dee Weibes an dem vorbehaltenen Ort in der Wüste­
(v. 6 .,;Qirpwuw afl'l~v, v. 14 't"Qirpe.,;at) offenbar als eine ebenso 
wunderbare, also durch die dienstbaren Geister bewirkte Gnadentat 1 

Gottes vorgestellt wie die Adlera:llügel, die ihr zum Zweck ihrer· 
Flucht geschenkt werden, so muß das jeden auch nur wenig 
scbrift~undigen Leser vor allem an Elias erinnern 18), der zur­
Zeit einer großen Hungersnot, an deren Entstehung er nicht unbe. 
~~iligt war, eint~r armen Witwe für eine geraume Zeit Mehl und' 
01 für sich und die Ihrigen Jahre lang zu verschaffen wußte-

18) Daneben kann die Ernährung Israels durch das Manna in der 
Wüste (Ex 16, 14--'36; Deut 8, 3; 1 Kr 10, 3; Jo 6, 31) kaum in Betracht> 
kommen. 
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(1 Reg 17, 1-16; Lc 4, 26f.; Jk 6, 17 f.), und als König Ahab, 
von seiner heidnischen Gattin verführt, ihm nach dem ··Leben 
trachtete, wie er schon vorher viele andere Propheten ll.atte er~ 
·morden lassen, an seinem Leben ·und an der Lösung seiner Lebens· 
aufgabe verzweifelnd, in die Wüste floh und vom Schlaf er­
wachend Brot und frisches Trinkwasser neben sich liegen sah, und 
nachdem er sich dadurch erquickt und abermals vor Mattigkeit 
eingeschlafen war, von einem Engel geweckt und aufgefordert, noch 
einmal seinen Hunger und Durst zu stillen, dies im Glauben tat 
und in Kraft dieser leiblichen Erquickung eine 40 tägige Fuß· 
wanderung bis zum Berge Horeb machte 19). 

2. Der Antichrist und sein Prophet 12,18-13,18. 

(12, 18) Und ich stellte 90) mich an den Sand (d. h. Strand) 
des Mettes, (13, 1) und ich sah aus dem. Meere eine Bestie auf­
steigen, welche 10 Hörne1· und 7 Köpfe hatte und an den Hömem 
10 Diademe und an seinen Köpfen lästerliche Namen 91) (angeschrieben). 
(v. 2) Und die Bestie, die ich sah, wa1· einem Panthe1· ähnlich, und 
ihre FüfJe waren wie die eines Bä1·en, und ih1· Maul wie das 
Maul eines Löwen 218). Und de1· Drache gab ihm seine Kraft und 
seinen Thron und g1'ofJe Macht (v. 3) und einen seinm·· Köpfe 99) 

19) 1 Reg 19, 1-9; ein anderes Mal waren Raben die Oberbringer von 
Speise und Trank 1 Reg 17, 4-8. Cf auch die 40 tli.gige Enthaltung von 
jedem Nahrungsmittel in der Versuchungsgeschichte Mt 4, 2; Mr 1, 13; 
La 4, 2-4. Cf auch oben S. 417. 419 zu Ap 11, 6. 

90) Die LA 8o-rd.3-q MAC, wenige min, auch mt syr1·a, fast alle Lat 
von Victorinus an p. 116, 6, vulg.: eoTa3-1fP QP, fast alle min, Andr, sah 
kop. Ober den Wert dieser Varianten s. die nachfolgende Auslegung. 

21) Das gut bezeugte ovowxTa (AQ, viele min, wahrscheinlich auch 
Andr, Arethas vg (auch amiat.) gig ay!) verdient schon darum den Vorzug 
vor &JJop.a (N [Tischd. VIII führt ihn versehentlich für tn'OfU~Ta an cf seine 
Ausg. des Bin. von 1863 p. 130*] CP, einige min, auch codd. der vg ffuld.j 
Primas, sah, auch kop [dieser aber om ßÄaurp11fH«G], weil die erste :bestie 
der Antichrist ist, der nach 13, 17 f. nur einen Namen zu führen scheint. 

"") ).eovTos alle gegen "• wenige min, syM, welche le&JJ-rmv bieten, 
wahrscheinlich nach dem wiederholten l.e&JJTmv Ap 9, 8. 17; Hb 11, 33. -
Auch in v. 6, wo nochmals vom .Mund der Bestie die Rede ist, schwankt 
·die LA sehr zwischen 1) ""' ßÄ.aO'P"Jf'<X A, wenige min; 2) ~<a• pJ.aorpqp.•av 
PQ, viele min, Iren. lat. V, 8, 2; Dion. Al. bei Eua. VII, 10, 2 (von Schwartz 
bevorzugt, obwohl daneben LA 1 sbrk bezeugt und durch Rufions LA 3); 
liy 1 u. eine Hs von sy9 j 3) ~<a• p.taorp•Jp.tas HC sy~ (meist-e Hss) vg (fuld, ohne 
et am); 4) wralTJV fJJ.ao'l'1/f"av ohne ""' Kop, Tych (Vogels 8. 201}; 6) ~<a• 
ßÄ.ao'/'1/f.LE"' gig. -LA 4 erschien als das No.tUrlichste, LA 1 wahrscheinlieh 
das U rsprtlngliche. 

i 9) Ein schwach bezeugtes e18ov ist noch unglanbwilrdiger als die Aus­
lassung von lx vor ""9'aAmv in Q A_ndt· und mehreren Versionen. Man begriff 
nicht, dliß das 'iÖm~<••' rthqi b 8eaxmv aus v. 2 noch fortwirkt nnd Bilgen 

29* 
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gßschlrwhtet wie xum Todß, ttnd seine tödliche Wunde wurde geheilt. 
Und die ganu Erde (alle Bewohner der Erde) folgten staunend der 
Bestie (v. 4) und beteten den Drachen an, weil er de1· Bestie die 
JJ[acht gegeben hatte. Und sie beteten (auch) die Bestie an und 
sprachen: " We1· ist der Bestie rJleieh, und wer kann mit ih1· Krieg 
führen?" (v. 5) Und es wm·d ih1· ein Mund gegeben, der Großes 
und Lästm·liches (von sich) 1·edete, und es wa1·d ihm Macht ge­
geben, 42 Monate lang (dies) xu tun. (v. 6) Und e1· öffnete seinen 
Mund xn Visterungen (auch) ,qegen Gott und sein Zelt (d. h. gegen 
die), welche im Himmel (ihr) Zelt haben. (v. 7) Und es wurde ihm 
(F1·eiheit) gegeben, mit den Heiligen K1·ieg xu (üh1·en und sie xu 
besiegen; und es wu1'de ihm Macht gegeben übe1· jeden Stamm und 
Volk und Spmche und Nation. (v. 8) Und es we1·den ihn 23) an­
beten alle, die auf der E1·de wohnen, dm·en Namen nicht in dem 
Buch des Lebens des geschlachteten Lammes von Gnmdlegung der 
Welt he1· geschrieben stehen. (v. 9) Wer ein Oht· hat x~t hören, 
soll es hören: (v. 10) "Wenn einer in K1·iegsge(angens~ha(t (führt), 
so xieht m· in K1'iegs,qefangenschaft H); wenn eine1· (einen d er 
Heil i g e n) mit dem Schwert tötet, so muß m· mit dem Schwe1·t getötet 
we1·den. Hier ist (d. h. ist erforderlich) die Geduld und der 
Glaube der Heiligen." 

(v. 11) Und ich sah eine andere Bestie von der Erde hemuf­
steigen und sie hatte gleich dem Lamme ~wei Hömm·, und sie 1·edete 
wie ein Drache 9 ~). (v. 12) Und sie übt alle Macht dm· ersten 

wiU, daß der Drache such die Verähnlichung der Bestie mit dem ge­
schlachteten und doch wieder geheilten Lamm, d. h. mit dem gekreuzigten 
und auferstandenen Christus bewirkt habe. 

za) Hier das erste l\lasculinum all'1:ov (ACQ, viele min) als Bezeichnung 
des bis dahin durch TIJ tiTJeiov bezeichneten Mannes, was leichter in aimp 
(NP, manche miu) gelludert wurde, als umgekehrt, nicht nur um die grama.­
tische Inkongruenz des Genus zu verdecken, sondern . auch in bezug auf 
den Casus, weil :rceooxvvBlv in Ap und überhaupt im NT regelmäßig c. dat., 
nur ganz selten c. acc. gebraucht wird. 

~') Die stark bezeugte Streichung eines der beiden BlG al~,lta).wuia·p 
(11CPQ) !ilerstört die erforderliche Symmetrie der beiden Hälften des Satzes. 
Der erste Vordersatz (Br ns + els alzttaJ.wola"' (A, gute Hss der vg) muß 
ebenso wie der zweite Vordersatz (er T•s lv fta;r.ai~n dnoY-nh'Et oder dno­
v.reve~) eine feindselige Behandlung des Gegners bezeichnen, welcher sich an 
dem Snbjekt des Vordersatzes ('ri~) l'ächt. Die Versionen haben meistens 
ein Verbum wie llye• oder dmi.;m ergänzt und, dasselbe mit dem ersten 
el• alx,ualmula·v zusammenfassend, durch ein einzigl's Verbum wie alxpalw­
"Ti~ew oder alxpa}.wuvuv wiedergegeben. So sah (mit griech. Buchstaben 
AIXMAMJiiZE) kopt, sy 1·z, gig Prim, Iren. lat. V, 28, 1. In Citaten 
der Lat fehlt manchmal der ganze Satz. 

2r.) Die gegensätzliche Vergleichung der zweiten Bestie, des Pseudo­
propheten mit einem Lamm und einem Drachen soll offenbar an Christus 
als das Lamm Gottes einerseits und al\. den Teufel andrerseits erinnern, 
darf aber nicht dazu verleiten, Luthers Ubersetzung der artikellosen Worte 
durch "das Lamm" und "der Drache" beizubehalten, wie iu der Eisenacher 
~·evidirteu Bibel von 1883. Abgesehen von der auch für die Ap giltigen 
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Bestie vor derselben aus, und sie bewirkt, dafJ die Et·de und ilwe 
Bewohner die erste Bestie anbeten, deren lödl·ithe Wunde geheilt wut·de 
(v. 13) Und sie tut grofJe Wunde1·xeichen (und bringt es fertig), 
da{J sie t·or den Augen de1· Menschen auch Feue1· vom Himmel auf die 
Erde herabkommen läfJt. (v. 14) Und sie führt die Bewohner der 
If)J·de in die lrre in folge der Wundm-zeichen, die ih1· vo1· de1· (ersten) 
Bestie xu tun gestattet worden ww·en, indem sie den Bewohnm·n der 
Erde sagt, det· Bestie, welche den Schlag (deutlicher "die tödliche 
Wunde") des Schwet·tes (bekommen) hat und (danach) lebte, ein Bild 
anzufet·tigen. (v. 15) Und es wU?·de dem Bild de1· (dieser) Bestie 
Ge1'st gegeben, xu dem Zweck, dafJ das Bild der Bestie sowohl 1·ede, 
als auch ins We1·k seixe, dafJ alle die, welche das Bild dm· Bestie nicht 
anbeten werden, getötet werde11. (v. 16) Und sie (die zweite Bestie) 
setxt es dunh, dafJ alle, Gm·inge wie G1·o{Je, Reiche wie Arme, Freie 
wie Sklaven ein Malxeichen 26) an ih1·m· 1·echten Iland oder mtf ihre.:r 
Stim anbringen, (v. 17) damit niemand kaufen ode1· ve1·kau(en könne 
außer dem, u·elche1· das Malxeichen, (nämlich) den Namen der Bestia 
ode1· die Zahl seines Namens hat. (v. 18) IIim· ist die Weisheit 

sprachlichen Unzulässigkeit ist dies durch die. Vergleichung der Stellen 
ausgeschlossen, wo Christus sonst als ein geschlachtetes Lamm und der 
Teufel als ein Drache dargestellt werden. An der ersten Stelle, wo J o 
Jesum als ein geschlachtetes Lamm zu sehen bekommt Ap ö, 6, werden 
ihm nicht 2, soudem 7 Hörner (und 7 Augen) zugeschrieben, und von 5, 8 
an bis 12, 11 wird Christus lOmal mit dem Artikel als das in seiner Art 
einzige' Lamm bezeichnet. Der Teufel wird nach seiner ersten Einflihrung 
unter dem Bilde eines Drachen c. 12,3 nicht weniger als 12mal c. 12, 
4-20, 2 als b /Jea",wv benannt. Wo einmalsein Mund erwähnt wird (12, 15), 
fließt daraus Wasser, um das Weib, das christgläubige Israel um ihr Leben 
auf Erden zu bringen. An andel'er Stelle (16, 13f.) fahren aus seillem 
.Munde dämonische Geister heraus, welche die irdischen Könige durch grau· 
sam wirkende Wunderzeichen :.~um letzten Krieg gegen Gott und seine 
Gemeinde aufreizen. Von Lästerungen des Drachen gegen Gott und Christus 
ist nirgendwo etwas zu lesen. Was also 13, 11 von der zweiten Bestie, 
dem falschen Propheten gesagt wird, ist einerseits dies, daß er wie jedes 
männliche junge Schaf 2 Hilrner habe, und andrerseits, daß er wie ein 
Drache rede, wozu aber sofort ergänzend hinzugefügt wird, daß der falsche 
Prophet die ganze verführerische Wundermacht wie die erste Bestie, 
der Antichrist selbst, besitzt. Daß ein wirklicher Drache keinen Mond bat, 
mit dem er für Menschen verständliche Worte hervorbringen kann, brauchte 
doch wohl nicht gesagt zn werden. Jeder versteht, daß die beiden Ver­
gleiche, der mit einem Lamm und der mit einem Drachen, sinnbildliche 
Bezeichnungen eines Menschen sind, der ebenso wie der unter der 
.ersten Bestie dargestellte Antichrist (13, 1-8) sich einerseits für ein Gegen- f 
bild christlichen Denkens und Handeins ausgibt und andrerseits teuflische'' 
Gedanken in der Menschheit verbreitet und durch dämonische Wundertaten 
bestätigt. Das Bild des redenden Drachen ist nicht kühner wie unsere 
Reden von "giftigen Schmähungen" und "tödlichen Beleidigungen"( 
eines Verläumders oder "teuflischen Lilgen" eines Todfeindes. 

2e) So ilbe1·setzt Luther mit Recht xapuy.ua hier v. 16f.; 14, 9.11; 
19, 20 und o1:iy.ua-rrt GI 6, 17, ein deutsches Wort, das man in HeyneR 
deutschem Wörterbuch II, 716 hinter "Malstein" vermißt. 
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(erforderlich). Wer Vm·stand hat, de1· whle die Zahl det· Bestie; 
denn es ist die Zahl eines Menschen; und seine Zahl ist 666. . 

Die ziemlich verbreitete LA iu-t&.fh). in c. 12, 18 (s. oben 
S. 445 A 20), neben welcher Hort (1881) I, 522; li, 138 die gut 
genug bezeugte LA Aa't&31JV nicht einmal einer Erwähnung wert 
fand, wäre eine sonderbare Einleitung der c. 13, 1 (xat eMov) be­
ginnendenund ununterbrochen bis 13, 10 fortlaufenden Beschreibung 
eines neuen visionären Erlebnisses des Jo. Denn in dieser ganzen 
Scene werden zwar verschiedene Handlungen des Drachen erwähnt, 
wie die Übertragung seiner Herrschergewalt auf das aus dem Meere 
emporsteigende andere Tier, die Verähnlichung desselben mit dem 
geschlachteten Lamm Christus, welches von einer tödlichen Wunde 
getroffen wird, die nicht hindert, daß es wieder lebendig wird 
(v. 2 ff. 11 ff.). Aber schlechterdings nichts wird erwähnt, was den 
Drachen hätte veranlassen können, an den Strand des Meeres sich zu 
stellen, um es zu sehen oder überhaupt etwas von ihm zu erfahren, da 
er ja selbst dies alles geplant und ins Werk gesetzt hat oder .setzen 
wird. Um so nötiger war es für Jo; denn bei aller Anknüpfung an 
die Weissagung des Buches Daniel und an die darauf aufgebaute 
Weissagung J esu und die gemeinapostolische Weissagung vom Anti­
christ, erfuhr er in ekstatischem Zustand, und durch ihn die 
Christenheit bei Lesung der Ap, sehr viel Neuesund Wichtiges. Zu­
gleich aber brachte J o dadurch zu anschaulicher Darstellung, durch 
welche Mittel und auf welchem Wege Satan seinen dritten und letzten 
Kriegsplan gegen die Gemeinde der Heiligen (c. 12, 17) zur Aus­
führung bringen werde. Bis dahin war geschildert, was Satan 
in eigener Person verübt; von c. 12, 18-13, 18 wird geschildert, 
daß und wie er sich menschlicher Werkzeuge zur Erreichung seiner 
Zwecke bedienen wird, um humaner zu erscheinen und dadurch 
alles, was ~~~sch heißt, um so l~hter_,.z,l.l_.!>~E_~n. - Das 
ea";&..:fYJV lnt 'E~V il[1flOV ?:-ijS .:fa).aarfr;s 121 18 ist nicht anders zu 
verstehen wie das c. 8, 3 von einem Engel gesagte ~Mtev xat 
Ea";&.:f1J ln:l 'EO 3-vataU'C~((tOV (v. I. ";oii .:Jvotaur:'l)qlov). Während 
J o bis dahin den am Himmel und auf der Erde und zwischen 
Himmel und Erde seinem Auge sich darbietenden Gegenständen 
und Vorgängen zugewendet gestanden hat, erblickt er nun zum 
ersten Mal ein Stück Meer und tritt an den Strand desselben heran 11 '). 

Unter dem S an d des Meeres ist selbstverständlich nicht der 
mehr oder weniger tief unter dem Wasserspiegel des Meeresliegende 
Sand zu verstehen, welchen ein Taucher oder ein Ertrinkender 
erreichen mag, sondern der sandige Strand, auf welchem stehend 
oder auf und abgehend der Städter oder Landbewohner den Aus-

27) Ahnlieh das bei Lc häufige um.'Njvru vom Auftreten, Hervortreten, 
Herantreten Lc 1H, 11; 19, 8; .AG 2, 14; 6, 20 (noewea8e xrd amft&m: 
),aJ.cln "'!"} •. ); 171 22; 2&, 18; 271 21. 
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blick auf das freie Meer genießt 118). ~'Daß das Meer hier wie von alters­
her 29) ein Bild dllr auf die Vernichtung der Gemeinde Gottes be­
<lachten heidnischen V ö I k er weIt ist, beweist schon die iil13, 1-8 
immer deutlicher zu Tage tretende Anlehnung an die Vision von 
den auf einander folgenden vier Weltreichen und deren letztem 
Angriff auf die Gemeinde Gottes in Dan 7, 1-8 samt der weiteren 
Ausführung und Deutung in Dan 71 9-27. Denn nach Dan 7, 2:ff. 
sieht der dort redende Prophet in einer nächtlichen Vision aus 
dem 11 großen Meere", d. h. aus dem die von Menschen be­
'vohnte Erde umgebenden Weltmeere, welches dut•ch die aus den 
'Vier Himmelerichtungen gleichzeitig losbrechenden und gegen ein­
auder anstürmenden Winde aufgepeitscht wird, nach einander vier 
von einander verschiedene Tiere heraufsteigen. Dies sind vier in 
der Weltherrschaft auf einander folgende heidnische Völke1• und 
Staaten. Das erste gleicht einem Löwen, hat aber Flügel wie ein 
Adler 80), die ihm jedoch wieder weggenommen werden, so daß es 
wie ein Mensch auf seinen Füßen steht und überhaupt in seinem 
Dichten und Trachten ein menschliohes ''Vesen annimmt (of Gen 
6, 4; 8, 21). Das zweite Tier gleicht einem Bären, der mit 
seinem großen Gebiß Knochen der geraubten Tiere zermalmt und 
iht· Fleisch frißt; das dritte einem Leoparden oder Panther 81). 

Das vierte Tier ist ein so grauliches Wesen, daß es mit keiner 
einzelnen Tiergattung verglichen werden kann. Das ebenso wie 
diese vier Tiere der danieliaohen Vision aus dem Meere, also der 
heidnischen Völkerwelt aufsteigende erste Tier (Ap 131 1-10) 
gleicht nach dem Gesamteindruck, den es auf J o macht, einem 
Leoparden oder Panther, entflpricht also dem dritten danieliachen 

2') Hb 11, 12 ~ litl-fW~ IJ 'lrtxpd -ro ~ez).o~ Tijs iJa).tfoorJs cf Jos 11, 4; Jud 
'i, 12 und llf'f.lOö na(lal.ia~: Job 6, 3. 

2D) Der älteste Versuch einer heidnischen Weltmaaht, die zu einem 
zahlreichen Volk herangewachsene .. Nach,kommensahaft Abrahams auszu­
rotten, ist die Verfolgung des a.us A~ypten fliehenden Volkes Israel durch 
den ägyptischen König zur Zeit Mose s, welche mit dem Untergang Pharaos 
Jnit einem gL·oJien aus Streitwagen und Reitern bestehenden Heer im roten 
Jdeer und der Rettung Israels endigte Exod 14, 6-15, 21 cf Ps 106, 6-12; 
Jes 63, 12f; 1 Makk 4, 9; 8 Ma.kk 2, 6-8; 6, 4; AG 7, 36. 8. auch die fol· 
genden A. 30-32. 

30) Wesentlich dasselbe Bild Ap 4, 7 von der vierten der Cherubs· 
gestalten am Throne Gottes, während ebendort der erste Cherub nur als 
Löwe mit einem Löwen verglichen wird, wie Dan 7, 4. Henauer noch ent­
:Spricht dieser Stelle Ap 12, 14 . 

.. 31) Das hehr. 1t:J~ (Jes 11, 6; Hoaea 13, 7; Jerem 13, 23: "Kann auch 
<!in Athiopier seine Haut wechseln, oder ein Pardel seine Flecken"), aram . 
.,~~ (so Dan 7, 6, LXX 1laf?iia).e~, Fesch. 111tll1 vg pardus). So dieselben auch 
im Hohenlied 4, 8, im Plural cf Targ. ed. Lagarde p. 1M, 18 l'1).)l. Warum 
Brockelmann im syr. Wörterb. p. 207b tigris übersetzt, wedl ich nicht. 
Dall es auf dem Libanon und dem Hermon zu jener Zeit Tiger gegeben 
habe, ist doch wenig wahrscheinlich. 
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Tier. Damit verbinden sich aber Attribute der übrigen Tiet•e det• 
danielisohen Vision. .~s gleicht wie bereits das zweite Tier einem· 
Bären, nur daß die Ahnlichkeit mit demselben nicht wie dort auf 
seine die Knochen der geraubten Tiere zerbrechenden und ihr­
Fleisoh fressenden Zähne, sondern auf seine Füße bezogen wird. 
Mit dem ersten Tier Daniels berührt sich die Viaion des Jo nur 
in dem Vergleich mit einem Löwen. Was er aber von ihm sagt 
(v. 2 -z;o u-z;6~ta a/J-z;ofi &J~ cn6~w Uonot;;), derttet nicht etwa darauf 
hin, daß dieses aus dem Völkermeer aufsteigende Tier "wie ein 
brüllender Löwe" Beute und Fraß suchend das Land durchstreift 
{cf 1 Pt 5, 8), sondern bereitet vor, was Jo gleich darauf v. 5"' 
von derselben ersten Bestie sagt (ön Eö&:fl] afl-tijJ a-t6~ta laJ.ovv 
~ter&J.a Kat {JJ.&arp'YJ/lCt) und v. 6 (xal. ljvotsev '1:0 (J'l;O!lCt av-toii elt;; 
{JlaU~'rj/ltag H(!O(; 'tO'II :Jeo'JI, {Jlaarpi],Uijuat 'tO ÖPOJ.UX aiJ-toii xat '1:~'11 
f1X"71'Yf" av-toii, 'l:Otlt;; A'P 'E{j} oflea'Jiip UX1J'POiiJI-tag cfoben s. 445 A 21 a. 22). 
Dasselbe war auch schon im Eingang dieser Vision (v. 1 a. E.) mit 
den Worten gesagt: xcd lni 1:a~ xupaJ.at;; amoiJ (m)fta'Ea 
{Jlaarp'l]~tla~. Der Löwe als König der Tiere ist wohl an sich 
schon ein geeignetes Bild des mächtigen Herrschers. Aber das 
Oharaktel'istiscbe dieses Königs ist doch das, daß er Gott und alles 
Heilige lästert, besonders auch dadurch, daß er von sich selbst 
Großes und Lästerliches redet, indem e1• von sich sagt, wa11 nur 
von Gott gesagt werden darf. DRdurch kennzeichnet er sich, kura 
gesagt, um den zuerst von J o in die Literatur eingeführten Namen 
zu gebrauchen, als o A'JI'rtxeunot;; (1 J o ~ .~-:1&'·.2? ;_!, _a). Auch in 
der Darstellung der Merkmale, woran die Christenheit ihn erkennen 
soll, · zeigt sich die Beeinflussung der Phantasie des J o dm·cb 
mehr als eine Stelle der danielischen Visionen 82). 

Daß die aus dem Meer aufsteigende erste Bestie der Anti­
ehriet der Endzeit ist, ergibt sich auch aus dem inhaltlichen Gegen· 
satz dieses 2. Aktes der 4. Viaion zu dem 1. Akt derselben. Das 
die jüdische Christenheit der Endzeit darstellende Weib flieht vor 
dem Angriff Satans nicht ans Meer, geschweige denn ins Meer, 
sondern in die Wüste, und vergeblich vel·sucht Satan, die 
Mutter des männlichen Kindes zu ersäufen (c. 12, 15-16). Jo 
aber sieht vom Strand des die heidnische Völkerwelt darstellenden 
Meeres aus, wohin er getreten ist, wie Satan im Zorn über seinen 
mißlungenen Versuch sich zu einem neuen Krieg rüstet gegen Clie 
aus dem ersten Krieg gerettet hervorgegangenen, treu gebliebenen 
Christen (12, 17). Und sofort bekommt J o auch die Ausführung 
dieses neuen satanischen Kriegsplanes zu schauen (13, 1-8). Die 
Metbode ist eine andere, und diesmal ist die Folge nicht eine neue 
Niederlage, sondern ein die ganze widerchristliche Völkerwelt um­
fassender glänzender Sieg (13, 3 öl7J fJ riJ, noch deutlicher v. 7-8). 

11) Dan 7, 8, 20. 24f. (Die 10 Höt·ner cf Ap 13, 1; 17, 12); 11, 29-45. 
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Aber der in diesem 2. Akte unsichtbar bleibende Heerführer ist 
doch der Drache. Zweimal wird er gleich zu Anfang (v. 2 u. 4) 
mit diesem seinem Eigennamen benannt als der diesen Kriegszug 
planende und im einzelnen leitende böse Geist. Und das vier­
malige 8dO:f1J (v. 5. 7, 14. 15) bezeichnet ihn als den Geber aller 
Macht und aller Erfolge des ersten, aus dem Meere gestiegenen 
Tieres oder nach den offenbar zu grunde liegenden danielischen 
Visionen des letzten dem Weltgericht unmittelbar vorangehenden, 
Gott und seine. Gemeinde anfeindenden und lästernden Welt­
herrschers. Dieser ist ebensowenig wie alle seine Vorläufer ein 
Geist oder Gespenst, sondern ein der Völkerwelt entstammender 
sterblicher Mensch . von Fleisch und Blut, der von einem bösen Geist 
inapi'iirtu ist: -Soil.sfwäre er ketn geeignetes Bild des Antichrists 
im vollen Sinn dieses Wortes 88). Er ist nicht nur ein Wider· 
saeher und Lästerer Gottes und seiner Gemeinde, wie die alte 
Schlange, der Versucher und Ankläger der Menschheit (c. 12, 3. 
9. 10), sondern auch eine Karikatur des Menschen Jesus 
Christus, der zum Heil der Menschheit auf Erden gelebt, ge­
litten und gestritten hat, und nach der Hoffnung seiner Gläubigen 
und nach seiner eigenen Weissagung am Ende des gegenwärtigen 
Weltlaufs noch einmal in dieser Welt erscheinen wird, um die ihm 
zugedachte Herrschaft über die Welt in greifbarer Wirklichkeit 
herzustellen. J o sieht dieses Zerrbild Christi und beschreibt es 
in Worten, welche in ihrem Anfang sich weder auf Christus noch 
auf den Antichrist der Endzeit beziehen, sondern eine in der 
Gegenwart und jüngsten Vergangenheit vorliegende Tatsache be­
schreiben und dennoch buchstäblich anklingen. Wie hier (13, 2) 
gesagt wird: xat eowxev afr~fjJ (dem Antichristen) o o~&xwv, (der 
Satan) 1a]v ovva,wv c&roiJ xat -c o v .ff f!O v o v a~-rou xal. e~ovaiav 
~Jey&Ä.f/11, so liest man auch in der Ansprache an die Gemeinde 

3$) Die mit &:nl zusammengesetzten Wortformen aller Art (Verba, Snh· 
stant., Adj. etc.) sind 1) entweder Ausdruck eines feindlichen Gegensatzes, 
oder 2) einer .. zur Vergleiehung und Zusammenstellung als Gegenstücke 
auffordernder Ahnlichkeit oder 3) sie vereinigen beide Bedeutungen in einem 
einzigen Worte. Der ersten Art sind dvTilJ•xos, d.vnlJe><elP, tf.vTeUyew, &v·n­
A.oyta, &"-re/.oye><oi, dP-rl"ot.os, &"nvo~ti", &Pnvo~te><os, der zweiten Art wenigstens 
überwiegend tlney~a<fEW, av'lly(Ja'fOS, 'lO &vdyea<pov, dvTtx((8ünao-8-r~t. Ein 
Beispiel der dritten Art ist dP-rifhos, bei Homer und jüngeren Dichtern 8 gott­
llhnlich, gottgleich", ein gebräuchliches Attribut von Menschen, die durch 
heldenhafte Kraft oder Schönheit oder Abstammung das gewöhnliehe 
Maß des M;ensehen überragen. In späterer Zeit bedeutet es auch den 
gegen Gott feindlich Gesinnten und Handelnden. So bei Hesiod. IV, 7 (ed. 
Mitscherlieh tom. I, 231), wo in bezug auf ein ansebeinend von einem 
Dämon besessenes Mädchen (~ :1:als oa•w»vfiv lo<~<Ev p. 230) gesagt wird; 
a.I.J.a pot aP1:i&e6s 'rt(; 1fot><1JP itmoiJ[~EW 'I:TJV 11i(>ll~w xa~ iJ.a~tdz•o&at 'lr~O;; 
-rov• '-1•ovs 1Jn7Jrha;;. So auch in der pseudojustinischen Schrift Qnaest. et 
resp. ad Orthod. (Iust. op. ed. Otto III, 2 p. 174), wo von den Juden, die 
Jeans gekreuzigt haben, gesagt wird; <»• yevwoxon•• ail-cov &orri&,o., 11af. 
avl''/''l'fOV ~xovze~ 'I:OP -8-ün, iv 7fi &:l)a<(liOe< a~mii. 
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von Pergarnon (o. 2, 13): olcJa nov xa-rotxEif:' 8nov lJ .{f(!OVor;; 
-rov aa.,; a vä· und nochmalsamSchluß desselben Satzes: n:afl' tJpiv, 
lJnov o aa.,;avär; xa-rotxei. Und so wie 13, 7-10 von einem 
blutigen Krieg geweissagt wird, welchen der Antichrist gegen die 
in der ganzen Völkerwelt zerstreuten Heiligen führen wird, auch 
von Kriegsgefangenschaft und von vielen durchs Schwert Gefallenen 
die Rede ist, so handelt es sich auch c. 2, 13 nicht nur um einen 
einzelnen Märtyrer in Pergamon, sondern um eine fortdauernde 
Gefährdung der dortigen Gemeinde durch den fanatischen Haß 
der Verehrer des Heilgottes Asklepios (s. oben S. 246-253). Wie der 
endgeschichtliche Antiobrist seine Vorläufer schon in vorchristlicher 
Zeit gehabt hat, so hat es auch schon vor der Zeit und zur Zeit 
der Apokalypse mehr als einen Thron Satans auf Erden gegeben. 
Hieran aber schließt sich c. 131 3 eine Schilderung des ersten, aus dem 
Meere emporsteigenden Tieres 34), welche jeden nicht ganz gedanken­
losen und vergaßliehen Leser an die Darstellung J esu als des am 
Throne Gottes stehenden Lammes in c. 5 erinnern muß 31i), J o 
sieht an einem der 7 Köpfe des aus dem Meere emporsteigenden 
Tieres eine tödliche, aber wiedergeheilte, also vernarbte Wunde, 
was dem Kopf das Ansehen eines geschlachteten Tieres gibt. Da 
man aber ein einzelnes Glied eines Tieres nicht schlachten lcann, 
ohne das Tier als ganzes zu töten, so gilt die Auesage voll. der 
Person des Antichrists. Die nur grammatisch befremdlichen Worte 
c. 13, B (s. A 34) lauten so: xa~ fltav ~x -r:wv xerpaJ.wv a~wü 
wg ~11(/Jfl')'flBvYJV elg .:t&va";ov, xai ~i n:l'Y[r~ $0V ,'Jav&";ov amov Me(!a• 
nev.:ffJ. Auch in dem folgenden Abschnitt, worin das Auftreten 
eines zweiten Tieres geschildert ist, wird noch zweimal hierauf 
zurückgegriffen: (v. 12) xa' -ro .:h]Qlov 1:0 'ltf!W't'OV, oll MieQamn59-YJ 
~ n:J.r;r~ .,;ov .:fav&-rov a~-r:ov und (v. 14) ör; l!xu -r~v nA'I'J'Y~v djr;; 
ltaxalq'Y)S, xai e?;r;aev. Namentlich dieser letzte Ausdruck schließt 
jeden Zweifel daran aus, daß damit ein allem Anschein nach 
wirkliches Sterben und jedenfalls ein wirkliches Wiederlebendig· 
werden des Äntichrists gemeint ist. Denn nach der wunderbaren 
Heilung seiner an sich tödlichen Verwundung entfaltet er erst recht 
seine wunderbare, vom Satan ihm verliehene Tatkraft. Er ist also 
in seinem Feldzug durch das Schwert eines mit ihm kämpfe~den 

8') Cf die Übersetzung oben S. 445f. mit der A 21-25. Das gram­
matisch scheinbar in der Luft schwebende Objekt (13, 3 1dav Twv "e91a.l.wv) 
hängt grammatisch ab von dem vorangehenden (v. 2) e8wxeJJ ain:cjj 
t} oed .. wv. Aber das gering bezeugte zwischen xai und plav einge­
schobene ei8ov ist doch sachlich wahlberechtigt; denn wie alle anderen 
Eigenschaften, Handlungen und Schicksale, welche dieses Tier als den Anti­
christen der Endzeit kennzeichnet, gilt dies auch von dem Teil seiner 
Geschichte, welcher in diesem visionilren Akt dem J o vor Augen gestellt wird. 

a&) c. 5, 6. 9. 12 cf auch c. 7, 14; 12, 11 wo das Blut des Lammes 
als das Mittel der Reinigung von der Sünde genannt wird. 
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Kriegers verwundet, aber bald darauf wunderbar wieder geheilt 
-worden. Das Ereignis seiner lebensgefährlichen Verwundung hat 
..J o nicht gesehen, sondern nur noch eine deutlich davon zeugende 
Narbe. Daher das &I~ vor ~UffJUYfAEvOV an der ersten Stelle 13, 3. 
:So gewiß wie alles in diesem ganzen Akt (12, 18-13, 17) als 
-ein visionäres Erlebnie des Propheten J o Geschilderten eine Weis­
sagung auf die der Wiederkunft Christi unmittelbar vorangehenden 
·Tage des Antichrists sein soll und ist, so wenig darf doch ver­
gessen werden, daß keine dieser Schilderungen auf Vollständigkeit 
Anspruch macht. In der vorliegenden Vision ist weder von dem 
·Gericht über den Antichrist und der Parusie Christi noch von der 
·Geburt Christi und des Antichrists die Rede. 

Ohne daß eine Unterbrechung des hypnotischen Zustandes 
-des Sehers angedeutet wäre, und ohne daß er seinen Standort am 
Strand des Meeres gewechselt hätte, schließt eich an c. 12, 18-13, 10 
mit den Worten (13, 11) xal el!Jov (f)J.o ifr;t~Lov &vaßa'lvov lx 
ujf; y~!O 38) ein neues visionäres Bild an, gleichsam ein :~~weiter 
Auftritt desselben dramatischen Aufzugs. Es bedurfte nur einer 
\Vendung des Kopfes und Blickes, die bis dahin dem offenen Meere 
:zugekehrt waren, nach dem Lande, um den J o sehen zu lassen, 
was er in v. 11-17 schildert. Der Zusammenhang des zweiten 
Aktes mit dem ersten ist aber ein noch viel innigerer als der 
:zwischen dem ersten Akt und dem vorangegangenen "Kampf 
mit dem alten Drachen" (s. oben· S, 435-445). Denn in 
c. 12, 18-13, 10 wird der Drache oder Satan zwar als die 
-den Antichrist inspirirende und leitende geistige Macht dar­
,gestellt; er selbst aber bleibt unsichtbar. Vom Schauplatz in 
·der eigentlichen Bedeutung dieses Wortes ist er verschwunden. 
Dagegen bleibt in c. 13, 11 der Antichrist nicht nur sichtbar, 
·sondern bleibt die Hauptperson der Handlung. Das vom Lande 
her kommende zweite Tier ist nur um des ersteren willen da. Es 
~}r~.LA.-,nh~'!tl~~!:r-.l.!!l.!LAP~is~. Der Antichrist beda~f einer 
'solChen "f1'1schen Hilfskraft; denn m dem vorher beschnebenen 
Kriege hat er eine tödliche Wunde empfangen, und n11r dU.!;9h 
·eine_ Wundei~vlrkÜng--Satan§_"JifßälneW üiüle 'ge1iei.It"und-·er-vor~ 
läu§g_ V:~rii_.~!1~1Jtige~~fi?I~ g_~.r~ite(w ... QJ:d~u_.- Und auf das göttliche 
>Gericht über alle Feinde und Mörder von Heiligen und damit auch 
;auf des Antichrists "Ende mit Schrecken" war v. 10 nachdrücklich 
hingewiesen worden. Darum bedarf das aus dem Meer empor­
gestiegene Tier einer starken Unterstützung, um den Gipfel seiner 
-Gottesfeindschaft zu erreichen. Als eine frische, noch nie be~!!_ 
Hilfskraft ist das zweite Tie~_geechildert. Es gleicht nicht, wie 
~aa--erstti---Tfer-(13, 2),. einem L~n-und einem Bären und 
4linem Löwen, oder auch nur einem dieser Tiere, sondern einem 

3") Zum Text cf die ÜbeJ•set:~~ung nebst Anmerkungen oben S. 446f. 
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Lamm, dessen einzige Waffe seine zwei Hörner sind. Gleichwohl 
kann man sich des Eindrucks einer Vergleichung mit dem Lamme 
Gottes nicht erwehren, welches c. 5, 6-22, 3 nicht weniger 
als 29 mal mit diesem Wort wie mit einem Eigennamen bezeichnet wird. 
Dieses Lamm kommt aber hier nicht in ßet1·acht als das zur Er· 
Iösung der Menschheit geschlachtete Opfertier, sondern als ein trotz 
aller Langmut und anscheinenden Tingefährlichkeit für Angriff und 
Abwehr gewaffnetes Tier. So hat Jesus sich schon während seines 
Lebens, Lebrens und LeidE!~s auf Erden je und dann erwiesen 87), 

vollends aber durch die Uberwindung des Todes in seiner Auf­
erstehung und seine damit beginnende Teilnahme an der Welt· 
regierung Gottes. 

In .Formen des christlichen Bekenntnisses, welches auf di& 
Zeugniese J esu in W o1·t und Tat gegründet ist, wird das zweite 
Tier seine Aufgabe zu erfüllen suchen, dem ersten Tiere, dem 
Antichrist, gläubige Anhänger und sogar Anbeter zu verschaffen, 
wie Jesus sie gefunden hat (v. 12-14}1 und der Antichrist von 
seinem ersten Auftreten an bemüht gewesen ist, solche zu gewinnen. 
Die dieser Schilderung vorausgeschickten Worte (v. 11 a, E.) xat 
iA.&lu cllg ()(l&xwv hebt nur das ~___!!_~LJl h r.~~!!. des 
zweiten ~ier~s als die de~tlichste Form s~~I!!...JYd:f._~~~,~~t ~ü~· 
d!!:,~~_E~vor, w1e auch Jesus m" se1nem eigenen "Vol& 
vor allem als Lehrer und Prediger des Ev's eine große Gemeinde 
gewonnen hat 88). Sofort wird (v. 12-16) in breitester Ausführung 
neben die Lehre eine ins Unglaubliche gesteigerte Wundertätigkeit 
des zweiten Tieres gestellt. Auch J esua hat das noteiv UYJI.l8la 
t.ter&J..a nicht verschmäht, aber er hat auch nie verhehlt, daß dies 
ein Mittel von zweideutiger Wirkung zur Gründung seines König· 
reichs sei. Es gab vor und nach Christus nicht wenige falsche 
J)·o_phetl!!4., die staunenswerte W~!J4~r~at~!!- \'.oll~!.l!-.c_~~- .h.aJ>!l!l:---nie 
Massen werden dadurch angezogen un<T aufgeregt; aber nur die, 
welche o~e __ W U!!_~_!!l:._~i!:- _b_eK!'l:lren . und_ zu_ e~llj~_e.~ aufrichtigen 
Herzens und bußfertigen Sinns das Ev von der Gnade Gottes gegen 
die sündige Menschheit als einziges Rettungsmittel zur Seligkeit 
ergreifen, kommen zu dem von. Gott gewollten Ziel und genießen 
als Glieder der Gen1äiilJä-Jä8U. --schon im -nre888ft8 die Seligkeit 
der Kinder Gottes 89). Unter den "großen Zeich~n", durch welche 
das zw.eite Tier seine ~!!()!ge erz~~~.-wird v-:-T3-aiserilfäii geiänilt, 

37) Lc 4, 29f.; 22, 47-53; Jo 2, 14-22; 6, 15-21; 7, 30-44; 8, 59; 
10, 18f.; 11, 47-53; 12, 10. 31; 14, 30f.; 16, 33; 18, 3-6. 

38) Daß die Artikellosiekeit von 8echcwv ebensowenig wie das artikel· 
lose devEov der Deutung a.uf Christus und den Teufel als dem die Lästerungen 
des zweiten Tieres inspirirenden Geist widerspricht, wnrde schon oben S. 447 
A 25 gezeigt. 

8') Jo 4, 48; 20, 27-29 cf a, 2-7; 10, 31-39; 11, 21-26; 14, 11; 
Lc 4, 18-30; Mt 6, 31-33. 
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daß es vor den Augen der Menschen Feuer vom Himmel herab­
kommen läßt 40). Das hat Eliae mehr als einmal getan zur Ehre 
Gottes und 1\Ur Strafe für dessen Widerascher (1 Reg 18, 36-40; 
2 Reg 1, 9-15), und der Apostel .To mit seinem Bruder Jakobus 
hat einet unter Berufung auf das Beispiel des Elias Jeeum um die 
Erlaubnis gebeten, über ein samaritiscbea Dorf, welches ihm und 
'Beinen Jüngern die Gastfreundschaft verweigert hatte, das gleiche 
-Gericht zu verhängen (Lc 9, 51-56). 

An eine andere wunderbare Wirkung der Gebete des Eliaa 
·wurde 1n einer Episode der dritten Vision erinnert. Neben einer 
·weniger deutlichen Bezugnahme auf die Übertragung der Voll­
macht des Elias, seine und Gottes Feinde durch Feuer zu ver­
nichten (Ap 11, 5), auf zwei in der Endzeit in _ _J' erusalem auf· 
tr~~ropheten und Märtyrer, wird ,.denselben (c. 11, 6) in 
genauem :Aii8c'!i1Uß an die atl Erzählung von Elias auch die Be­
fugnis erteilt, durch sein Gebet Regen und Dürre über das Land 
zu bringen. Zu dem 7r(!O'f>f)'l:E:v6tY (c. 11, 3, 6) dieser zwei 
Propheten (c. 11, 10) gehören als wesentliche Formen ihrer Berufs­
tätigkeit Wundertaten auf dem <:Jebiet des Nat~rlllb.ens, wie sie 
vom AT b;;eugf/s1nd -und von den- Juden wl'e von Jeans und 
tleinen Jüngern als geschichtliche Tatsachen geglaubt wurden. Stärker 
konnte der Charakter des ~~veiten Tieres als eine!!__gr_o.Jl€!P.Pr()pheten 
11lten Stiles nicht ausgedrÜckt \vin·Cien,-äle es Ap 13, 13 gescliiehf, · 
indem von diesem zweiten Tiere gesagt wird, es vollbringe alles 
das1 wa!!_ von Elias, aber auch da~, was Ap 11, 6 von den bi)id(m 
lefz_t_eti::~c:>ib.eCell"-d~~~~~zeit _g~-~!!_~_i_Fjcd. Dieses zweite Tier 
ist eine Karikaturdes größten Propheten der Vorzeit und der beiden 
letzten Propheten des gegenwärtigen Weltlaufs. Es gebä.rdet sich 
als ein wundertätiger Prophet, ist aber ein im Dienst des ersten 
Tieres (des Antichrists) und des Drachen (des Teufels) stehender 
Pseudoprophet (cf oben S. 450f.). Ins Ungeheuerliche steigert sieh 
seine auf lrref.~h!'~!:lgßel:' g!lo.II_ZeJ1_1'1:Jensc~]l-~~t ab:z;ielende '\\'i~lcsam~~it. j 
nach v. 14-15. Es genügt ibm nicht, daß er die Bewohner der . 
Erde dafür zu gewinnen weiß, dem ersten Tier (dem Antichrist) 
-ein Standbild zu errichten; es gelingt ibm auch, diesem Standbild 

~0) Das fva ><al nii~ 'I'.Tt ist eine von dem vorangehenden nouz ab­
hängige Apposition und E;xposition von Ul}~ira ftBydAa, wie auch v. 12h 
:wu~ ·ci1v yijv xal -rovs ev a<n!} «aTO"<oiivt:aG ~va 1't(JOOxtnn]uovow und V. 1 7 
7toul navraG . . . ~va 8tiJrJw airror~ '!ß('ayfla und überaus h!i.ufig in allen 
joh. Sehriften hinter 7totelv und f),l},;.,a, und ä.hnlichen Verben cf Ap 3, 9; 
6, 4; 8, 3 etc.; 1 J o 3, 1. 11; 4, 21 etc., seltener in Ev 41 M; 6, 29. 40; 9, 2; 
11, 50. Diese scheinbaren Finalsätze nennen nicht emen außerhalb der 
Haupthandlung liegenden Zweck, sondern bezeichnen die Haupthandlung 
-selbst als eine zweckvolle cf Blaß, Ntl. Gr. 2 8. 229. Es ist nur eine be­
oSondere Unbehilflichkeit der Ap, daß 13, 13 noch ein zweites notel folgt, 
.ähnlich auch v. 12&, wo ein Hal.das zweite no••l einleitet. Die Schwankungen 
.des Textes sind Versuche, den Text grammatisch zu korrigiren. 
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die Gabe des Sprechens zu geben und zugleich den Erlaß einew. 
Gesetzes zu veranlassen, welches jeden, der das lebende und redende· 
Götzenbild anzubeten sieh weigert, zum Tode verurteilt. Zu diesem 
Re~!~_schlimmster Art kommen auch noch wirtschaftliche 
ZWangsmittel zur Anwendung (v. 16), denen sieb kein Meiiäöh 
ohiie--unterSchTed des· Standes, des Vermögens, der bÜrgerlicheD: 
Stellung o.Is Freigeborner oder Sklave entziehen kann, also auch 
diejenigen nicht, die durch die Androhung ·aar--T"ödesstrafe eich 
haben verleiten lassen, das Götzenbild des Antichrists anzubeten~ 
Kaufen oder verkaufen .. kann niemand irgend etwas, gleichviel ob· 
es sich um die für den Armsten, wie für den Reichsten notwendigen 
Nahrungsmittel handelt oder um Luxusgegenstände, wie sie den 
Reichen und Großen durch den Welthandel angeboten werden ( cf 
Ap 18, 11-16), wer nicht das Malzeichen des (ersten) Tieres (des­
Antichrists) oder (was dasselbe sagt) die Buchstabenzahl seines 
Namens auf -der rechten Hand oder an se'inei-sfuntr~~. Diese· 
V'erordnung zeigfemen----xii'Btric11VönLilieralität. Der Handels­
verkehr soll nicht durch pedantische Vorschriften über die Form 
der Legitimationskarte erschwert werden, sondern je__m_e.Jrrl!and~ 
"W_andel aufblüht, um so stärker wächst die W eltherrschaft~s: 
A~~chris~~!lsdeh~~E_g__unO.- Kratt~-Äucli dies aber ist ein 
unverkennbares ZälCiien des antichristliehen CharaktelS des. 
letzten W altreiche im vollen Sinne dieses Wortes, Wenige Zeilen 
nachher (14, 1) wird von 144000 zur Zeit der letzten Drangsal 
der im Glauben an Christus stehenden und versiegelten Israeliten 
(cf 7, 4-8) gesagt, daß sie den Namen Gottes_ un~ __ Ohriatl...Jt.~ 
ihren Stirnen geschrieben _P..a:bl!Jl_,_ynd -am~ Gottes ein neue8' 
Siegeslien anatiniinen-:---Gleich darauf (15, 2) wird wesentlich das· 
salbe von den Siegern im Kampf mit dem Tier und seinem Bilde­
und der Zahl seines Namens gesagt; und noch einmal am Schluß des 
Buches (22, 4) wird von den trau gebliebenen Knechten Gottes 
und des Lammes im neuen J erusalem gesagt, daß sein (oder 
beic:I.e.~t_N amen a~! ... Jlu:mL~tk!!~!l_IJ~~l?-~.-. Christus selbst aber ist 
.es,· der nacll.3,12 den Siegern im Kampf des Lebens den Namen· 
seines Gottes und den Namen des neuen Jerusalems und seinen. 
eigenen Namen, aber nicht einen längst in seiner Gemeinde üb~icl;l.en,. 
sondern einen neuen, sein wahres Wesen und sein Verhältnis zu Gott. 
und den Menschen zutreffender bezeichnenden Namen anschreiben 
wird 41). 

Wenn der auf Hand oder Stirne geschriebene Name des; 

&I) Nicht gleichbedeutend, aber doch verwandt ist das Bild von der· 
Eintragung des Namens der Sieger in da.s Buch des Lebens oder auch .. 
Streichung desselben aus demselben Ap 3, 5; 13, 8; 17, 8; 20, 15; 21, 27; 
Lc 10, 20; Phl 4, 3. Weiter ab liegt das Bild von dem Namen auf dem, 
weißen Täfelchen, welches der Sieger empfängt, aber nur ihm allein bekannt; 
ist (2, 17). Cf oben S. 278f. 
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Antichriata der unentbehrliche Freibrief für die lebensnotwendige 
Zula_B_!Ill.Dg ___ ~um H.an4!!le.verkehr sein soll, so drängt sich die Frage 
aUf, wie dieser- Name lautet. Der, wie gesagt, von Jo zuerst in 
die Literatur eingeführte, wahrscheinlich von ihm geprägte Name 
o "Av~txqun:of; kann es selbstverständlich nicht sein, welchen der 
von den Christen so benannte Weltherrscher sich selbst gibt und 
von jedermann in seinem Weltbereich gebraucht wissen will. Auf 
die praktische Wichtigkeit, welche die Kenntnis des von ihm selbst 
gewählten Namens des Antichrists zur Zeit der Erfüllung der hier 
vorliegenden w eissagung haben wird, weist das 6Jöe ~ aopla ea-rlv 
hin. In diesem Zeitpunkt kommt es auf die Urteilsfähigkeit an. 
Vergleicht man die kurz vorher und bald nachher ebenso einge­
leiteten Anforderungen in bezug auf den Zeitpunkt der Erfüllung, 
so springt die wesentliche Verschiedenheit der hier und dort an 
die Christen gestellten Anforderungen in die Augen. Ap 13, 10 
hieß es im Hinblick auf die v. 3-8 geschilderten großen Erfolge 
des antichristliehen Propheten : f»di Aany ~ V'ltO!lOY~ Kat ~ trümg 
'tWV ayiwv, und 14, 12: 6Joe ~ fJ1ZO!l011~ 7:W11 arlwv Ünlv, Ot 

-r'leovv-reg ~ag lnoÄag ~ov fieov xat -r~v n:lanv Tr;aov. Das sind 
lauter religiöse und moralische Anforderungen und Leistungen. 
Dagegen 13, 18 wird nur Weisheit gefordert. Dies wird noch 
verstärkt durch das hier hinzutretende !J fxwv vovv x1.·.t Weisheit 
im atl Sinn dieses Wortes gehört dem Gebiet des Verstandes an, 
was c. 17, 9 an einer Stelle, wo es sich ebenso wie c. 13, 18 um 
dunkle Andeutungen über die Person des Antichrists handelt, 
geradezu ausgesprochen wird : mös tJ vovg o sxwv aocpiav 42). Zur 
Zeit der zunehmenden Herrschaft des Antichrists wird es gelten, 
ein Räteel zu lösen, damit die Glieder der Gemeinde weder zu 
früh meinen, daß er bereits in dieser oder jener Person erschienen 
sei, noch zu spät erkennen, da:ß er da ist. Denn es gab schon 
zur Zeit der Apostel, um mit Jo zu reden, viele Antichristen 
(1 Jo 21 18) d. h. Männer, an welchen einzelne Charakterzüge des 
geweissagten Antichrists der Endzeit zu sehen waren ; und be-

") Nicht zu vergleichen ist Ap 13, 9 6 lxc.w o~~ aKovud:rw, was ebenso 
wie dieselben Worte c. 2, 7. 11. 17. 29; 31 6. 13. 22 eine Aufforderung an die 
Gemeinden ist, in der Gegenwart, tn welcher der Geist der Prophetie 
und Christus selbst durch Jo zu ihnen redet, diese Verkündigung nicht 
zn il b er h ö re.n. Dagegen führt PanJus 2 Th 2, 3-8 wesentlich den gleichen 
Gedanken, wie die Ap an der vorliegenden Stelle, mit den Worten aus: 
(v. 3) pfrr.g vp(i~ 6gcaraniun 1<11;-ta t-t'18iva 'l"(.H5nov, lin M-v pr, ~UJ·rl n~tö'f:O"V 
"fJ tlnoumuia Kat a7rOKaJ.vcpiJ'fl f1 iJ.'PiJ(!ClJ7r:OS 'rfis d'PO(-lias UTJ.., (V. 7) 
'<0 yO{J f-lVUT~f!~O'II JjiJ'/ /veeyelutt 7:-fiG fl'IIO(-llas, (V. 8) Kai 'f:t!'f:e dnoxa).v. 
r:tJ~us'f:at 6 a vo I' o s. Ausgesprochen d. h. geweissagt werden sollen solche 
}wtn:?/~ur. schon, ehe sie als tatsächliche Ereignisse verwirklicht und damit 
restlos enthüllt werden (Rm 11, 2&; 1 Kr 15, 51: ioo'li ·l•vu-r-IJe•ov öttl-v Uyw), 
Diese Ausdrucksweise ist auch der Ap geläufig: (17, 7) iyw iiew ooe -,;b 
f<v<n~(!•ov Tij~ yvpa•xo~ 'lett 7:ov il'YJ~lov einerseits und (10, 7) i-zeUuiJ'I 
.,;(j P-voi-IJe oov 7:ov iJ~oiJ andrerseits. 
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kanntlich sind bis zum heutigen Tage nicht wenige Pe1·sonen auf 
dem Schauplatz der Weltgeschichte aufgetreten, in welchen gelehrte 
und ungelehrte Christen den in der Schrift geweissagten Anti­
ehriet der Endzeit meinten entdeckt zu haben. Davor sollten 
die Leser der Ap bewahrt werden, und dazu soll ihnen unter 
anderem auch der Name des Antichrists behilflich sein. Daß 
darunter einer der vielen Namen zu verstehen sein sollte, welche 
die Propheten Gottes und die trauen Glieder der Gemeinde ihm 
geben, um seine Gottwidrigkeit und Scheußlichkeit anzudrücken, 
ist schon dadurch ausgeschlossen, daß der Antichrist mit Hilfe 
seines Propheten nicht allen Menschen gebieten würde, daß sie den 
sie beschimpfenden und ihr Tun und Reden verdammenden Namen 
auf ihre Hand oder Stirn schreiben lassen sollen. Ebensowenig 
kann es ein bloßer Amtstitel sein, wie Kaiser oder König; denn 
es würde sich fragen, wer auf einen solchen Namen Anspruch hat. 
Das vor kurzem noch um die Weltherrschaft Krieg führende Tier 
würde schon die Narbe an seinem Kopf (13, 3. 12. 14) daran er­
innern , daß der Anspruch auf solch einen Titel immer wieder 
aufs neue begründet werden müßte, und nicht dadurch an Glaub­
~ürdigkeit gewinnt, daß man ihn mit bloßen Worten wiederholt. 
Uberdies sagt der Text von 13, 18, daß die Zahl, deren Berech­
nung jedem Verständigen dringend empfohlen wird, die Zahl eines 
Menschen sei. Damit ist aber nach v. 17 (-r;o Hvowx -rofi .{}r;((lOv 
1} -rov &flt.{}~tov -ro·u OliOf!a$Of> afi-roii) auch gesagt, daß es sich um 
einen Eigennamen handelt, wie ihn die Menschen in der Um­
gebung dessen, der auf einen solchen hinweisen will, zu führen 
pflegen, und welchen man zu finden versucht, indem man nach dem 
von altersher bei Semiten und Juden wie bei Indogermanen ent­
standenen Brauch die }3uchstaben ,j!l!.Älp.E_a~~~§L~l!glQi.ch.J!!t_~~i~h.~I1 
für die Zahlen verwend_e_f und dann doch wieder umgekehrt die 
addirten.Zifrei:n-als.Bncbstaben eines Namens deutet. Daß man 
aber auf diesem Wege zu einem sichern Ergebnis nicht gelangen 
konnte, ergibt sich schon daraus, daß der Antichrist, der mit 
christlichen Anschauungen vertraut gewesen sein muß, um den 
Christus der christlichen Gemeinde und der jüdischen Synagoge 
karikiren zu können, sich gehütet haben würde, sich einen Namen 
beizulegen, der bei Christen und Juden nur Abscheu erregen 
konnte. Vor allem aber sieht man aus der Geschichte der Aus­
legung von Ap 13, 18, daß zumal eine mehrsteilige Ziffernzahl auf 
sehr verschiedene Namen gedeutet werden konnte. Die Kunst, 
solche Rätsel zu stellen und zu lösen, war zur Zeit der Ap im 
Morgenland wie im Abendland, bei Heiden, Juden und Christen 
schon ziemlich verbreitet. Zahlreiche und deutliche Belege bierfür 
liefert die rabbinische Literatur in Talmud und Midrasch 48) unter 

48) Cf Levy, Neuhebr. Wörterb. II, 324; St. Kraull, Griech. u. lat. Lehn· 
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den Namen N~'J~t2,~ (= yeOJp.~7:(!la), was ursprünglich die Wissen~ 
echaft der Mathematik, Arithmetik bezeichnet 44). Wenige Bei­
spiele dürften doch auch hier am Platze sein. Im !l:lidrasch R. 
zu Lev 16, 3 ff. (Par. 21), wo zu Anfang Ps 27, 1 citirt wird 
("Jahweh ist mein Licht und mein Heil, vor wem sollte ich mich 
fürchten"), wird im weiteren Verlauf bemerkt: "Die Rabbinen 
deuten die erste Hälfte dieses Satzes auf den Neujahrstag, die 
zweite Hälfte auf den Versöhnungstag. Dies wird dann mit Heran­
ziehung von Ps 27, 2 ("Wenn die Bösewichterauf mich eindringen, 
um mein Fleisch zu fressen, meine Bedränger und meine Hasser" 
usw.) auf den Satan gedeutet und dies dadurch beg1•ündet, daß 
j~~;:t den Zifferwert von 364 habe, was nur um 1 hinter der 
Zahl der 365 Tage eines Sonnenjahrs zurückbleibe, aber notwendig 
so berechnet werden mußte, weil der Versöhnungstag nicht mit­
zuzählen war, da ~atan BJ:l,. ~~~.!~ll}. J'ag der Versöhn_!mg und der 
Reinigung der Gemeinde von der Sünde nicht ~le_A~kliiger gegen 
die Gemeindeglieder ayftr~ dürf.§., Die Zählung ist richtig. 
Die Addition des Zifferwertes :"1 = 5 + w = 300 + ~ = 9 + 1 = 50 
ergibt 364. Lehrreich ist auch im babyl. Talmud Berachoth ga 
eine Deutung von Ps 68, 21 ("Gott ist für uns ein Gott der 
Rettungen [n1N)!1r:'l ], J ahweh dem Herrn gehören Auswege aus dem 
Tode"). Das hebr. Wort soll den Zifferwert seiner Buchstabl)n 
903. ergeben. Das ist richtig gerechnet: n = 400, + ~ = 61 + x 
= 90, + N = 1, +' = 6, n = 400 in Summa 903 46). Von den 
Juden der nachchristlichen Zeit, welche über die Betrachtung ihrer 
Gegenwart und jüngsten Vergangenheit hinaus unter Verbergung 
ihres wirklichen Namens und Verkleidung in eine mythologische 
oder auch historische Person von dem nicht mehr fernen Waltende 
auf grund einer empfangenen göttlichen Offenbarung zu weissagen 
unternommen haben, ist jedenfalls einer der ersten der Verfasser 

\Vörter in Talmud, Mi drasch nnd Targum I, 92; II, 171 f., unvollständiger 
und weniger klar Jastrow, Diction. of the Targumim etc. p. 239. Ich 
muß mich hier und auch zu den weiter folgenden Erörterungen über den 
Gebrauch der griech. Buchstaben als Ziffern zur Bezeichnung eines Eigen­
namens auf meine "Apokalyptischen Studien" in Luthardt's Ztschr. f. kirchl. 
Wiss. u. kirchl. Leben berufen (1885) I, 523-529 Einleitung; II, 561-576 
liber die Zahl des Tieres Ap 13, 18; (1886) III, 32-45. 77-87 Ursprung 
u. relig. Charakter der sibyll. Bücher tv. V ete.; (1886) IV, 337-352 Nero 
der Antichrist; V, 393-405 Schluß. Trotz der sebl' geringen Beachtung, 
welche diese vor 40 .Jahren gedruckten Arbeiten gefunden haben, finde ich 
Im den dort errz;ielten Ergebnissen nichts Wesentliches zu berichtigen und 
kann die dafür beigebrachten Beweise nur ein wenig vermehren. Alles dies 
in den Kommentar aufzunehmen, geht nicht an. Ich muß mich begniigen 
mit wiederholten Hinweisen auf diese iiltere Arbeit unter dem Titel apok. 
Stud. I-V unter Angabe der Seitenzahl. 

~~) So in der Mischna, Pirke Aboth III, 18 im Plural. 
• 4 &) Eine Menge solcher Rätsellösungen findet man am Ende der Peaikta 
-Qe Rab Kabana übersetzt von Wünsche 8. 299f. 

Zabn, Die Apokalypse des Johaones. 11. Tell. 1.-s. Aufl. 30 
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/sibyllinischen Buches, der um d. J. 80, hauptsächlich unter­
/Eindruck .des Vesuvausbruchs vom J~ 79 seine Verse ge·· 

,ieben hat ~ 8). Wenn man erwägt, daß schon mehrere Jahr· 
'lrtnlderte früher in der griechischen Literatur hellenistischen Zeit· 
alters das Rätselspiel mit Orts· und Personennamen durch Berech­
nung des Zifferwerts ihrer Buchstaben bezeugt ist, muß es sehr auf­
fallen, daß in Sib. IV jeder Gebrauch der sogenannten Gematria 
fehlt. Sehr reichlich und mannigfaltig dagegen ist die Anwendung­
dieser Spielerei in dem gleichfalls jüdischen allem Anschein nach 
von einem ägyptischen Juden um UI0-130 verfaßten ersten Teil 
des 5. Buches Sib. V, 1-48 (oder 51) ''I). 

Um mehrere Jahrhunderte ä.lter und sehr viel deutlicher als alle­
jüdischen Beispiele von Anwendung der Gemat1·ia sind die Beispiele­
von regelmäßiger, berufsmäßiger Verwendung derselben Kunst bei 
den Griechen. Artamidorns von Daldis oder von Ephesus in seinem 
um 130-160 geschriebenenWerk über Traumdeutungen 'II) berichtet, 
daß schon Arieta.nder, der berühmte Traumdeuter Alexanders des Gr. 
und mehrere andere alte Fachgenossen sieh über die von den 
Gl'iechen tlPay(la~t!-'Ct1:tu(-lOf> genannte Kunst, die Artemidor selbst 
als unzuverlässig ansieht, ungenaue Angaben gemacht haben (IV,. 
23 f. Hereher p. 216, 14:-217, 22). Wir besitzen aber auch. 
originale Beispiele aus der nächsten Vergangenheit vor Abfassung 
der joh. Apokalypse. -Unter den griechischen, aus den Trümmern 
von Pompeji ans Lieht gezogenen, also vor a. 79 p. Ohr. ge­
schriebenen Wandinschriften finden sich Stimmungeäußerungen, in 
----- --

•1) Orac. Sibyll. ed. Geffcken p. 98: IV, 130-131>. Ober das Erdbeben 
auf Cypern v. 128f., über die Eroberung Jerusalems die Zerstörung des. 
Tempels und die vorangehende Zelotenherrschaft v. 115 fi. Gegen abweichende 
Ansichten über Zeit nnd religiöse Stellung des einheitlichen 4. sibyll. Buches 
meine ich in m. apok. Studien III S. 33-87 (s. vorige A. 43) genug gesagt lllll 
haben. Cf auch m. Aufsatz in den theol. A.bh. zu A.. Schlatters 70. Geburts­
tag (1922. Aus Schrift und Geschichte) S. 1&1-169: "Der A.usbrue• des 
Veauvs im J. 79 nach seilwm Eindruck auf Heiden, Juden und Christen". 
Das Neue an Texten und Ubersetzungen liegt hauptsächlich im ersten und 
dritten Kapitel, nicht im zweiten über die Erregung in jüdischen Kreisen. 

' 7) ed. Geffcken p. 103-105, Cf apok. Studien Ill S. 37-39. Dort 
auch die Vermutung, daß der Schluß dieses Buchteils ursprünglich aus der· 
ersten Hälfte von v. 44 und der zweiten Hälfte von v. 50 bestanden hat: Kal Anl. 
O"Ot '1tU7'a~·O"TE - TdlJ' ~OOBTa• '1t~fta'rt1. ndv'l:a. Der Name des an .dieser 
Stelle gepriesenen Kaisers Hadrian wird nur dadurch a'ngedeutet, daß er· 
den Namen eines Meeres, nämlich des adriatischen, trage. Von Tiberius 
v. 20-22, daß der erste Buchstabe seines N ameus -r = 800 bedeute und daß. 
der ganze Name der eines Flusses (des Tiber) sei. So wird die ganze 
Reihe der 16 römischen Kaiser von Julius Cäsar bis Hadrian teils nur nach 
dem Ziffernwert des ersten Buchstabens (z. B. Ia'ioG = y' = Caligula., 
.KlaMtos = "'; N8(Jwv = y') bezeichnet, teils durch Vergleichung mit geo· 
graphischen Namen jede Zweideutigkeit ausgeschlossen. 
.. 48) ed. Hereher p. 196, 19 cf Rieß in Pauly-Wissowa IJ, 1334 nr. 36.. 
Uber Aristandros s. Kärst ebendort II, 859, nr. 6. . 
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welchen die Buchstaben des Alphabetes als Ziffern verwendet 
wurden, offenbar zu dem Zweck, daß sie nur den Personen, für 
welche sie bestimmt waren, verständlich sein sollten. So z. B. 
eine Liebeserklärung, die nur aus den Worten besteht: cpt').w ~g 
lcqt11~-to~ fP~-te' u). Der Name des Liebenden wird verschwiegen; 
die Geliebte wird ihn schon kennen, wenn sie ihren Namen wieder­
erkennt in der Summe des Zifferwertes der a Buchstaben f!JIJ.E.' 
d. h. 545 (cp' = 500, f.l = 40, e' = 6). Aber der Fremde, der 
im Vorbeigeben die Wandinschrift liest, weiß damit noch lange 
nicht, wer die Geliebte ist und ebensowenig weiß der Entdecker 
des 19. Jahrhunderts, welchen der zahllosen weiblichen Eigennamen 
der Griechen sie getragen hat. Denn er weiß nicht, aus wievielen 
Buchstaben der Name zusammengesetzt ist, durch deren Addition 
als Ziffern die Summe 645 sich ergibt. Denselben Brauch ver­
anschaulicht in sehr eigenartiger Weise eine ausführlichere Insohrüt 
an der Wand eines Hauses in Pompeji 60). Der Schreiber derselben 
nennt sich Amerimnos, verschweigt dagegen nach der meines 
Wissens bisher noch unbestrittenen Auffassung den Namen der, 
wie es scheint, verstorbenen weiblichen Person, zu deren dank­
b a r e m G e d ä c h t n i s die Inschrift verfaßt ist. Denn dies be­
deuten nach klassischem Sprachgebrauch die syntaktisch zusammen­
gehörigen Worte 'A~-t. ep:p~atf'l ~n, &yatffjJ (s. P~.sow-Cröner 
S. 16). Aber sprachlich wie sachlich unmöglich ist die Ubersetzung 
von 'At-t. et-tn}a:h] a~~wvlag oz;fjr; lolat;; xv~lat;; durch "Am. gedachte 
der Harmonie mit seiner eigenen Herrin" und die Meinung, daß 
darunter seine Gattin zu .verstehen sei. So gut wie das artikellose 
'.AiJI~t(.l'JIO{; fil) muß auch das artikellose a~IJ.OVlag vor 'ri}t;; M. XV(>. 

ein Eigenname sein, also auch '.Aqpovlag geschrieben werden. In 
der Tat ist auch dies ein nicht seltener 12), selbstverständlich ein 
weiblicher, Eigenname wie 'A~J.iqtpvor,; ein männlicher, viel häufiger 
aber ist ersteres ein sachliches Substantiv, letzteres ein Adjektiv. 
Warum nicht auch in dieser Inschrift? Eine gewöhnliche Bezeich­
nung der Gattin ist ~ lrJia xvqia jedenfalls doch nicht, und in dem 
hiesigen Zusammenhang würde eine solche Verbeugung des Ehe­
mannes vor seiner Frau als seiner Herrin eine geschmacklose 

' 9) J. Overbeck, Pompeji für Kunst- u. Altertumsfreunde dargestellt, 
4. Anfl. 1884 S. 465, die beiden im obigen Teil besprochenen Inschriften, 
cf auch die allgemeinen Bemerkungen S. 468. 481 ff. 

60) Der zweizeilige Text lautet nach Overbeck 1. 1. 
~flE(?•flVO~ IJfln}o8q d(?flOVla.r; 'fjfS liJlar; KV(!la.~ 
sn' aya&cj), ~s b dq<&flOG flB' 'l"QV ,.aJ.ov /Wof.la'fo,, 

Statt f.<e' haben andere als' gelesen. 
61) ~f.<eq•t.tvos ist ein nichtganzseltener ml!.nnlicherund weiblicher Eigen­

name s. Steph. Thes. ed. Dindorf I, 2, 91 aber doch wohl häufiger als 
Adjektiv im Sinne von "sorglos", auch Mt 28, 14; "sicher vor Strafe"; 1 Kr 
7, 311 im Gegensatz zu dem sorgenvollen Leben des Verheirateten. 

12) Auch hiefUr gent\gt der Hinweis auf die ausführlicheren Lexika. 
80* 
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Schmeichelei sein. 68) Seine natürliche Erklärung und entsprechende 
Parallelen findet der vorliegende Ausdruck nur durch die Annahme, 
daß Amerimnos ein Sklave der verstorbenen Harmonia gewesen ist 
und von iht• entweder schon zu ihren Lebzeiten odet· durch ein 
nach ihrem Tode in Kraft tretendes Testament emancipirt worden 
ist 64). Damit ist aber auch bewiesen, daß Harmonia und .A.merimnos 
nur symbolische Namen sind, die der Verfasser der Inschrift eioh 
und seiner verstorbenen Herrin gibt, um ihr auch nach ihrem Hin­
scheiden noch seine dankbare Verehrung und Liebe zu bezeugen. 
Ihr verdankt er es, daß er schon zu ihren Lebzeiten und die ganze 
Dauer seines Lebens ein sorgenfreier Mann war und ist. Sie hat 
nicht gezankt und geschimpft und für jede Versäumnis in seinem Dienst 
ihn mit dem in der Behandlung der Sklaven üblichen Stt·afmitteln 
gezüchtigt, sie war ganz Harmonie, das äußerste Gegenteil einer 
Xanthippe, ein wohllautendes Lied ihr ganzes Leben in Gebärden, 
Gesprächen, Auftt·ägen und Wohltaten. Mit alle dem ist noch 
nicht gesagt oder auch nur angedeutet, welchen Eigennamen diese 
psiden Menschen in Wirklichkeit tragen. Darauf a.ber zielen die 
Schlußworte ab : ~r; o lxet:fftor; 1u/ ~oiJ xa~ov 6vo~ta-r;os. Das ent­
~:~pricht genau der Ausdrucksweise in Ap 13, 18 -r;ov & e t.:f tt o"' 
~ 0 V .:J 7} (! t 0 V ' (x (! t .:J ft 0 S '}'Ct(! (}.v .:J (! W 1t 0 V aq-r;/:v und kann ebenso 
wie dies nur eine Aufforderung sein, den nicht ausgesprochenen 
eigentlichen Namen der gefeierten ehemaligen Herrin des Verfassers 
durch Addition des Zifferwertes der Buchstaben, mit welchen dieser 
zu schreiben wäre, nachzuspüren. Nach dieser Lesung würde die 

63) 1 Pt S, 6 werden die l!'rauen zum f!noo:aooeo[hu .-or~ l3lms d11· 
/'J'eaow · ermahnt, und dies durch Hinweis auf die große Bescheidenheit der 
Sarah begrlindet, welche naeh Gen 18, 12 im stillen Monolog des Herzenil 
ihren Gatten ihren Herrn nannte. In derselben Ermahnung Tit 2, r; 
steht ?:ols l3i.a.s a."~·eao•, nicht o:ol~ l8io•s .-.veio•s. Und auch das wäre gaiDI 
etwas andel'es als die umgekehrte Bezeichnung der Frau als der Herrin 
ihres Gatten durch diesen. 

6•) Ich beschränke mich auf christliche Beispiele ungefähr derselben 
Zeit. Neben 1 Tm 6, 1; Tit 2, 9 ( o:ovs lfJiovs 3eomhas ""'J .. ); Eph ß, 5-9; 
Kl 3, 22; .. 2 Pt 2, 10; Barn 12, 9; ist besonders der Hirt des Hermas zu be­
achten. Uber dessen Abfassungszeit und Verhältnis 2:um Kanons. hier oben 
S. 4-9, auch Bonwetsch in Nachr. der GBttingen gel. Ges. 1923, S. 2Sf. 
Hermas, der nach vis. 1, 1, 1 ff. ein von den Eltern oder auch einer un­
verheirateten Mutter ausgesetztes Findelkind war, wurde von . dem, 
der ihn auferzogen ha.tte (l> 8-etv"~' fl-E) an eine junge noeh unverheiratete 
Dame in Rom Namens Rhode als Sklave verkauft und liat diese seine 
Herrin wie eine Schwester lieb gewonnen. Als sie ibm Jahrzehnte später 
in der ersten Vision, die er erlebt hat, begegnete und ihn mit einem "Eep.a. 
r.alee be~rlißte (I, 1, 5), erkannte er sie sofort wieder nnd erwiderte ihren 
Gruß m1t den Worten: Kv!!ia, -ri ov J!r8e notels. Nachdem sie seinen 
Blicken wieder entrückt war, wechselt er mit einer Sibylle, die ihm gleich 
darauf erschien, die gleichen Grüße und erklärt auf deren Anfrage seine 
sichtbare Betrübnis mit den Worten: (Das komme daher, daß) "eine aller­
beste Frau ibm gesagt habe, er habe sich an ihr versündigt". 
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.Addition der Ziffern nur 46 ergeben (p' = 40 + e' = 6). Nach 
der glaubwürdigeren Lesung G6) ergibt sich die Summe 1035 
(,a = 1000 + ).' = 30 + e' = 6, im ganzen 1036). Damit ist aber 
das Rätsel noch keineswegs gelöst. Nur wer den wirklichen Eigen• 
namen der Frau kennt, den sie im Kreise ihrer Bekannten führt und 
sich selbst gibt, kann auf diesem Wege zu der Gewißhsit kommen, daß 
er die gesuchte Person gefunden hat. Ebenso verhält es sich aber 
auch mit der Aufforderung des Jo an die künftigen Leser seiner 
Apokalypse, ihr Können und Wissen darauf zu richten, daß sie 
den Antichrist an dem Namen erkennen, den dieser sich selbst 
und selii·-p-röP.iie'Cüim:-iiTit.-- Es -Üntersclieidet sich dieser-Falfvon 
däilliiiilier ___ erwällnten heidnischen Beispielen nur dadurch , daß 
dort die Tatsache, welche zu wissen für manche ein Interesse haben 
könnte, der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit angehört, die 
Lösung des von der Ap gestellten Rätsels dagegen erst dann der 
Gemeinde J esu gelingen und zum Heil verhelfen wird, wenn der 
Antichrist der Enc!_ze~t .. ~~~rkenn~ng _ _l:l_l!!!_.~!l~.f;lt~llg_ ."V:<>P ... tillen 
Völkern mit teuflischer List una grausamer Gewalt für eich be­
ans}iruchen ··w-rra·.---·········· 

Im Barnabasbrief, einer der beiden ältesten Schriften christ­
lichen Ursprungs, in denen wir deutliche Spuren von Vertrautheit mit 
der joh. Ap nachweisen können (s. oben S. 32f.), finden wir auch Bei· 
spiele von gleichartiger Verwendung der Buchstaben ala Zahlzeichen 
zu dem Zweck, die Erfüllung von Typen und W eiseagungen 
dee AT's in der Person Jesu nachzuweisen, In der Zahl der 318 
Knechte, mit deren Hilfe Abraham den König Kedor Laomor· be­
aiegt und seinen Neffen Lot befreit hat (Gen 14, 14)- eine Zahl, 
die er willkürlich auch in die Erzählung von der Beschneidung von 
Abrahams Gesinde (Gen 17, 23) einträgt- findet Barnabas (c. 9, 7-9) 
mit dem Ausdruck einer widerwärtigen Selbstgefälligkeit (§ 9) den 
Namen J esu und außerdem ein Sinnbild der Kreuzigung J esu 66). 

~~) S. oben A 50. Selbstverständlich können die Buchstaben, deren 
Zifferwert zn berechnen ist, nicht nach der Beibenfolge des hebräischen oder 
eines anderen semitischen Alphabets als Ziffern geordnet sein. Denn, daß 
die pompejo.nische Inschrift von einem Hebräer oder Phönicier herrühren 
sollte, ist doch kaum denkbar. Es würde z. B. in den beiden symbolischen 
Namen .Apeetp-vor; nnd .Aet-tovta der Anfangsbuchstabe ebenso wie der End­
buchstabe eine 1 bedeuten. Alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, d!lil das 
erste A. beider Namen als 1000 zu lesen und nicht a', sondern a zu schreiben 
ist. Es würde demnach Ap.eetf-1-'VOS die Summe von 1515 ergeben (,a. = 
1000 + p' = 40 + e' = 5 + e' = 100 + ( = 10 + ,.t = 40 + .V = 
DO + o' = 70 + r/. 200), ...4f,uo-vta 1271 (,a = 1000 + e' = 100 + p.' = 
40 + o' = 70 + -v' = 50 + I = 10 + a' = 1). 

M) Von den 3 Buchstaben T (= 300) I (10) H (8) genügen ihm die 
beiden letzten als Bezeichnung des Namens '1'1uovs und T, von dem er weiß 
und sagt, daß es als Ziffer 3UO bedeute, läßt er außerdem auch ein Bild 
des Krellzes sein. So macht er aus 3 y~df<pa-ra 2 iJ6ypa-ra (§ 7). Clemens 
Al., der strom. 11, 6, 31 (Stählin li, 179, 19) und anderwärts den Bnrnabas 
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Auch in dem Namen Josua, welchen die LXX durch 'I'l]aovg wieder~ 
gibt, entdeckt Barnabae c. 12, 7-9, hierin vielleicht an Hb 4, 8-14: 
sich anschließend, eine Weissagung auf J esus, und zwar in de~ 
jenem Heerführer im voraus verheißenen Sieg über die Amalekiter 
(Ex 17, 14:-16) einen weissagenden Typus der Verherrlichung 
J esu über alle Feinde Gottes und seiner Gemeinde durch seine 
Auferstehung und seine Erhöhung zur Rechten des Thrones Gottes 
im Himmel. In aller Breite wiederholt dies Justinus Marlyr 6 '1), der 
die Ap als ein Werk des Apostels J o citirt und stark von ihr 
beeinßußt war (s. oben S. 22). Nach Irenäue haben die Valen­
tinianer neben anderen Spielereien m~~ Zahlen der evangelischen 
Geschichte im Vergleich mit ihrer Aonenlehre (II, 21-23, 7; 
24, 3-5) sich auch mit der Bedeuteamkeit der Buchstaben von 
Namen als Ziffern beschäftigt (II, 24, 1-2). Mit vollem Recht 
weist ihnen Irenäus äußerste Willkür in ihrer typologischen Deutung 
einzelner. so .. gewoni:iener Zalileii nach und erinnert sie, ohne jeden 
Anspruch auf eigene Kenntnis der hebräischen Sprache, nach den 
Angaben Sachverständiger beispielsweise daran, daß der Name JesY. 
von Nazareth von den Juden regelmäßig abgekürzt ltV~ geschrieben 
und gesprochen werde 68). Wer möchte nicht aufatmen, wenn er 

1 Irenäus, den geistigen Enkel des Apostels und Evangelisten J o I die kabbalistischen Spinnengewebe zerreißen und die biblische 
Weissagung in deren Sinn und Geist auslegen hört "9). Dies gilt 
insbesondere auch von seiner Erörterung der Zahl des Antichrists 
Ap 13, 18 in seinem Hauptwerk adv. haer. V, 30, 1-4, die in 
einer Auslegung der Ap nicht fehlen darf. Da. dieselbe m. W. 

als Apostel citirt und nach Eus. h. e. VI, 13, 6 den Brief des Ba.rna.be.a 
in seinen Hypotyposen ausgelegt hat, wiederholt strom. VI, 16. 1 (Stähl. 
li p. 473, 20-29) mit einem rpaaiv die Deutung der 318 Knechte Abrahams, 
und viele Kirebenlehrer sind ihm hierin gefolgt cf Barn. ep. ed. ma.jor 
Harnank-Gebhardt p. 43. Allgemeines hierüber bei Clem. strom. V, 82, 1; 
34, 4-6. 

111) Dial. c. Tryph. c. 48 a. E. (ed.3 Otto p. 170 mit dem Citat aus Gen 
16, 17 nach LXX); c. 90-91 p. 328f.; c. llOf. p. 388ft. {unter Bernfung 
auf die jüdischen Lehrer, welche zugeben, daß dies auf eine doppelte Parusie 
des Messias abziele, deren zweite eintreten wird, wenn der Mensch der 
Gesetzlosigkeit, der auch gegen den Allerhöehsten Unerhörtes redet, gegen 
die Christenheit auf Erden Widergesetzliches unternehmen wird); .endlich 
c. 131 p. 468, wo der Name .A.maJek als eine typische Bezeichnung des 
Anticbrists und der Name seines ÜberwinderB Josna als ein Typus Jesn, 
des Sohnes Gottes, gedeutet wird. Einen Versuch, diese haltlosen Träu­
mereien durch Entzifferung der Buchstaben beider Namen einleuchtend 
zu machen, unterläßt Justinus. A,ua.l.'f/~ würde je naßhdem entweder die 
Summe 100 ergeben (a = 1 + ,u = 40 + a = 1 + .l. = ao + "'= 8 +" = 
20), oder wenn das erste a (,a) 1000 bedeuten soll: 1099. 

~8) 1ren. II, 24, 2 sicut periti eo1-um dicunt. Of in Kür?.e Semler'a 
richtige Erklärung bei Stie1·en liiUr Stelle p. 363 und Strack, Die Häretiker 
und die Christen nach den ältesten jiidischen Angaben (1910) S. 1 Z. 1 u. 8 
u. S. 18* Anm. 2 u. 8. 

~9) Cf oben S. 34-40. 55ft. 
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Ibisher nirgendwo nach den vorhandenen Quellen gedruckt zu fin.den 
Iist, gebe ich hier wenigstens die Hauptsätze .. daraus, um Weitere~ 
daran anzuschließen 60). Nach einem Uberblick über den 
<6000 jährigen Verlauf der Weltgeschichte vor der Erscheinung des 
Antiohrists und der Aufrichtung des 1000 jährigen Reiches Ohristi 
-(kurze und ungenaue Zusammenfassung von Iren. V, 29, 2) fährt 
Ir. fort: Tomwv J(; ofhws exo'J''&W)! x~l iv n:äcn .,;olg an:ovd~lots 
xat lrexalotr; lrv-rty(!&rpot~ 61) ";oiJ lrqt-9-pov ";ov1:ov xetp.i'Pov, xa~ 
tt<J(!'&V(!OV'J"&WV av.,;ijJ 62) exelvwv üiJv xa'&' lJtfltv '&OV "'wtbJI1)V lwqa­
xtl'&wv· xal. -co-iJ l&yov &o&axo'J'-ror; ~p,äs, ön o &(!t:tp.os '&Oii 6v&­
f.ta'EO{; '&OV :tqfllOV K~'&a '1,"~11 '&WV 'EA.A~vwv tfl~rpov otlr '&WV EV 

afnijJ rqap.t-t&ir:wv Ag~xoalovg §gu xaA e;.,;xov1:a xat ~g 68), o~x olda 
nwg eacp&lr;a&v UVES enaxolov:t1aetV"~;ES laum;taf.lljJ xat '&OV f.lE(IO'JI 
1]8-hr;aav M) &qdt,toP .,;oii 11P6f.la'Eot; ", 'I/J1pu11ta tJtpd6v1:eg xat 
&nt '&WV es OBXaoWJI t-tlav OBX&Oa PovJ.&~tevot elvat 6 ~). liUo~ Oe 
txJ'eset:&anrJg -coin:o J..a{J&v-r:eg, ol pev &nlö'Jg xat lotwnKwg 66) en:e.".~-

80) Nächst dem dürftigen Anszug in ~ns. h. e. V, 8, 5 u. 6 (ed. 
Schwa.rtz) und der ziemlich zuverlässigen lat. Ubersetzung (Stieren p. 799-
805; Harvey II, 406-410) habe ich C. Holl's Bearbeitung der Parall. s. 
des Jo. Damasc. (Texte u. Unters. II, 79-81 nr. 171 n. 172) herangezogen, 
zwei Excerpte, welche in den Hss ohne Ausfall eines Zwis.chenstilckes 
:sich an einander anschließen. Ich bezeichne Eus. mit e, die lat. "Obersetzung 
des Irenäns mit 1, Holl's Sacra ParalL mit p. · 

61) So p e (diese jedoch niluL 86): antiquis et pt·obatissimis et veteribus 
l, wegen des tautologischen veteribus neben antiquis in der ungenauen 
Wiederga.be von onoviJaiotG offenbar Interpolation. 

8l) a(vcq7 ist meine Konjektur: aMaw lxelvwv e, S><eivwv a(miJv p, 
nur his 1. Die LA.en e u. p (eben jener Personen), schon durch ihre ver­
·sc.hiedene Wortfolge verdächtig, würden voraussetzen, daß kurz vorher 
von denselben Personen als Schülern des Jo die Rede war. Solche liegen 
-aber weit znrllck (Iren. li, 22, 5 cf III, 24, 4 Anfang und Schluß des Para­
graphen ct auch Iren. ep. ad Florinnm bei Ens. h.·e. V, 20, o-7. Rutin 
in seiner Ubersetznng des Eusebius (sed et illi ltaec eadem contestentur) 
-drückt in freier Weise dasselbe ans, wie das vorgeschlagene aiJrfjj (sc. ";.p 
J.e,(}!ufJ ... ovrcp). Hinter lw(!aY.o...-wv ist trotz Fortsetzung der Konstruktion 
ntit Gen. absol. stark zu interpungiren, da sonst das folgende oilx o1~'a n{i)~ 
nicht einer Ergänzung zu einem neuen Satzgefüge entbehren könnte. 

o 3) /Jn I> df?'(}l'o'- !Eay,oulovs li~EL xa< lE~><ona •ml.lis ist Rückübersetzung 
von I, /Jn o Uf?t{f;uos oi5ros ...-wv ~g, ...-oii Övo,ua'I:6G Aon -roll" 3-f/(JWV ixeivov. Die 
~ieranf folgenden nur in 1 erhaltenen 4 Zeilen: lwc est decada~ aequa!~ -
quae in fine e1·it machen den Eindruck einer erli!.uternden Zutat des Uber­
J&t&ers. 

o&) ~ß'i~17aav p, {t'WJ.trantes I, mechanisch entstanden zwischen den 
Participien sequentes und deducentes. ' 

88) Nur I fügt hier ein: Hoc autem arbitror scriptm-un~ peccat-um 
.fuisse, ut solet fieri, quoniam et per litteras numeri ponuntur, facile 
litteram graecam, quae sexaginta enuntiat twmerJ'm in Iota Graecorutt~ 
.expansam. Auch dies (cf A 63) könnte eine vom Ü'beuetzer eingeschaltete 
iBelehmng der wenig gebildeten lateinischen Leser sein und ist daher von 
Harvey einge~lamll!ert. S. dage~en h}er unten S. 470 A 86. 

ee) d><eea•ws wird Irenaeus 1m Smn von Mt 10, 16; Rm 16, 19 g-e­
schrieben haben, dY.alf?WG ist sachlich wenig passend, idiotice I. 
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Jevaav, oL oe Xa'l:a ?xm:tqoxal/a'J! 8-&oJ.."n;aav xal lJvo,_,a 61}­

ava~fl'l"ElV ~XOV 7:0V BOrpa'J.pbov xat Ot7Jpaq7:1JifiVOV aqt.:fpoV. &.Ua· 
1:0l~ (.ltv ~1d.w~ xa~ axaXW!; 'I:OV'I:O n:ot1aaatv llLXOf> xat ovyyvrhfli]V 
l(lf.IJ.:fat n:aea .:JwiJ, öoot OB Xa'l:a i(lJVOOOgiav oql~OVIJtV 6 8) 0110/-ICX'I:Ol' 
tp1tllf!l6X7:txa 'I:O'ii Ot7JPaQ7:1JflBVOV aet.:fpov xat '1:0 vn/ amw'JI 8n:t­
VOT{fOV övopa O(!tt1onat, ön 8a-ctv 8xei'J!OV ";oii Ef!XOJtevov 611), oi3~ 
&'~fJtOt 70) ot 't:Otoii7:0/. 8ge).et5aonat, fn xat €amotJ!> xal. .,;ov~ 
8wrunevrra'JI'f;a!; av1:ol!> 8gan:a-&~uav7:e!;. xal. n:qrh'r"J f.lBV ~"11'-ia 
[ea-&tv] ev üjJ an:o'tVXtlv '1:~!; akl).:fetaf; xat 7:0 p~ ov ~nola{Jtl:v., 
Srtlltta OB 'l:OV ft(!OU.:fi-v'tOf; ij lupdovwr; 7:t '&'i'j~ reatp~r; 8n:tnplav 
0~ 'I:~V 't:VXOVIJaV BX0117:0!;1 Elr; ~V 71) Eft1tEIJtlV avayxlj 'tOV 7:0toihov. 
8n:a'KoJ..ov:t~att ae xat 87:8(!0!> ovx 0 'lVXW'JI XL'J!OV'J!O!; 7:0l~ 1/JWOwr; 
neoetJ..'T}qJOIJtV elatvat 1:0 't:OV '.Av7:tX(!it1'&0V Ö'J!O(.la' el ya(! li.Uo l'tv 
o{J";ot OOX0Vt1t'JI, l1Uo öe B'KIJiVOf> exw'JI eJ..waE'l:at, ~aöiw~ 8gan:a­
'~"1.'hJoonat n:ae' av";ov W!; 1'-fJOinw ftCt(!OV'&O(; lxeL'JIOV' Öv 
qJvl&oaea.:fat n:qoo~xet. .. 

Es folgt in der lat. Ubersetzung (Ir. V, 30, 2) eine teils an 
Ap 7, 4-8, teils an Ap 17, 7-14 und die dort wiederaufge­
nommenen Weissagungen Daniela eich anlehnende Ermahnung an 
die Fälscher der Zahl des Antichrist& (Ap 131 18) und ihrer gläu­
bigen Anhänger. Da diese Stoffe teils schon oben S. 105. 425 ff. 
448 ff. untersucht worden sind, teils zu .A p 17 erörtert werden 
müssen, können sie hier übergangen werden, Auch von dem, was 
Iren. V, 301 3 weiter zu sagen hat, genügt ein Auszug, welcheF 
die griechisch erhaltenen Teile bevorzugt'~). 

>.AapaUrneeov OfJ11 xa~ axtvövvo'J"ll(!O'II '&0 ftll(!tpbuv .,~,/ 
h{JaotV '&'i'j!; 1r(!Otp"]'&tÜt!>1 ~ 7:0 Xa1:C~(}$0Xtl~Et1.:fCtt xat vnopaneV• 

51) lJPofla •• lzov verdient den Vorzug (a. Boll's Apparat) vor lwd­
,wn:a •• ~zov?:a nomina . . llabentia. - Statt ebd1~ ~<at p, arbit1·am1'r 1. 

58) ~(>i1;ovaw = stat1mnt 1, oewovaw Roll mit v. I. oe•owow. 
68) tJn - iezotiB••ov Rückübersetzung von 1 (definierunt esse 

illi u s, q u i ventut"'UB est), om p. - Vor "rd ~awovG q u i p p e q n i I, l'l"e p. 
' 0) &?;1jflwt entspricht dem sine damno viel besser, als das daneben 

für p bezeugte avahwe; ebenso ol ?:otoii?:ot besser als o~?:ot dem tales L 
11) So 1 in quam, els aVn'JI' p. 
72) Hier tritt Eus. h. e. V, 8, 6 mit seinem zweiten kurzen Citat 

aus Iren. V, 32, 3 ein, beschränkt sich aber auf die letzten, etwa 6 Zeilen 
gewöhnlichen Druckes füllenden Sätze der etwa 80 soleher Zeilen fi\ll~pden 
Ansführung des Iren. Hier aber stimmt er (e) genau mit der lat: Uber~ 
setzung (I) Uberein. Dagegen geben die Patall. s. (p) nur 10 Zeilen der 
weitläufigen Erörterung des Iren. wieder, deren kleinere Hälfte mit l über­
einstimmt, die grö.llere zweite Hälfte aber ein kurzes nn<l ·freies Excarpt 
ans Iren. bietet. Dazu kommt endlich noch ein kurzes Scholion in dem 
flUseblich dem Origenes zugeschriebenen kateneuartigen Kommentar zur Ap 
ed. Diobouniotis u. Harnaek p. 44. 8. hier oben S. 101-103. Das Exeerpt 
IIChlie.llt sieh an den Text Ap 13, 18 an, und die Ha bricht mit lin i!J'e oiJ lh' 
tbro(Jlav 6'1Jof1.tiuw ab. Ich bezeichne die Hs selbst, nicht den auf Vergleichung· 
JJJit den übrigen Zeugen beruhenden, gedruckten Text der Herausgeber, mit 11. 
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tn$at 78) ovo1w'fa ";a .,;vxona, 1roAÄwY ovotJ.&nnv wf!s8ijvat <lvYa­
ltbwv, ~xonwv 74) 'fOV 1Z'~ottq1')1tbov &(!t.:fpov. xat oll fi.tlo" 
alvtnophf) ftnat ~ cxV'lfJ 'lJtf)litg 16) • el raq noU& ltnt di 
t~~tßXO/t8'Va (n;of1et'la exov'la 'lCW aet.:f~dw, 1Z'Oiov ~g afn:wy ffJO(!ErlCL 
o EflXOfUYOt;, ,~7]-:f~ae-cat 76). «O";t o8 ov dt' &noqiaY (;}'Ofi.hwv 
[Axonwv 'fl)V aqt8fi.lW 'rOU ov6~-ta-rot; alJ-cov Urofi.EV urvra, &Ua 
ota rpo(Jov .,;ov .[}eov xa~ 'ijlov ";ijg &lfJ.:feürt;, tpaPeeov] 77). -

•Hfi.Elg o6v olJx &rcoXt110VYliVOJl8V rt:8(!l 'COV Övopawg 'lOÜ '.Avu­
X~im;ov a1tocpatVOfi.EVOt (Je{Jaton:tXWt;. el yaf( eoet &vatpavoov 
( ev) 'f{[J VVY xatqijJ. X1J(!VT'l:W8m 'COVVOJlct awov, Ot' lxf.ivov av 
~qqi.:ff) ";ov xal. -&~11 an"ox&lmptv eoeaxo'fag • oiJOe raQ 1Z'(!O noUou 
xeovov lwq&:hJ, aHa axedov ~rct .,;~g ~pe.,;eqat; rsvsat;, :rt(!Ot; ";{jl 
dJ..et "~"ift; LIOfi.E'!"Lavov at!Xift; (s. A 82). 

Ev&v.:fag "' 8) enirn nomen habet nume?·um, de quo quae?·itur, sed 
nihil de eo affi?·mamus, Sed et Aanlvog nomen habet sexcentO'rum 
se:xaginta sex nume1·um, et valde ~·e?·isimile est, quoniam nwissimum 
1·egnum hoc habet vocabulum. Latini enim sunt, qui nunc regnant, sed 
non in hoc nos glot-iabirwur. Sed et Tel'ml' a) (prima syllaba pe?' duas 
Graeca.JJ vocales e et " seripta) omnium nominum, quae apud nos 

a) vno,.avnvwtfcu p I (divinare), dnopavnveotfa• s. 
14) Axorraw l p (s. jedoch Holl's App.), exEtv s. Hinter 7C(JOEt(J. elf. 

geht p mit den Worten tlls 1:0 Eliavtffi.G ~tcd 1dTav ~a• Aaulvos Y.al lla7<El­
O'Ko~ zu einem flüchtigen Excerpt über. Der Name Papiscos (nur bei Schreibung 
mit e• ergibt sich die Zahl 666) wird nach Analogie der vielen Deminutive 
oder Spott- und Spitznamen auf ·w"os gebildet sein (vsavio><or;, nc .. !Jiox'l, 
rJ."tJ-(Itmrloxor; cf Kübner-Gerth II, 280 A 5). Von 1rcbras (Eus. h. e. VII, 7, 4) 
gebildet, ergäbe sich die Bedeutung "Väterchen". 

111) Von :<at ov fUl01J - s?/7:7JOlS nach 1 (et nillilaminus q11idem exit 
haec eodem quaesfio) mit EiDschiebung eines alv•TToph.-r; (rätselhaft geredet) 
aus dem übrigens sinnlosen s: "'"' oiJY. alwr7:0fll:v1] ai!'l1] ~ sn·u;o··· 

76) /;7J'l1]ihjOa7:a• p, {;Pj'l'ljoe'la• s, quaeYÜ"?" 1. 
'') Da s mit ovopdTr1w abbricht, gebe ich, um den Satz nicht unvoll­

endet zu lassen, den Rest desselben in Rücktlbersetzung aus 1 und außer­
dem nur ein in I ausgefallenes pavß(lov (oder anch Jijlw) am Schluß. Das 
Weitere nur nach I mit den griech. geschriebenen EigenDamen. 

78) E-M.v/JIJs "der schön Bltlhendeq urspr. vielleicht Name eines Gottes, 
dann Beiuame des Dionysos, aber auch nicht seltener Menschenname cf 
Pauly-Wiss. VI, 846. Die Nebenform E-M.v:J-ar; (nicht Eilav:J-as) war erforder­
lich, weil nur diese die Zifferzahl 666 ergibt, dagegen mit -r,~ 673. -
In einem Onom. vatic. ed.~ Lagarde, Onom. sacra p. 182, 11 f.: El!wäs 
j(lftfJ"'BV(l'Ca• "() oeif,a~ IJ'}'Etr;", QQ b d(ltßftOS i(J~. Auch diese Rechnung 
stimmt, aber weder ein hehr. noch ein griech. Name dieser Form scheint 
nachgewiesen. - Auch .Aaulvos (666), eine bei den Griechen nicht übliche 
Schreibung statt der bei den Griechen von Polybius, Strabo, Ptolemaeus 
an üblichen .Aa .. zvos t= 661) erscheint kiinstlich. 

79) 1'ez""": diese von I ausdrUcklieh und genau erklärte Form findet 
sieh auch in dem anonymen vatic. Onom. (s. vor. Anm.) p. 185, 7 f>: Telmv 
zEs 'Cofi O.v8(1c!nrov 'loiJ ~x;owos -rov dee8-~t?w ev Tfj d:no"alvy;u 'lmd'l!1'ov • 1:om' 
~<nw 6 Aexopevor; dno M?j3wt~ noAep.ijur.u 'lOv~ 'Tli07:01is, 1f~t ml xa< 'lfaa/ar; 
Uyw l3ov breye(lfii lrp' l>ftilG '<oVs M?jiJovG "'lA. J es 13, 17. 
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inveniuntu1·, magis fide dignum est 80). Etenim praedictum numerum 
Juzbet in se et litteramm est sex, singulis syUabis ex ternis litteris 
constantibus, et velus et semotum; neque enim eorum regum, qui 
secundum nos sunt, aliquis vocatus est Titan, neque wrum, 
quae publiee adorantur idolorum, apud Graecos et barbaros 81), kabet 
vocabulum hoo, Et divinum putatur apud multos esse hoc nomen, ut 
etiam sol Titan vocetu1· ab his, qui nu?W ttment. Et ostentationem qw:m­
dam oontinet ultionis et vindiotam inferentis, quod ille simulat se 
male tractatos vindica1·e. Et alias autem et antiquum et fide dignwm 
et ,.e_qale, magis autem et tyrannicum nomen. Cum igitur tantam 
suasionem lwbeat hoc nomen Titan, tarnen habet verisimilitudinem, 
ut ex mulNs colligamus, ne fm·te Titan vocetur, qui t-eniet. Nos 
tarnen 811) non perwlitabimut· in eo, nee asseverantes p1'onuntiabimus, 
hoe eum nomen habitun.t-m1 seientf31J· quoniam, si opoTteret manifeste 
praesenti tempm·e pmeoona1'i nomen ejus, pe1· ipsum utique editwm 
fuisset, qui et apocalypsim virkmt; neque enim ante multum tmn­
poris visum est, sed paene sub nostro saeculo, ad finem Domitiani 
imperii. Nune autem numerum nominis ostendit, ut caveamus illum 
wnientem, smentes, qui est, nomen autem eius taouit, quoniam dignum 
non est pmeeona1"i a spiritu sancto. 

Die immer noch nicht aus der Mode gekommenen Versuche, 
den geschichtlichen Wert dieser Darlegungen des Irenäua anzu-

80) Nachdem schon von dem Namen Llanlvos gesa3't war valde veri· 
simile est, scheint das folgende: sed et 7 El-rav ••• ommum. nominum ... 
magiB fide dignt~m e8t logisch inkorrekt. .Auch Rücküberset~~:ung ins 
Griechische hilft dem nicht ab. Das et (Y.at) müßte entweder fehlen oder 
im Sinn eines "auch" oder "sogar" magis (,aä}J.ov) stehn. 

8 ') Damit greift Iren. auf seine Darlegung in V, 25, 1 .zurück. - Cf 
auch Pseudojust. quaest. et resp. ad orthod. ed. 8 Otto III, 2, 123 u. 130 
nr. 82 u. 86 mit dem Hinweis auf eine Schrift des Origenes ~(Jf/i'l'Psia 'nÜ'II 
ifleat~<tfJP lwof<d.-raJP. .A.uf dieselbe Schrift bernft sich auch Theodoret in 
seiner Beantwortung von Fragen eines egyptischen Bischofs ed. Papadopulos· 
Kerameus (Petersburg 189ö) p. 88 nr. 94 mit demselben abgekürzten Titel 
und p. 91 nr. 98 mit der .A.ngabl!, daß Origenea in derselben auch die hebr. 
Namen der Malle, Gewichte und Münzen gedeutet habe. Dies aber ohne jede 
:Beziehung auf die hebr. Namen in der .A.p. 

82) Hier tritt das Cita.t bei Eus. b. e. V, 8, 6 ein ohne nennenswerte .Ab­
weichungen von I außer den bei Einführnng eines abgerissenen Excerptea 
nattl.rlichen. - Auch die Wiedergabe von oxsJlw An< <tijs fJfte?:if?rJ.G yePelfs 
(Eus.) durch paene sub nost~·o saecu!o bestätigt nur die hier allein passende 
Deutung von ywed. als die Lebenszeit des Redenden in ihrer ganzen Aus· 
dehnung von der Geburt bis zum Z~.itpunkt der .A.ussage cf Forsch VI, 29. 
Zu vergleichen ist auch die lat. Uberset!l:untr des Can. Mnrat. 1. 'i3f. 
Pastorem vero nu.perritne temporibU8 nostris ~n urbe Roma Het-mas con­
Jtcripsit. Im griech. Original, als de88en Vf l!Derst J. B. Lightfoot den 
Hippolytus entdeckt und zugleich bewiesen hat, daß dieses die Form eines 
Gedichtes in jambischen Senaren gehabt habe, werden die unterstrichenen 
Worte nicht wesentlich anders gelautet haben als das prosaische ox~iJov 
1n< TijG -J;,.ntear; yeyeac des Ensebius. S. den ausführlichen Nanhweis in m_. 
lliscell. II NKZ 1922 S. 417-486. 
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-fechten, welche in entscheidenden Punkten auch unabhängig von 
ihm bezeugt sind 83), können nichts an der Tatsache ändern, daß 
Ir. in seinen jungen Jahren, die er als lernbegieriger Schüler 
Polykarpe von Smyrna. (t 23. Febr. 156), des Pa.pias von Hierapolis 
{schrieb zur Zeit Hadria.ns a. 117-138) und ande1·er "Presbyter" 
in der römischen Provinz Asien verlebte, um a. 130-155 
von diesen gehört hat, daß zu ihrer Zeit und in ihrer Umgebung 
der Versuch gemacht worden war, die Zahl 666 im Text von 
Ap 13, 18 in 616 zu ändern, und bei manchen Gemeinde­
gliedern Anklang gefunden hatte. Daß die genannten und unge­
nannten Lehrer des Iren., um diesem Unfug zu steuern, sich in 
offensichtlicher Erinnerung an die Strafandrohung der Ap selbst 
{c. 22, 18-19 e&v u~ en:t3fi An:' a~z-& ... Mv Z't~ ?xrpt).;r; ?xn:o 
Z'iiJv J..oywv Z'OV {Jt{JJ..Lov •• • ) auf die "sämtlichen sorgfältig 
geschriebenen und alten Abschriften" 8') der Ap be­
riefen, welche die Zahl 666 enthielten, genügt als Beweis dafür, 
daß die Zahl 616 nur in vergleichsweise jungen und nicht für die 
Vorlesung im Gemeindegottesdienst bestimmten 85) oder wenigstens 
nicht dazu zugelassenen Handschriften zu finden war. Ist die 
Ap gegen Ende der Regierung Domitians (t 18. Febr. 96) abgefaßt 

88) Cf hier oben S. 15-21. 78-100. Der Umstand, daß der erste Halb­
band dieses Kommentars herausgegeben wurde, ehe das Manuscript des 
zweiten Teiles auf grund erneuter Durcharbeitung des Textes der A11 und 
der exegetischen Tradition druckfertig hergestellt wurde, möge es ent­
schuldigeP,, wenn nicht jede Wiederholung ve1·mieden werden konnte. 

8&) Ober den Text a. oben S. 46of. A. 61-71. - anov8alo~ (onov3d~l!w 
wrt) ein Lieblingswort Epiktets statt des oorpos der älteren Sto1ker, be­
deutet, von Personen als Subjekt gebraucht, das lliielbewnßte und 
mit Kenntnis der Sache, um die es sich handelt, verbundene sittliche Streben 
(Epict. diss. I, 7, 3; III, 6, 5). So auch Clem. str. VII, 16, 1 01lov3azo,, 
iav·dw na~ey_ew, VII, 22, 2 (opp. rwr.8'7~os); VII, 65, 5, ebenso oJrov3a!;ew 
e. inf. VII, 39, 4; 4!, 5, jedoch weniger in moralischem, als in intellektuellem 
Sinn und synonym mit ypwor1~<6;;. - Von der Ap sa.gt Dion. Al. bei Eus. 
VII, 25, 4 ?roÄJ.w·p ain:o iw anov3fi Axovrww cf Eus. III, 3, 1. Am' h!tnfigaten 
aber von fleißiger und gewissenhafter litera~ischer Arbeit 01lov3di;,Ba,'tru c. 
dat. Eus. h. e. III,9,2; 10,6 (daneben nenow17rat); V, 5,9; 13,8; VI,9; 
VII, 22, 13. So offensichtlich in dem vorliegenden Bericht des Irena.eus 
über das oJrov3ala oud O.(Jr_ala tl-prly(Ja'f'a der .Ap. Zn tl~zala dnly(Ja'f'a cf 
Birt, Das antike Buchwesen 8. 212 u. 366. Der Begriff nähert sich dem 
der Originalausgabe oder doch einer noch zu Lebzeiten des Autors herge­
stellten Abschrift. Es darf auch nicht übersehen werden, daJl &exaro' nicht 
gleichbedeutend mit naJ.a•os ist. Cf auch den lehrreichen Anfsatz von 
H. Jordan in Ztschr. f. nentest. Wiss. 1912 S. 157-160 Uber den angeb­
lichen Bischof des Namens Archaeus. 

e&) Ap 1, 3 fut,><af!tO~ o a..,aywc/Joi(OJJ' xai o! &"o.Jovus, dazu das ein 
regelmiiJliges a-paywwoxew voraussetzende o ~xwv o~s ar<ova&.-rw Ap 2, 
7. 11.17. 29; S, 6. 13. 22; 13,9 (ef ng 1ir.s• o~s). DaJl sofort bei Ankunft 
der 7 Ansprachen an die 7 Gemeinden an deren Wohnsitz, noch vor einer 
weiteren Verbreitung 1iber die. Grenllien der Provinlli hinaus ebensoviele 
lesbare Exemplare überreicht werden mußten, wurde schon oben S. 156f. 
206 A 56, 819 ge:~;eigt. 
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und in je einem Exemplar an die 7 Gemeinden vel'tlandt worden, 
so waren diese 7 &v7:Lrqarp!l zur Zeit der Besprechungen über die 
in jüngeren Hes aufgekommene LA 616 mindestens 35, höchstens 
60 Jahre alt. Da aber gleichzeitig auch in anderen nahegelegenen 
Städten, die in den 7 Ansprachen der Ap nicht angeredet werden, 
wie im phrygischen Hierapolis chrjstlicbe Gemeinden seit nicht 
wenigen Jahren bestanden haben (s. oben S. 195-198), so kann 
es nicht lange gewährt haben, bis auch in diesen nicht zum Sprengel 
der 7 gehörigen Gemeinden das Bedürfnis entstand und befriedigt 
wurde, eine genaue Abschrift der für die ganze Christenheit be­
stimmten Ap (c. I, 1; 22, 21) zu besitzen. Um so berechtigter 
erscheint dann der volltönende Ausdruck des Iren. für die Allein· 
herrschalt der Ziffer 666 in den kirchlichen Hsa der Ap. Wann 
zuerst statt dessen die Ziffer 616 enstanden ist, 1iißt sich nicht 
mehr genau bestimmen. Nur das ist ausgeschlossen, daß dies noch 
zu Lebzeiten des Jo geschehen sein sollte. Denn dann hätte es 
ja nur einsr Anfrage seiner Schüler bei dem Vf der Ap bedurft, 
um allem Streit und aller Aufregung in bezug auf die ursprüng· 
liehe LA ein Ende zu machen. Also erst nach dem Tode des Jo, 
d. h. nach dem wiederholten Zeugnie des Iren. II, 22, 5; III, 3, 4 
erst einige Zeit nach dem Regierungsantritt Trajans (27. Januar 98), 
kann ein Gemeindeglied im Umkreis der Schüler des Jo von 
Ephesus es gewagt haben, in eine von ihm angefertigte Abschrift 
oder sofort in mehrere solche die Ziffer 616 einzuschmuggeln. 
Wenn, was ich nicht für zweifelhaft balte 86) 1 Iren. als seine Vermutung 
ausspricht, daß diese LA ursprünglich ein absichtslos entstandener 
Sch1•eibfehler sei, so ist das gewiß ein Beweis für seine echt 
evangelische mild'e Gesinnung, doch aber eine sehr unwahrscheinliche 
Annahme. Denn auch in den nächsten Jahrzehnten nach dem 
Tode des Jo wa1· diese Textänderung eine Urk~~denfä.lechung von 
großer Verwegenheit. Unter denen, die diese Anderung in Iaien· 
hafter Unwissenheit in Gebrauch nahmen, unterscheidet Iren. solche, 
die sich eben daran genügen ließen, ohne eine Deutung der Zahl 

su) Die Auslassung der nur in I erhaltenen Wol'te Iren. V, 30, 1 hoc 
autem m·bitro1· - expansam (s. oben 8. 465 A 66) in dem ersten der ohne 
Unterbrechllllg fortlaufenden Citate aus p (Ho\l S. 79-81 nr. 171-172) ist 
ohne Bedeutung, denn auch in dem zweiten Citat aus Iren. V, 30, 3 sind nur 
die ersten 4 Zeilen mit 1 im wesentlichen übereinstimmend, dann aber geht 
p einerseits in ebensowenig Zeilen über etwa 24 Zeilen der Ausfiibrnng des 
Irenaeus hinweg und vermehrt andrerseits die Zahl der möglichen Dentungen 
der Zahl 666 um den von Iren. nicht genannten Namen Papeiskos. Es 
wird also Iren. selbst sein, der die von Harvey eingeklammerten Worte 
schrieb: "Ich meine aber, daß dies ein Fehler der Schreiber gewesen ist, 
wie es zu geschehen pflegt, (und daß), weil auch durch Buchstaben Zahlen 
angegeben werden, auch der griechische Buchstabe, der die Zahl 60 aus­
drückt, leicht in den griechischen Buchstaben Jota auegereckt wurde" .. Die 
schlangenartig gewundene Ziffel' s = 60, wurde in ein gradliniges ' oder I 
nrwandelt. 
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zu versuchen, von andern, die in hochmütigem Ehrgeiz Namen 
suchen, auf welche die gefälschte und gänzlich verfehlte Ziffer 
passen möchte, und von einem bestimmten, von ihnen ersonnenen 
Namen in gebieterischem Ton erklären, daß dies der Name des 
zukünftigen Antichrists sein werde. Beachtet man den auffälligen 
Wechsel der Zeitformen 8 '1), so ist damit gesagt, daß zu der Zeit, 
in welcher Iren. dies schrieb, wahrscheinlich aber auch in seiner 
Umgebung, im Abendland Leute vorhanden waren, die auf grund 
der Ziffer 616 den wirklich von Jo gemeinten Namen mit großer 
Bestimmtheit entdeckt zu haben behaupteten. Dies wird bestätigt 
durch die, schwerlich mit Recht, dem Hieronymus zugeschriebene, 
in manchen Hss oitirte Abhandlung des Monog1·amma (sie) XPI, 
in de1•en Deutung der Zahl des Antichrists die LA 616 als die 
selbstverständlich echte vorausgesetzt wird, hierauf aber auch die 
LA 666, welche der Vf fälschlich dem Victorinus zuschreibt, nach­
träglich auch noch gedeutet wird. Dazu kommt als Zeuge der 
um 380 verfaßte Kommentar des afrikanischen Donatisten Tychonius, 
welcher nur diese LA besprochen zu haben scheint 88). Außer 
Iren. in seinem Bericht über die von ihm scharf verurteilten Ver· 
fechter dieser LA fehlt es doch nicht ganz an griech. Zeugen für 
die LA 616. Während die überwiegende Mehrheit der Kirchen 
aller Länder in ihren griech. Hss und Versionen und den Kommentaren 
ihrer Lehrer an der LA 666 festhalten 89), findet eich doch auch 
in einem griech. Uncialcodex des 5. Jahrhunderts und in wenigen 
Minuskeln ohne nachträgliche Korrektur die LA 616, auch in einigen 
lat. Hss (s, A 89). Während die des Griechischen kundigen Schrift· 
stellar, dem Beispiel des Iren. folgend, ohne Schwierigkeit eine Viel· 
heit von Namen als Deutungen det· Ziffer 666 finden konnten, mußten 
Lateiner,. welchen man dies nicht nachrühmen kann, in schlimme Irr· 
tümer verfallen, zumal, wenn es sich um weder griechische noch latei­
nische, sondern germanische, von Griechen und Lateinern manchmal 
sehr verschieden wiedergegebene Namen handelte. Dies gilt z. B. von 

87) Im lat. wie im griech, Text wie in vorstehender deutscher Über· 
Betzuug folgen auf die Aot'iste -ljßh:rtorw, J.aflones, in>7:q8>voap1 ho1.t<'7aav, 
not1)oaow die Präsentia ~(Ji~ovow (stattHmt), b(!tr,on:at, 

88) Die Schrift über das Monogmmma gab Morin Zllm zweitenmal 
heraus Anecd. Mareds. III, 3 p. 194-1~8 cf hier oben S. 105. Uber Tychonius 
als Zengen für 616 s. Hanßleiter im Apparat zu Primasins (.Forsch IV, 
132f.) und Vogels S. 186. 

89) Von den Versionen seien genannt sah kopt sy 1•1 vg. Für die 
LA 616 zeugen unter den Hss C (Cod. Ephraemi rescr. ed. Tischendorf 
1843 p. 301 1. 41 E/;wwatw Je><a; el;) und wenige min, (5 r.•s', 11 wie C in 
Worten). In dem Lat. Cod. Harlej. 1772 (Sacred lat. textes ed. Bucbanan 
Nnm. I 1912, fol. 146) dasselbe durch die Raumverhältnisse ausgedrückt: 
sexce[nti sNleciml. - Im cod. Lat. 43 Laudianus (Sacr, l. t. Nr. IV 1916) 
fol. 73: DCXVf. - Im Cod. des Beatuskommentars zur Apok. in der 
Morg11nbibliothek in New York (im Anh11ng zu Nr. IV S. 49) fehlen Ap 13 
17 11, 18. . 
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dem Vandalenfürsten Genserioh, Geiserich, Gaiserich, Gizerich 90)~ 
Viotor, Bischof von Vita im lat. Afrika schreibt um 485 in der 
Geschichte der dortigen Christenverfolgung durch die im J. 429 
dort hereingebrochenen Vandalen von dieser Verfolgung lli, 47 ~­
quam pe1· revelationem servo suo Johanni olim jam ostenderat Ch1'istus1 
ubi dwit: "nulli licebit aliquid emere vel vendere, nisi qui habue1··it, 
caracterem best1'a6 in fronte sua et manu sua" 91). Die gewaltsame· 
Unterdrückung des nicänisohen Bekenntnisses durch den germanischen 
Arianismus einerseits und die gleichzeitige Gründung eines zu Land 
und zu W aeser mächtigen, vom Parvenü von Byzanz unabhängigeilt 
Königreiche andrerseits kennzeichneten diesen Vandalenkönig in den 
Augen der nicänisch gesinnten Afrikaner, welche dies miterlebten1 als' 
den Antiohrist oder doch als diesem schon sehr ähnlichen Vorläufer 
des Antiohrists 92). Den Gipfel heilloser Verworrenheit erreichte· 
um 100 Jahre später um die Zeit des Unterganges der Vandalen­
herrschaft in Afrika Primasius, Bischof von Hadrumet, in der· 
Deutung der Ziffer 666 98). Wenn man die offenbaren Druckfehler· 

00) Diese Form I4/;ee•;cof1 bei Procop. bell. Vand. I, 8-4 ed. Bonn.,_ 
daneben als v. 1. Ztyef(•r.oG. 

91) Die dem ~iemlich frei gestalteten Citat aus Ap 13, 16-17 vorange­
stellten Worte sind aus Ap 1, 1 entlehnt. Schon vorher c. 23 hatte Viotor· 
den König Geiserich mit Pharao, Nebukadnezar und Holofe1ues verglichen. 

9~) Cf das Urteil des Atbanasius über Conetantius, den Sohn Kon­
stantins d. Gr. in dQr hist. Ar. ad monachos (ed. Montfaucon I, 1, 392 B;. 
393 B); er nennt ihn einen Vorläufer des Antiohrists und sagt von der 
arianischen Partei (p. 346 B): (tiya n th]eiov ~sijUtav br< Tijs yii~ nacb.· 
Ap 13, 1. 

88) Noch kühner ist ein Pseudo-Hieronymus in seiner Interpolation· 
von Victorins Kommentar mit der Zahl 666 umgegangen (Viotorini Petav. 
ed. Haußleiter 1916 p. 124, 6-15; 125, 8-17 Recens. f/J u. S). Er urteilt,. 
den von Irenaens neben vielen anderen vorgeschlagenen Namen Teitan· 
gleich Sol und Phoebns könne man lateinisch auch durch Dicluw wieder­
geben, indem man die Zifferbuchstaben anders ordnet, als nach der Regel,. 
nämlich D = 500 + J = 10 + C = 100 + L = 60 +V= 5 +X= 10 also in 
Summa = 666. Seine Erklärung dieses Diolux lautet: quo nomine pe1· 
antip1wasin exzmssum i1)tellegimus Antic1~ristum, qui a luce superna pri­
vatus sit atque abscisus transfigurat tamen se in angelv.m lucis, audens se 
dicere lucem. Da es ein lat. Wort und einen lat. Eigennamen dieses­
Lautes wenigstens nach dem großen Thes. Iinguae lat. und dem dazu ge­
h6rigen Onomasticon gar nicht gibt, so möchte man annehmen, daß dieses. 
sinnlose Gerede ans einem älteren SchriftsteUer geschöpft, aber verdreht 
worden sei. Hat vielleicht ein älterer Lehrer durch eine "pneumatische" 
Auslegung der Wörter Diwit Deus: fiat lux Gen 1, 2 diesem dreisten· 
Schwätzer die Anregung ge~ebeu? Die bandgreifliehen Torheiten in der 
Auslegung der Zahl des Ant1christs haben in den folgenden Jahrhunderten 
bis heute an Zahl nicht abgenommen, sondern zugenommen. Größten Teils­
werden sie von der wohlverdienten Satyre getroffen, die G. Salmon in seiner 
bei uns viel zu wenig beachteten Historica.l introd. to the books of the N .. 
Test. (London 188o) p. 298 mit der kurzen Bemerkung zum besten gegebea 
hat, der Name des Kämpfers für die irische Unabhängigkeit in den Jahren 
1875-1885 ParneU ergebe die Zahl 666, wenn man nur eine grieoh •. 
Endung anhänge und das r verdoppele. In der Tat ergibt II~flvello-. 
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in dem Nachdruck bei Migne S. L. 68 col. 883-886 korrigirt, was 
mir keine Schwierigkeiten zu machen scheint"), so ergibt sich, daß 
Primaeins den Ziffernwert der von ibm zur Auswahl vorgelegten 
Deutungen des Namens des Antichrist& richtig berechnet, dahin­
gegen in diesen Deutungen in gröbster Weise gegen ·die griech. 
Orthographie und Formenlehre verstößt. Von den Namen, die 
Irenaeus probeweise in Vorschlag gebracht hatte, nimmt er keinen 
einzigen auf, wie er denn m. W. den Iren. nirgendwo citirt, 11ondern 
vielmehr teilweise wörtlich an die zweite Hälfte des Monogramma 
des Paeudo-Hieronymus sich anschließt (Morin I. I. p. 197). Wie 
dieser, nennt Prim. av-,;epor; und erklärt es durch honori conlrarius, 
was doch nur etwa durch &nl-,;tp.or; ausgedrückt werden könnte. 
Es folgt aqvovp.s, was er durch nego übersetzt haben will. Unter 
der negatio versteht er die Verletignung des Namens Christi, 
welche darin besteht, daß der Antichrist sich selbst für den Christus 
ausgibt. Den Namen Ohriati aber schreibt er xeunet und be· 
atätigt dies durch das bekannte Monogramm Christi, welches in 
einem das X überragenden P besteht 96). Dies führt ihn dann 
weiter zu Adam und anderen weitabliegenden Dingen und auf 
Abwege, auf welchen ihn weiter zu verfolgen zwecklos wäre. 

Im Vergleich mit diesen Faseleien eines in der Kunst der 
Auslegung ebenso wie in den dogmatischen und kirchenrechtlichen 
Fragen seiner Zeit überaus schwachen Prälaten, imponiert die 
Sicherheit und Klarheit, mit welcher namenlose Männer im Geburts· 
land der Ap und zu Lebzeiten der dortigen Johannesschüler für 
die Echtheit und die Eindeutigkeit der Zahl 616 ein· 
getreten sind. Der bis über die Mitte des 6. Jahrhunderts zwar 
nicht in ihrer engeren Heimat, aber doch auch im griechischen 
wie im lateinischen Abendland nachweisbare Erfolg, den sie damit 
erzielt haben, ist daher nicht zu verwundern. Die bloße Be­
hauptung freilich, daß die bis dahin allein verbreitete LA ein 
Schreibfehler oder eine absichtliche Fälschung sei, konnte solche 
Wirkung nicht haben; denn diese Behauptung wurde sofort durch 
die Schüler des J o widerlegt, und auch im fernen Abendland wurde 
diese Tatsache wirksam; denn Irenäus, dem wir deren Kenntnie 
verdanken, bat sie dort verkündigt. Derselbe bezeugt aber auch, 
daß die Vertreter der Zahl 616 den Namen einer bestimmten ge~ 
schichtliehen Persönlichkeit gefunden zu haben behaupteten. Ich 

diese Summe: 0=8+a=l+~ = 100+~= 100+."= OO+e=ö+l 
= 30 + 0 = 70 + 0 = 200 = 666. 

9') Bei Migne ist 11 statt o fiber LXX gedruckt und X statt 40 unter 
I'· In Morin's Ausgabe des Monogramma ist alles in Ordnung. 

95) Anf eine Berechnung des Ziffernwertes von X<J•u·m ond damit aof 
jeden Zusammenhang mit der Auslegung von Ap 13, 18 verzichtet Primasins 
begreiflicherweise. Das Ergebnis würde die Zahl 1225 sein. 
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halte es in der Tat für bewiesen 9 6) 1 daß damit kein anderer als der 
von uns gewöhnlich mit seinem Spitznamen Oaligula benannte 
Kaiser Oajus Oaesar. (Hxi:og Kaiaaq) gemeint war, der vom 
16. März 37-24. Januar 41, also nur 3 Jahre und 10 Monate, 
den römischen Kaiserthron innehatte. Der Zifferwert dieses Namens 
beträgt in der Tat ohne den geringsten Verstoß gegen die Recht. 
schreibung oder Formenlehre 616 (nämlich T = 3 + a = 1 + t = 10 + o = 70 + a = 200 + x = 20 + a = 1 + t = 10 + u = 200 + a = 1 + (! = 100 =in summa 616). Selbstverständlich war die 
Meinung dieser Textänderung nicht, daß der Vf der Ap um a. 95 die 
etwa 45 Jahre vorher stattgehabte Selbstvergötterung dieses Kaisers 
geweissagt habe. Dieserhalb hätten die Erfinder der Zahl 616 ebenso· 
gut auf den Namen des Antiochua Epiphanes oder des Nero durch 
Zifferbuchstaben hindeuten können. Was der Name Oajus Oaesar 
sagen sollte, kann nur dies gewesen sein, daß der Antichrist, der 
letzte Feind Christi und Verfolger seiner Gemeinde sich jenen bei 
Juden und Obristen noch unvergessenen Gotteslästerer zum vor­
bildlichen Typus nehmen werde 96). Auch darin zeigen die namen· 
losen Verfechter der Ziffer 616 ihre Sachkenntnis, daß sie im 
Unterschied von allen hier in Bett·acht kommenden griechischen 
Autoren 97) erkannten, daß CMsar hier nicht die Herrscherstellung 
-----

98) Cf m. apokalypt. Stud. {1885) 8. 561-576; Schürer, Gesch. des jltd. 
Volks 13 u. 4 (1901) S. 495-506; Gelzer in Pauly·Wissowa's REne. XIX 
(1917) S. 381-423. Ich habe diese in der Verwertung der literarischen 
Quellen sehr sorgfältige und im Urteil besonnene Arbeit insofern mir zu 
nntze gemacht, als ich die von Gelzer ang·eführten Belege aus Münzen 
und Inschriften größten Teils ungeprüft gelassen habe. 

97) Jos~phus zeigt keine Empfindung dafUr, daß das nackte und über­
ans gebräuchliche Praenomen lä'ios eine fllr eine im öffentlichen Leben 
!Jnd in der Geschichte bedeutende Persönlichkeit ungeeignete Benennung 
Ist, wenn er ihn bell. 11, 178 zunächst mit T&.'iov llJufHr;v ln lhna einführt, 
gleich darauf aber II, 181 (dn:oau;c8el.s 88 T&.'ios Kaeoa!?) es so darstellt, als 
ob er erst durch den Antritt der Regierung zn seinem Cognomen Kazon.~ 
als Amtstitel gekommen wäre. In seiner Archäologie XVIII, 105 führt er 
ihn mit artikellosem I atov 7:t)v Pwttaiwv tior)/v n:aoet).r;rp6ros ein und beharrt 
bei dieser unpassenden Benennung XVIII; 124, 1G6-168; 185-214. Auch 
Philo schreibt nicht wesentlich anderes. Nachdem er ihn c. Flacc. 3 mit 
Tatov /Je tbo8etr/fivros a~TO><f?dTOf!OS eingeführt hat, begnügt er sich in 
c. B u. 21 noch 8mal mit dem Praenomen. In der Schrift ad Cajum führt 
er ihn c. 2 wieder mit anderem Ausdruck ein Tdl'o" m-rt't -r~'" T•fief?luv 
Kalaa~os -reJ.wri)" 7r«f?e<J.r;rp6m "~" ~yeß01'iav (cf Lc 3, 1 und dazu m. 
Komm. !Il3-4 S. 182ff.) und bleibt dabei bis zum Ende (c. 26). - Plntarch 
de snperst. c.ll p.l73• nennt als Beispiele den ermordeten Tyrannen Alexander 
d. Gr., dessen Vater Philippus und Ta'ios, worunter kein anderer als 
Caligula verstanden werden kann. - Dio Cass. 57, 5, 6 führt denselben zuerst 
als T&.i'ov KaJ..tyoJ.wv ein, obwohl dieser selbst nicht duldete. daß man ihn mit 
dem aus seinen Kinderjahren überkommenen Spitznamen ("das Stiefelchen") 
nenne cf Seneca dial. II, 18, 4. Auch in Talmud und Midrasch findet sich, 
m~istens in unregelmäßiger Orthographie, diese Verbindung des Spitznamens 
m1t dem Pränomen Gajus s. Jastrow, Dict. I, 236•; Krauß, Lehnwörter li, 
171 b. Dio Cass. nennt ihn, abgesehen von einem Rückblick 59, 1, 1 auf 
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des regierenden Kaisers bezeichnet,. was erst vom Kaiser Claudius 
an diese Bedeutung bekommen hat, sondern Co g n o m e n wie 
·Gaj us (oder Cajue) Pr a e n o m e n ist. Dies kommt zu deutlichem 
Ausdruck bei den gleichzeitigen römischen Autoren wie dem älteren 
Plinius, der wiederholt seine persönliche Berührung mit der Um· 
gebung des Caligula zu erkennen gibt 98), bei Seneca und Tacitus 99). 

Auch sachlich betrachtet, hätten die Erfinder und Verfechter 
-der Zahl 616 keinen passenderen Typus des in Bälde erwarteten 
Antichriats in der Geschichte des hinter ihnen liegenden Jahr­
hundel'ts finden können, als Caligula. Man könnte annehmen, daß 
·sie mit der Geschichte dieses römischen Kaisers ebenso vertraut 
waren, wie mit der an die danielische Weissagung anknüpfenden 
W eiseagung J esu und der hierauf beruhenden eschatologieeben An­
schauung der führenden Lehrer der apostolischen Zeit. Schon der 
äußerliche Umstand, daß die Angabe der Zeitdauer der Herrschaft 
des letzten gottfeindlichen Weltherrschers (Dan 7, 25; 12, 7 = 3 1/2 
Jahr), welche Ap 12, 14 in der gleichen auffälligen Form und 
außerdem noch zweimal durch die Zahl der Tage (Ap 11, 3; 12, 6) 
und noch· einmal durch die Zahl der Monate ausgedrückt (Ap 13, 5) 
wiederkehrt, der Regierungsdauer Caligulas (16. März 37-24. Januar 
41 = 3 Jahre, 10 Monate und eine Woche) nahezu entspricht, 
mußte jeden, der eich an chronologische Berechnung wichtiger End­
ereignisse heranwagt, ermutigen zu weiterer vergleichender Be· 
traehtung, um neue Bestätigungen seiner kühnen Entdeckung zu 
finden. Der Ertrag dieser Betrachtung war in der Tat ein iiber­
n~sehend reicher. Das Bild des Antiohrists, für welches unter 

.die bereits angeführte erste Erwähnung 57, 5, 6, stets nur Ta'ios 57, 6, 7 
-60, 8, 1. -

P8) Plin. na.t. bist. IX, 117 : vidi, und XXXII; 4 nost,·a memm'ia Gaji 
principis. Von der ersten Erwähnung seiner Person bis zum Ende seines 
Werkes nennt Plinins ihn regelmäßig Gajus (oder 0.) Oaesa,· V, 2 (hier 
nnd XIV, 56 mit dem Zusatz Uermanici filimn); V, 11; XI, 245; XIV, 64; 
XXXVI, 70 u. 122. Weun er ihn manchmal p1··inceps statt Oaesa1· nennt 
.z. B. VII, 39; XVI, 20; XXXV, 18, so zeigt dies nur, daß ihm Oaesar als 
Bezeichnung seiner Herrscherstellnng ungeeignet schien, weil Oaesa1· fllr 
Caligula nur sein Cognomen war neben Gajus als Pränomen, welches 
let!lltere schon lange vor dem großen C. Julius Caesar im Geschlecht der 
-Julier gebräuchlich war. 

no) Taeitus nach den Ausgaben und Hss bald Ga:jus Oaesa1· ann. 
VI, 11 (al. 6); bist. IY, 48; V, 9; Agricola 4 n. 13, bald 0. Oaesa1· ann. 
IV, 71; VI, !l u. 15; 26, 51-66; XII, 22; XIII, 3; XV, 72, seltener nur 
Gajus ann. I, 1; dial. de orat. 17. - Auch Seneca nennt ihn regelmäßig 
Ga:jus (oder 0.) Gaesar dial. II, 18, lf.; IV, 33, 2; de benefic. IV, 31, 2f. 
und begnügt sieh mit dem Pränomen nur da, wo er mehrmals hinter ein­
.ander zu nennen wr.r z. B. 3mal dial. II, 18, 2-4. - WesentliClh ebenso 
Sueton in seiner Vita C. Caesar neben Nero, Drusus, Tiberius, denen er 
keinerlei Amtstitel gibt; nur einmal Cl. 8, wo er als Familienglied in Be-
.traClht kommt, nur Gajus. . 

Z·abn, Dle Apokalypse dea Jobannes. II. Teil. 1.-3. Anfl. 31 
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Alldrohung der Todesstrafe Anbetung gefordert wird (Ap 13, 14-15),. 
findet schon an dem goldenen Standbild Nebukadnezars sein weis­
sagendes Vorbild (Dan 3, 1-23). Viel mehr konnten die Ver­
fechter der Zahl616 in den weissagenden Visionen Dan 7, 8-25; 81 9· 
-14; 11, 20-45; 12,10-12 und in den Nachrichten über Antiochus­
Epiphanes in 1 u. 2 Makk finden. In wieweit sie oder ob sie überhaupt 
aus diesen vorchristlichen prophetischen und historischen Quellen ge­
schöpft haben, läßt eich schwerlich ermitteln. .A.~er das Lebensbild 
dieses Kaisers, wie es die bereits aufgezählten (S. 474f. A 97-99),. 
schon großenteils persönlich mit ihm in Berührung gekommenen heid­
nischen und jüdischen Zeitgenossen uns darbieten, leidet nicht an. 
wesentlichen Selbstwidersprüchen. Es hebt sich ebenso scharf ab 
von denen seiner beiden Vorgänger, des staatsklugen und in seiner 
langjährigen Regierung meist erfolgreichen Augustus und des ver­
schlagenen Tiberius, der in geheuchelter Bescheidenheit den Titel 
eines Pater patnae, der auch ihm angeboten wurde, ablehnte .. 
Ebenso. aber auch von der Gestalt seines Nachfolgers Claudius, der 
doppelt so alt wie Caligula zur Regierung kam und seine mehr 
als dreimal so lange Regierung benützte, viele Schäden wieder gut 
zu machen, welche jener in seinem "Cäsarenwahnsinn" angerichtet 
hatte. Oaligula frönte erstens der g e s c h 1 echt I ich e n U n­
zu c h t j e der Art mit einer bis dahin unerhörten Schamlosig­
keit 1) und rächte jedes Widerstreben und jeden Tadel, der ihm 
darüber zu Ohren kam, mit brutaler Mordlust. Frivole Witze,. 
die er über alle seine Untaten ausschüttete, steigern den Eindruck 
auf jedes nicht gänzlidh entartete sittliche Gefühl. Allerdings be­
weist die taU!ächliche Willfährigkeit, mit welcher Senatoren samt 
ihren Frauen seinen Gelüsten entgegenkamen, daß in den Kreisen 
del' römischen Aristokratie sittliches Gefühl und Urteil nach den 
Tagen der Scipiones, Gncchi und Catones rasch und tief gesunken. 
waren. Andrerseits beweisen doch die zeitgenössischen Schrift­
stellet·, die trotz ihrer verschiedenartigen Herkunft und Lebens·· 

1) Dies würde freilich der Sc.hildeJ·ung in Dan 11, 37 zu widel'Sprechen 
wenigstens scheinen, wenn dort unter c·~~ nJf1\! (LXX hr:t8vplq yvvatxo~, 
Theod. i.mtf. ;ywatY.iö", vg concupiscentiis feminarum) Frauenliebe (so über­
setzt Luther) zu verstehen wäre. Denn von Liebs war bei Caligula über­
haupt keine Rede, weder in Beziehung zu Frauen noch in liezug auf 
Päderastie, der er gleichfalls ergeben war. Wahrscheinlicher ist, wie heute· 
wohl mit Recht ziemlich allgemein angenommen wird, unter jenem A_ns­
druck eine Liebesgöttin zu verstehen. Die Vergötterung seiner Schwester 
Drosillo., mit der er ebenso wie mit anderen seiner Schwestern Blutschande 
getrieben haben soll (Sneton, Calig. 24; Dio Cass. 59, 11, 1; Jos. ant. XIX, 
204), hat er bis zur Behauptung einer Himmelfahrt als Vem4s gcnetrix und 
na..,{}w getrieben (Dio Cass. 59, 11, 2-4), und wenn man dort (§ 4 cf 
auch Seneca, Iudus demorte Claudii I, 2f.) liest, daß sofort auch ein Senator­
Livius Geminius eidlieb versichert, er habe Drusilla mit eigenen Augen gen 
~immel fahren und mit den Göttern verkehren sehen, so möchte man an, 
eme na('o_18ia der ntl. Uberlieferong Lc 24, 51; AG 1, 9-11 denken. 
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stellnng im wesentlichen das gleiche Urteil über diesen Unmenschen 
fällen, ohne daß einer den anderen ausgeschrieben hätte : der 
ältere und der jüngere Plinius ebenso wie Tacitus1 ein Seneca wie 
Pliilo und J osephus, von Sueton und dem späteren Dio Cassius 
zu schweigen, daß es immer noch Männer gab, welche nicht auf­
hörten an den Princeps civitatis sehr hohe Ansprüche zu machen. 
Auch an Frauen dieser Art fehlte es nicht. Die einem alten 
senatorischen Geschlecht angehörige Poppaea Sabina wußte es bei 
dem in sie verliebten Nero durchzusetzen, daß er sie, die eine 
eifrige Proselytin des Judentums war, als legitime Gattin heiratete 
und zur Kaiserin erklärte, ja sogar nach ihrem Tode ihren Wunsch 
erfüllte, indem er sie gegen die römische Sitte nicht verbrennen, 
sondern naoh jüdischem Brauch einbalaamiren und begraben ließ 2). 

Wie manachlieh und auf Wahrung des bürgerlichen Anstandes und 
der gesetzlichen Vorschriften bedacht erscheint Nero im Vergleich 
mit Caligula ! Damit berühre ich schon den z w e i t e n H a u p t­
p unkt im Charakterbild Caligulae : die Selbstvergötterung, welche 
bei ihm tatsächlich auf Atheismus binauslief 3). Während seine 
Vorgänger und Nachfolger stets erst nach ihrem Tode sich unter 
die Götter versetzen ließen und den Titel D i v u s erhielten, forderte 
er für sich zu seinen Lebzeiten Anbetung von allen seinen Unter­
tanen, und zwar in allen erdenklichen Formen mit Fußfall und 
Fnßkuß, durch Bau eines ihm geweihten Tempels in Rom mit 
besonderer Priesterschaft, gelegentlich auch mit peinlicher Züch­
tigung eines Schauspielers, der mit Caligula am Fuß eines 
Jupiterbildes stehend auf die spöttische Frage des Kaisers, 
wer größer sei, Jupiter oder er selbst, einen Augenblick mit der 
Antwort zögerte (Suet. CaL 33 cf J os. ant. XIX, 11). Auch der Sinn 
der Apotheose der verstorbenen Kaiser war bis dahin und in der Folge­
zeit ein wesentlich anderer. Dies wird schon durch die Tatsache be­
wiesen, daß auf die Nachricht vom Regierungsantritt Caligulas die 
jüdische Priesterschaft im Tempel zu J eruaalem dieses Ereignis durch 

1} Tao. anu. XIII, 4öf., XIV, 1. 59-61; XVI, 6; Jos. ant. XX, 195; 
~& . 

') Cf die ausfllhrliche Beschreibung der sogenannten dno/J'iwo'' der 
verstorbenen Kaiser durch Herodian IV, 2, welche dieser geborene Syrer 
ein 11ber das a.ndere Mal a.ls eine eigentUmliehe Sitte der Römer bezeichnet. 
Am Schloß sagt er von dem Adler, den man von dem br.enoenden Scheiter­
haufen auffiiegen läßt, damit er mit dem Feuer znm Ather emporsteige: 
"Von dem die Römer glauben, daß er die Seele des Königs von der Erde 
zum Bimmel emportrage; und von da an wird er mit den übrigen Glittern 
gottesdienstlich gefeiert" (/J'(l1]UKEvera,). Ferner gehört bieher Martyr. Polyc. 
c. 8, 2; 9, 2-10, 2; der Panegyricus des jüngeren Plinius, auch hier oben 
S. 241-252, ausführlieber hierüber m. Vortrag über die Anbetung Jesu in 
den Skizzen ans dem Leben der alten Kirche, 3. A uft. 279. 288 ff. 38 ff. ; 
ApokilL Stud. II (1885) S. 561-&76; IV (1886) S. 337-3&2. 

31* 
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Opferhandlungen feierte 4). Ein bedeutsames Seitenstück hiezu ist 
die Tatsache, daß Paulus in Ephesus von einigen ihm befreundeten 
Asiarchen, den gewesenen Oberpriestern des Kaiserkultus in der 
Provinz Asien, wahrscheinlich mit Einschluß des in diesem Jahr 
(55/56 n. Ohr.) mit diesem Amt betrauten Mannes, gegen den 
Vorwurf der Pietätslosigkeit gegenüber dem kürzlich zur Regierung 
gekommenen Kaiser N ez·o 6) erfolgreich in Schutz genommen wurde, 
wähl·end ein Jude, der im Auftrag der jüdischen Gemeinde im 
Theater auftrat, um sich und seine Glaubensgenoasen im Unter­
schied von den Christen gegen den gleichen Vorwurf zu ver­
teidigen, niedergeschrieen wurde 6). Der dem Kaiser, gleichviel 
ob er noch lebte und regierte oder bereits unter die Götter im 
Himmel versetzt war, gewidmete Kultus galt nicht dem Menschen 
von sehr verschiedenen Anlagen, Leistungen und moralischen Eigen­
schaften, aondez·n der in dem jeweiligen Kaiser verkörperten Idee der 
römischen Weltherrschaft. So haben die Kaiser in eigener Person oder 
durch die ihnen nächststehenden hohen Staatsbeamten das Ver­
hältnis des Kaiserkultus zur Religion feierlich bezeugt 7). So schon 
Tiberius vom Anfang seiner Regierung an. Dieser unwürdige Nach­
folger des Augustus und feige und abergläubische Heuchler, der 
die Frevelhaftigkeit und den baldigen Untergang seines designirten 
Nachfolgers ahnte (Tac. ann. VI, 52 ; Dio Cass. 58, 23), verbat 
sich immer wieder im Senat alle Ehrentitel wie pnter pat1·iae oder 
dominus und imperator mit dem Bekenntnis seiner Unzulänglichkeit 
für ein so hohes Amt (Tac. ann. I, 11-12; II, 87; Suet. Tib. 
26-32). Er stellt seine Herrschaft als Oaesar durchaus als Ver­
waltung eines ihm vom Senat und damit vom römischen Volk über­
tragenen Amtes dar und unterstellt seine Amteführung dem Urteil des 
Senates. Vor allem will er nicht, daß man ihm wie dem Augustus 
in Rom einen Tempel mit eigener Priesterschaft erbaue 8). Kaiser 
Mare Aurel (a. 161-180), der in seinen Selbstgesprächen im Gegen-

~) .. Philo, leg. ad Caj. c. 32 (p. 580 p. med.); c. 45; Jas. ant. XVIII, 
124. Uher die Quelle, aus welcher Origenes tom. XVII, 25 in Matth. 
(Delarue p. 804) zu Mt 22, 17 seine von Josephus in mancher Beziehung ab­
weichende Darstellung der Lage der Juden unter den Kaisern Tiberins und 
Caligula geschöpft hat, wage ich noch nicht mehr zu sagen wie im Komm. 
zu Lc (3.-4. Aufl.) S. 129 A 16. . · 

6) Cf Bd V, 653-657 und den dazu gehörigen Excu1's V. 
6) So in Kürze nach AG 19, 29-34 und den ausführlichen Quellen-

und Literaturverweisen und Erörterungen in Bd V, 691-61!6. · 
1) Cf oben S. 246-253 und die Quellennachweise in den Anm. 1-4 

zu s. 476ft 
8) Snet. Tih. 26 Templa, ftamines, sacerdotes clecerni sibi prokibuit 

etc. Auch Standbilder von ihm erlaubte er nur unter der Bedingung, daß 
sie nicht unter Götterbilder gestellt, sondern nur zur Ausschmlicknug der 
Tempelgebände verwendet würden. Er wollte auch nicht, daß man den 
Monat September 1'iberius nenne, wie man den Monat Sextilis, den 6. Monat 
des altrömischen Jahres vom 1. März an gerechnet, Augnst11s genannt hatte. 
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satz zu selbstherrlichen Herrschern, die ganze Städte zerstört und 
Myriaden von Menschen hingesohlachtet haben, ohne an ihre Sterb­
lichkeit zu denken und doch wie Alexander und Calignla in jungen 
J&hren gestorben sind, nicht mtide wird, sich selbst das Memento 
mori zu predigen, beruft sich mit Vorliebe auf Sokrates, den 
Stoiker Epiktet und den Cyniker Diogenes als Vorbilder in ihrer 
Stellung zum Tode und zu einer sittlich reinen und gottesfürchtigen 
Lebenshaltung 9). Im J. 100 hielt der jüngere Plinius als Consul vor 
versammeltem Senat in Gegenwart des Kaisers Trajan seine Antritts­
rede, den sogenannten Panegyricus, wobei er mit einer Aus· 
führlichkeit wie kein anderer über den rechten und den falschen 
Kaiserkult sich ausspricht. Während der Festredner die gute und 
weise Anordnung der Vorfahren rühmt, daß jede Staatshandlung 
mit Gebeten eröffnet werde, weil Menschen nichts würdig und vor· 
sichtig beginnen können ohne die Hilfe, den Rat und die Verehrung 
der unsterblichen Götter, wendet er sich mit einem JupiteT 
optime maxime an den Stifter und Erhalter des römischen Reichs, 
daß er es ihm gelingen lasse, würdig seiner Stellung als Consul, 
würdig des Senats und des anwesenden Fürsten zu reden (v. 1). 
Von allen Staatsbürgern fordert er, daß sie sich der un­
würdigen, von feiger Furcht eingegebenen, den regierenden Kaiser 
vergötternden Benennungen enthalten, welche vor dem Regierungs· 
antritt Nervas üblich waren 10). Er verschweigt auch nicht, daß 

9) I, 7 a.. E.; III, 3; IV, 41; VIi 19; VIII, 3; X, 31; XI, 34 etc. Die 
unfreundliche Bemerkung Mare Aure 's über die ohne persönliche Ent­
scheidung wie eine Schlachtkolonne in den Tod stürzenden Christen XI, 3, 
namentlich die Forderung, daß die jederzeitige Todesbereitschaft vielmehr 
leloy•uplvw~ 11a> uef.'vtös 11al, wu-rs >ea' d:Uov nezuae, d:r:~e<yq}Jw~:, ist sehr un­
vorsichtig ausgedrückt. Denn woher stammten die massenhaften helden­
mütigen Martyrien der Christen während der Regierung gerade dieses 
.Kaisers, als aus der überzeugenden Kraft des Ev's? Der nach dem Tode 
des Commodus im J. 193 für wenige Monate von seinem Heer zum Kaiser 
erhobene Severus Pertinax begann eine seiner Ansprachen an seine Soldaten 
(Herodian II, 10, 2) mit den Worten : To mo?:i'w i>ptilv "'d 7rpos pEv 8-eovs 
uepdupo&P, ovs IJpvflen, neds u pau.Uas Tifluw, oiJs aliJezuth, J881JJ..dn<aTe, 
Ist dies nicht dasselbe wie das, was 1 Pt 2, 17 durch die Worte -,;iw ~eln' 
'J'oßelotie, TO'P (JamUa TtflÜTe ausgesprochen und von Paulus Rom 13, 1-7 
ausführlich dargelegt ist? Auf dieser Grenzlinie, welche schon J esus 
llt 22, 16-21 = Mr 12, 13-17 = Lc 20, 21-25 cf Jo 19, 9-16 scharf und 
klar gezogen hatte, wäre ein friedliches Zusammengehen zwischen mensch­
licher Obrigkeit und einer monotheistischen, sei es jitdischen oder christ-
lichen Gemeinde, möglich gewesen. . 

10) c. 2. Als Probe diene der Satz (ed. Keil p. 320, 10): nusquam ut 
cleo, nusquam ut numini blandiamwl', non enim de tyranno, sed de cive, no·n 
de domi11o, sed de parente loquimm·; wnutn ille se ex nobis, et hoc m agis 
excelli t atq ue eminet, quod unum e:r nobis putat, nec minus hominetl~ 
se quam hominibus J»'aeesse meminit. Einige Male (c. 7 p. 324, 17 c. 38 
p. 847, 31) nennt er Trajans verstorbenen Adoptivvater dioos Nerva und 
bedient sich einmal (c. 89 p. 391, 5) der rhetorischen Anrede aiJ. ihn: Quanto 
?lunc, dive Nffla, gaudie frue-ris, cum vides et esse optimmn et dici, qttem 
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von Anfang an mit der Apotheose des verstorbenen Kaisers Miß­
brauch getrieben worden ist. So von Tiberiue nach dem Tode des 
Augustus, von Nero nach dem des Claudius, von Titus nach dem 
Tode Vespasians, und nach dem des Titus von Domitian (c. 11). 
Auf Domitian weist er c. 33 hin mit den Worten demens iUe 
vm·iqWJ hono1··is ignarus und spricht zu Trajan: at tu Oaesw·, quam 
pulclt1·um spectaculum pro illo nobis execrabili 1·eddidisti .' und c. 48 
illa immanissima belua. Von Caligula sagt Plinius kein Wort. 
Seine Regierung war von kurzer · Dauer und seine Schreckens­
herrschaft konnte keinen Nachfolger zur Nachahmung reizen. Durch 
die tolerante Regierung des Claudius waren die heidnischen Unter­
tanen wie die Juden und Christen vor Wiederholung solcher 
Greuelzustände gesichert, wie sie Caligula auch erst in der zweiten 
Hälfte seiner Regierung herbeiführte. Alle Welt hielt ihn :für einen 
Wahnsinnigen, :für eine "schreckliche Bestie", welchen seine eigenen 
Volksgenossen totgeschlagen hatten. Die Erfinder der LA 616, 
welche diese auf Gajus Caesar deuteten, waren damit im Recht, 
daß sie diesen Kaiser als den er s t e n n a c h c h r i s t l i c h e n Vor· 
Iäufer des Antichrists erkannten. An ihm allein waren alle 
Charakterzüge nachzuweisen, welche nach den Weissagungen Daniels 
und der Geschichte des .Autiochus Epip~.anes, nach der hieran 
anknüpfenden Weissagung J eau und der Uberzeugung des Paulus 
sowie nach den prophetischen Andeutungen der johanneischen Apo· 
kalypse den letzten, die Gemeinde Gottes und seines Christus mit 
Vernichtung bedrohenden Weltherrscher kennzeichnen sollten 11). 

Das Hauptkennzeichen dieses großmauligen Herrschers ist, daß et• 
von allen Menschen Anbetung für seine eigene Person fordert und 
bei denen, die sich von ihm betrügen oder vergewaltigen lassen, 
dies auch erreicht. Nur die Kehrseite hiervon ist, daß er sich gegen 
alles empört, was sonst Gott heiß.t, und nicht nur gegen den Aller­
höchsten, den einzig wahren Gott, sondern auch gegen die Götter 
seines eigenen Volkes grauliche Lästerungen ausstößt 12). Ein in 
der Zeit vor Abfassung der Ap in der Literatur nicht nachweis­
barer Zug im Bilde des Antichrists ist, daß er sich einen Namen 
gibt oder geben läßt, welcher an sich eine Lästerung Gottes ist, 

optimum elegisti! quam laett'm tibi, quod compamtus filio t1w· vinceris I 
Häufiger genügt ihm das bloße Nerva (p. 325, 10; 345, 14) oder in der 
Anrede an Trajan die Bezeichnung als pater tuus p. 452, 23 oder parens 
tmiS p. 364, 26. 

11) Das bereits oben S. 426-427 A 79-85; S. 446-456 Gesallte mull 
hier unter anderem Gesichtspunkt, nämlich deren vorläufiger ErfUTlung in 
der römischen Kaiserzeit, ergänzt werden. .A.uch die im Buch Daniel (c. 3, 
1-23) nicht geweissagte, sondern als vergangene Tatsache berichtete .A.nf­
richtung eine~~ goldenen Bildes NebukadnezarB mit der Forderung der .A.n· 
betung unter .A.ndrohung des Feuertodes gehört hieher. 

11) Dan 7, 8. 20-26i· 11, 29-46 (zu v. 36-37 s. schon oben 8. 426 f. 
u. S. 476 A 1); 1 .Makk 1 24; 2 .Makk 91 4; Ap 13, 6-6. 
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-und dessen Übertragung auf Hand oder Stirn der ihm eich fügenden 
Menschen ein Bekenntnis zu dieser seiner Lästerung und somit 
·eine V erleugnung des wahren Gottes und seines Christus ist 13). 
Den Gipfel erreicht die Selbstvergötterung und Gotteslästerung 
dadurch, daß der Antichrist im Tempel zu Jerusalem, und zwar 
.auf dem Brandopferaltar, sein eigenes Standbild aufrichten läßt und 
von allen seinen Untertanen Anbetung dieses Bildes fordert u). 
Dies tat der Danielischen Weissagung entsprechend und nach den 
zeitgenössischen Berichten zuerst Antiochus Epiphanes bei Gelegen­
heit seines· zweiten Besuchs in Jerusalem. Jesus nimmt dieses 
ßol'J..vrfta Ef!f'Jfi.CfJ(rewg, d. h. den verödenden, die Anbeter Gottes 
aus seinem Heiligtum verscheuchenden Greuel unter Berufung auf 
das Buch Daniel in seine Weissagung von der seiner Wiederkunft 
·unmittelbar vorangehenden letzten Drangsal der Gemeinde wieder 
auf. Paulus in seinem im Herbst 53 geschriebenen 2. Briefe an die 
'Gemeinde von Thessalonich wiederholt diese Weissagung mit einer 
Deutlichkeit und Vollständigkeit, die nichts zu wünschen übrig 
lassen, als ein Element des christlichen Gemeinglaubens, das er 
-dieser Gemeinde ebenso wie allen anderen Gemeinden, die er ge· 
gründet hat, zugleich mit dem Ev verkündigt hat, und bekennt 

18) So nach sicherem Text Ap 13, 16-18 (cf vorige A 11 über Dan 
.B,l-23); ebenso Ap 14,11; 17, 3. Statt dessen sagt Ap 13, 1 der wahr­
scheinliche Text von der aus dem Meere aufsteigenden Bestie, dem Anti­
christ, da.ll er an seinen 7 .K.ilpfen ovd~u,-ra {:JÄao'l''l'Jillas trage (s. oben S. 445 
A 21). Der Unterschied erklärt sich daraus! daß die Siebenzahl der K!ipfe 
der Bestie die auf einander folgenden Vorläufer des Antichrists mit dem 
eigentlichen Antichrist der allerletzten Zeit zusammenfaßt s. oben S. 449 
-456. 

1~) Dan 8, 13 (~ O.paeTia. iewuflouJJ~ t, 3ottezoa); 9, 27 (An< 7:0 <eelw 
{JO. leruuboewG); 12 11 (LXX 7:0 flii, -rqG eewunOEWG, Theod. om. beide 
Artikel), 1 Mkk 1, o4 (von Antiocbus qloxo36tt1'JOE1' {:J/J. le. els: 'r:O 3-voeu,onj­
e ta v), Jesus Mt 24, 15 (ß3. 7:ijs E.ew~. . . . to?:oG Av -r:onq> ayiq>), Mr 13, 14 
(..-o fl(l, -r:. le. ~onl'<o?:a önov oiJ 8et); Paulus 2 Tb 2, 3-12 cf Wohlan· 
berg, Komm. XII (2. Auß. 1909) S. 144-158 mit dem Exenrs S. 177-223. 
Von geringerer Bedeutung mag sein, ist aber doch der Erwähnung wert, 
daß nach Dan 11, 36-39 der gottfeindliche Herncher der Endzeit den 
Kultus einer Liebesgöttin (s. ooen 8. 476 A 1) und außerijem noch den 
Kultus eines seinen Vorfahren völlig unbekannt gebliebenen Gottes Namens 
.ltfa''U8sim eingeführt hat. Nun hat aber Caligula den früher in Rom wegen 
·der damit verbundenen Unsittlichkeiten verpönten Kultns der ägyptischen 
-Göttin Isis legalisiert und den Plan, welchen der Senat schon im J. 43 vor 
Christus vergeblich beschlossen hatte, bald nach seinem Regierungsantritt 
.,durch den Ban eines großen Tempels auf dem Marsfeld ins Werk gesetzt 
(Jos. bell. VII, 123-131; ant. XVIII, 65-80; Dio Cass. 47, 15, 11 [über die 
·früheren Ssnatsbeschllisse, die von Privatpersonen errichteten Heiligtümer 
·der Isis und des Serapislllo zerstören, aus den Jahren 63 und 48 vor Christus 
-s. Tacit. bist. IV, 84; Dio Cass. 40, 47, 3-4; 42, 6Ö7J). Auch noch im J. 69 
nach Chr. hat nach Soet. (Otho c. 12) Kaiser tho wiihrend seiner nur 
4 Monate lang danemden Regierung manchmal an den Procei!Sionen zum 
·Tempel der IBis in Rom öffentlich in weißem priesterlichen L'luengewauif, 
'lteilgeuommen. · 
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eich zugleich zu dem Grundsatz, den auch die besseren Kaiser undi 
ihre edleren Beamten vertreten haben, daß die Staateordnung des 
römischen Reiches eine der eingerissenen Gesetzlosigkeit seiner. 
Untertanen steuernde und den unausbleiblichen Untergang dieser 
Staatsordnung aufhaltende Kraft sei. Die Erfüllung der Danielischen 
Weissagung von dem endgiltigen Feind jeder Verehrung und allet 
Verehre1· Gottes und alles dessen, was Gott genannt worden ist, außer 
dem Weltherrscher, der sich eelbst für Gott ausgibt, ist nicht etwa 
in der Person des Kaisers N ero, der damals noch nicht einmal 
zur Regierung gekommen war, sondern in und durch Caligula ge· 
schichtliehe Wirklichkeit geworden. Caligula war überhaupt der 
erste römische Kaiser, welcher aller Religion den Krieg erklärt 
hat. Sein Haß traf besonders die Juden als strenge Mono~ 
theisten 16). Eine Verfolgung der iiberaus zahlreichen Judenschaft 16} 

von .A.lexandrien durch den heidnischen Pöbel im Herbst des J. 38 
wurde durch den römischen Statthalter Ägyptens, Flaccus, der schon 
5 Jahre vor dem Tode des Tiberius diese Stellung innegehabt hatte, 
ohne die Juden zu behelligen, nicht nur geduldet, sondern offen­
bar begünstigt, um sich die Gunst Caligulas zu erwerben. Unter 
wiederbalter Berufung auf kaiserliche Befehle 1 7) trieb er es soweit, 
daß Hunderte von jüdischen Häusern in Brand gesteckt, Männer 
und Frauen gemordet, 38 ihrer Gemeindevorsteher im Theater 
großen Teils mit tödlichem Erfolge gegeißelt, die Sabbathfeier ver­
boten, der Genuß von Schweinefleisch erzwungen und schließlich 
die Synagogen, soweit sie nicht zerstört wurden, durch Aufstellung 

16) Hauptquelle für die Geschichte der Judenverfolgung in Alexandrien 
und Palästina sind die zusammengehörigen Schriften Philos Iegat. ad Cajum. 
und contra Flaccum. Eine sehr vollständige und genaue Wieiiergabe ihres­
geschichtlichen Inhalts findet man bei Schürer, Gesch. des jüdischen Volkes. 
I"' 8. 495-501, ds~Zu auch Ill"' S. 677-682. Von geringerem Werte sind 
die einsehlägigen Bemerkungen des Josephus, der, geboren im J. 87, diese 
Ereignisse noch nicht wirklich miterlebt, und seine sämtlichen Werke erst 
als freigelassener Günstling Vespasians und dessen Nachfolgern in Rom 
geschrieben hat, ohne Herz fiir die wichtigsten religiousgeschichtlichen Be· 
'vegnngen seiner Zeit und der nächsten Vergangenheit. Dio Cass., der die 
Schandtaten Caligulas genau genug nach alten Quellen schildert, bat seinem 
Attentat !J:uf den Judengott keine Zeile gewidmet. Tacitns (hist. V, 1-9) 
in seiner Ubersicht über die Geschichte des jüdischen Volkes, dieser despec­
tissima gens Sei'Vientium, von den vormosaischen Zeiten bis zur Zerstörung· 
des Tempels im J. 70 p. Cbr., beschränkt sich auf die Worte (c. 9): jussi 
a Gaio Gaesare effigiem eius in templo locare, arma potius sumpsere, quen11-
mot1un Gaesa1·is mo1·s diremit. 

10) Ob er wie Sueton, Claudins r.. 25 und manche andere (s. Komm .. 
VIB ~um Römerbrief S. 3-8) die Christen seiner römischen Umgebung, die­
größeren Teils jüdischer Herkunft waren, nicht von den Juden unterschieden. 
hat, sondern nur für eine Partei innerhalb der Judenschaft gehalten, wage­
ich nicht zu entscheiden. S. jedoch oben S. 478 A 4. 

• 17) Phi\o in Flaccum § 8 (die kaiserlichen n~oy~a!•!la-ra); Iegat. a<!. 
CaJnm § 20, 
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von Bildern des Kaisers geschändet wurden. Und dies war nur 
erst das Vorspiel eines Schlages, der die gesamte Judenschaft im 
römischen Reich aufs tiefste verletzen mußte. Nachdem dem Kaiser 
gemeldet worden, daß in der vorwiegend jüdischen Stadt J amni& 
in Südpalästina zwischen heidnischen Anwohnern, die dort einen, 
Altar in rohesten Formen erbaut hatten, und den jüdischen Ein­
wohnern, die denselben niederrissen, ein blutiger Streit entstanden 
war, welcher die gesamte jüdische Bevölkerung Palästinas in große· 
Aufregung versetzte, schickte Caligula an Petroniua, den Stattb&lter· 
der Provinz Syrien, den Befehl, mit 2 Legionen nach Palästina zu 
ziehen, den anwachsenden jüdischen Aufstand zu unterdrücken und 
im Tempel zu Jerusalem ein kolossales Standbild des Kaisers auf· 
zurichten 18). Vergeblich bemühte sich Petronius, die aufgeregte­
jüdische Bevölkerung Palästinas zur Nachgiebigkeit gegen den 
kaiserlichen Befehl zu bewegen: zuerst das Synedrium, dann aber 
auch die jüdischen Volkshaufen, die aus allen Teilen des Landes. 
mit Weibern und Kindern bittend und heulend nach der phöni­
eisehen Stadt Ptolemaia herbeiströmten, in der er mit seinen 
Legionen Quartier genommen hatte, während er gleichzeitig in dem, 
nördlich davon gelegenen gleichfalls phönicischen Sidon an ~er 
Anfertigung des metallenen kaiserlichen Standbildes arbeiten ließ. 
Zuletzt wagte er es, an den Kaiser ein Schreiben mit der Bitte 
um Zurücknahme seines Befehls zu richten und es durch eine jüdische 
Gesandtschaft nach Rom überbringen zu lassen. Dieser kühn~ 
Schritt reizte den Kaiser nur zu einem neuen Wutausbruch. Auch 
der Versuch, welchen bald darauf, wahrscheinlieh noch vor der 
Abreise dieser Deputation, der dem Kaiser zeitweise recht nahe 
gestandene König Herodes Agrippa I. machte, schien anfangs ohne 
Erfolg zu sein , solange er es nämlich nur mit ängstlicher Be· 
fangenheit tat. Als er aber in einer ausführlichen schrift· 
liehen Eingabe, unter anderem auch durch Vorlage amtlicher Berichte 
hoher Provinzialbeamtet• und kaiserlieber Reskdpte die Legalität der 
Juden in Asien erwiesen hatte, wurde Caligula insoweit erweicht, 
daß er eine Verfügung an Patronins ausfertigen ließ, worin er auf 
die Aufstellung seines Standbildes im Tempel zu J erusalem ver· 
zichtete, zugleich aber befahl: 11 Wenn Leute, die in den angrenzenden 

18) Philo ad Caj. 30-34, Jos. ant. XVIII, 262ff. (bell. II, 186 hat er 
das Heer des Petronius auf drei Legionen geschätzt). An beiden Stellen 
schweigt letzterer über die Vorgänge in Janmia, wahrscheinlich um nicht 
sagen zu müssen, daß die Juden dort die Angreifenden waren, und daß die 
jüdische Bevölkerung von ganz Palästina im Aufstand begriffen war. Da• 
durch wird aber unbegreiflich, wozu es des Aufgebots von 2 oder 3 römischen 
Legionen bedurfte. Im Bericht Philos bleibt unaufgeklärt, wodurch der 
.Aufbau eines Altars aus rohen Lehmklößen, natürlich nicht in eine~ 
Synago~e, sondern an irgend einem öffentlichen Platz in Jo.mnia als ein 
den Ka1ser als Gott ehrender Akt gekennzeichnet war. 
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Gebieten außer der einen Hauptstadt (Jerusalem) Altäre oder 
Heiligtümer oder gewisse Bilder oder Bildsäulen für mich und die 
Meinigen errichten, (von anderen) daran gehindert werden, (soll 
man) die, welche sie (von den Bethäusern) ausschließen, entweder 
sofort bestrafen oder der Entscheidung des Kaisers überweisen'' 1~. 
Die jüdische Gesandtschaft war zu der Zeit, da in Palästina das Ge· 
treide zur Ernte reifte, also kurz vor dem jüdischen Pfingstfest von 
Ptolemais auf dem Seeweg nach Rom abgereist 110). Wann die durch 
Aprippa dem Kaiser abgerungene Verfügung in Ptolemais eintraf, 
läßt sich bei den damaligen V er kehrsverhältniesen nicht berechnen, 
ist aber auch nicht von Wichtigkeit, zu wisRen. Denn sie blieb 
wirkungslos, da Oaligula am 24. Januar 41 ermordet wurde und alle 
Welt aufatmete bei der Kunde von seinem Ende und dem Regierungs· 
antritt des Olaudius, der sofort alle von seinem Vorgänger ge­
troffenen Verfügungen in bezug auf den Kaiserkultus und die 
fremden Religionen aufhob. Dies gilt nicht zum wenigsten von 
den Aposteln und ihren Gemeinden, in denen die Forderung Jesu 
unverges.sen geblieben, die Zeichen der Zeit zu prüfen 21), welohe 
sämtlich mehr oder weniger deutlich auf das Ende des gegen­
wärtigen Weltlaufs hinwiesen. Vor allen anderen Zeitgenossen der 
Regierung Caligulas aber mußte der Vf der Apokalypse aufs tiefste 
davon bewegt werden. Denn er erfuhr das gotteslästerliche 
Unternehmen dieses Kaisers gegen den Tempel zu Jeruaalem nicht 
durch Nachrichten aus der Ferne, wie Philo in Rom oder in 
Alexandrien nach seiner Heimkehr von dort, oder wie PI, der im 
J. 39--:-40 in seiner Vaterstadt Tarsus noch auf den Ruf zur 
Predigt des Ev's unter den Heiden wartete (AG 9, 30; 11, 25; 
13, 2). Er lebte auch nicht bloß von den Erinnerungen seiner 
Tempelbesuche in der Begleitung J esu, sondern hatte seinen Wohn­
sitz noch immer in J erusalem und hielt fest an seiner Gewohn­
heit, mit Petrus und Jakobus, dem Bruder des Herrn den Tempel 
ßeißig zu besuchen und an den jüdischen Gebetsstunden teilzu· · 

19) Dieses Citat aus der Verfilgung, womit Philo ad Caj. c. 42 p. 594 
post med. seine c. 30 p. 575 begonnene Darstellung der Judenverfolgung 
auf dem Boden Palli.stinas abschließt, ist stilistisch ein wenig nachlli.ssig. 
Caligula hat in dem wahrscheinlich von Agrippa aufgezeichneten und vou 
diesem bei seinem Aufenthalt in Alexandrien tn Abschrift dem Philo mit­
geteilten Erlall an Petronius natürlich in erster Person von sich geredet, 
so auch noch in dem oben fibersetzten Bruchstück (tml;(' ~ftoü "a~ -r:mv ip&W). 
Am Schluß des Citats verfällt er in die dritte Person (~ el~ a1l-r:31' 41'&.­
;;•w). Auch die elliptischen Infinitive "o.t&.~ew und dvdys'"' erklären sich 
nnr a.us fehlerhafter Kopie der Konzepte Agrippas. 

2 o) Das jüdische Pfingstfest war nicht mehr, wie von der Zeit seit der 
Rückkehr aus Babel in das Land der Väter, ein Erntedankfest, sonderu 
das Fest der Gesetzgebung, aber die Berechnung des Datums war im 
wesentlichen die gleiche geblieben cf Koß!m. Eur AG Bd V3, 66-70. 

21) Lc 12, M-56 [Mt 16, 2-3 cf Bd I' S. 530f.l; Le 19, 42; Ap 13, 13f.; 
19, 20; 1 Jo 2, 18. 
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.11ehmen 22). Jo müßte nicht der Mensch feuriger Empfindungen 
gewesen sein, der er nach allen vorhandenen Zeugnissen von der 
Bezeichnung als eines der beiden Donnersöhne durch Jesus von 
,jeher gewesen ist, wenn er nicht während der Monate s6it dem 
Bekanntwerden des kaiserlichen Befehles, sein Standbild im Tempel 
zu J erusalem aufzustellen, in banger Erwartung des Scht·ecklichen 
gezittert und bei der Nachriebt vom gewaltsamen Tode des Gottes­
lästerers als einem gerechten Gottesgericht und der Errettung der 
Anbeter des allein wahren Gottes diesem aufrichtigen Herzens ge­
dankt hätte 98). Ebenso sicher ist aber auch, daß der Vf der Ap, der 
sich mit der Danielischen Weissagung von dem "verödenden Greuel an 
heiliger Stätte" soviel beschäftigt hat (s. oben S. 481), und an welche 
PI 2 Th 2, 2-12 so ausführlich und unzweideutig wieder anknüpft, 
bemerkt haben muß, daß die von ihm 3 mal in abwechselnder Form 
aus dem Buche Daniel wiederholte Angabe über die Zeitdauer 
der Herrschaft des Antichrists und der letzten Drangsal der Ge~ 
meinde 24) wunde1·bar zusammentrifft mit der Dauer der Regierung 
Caligulas vom 16. März 37 bis zum 24. Januar 41. Das macht 
3 Jahre, 10 Monate und 7 Tage ~Ba). Er hat nicht sofort nach 
sei~~m Regierungsantritt durch Verfügungen an seine Statthalter 
in Agypten und Palästina mit Hilfe des Hasses der heidnischen 
Bevölkerung gegen die Juden und mit Aufgebot starker militärischer 
Kräfte den Kampf gegen die Verehrung des allein wahren Gottes 
bis aufs äußerste getrieben, sondern hat denselben sofort nach 
seinem Regierungsantritt durch die Forderung der Anbetung für seine 
Person und seine Familie er öffnet. Denn dadurch wurden die in 
Rom ansäBBigen oder vorübergehend sich aufhaltenden Tausende 
von J ndengenoasen aufs schwerste getroffen. Daran, daß darunter 
auch damals schon nicht wenige Christen waren, wurde oben 
S. 482 A 16 erinnert. Die verschwindend kleine Verschiedenheit det· 
Zeitdauer der Regierung Caligulas und seiner Kriegführung gegen alles, 
was Gott heißt, würde, wenn sie überhaupt einer Erklärung bedürfte, 
eine solche finden in den nicht völlig einhelligen Zeitangaben im 
Buche Daniel s. hier unten A 24. Die Meinung ist aber nicht 
etwa die, daß Caligula der Antichrist der Endzeit sei; denn schon 

22) A(;t 2, 46 (:<aiJI ftp.ieav); 3, 1-3.11; 4, 1; 5, 12. 26; 8, 21; 15, 2ff.; 
16, 4; Gll, 16-2, 10. 

ts) Auch Flaccus, der fügsame Henkersknecht des Caligula, wurde auf 
Befehl seines kaiserlichen Auftraggebers auf die ötle Insel Gyara, später 
nach Andros verbannt und bald darauf getötet (Philo c. Flacc. c. 18 u. 21). 

") Ap 11, 3; 12,6: 1260 Tage= Ap 11,2: 42 Monate= Dan 7, 25; 
12, 7: B 1f~ Jahre. Daneben aber auch noch Dan 12, 11: 1290 Tage. 

11 4&) Clemens Al.' strom. II, 144, 2 gibt eine Liste . der Kaiser von 
.Augustus bis zu Commodus und c. 144,4 eine zweite von C. Julius Caesar 
bis zu Commodus. In der ersten wird die Regierungsdauer Caligula's an­
gegeben mit 4 Jahren, in der zweiten, die mit -rweg (J;, rpar111> eingeleitet 
wird, mit B Jahren 10 M.. 8 T. ef Tbeoph. ad Autol. III, 27: 3 J. 8 M.. 7 T. 
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zur Zeit des Claudius, als PI die Gemeinde von Thessalonich hier~ 
über belehrte und vollends um das J. 95, als Jo seine, wie er ver­
sichert, unmittelbar von Christus empfangenen Offenbarungen in 
einem ·{lt(llLov neoprrrsLar; a.ufzeich~ete 26), stand für alle diese 
Schriften gläubig aufnehmenden Christen fest, daß der Antichrist nicht 
in Caligula bereits erschienen, sondern noch in Geduld zu erwarten 
sei. Ebenso wie seiner Zeit Antiochus Epiphanes ohne gleichen war, 
konnte um die Zeit, da Paulus an die Thessalonicher schrieb und 
J ohannes an die 7 Hauptgemeinden der Provinz Asien seine Apo­
kalypse sandte, d. h. in den Jahren 40-100 kein anderer Kaiser 
oder König, als Caligula für die heidnischen wie die jüdischen 
Obristen als eine Vorausdarstellung des zukünftigen Antichrists der 
Endzeit in Betracht kommen. Den Komödianten Nero, der die 
Proselytin Poppaea zu seiner legitimen Gemahlin und zur Kaiserin. 
erhoben hat und den jüdischen Schauspieler Halytiros, der auch 
den Juden Josephns bei der Kaiserin Poppaea mit Genehmigung 
des Kaisers einführte 28), besonders begünstigte, konnte kein 
urteilsfähiger Zeitgenosse anstatt des blutdürstigen Verfolgers alles 
Judentums der Jahre 37-41 für den wirklichen Antichrist oder 
einen Vorläufer desselben ansehen. Damit waren die Erfinder der 
LA 616 in Ap 13, 18 im Recht; und die Schüler des Johannes, 
welche ihnen gegenüber die LA 666 durch Prüfung der in ihrem 
Umkreis verbreiteten Hss als die ursprüngliche erwiesen, haben 
gegen die Nennung Caligulas als eines Antichrists nicht etwa ein­
gewandt, daß N ero eine passendere Vorausdarstellung des letzten 
Antichrists sei als Caligula. Sie wußten zu gut, daß Nero nicht zum 
Schutz seiner eigenen Gottheit die Bekenner des Namens Christi in 
Rom um dieses Bekenntnisses willen grausame Strafen habe erleiden 
lassen, sondern zu dem Zweck, die immer mehr um sich greifende 
Volksmeinung, daß er selbst die große Feuersbrunst verursacht habe, 
welche im J. 64 einen großen Teil Roms zerstörte, von sich abzu­
wälzen. Die Fabel von dem wiederkehrenden Nero als dem Anti­
christ acheint erst gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts bei Juden 
und Christen Aufnahme gefunden zu haben 27). Was Ireniius und. 

2") .A.p 1, 19; 2, 10. 13. 16; 4, 1; 10, 11-11,2, Stellen, die ihre Aus-
legung bereits gefunden haben, cf auch noch 22, 16-22. . 

ta) Jos. vita c. 3 § 16; ant. XX, 195. Nach Tac. ann. XVI, 6Iieß Nem 
die Leiehe seiner nicht ohne seine Schuld ums Leben gekommenen Gattin 
Poppaea nicht nach römischer Sitte verbrennen, sondern nach orientalischer, 
d. h. vor allem nach jlidischer, im wesentlichen auch christlicher Sitte ein­
balsamieren und begraben. 

111) S. oben S. 14-26. 50-52. 457ff. Es sei auch nochmals ver­
wiesen auf meine apokal. Studien in Luthardts Ztschr. (1885-86 s. die ge­
naueren Angaben oben S. 459 A 43). Es ist bezeichnend für die theologische 
Denkweise des Irenä.ns, dall er in seiner ansführliehen Darlegung der 
biblischen Eschatologie (V, 25, 1-30, 4, dazu gehörig auch noch V, 31, 1 
-36, 3) nicht ein einziges Ma.l den ~a.men eines römischen Kaisers nennt~ 
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seine Gewährsmänner den Vertretern der LA 616 vor allem zum 
Vorwurf machten, war die Dreistigkeit, mit der sie behaupteten, 

Wenn er Domitiauus und Trajanns mehrmals erwähnt, geschieht es nur zut 
chronologischen Bestimmung kirchengeschichtlicher Tatsachen II, 32, 5; 
HI, 3, 4; V, 10, 3. Caligula und Nero nennt er überhaupt nicht, und auch 
wo er aus eigener Jugenderinnerung sehr anschaulich von dem Aufenthalt 
Hadrians in der Provinz Asien erzählt (Epist. ad Florinum bei Ens. h. e. 
V, 20, 4ff.), hält er es nicht für der Mühe wert, den Namen des Kaisers anzu­
geben. - Der christliche Vf der sogen. Apokalypse des Baruch s. oben 
8. 139-143, der in unverkennbarer Abhängigkeit von der joh. Ap die 
-seinige geschrieben hat, beschreibt den König von Babel, der "j eht" den 
Tempel in Jerusalem zerst!irt hat (c. 67) mit Worten Daniels und der joh. 
Ap un~~:weideutig als den Antichrist der Endzeit, kann also nicht Nero 
d.amnter verstanden haben, dem niemand eine Zerstörung nnd Entweihung 
Jemsalems und dfls Tempels andichten' konnte (s. vorige A 26). Das zwei­
malig-e destn«cit nunc Sionem (v. 7 nnd schon v. 1 in bezugauf die gleiche 
Tatsache) erklärt sich einerseits daraus, daß er sich selbst als neuer Zeit­
genosse Jeremias einführt (c. 1, 1 ff.) und andrerseits aus dem Gegensatz 
zn dem post haec (c. 69, 2 cf v. f>. 7), bezeiehnet also den seit der Zerstörung 
fortbestehenden Zustand. Der Zerstörer und Gotteslästerer kann nur einer 
der späteren Kaiser des noch immer christusfeindlichen römischen Reiches, 
sei es Mare Aurel oder Decins, sein. - Der jüdische Vf des in der 
alten Kirche als eine echte prophetische Schrift hochgeschlitzten (Clem. 
strom. VI, 100, 3; Tert. und Cypr., auch in den mit diesen gleichzeitigen 
Computus de pascha c. 9) IV. Esrabuchs wird in seiner &. Vision (c. 11, 
1-12, 40), welche die Herrschaft des Antichrists und seinen Sturz durch 
iten Messias (c. 12, 32 Unct1ts) darstellt, an eine Vision "seines Bruders 
Daniel" und dessen Deutung erinnert (c. 12, 11 = Dan 7), zugleich aber 
wird nachdrllcklich bemerkt, daß Esra nicht etwa diese ältere Deutung einer 
~nha.ltlich gleichartigen Vision sich aneignen soll (v. 12 sed 'llOn est illi 
interpretatum, qumnodo ego nunc tibi inte,·pretor). Dies setzt voraus, daß 
jene Vision Daniels nebst ihrer gleichzeitigen Deutung bereits ihre Er­
füllung gefunden habe, nämlich in der Zerstörung Jerusalems durch Nebn­
kadnezar und der Geschichte des Antiochns Epiphanes. Darum bedarf die 
Vision Dan 7, 2-12, welche 111lein hier gemeint sein kann, oder vielmehr 
die sehr frei verwertete, von Esra nachgebildete Vision (c. 11, 1-12, 9) eine 
andere, l!leitgemäßere Deutung, als diejenige, welche jene Vision Da.niels 
in Da.n 7, 19-27 gefunden hat. Nach dieser neuen Deutung (c. 12, 13-39) 
handelt es sich um das letzte Weltreich, das durch den kommenden Messias 
gestürzt werden soll. Es ist furchtbarer (timomtior, nicht wie c. 3, 3 furcht­
sllmer oder gar gottesfürchtiger) a.ls alle früheren. Der Adler mit 12 Flügeln 
und 3 Köpfen (c. ll, 1; 12, 14) sind ebenso viele Könige {= {JaotJ.at~), die 
in ununterbrochener Folge regiert haben, . der zweite aber hat länger ala 
alle Ubrigen regiert (v. 16). Die Zwölfzahl der Regenten teilt sich aber 
wiederum in 8 und 4. Die 8 haben eine vergleichsweise ruhige, teilweise 
.sehr schnelle d. h. kurze Regierung, obwohl 2 von ihnen, welche zeitlich in 
der Mitte zwischen dem Anfänger dieser Reihe und den 4 folgenden (v. 17 
-21) stehen, zu grunde gehen (gewaltsamen Todes sterben). Schon hier ist 
klar, daß jener lange regierende zweite Kaiser Augustus ist, also C. Jul. Caesar 
der erste cf oben A. 24Q. Es ergibt sich die Reihe: 1. Cäsar, 2. Augustus, 
3. Tiberins, 4. Olaudius, 5.Nero, 6.Galba, 7.0tho, 8. V'itellius. Von den übrigen 
4 Plätzen muß der letzte dem Antichrist vorbebalten bleiben, der ja. auch 
ein gottfeindlicher Weltherrschet• ist, und zwar der letzte vor dem Kommen 
des Messias zum Weltgericht (v. 32ft.). Diese vorläufige Ausschaltung deil 
12 .. Weltherrschers war aber auch geboten durch die Dreizahl der KHpfe 



488 Vierte Vision, zweiter .Abschnitt c. 12, 18-13, 18, 

das Rätsel, welches Jo selbst nicht zu lösen vermocht habe, durcbt 
Nennung des Namens Gajus Caesar zu lösen. Damit wird Irenäus. 

des Adlers (c. 11, 1). Die Deutung dieser 3 Köpfe lo.utet aber so (c. 12, 23): 
"In den letzten (Tagen) wird der Höchste 3 Regierungen aufrichten, und 
sie werden vieles in Hinsicht auf dieselbe (in ea ?) ändern, mehr als alle 
(Regenten), die vor ihnen gewesen sind. Darum sind sie die Köpfe des 
Adlers genannt. Denn diese werden es sein, welche die Gottlosigkeiten 
desselben (des durch den Adler dargestellten römischen Weltreichs) wieder­
holen nnd werden das Ende desselben herbeiführen. Und weil du einen 
(noch) größeren, noch nicht erschienenen Kopf gesehen hast, (so geschah 
dies darum) weil einer vou ihnen auf seinem Bette sterben wird, aber mit 
Schmerzen. Die zwei noch übrig gebliebeuen nämlich wird das Schwert 
vertilgen. Denn das Eine Schwert wird den vertilgen, der (gleichzeitig) 
mit ihm vorhanden ist. Trotzdem aber wird auch dieser (der Mörder seines. 
Genossen) durchs Schwert am Ende der Tage fallen." Den Schluß der 
Kaiserliste bilden: 9. Vespasian, 10. Titus, 11. Domitian. Das schmerzhafte· 
Sterben Vespasians beschreibt Sueton Vesp. e. 24 ausführlich. Von einem 
Unterleibsleiden ergriffen, und auf dem Bette liegend, empfängt er noch· 
Mnswä.rtige Gesandtschaften. Durch eine plötzliche Entleerung der Gedärme 
aufgescht·el'kt, will e1· sich mit den Worten "ein Kaiser muß stehend sterben"· 
im Bett aufrichten, stirbt aber unter den Händen derer, die ihm da.bei be-· 
hilflieh sein wollten. Damit ist auch die Zeit der Abfa.ssnng des IV. Esrab. 
angegeben, nämlich die Regierung des Titus vom 24, Juni 79-13. Sept. 81. 
Esra weissagt, daß dieser seinen Bruder und Nachfolger Domitian töten werde, 
daß aber auch '.ritus gewaltsamen Todes sterben werde. Da beides nicht. 
ein~;tetroffen ist, hat dieser Esra um 80 sein Buch geschrieben. Weder von 
Cabgnla noch von Nero sagt er irgend etwas, was sie als Vorläufer des 
Antichrists kennzeichnet. Viel verhaßter sind ihm Vespasian und Titus. 
als Belagerer J erusalems und Zerstörer des Tempels und Domitian als Be· 
drück er der Juden besonders in seinen letzten Jahren. - Um dieselbe Zeit, 
unter dem frischen Eindruck des alle Welt, Heiden wie Juden und Christen 
ersehlitternden Vesuvausbruchs schrieb ein griechisch gebildeter Jude das. 
4. sibyllinische Buch cf m. Apok. Stud. 111 (1886) S. 32-36 und m. schon 
S. 460 A 46 erwähnte Abhandlung über jenes Natnrereignis (1922). Er 
hat die Geschichte von der Zerstörung des Tempels und den vorher­
gehenden Krieg selbstverständlich in lebendiger Erinnerung (IV, 115-118. 
126-128) und weiß auch von dem damals weitverbreiteten Gerlicht, daß. 
Nero nach dem fernen Osten jenseits des Euphrat geflohen sei, und er er-­
wartet, daß derselbe mit einem gewaltigen Heere nach Rom zurückkehren 
und blutige Rache an seinen Feinden nehmen werde (v. 119-124. 137-189). 
Unter anderen Missetaten, die ihn so verhaßt gemacht, daß er von Rom 
Hieben mußte, nennt er auch seinen Muttermord (v. 121). Daß er den Nero· 
meint, ist also zweifellos sicher, obwohl er ihn nicht' mit Namen nennt. 
Ebenso sicher ist aber auch, daß er als ein innerlich beteiligter .Jnde und 
miterlebender Zeitgenosse dieser Ereignisse unmöglich zu der geschichte­
widrigen Meinung kommen konnte, daß Nero die Zerstörung und Entweihung 
des Tempels und Jerusalems veranlaßt habe. Seine gegenteilige Meinung· 
spricht er deutlich genu~ aus. Die Entweihung des Tempels besteht nach 
v. 117-119 in der blutigen Zelotenherrschaft um den Tempel, und die­
Schuld an der Zerstörung des Tempels durch Feuer und des massenhaften 
Hinmordens von Bewohnern Jeruijalems und Palästinas lastet nicht auf Nero,_ 
BOndern auf dem deutlich von ihm unterschiedenen Titus (v. 125-127). 
Diese Sibylle hält weder den einen noch den anderen römischen Kaiser für­
den Antichrist. Sie weiß überhaupt nichts oder will nichts wissen von... 
einem Antichrist, ebensowenig wie von einem Christus oder Messias •. 
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trotz allem, was darüber geschrieben worden ist, Recht behalten. 
Wenn dem Jo ein einziges Mal verboten wird, etwas von dem, 
was er im Zustand der Ekstase gehört hat, aufzuschreiben (c. 10, 4), 
so beweist das nur, daß er im übrigen sich der Pflicht bewußt 
geblieben ist, alles 1 was ihm von Christus offenbart worden ist, 
der gesamten Christenheit zu wissen zu geben. Mit völlig!Jr Un­
befangenheit spricht er davon, daß er in seinem hohen Alter und 
er als der Einzige unter den Aposteln von Christus gewürdigt 
worden ist, ein Prophet zu werden und ein über das andere Mal 
Gottes verborgene Ratschlüsse über das En(le des Weltlaufs zu 
enthüllen 98). Aber er fühlt sieb gerade in dieser Eigenschaft viel 
zu sehr als einen Knecht Gottes und Christi einerseits und als 
einen Bruder der Leser seines Buches (1, 1. 9; 19, 10) andrerseits, 
als daß er auf seine prophetische Gabe und Aufgabe irgend welche 
Ansprüche anf besondere Hochschätzung seiner Person hätte gründen 
mögen. Wie aber vertrüge es sich mit solcher Anspruchslosigkeit 
und dem Pflichtgefühl des Joh. gegenüber dem unermüdlich von 
ihm selbst wiederholten Gebote J esu, alles 1 was ihm dieser sein 
Herr in anschaulichem Bild oder deutendem Wort zu erkennen 
gegeben hat, aufzuzeichnen und seinen Mitknechten und Brüdern 
in den 7 kleinasiatischen Gemeinden und weiterhin in der Christen· 
heit kundzutun 29) 1 wenn er selbst die Lösung des Rätsels gefunden 

Ebenso gut bezeugt, wie die Wirklichkeit des Todes Neros am 9. Juni 68 
(Tac. bist. I, 4ff. 78; II, 95; Suet. Nero 47-liO. 63; Jos. bell. IV, 491-493; 
Dio Cass. 63, 29) ist auch die gleichzeitige Entstehung der Sage von seiner 
Flucht nach dem Orient und seiner Absicht, mit Hilfe parthiseher Streit­
kri1fte zurückzukehren (Tao. bist. II, 8-9; Suet. Nero 57 cf 47). Eine 
ansehnli~he Zahl von Psendoneronen fanden bis ins 2. Jahrhundert 
binein Anhänger (Tacit. bist. I, 2; ll, 8-9; Suet. Nero c. 67 cf 42-49; 
Dio Cass. 64, 9, 3; Zonaras XI, 15. 18; vor allem aber Dio Obrysost. orat. 
21, 9-10 ed. v. Arnim II, 268, 24 ff., der es fiir immer noch nicht ansgemacht 
erklärt, wie es sich mit dem TodeNeros verhalte, und bezeugt, daß jedermann 
wünsche, die Meisten auch meinen, viele aber auch fest überzeugt sind, daß 
er noch lebe). Mit jüdischem oder christlichem Glauben über den endgeschicht­
lichen .Feind Gottes uud seiner Gemeinde hat diese Meinung der VerehrerNeros 
offenbar nichts zu schaffen. - Auf eine erneute Untersuchung des von einem 
Christen redigirten, aber aus zwei sibyll. Weissagungen, einer aus dem 
J. 71, der anderen um 120, in den ersten Jahren Hadrians entstandenen 
und aus Zutaten des Redaktors zusammengesetzten, Sibyll. V glaube 
ich hier verzichttm zu dürfen und zu müssen. Ebenso auf eine Analyse 
des a.ls Ganzes wohl erst um 220-250 entstandenen Sibyll. VIII (Apok. 
Stnd. 111, 32-4C>; 77-87. 337-352; 393-406). Diese Untersuchungen 
fllbren uns binüber zum lat. Abendland, dessen Stellung zur Fabel von 
Nero als Antichrist und zur job. Ap eine besondere Erörterung erfordert. 

118) Johannes unterRcbeidet Ap 18, 20 ebenso wie PanJus den Beruf der 
Apostel von dem der Propheten und stellt die Propheten an die zweite Stelle 
(1 Kr 12, 28; Eph 2, 20; 3, 5; 4, 11). Auch läßt JohanneB Ap 19, 10; 22, 9. 
sich von einem Engel einen Mitknecht desselben nennen, zugleich aber auch 
die Propheten als Brilder des Johannes bezeichnen. 

2') Ap 1, 2 (lloa e"lJsv). 11. 19; 2, 1-3, 14 (die Anfänge der 7 Send-
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oder von Christus empfangen hätte, welches Christus durch ihn 1 
der Christenheit stellt, damit sie den Antichrist, wenn er kommt · 
und sie zur Anerkennung seines Anspruchs als des wahren Christus . 
zu zwingen versucht, ~;u·kenne als das, was er in Wahrheit ist, i 
und ihm siegreichen Widerstand leiste. Es ist bet1•üblich an!!ln·l' 
sehen und wahrlich für den heutigen Ausleger der Apokalypse 
wenig ermutigend, daß trot!!l aller Warnungen und Rügen eines/ 
Irenaeus 30) und eines Augustinus die lVIehrzahl der Bibelforscher 
und der Ausleger der Apokalypse bis heute sich abgemüht haben,'\ 
den Namen zu erraten, den nach dem Zeugnis des Joh. nur die 
Weisen und Geduldigen in den zukünftigen Tagen der Herrschaft 
<les Antichrh1ts erkennen werden. 

'Von diesen verfrühten Deutungen, welche sämtlich aufzu­
zählen 81) eine mühselige Arbeit wäre und deren Widerlegung mir 
nach dem bis dahin Gesagten überflüssig erscheint, hat sich am 
längsten die Deutung auf den unmittelbar vor der Parusie Christi 
1LUS der Totenwelt wiederkehrenden und als Antichrist in die Welt· 
geschichte eingreifenden N ero behauptet. Die Stütze, welche die 
Vertreter derselben an der Deutung eines anderen Mysteriums 
in c. 17,7-14 gefunden zu haben meinten, muß in der Auslegung 
jenes Kapitels auf ihre Festigkeit geprüft werden. Nur daran muß 
hier noch einmal erinnert werden, daß diese abergläubische Vor· 
stellung erst nach dem J. 120 entstanden sein kann. Der am 
15. Dezember 37 geborene Nero würde, wenn er es erlebt hätte, 
im J. 107/108 ein 70 jähriger Greis gewesen sein. Da er seiner 
drohende'n Ermordung durch Flucht eich zu entziehen suchte und 
über die Vorgänge bei seinem Tode widersprechende Gerüchte sich 

J!Chreiben); 14, 13; 19,9 (einzelne Aussprüche); 1, 3; 21, 5; 22, 6-7.10.16. 
18-19 (der weissagende Inhalt des ganzen Buches). In dem einmal (10, 4) 
berichteten Verbot, etwas Gehörtes in das Buch einzutragen, wozu Job. 
:eich schon anschickt, hal; man sonderbarer Weise einen Beweis dafür finden 
wollen, daß der Seher nicht alle empfangenen Offenbarungen den Lesern 
kund tun sollte. Dies gehört vielmehr zu den Ausnahmen, welche die 
Regel bestätigen, und erklärt sich von selbst aus der Natur des Gegen· 
'Standes, der nicht in Worte gefaßt werden kann. Es handelt sich um ein paar 
Donnerschläge, welche ebensowenig in Worte zu fassen sind, wie die Blitz· 
strahlen oder die Hagelkörner (8, 5; 11, 19). Wo solche metereologische 
Beobachtungen mehr bedeuten sollen, werden sie und ihre Wirkungen aus­
führlich beschrieben (8, 7-12; 16, 21). Andrerseits sagt die Ap auch von 
Mysterien, welche auch den Nichtbeteiligten nicht vor der Zeit offenbar 
werden sollen (2, 17; 3, 12; 10, 7). Zu diesen Mysterien gehört auch der 
Name, den der Antichrist der Endzeit sich selbst geben wird (13, 18). Daß 
-das dortige JJiJe nicht heißt: "hier auf Erden" im Gegensatz zum Himmel, 
auch nicht "jet:r.t" oder "jederzeit", sondern "zu der Zeit" der vorher ge­
weissagten letzten Bedrängnis der Gemeinde durch den zur Herrschaft ge­
langten Antichrist, bedarf keines weiteren Beweises cf jedoch 13, 10; 
14, 12; 17, 9. .. 

30) S. hier oben S. 464-470. Uber Angustin s. weiter unten. 
81) S. oben S. 471-473 cf auch S. 486-489 A 27. 
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verbreiteten, ao entstand in weiten Kreisen die Meinung, daß er 
weder durch Selbstmord noch durch fremde Hand sein Leben ge­
endet habe, eondern in den Orient geflohen aei und nach einiger 
.Zeit nach Rom zurückkehren werde, um mit Hilfe parthiseher 
Heere sich an seinen Feinden zu rächen. Da ein solches Unter­
nehmen Jahre der Vorbereitung erfordert und, wie Beispiele aller 
Zeiten zeigen, Männer in hohen Stellungen zuweilen ein Alter von 
80 -90 Jahren erreichen oder auoh erst in so hohem Alter zu solchen 
;Stellungen gelangen 82) , so ist auch nicht zu verwundern, daß 
während der Regierungen Domitians, Nervas und Trajans (a. 81 
-117) der Volksglaube an ein Fortleben und eine Rückkehr Neros 
nach Rom und an seinen Wiederantritt der kaiserlichen Regierung sich 
behauptete. Die Tatsache, daß mehr als ein Pseudonero während 
dieser J abre mit derartigen Ansprüchen aufgetreten iat und vor­
übergehend Anhänger gefunden hat, ist von urteilsfähigen Zeit­
genossen bezeugt 38). Aber nach dem Todesjahr Trajans (t 117), 
in welchem N ero sein achzigstes Jahr erreicht haben würde, wenn 
er es erlebt hätte, konnte diejenige Form des Volksglaubens an 
sein Wiederkommen, welche die VorauBSetzung jener trügerischen 
Versuche bildete, sich für Nero auszugeben, nicht ferner fort­
bestehen. Denn von Jahr zu Jahr wurde es unwahrscheinlicher, 
daß der leibhaftige N ero noch am Leben sei und noch die Kraft 
besitze, sich mit Hilfe orientalischer Truppen wieder auf den 
Kaiserthron zu schwingen. Nach der Mitte des 2. Jahr­
hunderts konnte die Fabel von einer bevorstehenden Wiederkehr 
Neros nur in der Umgestaltung fortleben, daß es sich um eine 
Rückkehr desselben aus d e m Totenreich handele. In der Tat 
finden wir s i c h er e Zeugnisse 8') für diesen Aberglauben erst 

82) Um der Liste der Langlebigen aus der gleichen Zeit und späteren 
Jahrhunderten oben S. 20f. A 48, noch Selbsterfahrenes in unserem eigenen 
Volke hinzuzufügen, sei auch hingewiesen auf das Alter, in welchem 
'Wilhelm L deutscher Kaiser wurde, und die Hoffnung, daß der jüngst er­
wählte 78jährige Reichspräsident die 7 Jahre seiner Atntsftlhrung in un­
,geschwii.chter Kraft erleben werde. 

93) S. oben 8. 489 A 27 a. E. Dio Cbrys. hat die Regierungsjahre 
Domitia.ns, Nervas und Traja.ns als Mann erlebt und ist mit diesen drei 
-Kaisern in persönliche Berührung gekommen. 

M) Auf eine Erörterung der in Betracht kommenden Stellen in der 
Ascenaio Isa.iae (ed. Tisserant, Paris 1909) und in den Test. XII patr. (ed. 
Charles, Oxford 1908; cf von demselben The apocrypha a.nd pseudepigr. of 
the Old Test., Oxford 1913 p. 155-162 und p. 282-367) verzichte ich, weil 
eine sichere Datirung der heterogenen Elemente in beiden Schriften hier 
heute nicht gegeben, geschweige denn begründet werden kann. Nur der 
Schluß des von Grenfell u. Hunt {The Amherst Papyl'i, London 1900) in 
·einem wahrscheinlich im 5. oder 6. Jahrh. geschriebenen Papyrus entdeckten 
und herauegegebenen griech. Originales der Ascens, Is. c. IV, 1-4 p. 14 cf 
p, 3. 17. 22 möge hier in deutscher t!bersetzung mit einigen kleineo Er­
cgllllZ1lllgen aus der äthiopischen Version und Erläuterungen in Klammem 

Zahn, Die Apokalypse des Johannes. lL Teil. 1.-s. Auf!. 32 
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bei Scbrüatellern aua der Zeit nach Mitte des 3. Jahrhunderts .• 
Es empfiehlt sich von der erst im zweiten Jahrzehnt des 4. Jahr.:· 
hunderts verfaßten, dem Lactantius zugeschriebenen und ohne ge• 
nügende Gründe ibm abgesprochenen Sehrüt de mortibus perseeutorum• 
auszugehen 86). An den Bericht über die Neronische Obristen­
verfolgung und das spurlose Verschwinden Neroe, dessen Grab-· 
nirgendwo auf Erden zu finden sei, schließt Lactantiua folgende An·· 
gaben über Meinungen an, die in der Ge~~nwart u~ter_9~!!S.t.~n !6.!: 
breitet s!!~p,.86): "Daher glauben gewisse wahneinnig e· 
Mensc·h-e n , jener sei entrückt und am Leben erhalten, da die 
Sibylle sagt 8 i): "Der flüchtige Muttermörder werde von den Enden 
her kommen", so daß derselbe, der als der Erste (die Obristen) 
verfolgt hat, auch als der Letzte (sie) verfolge, und der Ankunft 

Platz finden: [Jesaja spricht in eigener Person): "Dies sind die Tage· 
rl er Volle u dun g der Welt. (Und wenn sie vollendet sein wird, wird 
Beliar, ein großer Engel, der König dieser Welt herabsteigen, der sie be~· 
herrscht hat, seitdem sie zum Dasein gekommen ist. Und er wird herab· 
kommen von) seiner Burg in Gestalt eines Menschen, eines ge­
setzlosen Königs, eines Mnttermörders, welcher selbige· 
König die Pflanzung der 12 Apostel des Geliebten verfolgen 
wird. Und von den Zwölfen wird Einer [Petrus] seinen Händen, 
ii.bera.ntwortet werden. Dieser Herrscher wird in der Ge­
stalt jenes Königs kommen. Und alle Heere dieser Welt. 
werden k o m m e n (mit ihm und werden ihm ~ehorchen in allem, was er 
will) usw. Nero wird hier also dargestellt als Chl'isteuverfolger, als Mllrder­
seiner Mutter und des Petrus (also nicht auch des Paulus) und in alle dem 
als Einkleidung des Teufels, somit als Antichrist. Aber von dem Namen, 
welchen der Antichrist sich geben wird, und von der Zahl seines Namens 
kein Wort. .. 

86) CSEL XXVII, 2, 171-238. Uber die Abfassungszeit cf Prausehen 
Prot. RE. XI", 208, Z. 46-209, Z. 4. 

56) e. 2, 8 p. 176, 10-176, 3. Die Einschiebung von terrae hinter· 
finibus in der Wiener Ausgabe hat keinen Anhalt im Text der einzigen· 
Hs und ist unzulässig, denn sie zerstllrt den Benmeter: matricidmn 
'{»'O(ugum a finibus esse ventm-um. In lin. 17 ist die Ergänzung des ver­
stümmelten Randes der Hs (quidam nost?·or)um wahrscheinlicher als­
(quidam sancto!')um. Cf Lact. inst. IV, 15, 26; 27, 4; 30, 4. 

31) Den entsprechend eu Hexameter 1j~,.. ~" nEI.JChwv yal7J' t<1JTeoon6•'o•· 
avl)e finden wir Sib. V, 363. Auch dem Schloß des obigen Citats aus Lae­
tantius entspricht V, 365 w~ näuav yalt1.1' ><affdel '"'' ncl.v?a oeeaT>7UE< •. 
Daneben kann Sib. VIII, 70f. nicht in Betracht kommen (liTav y' Ana­
."/!).ffn 1 ~" ne(Jti:ww yat'l" 6 'fvyttG fL'I"(JO><TovM alffwv). Wie das von einem. 
Juden im J. 80 oder bald darauf verfaßte Buch Sib. IV (s. die oben 8. 460· 
A 46 und 47 in Erinnerun!(' gebrachten älteren und neoeren Untersuchnngen),. 
so geben auch die gleichfalls von Juden verfaßten, teils unter Hadrian 
(V, 1-liO oder wahrscheinlicher 1-44• und 50• s. oben S. 460 A 47), teilfi. 
noch früher (im J. 74), teils viel später verfaßten Teile des Sib. V durch­
aus nicht das Bild des Antichrists im Sinne des Buche~ Daniel oder gar· 
des J ohannes. Nero ist hier vor allem der Mutterm 11 r der, der lsster~ 
hafte und gottlose Kaiser, der in den Orient geflüchtet ist und seiner· 
Zeit von dort mit fremder Heeresmacht zurückkehren wird, um seine satanisehe~­
die Welt verderbende Hernehaft eine Zeit lang auszuüben, bis der wider~­
kehrende Christus &ein heiliges und ewiges Reich auf Erden aufrichtet. 
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des Antichrists vorangehe, was zu glauben, ein Frevel ist. 
Wie gewisse Leute von den Unsrigen verkündigen, daß zwei Pro­
pheten lebend entrückt worden seien für die letzten Zeiten vor dem 
heiligen und ewigen Königreich Christi, wenn er schon begonnen 
hat (sich anschickt) herniederzukommen, so glauben sie auch, daß 
auf die gleiche Weise N ero kommen werde, um ein Vorläufer des 
Teufels und ein Bahnbrecher zu werden, der da kommt zur Ver· 
wüstung der Erde und zum Ruin des Menschengeschlechtes", 
Die Schärfe und der heftige Ton dieses Urteils erscheint be­
fremdlich, wenn man beachtet, daß Lactantius es in seinen übrigen 
Schriften in bezug auf die beiden Stützpunkte der von ihm ver· 
urteilten Ansicht in auffäHiger Weise an der nötigen Kritik fehlen 
läßt, sowohl hinsichtlich der sibyllinischen Weissagungen, als in bezug 
auf die Verwertung und Auslegung der biblischen Aussagen über 
den Antichrist, namentlich auch die der joh. Apokalypse. In 
seinen "divinae institutiones" wendet er sich I, 61 6 von den heid· 
nischen Dichtern, die als solche gar keinen Anspruch auf geschicht­
lichen Wert ihrer Aussagen erheben, und den Philosophen, die als 
Menschen ebensogut wie alle andern Menschen irren können, zu 
den Orakelsprüchen und heiligen Gesängen, welche viel glaub­
würdiger (multo ce1·tiom) sind, An die Spitze aber der aus diesen 
Quellen zu schöpfenden Glaubenswahrheiten stellt er I, 6, 7-12 
eine Aufzählung von nicht weniger als 10 Sibyllen, d. h. sibylli­
nischen Büchern, die er aus des grundgelehrten Varro "Iibri rerum 
divinarom" buchstäblich abschreibt. Von diesen allen, mit der 
einzigen Ausnahme der kymäischen, sagt Lactantius, daß sie noch vor­
handen und jedermann zugänglich sind (§ 12) und daß sie alle "den 
einen Gott verkündigen" (§ 14). Er stellt sie überhaupt den 
Weiseagongen eines Daniel und des Apostels Job, völlig gleich, 
auch in bezug auf willkürlichste Kombination und Interpretation. 
Nachdem er Vll, 16, 1-14 in Anlehnung an Dan 7 und Sib. VII 
u. VIII einen Weltherrscher geschildert hat, der wie ein Vor­
läufer des Antichrists die Gesetze ändern und das Leben auf Erden 
unerträglich machen wird, spricht er c. 17, 1-11 von einem aus 
Syrien kommenden König, der jenen Vorgänger vertilgen wird 
und, ohne daß das Wort Antiohrist gebraucht wird, als der wirk­
liche Antichrist sich kennzeichnet, bis der große König (Christus) 
vom Himmel kommt und ihn samt allen Gottlosen mit Feuer und 
Schwert vernichten wird. Die Farben zu diesem Bilde sind im 
wesentlichen aus Ap 11, 3-9 entlehnt und nur dadurch verändert, ·daß 
das, was dort von zwei Propheten der Endzeit gesagt ist, die in 
J erusalem auftreten werden, hier von einem einzigen "großen Pro­
pheten" gesagt wird, den "Gott gegen Ende der Zeiten senden wird". 
Nero wird an dieser Stelle gar nicht genannt. Lactantius schweigt 
von ibm auch, wo er nach Ap 20, 1-15 im Sinne des Irenäus 

32• 
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von der 6000jährigen Dauer des gegenwärtigen Weltlaufs, dem 
lOOOjährigen Königreich Christi auf Erden und dem hierauf 
folgenden Endgericht handelt (inst. VII, 14, 10-ll; 241 1-16; 
26, 1-10). Wo er ihn aber erwähnt (inst. IV, 21 1 2-5) und 
nach einer ihm vorliegenden Schrift mit dem Titel "Predigt des 
Petrus und des Paulus" (in Rom) das von J esus geweissagte und 
von diesen Aposteln wieder aufs neue bezeugte Gericht über das 
verstockte jüdische Volk darstellt, geschieht dies nur ganz bei­
läufig, um die Zeit der Erfüllung dieser Weissagung anzugeben. 
Der Vollstrecker dieses Gerichts über Israel und J erusalem ist 
nach der Pl'aedicatio Pet1·i et Pattli und ihrem gläubigen Absahreiber 
Lactan tius n i c h t N e r o , d e r M ö r d e r d e r b e i d e n A p o s t el , 
sondern Vespasian, der nach dem Tode Neros die 
Zerstörung des Tempels ins Werk gesetzt hat. Dies 
ist die positive Ergänzung des negativen Urteils in dem Buch de 
mm·tibus persec'lltontm 38). Mit diesem doppelten Urteil widerspricht 
Lactantius mit vollem Bewußtsein der Ansicht des ältesten fort· 
laufenden Kommentars zur Ap in lateinischer Sprache, dem ,des 

58) Anhangsweise möge hier eine flüchtige Berührung der Erwartung 
des Antichrists in der unvollständig erhaltenen Schrift des J nlius Firmiens 
Maternus: ~Libe1· de e!'rO?'e zwofana?'Utn religionmn" angemerkt werden 
(CSEL II, 4 p. 112, 18 ed. Halm 1867): Habet et·go diabo!us Clwistos suos 
et, quia ipse Antichristus est, ad infamiam nominis B1ti mise1'0S ltomines 
scelel'ata societate perd"cit. Firmieus M. gibt wiederholt neben anderen 
Schriftstellern ausführliche Citate aus der Ap c. 19, ö Ap 21,~, 9-10i· c. 24, 7 
Ap 1, 12-18; c. 27, 7 Ap 6, 10; c. 28,8 Ap 14, 6-7; c. 28, ijQ A.p 4, 9-11 
(zu Anfang und zn Ende unvollständig). Darum ist nicht wohl zu be­
zweifeln, daß die Ansicht, der Teufel sei der Antichrist, und die falschen 
Christen seien Werkzeuge des Teufels, aus der Ap geschöpft ist. Die 
Schrift ist eine an die Kaiser Constantius und Constans (a.. 337-350) ge­
richtete, wahrscheinlich a. 346 verfaßte fanatische Aufforderung an die ge­
nannten Kaiser, die heidnischen Kulte und Kultstätten, zumal die Geheim­
kulte auszurotten. Vgl. besonders die Mahnung an den strafrichterliehen 
Beruf der Kaiser zwischen dem Citat ans Ap 14, 9-11 (c. 28, 30) und den 
Citaten ans Deut 13, 6-11 nnd 13-19 (c. 29, 1-12). Auch an die Christen­
verfolgungen früherer Zeiten erinnert c. 12, 9. Aber den Nero nennt er 
ebensowenig wie irgend einen anderen Kaiser der vorkonstantinischen Zeit. 
Da er selbst c. 8, 3-4 deutlich bezen~t, daß er vor nicht langer Zeit zum 
biblischen und kirchlichen Glauben steh bekehrt habe (ego nunc sacrarum 
lectionum institutione f"onnatus perditos ltomines t·eligioso Sermone convenio)1 
so zeigt sich, daß die zuerst von Th. Mommsen (1894, Hermes 29, S. 468-472} 
vertretene Erkenntnis seiner Identität mit dem gleichnamigen Vf der VIII 
liln·i matlteseos und der Abfassnngszeit dieses Werks zwischen 30. Dec. 835 
und. 22 . .Ma.i 337 sich Bahn gebrochen he.t vgl. Cl. Moore, Jul. Firm. Mat. der 
Heide und der Christ, Mllnchener Doktordiss. 1897; Hauck in Prot. RE. XII 
{1903) S. 424; Boll, Pauly-Wissowa RE. XX {1909) S. 2366-2379. Dadurch 
wissen wir nun auch, daß er in Sicilien !{ebore!;!, Senator und zeitweilig 
Rechtsanwalt in Syrakus war. Er war vor semem Ubertritt zum Christentum 
Neoplatoniker. In der christlichen Schrift citirt er Homer (c. 6, 8) u. 
Porphyrins (c. 13, 4) nnd beutet Cicero aus (c. 17, 2) wie Cyprians testimonia 
und Clemens Alexandrinns. 



Die Fabel von dem aus dem Totenreich zurtickkehrenden Nero. 495 

Victorinus von Pettau. Dieser vertritt in seiner Auslegung von 
Ap 111 1-12, in welche er auch spätere Stellen der Ap (be· 
sondere c. 17, 8-11), wiederholt auch 2 Th 2, 3-12 und atl 
Propheten hineinzieht, mit starkem Nachdruck die Überzeugung, 
daß der Antichrist ein von Gott aus der Unterwelt auf die Erde 
emporgehobener römischer Kaiser und zwar Nero sei, der bekannt· 
lieh (constat) seiner Zeit sich selbst durch Durchschneidung der 
Gurgel ums Leben gebracht habe. Daraus folgt, daß er aus der 
Unterwelt, in die er im Tode versunken war, wieder in menschliches 
Leben zw'Ückkehren muß, um auf Erden seine Rolle als Antichrist 
spielen zu können 89). Unter der Voraussetzung, daß die Ap unter 
Domitian verfaßt sei, deutet Vict. p. 118 (zu Ap 17, 8-11) die 
7 Könige, die nach der Erwartung des J ohannes noch vor dem 
Kommen des Antichriets als römische Kaiser regieren sollen, auf 
Galba, Otho, Vitellius, Vespasianue, Titus, Domiiianus, Nerva, und 
identificirt den als Bestie mit 7 Köpfen dargestellten Antichrist 
und sein Reich mit einem der 5 diesen 7 Kaisern vorangegangenen 
Kaiser, der schon einmal da war, in der Gegenwart der Ap und 
ihres Auslegers nicht vorhanden ist, aber dereinet als Antichrist 
wiederkehren wird, und nennt ihn N ero. Wenige Zeilen später 
kommt Vict. p. 120 noch einmal an der Hand von Ap 13, 3 
auf den Tod Nero's und seine Wiederbelebung zu sprechen, betont 
hier besonders stark die Realität beider Tatsachen, stellt aber die 
antichristliche Wirksamkeit des wiedergekommenen Nero unter 
einen neuen Gesichtspunkt. Da der Antichrist die Juden und 
die Verfolger Christi ( d. h. die heidnischen Verfolger Christi) zum 
Glauben an sich als den wahren Christus zu bekehren trachtet, 
muß er sich zum jüdischen Gesetz bekennen, den heidnischen 
Götterkultus fahren lassen und auch von den Obristen fordern, daß 
sie sich wenigstens äußerlich durch Annahme der Beschneidung 
zum Judentum bekennen. Unverkennbar blickt hier eine geschicht­
liche Kunde von der keineswegs judenfeindlichen Gesinnung Neros 
durch (s. oben S. 476 ff. 486 f.). Um so peinlicher berührt die 
Gewaltsamkeit, mit welcher Vict. die Texte für seine abergläubische 
Ansicht von dem aus der Totenwelt zum Antritt seiner antichrist­
liehen Amtswirksamkeit wiederkehrenden N ero verwendet. Dies zeigt 
sich besondere auch darin, daß er p. 114, 3-15 in der Wiedergabe 

18) Ed. Haußleiter p. 100, 5-102, 5; 110, ~-130, 8. Cf. Qben S. 426 
-431 (A 91). Die deutlichsten Stellen finden sich p. 114, 3-15 zu Ap 
12, 7-9 (in verkürzter Gestalt in v. 8 om. ><a< rozvoEv VQt ovo6 -rono6, und 
l·n VQt tv -r:rfi o!Jea'~'tfl, in v. 9 om. lllles von lJ ><alorJttevo~ an bis zu e{J).fJ­
,'i>r!ua.., mit Ausnahme des letzten efJJ.ijBrj, welches Vict. aber hier nicht, wie 
vorher und nachher durch jactatus est, S()ndern durch 1·ecidit wiedergibt). 
Vict. fährt nach diesem Citat fort: Hec est initium adventus Antielwisti. 
Ante tame1~ oportet p,·aedieare Heliam et pacifica tetnpom esse et sie 
postea ... jactad Antichds tum de caelo ... Sie .A.ntickdstum. 
de inferno susci tari: hoc et Paulus apostolus ait (2 Th 2, 3-4). 
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von Ap 12, 7-9 das wiederholte P'kq.fHjvat 6~ -&ov oiJ(!avov, welches 
er vorher und nachher durchjactari, die Vulgata durch projici über­
setzt, teils fortläßt, teils durch 1'ecide1·e (im Sinne von Rückfall, Wieder­
kehr) wiedergibt s. hier A 39. Dadurch will er seine Deutung auf 
die Rückkehr Neros als des Antichrists aus der Unt6rwelt erzwingen, 
während im Text doch unzweideutig von einem Sturz des alten 
Drachen mit dem Namen Satan oder Teufel die Rede ist, welcher 
alle Welt in die Irre führt und die Ft·ommen Tag und Nacht vor Gott 
verklagt, und über dessen Sturz alle guten Geister ein Loblied an­
stimmen, weil sein Sturz aus dem Himmel zusammenfällt mit der 
Aufrichtung der Königsherrschaft Gottes und Christi (c.12, 10-12). 
Bei dem hohen Ansehn, welches Vict. wegen seiner griechischen 
Bildung, seiner Fruchtbarkeit als V erfasaer zahlreicher exegetischer 
'V erke und nicht zum wenigsten als Märtyrer in der dioklatianischen 
Verfolgung (wahrscheinlich um a. 304) bis ins 5. Jahrhundert im 
Abendland genoß ' 0) 1 ist es mehr als wahrscheinlich, daß Lactantius, 
dessen literarische Produktion in allen seinen Schriften in Auszügen 
und Abschriften aus Schriften seiner Vorgänger besteht, sein 
scharfes Urteil über die von Vict. verfochtene Lehre vom Anti­
christ aus dessen Kommentar zur Ap geschöpft hat. Die allge­
meine Verehrung für Vict. erklärt es, daß er bei dieser Polemik 
den Namen des bedeutendsten Verfechters der von ihm verurteilten 
Lehre verschwieg. In anderen Beziehungen hätte auch Lacta.ntius 
demselben seine Zustimmung nicht versagen können z. B. in bezug 
auf den Namen und die Zahl des Antiobrists Ap 13, 18. Un­
mittelbar hinter einer letzten Wiederholung der Lehre von der 
Auferstehung des Antiohrists aus der Hölle (p. 122, 1 f. cf 100, 15) 
schreibt Vict. vom Antichrist : qui tamen, licet nomine mutato veniat, 
ait spiritus sanctus: "numerus illius DCLXVI"; ad litel'am graecam 
hunc numerum explebit. Daß dies richtig ist, braucht nicht noch 
einmal bewiesen zu werden und ebensowenig, daß die Lehre von 
dem aus Hölle und Tod auferstehenden N ero als Antichrist jeder 
Analogie in der Lehre der atl Propheten, Jesu selber und des 
Johannes entbehrt (s. oben S. 429-431 A 91; auch S. 457-490). 
Auch seinen Landsmann, den Dichter Commodianus, der sich mehr 
als einmal zu demselben Aberglauben wie Victorinus bekennt, nennt 
Lactantius niemals mit Namen, obwohl dieser selbst in der Überschrift 
des die Sammlung seiner Lehrgedichte abschließenden akrostichischen 
Gedichtes (instr. II, 39 nomen Gase~) auf seine Herkunft aus der 
numidischen Bischofsstadt Gaza-ufala (auch Gadia-ufala geschrieben) 
hinweist u), also ein älterer Landsmann des Lactantius war, der 

40) Hieron. v. iU. 7b cf HauGleiter Proll. c. 1 zu seiner Ausgabe der 
Schriften Vict.'s VII-XIV De Victorini vita et sel'iptis. · 

41) Dies meine ich in der Abhandlung tiber "Die Heimat des DichteN 
Commodianus" in N. kirchl. Ztschr. 1910 8. 228-241 bewiesen zu haben. 
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in :der römischen P1·ovinz Africa aufgewachsen ist, den christlichen 
Rhetor und Apolegaten Arnobius von Sicca in Numidien zum 
Lehrer gehabt hat und in jungen Jahren, vor seiner Übersiedelung 
-von Afrika nach Nikomedien eine Schrift unter dem Titel 
"Symposium" verfaßt hat. In dem dae erste Buch seiner kleinen 
Lehrgedichte abschließenden mit De Antichristi ternpore über­
schriebenen Stück (instr. I, 41) gibt Commodian mit der Versiche­
nmg, daß er nicht eigene Vermutungen, sondern biblische Weissagung 
vel'künden wolle, ein Mixturn compositum ans Jesaja (?), Ap 11, 
"2--13; 17, 8-14; Mal4,4-6; Ap-13, 1-18, hierin eine ähn­
.liche Verwirrung anrichtend wie Victorinue. Der Satz (l. 6) 
'l'ttnc scilicet munduR [initu1·, cum ille parebit gibt keinen deutlichen 
Sinn, wenn ille, nicht auf das Wort Antichristus in der Überschrift 
. .zurückweist. Daß dae Nero und swar der aus der Unterwelt 
-emporgehobene Nero sei, wird als bekannt vorausgesetzt, indem 
1. 7-8 gesagt wird: Oum fuerit autem Nero de inferno wvatus, 
Helias veniet p1·Üts signare dilectos. Zuerst wird er sich gegen 
Babyion wenden und dieses zerstören, von da aber auch nach 
.Jerusalem. Dort erst erklärt er den jüdischen Einwohnern (1. 14) 
Ego swm Christus, quem sempe;r omtis und findet anfangs Glauben 
-damit, besonders in folge der Wundertaten des falschen Propheten 
im Dienet des Antichriste (Ap 13, 1-18). Schließlich aber bereuen 
und bekennen die Juden in J erusalem vermöge einer inneren Ein­
wirkung des allmächtigen Gottes und nach nochmaliger Prüfung 
der biblischen Schriften, daß sie sich durch den Antichrist und 
seinen P1·opheten haben täuschen lassen (1. 15-20) d. h. sie be­
kehren sich zu J esus als dem wahren Messias. Wenn nun in 
.{}iesem Zul!ammenhang der Antichrist nach zweimaliger Bezeichnung 
als der aus der Unterwelt emporgestiegene Zerstörer Babyions und 
nach J erusalem ziehende Feldherr N ero (I. 7 u. 11 b) in v. 13 
victo1· Latinus genannt wird, so kann dies unmöglich, als ob Latinus 
.der Abwechselung wegen statt des synonymen Romanus stünde, 
.{}ie triviale Tatsache ausdrücken, daß N ero ein römischer und 
nicht etwa ein griechischer oder persisoher König gewesen sei •II). 

;über die bis dahin vorliegende Literator S. 238 A. 1, cf dazu auch ·die 
Akademies.bbandlungen bei Dombart in der Vorrede zu seiner Ausg. (CSEL 
·xv p. 1), nach welcher ich citire. Anders urteilte hierüber dann (etwa 
·240-310) über die dort vorausgesetzte, aber nicht in Angriff genommene 
.Zeitbestimmung 1dartin (1913), Texte u. Unters. 39, 4: "Studien und Bei­
·träge zur Erklärung und Zeitbest. Commodian's". Dazu auch die Bemer· 
kungen von Delehaye, A.ns.l. Boll. XXXIII (1914) p. 208f. - Die rätael· 
hafte Kttrze der 'Oberschrift ergab sich von selbst daraus, daß der Eigen· 

_,uame des Dichters, der sich durch Lesung der Anfangsbuchstaben von 
hinten nach vorn ergibt ( CommodianuB mendicus Christi), eben ein zum 
.Erraten reizendes Rätsel sein sollte. · 

41) Der Metrik wegen, deren Regeln Commodian übrigens sehr oft 
übertritt, bitte ihm Roman1l$ ebensowenig Schwierigkeiten gemacht wla 
LatinUB. 
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Latinus kann nur der Name sein, welchen Nero sieh in dem Augen­
blick beilegt, in welchem er nach J erusalem zieht, um sich dort 
für den Christus auszugeben. Commodian muß also gelesen oder 
davon gehört haben, daß Irenaeus (V, 30, 3 s. oben S. 464 ff.) unter· 
den von ihm probeweise genannten Eigennamen, welche als Lösungen 
des durch die Zahl 666 gestellten Rätsels in Betracht kommen 
könnten, auch AanT:J!Of; anführt, was er sogar :für eine sehr wahr­
scheinliche Lösung bezeichnet und sachlich durch den Satz be­
gründet: Latini enirn sunt, qui nunrJ Te_qnant. Daß Commodian­
den Namen nicht wie Irenaeus Aa'J1llVOf;1 sondern in der lateinisch 
allein möglichen Form Latinus schreibt, erscheint um so verzeih­
licher, weil auch die Griechen den Namen regelmäßig Aa'&l'JIOf: 
schreiben (was die Zahl 661, nicht 666 ergeben würde), wohin­
gegen Irenäus ebenso wie wir Deutschen mit unserem "Lateiner~ 
lateinisch" den langen Vokal der zweiten Silbe durch einen 
Diphthongen wiedergibt. Auch in der ausführlicheren Darlegung 
seiner eschatologischen Anschauungen, in seinem Carmen apolo­
geticum, schließt Commodian sich enger als andere Schriftsteller seiner 
und der folgenden Zeit an Irenaeus und die von diesem citirten 
Apostelschüler an 48). 

Zwei eschatologieehe Überzeugungen haben sich auch nach der 
Zeit Commodians und "Viktorins Jahrhunderte lang in der Kirche 
behauptet. Erstens der .Aberglaube, daß der aus der Totenwelt 
auferstandene Nero a.m Ende der Tage leibhaftig auf Erden er­
scheinen werde, und zwar entweder als der wahre Antichrist oder· 
als ein letzter Vorläufer des Antichrista. Z w e i t e n s behauptet 
sich bis heute, trotz allem dagegen erhobenen Widerspruch, die· 
Meinung, daß man aus Ap 13, 18 den Eigennamen des Antichriste 
erraten könne und nach Absicht des "Vf's der Ap berechnen könne 
und solle. 

Was den ersten Punkt anlangt, so war es nach der um 
400-403 abge:faßten Chronik des Sulpicius Severus (chron. II, 
29, 5-6) eine nicht nur in der gallischen Heimat des Chronisten, 
aondern in dem weiten Umkreis seiner Literaturkenntnis und seiner 
persönlichen "Verbindungen allgemein geglaubte Ansicht, daß Nero· 
auch in dem Fall, daß er sich selbst wirklich ermordet haben 
sollte, am Ende der Welt wiederkommen werde, um das Mysterium 
der Ungerechtigkeit zu verwirklichen. Er sei daa von einer tödlichen 
Wunde geheilte Haupt der Bestie, von dem Ap 13, 3 die Rede sei. 
An anderem Ort (dial. II, 14} berichtet Sulpicius über ein Gespräch~ 

• 3) Cf die Schilderung des lOOOjährigen Reiches nach dem 6000jährigen. 
Weltlauf c. apol. 791-804; 947-971; 989-991 mit Iren. V, 28, 3; 33, 3-4; 
85, 12. Cf auch instr. I~ 2 "de saeculi istins fine" u. ll, 3 "de resurrectione 
prima~, besonders v. 8-12, wo allerdings ein krasser Realismus zu Tage tritt. 
den Irenaeus nicht gebilligt haben würde. Diese und andere Sonderbat· 
keiten näher zu verfolgen, scheint mir hier entbehrlich. 
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·welches er und zwei namentlich genannte Freunde mit dem hl. 
Martin von Toure über die Frage de fine seculi geführt hätten. In 
seiner Antwort unterscheidet Martin den für die allerletzte Zeit in 
.Aussicht gestellten und bald zu erwartenden Nero von dem eigent· 
liehen Antichrist, dessen Vorläufer er ist 44). Hieronymus läßt 
in seiner revidirten Ausgabe von Viatorins Kommentar dessen Aus· 
sagen über Nero als den Antichrist im wesentlichen unverändert u). 
Es hat aber zu derselben Zeit nicht an Männern gefehlt, welche 
gegen diese Verwertung der Angabe über den Eigennamen des 
Antichrist& in•Ap 13, 18 für die Meinung, daß der aus der Toten· 
welt mehrere Jahrhunderte nach seinem Tode erstandene Nero der 
Antichrist sei, protestirten. Damit sind wir noch einmal (s. oben 
S. 4ö7f. 464ff.) vor die Frage gestellt, ob man aus dieser Stelle über· 
haupt etwas über den Eigennamen erschließen kann, welchen der 
Antichrist, wenn er kurz vor der Wiederkunft Christi auf dem 
Schauplatz der irdischen Geschichte erscheint, sich beilegen wird. 
Der Chiliast Victorin weiß (p. 122, 4) zu Ap 13, 18 nichts weiter 
zu bieten, als eine Belehrung seiner nicht wie er selbst griechisch 
gebildeten Leser über die rechte Behandlung solcher Zahlenrätsel. 
Er schreibt im Anschluß an ein Wort des J esaja (in der Tat viel· 
mehr Ex 31, 4): qui tamen, lieet nom-ine mutato veniat, ait spü·itus 
sanctus: "numems illius DOLXVl"; ad litemm gmeoom huno 
nUITlll'fl'Um explebit. Also nicht mit dem Namen Nero (p. 118, 13; 
120 ff.), welchen dasselbe Subjekt in einer weit zurückliegenden 
Periode der Geschichte geführt bat, wird der Antichrist am .Ende 
der Tage auftreten, sondern er wird einen Namenswechsel voll· 
ziehen und unter einem ganz andere lautenden Namen seine Rolle 
als Antichrist spielen. Welches dieser Name sei, deutet Victorin 
mit keiner Silbe an. Er spricht den Namen nicht aus, weil er 
ihn nicht kennt oder zu kennen sich einbildet. Victorin stellt sich 
also mit einer die Festigkeit seiner Überzeugung widerspiegelnden 
Kürze auf den Standpunkt des Irenäus 46). Dasselbe gilt auch von 
Augustin in seiner vernichtenden Kritik aller Versuche, durch 
Zählung der Christenverfolgungen der Zeit des Auftretens des 
Antichrist& oder durch Deutung der Ziffer 666 den Namen zu er· 
mitteln, welchen dieser selbst eich geben wird 4 7). Gassiodor (Oompl. 
p. 218) wagt zu Ap 131 18 nichts weiter zu sagen als: Deinrle 

u) Cf Commodiaui carm. apol. 823~837; 927-935. 
4~) Vietor. ed. HauJileiter p. 111. 116. 119. 121 nur mit einem längeren 

Zusatz p. 123-127. 129. S. oben S. 486ff. 
60) Iren. V, 30, 1-4, wo wiederholt die Iitte-ra Graeca betont wird 

(Stieren p. 'i99 .A. 11; p. 802 Z. 5 Teitan pt·ima syllaba pet· duas gmecas 
vocales e et ' sctipta ). Cf auch [die allerdings zweiftlbaften, nur in der 
lat. 'Obersetzung erhaltallen Zusätze s. oben 8. 465 .A. 63. 66. · 

6 '1) Aug. de civit.lib. XVIII, &2.53 (De temporeno!JiBsimae persecutionis 
?~ulli homin1tm t·evelato.J. also auch dem Johannes nicht bekannt); XX, 
7-9; XX, 19 (CS.EL vol. Bu pars 2 p. 472f.). 



.öOO Vierte Vision, zweiter Abschnitt c. 12, 18-13, 18. 

propl"ius numcrus bestiae sub quodam modo caleulationis exponit~t1". 
Diplomatischer konnte der ehemalige ostgothische Staatsminiatel', 
"der sich niemals eine eigene Meinung erlaubte" • 8) sich nicht aus­

.Irücken. Beinah 2 Jahrhunderte später hat Beda Venerabilis in 
seiner Auslegung der Apokalypse "9), in welcher er von der Vor· 
aussetzung der Abfassung des ganzen Buchs zur Zeit Domitians 
auegeht (col. 135B) und sich für verpflichtet erklärt, die 7 Regeln 
des Tychonius mitzuteilen und warm zu empfehlen (col. 131-134), 
zu Ap 13, 18 die Deutung auf Titan oder vielmehr Tet.,;aJ~ bevor­
zugt 49) und dagegen eine der vielen Mißdeutungen des Primaaiue, 
welcher A'J!$8{1-0~ im Sinne von av$l'H{LO~ verstanden wiesen wollte 
(s. oben 8. 4 7 3), scharf und zutreffend kritisirt mit den Worten : 
"Aber einer mühsamen Erklärung bedürfte es, wie ein so sehr 
auf Ruhm bedachter (Mensch, wie der "Antichrist") sich mit einer 
-solchen Charakteristik als Eigennamen begnügen sollte." Von einer 
Deutung der Zahl des Antichrists nach einem anderen als dem 
griechischen Alphabet und dem Zahlenwel't seiner Buchstaben, 
hat der belesene und umsichtige Beda ebensowenig wie)rgend ein 
anderer Kirchenlehrer vor ibm, von welchem uns Außerungen 
über Ap 13, 18 erhalten sind, etwas gehört oder gesagt. Über 
diesen Punkt bestand ungestörte Einigkeit zwischen den Erfindern 
der LA 616 in Kleinasien um 100-150 und dem afrikanischen 
Lateiner Tychonius einerseits und den Zeugen und Verfechtern 
.!er LA 666 wie Irenaeus und Victorinus andrerseits, die das nur 
darum ausdrücklich aussprachen, weil sie ihre teilweise wenig ge· 
bildeten und des Griechi~chem nicht kundigen Leser einer 
kurzen Belehrung über diese Äußerlichkeit für bedürftig hielten. 

Es war den gelehrten Forschern des 17. und 18. Jahrhunderts 
·auf dem Gebiet der jüdischen Literatur (Talmud, l'rlidrasch) vor· 
behalten, in die ohnehin tief gesunkene und verworrene Auslegung 
.der Ap die Frage hineinzuwerfen, ob nicht neben dem griechischen 
auch das hebräische Alphabet bei der Deutung der Namensziffer 
·des Antichrists in Betracht zu ziehen sei. Der Engländer Joh. 
Lightfoot tritt gleich im Eingang des die Apokalypse b11handelnden 
Abschnitts seines Werkes 11Harmonia, Chronica et Ordo N. Testa­
menti" der alten oder vielmehr einzigen Überlieferung von der Ver­
bannung des Job. nach der Insel Patmos zur Zeit Domitian's ent-
-----

48) So Hartmann in Panly-Wissowa's REne. III, 1672. Auch aus den 
Anmerkungen Sc. Maffel's am Schluß seiner Complexiones p. 268f. über das 
lOOOjährige Reich läßt sich nicht mit Sicherheit entnehmen, daß Cassiodor 
.Angnstins Ausführungen über denselben Gegenstand gelesen hat. 

' 9) Co I. 72: Hic nume·ms apud Graecos in nomine Titanis, id est 
:gigantis, aicitm· invenit'i lloc modo: T' = 300; e' = 5 i t' = 10; 'r' = 300; 
a' = 1; "· = 60, in Summa = 666. - Meines Wissens c1tirt er den lrenäus 
niemals und den Augnstin nnr col. 144 in bezug anf die Symbole der 
4 Evangelisten. 
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,gegen und verlegt sie in das 12. Jahr Neros (Okt. 66-67) kv.rg 
vor den mit der Zerstörung des Tempels endigenden jüdischen 
Krieg 60). Ebendort betont er auch, daß die Schreibweise des Job, 
voller hebräischer Idiomata sei und daß er sich nicht nur in bezugauf 
,den Inhalt an die atl Propheten, sondern auch in der Denkweise 
und Schreibart an die Juden anschließe, um seinen Volksgenossen 
vertrauter und verständlicher zu werden, als ob die Juden währeQd 
.jenes Krieges für dieses von einem Christen geschriebene Buch, 
das sich von der ersten bis zur letzten Zeile als eine Offenbarung 
des Messias Jesus durch seinen Knecht Joh. ausgibt und wiederholt 
von den nicht an J esus gläubigen Juden als Pseudojuden und einer 
Synagoge Satans redet (Ap 2, 9; 3, 9), ein offenes Ohr hätten haben 
können. Damit ist schon vorbereitet, daß er (p. 126 Col. 2 a. E.) 
zu Ap 13, 18 den im A. Testament nur einmal (Num 13, 13) vor­
kommenden Namen Setbur als Enthüllung des Mysterion "Babel= 
Rom" (Ap 17, 5) in Vorschlag bringt fil). Mit ähnlicher Willkür 
hatte schon kurz vor Lightfoot der vielseitige Holländer Hugo 
Grotiua die Tradition über die Entstehungszeit der Ap und dereu 
.Zeugeu sehr willkül'lich behandelt, aber doch zu den Worten in. 
Ap 13, 18, die er nach der Vulgata wiedergibt: Qui habet intellee­
tum, eomputel beigefügt: mo1'e Gmeeo, quo .9M'mone scrlptus ltw 
liber 62). Gründlicher als Grotius hat dessen Landsmann Compegius 

" 0) Io. Lightfooti Opera omn. vol. 11 (Rotterdam 1686) p. 118. Ge· 
schrieben ist dieses Werk laut Unterschrift der Vorrede am 31. August 1654 
schon 32 Jahre früher. 

M) ,.mq = "verhüllt, verborgen". Dieses Wort, das m. W. bei den 
.Juden zu keiner Zeit als Eigenname gebräuchlich war, ergibt in der Tat 
"secnndum Hebraeorum numeralia" (p. 126 a. E.) die Zahl 666. Ebendort 
beruft sich Lightfoot auf den Namen eines aus dem babylonischen Exil heim· 
.gekehrten israelitischen Geschlechtes c 1;·~ 1t:~, 'l.i, dessen Mitgliederzahl 
Esra 2, 13 mit 666, Esra 8, 13 mit 60 + 3, Neh 7, 18 mit 667 angegeben 
ist. Im Munde des Antichrists würde der Name Adonicam, d. h. "mein 
Herr hat sich erhoben~, wenn er ihn sieb beilegen würde, ein Bekenntnis 
zu seinem Widerpart, dem wahren Christus bedeuten. Und wie mit diesem 
Hinweis den Lesern der Ap oder den Christen der nahen Endzeit, welehe 
das Auftreten des Antieilrists erleben werden, gedient sein sollte, ist ebenso­
wenig abzusehen, wie dem heutigen Leser mit der Berufung auf die 
Wissenschaft einer ,1Arithmetica genealogica" gedient ist. Auch sonst hat 
flieh dieser beriihmte Hebraist viele Mißgriffe zu schulden kommen lassen, 
wie z. B. in bezug auf den "Engel der Synagoge" s. oben S. 214. Vel'­
.zeihlieher war es, wenn er als strenger Protestant wiederholt p. 122. 126 f. 
130 den Begriff von Rom = Babyion als eine Zusammenfassung des "Roma 
tam Papistica qua.m Ethnica" in der Art Luthers (s. oben S. 116) auffaßt. 
Aber es übersteigt doch jedes zulässige Maß, wenn er die 7 Kl.inige der 
Tlimisehen Urzeit, die "Tarquinii", wie er sie nennt (8. 126), zur Erklärung 
der 7 Häupter heranzieht. 

~2) Ich citire seine Anuot. in N. Test. nach der von dem Erlanger 
Professor v. Windheim besorgten Edit. nova (Er1angen-Leipzigl756), worin 
die schon 1640 von Grotius herausgeg. "Comment. ad loea N. Test. quae 
de Antichristo agunt", wenn ich recht verstehe, mit einem Stern versehen 
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Vitringa in seiner Ana.crisis apocalypseos die Frage nach dem Sinn 
der Zahl 666 behandelt 6 9). Er legt dabei p. 627-628 zwei 
hermeneutische Grundeätze vor: 1) Die Zahl weise auf einen wirk­
lichen, wenn auch symbolischen Eigennamen hin, und 2) dies könne­
nicht ein l a t ein i scher 1 sondern nur entweder ein griechischer 
oder, w a s n o c h w a h r e c h e i n li c h e r s e i , e in h e b r ä i s c h e r 
Name sein. Wie sehr man der ersten Regel zustimmen muß und auch 
dem Urteil zustimmen mag, daß das von Irenäus unter den erwägens­
werten Lösungen mit aufgezählte Wort Aa'&eiYOf;, welches den Beifall 
eines Scaliger gefunden hat, beachtenswert sei, um so entschiedener 
muß der dreiteiligen zweiten Regel widersprochen werden. Durch den 
Ausschluß aller lateinischen Eigennamen wären ja nicht nur alle­
geborenen Römer, gleichviel welchen Standes, ausgeschlossen, sondern 
auch die zahllosen Griechen, Juden und Männer aus andere11 
Nationen, welche römische Namen trugen, mochten sie das römische 
Bürgerrecht erworben oder ererbt haben, oder auch Freigelassene 
sein, mochten sie sich des Lateinischen oder des Griechischen als Um­
gangssprache zu bedienen pflegen, oder auch zu beidem unfähig 
sein 6 4). Auch würde durch den Aueschluß aller lateinischen Namen 

verarbeitet sind, s. tom. II, 1 p. 705 zu 2 Thess 2; tom, II, 2 p. 1205-1245. 
Obiges Citat nach p. 1223. Ebendort schlägt er den Geschlechtsnamen des 
Kaisers Trajan Ulpius als Deutung des Namens des Antichrists vor 
mit der Erinnerung, daß man, um 666 herauszubekommen, den letzten, 
Buchstaben des Namens OI)J.mos nicht mit o (= 200), sondern mit s' (= 6) 
schreiben müsse. 

~8) Vom Vf selbst (t 1722) zuerst herausgeg. Franeker 1705. leb 
citire nach einem Nachdruck der 3. Aufl., erschienen Lencopetrae (d. h. 
WeißenfelB) 1721 p. 567-637 . .Auf den Text von c.13, 1-10 läßt er unter 
dem Sondertitel "d .. cl.ee,o•~: utriusque bestiae" zunächst p. 569-ll84 eine 
Kritik der früheren Deutungen dieses .Abschnitts folgen; dann erst p. 584 
-609 seine eigene Auslegung des Textes, sodann in weniger scharfer· 
Sonderung hinter dem Text von 13, 11-18 p. 610ff. allgemeine kritische 
Bemerkungen über frühere Analegungen vermischt mit eigenen exeget.ischen­
Bemerknngen zu 13, llb-18. Von vornherein aber stellt er als Kanon für 
die Deutung von c. 13 den Inhalt von c. 17, 8-18 auf, dessen exegetische 
Untersuchung doch erst p. 742-783 folgt. Er macht sich aber dadurch 
wie z. B. viele Ausleger nach ihm des hermeneutischen Fehlers schuldig, 
daß er garnicht versucht, sich in den Standpunkt der ersten Leser de~~o 
Bnches EU versetzen, welche von dem weit abliegenden c. 17 nichts wisseri. 
Sein Ergebnis ist trotz aller vorsichtigen Umstiindlichkeit und aller Kritik, 
die er auch hier wie anderwärts an Lightfoot iibt, prinzipiell das gleiche, 
wie das dieses seines Vorläufers. Alle Aussagen und Weissagungen der Ap· 
über den .Antichrist und sein Reich sollen sich beziehen sowohl auf das heid­
nische, die Christen insgemein verfolgende römische Kaiserreich, als auf die 
von den Päpsten angestrebte, die evangelische Lehre und deren Bekenner 
unterdrUckende Weltherrschaft, deren Hauptstadt gleichfalls Rom ist S. b70f. 
und oben A 51. 

fi4) Um nächstliegende Beispiele in Erinnerung zn bringen, seien hier 
nnr genannt~ (Sau!) Paulus AG 13, 9; (Johannes) Marcus AG 12, 25; (Josepb 
BarBabbas) Justns AG 1, 23; (Jeans) Justos Kl4, 11; (Silas ttberall in der 
..AG) Silvanus (4mal in deu Briefen) cf Komm. V2 S. 534 zu AG 15, 22; die 
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jede Verbindung der auf den Antichrist bezüglichen Weissagungen 
über die Siebenhügelstadt Rom-Babylon, welche in der Apokalypse 
{)1fenbar vorliegt, unbegreiflich werden 50). Was aber Vitringu 
Bevorzugung der hebräischen Sprache vor der griechischen· an­
langt 66), so wäre doch vor allem der Vf der Ap darüber zu be­
fragen, welches Alphabet er selbst bei der Verwendung von Buch­
staben als Ziffer und bei der Deutung hebräischer Namen gebraucht. 
Deutlicher konnte .Jo diese Fragen nicht beantworten, als durch 
das dreimalige tyw elp.t 1:0 lf) .. qJa xat 1:0 JJ, welches er dem all· 
mächtigen Gott in den Mund legt; Ap 1, 9 mit dem Zusatz der 
griechischen Wiedergabe des .Jahwehnamens (cf 1, 4) u. 21, 6 mit 

jüdischen Könige (Herodes) Aprippa I und li und die vielen Juden und 
Proselyten mit lateinischen Namen auf den jüdischen Friedhöfen in Rom 
cf Nie. Müller, Die jüd. Katakombe von Monteverde S. 100-106, besonders 
S. 102f., auch meine Miscell. IV über Ammia NKZ 1924 S. 468ft. 

6 &J Ap 14, 8; 17, 9-11; 18, 2-19, 21 cf 1 Pt li, 13. 
38) Vitringtl hat bei allem Aufwand hebräischer und talmudischer 

Gelehrsamkeit {besonders p. 682-636) die Fruchtbarkeit seiner fleißigen 
Arbeit besonders dadurch beeinträchtigt, daß er von der Gesehiehte der 
kirchlichen Auslegung fast nur die letzte ihm vorangel$angene und gleich­
zeitige Periode berücksichtigt, und dage~en die altkirchliche Auslegung 
völlig vernachUtssigt. In dem ganzen, abgesehen von den umfangreichen 
Vorreden und Indices 918 Seiten starken Quartband finde ich trotz allem 
Suchen keine Erwähnung des Nero als Antichrist, welche unter den Kirchen­
lehrern zuerst Clemens Alex. deutlieh ausspricht und die im 19. Jahrhundert 
wieder aufgelebt ist und die Vorherrschaft erlangt hat und zwar mit der 
Deutung der Zahl 666 nach dem hebräischen ..llpha.bet. Clemens behauptet 
strom. I, 126, 3 und in ausführlieber Darlegung I, 146, o-147, 1, daß Nero 
das {JoiJ.vy~a t(J'ltu!Joer»f; in Jerusalem aufgerichtet habe. Er citirt nicht Ap 
13, 18, sondern Dan 8, 13f.; 12, 12. Clemens berechnet aueh nicht die 
dortigen Zahlen nach hebr. Geometrie oder griech. Anagra.mmatismos. Aber 
die Zuversicht, mit der er Nero als den Antichrist oder doch als einen 
weissagenden Typus desselben charakterisirt, erklärt sich doch wohl nur 
daraus, daßsein namenloser christgläubiger Lehrer in Palästina (strom. I, 11, 2) 
ihn so belehrt hat. Seine wie mancher anderer Christen vor ihm Vorliebe fllr 
solche Deutungen hebräischer oder hebräisch geschriebener Buchstaben und 
Namen, wie der Erfinder der Zahl 616, Pseudobarno.ba.s, Justinus, bezeu~t 
Clemens auch anderwärts s. oben S. 459f. 463-466. 469ff. 484-494. - D1e 
Deutung der Zahl 666 auf ,~i?. Ji1!" welche zuerst von Chr. Friedr. Fritzsehe 
(t 1860) im J. 183l in Annalen der ges. theol. Lit. I, 3 S. 42ff. vorgetragen, 
und in den nltehstfolgenden Jahren unabhängig von ihm und, wie es scheint, 
auch von einander durch Benary, Hitzig und Reuß vertreten wurde, hat 
schwere graphische und grammatische Bedenken gegen sieh. Der Titel 
Caesar wurde von den Juden regelmäßig ,o•p und der Eigenname Nero ,,,.J, dem entsprechend auch der davon abgeleitete Stadtname Caesarea. und das 
Adverb ~neronianisch" cf 8. Krauß, Grieeh. n. la.t. Lehnwörter in Talmud, 
Mi drasch und Targum II, 535 ff. Das würde also ein doplJeltes Iod mehr 
(2 X 10 = 20) und die Summe 686, nicht 666 ergeben. Der Herausgeber der 
3. Aufi. von Bleek's Einleitung ins NT 8. 71ö hat es ferti~ gebracht, in 
der Schreibung der beiden hebr. Wörter nicht nur die 2 Iods fortzulassen, 
llOndern außerdem noch gegen allen Brauch die Titel vor den Eigennamen 
zu stellen. 
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der Apposition f] &~x~ xal. ~o t"iAO!;, c, 22, 13 (wo fraglich scheintr 
ob Jesus oder Gott der Vater der Redende ist) mit der doppelten 
Apposition o n~w~o~ xal. ö Hoxa~os, ~ &~x~ xal. -ro -riA.o~. Ale. 
geborener Hebräer hat er selbstverständlich nicht vergessen, daß 
das Alphabet seiner Muttersprache vielmehr von N bis n läuft,. 
und daß diese Buchstaben nicht durchweg den gleichen Ziffernwert. 
haben, nämlich N wie griech. a = 1, dagegen n = 400, (tl aber 
800. Anwendung des hehr. Alphabets zu irgend welchem lehr­
haften Zweck wäre in einer für die ganz überwiegend heiden­
christlichen und griechisch redenden Gemeindeglieder von Epheeus,. 
Smyrna-Laodicea bestimmten Schrift überhaupt sinnlos gewesen. 
Die wenigen dort einheimischen Juden, welche Glieder dieser Ge­
meinde geworden waren, sind mit einzelnen Ausnahmen keine· 
Hebräer, sondern Hellenisten geweaen, welche nur geringe oder· 
gar keine Kenntnisse ihrer Muttersprache besaßen. Daß dies über· 
haupt in größeren Städten die Regel war, beweist unter anderem 
die Existenz einer besonderen "Synagoge der Hebräer" neben 
anderen jüdischen Synagogen in Rom und anderwärts 6 ). Die­
Hebräer aber, welche als Missionare, sowie als Leiter und Lehrer 
der durch die Predigt des Evangeliums gegründeten Gemeinden 
in den Städten des vorderen Kleinasiens mehr oder weniger lange_. 
sich aufhielten, wie Paulus, Barnabas, Silvanue, Job. Marcua, 
der Evangelist Philippus und andere, am längsten aber der 
Apostel Jo, waren sämtlich schon in jungen Jahren in ihrer· 
Heimat des Griechischen in gleichem Maße wie J esus mächtig 
geworden. Die Sprache, in der sie als Prediger des Ev ihrem 
Beruf nachgingen und mit den Vorderasiaten verkehrten, war 
die griechische, die damalige W elteprache der ganzen Kulturwelt. 
Papias von Hierapolis, der Schüler des J o, weiß noch aus eigener 
Erinnerung von der Zeit zu erzählen, da das hebräisch (d. h. 
aramäisch) geschriebene Ev des Matthaeus von jedem, der es diesen, 
Gemeinden verständlich machen wollte, in ihren Versammlungen münd-· 
lieh verdolmetscht werden mußte 68). Dieses Verhältnis der Sprachen, 
deren geborene Hebräer in Palästina und in der Diaspora ab•­
wechselnd sich bedienen mußten, wird bestätigt durch die Gewohn· 
heit des Jo, bedeutsame Namen von Personen und Örtlichkeiten· 
entweder ausdrücklich als hebräische Worte zu bezeichnen, um 
ihnen für den griechischen Leser die Fremdartigkeit zu benehmen 
und dem Verdacht entgegenzutreten, daß sie nur dichterische Er-­
findungen wie solche Namen in der Fabel und im Märeben seien 
(Ap 9, 11; 16 1 16; Ev 5, 2), oder auch, um den griechischen ausdrück •. 

n) Cf m. Komm. zur AG V9, 640-646; auch m. Jdiscell. IV (NKZ 1924 
S. 42A 1). 

68) Cf Komm. zu Mt (Bd I S. 9-20) dazu auch den folgenden Para-­
graphen S. 20-32 über das Hebräe1·evangelium. 
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lieh als Übersetzung eines hebräischen zu bezeichnen, wobei er 
bald den hehr. bald den grieoh. voranstellt ~ 9). Die in Palästina 
geborenen Juden, wie Jo und die anderen Apostel, verfügten über 
eine buntgemischte Sprachenkenntnis 60). Ihre Muttersprache war 
das Aramäische, in welcher Jesus seinem Volk das Ev gepredigt; 
Kranken und Toten heilskräftige Worte zugerufen und noch am 
Kreu:;s zu seinem Vater gebetet hat 61). Die landschaftlich ver­
schiedene Aussprache derselben hat den Verkehr zwischen J eru­
salemern, Galiläern, Samaritern und Phöniciern (Mt lö, 21-28), 
zu keiner Zeit erschwert (Mt 26, 73 vgl. m. Einl. JS S. 19 A 13). 
Nur die römischen Beamten haben es unter ihrer Würde gefunden, 
diese Sprache zu erlernen. Daneben war den Juden Palästinas 
doch auch das eigentliche Hebräisch, die Sprache des alten Testa­
ments, nicht völlig fremd. Abgesehen von kurzen liturgischen 
Formeln wie aJtTJV, a.V.J]lovt:a, an denen auch die Synagoge fest­
gehalten hat und die in die grie.?hischen Christengemeinden durch 
VermitteJung der griechischen Ubersetzungen, besonders der atl 
Psalmen sich eingebürgert und bis heute in der ganzen Christen­
heit behauptet haben, waren die Apostel und alle namhaften 
Heidenmissionare palästiniecher Heimat von Jugend auf daran ge• 
wöbnt, in den Synagogen die Lektionen aus Gesetz und Propheten 
im Urtext vorlesen und in kurzen Absätzen durch einen MBthurgeman 
(oder Thurgeman, Dragoman, Dolmetscher) übersetzen zu hören• 
Da die aramäischen Targume damals noch nicht geschrieben waren, 
müssen dieselben auch schon in der Kinderschule an althebräischen 
Texten oder Auszügen aus solchen das Lesen und Sohreiben gelernt 
haben. Dazu war aber auch schon in der Heimat ein beträcht­
liches Maß von Kenntnie des Griechischen gekommen. Wie Jesue 

&~) Ersteres Ap 9, 11 (lf-votut. a1mp 'Eßea~oTi :Apa/J/Jwv ><ai lv 'l:!f 
'E).).'Tfl''"U (sc. /JtaÄex-up) lJvopa lixet :dnoJ.lvcov); Ev 19, 13 ':1· 17, letzteres 
Ev 1, 38. 42. 43; 9, 7; 11, 16; 20, 16. 24; 21, 2. Zu allen diesen Stellen cf 
d. Komm. zn Ev Jo, IV6, von S. 129. 135f. an. 

00) Ein Rabbi Jochanan, "Sohn des Schmiedes", im 3. Jahrhundert 
(cf den ansführlieben Artikel über ihn in Hamburgers RE. über Bibel u. 
Talmud II, 473-489, dazu auch die Ergitnzung S. 1150) hat nach Talm. babl. 
Sanhedrin fol. 68" unter den Anforderungen, die man an die Mitglieder des 
großen Synedriums bei deren Wahl zu stellen habe, auch dies angeführt, daß 
sie "Kenntnis vieler Sprachen besitzen, damit sie des Dolmetschers nicht be~ 
dürfen und selbst die Parteien zu verhören und zu verstehen vermögen~, 

11) Cf m. Einl. P, 1-24. Zwei Beispiele dürfen hier doch nicht fehlen, 
deren Text trctz mannigfachen Schwankungen und vermeintlichen Ver­
besserungen, doch im wesentliehen feststeht 1) Mr 5, 41 Tal(e•)tla Kovtt• 
(fem., Kovft masc., was hier nicht paßt, ganz falsch D und Lateiner ea{J•&a 
[Tiachd. ließ irrtlimlich Taß. drucken], hergenommen ans AG 9, 36, wo 
Taß•&a durch /Joe><a~ übersetzt wird, eine Stelle, die sprachgeschichtlich 
in dem Texte i!U vergleichen ist. 2) Mr 15, 34 eJ.co• eJ.co, J.etta (.l.opa, hpa, 
}.~'l'a) ou.fJayJ'ta•m (~a9'8-rzvet D lat., oa?;a;t,9a.,, Heidelb. Pap. ed. Dei.ßmann 
p. 89f. Derselbe Spruch Mt 27, 46 71let 'IÄE• le~ta oa{Jaz9ave• (mit den7 
selben Varianten wie bei Mr). 
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mit Pilatus ohne Dolmetscher verkehrt hat, so Petrus mit dem 
Hauptmann Oornelius in Oäsarea. Wie viel mehr mußten die 
Heidenmissionare, die wie Jobannes, PbHippus, Andreas, in die 
Fußtapfen des Paulus und seiner Gehilfen getreten waren, sowie 
die Dolmetscher des aram. Matthaeus, von denen Papias uns er­
zählt (s. vorbin 8. 604), in wenigen Jahren an Sicherheit in der 
Handhabung des Griechiechen gewinnen, gleichviel wie viele 
Hebraismen und sonstige Solöcismen ihrer Rede beigemischt waren. 
Die sprachlichen Verhältnisse in der Umgebung des Vf's der 
Apokalypse schließen es aus , daß er der ganz überwiegend 
griechischen Gemeinde von Ephesus bis Thyatira bei aller uorpla 
und allem pofir;, an die er appelliert, zwei hebräische Worte nach 
dem Zifferwert ihrer Buchstaben zu erraten zugemutet haben 
sollte. Nun aber sollen sie, wie die Auslegung (8. 456 ff.) gezeigt 
hat, gar nicht in der Gegenwart sich mit Lösung eines für sie 
unlösbaren Rätsels abquälen, sondern sollen, wenn der Antichrist, 
wer weiß wie bald, gekommen ist, an dem Namen, den er sich 
selbst gibt, erkennen, daß er wirklich der Antichrist ist. Wie 
aber soll derselbe den Namen Neros, den alle Welt verabscheut, 
sich aneignen und in einer Sprache, die nur wenige verstehen, 
dessen Namen und Titel auf den Händen und Stirnen seiner 
Untertanen anschreiben lassen? Er ist nach Ap 13, 1-10 und nach 
dem Buch Daniel die aus dem Meere, d, h. der Völkerwelt auf­
steigende Bestie. Wäre er von Herkunft ein Jude und wollte sich 
durch Anwendung der hebr. Schrift als den von seinen Volks­
genossen noch immer herbeigesehnten Messias kennzeichnen, so 
durfte er sich doch nicht gleichzeitig Kaiser N ero nennen; denn 
trotz allen seinen Beziehungen zum Judentum konnte dieser Römer 
eich nicht nachträglich noch für einen Sohn Abrahams und einen 
Erben Davids ausgeben. Sollte aber dieser schreiende . Selbst­
widerspruch eine Erfindung des J ohannes, dieses 'E{Jqaior; 6g 
'E{Jqalwv (Phl 3, 6) sein, so müßte dieser die Gepflogenheit der 
Juden bei politischen Bestrebungen vergessen haben, ihre jüdischen 
Namen durch Namen aus der heidnischen Mythologie zu ersetzen, 
von den Zeiten des Antiochus Epiphanes an, da ein jüdischer 
Hohepriester den Namen 'Ir;uovr; in 'I&uwv verwandelte 6 2), bis auf 
den heutigen Tag. Nach alle dem ist es sehr unerfreulich, daß 

62) Jos. ant. XII, 5,1 (Niese § 239); 21\fakk 1, 7; 4, 7-26; daneben 
ebendort (4, 23-29) noch andere Hohepriester mit Namen wie Menelaos, 
Lysimaohos etc. Noch andere Juden Namens Jason sind 1. Jason von Kyrene, 
Verfasser eines aus 8 Bll.ehern bestehenden Geschichtawerks 2 Makk 2, 14.-
2. ein nach Rom geschickter jüdischer Gesandter 1 Makk 8, 17, cf 12, 16; 
14, 22. Die heutzutage bei den Juden, besonders in Deutschland, gebrli.nch­
liehsten Familiennamen sind bekanntlich nicht hebräisch oder aramäisch, 
sondern wohlklingende teils vorgefundene, teils erfundene deutsche Eigen­
namen wie Blumentbal, &senthal, Löwenfeld, Isidor, Neander. 
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die Deutung der Zahl 666 auf Neron Kaiaar noch immer Ver­
treter hat, und daß andere Gelehrte an der Deutung naoh dein 
hehr. Alphabet festhalten , aber andere Namen entdeckt n 
ilaben meinen 611). 

3. Schluß der vierten Vision c. 14, 1-15, 4. 
(14, 1) Und ich sah, und siehe da, das Lämmlein stand auf 

dem Berge Zion und 144 Tausende, welche seinen (des Lammes) Namen 
1tnd den Namen seines Vaters auf ih1·en Stirnen geschrieben hatten u). 
(v. 2) Und ich hörte eine Stimme vom Himmel he1· wie die Stim'YM­
vieler Wasser und wie die Sti'Tfllme eines gewaltigen Donners. Und 
die Stimme, die ich hö·rte, wa1· wie (der Klang) von Citherspielern, 
die auf ilwen, Oithern spielen. (v. 3) Und sie singen (dazu) gleiehr 
sam 6 ~) ein neues Lied V01" dem Th1·one (Gottes) und vor den vitw 

G3) Z. H. Gunkel, Sehöpfong und Chaos in Urzeit und Endzeit (1896) 
S. 377 cf m. Einl. II, 610: ~•llll,p Dl.,n·, was heißen soll "das Chaos der Ur­
llieit". - Brueton, Le Chiffre 666 et l'hypothese du retour de Neron (1880) 
p. 10ff. schlug vor zu deuten wo p ,,Ol nach Gen 10, 8 ("Kosch erzeugte 
den Nimrod") was die Zahl 672 ergibt, ein Mangel, den man durch Streichung 
des 1 = 6 in dem Namen ~,~ beseitigt und der zu der gewünschten Zahl 
666 verhilft. Dieser Gewaltstreich mag die Vertreter der Deutung auf 
Kaiser Nero befriedigen, die gleichfalls in jedem dieser beiden Worte ein 
.Iod= 10 streichen, um ihren Wunsch zu erfüllen. Die übrigen Ent­
schuldigungen, womit sichBruston rechtfertigt (z. B. Aaulvo,=Latinus) sind 
hinfiLllig, da diese Schreibung nicht einen vollen Vokal wie das t~ in 'Kusch 
aus dem Wege räumt, sondern nur die Quantität des langen. i sichert. 
Bruston hat seinen Einfall noch weiter verfolgt 1) in seinen ,Etudes sur 
l'Apocalypse {188<1), 2) Origines de l'Apocalypse (1888) und Etudes sur 
Daniel et l'Apocalypse (189ti). Difficile est satiram non scribere. 
G. ~almon hat die leichte Aufgabe einer satirischen Parallele zu solchen 
Vorschlägen trefflich gelöst (s. oben 8. 472 A 1:!3). 

8') Auch hier wieder ist wie in den nächsten Fällen nicht zu ent­
·scheiden und ist aueh gleichgiltig, ob die inkorrekten Formen •llo11 (e•llov), 
l!ow;s (.,-<J-ros hinter -ro «(>llwv) vom Vf, oder von ungeschulten Schreibern her­
rühren. Daß Oril!'· tom. I 1, 8 in ev. Jo vor der Zahl 144000 in v. 1 ein al 
fletlit, ist ohne kntische Bedeutung, da er dies Citat unmittelbar an ein ab­
.gektl.rztes Qitat aus Ap 7, 1-8 anschließt, wo zuerst von denselben 144000 
die Rede war. Das a! in v. 1 ist daher nur eine Erinnerung des Ge­
lehrten an die weit znrltckliegende Steile einer anderen Vision. Wo Jo 
-das Bedürfnis einer solchen fi\hlt, sprieht er dies deutlich ans (c. 4, 1 ~ nedn:1f nv ip<ov<Ja). Erst in v. 3, wo a! nur ganz geringe Bezeugung hat, war 
es IWI Platz. 

68) Vor ,Po7w -xaw~v (cf Ps 33 (LXX 32), 3; 144 (143), 9 cf aueh das 
Ap 15, 3 in Erinnerung gebrachte Lied des Moses Ex 15, 1) ist d>s nicht 
.gering bezeugt durch AC, Andr (?) manche min, vg (quasi, Tych. nach 
Beatus siC1~t s. Vogels 8. 202); es fehlt bei syr1, ~ePQ, viele min, Orig. (I, 1, 3 in 
.Jo); Method. symp. I, 5, 26; Arethas, manehe Lat (Tych. Vogels 192; gig­
Primas, sah kopt, sy?.. - w~ in Ap häutig so, um auszudrücken, daß die 
·Gleie.hheit nur eine teilweise (1, 10. 14. 15; 6, 1; 15, 2 usw.) oder geradezu. 
Jlllr seheinbare sei (1, 17); von Zahlen Ev Jo 1, 39; 6, 10. Dahin gehört auelt 
.A.p 8, 1. S. die folgende Auslegung. 

Zahn, Die Apokalypse des Johannes. II. Tell. 1.-3. Auft. 33 



508 Schluß der vierten Vision 11. 14 1,-16, 4. 

LebeW68en und vor den 24 Presbytern. Und niemand konnte das-· 
Lied (singen) lßrnen außer den 144 'l'ausenden1 den ron der lf}rde· 
Losgekauftem. (v. 4) Dies sind die1 welche sich nicht mit Weibern 
befleckt haben; denn Jungfrauen sind sie. Dies sind die, welche 
dem Lamme gefo(qt sind, wohin es hin:r-iehet. Die.wJ wu1·den e1·· 
kauft (und abgesondert) von de-n übrigen Menschen als eine lfJrst~­
lingsfrucht für Gott und das Lamm 66). (v. 5) Und in ihrem 
Munde wurde, keine Lüge gefunden; denn fleckenlos sind sie. 
(v. 6) Und ich sah einen, Engel 61) mitten am Himmelsgewölbe 
dahinfl-iegen, de1· ein ewiges Evangelium hatte, um es als eine Bot· 
.Yohaft xu verkündigen über d'ie auf liJrden W ahnenden, übet· jede 
Natüm und jeden Volksstamm und Sprache und Volk, (v. 7) indem m" 
mit lauter Stimme spmeh : "Fürchtet Gott und gebt ihm Eitre ; detm 
die Stunde seines Gerichts ist gekommen, und betet den an, der den 
Himmel und die FJrde und das Meer und W assm·quelkn 68) gemacht 
hat. " (8) Und ein andcre1· zweiter Engel folgte ~·km und sagte :· 
,.Es ist ,qefallen Babylon, die große Stadt, d'ie aus fkm Zorneswein 
m,,·er Hurerei alle Völker getränkt hat." (9) Und ein anderer dritte1· 
FJngel folgte ihnen (den beiden vorigen Engeln) und sprach mit 
lauter Stimme: "Wenn einer die Best1'e und ih1· Bild anbetet und 
nimmt das Jfalxeicl1en auf seine Stirn odm· auf seine Hand, (10) so· 
wif·d auch e:r trinken von dem Zorneswein, dm· unge11nischt gemischt 
(d. h. eingeschenkt) ist in den Becher seines Zomes, und wird ge-

88) Das o~~ol eluw an der Spitze vou v. 4 ist so glänzend bezeugt 
(om in A, einige Hss der vg), daß die Tilgung dieser Worte durch Er· 
wägnng der Aachlichen Schwierigkeiten der Auslegung veranlaßt zu sein. 
scheint s. die unten folgeude Auslegung. Dagegen ist das hinter l]yo~ti.q{}-qoav 
folgende, ungenügend bezeugte vno 'lquoV lQ, manehe min, Arethas, sy1)· 

eine wenig glaublillhe Entlellnung a.us Ap 1, b (na11h der LA J.vua:11n s. oben 
S. 172f. A tl3. 84). 

01) lillfnl vor (lyyelov in v. 6 om N (von junger Hand beigefügt} Q,. 
viele min, Orig. in Ev Jo (ed. Preuschen p. 18, 37-19, 5 in vollständtger 
Anführung im übrigens tadellosen Text von 14, 6-7), Andr (?) Areth, sah 
(ed. Budge p. 304 u. Oxforder Ausg. von 1924 p. 418)1 Vict. (Hanßl. p. 180, 
von Bieron. p. 131 nicht korrigirt}. Das gleichstark nezeugte ll!.wv (ACP,. 
viele min, meiste Lat, von Cypr. ad Fort. c. 2 bis Caseiodor, vg Ty11h 
[Vogels S. 187. 192. 202) gig Prim, ferner pt ey 1• ~) erscheint sachlillh un­
möglich, da. seit 11, 16 kein einzelner Engel mehr genannt wa.r und ist 
daher wirklich unglaublich, verdächtig auch darum, weil es hier wie auch· 
10, 1 in der Stellung schwankt zwischen vor oder hinter liyyswv. Da an. 
letzter Stelle gleichfalls im Gegensatz zu den vorangegangenen 6 Posaunen­
engeln ein anderer Engel als luxv~os charakterisirt war, ist das hier saehlich. 
unerträgliche liV.os irrttimlieh von 10, 1 nach 14, 6 übertragen worden. 

88) Die Weglassong des Artikels in dem vorzüglich bezeugten ~>)·v 
3aJ.aooa'll ist aus der Meinung entstanden, daß das Meer und die Wasser· 
quelle als :flüssige Elemente ebenso wie Himmel und Erde ein Paar bilden,. 
dann aber auch durch .Artik~llosigkeit einander gleich~estellt werden müßten .. 
Cypr. ad Fortun. c. 2 schlieilt sein ausführliches C1tst: Coe!um et fel't·am 
ct mm·e et omnia, quae in eis sunt und tilgt dadurch den Stein des An-­
st.oCes für die S11hreiber. 
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peinigt werden in Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und 
vor dMn Lamm, (v. 11) und det· Rauch ih1·er Peinigung steigt 
empOf" in Äonen von Äonen, und e,s haben bei Tag und Naeht keine 
Bulle die, welche die Bestie und ih1· Bild anbeten und ein jede1·, der 
das Malxeichen ihre,s Namens annimmt. (12) Hie1· ist (ist entscheidend) 
die Geduld de?· Heiligen, die die Gebote Gottes und den Glauben 
an Jesus bwahren." . (v. 13) Und ich hörte eine Stimme aus dem 
Himmel sagen: "Sch7'eibe (dies): Selig sind von nun an die im 
Herrn Stm·bmden." Wahrlich, de1· Geist sagt, dafJ sie von ihren 
Mühsalen ruhen we1·den; denn ihre Werke begleiten sie. 

(v. 14) Und ich sah, und siehe (da war) eine weifJe Wolke, und 
auf der Wolke (sah ich) ein menschengleiches (Wesen), das einen 
goldenen Kran.~ und in der Hand eine scharfe Sichel hatte. 
(v. lö) Und ein ande?·e,· Engel kam aus dem Tempel heraus und 
schriß mit lauter Stimme dem auf der Wolke Sit~en xtt: "Schwinge 
deine Sieltel und ernte, weil die Stunde des Erntens gekommen ist; 
denn die Emte der E-rde ist dürre geworden." (16) Und ,dß?· auf 
der Wolke Sitxende wm'{ seine Sichel auf die Erde, und die lf}rde 
WutYle abgeerntet. (v. 17) Und ein anderer Engel kam aus 
dem im Himmel befindNchen Tempel, welcher gleich falls eine 
Sichel hatte. (v. 18) Und ein anderm· Engel kam vom Brand­
opferaltar her, der Vollmacht übe1· daB Feuet· hatte, und t-ief dem, 
der die sehat·fe Sichel hatte, mit lauter Stimme xu: "Schwinge deine 
sch.Mfe Sichel und lies die Beeren des Weinstocks de1· E1·de, denn 
.~eine '!rauben sind 1·eif gewm·den." (v. 19) Und es warf de1· Engel 
seine Siehel xur E·rde und las den Weinstock der Erde ab und warf 
(die abgeschnittenen Trauben) in die grofJe Kelte?· des Zornes Gottes. 
(v. 20) Und es wurde die Kelter aufJedzalb der Stadt getreten, und 
es lcam Blut aus der Kelter (und stieg) bis xu den Zäumen der 
Pferde in einer .Ausdehnung von 1600 Stadien. 

(o. 15, 1) Und ich sah ein ande1·es großes und staunenswertes 
ZeicM,n am Himmel, 7 Engel, welche die 7 let:tten Plagen (zu bringen) 
hatten,- denn in ihnen vollendete sich der Zom Gottes. (v. 2) Und 
ic1e sah (etwas) u-ie ein gläsernes, mit Feue1· gemischtes Meer und 
die Siege?' in dem Kampf mit dm· Bestie und ihrem Bilde und de1· 
Zahl ihres Namens um das ,qliiserne Mee1· her stehen, mit Oithern 
Gottes. (v. 3) Und sie singen das Lied Mose's, des Knechtes Gottes, 
und daB Lied des Lammes, indem sie sp1·echen : " GrofJ und staunens:­
wert sind deine Taten, o He1r, · du allgewaltiger Gott; get·echt und 
wahr sind deine Wege, du König der Völker. (v. 4) Wer sollte dich 
nicht fürchten, Her1·, und deinem Namen die Ehre geben! denn (du) 
allein (bist) heilig, denn alle Völ~r wm·den kommen und vor dir 
anbeten, weil deine gerechten Taten offenbar gewtYrden sind." 

Schon vor der Untersuchung der Einzelheiten dieses Ab­
·schnittes erscheint seine Zugehörigkeit zur 4. Vision schon durch 

33* 
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das ~e";a -raiJw in lö, 5 gesichert, welches im Unterschied von 
1-LB?;a .,;oiJ-w (7, 1 cf oben S. 317f.) eine untrennbar verbundene 
Vielheit von unmittelbar vorher geschauten Bildern zusammenfaßt. 
Der Standort des Sehers ist der gleiche wie während des g8Jlzen 
bisherigen Verlaufs der 4. Vision (c. 12, 1-13, 18). Er steht 
auf der Erde und schaut, was a m H im m e 1 und auf Erden vor· 
geht; erst von lö, 5 an bekommt er zu sehen und zu hören, was 
im Himmel sich befindet und dort laut wird. Daß mit c. 13, 18 
die 4. Vision noch nicht abgeschlossen ist, ergibt sich auch daraus, daß 
eine Vision, auf welche eine neue Vision nach einer, man weiß 
nicht, wie viele Tage und Nächte andauernden Pause folgen sollte 
(s. oben S. 319), geschlos11en hätte mit der erfolgreichen Auf­
richtung der gt•ausa.men antichristliehen Weltherrschaft, ohne ein 
Wort des Trostes für die Christenheit in ihrer letzten und 
schwersten Bedrängnis und ohne ein Siegeslied im Himmel und 
auf Erden über die Vernichtung der antichristliehen Weltherrschaft. 
Beides finden wir in c. 141 1-15, 4. Damit ist aber nicht gesagt, 
daß hier nicht auch andere neue Aussichten auf das Ende des gegen­
wärtigen Weltlaufs eröffnet werden, welche in einer folgenden 
5. und 6. Vision völliger erschlossen werden. Dies entspricht viel­
mehr der schon von dem ersten Vf eines fortlaufenden Kommentars 
zur Apokalypse erkannten und in seiner originellen Art be­
schl·iebenen Anlage des ganzen Buches 60). 

Das erste Bild, welches J o in unmittelbarem Anschluß an die 
auch für die trauen Christen erschrecklichen Bilder des c. 13 zu 
sehen bekommt, ist das Lämmlein, das auf dem Berge Zion steht, 
umgeben von 144 000 (Menschen), die den Namen des Lämmlein8 
und den Namen von dessen Vater an ihren Stirnen geschrieben 
tt·agen (v. 1). Dieser Anblick aber ist begleitet von einem aus 
der Höhe des Himmels, aus dem Kt•eis der Geister und von dem Thron 
Gottes hernieder donnernden, vorher noch nicht gehörten, wie 
Citherspiel klingenden Siegesliedes (v. 2-3a s. A 64-65). Ob­
wohl Jo, der den ausdrücklichen Befehl der Aufzeichnung dieser 
Scene (v. 13), sobald der offenbarende Geist ihm Zeit und Ruhe 
dazu läßt, ausgeführt haben wird, die Leser hier nicht ausdrück­
lich auf 7, 2-4 zurückverweist, wird doch jeder nicht ganz ver­
gaßliehe Leser an jene Vision erinnert. Die VersiegeJung der 
Stirnen von 144000 auf Erden lebenden Menschen durch 4 Engel 
zum Zweck ihrer Versicherung vor der Verführung und der Ver· 
gewaltigung des A.ntichrista, wovon dort als einem Ereignis erzählt 
wird, ist hier als bereits geschehen vorausgesetzt. Der dortige 
Wortlaut klingt nach in dem hier wiederkehrenden en:l. .,;iiw f'UW-., 

. 69) Victor. p. 86, 4-12 septiformis spiritU8 sanctus, ubi ad novissimum 
temports finemque pel"CitC!'1Tit, 1·edit ntrsus ad eadem tempo,·a et st~pplet 
(]Uae minus dlxit; nec 1·eqt~i1·endus est ordo in apocalypsi, sed intellectUM 
t·equirenclus etc. Noch einmal p. 104, 1-8 dasselbe mit anderen Worten. 
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'7tQW afn{JJV. Auch daß die an die Stirnen geschriebenen Namen 
Jesu und Gottes des Vaters es sind, die vor allem Unheil bewahren 
•ollen, ist nichts N eues. Als treue Knechte Gottes, die er nicht 
verlassen wird, ist auch 7, 3 durch das Wort aus Engelsmund 
t1fP(!«'J'Ü1WpEll .,;ov~ dovJ..ov~ -&oii -9-f-ov ~pliJV ausgedrückt und noch 
deutlicher Ap 3, 12; 22, 4. Der Zustand der Welt, welcher eich 
hier den Augen und den Ohren des J o darstellt, ist aber nicht 
nur über den in c. 7 dargestellten Moment der Versiegelung 
des zum Glauben an Ohriatus bekehrten Zwölfstämmevolkes hinaus­
geführt, sonde1·n setzt den Untergang der Weltherrschaft des Anti­
ehriete voraus. Denn im gegenteiligen Fall hätte das mit dem Liede 
Mose's Ex 15, 1-21 (s. A 65) värglichene "neue Lied", welches 
die himmlischen Geister am himmlischen Thron Gottes mit einem 
auf der ganzen Erde zu hörenden Donnerschall erklingen lassen, 
ebensowenig gesungen und gespielt werden können, wie jenes von 
Paukenschlägen der Prophetin Mirjam begleitete und vom ganzen 
Volk mitgesungene Lied (Ex 15, 1 u. 20), wenn nicht zuvor 
Pharao mit seinem ganzen Heer im Meer versunken und Israel 
für immer aus der ägyptischen Herrschaft erlöst worden wäre. 
Diese Folgerung aus v. 2 wird auch durch alle ohne Unterbrechung 
.folgenden Bilder bis zu c. 15, 4 bestätigt. Damit sind wir aber 
auch über die in c. 11, 1-12 geschilderte Weltlage hinausgeführt. 
Denn dort (11, 7-10) wird in Worten, welche teilweise (aus c.ll, 9) 
hier (c. 14, 6) wörtlich wiederkehren, ein Bild gemalt, wonach die 
beiden letzten Zeugen, welche vor der Parusie Christi in Jerusalem 
auftreten, von einem auf Antrieb der Bestie aus dem Abgrund 
daselbst zusammengeströmten heidnischen Volkshaufen ermordet 
werden, die Bestattung ihrer auf der Straße liegenden Leichname 
verhindert und dies alles von der heidnischen Bevölkerung der 
Erde mit festlichem Jubel und gegenseitigen Geschenken gefeiert 
wird .... Hier dagegen (c. 14, 1-2a) steht das Lamm Gottes von 
Anfang an, umgeben von den 144 000 durch alle Drangsale der 
letzten Zeit hindurchgeretteten Menschen, d. h. von dem wahren, 
Ihristgläubigen Israel, auf dem Berge Zion. Aber nicht etwa aus 
ihrer Mitte vom Berge Zion, sondern vom Himmel herab, aus det• 
Umgebung des himmlischen Thrones Gottes ertönt "gleichsam ein 
neues Lied" (2b-3). weder das w~ vor &Jo~p xatv1P noch die 
.Artikellosigkeit (s. A 65) des damit eingeleiteten Begriffes darf man 
übersehen. Es ist ein Gleichnis, welches der dadurch abgebildeten 
Tatsache, wie alle Gleichnisse, mögen sie der Geschichte oder dem 
Naturleben entnommen sein, nur unvollkommen entspricht. Die 
abgebildete Tatsache ist g r ö ß er als das Gleichnis, das sie dar­
ateilt; denn es handelt sich nicht wie bei dem von Moses, Mirjam und 
dem Israel ihrer Zeit angestimmten Siegeslied um die Erlösung aus 
der Knechtung des Volkes Gottes unter ein heidnisches Volk und 
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seinen König, aondern um endgiltige Erlösung des chriatgläubigen 
Israels von allem Druck gottfeindlicher Mächte. Andrerseits ist 
die durch das symbolische Bild geweissagte Tatsache auch g e­
ringer als das Sinnbild ahnen läßt; denn noch sind nicht alle 
gottwidrigen Mächte von der Erde vertilgt, die eine U nterdrüoknng 
und Vernichtung des wahren Israels anstreben. Es muß, wie der 
weitere Verlauf der Vision zeigt, noch viel Bedeutsames geschehen, 
ehe das Lied Mose's in umfassendem Sinn angestimmt werden 
kann (c. 151 1~4). Zu übersehen ist auch nicht, daß c. 14, 3 
der himmlische Thron auch nicht als der Sitz Gottes oder sowohl 
Gottes als des Lammes bezeichnet ist, wie so oft und in so mannig­
faltigerWeise in der Ap geschieht, und wie es nach dem Glauben der 
apostolischen Gemeinde vom Sitzen Christi zur Rechten Gottes seit 
seiner Himmelfahrt so naheläge 70). Nach dem nächsten Eindruck: 
bilden die beiden Ortsangaben "auf dem Berge Zion" (v. 1) und "ans 
dem Himmel" (v. 2) und nachher "vor dem Thron und den vier Lebe­
wesen und den Presbytern" (v. 3) einen ausschließenden Gegensatz. 
Freilich ist auch -ro Ö(!O); .I:ulw ein an eine ·reiche Geschichte er­
innernder typj,scher Name, darum aber doch ebensowenig wie die Namen 
Sodom und Agypten c. 11, 8 ein symbolischer Ausdruck für irgend 
einen anderen Ort auf Erden oder im Himmel als das Jerusalem, 
"wo der Hen gekreuzigt wurde". Nach dem atl Sprachgebrauch be­
zeichnet Zion oder auch "Berg Zion" 71) den östlichen Hügel des 
Stadtgebietes von J erusalem, auf welchem sowohl die von David 
eroberte und zu seinem Königspalast umgebaute Burg der Jebusiter 
(2 Sam 5, 6-12) als auch der von ihm geplante, aber erst von 
Salomo et·baute Tempel (2 Sam 7, 1-16; 1 Reg 6, 1--7, öl) lagen. 
Während der Glaube, daß J eaus du1·ch seine Erhöhung in den 
Himmel nach seiner Auferstehung ein Throngenesee Gottes ge· 
worden sei, hauptsächlich an das prophetische Wort Pa 110 sich 
hielt (a. A 70), fragt es sich, ob dem 2. Psalm eine ähnliche Be­
deutung zukommt für die urchristliche Hoffnung, daß der den Augen 
der Erdenbewohner1 und zwar auch der an Gott und an Jeans 
-----

'0) Im Ansehluß an Ps 110, 1; Mt 22, 44 (= Mr 12, 36; Lc 20, 42); AG-
2, 32-35; Hb 1, 13, von Jesus selbst angeeignet Mt 26, 6-l (Mr 14, 62; Lc 
22, 69); ohne Berufung auf PsllO, 1 im Munde der bekennenden Gemeinde 
und ihrer Lehrer AG~ 31; 7, 65f.; Rm 8, 34; Eph 1, 20; Kl3, 1; 1 Pt 3, 22; 
Rb 1 3; 8, 1; 10, 11:!; 12, 2; in der Vision Ap 5, 6 tca< s'Uio-v lv plluq~ 
'Z"Ofl :a.(10VOV •.• d~vlov tm:rp<O' d>G eutpay,.evov :II'Z"l, j im apokryphen Anhang 
Mr 16, 19 und in allen Gestalten des altchristlichen Taufbekenntnisses. 

11 ) Zur Ergänzung der Belegstellen in der vorigen A 70 sei hier noch 
hingewiesen auf die scharfe Unterscheidung der mit der Parusie Christi 
beginnenden, zeitlich begrenzten ßaotlsia. Christi auf Erden und der Auf­
erweckung (bzw. Verklärung 1 Kr 16, 61ff.) der christlichen Gemeinde (o~ 
'lofl X(um:oV) und der allumfassenden Weltherrschaft Gottes und der aUge­
gemeinen Auferweckung der Toten, die erst nach dem Ende der Sonder­
herrschaft Christi uud ihrer partiellen Wirkung eintreten wird in 1 Kr 
15, 23-28 cf 2 Kr 5, 1-10; 1 Th 2, 12; 3, 13; 4, 13-5,4; 2 Pt 3, 4. 10. 
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,-glaubenden Menschen, die nicht einer besonderen Offenbarung ge· 
würdigt werden, entrückte J esus zur Erde wiederkehren und auf 
-dem Berge Zion seine Königeherrschaft über die irdische Welt 
-antreten werde, an der auch das zu ihm bekehrte Israel einen 
Anteil haben soll. Oitirt wird der 2. Psalm nur selten : AG 4, 
24-25 in einem Gebet der Urgemeinde nach dem ersten tatsäoh· 
.liehen Angriff des Synedriums Ps 2, 1; AG 13, 33 in einer Missions· 
predigt des Paulus Ps 21 7; dasselbe Hb 1, 5; o, 7. Außerdem 
~p 2, 26-28 in teilweise wörtlichem Oitat und mit Anwendung 
-auf die treuen Gemeindeglieder Ps 2, 7-9, dasselbe kürzer Ap 
12, f); 19, 16. Was die urchristliche Erwartung der endgeschicht· 
liehen Wiederkunft Christi vom Himmel zur Erde und die damit 
eintretende Aufrichtung eeiner für alle Welt wahrnehmbaren Königs· 

.. herrechalt begründet hat, ist doch nicht die Deutung von Ps 2 
'()der irgend welcher anderen atl Stellen, sondern das in mannig­
faltigen Formen, aber durchweg ohne deutliche Bezugnahme auf 
atl Weissagungen abgelegte Zeugnie .Jesu selbst. Auch .ohne jedes 
Bild verheißt er sie seinen Getreuen .Jo 14, 3. 28 cf 21, 22f. Das 
Bild des Diebes, der bei Nacht durch sein Kommen überrascht, 
hat schon er selbst auf seine Wiederkunft angewandt (1\It 24, 43; 
Lc 12, 39), ist also 1 Th 5, 2; 2 Pt 3, 10 von ihm entlehnt und 
Ap a, 18 (cf 16, 16) ihm selbst wieder in den Mund gelegt. Das­
.selbe gilt von der bildliehen Bezeichnung des Zweoke seiner Parusie 
'als Vermählung mit seiner Gemeinde, womit aber auch das Gericht 
über die Verächter seiner Einlad~!lg und über die ungetreuen 
Verwalter der ihnen anvertrauten Amter an der Gemeinde ver­
'bunden ist (Mt 22, 1-14; 24, 3-25, 46; Lc 12, 32-48; 17, 21; 
19, 12-27 cf Ap 19, 7-9). Der Ort aber, wo .Jesue von dem 
zum Glauben an ihn bekehrten Israel empfangen und mit Worten 
aus Ps 118, 26 begrüßt werden wird, ist .Jerusalem (Mt 23, 39; 
Lc 13, 35): also der "Berg Zion 11 72) im. Sinne von Ap 14, 1. 
.Nach alle dem darf man sagen, daß Ap 14, l-3a denselben Punkt 
-der endgeschichtlichen Entwicklung blitzartig beleuchtet, welcher 
·erst c. 19, 11-20, 6 durch ein ausgeführtes Bild in volles Licht 
:gesetzt wird. 

Dae von himmlischen Geistern gesungene und von Citherspiel 
:begleitete, mit Donnergewalt und Windesbrausen auf die Erde und 
i.hre Bewohner herniedersausende Siegeslied wird selbstverständlich 
;nicht nur von der um ihren König auf dem Berge Zion gaseharten 
·Gemeinde der 144 000, sondern weithin über die Erde von zahllosen 
Menschen, von manchen vielleicht mit Schrecken gehört, von vielen 
.aber wohl auch mit .Jubel begrüßt. Dies wird vollende ersichtlich 

79) Die Zahl der atl Stellen, wo der 1~'' ,,~ genannt wird, bleibt nicht 
'Weit zurtick hinter denjenigen des blollen Zion, ohne die Bezeichnung als 
..Berg. Auch im NT findet sich jenes aulier Ap 14, 1 noch Hb 12, 2~-24. 



514 Schluß der vierten Vision c. 14, 1-15, 4. 

aus dem, was v. 3b-o von den 144000 gesagt wird und nur votll< 
ihnen gelten soll (s. A 6o u. 66 zum Text). Nur sie können in den 
Triumphgesang der himmlischen Geister mit einstimmen. Auch 
sie müssen dies erst noch lernen. Das in Ho:lfnung geglaubte Heil,. 
welches durch die Einkehr ihres Herrn auf Zion den entscheidenden. 
Anfang der Verwirklichung gefunden hat, übersteigt zu sehr alles, 
was Menschenaugen gesehen und Menschenherzen geträumt haben­
(cf 1 Kr 2, 9; Ps 126, 1-3), als daß sie im ersten Augenblick es­
fassen und als wirklich erleben können. Aber bald werden sie es 
erfassen und erleben und damit auch lernen, das neue Lied der· 
Erlösten mit den himmlischen Geistern zu singen. Zweiwal wird 
daran erinnert, daß sie durch das am Kreuz vergossene Blut J esu, 
erlöst sind: v. 8 durch das kurze ot ~YORU(J[-ttJrOt ano rijg yijg, 
V. 4 durch das volltönende O~'&Qt ~rof!cifJ{J.Yjaav ano '&WV avfi.(!W• 
nwy antx(!X~ üjJ .&efi! xal. 1:{{! lx(!vÜp. Wie gemeinverständlich diese· 
in den eigenen Worten und Stiftungen J esu wurzelnden Anschauungen· 
allen Lesern der Ap waren, zeigt die Menge ihrer Anwendungen im. 
ganzen NT, besonders auch in den johanneischen Schriften 78). 
Auch der Gedanke, daß das zu Christus bekehrte Zwölfstämme· 
volk nun zum Ziel seiner Bestimmung gelangt, wird den ersten 
Lesern der Ap nicht befremdlich gewesen sein, obwohl sie durch 
ihren Gemeindestifter, den Israeliten Paulus gelegentlich als die 
&ntXf!X'IJ ihrer Heimat und Nationalität bezeichnet werden (Rm 
16, ö; 1 Kr 16, 16; vielleicht auch 2 Th 2, 13). Denn der un­
christliche Antisemitismus unserer Tage, de1· die unanfeohtbareten 
Tatsachen der Geschichte, wie die jüdische Herkunft Jesu in Ab· 
1·ede zu stellen gewagt hat, war zur Zeit der Abfaseung der ntl 
Schriften bei Christen noch nicht zu finden, Auch der Undankbar­
keit hat in der alten Kirche Jahrhunderte lang schwerlich jemand 
sich schuldig gemacht, mit welcher heute noch manche Christen 
zu vergessen scheinen, daß der Siegeslauf des Evangeliums von· 
Jerusalem bis Rom, nach Spanien und bis zu den Küsten des 
schwarzen Meeres, was Gottes Werkzeuge für dieses Werk an~angt,. 
eine Heldenleistung echter Israeliten gewesen ist: der 12 Apostel, 
des Paulus und beinah aller seiner Gehilfen. Gerade Paulus, dell'· 
entschlossenste und erfolgreichste Führer auf den Wegen der 
Heidenmiesion und Bestreiter der Ausdehnung des Judentums in 
der Kirche über die Grenzen des jüdischen Volkes mit einer Ent­
schiedenheit, wie kein anderer Apostel, dessen Worte uns über­
liefert sind, hält an der Hoffnung fest, daß die "kleine Herde", deren 
Sammlung J esus als seine Berufsaufgabe für die Zeit seines Erden-

18) Die Worte Jesu: Mt 20, 28 (Mr 10, 45); Mt 26, 28 (llr 14, 24); 1 Kr 
10, 16; lt, 25-29, Ferner das Blut Jesu Eph 1, 7; 2, 16; Kl1, 20; 1 Pt. 
1, 2. 19; Hbr 9,12-13, 20; Jo 6, 58-56; 1 Jo 1, 7; 5, 6--8; .Ap 1, 6; 7, 14; 
12,11; das Bild des Loskaufs .Ap 1, 5 (s. oben S. 172 A 83); 5, 9; 1 Kr 6, 20; 
7, 23; Rm 3, 24f.; 2 Pt 2, 1. 
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lebens erklärt hatte a), vor seiner Parusie durch Bekehrung nicht 
-weniger bis dahin noch verstockter Volksgenossen wieder anwachsen 
und in der durch den wiederkehrenden Christus aufgerichteten 
{Jaut'Aeia eine Erfüllung der dem Volk Israel durch die Propheten 
nrkündigten und durch J esus erneuerten Verheißungen erleben 
werde (Rm 9, 1-11, 22). 

Hierüber hinaus greift die Beschreibung des bisherigen sitt­
lichen Verhaltene der 144000 in v. 4-ö. Durch oln:ol elfJtv, o'i 
Jle?:a ruvatXWl' o~x ip.oJ..vl'ffrwav ist nichts anderes gemeint als die 
Enthaltung von geschlechtlicher Unzucht zwischen Männern und 
Weibern, die auch Ap 3, 4 mit ähnlichem Ausdruck bezeichnet 
ist (s. hier oben S. 300 A 39). Daß auch die in der Ehe stehenden 
Jdänner und Frauen nicht davon ausgeschlossen zu denken sind, 

·· beweist als Gegenstück das Beispiel jener J esabel, der Ehegattin des 
Bischofe von Thyatira (Ap 2, 20-24 cf oben S. 286 !I.). Es gibt von 
jeher bis heute in sittlicher Reinheit geführte Ehen, aber auch Ehen, 
von denen das Gegenteil gilt, z. B. solche, in welchen Mann und 
Frau ohne zwingende Nötigung zur Ermordung des ihrer Gemein­
schaft entsprossenen Lebens sich verbünden. Da das Subjekt dieses 
Satzes nicht die Weiber, sondern die Männer sind, so ist doch 
undenkbar, daß Jo, der nach alter Tradition bis zum Tode ehelos 
geblieben ist 75), die Ehelosigkeit als eine unerläßliche Vorbedingung 
der Aufnahme in die Gemeinde der mit ihrem König auf dem 
Berge Zion Stehenden 144 000 sollte bezeichnet haben. Wie hätte 
er im Augenblick der Aufzeichnung seiner Vision vergessen haben 
können, daß Petrus und, wie man nach 1 Kr 9, 5 annehmen muß, 
atlle übrigen Apostel in die Ehe getreten Rind und während der Aus· 
übung ihres Berufs eheliches Leben weitergeführt haben! Und wie 
sollte J o, dem J esus als seinem Stellvertreter die Fürsoge für seine 
Mutter Maria anvertraute (Jo 19, 26), die auch nach der Geburt 
Jesu eine nicht geringe Zahl von Kindern geboren hat 76), es als 
einen sittlichen Vorzug betrachtet haben, in der Ehe sich jedes 
geschlechtlichen Verkehrs zu enthalten. Damit ist aber auch be­
wiesen' daß die folgenden w orte na(lSEl'Ot r&fl Elat11 nicht die 
1innlose Behauptung enthalten können, daß die 144 000 mit ihrem 

14) Lc 12, 32 (#~ 'l'ofJoii, -ro ,u,.eov noi1w•o,,); Mt 26, 31; Jo 10, 3f. 27 im 
Gegensatz zu 10, 16; GI 6, 16 (-rov 'laea7/J. -roi1 8Eoii). Die Beschränkung der 
irdischen Berufsarbeit Jesu Mt 15, 24; Ausdehnung dieser Regel auf die 
12 Apostel 10, 5. 23; AG 1, 8. 

16) In den Johannesakten des Leueins Charinus (Forsch VI, 14-18. 
194-205; Aeta Ap. apocr. ed. Lipsius et Bounet II, 1, 212) wird die Ehe­
losigkeit des Jo breit dargestellt. Dreimal wurde ihm von Jesus die Ab· 
1icht verleidet, sich zu verheiraten. Woher Luther (Erl Ausg. Bd. 62, 
S. 38) die Fabel gekannt hat, daß Maria Magdalena die Braut des Evan­
gelisten Johannes gewesen sei, weiß ich nicht. 

76) Cf im Komm. zu Lc 2, 7 S.136f.; Mt 13, 6&-56; 1rlr 3, 31-32. 
.Forseh VI, 328-363. 
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Herrn auf dem Berge Zion vereinigten Menschen auenahmelos 
bis dahin ehelos gelebt haben und weiterhin geblieben sind. Der 
Sinn des kurzen Wortes kann nur der sein, daß die zur Teilnahme 
an der Königsherrschaft J esu nach seiner Parusie gelangenden 
Israeliten, gleichviel welchen Geschlechtes und Alters sie sind, und 
-ob sie in die Ehe getreten sind oder nicht, Keuschheit bewahrt 
haben. Nur bei dieser Deutung schließt sich an diesen Satz gleich­
artig an das folgende ofn:ot ol. ?xxoJ..ov-3-oiiv~er; .,;fjl ?x(!YÜp 8nCJV 
ilv vmiyn. J o und seine Mitapostel sind dem Rufe J esu axoJ..ov.?-et 
r-ot (Mt 9, 9; 4, 20; 19, 27) von vornherein gefolgt, während andere, 
die Jesus gleichfalls dazu aufforderte (Mt 19, 19; Lc 19, 22), oder 
die sich ihrerseits bedingungsweise dazu anboten (Mt 8, 19; Lc 9, 
57-61), zögerten oder ihm den Rücken zukehrten, weil sie vor 
;(}en Entsagungen und Opfern zurückschreckten, welche die Nach­
folge J esu, wie er sie verstanden haben wollte, erforderte (Mt 10, 38; 
16,24; Lc9,23; Jo12,25f.; 13,36-38; 21,18-22). Daß 
diese oft wiederholten Forderungen und Verheißungen J eau dem 
J o, der Ap 14, 4 geschrieben hat, unvergeßlich geblieben sind, zeigt 
schon der wörtliche Anklang an das ö n: o v v 11: & 'Y w, oll dvvaaat 
r-ot vvv &xo)..ov&ijaat, &xoJ..ov&~oetr; df: tJmt(!OV Jo 13,36; 
dxo)..ov.'J~qw aot Ö1tov Uxv &n:i(!XrJ Lc 9, 57; Mt 8,19. 
Noch tiefer greift die Verwandtschaft von Ap 14, 4 mit der Ver­
heißung J esu Mt 19, 27-28, daß die Apostel, die alles haben 
fahren lassen, was ihnen auf Erden lieb gewesen, und ebenso jeder 
.andere Mensch, welcher das Gleiche tut, alles das, was sie in seiner 
Nachfolge geopfert haben, in der Palingenesie doppelt und dreifach 
wiedererhalten werden, indem sie an der Königsherrschaft Jesu 
über das (zu ihm bekehrte) Zwölfstämmevolk als Genossen seine• 
"Thrones teilhaben werden. Das weiter folgende (v. 4 a. E.) olnot 
~'J'O(!&a:fYJaav ~1t0 ~WV av.:f(lW'ItW11 ?xn:aqx~ ~(jJ -3-eijJ xat -,;ijJ d(!Vilt' 
.kann nicht wesentlich anderes gemeint sein, wie das von denselben 
Personen ausgesagte ot ~yoqaar.evot ~1to rij~ y~r;, Die 144000 
·haben sich nicht durch eigene Willenskraft von der um der Bünde 
ihrer Stammeseltern willen fluchbeladenen Erde (Gen 3, 16-18) 
losgerissen und von der durch ihr eigenes sündhaftes Handeln auf 
ihnen lastenden Bündenschuld und drohenden Strafe Gottes befreit, 
sondern sind durch den Gnadenwillen Gottes und die sühnende 
Wirkung des Opfertodes Jesu von Schuld und Strafe begnadigte 
Kinder Gottes geworden (s. A 73). Aber ebensowenig haben sie 
sich durch eigene Tat und beharrliche Willenskraft der Teilnahme 
.an der Königsherrschaft des Lammes würdig gemacht, sondern auch 
dies ist ein durch Christus erworbenes Gnadengeschenk Gottes 7 '1). 

11) Cf Ap 2, 26-28; 3, 4 (ll-r• l.tEtoi elow), ebenso 16, 6 von den Pro­
pheten und Märtyrern des NT's. Auch ohne dae Wort lt~•o• derselbe 6e· 
.danke Ap 6, 10-11; 18, 20. 
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·Dies bedeuten auch die Schlußworte dieses Abschnittes: xal. 611 .,;ijJ 
.mo1utn av~wv ovx wqe:h] 1/Jefioor;. • äp.wp.oi elatv. Sie haben ihr 
Wort gehalten d. h. durch die Tat zur Wahrheit gemacht und sind 
tadellos geworden. Aber auch hier gilt das Wort: ex $ov n:A.1J(!W· 
pa~o.s a:v~ofj ~pelr; n:&v~er;. AA.&{JO!J.BV x&(!tV &v~i x&(!t~O{; 78). Daß 
·die 144000 eine Erstlingsfrucht für Gott und das Lamm geworden 
sind, ist eine geschichtliche Tatsache und kann nicht als eine ver­
dienstliche Leistung der zu dieser sittlichen Lebenshaltung gelangten 
Menschen betrachtet werden; denn J esus hat sich bei der Sammlung 
11einer ersten Gemeinde grundsätzlich und regelmäßig auf seine 
Volksgenossen beschränkt (s. oben S. 509), ohne die nach­
folgende Verkündigung seines Ev's unter allen Völkern der W alt 
und die volle Teilnahme der dadurch ins Leben gerufenen Gemeinde 
heidnischer Herkunft an allem Heil, das er, der Menschensohn, der 
ganzen Menschheit zu bringen sich berufen fühlte, in Schatten zu 
stellen. Wie in c. 7 neben das bekehrte Zwölfstämmevolk (7, 3-8) 
die aus allen Völkern gesammelte Gemeinde gestellt wird (7, 9 -17), 
cso folgt auch hier auf das Bild des auf dem Berge Zion um das 
Lam~ versammelten Zwölfstämmevolks (14, 1-5) ein Bild der fort­
zusetzenden Heidenmission, welcher ein die Welt umspannender 
E1•folg verheißen wird (c. 14, 6-13) 79). 

Während die Umschreibung der bis zu dem hier vergegen­
wärtigten Moment noch unbekehrten Heidenwelt durch 6n:i ~OV!; 
xa.:J'Tlf.lBJIOV(; en:'t ~fjr; yfjr; E 1t t. 1t Civ e .:J. ." 0 g )( a t cp V ). ~ V X a l. 
'I). w a t1 a v x a t }. a 6 v der entsprechenden Schilderung in c. 7, 9 
und den ähnlichen in c. 5, 9; 11, 9; 13, 7 in bezug auf die Vier­
zahl der sich ergänzenden vier Schichten genau entspricht und nur in 
~er Anordnung varürt 80), überrascht es, vor diesen Worten hier 14, 6 

18) Jo 1,16 (cf Bd IV6, 91-93); 1 Jo 2, 5; 3, 1-2. 16-24; 4, 7-20; 
1 Kr 15, 10; vor allem aber Hb 121 22-24, wo im Gegensatz zu dem Berg 
:Sinai der mosaischen Zeit gesagt 1st: aUa neouei.r/A.Vß'an I uv v o f? e' or a < 
~oi.et {feof) /;6JP'<"06 1 'JB(JOVQa}.T/It enOVf?a'Vitp Y....J.. 
. '11l) Vielleicht wäre es richtiger, diese Inhaltsangabe auf die aneinander 
geketteten Bilder c. 7,1-16,7 zu beziehen. Denn erst 15, 3-4 wird das dem 
Triumphlied Mose's entsprechende "neue Lied" von der aus allen Völkern 
.gesammelten Gemeinde gehört. - Von den in den Evv uus erhaltenen 
Worten Jesu über die Predigt des Ev's entspricht keines so sehr den Bildern 
der Ap als Jo 10, 16. 

80) Wo der Gegensatz der heidnischen Völker gegen das Zwölf· 
floämmevolk ausgedrückt werden sollte 7, 9 u. 14, 6, steht i" na'J!70> ~.?ovov• 
'Voran. Wenn dagegen die Universalität des Erlöserwerkes Christi und die 
Abstammung J esn von dem Stamme Juda und dem Hause Da vids gepriesen wird 
(5, 9), steht ior ntfUI'/G 'l'vl.ijs voran und bildet ><a< ~{1-povs den SchluJl. Wo 
die von dem Antichrist verführte und zum Kriege gegen die in J ernsalem 
lebenden Bekenner und Zeugen aufgereizte .Mehrheit der Erdenbewohner 
lieschrieben wird (11, 9-10; 13, 'l) stehen gleichfalls ~aol. ~tal. 'l'vi!cd (11, 9) 
,oder nl.ioa.,. 'J'VÄ!}v ~<ai }.~0.,. (13, 7) voran und macht ><al. e-8116JP (11, 9) oder 
Y.al l!:J!Pos (13, 7) den Schluß. ~ 
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zu lesen: lCetl eldov llrrElov 81) ne%op.~vov l!l p.ef1ovqav~p.au, 
exona evarriJ.wv alwvtov evarreJ.ltYat 8n:2 .,;ovf; xa:h]· 
f.tbovg ln:l. 'E'ijg ri/!0 xd. Die Worte e~arre).tov und e~ayydi,stv 82} 

finden sich weder im Ev noch in den Briefen des J o und ersteres­
nur hier, letzteres außerdem nur noch Ap 10, 7 von der eschato­
logischen Verkündigung der Propheten beider Testamente. Das in 
den kleinasiatischen Gemeinden, wie man aus den Briefen des Pl 
sieht, einmal auch 1 Pt 4, 17, nicht im Hb sehr gebräuchliche Sub­
stantiv und das beinah ebenso häufige Verbum mochte Jo hier nicht 
entbehren, weil es galt, die Verkündigung an die bis dahin noch 
nicht damit bekannt gewordenen Völker von der innergemeindlichen 
Belehrung und Erbauung deutlich zu unterscheiden. Eigenartig 
ist auch das Attribut des den noch unbekehrten Völkern zu 
predigenden Ev's alw'lltov, welches weitaus am häufigsten vom 
ewigen Leben gebraucht wird 88). Man darf dieses Wort aber hier 
nicht im Sinne der zeitlosen und überzeitlichen Ewigkeit verstehen ; 
denn die Zeit der Miesionspredigt ist jedenfalls eine durch das gött­
liche Weltgericht zeitlich begrenzte, sei es durch dasjenige, welches 
Christus bei seiner Parusie halten wird, sei es durch das noch um· 
fassendere Gericht, mit welchem er seine Königsherrschaft auf' 
Erden abschließen wird 84). Die ursprüngliche und auch in der 
altchristlichen Literatur gebräuchlichste Bedeutung von alwvtOr; ist 
überhaupt nicht die, welche wir mit dem Worte verbinden. Es 
würde sich sonst ein unbegreiflicher Selbswiderspruch ergeben, wenn 
PI Tit. 1, 2 von der "Hoffnung ewigen Lebens" schreibt:- ~v lnfJr~ 
yei'A.a,.,;o tJ lttJ;wö~r; 3-eot,; n:~o x~ovwv alwviwv, 8rpaPe(!WG8V öe xat· 
(!Oit,; lölotg "Cf)V ).6yov awov ev X1JftV'Yf.letnxd. (cf auch Rm 16, 25). 
Mögen diese X(!OVOt in der Vergangenheit hinter uns oder in der 
Zukunft vor uns liegen, sie haben wenig Ahnlichkeit mit dem, was. 
Jesus und die Apostel und wir nach ihnen unter dem "ewigen 
Leben" verstehen, zu welchem Christus uns verholfen hat und ver·­
helfen wird, oder unter der ewigen Lebendigkeit, Kraft und Herr­
lichkeit Gottes selbst (Ap 4, 9-10; 15, 7; Rm 16, 26). Abge· 
sehen von diesen Eigenschaften Gottes und Christi, an denen er 
uns sündhafte und sterbliche Menschen verm~ge seiner unaussprech­
lichen Gnade Anteil geschenkt hat, bleiben "Aonen" Zeitabschnittet 

81) Zum Text ohne liU.:w vor oder hinter i'iyy•J.ov s. oben S. 508 A 67. 
82) Auch im Mr fehlt evayyeli?;ew und o1mryeJ.l?;eo8-a~, Mt hat es nur 

einmal1 Le dagegen im Ev und AG häufig. LXX das Verbum häufig, 
eiJayyB!.uw und svayyeUa = ~;w~ sehr selten. 

89) So auch Jo im Ev und im 1 Jo, selten von der Strafe der Ver· 
stockten Mt 18, 8; 25, 41. 46; Jnd 7 cf Mr 3, 29. 

••) Cf einerseits Mt 3, 11-12; 7, 21-27; 13, 41-43; 16, 27; 24, 16-
-26, 30, andrerseits Mt 26, 31-46 (cf m. Komm. I\ 683-685); Ap 1, 7; 
II, 16-17. 23; 1 Tb 4, 15-ö, 10; 2 Tb 2, 1-8; 2 Tm 4, 8; beide Gerichte zn­
·aammengefallt Jo 5, 22-33. 
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welche einen Anfang und ein Ende haben. Alwv, alwver; ist synonym 
mit yl!'llea, yeveat 86). Dies entspricht auch dem gemeinen Sprach­
gebrauch der hellenistischen Zeit 86) sogut wie der deutschen Alltags­
sprache, in welcher der Ungeduldige eine Wartezeit von wenigen 
Stunden eine Ewigkeit nennt. So aber reden die Apostel nicht. 
Dem Ev, dessen Verkündigung unter allen noch unbekehrten Völkern 
und in allen Sprachen nach A.p 14, 6 in der Endzeit einen neuen 
Aufschwung erfahren soll, und dessen Predigt auf der ganzen von 
Menschen bewohnten Erde nach dem Worte Jesu geradezu als 
Anzeichen des nunmehrigen Eintrittes des Endes gelten soll (Mt 
24, 14 xal ~ou ~gu ~o ~t.\or;), kann das Attribut r.dwvw11, wie schon 
gesagt, jedenfalls nicht in dem Sinne gegeben werden, daß auch 
auf der nell.en Erde und unter dem neuen Himmel noch Heiden­
mission getrieben wird (s. im Text zu A 84), ebensowenig, wie gleich~ 
falls schon gezeigt wurde, im Sinne der zeitlosen Ewigkeit, denn 
erfolgreiches Predigen von Menschen ist ein rasch dahinfliegendes 
Handeln. Am allerwenigsten denkbar wäre, daß dieses "ewige Ev" 
einen Gegensatz zu dem bis dahin gepredigten Ev J esu un~ der 
Apostel bildete; denn es gibt nur eine einzige Predigt, welche des 
Namens roayyiJ..wv Xf!UIWfJ oder roayyeJ.wv .:feofJ wert ist (GI 
1, 6-9). Es bleibt also nur übrig, daß 8llayyeJ.wv alwvwv eine 
entschiedene Abweisung der irrigen Ansicht ist, daß das einzige 
Ev Gottes und Christi eine geschichtliche Erscheinung ohne 
bleibende Bedeutung und beharrliche Wirkung sei, wie eine Tages­
neuigkeit, mit welcher die Leichtfertigen ihren Spott treiben (Mt 
11, 18-19; AG 17, 18-21), während andere, Heiden wie Juden, 
die Predigt des Ev's und die dadurch gesammelte Gemeinde als 
eine bis dahin unerhörte Empörung gegen die von den Vätern 
11rerbte Religion meinen unterdrücken zu können und zu sollen 8 '1). 
Dem gegenüber galt es da.ran zu erinnern, daß das Ev eine la.nge 
Geschichte hinter sich habe und nicht einem Volke nur, sondern 
a ll e n Völkern von Gott gegeben sei. Das Ev ist so alt wie die 

-'~~ 

86) Kl 1, 26; Eph 3, 9. - own:i).e.rt. ToiJ alwvos Mt 13, 40; .. 28;'20; 
ov-vr. 'Z"wv alcJvwv Rb 9, 26 von dem Zeitpunkt der Menschwerdung Christi; 
-.a 7:e).1J Twv alrhvcov 1 Kr 10, 11 von der Zeit seit Entstehung einer Christen­
gemeinde. 

86) In einem langen Brief, dessen Schreiber in Wahrung seiner eigenen 
materiellen Interessen seinen Bruder gefügig zu machen bemüht ist (Berl. 
äg~pt. griech. Urkunden Bd Il 8. 176 l. 18ff. Pap. nr. 5612), liest man 
(mtt den nötigen Ergänzungen und orthogr. Korrekturen cf Moulton, Notes 
from the papyri, Expositor vol. VIII, 424 f.): ... lJn ov ,u1/ t•e J.wr~a1J~, 
alu8o,uevos :n-cvs I'" 'f<Üls, Utv oe doToy/)uns, alwvl av f.'O' ).fntt"f'V 'lrtt.(!IJ­
ZEIV ,uiUeH (ao wirst dn mir ewige Betrübnis bereiten). Monlton 1. 1. 
weist auch auf den häufigen Gebrauch von alcJnos als Attribut der Kaiser 
oder ihrer Regierungsdauer. 

87) Mt 5, 12; 10, 16-22; 23, 29-36; 26, 59-66; AG 7, 51-53; 1 J6 
3, 18; A.p 1, 9; 3, 18; 6, 9-10; 16, 6; Ma.rt. Polye. c. 3; 9, 2; 12, 2. 



520 Schluß der vierten Vision c. 14, 1-15, 4. 

Sünde der Menschen. Denn schon bei der Austreibung der Stammes­
eltern der Menschheit aus dem Paradiese (Gen 3, 15 cf v. 20) ist 
der Schlange, von der das Weib sich hat verführen lassen, von 
Gott gesagt , daß der Same des Weibes, "der Mutter aller­
Lebendigen", det· Schlange den Kopf zermalmen werde. Wenn 
überhaupt einer geschichtlichen Erscheinung, die als solche ihren 
Anfang gehabt und ihr Ende erreichen wird, das Attribut alwVtO!; 
gebührt, dann ist es das Evangelium. Daß ein am Himmels­
gewölbe 88) dahinfliegender Engel von oben herab über die auf der 
weiten Erde zerstreute Menschheit vor dem Waltende noch einmal 
diese köstlichste Gabe ausschütten wird, wie Gott während dee· 
W altlaufe Regen und Sonnenschein über alle Lebenden vom Himmel 
herabsendet, soll offenbar sagen, daß auch die Wiederaufnahme der· 
Miseionspredigt am Ende der Tage nicht ein Menschenwerk, sondern 
ein Geschenk der Gnade Gottes sein wird. Als Inhalt der Predigt 
des Engels wird (v. 7) nur angegeben eine Aufforderung, Gott als. 
den Schöpfer der Welt zu fürchten und zu ehren, begleitet von 
dem Hinweis auf den nahen Tag des Gerichts. Man hat den Ein­
druck, daß hier wieder einmal ein Thema flüchtig berührt wird,. 
das später ausführlich behandelt werden soll. 

Dies gilt jedenfalls von der noch kürzeren Ankündigung vom 
Sturz Babyions (v. 8) als einer endgeschichtlichen Tatsache, von 
welcher die ganze 5. Vision (c. 1ö, 6-19, 21) sehr ausführlich, 
handeln wird. Die Bedeutung derselben kann daher, um Wieder· 
holungen zu vermeiden, erst dort erörtert werden. Hier ist nur 
zu bemerken, daß die w orte g1U(J8)1, en:eaEv Ba{Jvlwv ~ ~tey&l7J, 
die Ap 18, 2 wiederholt werden, genau entsprechen dem hehr. Text 
einer kurzen Weissagung Jes 21, 6-10 über die Stadt dieses. 
Namens als einen Hauptsitz des Götzendienstes 89). Es besteht 
auch kein Zweifel, daß dieser Prophet ebenso wie Jer 50-61 unter 
diesem Namen nichts anderes versteht als die große Stadt am 
Euphrat und das Reich, dessen Hauptstadt sie zur Zeit dies88 
Propheten war. 

Was ein 8. Engel v. 9-12 mit lauter Stimme dem Jo zu 
hören gibt, den er v. 18 persönlich anredet, knüpft sachlich und 
wiederholt auch im Ausdruck an den zweiten Abschnitt der 4. Vision, 
(c. 12, 18-13, 18) wieder an. Zunächst ist es das Gericht über­
den Antichrist und diejenigen Christen, welche eich durch ihn und 
seinen Propheten haben verleiten lassen, den Antiohrist anzubeten 

88) Dies außer an dieser Stelle auch noch .Ap 8, 13; 19, i7 und in der 
Bibel sonst nirgends gebraucht. f.lBoovf?av'IJut. (vg permedium coeli) ist bei 
den griechischen Meterealogen sehr gebräuchlich. Reiehste Sammlung, auch 
för das Verbum f.leuovf?avelv gibt Wettstein zu c. 8, 13. 

8i) Jes 21, 9 LXX nimroxev, ni:nmoxev BaflvJ.ow x>r.l.. Da.ll das zweit& 
nrnTruxw in alten Hss der LXX (tt.A) gegen den hebr. Text, vg fehlt, be­
deutet nichts. 
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und sich als seine Untertanell' an Stirn oder Hand haben brand­
marken lassen (v. 9 u. 11 cf 13, 16 u. 17). Durch ein xat a~~or; 
(Y. 10) wird jeder Einzelne, der eich solchen Verrates an seinem 
Erlöser schuldig gemacht haben wird, im voraus nachdrücklich 
darauf hingewiesen, daß das gleiche Strafurteil und dieselben un­
unterbrochenen Qualen, welche in diesem Gericht vor dem Lamm 
und den heiligen Engeln über den Antiohrist und seinen Propheten 
verhängt werden sollen, auch ihn treffen werden. Aber über den 
unseligen Namenchristen soll .To und sollen die Leser seines Buches 
die Getreuen nicht vergessen. Mit einem fooe ~ vn:opov~ .. 'JWV 

artwv eodv (v. 12), welches ähnlich lautend ohne wesentliche Ande­
rung des Sinnes schon 13, 10. 18 zu lesen war, wendet sich der 
dritte und letzte der in dieser Vision dem J o zuredenden Engel an 
diesen °0). Es fragt sich nur, auf welchen Zeitpunkt und welche 
Situation das rode sich bezieht. An jenel,l früheren Stellen war 
es die Zeit des zukünftigen erfolgreichen Auftreten& des Anti· 
ohrista, hier und 17, 9 ist es die Zeit und Lage, in welcher Jo 
beim Hören dieser Worte und die Leser seinea Buches beim Lesen 
dieser Worte sich befinden, Ob sie den Tag jenes Gerichtes noch er­
leben werden, ist völlig ungewiß; denn Christus wird zu diesem 
Gericht kommen wie ein Dieb in der Nacht. Es kann sioh also 
hier nicht handeln um das, was in diesem Gericht das Entscheidende 
sein wird, sondern um die Seelenstimmung, in welcher Jo und 
seine gleichgesinnten Leser die eben gehörte schreckliche Schilde· 
rung des unbarmherzigen Gerichtes aufnehmen sollen, daa über die 
Verleugner Christi gefällt und vollstreckt werden soll. Sie sollen 
nicht im Bewußtsein ihrer menschlichen Unvollkommenheit verzagen 
und durch die Angst gelähmt werden, daß sie dem gleichen Gericht 
wie jene verfallen könnten 0 1). 

Nicht der bis dahin mit ihm redende vom Himmel herab­
fliegende Engel, sondern eine neue aus dem Himmel heraus das Ohr 
des Jo berührende Stimme ruft ihm zu (v.13): rf!&t/Jov· !lax&qtat ot 
V8Xf?Ot ot ev XV(!Üp ltn:o-3-v1oxoner; ltn:&(!'U 92). Diese Seligpreisung 
gilt einer anderen Klasse von Christen als der in v. 12 gekenn­
zeichneten, denn jene sind in der Gegenwart Lebende, diese sind 

Do) Der Anschinil der Apposition ol "''l(.'ofhln~: -rds ~v-rol."s~Toii {J;eoii 
xcd -ri)v nio-r:w 'l1Jooii entspricht der Schreibweise des Jo von Ap 1, b an. 
EI könnte statt dessen auch wie 14, 4 olrwi elow o~ >l-r:J.. dastehen. Die 
Voranstellung der Erfüllung der göttlichen Gebote vor die nious 'l1Jocm ent.· 
scheidet auch, daß unter letzterer nicht der Glaube oder die Trelie Jesu, 
sondern der Glanbe an J esus zu verstehen ist cf Ap 2, 13; Rm 3, 22 und 
d&~~~u Bd VP, 177 und das analoge lv Vlwfuwfi Ap 1, 9 s. oben S. 179 A 2 
und S. 182f. 

91) Daß dies echt johanneische Gedanken sind, beweist schon die Ver· 
gleichung des Kapitels 1 Jo 1'>. 

n) dnd(.'n oder dn' ~"''im NT nur hier und Jo 13, 19; 14, 7; Mt2B, 89; 
2&, 29; fehlt in LXX. 
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zur Zeit dieser Aufzeichnung Sterbende oder bereits Gestorbene. 
Diese letztgenannte Verschiedenheit muß außer Betracht bleiben. 
Denn J o konnte nicht bezweifeln, daß die bereits vor Jahren ver­
storbenen Christen wie der Protomartys Stephanus oder sein eigener 
Bruder Jakobus in dem Herrn gestorben und ebensogut seligzupreisen 
seien, wie er selbst und seine gleichgesinnten Leser, wenn sie übe!' 
kurz oder lang gleichen Todes .~terben würden. Damit ist aber auch 
die von den Auslegern und Ubersetzern verschieden beantwortete 
Frage entschieden, ob an&Qn eine zu &no:tv1axonEg oder zu f.l«xcl· 
Qtot gehörige Zeitbestimmung ist 98). Gegen ersteres entscheidet 
schon das vorhin über die durch au}e bezeichnete Sachlage Gesagte; 
denn &tt&Qn bezeichnet im Gegensatz zur Vergangenheit die mit 
dem gegenwärtigen Augenblick beginnende und in unabsehbare 
Zukunft sich fortsetzende Zeit. Es würde also durch diese Ver­
bindung den von diesem Moment in dem Herrn Entschlafenen von 
Stephanus an die Seligkeit abgesprochen sein, was doch undenkbar 
ist. Es kann also an&Q'H nur Zeitbestimmung für f.lCXKa(!tOt sein. 
Schon jetzt und nicht erst zur Zeit der Parusie genießen die Ge­
nannten die Seligkeit, um deretwegen sie glücklich zu preisen sind .. 
Das hier, wie 80 oft, zeitlose Part. praes. (ot ~V KV(!Üf! an 0 :}y q. 
IJ'KO v 't" e ~) umfaßt die ganze Klasse der im Herrn Entschlafenden, 
gleichviel ob sie in dem Moment ihrer Seligpreisung durch die 
Stimme vom Himmel schon heimgegangen sind, oder noch der 
Stunde ihres Hinscheidans entgegenharren, ob sie Blutzeugen ihrea 
Glaubens geworden oder in Frieden heimgegangen sind u). Diese 
Deutung bestätigt auch der :folgende Satz (v. 13b): va!, Uyet 't"O 
1rV8Vf.lCX, LVa &vatta~IJOJI'l:at lx 'T;WV xonwv alnwv. Dies spricht 
nicht die Stimme vom Himmel, welche dem J o das gebieterische 
Wort zuruft: reai/JOll. f.lUX&(!LOt X$;,., sondern wie der Text deut­
lich genug sagt, der d11m J o beiwohnende, nicht selten in der Ap 
aus ihm heraus redende prophetische Geiet ( c. 2, 7. 11. 17 etc. ; 
22, 6. 10. 17). Wo eine F1•age vorangeht, bedeutet val eine 
schlichte Bejahung 9 ~). Geht dagegen voran ein Gebot, eine .Er­
mahnung oder Ankündigung einer zukünftigen Tatsache, so be­
deutet vai wie a~~v oder auch neben einem &f.l~v eine Bekräftigung 
der Aussage des Anderen, der zuvor geendet hat 116). Es ist nur 

~ 
98 ) Uas syntaktisch unmöglichel Urteil: des Arethas i(Migne 106 col. 

692• zu wai, Uyet '&O nve1J,ua): T, o.WTa~tg oVTWG • ,;ro nwEfJ,Ua UyEt • y~rl.<po-v 
dmi('n" wird keiner Widerlegung bedürfen. 

9~) Cf Lc 2, 29; 2 Pt 3, 14; dazu die zahlreichen jüdischen und christ­
lichen Grabschriften mit ;,., elf!{jV[J T, "olp.1Jo<G a~Toii (a~Tfis) und überhaupt 
dem euphemistischen Gebrauch von "'o•,uäuifa•, "E"'mp.fioil"a• vom 1'ode der 
Frommen Mt 27, 52; AG 7, 6; 13, 36; 2 Pt 3, 4i Jo 11, 11-13; Paulus 9mal. 

~~)So dem Jo (Ev 11, 25; 21, 15.16) w1e dem Mt(9, 2; 17, 24) und 
Lc {AG o, 8; 22, 27) geläufig. 

98) Ap 1, 7; 16, 7; 22, 20 (ein Rückblick auf 22, 7. 12) cf aueh 2 Kr 
1, 19 -22 ; Phl 4, B; Phlm. 20. 
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-ain Echo, welches nichts Neues bringt, sondern in synonymen 
Worten das bereits von dem Anderen Ausgesprochene bestätigend 
noch einmal ausspricht. Hieraus erklärt sich auch der elliptische 
Gebrauch des Yva c. ind. :fut. und ohne jede finale Bedeutung in 
dem Satz: val, Uru ~o n:ve-iif.tet, Yva lo•an:cnfaov~at eK ~wv 
x6n:wv avü'iJ'II 97). Ist das vorangehende Wort ein Gebot, so ist 
das unmittelbar sich anschließende val ein Ausdruck des ent­
Gchlossenen Willens des Angeredeten, die Aufforderung des Andern 
'durch die Tat ins Werk zu setzen. Enthält dagegen, wie hier, das 
'VOI'angehende Wort des Anderen eine Zusage, ein früher oder 
Gpäter zu verwirklichendes Versprechen, eine Gabe, so ist das 
hierauf antwortende vai Ausdruck des dankbaren Vertrauens auf 
-die rechtzeitige Erfüllung des Versprechens, unter Umständen auch 
-der Ausdruck der Sehnsucht und des dringenden Verlangens, . daß 
-es dazu komme. Das Verlangen nach der Entlastung von aller 
Mühsal dieses Erdenlebens ist auch den frommen Obristen nicht 
.fremd, und das gläubige Gebet um solche Entlastung ist ein Aue­
druck des Vertrauens auf die Treue dessen, der ihnen noch größere 
Seligkeit verheißen hat. Auch der Schlußsatz dieses Abschnittes : 
~a ra(! f(!ra av1:wv &KoAov..9-ei ttE?:'.. aV'I:wv bringt nichts Neues, 
·sondern erinnert nur noch einmal an das, was c. 14, 4f. an den 
um ihren Erlöser gaseharten 144 000 Obristen aus dem Volk Israel 
gerühmt wurde, und c. 14, 12 von den Obristen heidnischer Her­
-kunft so nachdrücklich gefordert wurde : das ist die Einsicht, daß 
·die . ihnen verheißene Seligkeit im zukünftigen Königreich Ohristi 
auf Erden zur Voraussetzung hat einen vorangegangenen Wandel 
·ebensowohl im Gehorsam gegen Gottes Gebote wie im Glauben 
an J esue. Dieses Zeugnis des vom prophetischen Geiet ergriffenen 
Jo enthält nicht die pharisäische Lehre, daß eine Addition von 
Werken, welche der :Mensch aus eigener Willenskraft vollbringt, 
·und einem Glauben, den er von den Vätern ererbt oder aua freier 
Wahl sich aneignet, die vollkommene Seligkeit bedinge. Gegen 
-dieses Mißverständnis brauchte J o sich nicht zu verwa.hten, der in 
diesem ganzen Buch, wie in seinen übrigen Schriften ebenso klar 
wie Paulus und Petrus das 11 ewige Evangelium" verkündigt hat. 

97) Flir die Ellipse ist vergleichbar Jo 1, 8, wo ~';Wischen dU.' und Zva 
ans v. 7 ein ~Uhv ergänzt werden muß, um einen regelmäßig stilisirten 
Satz zu gewinnen. - Für den Gebrauch von tva teils im Sinne von lln 
'teils ft\r diu-tB bieten die joh. Schriften zahlreiche Beispiele: Jo 13, 34; 
15,12.13; 16,2.7.32; 17,H; 1Jo3,1.1l; 4,21; 6,3; 2Jo5.6; A.p9,20. 
An letzrerer Stelle auch der ind. fut. nf?ouxvnjuo"ow hinter 7va t•t'J. Im 
Ev regelmäßig conj. aor., mit Ausnahme von ~zn, aber auch A.p 11, 6 
fleezn und 13, 17 rva ßfi nG 8v·va-ra•. Cf Blaß, Ntl. Gr. 2 S. 214ff. 228f. Er-

.-sch!ipfend finde ich die hier berührten grammatischen Fragen dort so wenig 
-wie anderswo beantwortet. Noch wenjger Anspruch darauf machen selbst· 
>'werst.i~ndlich vorstehende Zeilen. 

Zahn, Die Apokalypse des Johannes. H. Teil. t.-3, Aufl. 34 
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Wenn der folgende Abschnitt c. 14, 14-20 mit den Worte~> 
beginnt: Kat eloo11, xal löov vupü.r; J..evx~, xat tn:i 1:~11 vup6';.1JV' 
:.f.cdh}J-te11ov ÖJ-tOtOV vUw (oder vlip) avifqwn:ot•, exwv tn:l. 1:~11 xepa}.~v· 
av";ov o.,;ipavov 'X(!VOOiJV xat l'JI 1:fj xetqt amoiJ oqinavov ogv, so wird. 
man unvermeidlich an die von der Ap (c. 1, 7) augeeignete Vor­
stellung von dem auf den Wolken zur Erde wiederkehrenden, 
Christus erinnert und dadurch geneigt, auch hier unter der auf 
einer weißen Wolke sitzenden und eine scharfe Sichel in der Hand 
haltenden menschengleichen Gestalt Christus zu verstehen. Diese· 
Deutung schien um so nähet· zu liegen, weil das in dem ganzen 
vorliegenden Abschnitt festgehaltene Bild der Ernte .schon von. 
Johannes dem Täufer so auf seinen größeren Nachfolger angewandt 
ist, daß dieser ea sein soll, de1· das von den Schnittern eingebrachte­
Getreide auf der Tenne worfeln und nur daa Getreidekorn in die 
dazu bestimmte Vorratskammer bringen, die wertlose Spreu da­
gegen verbrennen wird 98). Gegen diese Deutung müßte schon der· 
Umstand bedenklich machen, daß daa Visionsbild von c. 14, 1-5, 
an welches, wie vorhin gezeigt wurde, c. 14, 12 wieder anknüpft,. 
doch nicht völlig aus dem Gesichtskreis des Sehers verschwunden 
sein kann, daß es plötzlich durch das damit unverträgliche Bild 
des auf einer weißen Wolke sitzenden Schnitters mit der 
Sichel in der Hand verdrängt sein sollte. Dieses neue Bild ist 
aber auch nach dem Wortlaut seiner Beschreibung ein wesentlich· 
anderes als dasjenige, welches von Dan 7, 13 an in den Reden 
Jeau und ilil abgekürzter Form Ap 1, 7 den am Ende der Tage 
zum Gericht vom Himmel zur Erde herniederfahr an· 
d e n Christus darstellt 99). Daß . die auf einer weißen Wolke· 
sitzende Gestalt (14, 14) nicht Christus, sondern vielmehr ein Engel 
ist, ergibt sich auch aus v. lö. Denn erstens setzt das dortige 
~.Uos äyye).os (s. oben 8. 508) dies voraus, und zweitens ist un­
denkbar, daß ein aus dem Tempel herauskommender Engel dem 
Herrn Christus mit lauter Stimme die göttliche Weisung melden 

98) Mt 3, 12 cf 13, 37-43. Einen wesentlichen Unterschied macht es­
auch mcht, daß Ap 14, 17-20 neben das Bild von der Getreideernte (v. 15 
-16) das Bild von der Weinernte bis zur Kelterung gestellt wird. Denu 
auch Mt 3, 10 geht voran die Arbeit des Baumgä1tners. Das Bild der ver­
schiedenen Ernten ist von J esns reichlich gebraucht worden; Getreide 
lllt 9, 37f.; Lc 10, 2; Mr 4, 26-29; Mt 25, 34; Jo 4, 3b-38; Wein nnd Obst 
Lc 13, 6-9. 19; Mr 1l, 30-32; Jo 15, 1-6. 

99) Die griech. Übersetzung des aram. Textes von Dan 7, 13lautet nach 
Theodot. und LXX sowie nach den evangelischen Berichten über die zwei-. 
malige Aneignnng des Spruchs durch Jesus in der großen eschatologischen. 
Rede (Mt 24, 30 = Mr 13, 26) und vor dem Synedrium (Mt 26, 64 = Mr 14, 62) 
unter einander und mit dem Urtext wesentlich übereinstimmend so: l8ov 
.und (Theod. Mr 14, Ap 1, 7, hrl LXX, Mt 24 u. 26, lv verü.a,~ Mr 13) -rwv 
"e<peJ.w" -rov olleavoO tfl~ v.iOs &vf}(;uimov l[!x.6/•evo~. Zu Ap 1, 7, wo statt 
der hinter vetpeAwv folgenden Worte andere Erinnerungen an die Weissagung. 
Jesu sich anschließen cf oben S. 175 ff. 



c. H, 14-16. 525 

sollte: ~cep,J/JOY '1:0 O~iJCaVOV GOV Xat :Ji(}UJOV, cht ~).,.:Jev ?J ßJqa 
:JEqlaat, 8n ~gf}q&v:J171J .:Jeqtap,og 1:ijg r~g. Denn der zur Rechten 
Gottes thronende Christus braucht nicht erst durch einen Engel 
daran erinnert zu werden, daß es jetzt an der Zeit sei, die Ernte 
auf Erden zu beginnen, und er bedarf nicht eines strengen Befehles, 
seine Pflicht zu erfüllen. Der aus dem Tempel d. h. dem himm· 
liachen Wohnsitz herauskommende Engel steht über dem auf der 
Wolke sitzenden Engel. Die Meinung, daß letzterer Christus sein 
solle, wäre unverträglich mit der überall in der Ap bezeugten Er­
habenheit Jesu über alle Engel 100). Wenn von seiner Erscheinung 
gesagt. wird 8p,owv vlov (oder vllp) &v3Qrlm:ov, ist damit selbst­
verständlich nicht gesagt, daß er dem M e n B c h e n s o h n , nämlich 
J esu, der sich oftmals so genannt hat, ähnlich sei,· sondern sagt 
nur, daß er im Unterschied von anderen Gestalten, in welchen Engel 
erscheinen können und den Menschen erschienen sind, ein mensch­
liches Aussehen gehabt habe. Es mag zweifelhaft sein1 ob damit 
nur das folgende Bild von der Sichel in seiner Hand vorbereitet 
werden soll. Ein Adler oder ein Löwe hat keine Hand, mit det­
er eine Sichel vom Himmel her 1mf die Erde schleudern könnte mit 
einer Wirkung auf die ganze Erde. Wahrscheinlicher ist, daß im 
voraus darauf hingewiesen werden soll, daß die Plagen, welche 
durch den ersten und die folgenden Engel bewirkt werden, großen­
teils durch Menschen und durch menschliche Mittel z. B. durch 
blutige Weltkriege verursacht werden. Wenn aber von demselben 
Engel gesagt wird ~xwv ~'!Ci 1:~v itupa).~v aln;ov (J?:Brpavov Xt?V· 
aovv, so ist damit nichts weite1· gesagt, als daß er seines Erfolges 
gewiß sein Werk in Angriff nimmt 1). 

Wä.brend das Bild von der Getreideernte (v. 14-16) ebenso· 
wohl an das gute Korn wie an die wertl;se und durch Feuer zu 
vernichtende Spreu erinnert, wird in v. 17-20 unter dem Bilde 
der Weinernte ausschließlich ein zerstörendes Gericht dargestellt. Es 
tritt ein zweites Paar von Engeln auf, von denen der Erste ebenso 
wie der Erste in v. 14 eine scharfe Sichel oder ein Winzermesser in 
der Hand trägt, der Zweite aber, der den Ersten auffordert, die 

100) Einen Engel dal'f Jo nicht anbeten Ap 19, 10; 22, Bf., das am 
Throne Gottes stehende Lamm wird ebenso wie Gott selbst von allen 
Geistern im Himmel und auf Erden gepriesen und angebetet c. 5, 6-14; 
7, 14; 11, 15. Der Antichrist, der für sich Anbetung fordert, kann diese 
Maske nicht entbehren, um sich als den wiederkehrenden Christus aus­
geben zu können. - Das oben 8. 146 ff. über den "zeigenden Engel" 
Gesagte widerspricht dem hier Gesagten nicht; denn dort handelt es sieb 
ebenso wie bei der Mitwirkung der Engel bei der Wundertätigkeit des im 
Fleisah lebenden Jesus, Komm. IV6, 148 ff. um physisaha Wirkungen. 

1) Cf 6, 2 und dazu oben S. Böl f., ferner 9, 7, wo auch wie hier die 
Menschenähnlichkeit der zom Kriege gerüsteten Heuschreeken betont wird. 
Weniger vergleiebbar sind die goldenen Kränze auf den Häuptern der 
24 Presbyter c. 4, 4. 

34* 
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ihm gestellte Aufgabe nunmehr in Angriff zu nehmen, vom Brand­
opferaltar her kommt. Da der Brandopferaltar zum Tempel gehört, 
so entsteht die Frage, warum hier nicht wieder wie von dem Aus­
gangspunkt des zweiten Engels in v. 16 b ";oii 11ao·ü gesagt ist. 
Die Antwort ergibt sich. sofort aus der Vergleichung mit den Be· 
gleiterscheinungen des 5. Siegels in c. 6, 9-11 (s. oben S. 357 
-864). Dort sah J o in dem um den Fuß des Brandopferaltars 
fließenden Blut der geschlachteten Opfer die Seelen der Märtyrer 
und hörte sie um Rache an ihren Verfolgern durch Gottes Gericht 
schreien, hörte aber auch eine Stimme, die sie mahnte, noch eine 
kurze Weile Geduld zu haben bis zu der letzten Verfolgung, und 
sah, wie eine jede mit einem weißen Gewande bekleidet wurde. 
Dieses erschütternde Bild mußte in der Seele des J o haften bleiben. 
Zugleich aber scheint ein verwandtes Bild hier nachgewh•kt zu 
haben, welches um so unvergeßlicher war, weil es an Ereignisse 
anknüpfte, die der Entstehung der Ap um wenige .Jahre voran­
gegangen waren (c, 8, 6-13 s. oben S. 888-394). Wie dort 
Feuer und Blut gemischt sich über die Erde ergießt ( c. 8, 6 ff.), 
so hat auch der letzte der 4 Engel Macht, Feuer auf die Erde zu 
gießen (14, 18), und aus den Trauben, die der von ihm befehligte 
Engel in die Kelter "des großen Zornes Gottes" wirft, fließt soviel 
Blut, daß die Kelter es nicht fassen kann, und das Blut sich viele 
Meilen weit über die Erde ergießt 2). 

· 2) Im einzelnen ist zu bemerken, da.ß das mehr lat. als griech. lautende 
a:n:o o1:aolw·v x•).iwv ~ga"oolwv zur Bezeichnung der Entfernung von einem Orte 
im NT nur noch Jo 11, 18; Ap 21, 8 begegnet cf Blaß Gr.1 S. 97.- Da 1 Sta­
dium 184"84 Meter beträgt, so würde die Angabe .1600 Stadien" nicht sehr 
weit von Jerusa.lem wegflihren. Cf Komm. zu Lc 24, 13 Bd IIIB S. 716f.­
Ubrigens zeigt sich hier deutlich eine Anlehnung an Joel4, 13 wo in LXX, 
wesentlich Uhereinstimmend mit dem Grnndte:x:.t, zu lesen ist: isa:n:ounO.an 
O(Jhrava, <'ln 1Ut.('B0?:1jl<BV 6 'I:"('VYB?:6S • elo'llo('.Vtw:l-s, n:nn;;u, 8uJ?:• nJ.>i{l"'S ft 
;,,.,,J/JS. -bTC<(l•l<XBlTE 'l:"a -bnol.;vta, tht 'l1:'i!'J.~ßvv?:"at 'l:a l<W«l: avrwv. Es handelt 
sieh dabei aber nicht um eine bloße Ahnlichkeit der bildliehen Vorstellung, 
sondern nm eine sachliche Übereinstimmung der unlöslich zusammen­
hängenden Weissagung in Joel 3, 1-4, 21 mit .Ap 14, 1-20; 16, 2. Die 
Verheißung einer Ausgießung des Geistes Gottes über alle Menschenklauen 
in Israel vor dem letzten göttlichen Gericht, aus welchem alle Anbeter 
Gottes gerettet hervorgehen wel'den (Joel a, 1-5)1 wird nach AG 2, 
16-21 von Petrus als Weissagung auf das Ereigms des ersten christ­
lichen Pfingstfestes gedeutet mit Ausnahme des letzten Satzes (Joel3, ob), 
welchel' besagt, dal! ,,anf dem Berge Zion und in Jernsalem nac.l,l einem 
Worte Jahweh's eine Errettung geschehen werde, auch für die Ubrigen, 
die Jahweh herbeiruft." Auch im weiteren Verlauf spricht Joel immer 
wieder von Zion und dem heiligen Berge Gottes, auf welchem Gott mit 
seinem Volke wohnt und allein herrscht (4, 17-18; 20-21). Die Situation 
ist die gleiche, wie in Ap 14, 1-5, nur da.ß Jo anstatt Jabweh's das Lamm 
mit seinen 144000 anf dem Berge Zion stehen sieht. Aber auch das anf 
diesem Schauplatz vor sieh gehende Ereignis, welches Joel weissagt, berührt 
sieh mindestens sehr nahe mit dem, was Ap 14, 6-12. 18-20; 15, 2 ge· 
schildert hat. Hier wie dort wird ein die gesamte V6lkerwelt umfassendeil 
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Die mit c. 14, 1 begonnene, in c. 14, 12-138 wieder aufge• 
nommene und durch das bestätigende Zeugnis des aus der Seele 
des J o hervorbrechenden prophetischen Geistes nur für einen Augen· 
blick unterbrochene Beschreibung der Viaion (a. oben S. 522 f.) ist 
mit c. 14, 20 noch nicht abgeschlossen, sondern wird in c. 15, 1-4 
fortgesetzt und auch zum Abschluß gebracht. Das .,neue Lied" 
der Erlösten haben die himmlischen Geister schon längst ange­
stimmt (c. 5, 9, überhaupt 5, 8-12). Von den 144 000 d. h. dem 
zu J esua als dem Messias bekehrten und ferner sich bekehrenden 
Israel, war schon 7, 1-8 (cf 3, 12) gesagt, daß sie vor den 
letzten Stürmen des Weltlaufs durch Versiegelung auf ihren Stirnen 
bewahrt werden sollen. Eben hieran mit gleichlautenden Worten 
anknüpfend war c. 14, 1-3 gesagt, daß dieselben 144 000 mit 
dem Lamm vereint auf dem Berge Zion stehen werden, und daß 
wiederum die himmlischen Geister nein neues Lied" singen werden, 
Nun war aber schon bei dem ersten Auftauchen dieses bildliehen 
Ausd1·uckes (c. 5, 9) hinzugefügt (5, 13), daß schließlich alle Be· 
wohner der von Gott geschaffenen Welt in dieses neue Lied der 
himmlischen Geisterwelt einstimmen werden. Dem entsprach es, 
daß an c. 7, 1-8 sich eine zweite Scene anschloß, in welcher 
eine zahllose Menge von Menschenseelen aus allen Nationen, aus 
aller Drangsal des Lebens und nach dem Märtyrertod als preisgekrönte 
Sieger ihren Einzug in den Himmel halten und vor dem Throne 
Gottes und des Lammes alle Seligkeit genießen, deren der Mensch 
fähig ist (c. 7, 9-17). Anders verhält sich'a mit dem, was 14, 
3b-5 an das ,,neue Lied" der himmlischen Geister sich anschließt, 
Auch hier erweitert sich der Kreis der Sänger und der Cither· 
spieler. Zunächst aber sind es doch wieder die 144 0001 welche 
lernen können und sollen, das "neue Lied" der'ßirnmlischen Sänger 
und Citherspieler nachzusingen und nachzuspielen. We.nn sodann 
(14, 4-5) in der religiösen und moralischen Charakteristik dieser 
menschlichen Sänger und :Musikanten auch solches gerühmt war, 
was nach Erfahrung und Anschauung der gesammten · ntl Schrift· 

göttliches Gericht geweissagt. Nach Joel4, 1-3 und 12-14 wird Gott in 
dem Tal Jehoschafat (wahrscheinlich die Schluolit des Kidron Hatlieh vom 
Zion) ein strenges Gericht über die heidnisehen Völker abhalten, die Israel 
unterdrückt und herabgewürdigt haben, und eben damit das Volk Gottes 
nicht nur befreien, sondern auch wieder zu Ehren bringen. Nach Ap 14; 
6-12. 18-20; 15, 2 (cf 12, 13-13, 18) sind es die von dem Antichristen 
zum Abfall vom wahren Gott und vom Glauben an Christus mit List und 
Gewalt verführten nnd vor der Wiederkunft Cht·ieti bis in das Heiligtum 
zu Jernsalem geführten Menschen aus allen Völkern, die dann samt ihrem 
Oberhaupt ihr Urteil und ihre Strafe empfangen werden, während die ßnr 
Zeit der Herrschaft des Anticbrista im Leben und Sterben treuGebliebenen 
alle ihre verheißene Seligkeit als Lohn ernten und mit dem Lamm auf dem 
.Berge Zion vereint an der Königsherrschaft ihres Erlt!sere teilnehmen (1~, 1). 



528 Schluß de1· vierten Vision c. 14, 1-16, 4. 

steiler 8) keineswegs auf die christgläubigen Israeliten beschränkt 
ist (s. oben S. 517), und die Seligpreisung derselben (14, 12-18) 
auf alle die ausgedehnt wird, welche zur Zeit der Herrschaft des 
Antiohrists die Gebote Gottes und den Glauben an Jesus bewahren 
und in dem Herrn entschlafen, so fehlt doch ein Äquivalent für 
die ausführliche Ergänzung von c. 7, 1-8 durch c. 7, 9-17 oder, 
deutlicher ausgedrückt, eine feierliche Bezeugung der Gleichberechti­
gung der Heidenchristenheit mit der jüdischen Christenheit in dem 
Königreich des auf Zion thronenden Christus. Einer solchen Be­
zeugung bedarf aber J o und bedürfen die Leser seines Buchs in 
den wesentlich heidenchristliehen Gemeinden der Provinz Asien 
um so mehr, weil die Schilderung des göttlichen Gerichtes unter 
dem Bilde der Ernte hinausgelaufen war auf die Weissagung einer 
unnachsichtigen Betätigung des Zornes und der Strafgerechtigkeit 
Gottes (c. 14, 18-20). Und eben hieran knüpft c. 15, 2-4 unter 
anderem Bilde wieder an. Von 14, 1-15, 2 ist 5 mal ein xa! 
~idov mit oder ohne ein dazu gehöriges xal. lcov zu lesen (14, 1. 
6. 14; 15, 1. 2). Ohne Unterbrechung des eltstatischen Zustandes 
des Jo reiht sich ein Bild an das andere an. Erst 15, 5 tritt ein 
xc:d f-LB·r:lt -&aiJ'&a el&ov 4) ein (cf c. 4, 1), welches nichts sagt über 
die Dauer der dazwischen liegenden Unterbrechung des eksta­
tischen Zustandes des J o und der in solcher Verfassung ihm 
zu teil gewordenen göttlichen Kundgebungen. Es war nicht einmal 
im voraus gewiß, ob er überhaupt noch weitere Visionsbilder zu 
schauen bekommen werde, und noch weniger konnte er im voraus 
ahnen, ob er wenige Tage oder mehrere Monate darauf werde 
warten müssen. Um so dringender bedurfte er einer beruhigenden 
Versicherung, wie sie ihm c, 15,' 2-4 zu teil wird, und erst recht 
seine ersten Leser, wenn sie in ihrem Heilsbewußtsein nicht sollten 
gestört oder, biblisch zu reden, "skandalisirt werden" (Jo 6, 61; 
16, 1; Ap 2, 14). 

Hingegen kann man nicht einwenden, daß durch Ap 15, 1 ja 

3) So auch die jüdischen Verfasser von Sendschreiben an ganz oder 
größtenteils judenchristliche Gemeinden wie Jak 2, 25; Rb 11, 31. Wieviel 
mehr mußten die heidenchristliehen Gemeinden auf solche .Anerkennung 
ihrer moralischen und religiösen Ebenbürtigkeit am Ende des 1. Jahrhunderts 
von Seiten eines Jo rechnen, die schon in den ersten Jahren nach ihrer 
Gründung von allen maßgebenden Predigern des Ev's solche Zeugnisse 
empfangen hatten, wie sie uns in .AG 15, 7-33; 16, 4f.; Gl2, 1-21 nach 
richtiger Auslegung vorliegen, ganz zu schweigen von der Verkündigung ( 
Jesu von M.t 8, 10-12; 21, 40-43; 24, 14-19; Jo 8, 16-21; 4, 19-24; 
10, 16 {11, 51-52); 17, 20f. 

4) Det' Unterschied zwisehen t-tn:U. -m:il'r:a und flBTr't. Tov-ro wird von Jo 
im Ev ebenso streng innegehalten (fl. -ravra Jo 3, 22; 5, 1; 6, 1; 7, 1; 13, 7; 
19, 38; 21, 1; !•· -romo 2, 12; 11, 7. 11; 19, 28). Daneben nur selten be­
stimmte Zeitangaben über den .Abstand des Späteren vom Früheren Jo 4, 
40. 43; 13, 27; 20, 26; cf aber aueh eiJfJ-Vs oder eiltJecqs Jo 5, 9; 6, 21; 13, 
30. 32; 18, 27; 19, 34; 8 Jo 14. 
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<der Zns!Ullmenha.ng zwischen c. 14, 14-20 und o. 1ö1 2-4 aus­
.gesehlossen sei. Denn die sachliche Verwandtschaft zwischen der 
blutigen Weinkelter am Schluß c. 14 und der Beschreibung der 
Visionsbilder in c. 15, 2 ist schon durch die Worte 6.1~ .:ftX'Aaaaa'JI 
{vali'llrp) fteptrpevrr" n:vfll (cf14,18 ~govaütJI ~n:h;av n:vt!og) 
.gesichert. Es handelt eich an beiden Stellen uin Veranschaulichung 
·einet• für alle Menschen, also auch für die Christen, bedrohlichen 
Weltlage, in welcher sieh d9r Zorn Gottes über die Sünde end­
giltig kundgeben wird. Zu den Zeichen dieser Epoche gehört aber 
auch, was lö, 1 zum ersten Mal in einem Visionsbilde vertinschau­
licht wil-d. J o sieht plötzlich ein großes und staunenswertes 
Zeichen am Himmel aufleuchten. Sieben Engel auf einmal sieht 
-er, welche ebensoviele Plagen darstellen, welche als die letzten ihrer 
Art anzusehen sind, weil in und mit denselben der Zorn Gottes 
seine endgiltige Verwirklichung. finden wird 11). Die Veranschau­
lichung ist noch sehr blaß. Haben die Engel die Plagen so in der 
Hand, wie andere Engel, die eine Sichel in der Hand haben 
(14, 14. 17. 18)? Auch ihr räumliches V erhältnie zum Himmel ist 
völlig undeutlich. Befinden sie sich im Himmel, oder fliegen sie 
vom Himmel zur Erde? Werden eie gleichzeitig oder nacheinander 
ihren Dienst ausrichten? J o mag so gefragt und auf gelegentliche 
Aufklärung gehofft haben. Er bekommt eine solche, wir wissen 
nicht, nach wie langer Zeit c. 15, 5-16, 21. Der vorläufige Hin-

. weis auf die 7 Plagen und deren Träger spricht ebensowenig gegen 
<lie Treue der Wiedergabe seiner Erlebnisse, wie der erete Hinweis 
auf den Sturz Babels c. 14, 8 und der zweite c. 16, 19, ein Er­
eignis, das doch erst 171 1-18, 24 zu ausführlicher Daretellung 
gelangt. 

Was wit· c. 15, 2 zu lesen bekommen, ist Beschreibung eines 
neuen prophetischen Schauens. Zwar das Bild des an durchsichtiger 
Klarheit dem Glase und an harter Festigkeit dem Bergkryetall 
gleichenden Meeres vor dem himmlischen Thron Gottes hat J o schon 
am Anfang der 2. Viaion zu sehen bekommen. Aber schon das 
zu t1Jg :tcfJ..aaaaP iJaUVYJV beigefügte Attribut f.U:!ttr!tlvYJV zeigt, daß 
hier nicht wie 4, 6 (cf auch die Vergleichungen c. 21 1 18-23) die 

~) Der Aorist hsUoß'r;, statt dessen das Futurum 'l"tleo8ot)onm logisch 
1·ichtiger erscheint, da es sich um zuklinftige Ereignisse handelt, erklärt 
.sich hier wie c. 10, 7 (Kai lnleoß'r; -ro f.WOn)eeov ToV .?eoii) aus der lebhaften 
Vorstellung des zuversichtlich Geweissagten oder auch hypoth_etisoh in Aus­
.sicht Gestellten. So Jo 15, 6 Mv 1-'TJ 't't~ f.tBtPn e'P Bf.i-Ol, ~{Jlq8r; l!saJ "a' 
liswd:~~ttn, wie auch wir Deutschen in analogem Fall sagen: "So ista um 
-ihn geschehen", "So ist die Sache erledigt". Vergleichbar ist auch der 
.Aorist zur Bezeichnung eines vergangeneo Geschehens als Voraussetzung 
eines gegenwärtigen Zustandes (1 Jo 2, 11 iw9'~oBv). Endlich auch der 
Aorist l!ypa'l'a im Brief in folge Vergegenwärtigung des zukünftigen Augen­
blickJ!t in welchem der Empfänger des Briefes ihn lesen wird cf Blaß Gr;ll · 
;S, 1911. 
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h im ml i s c h e Klarheit und Festigkeit des W ollens und Wirken& 
Gottes sinnbildlich dargestellt wird, wodurch alle Verdunkelungen, 
die das Walten Gottes in der i r d i s c h e n Welt so vielfach vor den, 
Augen der Menschen verhüllen, endgiltig überwunden werden sollen, 
sondern vielmehr das Gegenteil. Denn das Feuer samt dem von 
ihm ausströmenden Rauch und Schwefel trübt das Wasser, wot•ein 
es geworfen wird. Es ist in der Ap wie überall im NT von der· 
Predigt des Täufers an (Mt 3, IO-I2; Jo I5, 6; 2 Pt 3, 7) ein Bild 
des göttlichen Strafgerichts (cf Ap 14, IO. 18-20; 8, 7 ff.; 9, 2-6; 
I6, 8; IS, 9-IS). Dies schließt nicht aus, daß dasselbe Feuer, 
welches die unbekehrbaren Feinde Gottes und Christi verbrennt .. 
die Treuen und Gerechten erleuchtet und verklärt 8). Ebensowenig 
ist dadurch ausgeschlossen, daß Christus mit den I44 000 auf dem 
Berge Zion steht (c. I4, I), daß er also bereite zur Aufrichtung 
seiner und seiner Gemeinde königlichen Herrschaft auf Erden ge· 
kommen ist, womit die Vernichtung der Herrschaft des Antichrist& 
gegeben ist. Eben dies wird vielmehr durch alles, was hinter dem 
Worte nvql in 15, 2-4 zu lesen ist, bewiesen 7). Es gibt aber 
noch ein z\veites Gericht und einen zweiten Tod (Ap 20, 6. 11-15), 
und es gibt nach der Hochzeit des Lammes mit seiner Gemeinde 
noch einen neuen Himmel und eine neue Erde (c, 21, I ff.). Soweit 
J.'eicht das Bild in c. 15, 2-4 noch nicht. 

Außer der Gemeinde der 144 000 (o. 14, 1) gibt es auf Erden 
noch eine ungezählte Menge von Menschen aus allen Völkern, die 
noch nicht sich für Gott und Christus entschieden haben. Von 
den siegreich aus dem Kampf mit dem Antichrist hervorgegangenen 
und vor dem himmlischen Throne Gottes erschienenen Menschen 
wird c, I51 3 gesagt ~OOV(Jt'V .,;~v tf!cJ~v Mwvoiw~ ";ov Öov}.ov -roiJ 
3-eofi xal 'n)v ipo~v -rov &f!vlov. Es werden hier durch das wieder· 
holte xat $1J'V tf!o1v deutlich zwei verschiedene Lieder unte1•schieden. 
Da nun von einem Loblied, welches das Lamm gesungen habe, 
an keiner Stelle der Ap und des NT's die Rede ist und wegen, 
der Bezeichnung Christi als Lamm geredet werden konnte, sondern 
bisher nur von Lobliedern auf Christus 8) 1 so ergibt sich, daß hier auch 

6) Andreas (Sylberg p. 65) citirt zu c. 15, 2: 1 Kr 3, 13-15 und beruft 
sich für diese Auslegung auf Basilius. 

') In sprachlicher Beziehung widersprächen dem durchaus nicht die 
präsantisehen Formen ..-ov~ v.xwv-ras (lla·uiJ..-a~: darf man dazu rechnen), ~xtwras; 
1J8ovmv. Dies entspricht vielmehr der Schreibweise des Jo, mag darauf ein 
Fut. folgen (Ap 2, 7. 17. 26- c. 21, 7) oder nicht (1 Jo 5, 5). Ebenso mit 
anderen Verben {Ap 19, 11 f.), so auch abwechselnd mitten unter Futuren 
(Ap 9, 6 'J'In!ye•) oder Imperfeeten (Ap 9, 10). Vom Standpunkt der Gegen­
wart des Schriftstellers und seiner Leser angesehen, hr.ndelt es sich überall 
um zukünftige Vorgänge und Saeh!agen, vom Standpunkt der lebhaft ver­
gegenwärtigten und dargestellten Ereignisse um Vergangenes. Cf auch 

.oben S. 529 A 5. , 
8 ) Ap o, 9 die himmlischen Geister stimmen vor dem Throne Gottem 
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nicht das Lied Mose's und Mirjams (Ex 15, 1-21) gemeint sein 
kann, sondern nur ein Loblied auf Moses, den trauen Knecht Gottes, 
zu dem der Gott Israels durch die Wundertat, die er ihm hat ge­
lingen lassen, sich be~.annt und eben dadurch das Volk Israels aus 
der Knechtschaft in Agypten erlöst hat 0). Es kann daher auch 
nur das "Lied Mose's" Deut 31, 30-32, 47 gemeint sein. Dieses 
ist ja nichts weniger, als eine Selbstverherrlichung Mose's, sondern 
vielmehr von Anfang an eine Lobpreisung der Treue und Gnade 
Jahwe's (Deut 32, 3-4. 7-14) und eine Buß- und Strafpredigt 
an Israel (v. 16-29; 45-47). Und dennoch erwartet er die Be­
kehrung seines Volkes, und auch die heidnischen Völker sollen dies 
dereinst erkennen und schon jetzt Gottes Willen und den Beruf 
Israels als gerecht anerkennen (c. 32, 43). Ebenso wird aber auch 
in dem "Liede des Moses und des Lammes" (Ap 16, 3) {J {JariJ..wr; 
'lWV Mtvwv genannt, und (15, 4) es für undenkbar erklärt, daß der 
allgewaltige und allein über jeden Tadel erhabene (Öuwg cf 16, 6) 
Name Gottes nicht allgemeine Furcht und Lobpreisung finden sollte; 
Als Ergebnis aber det· ganzen Weltgeschichte wird zum Schluß 
geweissagt, daß alle Völker herbeikommen und anbetend vor Gott 
sich beugen werden, weil seine Rechtshandlungen nunmehr oifenbar 
geworden sind. Daß die unbekehrbaren Menschen ebenso wie der 
Antichrist vom "Feuer" des Gerichts werden vernichtet werden, 
bra.nehte nicht noch einmal wiederholt zu werden. War doch schon 
in der ersten Vision (Ap 2, 26~28 cf c. 12, 5; 19, ö) an der 
Rand von Ps 2, 9 eine Gewaltherrschaft Gottes über die gegen 
Gott empörten Völker in sichere Auesicht gest~llt und mit der 
Teilnahme der Christengemeinde an der Königsherrschaft Christi 
zeitlich verknüpft. Die Herstellung aber einer durch Gottes Gnade 
und die Bekehrung der ~ach der Wiederkunft Chri.sti erfolgenden 
Sammlung der israelitischen Gemeinde um ihn auf dem Berge Zion 
(c. 14, 1) setzt voraus, daß das "ewige Evangelium" noch einmal 
allen Völkern des Erdbodens, also auch den Juden, und in allen 
Sprachen, also auch in der hebräischen, erfolgreich werde gepredigt 
werden (c. 14, 6). 

ein Loblied auf das ~eschlachtete Lamm an (q8ovot o/8ijv "aw>Tv), 
weil es allein würdig 1st, dns Siebenfach versiegelte Testament Gottes 
zn öffnen und zu vollstrecken (s. oben S. 343). Es sind wiederum himm­
lische Geister c. 14, 2-3, die Jo vom Himmel her "ein neues Lied" singen 
und spielen hört, von denen die 144 000 auf dem Berge Zion, aber auch 
viele andere Menschen lernen sollen, dieses Lied zu singen und zu spielen. 

9 ) Auch Philo, Vita Mos. I, 46 hebt in bezog anf Ex 16, 22-27 
(was unmittelbar an das Lied Mose's und lllirjam's lEx 15, 1-=-21) anschließt) 
mit Recht hervor, daß das ljopa ><awov, der Jubel des Volks 11ber die wunder­
bare Spendung von Quellwasser in der WUste, nicht dem Mose gegolten 
habe, sondern· ~lJcw els Tov "J..,J!?oiizov {hov ""'' Tov &.J.,.,,'tti>s f}yBp.6va 7:ijs 

·ko•Y.ias. 
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V. Fünfte Vision c. 15, 5-16, 21. 
D i 8 s i e b 8 n 1 e tz te n P 1 a g e n. 

(c. 15, 5) Und nach diesm (Enthüllungen) sah ich (hatte ioh 
ein neues Gesicht), und es öffnete sieh der Tempel der Hütte des 
Zeugnisses im Himmel. (v. 6) Und es traten aus dem Tempel hel'­
au.s die 7 Engel, welche die 7 Plagen hatten, in weifJe, 1·eine, gliin­
fUnde Leinewand 10) gekleidet und um die Brüste mit goldenen Gürteln 
gegürtet. (v. 7) Und eines del· 4 Lebewesen gab den 7 Engeln 
7 goldene Sohalen, gefüllt mit dem Zorne des in die Ewigkeiten der 
Ewigkeiten lebenden Gottes. (v. 8) Und es füllte sieh der Tempü 
mit dem Rauehe (welcher ausging) von der Herrlichkeit Gottes und 
von seinm· Macht,· und niemand konnte in den Tempel eingehen, 
bis die 7 Plagen der 7 Engel vollendet worden waren. (c. 16, 1) Und 
ioh hörte eine große Stimme von dem Tempel het·, welche den 7 Engeln 
sagte: "Ziehet hin und gie{Jet die 7 Schalen des Zornes Gottes auf 
die Erde." (v. 2) Una es ging der Erste hin und go[J seine Schale 
auf die JJA·de, und es kam schlimmes und böses Gesehwüt· über die 
Menschen, · die das Malxciehen det· Bestie hatten und iht· Bild an­
beteten. (v. 3) Uncl d1w Zweite schüttete seine Schale in das Mem·, 
tLnd es wurde xu Blut wie wn einem Toten, und jede lebendige Sede 
(von den Wesen) die im Meet·e sind, stm·b 11). (v. 4) Det· Dritte schüttete 
seine Sehale in die Flüsse und die Wasserquellen ttnd (deren Wasser) 
wurde xtt Blut. (v. ö) Und ich hörte den Engel der Gewäss,err 
sprechen: 11 Gereoht bist Du, der heilig ist und wa1·, weil du diese 
Gerichte vollzogen hast 12); (v. 6) denn das Blut von Heil~qen und 

ID) Strahlend weiße Gewänder trii.gt Christus bei seiner Verklärung 
auf dem Berge Mt 17, 2;, Mr 9, 3; Lc 9, 29, der dem Jo erscheinende Jesua 
Ap 1, 14, die Engel amttrabe Jesu Jo 20, 12; Mt 28, 3; Mr 16, 5, überhaupt 
alle himmlischen Geister A.p 4, 4, auch die Engelheere, welche den zum 
Gericht wiederkehrenden Christus begleiten A.p 19, 14; ferner die selig 
verstorbenen Christen, namentlich die Märtyrer A.p 3, 4-5; 6, 9-11; 
7, 9. 13. 

11) naU(t v·vx.~ ~"' ij s A.C, 95, sy2 verdient als Hehraismus (/'I~ I;! tV!)~ ~~ 
Gen 1, 20. 24, mit .Artikel vor n~il Gen 1, 21; 9, 10 cf n.nch Cl'~ll nrall{t, LXX 
npsvp.a \;(lJfJ~ cf Gesenius, Tbes. p. 9Q2n) den Vorzug vor :n:. y;. b w u a der 
meisten Hss nud Versionen, mehrmals auch in LXX und daher Paulus 
l Kr 16, 45. - .Auch da.s nur von .AC, 95, sy2 bezeugte -rti vor jp 'Cfi ~a­
J.auun, welchea die Aussage auf die Wassertiere beschränkt, wird der 
ursprüngliche Text sein, wogegen die Tilgung des -rd den Sinn ergibt, 
daß alle I~ebewesen, auch die Mensehen und die Tiere, die auf dem Lande 
1eben1 in dem Blut sterben, iu welches das Meerwasser verwandelt ist. Dies 
ist a.Der eine verdäehtige Nachahmung der enten ägyptischen Plage nach 
Ex 7,19-21. 

12) In dem .Ausruf des "Engels der Wasser" {v. 6) ist o 1}p 8owG (AC, 
viele min, vg, gleichbedeutend auch Q und manche min mit 8G statt rS) 
vorzuziehen der L.A o ~., o lio•oG (HP, viele min). Denn der Begriff de1 
Prädikats Jt.caloG, des gerechten Richters, welches dem angeredeten Gott 
<~der Christus gegeben wird und den Zusammenhang vorwiegend beherrBCht 
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.Propheten haben sie vergossen, und Blut gabst du ihnen xu t1inken. 
Bw verdienen es." ( v. 7) Und ich hörte den Alta1· sprechen: "Herr, 
<illgewa1tiger Gott, waht· und gerecht sind deine Urteile." (v. 8) Und 
der Vierte schüttete seine Schale auf die Sonne, und es ward ihr 
{die Macht) gegeben, die Menschen durch Feuer xu e1·hitxen. (v. 9) 
lind es Wttt·den die Menschen in g1'0{Je Hitxe versetxt, und sie lästerten 
.den Namen Gottes, der die Macht übm· diese Plagen hat, und sie 
.bekeht·ten sich nicht (dazu), ihm Eht·e xu geben. (v. 10) Und de1· 
Jilünfte schüttete seine Schale aus auf den Th1·on der Bestie, und 
ih1· Königt·eich wut·de verfinstet·t. Und sie bi.Bsen auf iht·e Zungen 18) 

·in folge der Not. (v. 11) Und sie lästerten den Gott des H-immels 
in folge iMm· Nöte und ihnt· eiternden Wunden und bekehrten sielt 
nicht t•on ihren Wet·ken. (v. 12) Und der Sechste schüttete seine 
8ehale aus über den großen Stmm Euphmt; und es vertt·ocknete sein 
Wasser, damit der Weg der Könige vom Aufgang der Sonne he1· 

gebahnt wet·de. (v. 13) Und ich sah aus dem Munde des Drachen 
und aus dem Munde der Bestie und aus dem Munde des falschen 
Propheten drei um·eine Gei.Bter wie Frösche (hervorgehen). (v. 14) 
Es sind nämlich (diese Frösche) Geister von Dämonen, welche hinaus­
gehen auf die Könige des ganzen Erdbodens, (zu dem Zweck) sie 
xttsammenxufülwen xu dem K1'iege des großen Tages des allgewaltigen 
(]ottes. (v. 16) ,.Siehe, ich komme wie ein Dieb", (spricht Gott); 
"selig ist, wer wacht und .9eine Kleider bewaht·t, damit er nicht nackt 
einhe1·gelw un(l sie (die Leute) seine Schmach sehen." (v. 16) Und 
m· ve1·sarnmelte sie an dem 01't, det· auf Hebräi.Bch Hm·-Magedon 
heifJt. (v. 17) Und det· Siebente 14) schüttete seine Schale auf die 
•liuft aus, ~tnd es kam aus dem Tempel vom Throne her eine ge­
waltige Sl.imme, welche sagte: " Es i.Bt geschehen". ( v. 18) Und es 
entstanden Blit"ASe nnd Stimmen und Donnm·schlä,qe; und es entstand 
-ein gt·oßes .FJrdbeben, wie noch keines ww·, seitdem ein Mensch auf 
.r/et· .FJrde ww·, ein so gewaltiges, so großes. (v. 19) Und es umrde 

(v. 6-7 cf c. 6.,10; 15, 3-4; 19, 2), wird durch den Begriff IJIJlo~ (die Fehl· 
1osigkeit, die Übereinstimmung zwischen Wort und Tat [Ap 15, 4 cf Hb 
7, 26; Tit 1, 8]) zurückgedrängt. Die Anlehnung an die Umschreibung des 
Ja.hwehnamens (Ap 1, 4. 8; 4, 8) ist ja zweifellos, wird aber hier ebensowenig 
wie in dem gleichartigen Fall Ap 11, 17 bis zu dem dritten Prädikat 
mechanisch wiederholt, sondern nach den zwei ersten Prädikaten durch das 
-einen besonderen Gedanken ausdrückende neue Prädikat der /Jo,67:1JS ersetzt. 

13) Die Varianten Eftaurmn:o NACP, viele min, e,ur<Uo(J)1)7:0 Q, manche 
min, Andr scheinen ans einer Verwirrung der Etymologie von t•&ouw 
(auch pd:ruo) kauen, zerkauen (Kühner-Blaß II, 481; Steph. Thes. 
VI, 600 f.) und ttmpa• (Blaß S. 489; Steph. S. 629) entstanden zn sein. Das 
Entere ist das einzig Mögliche und von den Ubersetzern von jeher Aus· 
.gedrückte: vg (fuld. conmanclave1-unt, am. conmand"cavm'tmt, ein vel'8tärktes 
mandm·e oder mand1tcare), so auch sah etc. 

H) v. 17 von ,..,.;:; vao» bis v. 18 ~<al dy[i-Pe"roj in Oxyrhynehos Pap. 
vol. VI, 6 nr. 848 saecl. V und ein weiteres Fragment von v. 1\!b fi~BJ'a]J.rr 
l!tl'ftu{}'l bis zum ersten ""' in v. 20 ohne Variante von Tischend. VIII. 
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die gmfle Stadt in d1·ei 7 eile ~tt?"rissen, und die Städte der Heidm 
stÜ?'?den hin. Und die g?"O{Je (Stadt) Babylon, es wurde ilt1'er vor 
Gott gedacht, ihr (zu trinken) xu geben den Zornesbecher seine8 
Grimmes a). (v. 20) Und jede A1·t von Inseln ve1·schwand1 zmd 
Be1·ge waren nicht meh1· xu finden (a. A 15). (v. 21) Und gro(Jet• 
Hagel vom Gewicht eines Talentes 16) fällt vom Himmel herab auf 
die Menschen, und (dennoch) läste1·ten die JY!enschen Gott in folge 
der Plage des Hagels; denn äußerst schwe1· u·ar die Plage desselben. 

Daß mit c. 16, 5 eine neue, nach einer Unterbrechung von 
Stunden, Tagen oder Wochen eintretende, im Zustand der Ekstase 
von Jo geschaute Vision beginnt, ist schon durch die W01-te xa~ 
t-tna -Iavw eloo" (nicht f.tl:lrCt ";ov-co mit oder ohne nachfolgendes 
xal ldov) bezeugt 1 1). Eben dies ergibt sich aus der viermal in 
c. 15, 6-16, 1 cf 17, 1 wiede1·holten Einführung der 7 Engel, 
welche die 7 Plagen des Zornes Gottes über die Welt ergießen 
sollen, als ein er den Lesern b e kannten e n d g es c h ich t -
liohen Offenbarung des Zornes Gottes. Denn von. diesen 
letzten .,sieben Landplagen" des gegenwärtigen W altlaufe 18) is~ in der 
Ap unter diesem Namen bis dahin noch nicht die Rede gewesen, 
wie geläufig dem J o das W ot·t n:A1]"1 ist, und wie oft er die 
uralte Weissagung von einer letzten großen Auswirkung des Zornes 
Gottes über seine Widersacher unmittelbar vor der Herstellung der 

l5) Die Häufung der Synonym& TOV Ov~IOV 'lij~ oeyijs alnoii (ef 16, 20; 
Rm 2, 8; Kl 3, 8) erschwe1·t die deutsche Wiedergabe. - Dasselbe gilt 
von dem folgenden lJe'll ovx •fJeetTYfoay, welches nicht bedeuten kann, daß 
überhaupt keine Berge mehr auf Erden vorhanden waren, sondern nur, daß 
einzelne Berge, an deren Anblick die Augen der Anwohner gewllhnt waren, 
verschwanden. Dieser Deutung widerspricht nicht das vorangehende t<a& 
nfioa vijoos. Denn dieses ist nieht gleichbedeutend mit näuat a! 'Pijoot oder 
at vijoot nfi.oat "die sämtlichen Inseln ohne Ausnahme", sondern "alles, was 
Insel heißt", die Gattung dieses Namens ohne Unterschied, große wie kleine. 

16) Da -rd.l.anov (in der Bibel nur Bezeichnung einer Geldsumme 
Mt 18, 24; 26, 15-28; LXX=,~~) als Bezeichnung eines Gewichtes auch 
in der Kaiserzeit noch in den verschiedenen Ländern zwischen 1/2 und 
1 Zentner schwankte, ist m.l.av-r.alos am besten durch "zentnerschwer" zu 
ilbersetzen. In der griech. Bibel beider Testamente findet das Wort si~h 
nur hier. 

17) Cf oben S. 317-319 zu Ap 4, 1-2; S. 376 zu ~. 7, 9, unterschieden 
von 1••-ra Toii-ro c. 7, 1, ebenso in Ev Jo; s. o. S. 317 A 1. 

18) n.l.'li''l (von n).l]oow orler n).l]nw) SchIa g, Hieb, schon in 
klassischer Zeit als plafla ins Latein übergegangen, von da ins Deutsche 
(ahd. plaga, mhd. plage) und in die anderen westeuropäischen Sprachen 
{ital. lJiaga, franz. plaie, eng!. plague, teilweise im Sinn von Wunde); 
m. W. nur im Deutschen als Etymon fi'lr die neuen Verben plagen, 
placken verwertet cf Heyne, D. Wb. II, 1163; Kluge, Etym. Wb. S. 264.­
In der griech. Bibel am häufigsten für l'l~~ (Schlag), aber auch für mehrere 
andere Wörter. Besonders häufig aber von Strafen, die Gott über ein ganzes 
Volk und Land oder über die ganze Erde verhängt. Entfernt vergleichbar 
auch der Gebrauch bei den griechischen Dichtern. Aesch. Agam. 367 Lftos 
nlaydv von dem Untergang Trojas, Soph. Aj. 137. 278f., v. 186 #sla vooos. 
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Weltherrschaft Gottes und seines Christus in Erinnerung gebracht 
hat (c. 1, 7; 6, 1--17; 7, 1-171 besonders 7, 14 [ex ~fjr; .:J).bpe.wg 
-&ijr; tte.y&).-1Jg cf Mt 24, 21-31; Mr13, 19 -24]; 8, 2-9, 21; 10, 7; 
11, 15-19; 13, 1-18). Zumal nach der ausführlichen Schilde­
l'Ung der Wirkungen der 7 Trompetensignale 8, 2..!,_9, 21 könnte 
man erwarten, daß die Siebenzahl der Landplagen einmal erwähnt 
werden müßte. Statt dessen begnügt eich der Berichterstatter 
9, 20 mit dem schlichten ev 'Wt(; 'ltÄ'IJ')'fXt(; 'Wtn;atg. Jo konnte 
statt dessen nicht ";, en'la nl. schreiben, denn das .,;avr;at(; in 
v. 19 weist auf die unmittelbar vorher v. 18 genannte Zahl (&no 
.,;iiJv "; (! t w v nl'I]')'WV .,;ot!'l:wv) zurück. Nur die Wirkungen der 
3 letzten Trompetenstöße gehören der endgeschichtlichen "großen 
Drangsal" an und sind schon durch das Dreifache oilal c. 3, 13 
gegen die vier e1·sten abgegrenzt. Diese (8, 7-12) stellen wohl 
auch erschütternde Naturereignisse dar, wie z. B. den .t\usbruch 
des Vesuvs vom J. 79 (81 8)1 sollen aber nicht als Anzeichen der 
letzten großen Not vor dem Weltgericht und der Parusie J esu 
angesehen werden. W asantlieh ebenso verhält es sich mit den Be­
gleiterscheinungen der 7 Siegelöffnungen c. 6, 2.ff. Die erste beschreibt 
den Siegeslauf des Evangeliums, die zweite Iüiege und Mordtaten, 
die dritte Hungerenot und Teuerung, die vierte massenhaftes 
Sterben in folge von Seuchen, wilden Tieren u. dgl. Erst die 
letzten drei zielen auf das Ende. Wie J esus in den Evv (Mt 24, 
4--8), so weiß auch der Vf der Ap von gegenwärtigen Drangsalen 
von längerer oder kürzerer Dauer, die noch keine Anzeichen des 
Eintritts des Endes sind (c. 11 9; 2, 9-10. 13). Es bleibt also 
die Frage zu beantworten, worauf die Voraussetzung des Jo beruht, 
daß die Leser seines Buchs ohne eine auedrückliehe Aufklärung 
seinerseits verstehen werden, woher die in 15,5-16,21 beschriebenen 
Plagen von vorn herein 15, 1 als "d i e 7 letzten Plagen" ange· 
kündigt werden konnten. Darauf gibt es keine andere Antwort, 
als daß diese Erwartung und Vorstellung aus der Erinnerung an 
die Plagen entsprungen ist, welche Gott zum Zweck der Erlösung 
seines Volkes aus der Knechtschaft durch Moses und Aaron über 
Ägypten verhängt hat. Dieser Deutung widerspricht es nicht, daß 
dieser ägyptischen Plagen nicht 7, sondern 10 waren (Ex 71 14 
'-14, 31). Denn schon im Pentateuch wird wiederholt auf die 
7 Plagen hingewiesen als Typus der göttlichen Strafen über die 
gegen Gottes Gebote ungehorsamen Israeliten 19). Im gleichen Zu· 
f.!~mmenhang wird ausdrücklieh Deut 28, 59-61 an "die Plagen 
Ag y p t e n s" erinnert 90). Aber auch schon in der zusammen· 

'19) Lev 26, 18. 21. 26. 2B, obwohl das Wort i"'~t;! = nJ..11y~ nur in v. 21 
zu lesen ist, an den übrigen Stellen fehlt und in LXX nur unsieher über­
liefert ist. 

20) Da Deut 28, 59 u. 61 das Wort N1~ ohne Schwanken der Textüber· · 
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hängenden Erzählung Ex 71 14 ff. tritt der tiefe Einschnitt zwiechez.t. 
den 7 ersten und den 3 folgenden Plagen deutlich zu Tage. Jenen. 
gegenüber beharrt Pharao trotzig auf seiner Absicht, Israel zu 
vernichten; in folge der 8.-10. Plage (Ex 10, 7 ff.) macht er auf 
das Drängen '!!einer Hofdienerschaft und aus Furcht vor seinem 
eigenen Untergang Versuche, eich mit Israel abzufind~p.. Hieran 
ankn~pfend weissagt J esaja in seinem Orakel über Agypten 21),. 
daß Agypten durch schwere Gottesgerichte zur Anerkennung und. 
Anbetung Jahweh's gebracht und neben Israel und Assur als ein 
Brudervolk stehen wird. Diese Hoffnung 1 welche bei den atl 
Propheten zu vielfältigem Ausdruck kommt (z. B. Jes 2, 1-4 
= Micha 4, 1-ö; Jes 491 6), ist selbstverständlich keinem ntl 
Schriftsteller und auch keinem pharisäisch gesinnten Judenchristen 
fremd geblieben. - Durch die glänzenden Erfolge der Predigt 
des Ev's war dies ausgeschlossen. In der Schilderung der Wirkung 
der "letzten 7 Plagen" "Ap 15, 5-16, 21 kommt die Erwartung 
einer umfassenden Bekehrung heidnischer Völker und Strafen nicht 
zum Ausdruck. Nicht von Verbrüderung der Völker mit Israel 
ist hier die Rede, sondern von neuen Bündnissen der Völker dea­
Orients für und wider die Herrschaft des Antichrists, von blutigen· 
Kriegen und Zerstörung großer Städte, darunter auch des großen· 
Babylons. Als Hauptgrund aber dieser letzten Landplagen des 
Weltlaufs wird die Verfolgung und Ermordung der Heiligen und 
der Propheten angegeben e. 16, 5-7. 
· Die Schilderung der 11 7 letzten Plagen" 1 in welchen der Zorn 
Gottes zur Verwirklichung kommen soll u)1 ist keine mechanische Kopie 
der ägyptischen Plagen. Schon in dem ·zur ö. Vision überleitenden 
Vorspiel (15, 2-4 s. oben 8. 529) bekommt Jo nicht Dinge zu 
sehen, die auf Erden vor sieb gehen, wie die ägyptischen Plagen 
und auch die in der 5. Vision selbst von c. 15, 5 an dargestellten 
7 Plagen der antiobristlieben Epoche, sondern ein gläsernes Meer 
am Throne Gottes im Himmel (15, 2 cf 4, 6) .. Wenn aber dem 
Wasser dieses Meeres Feuerbeige m i seht ist (cf 81 7; 91 17-18), 

Iieferung. bezeugt ist, bedeutet es nichts, daß v. 60 in Verbindung mit dem 
Namen Agyptens statt dessen ;,17~ (LXX ndorz" 'lfi'P !JOvvrw .AlyV-n-rov, ver­
einzelt auch nlrzy~" Uberliefert) gebraucht ist. Auch Philo vita Mosis I, 16, 
der natürlich die zehn Strafgerichte ('HI""(lia•) kennt, gebraucht daneben: 
doch dns gebrliuchlicbe Wort: nl7Jytii-p Autu{J ot lf.rp(love~ •'ov.9'e-rmJvrcu, indem. 
er sie wegen ihrer ununterbrochenen Folge mit einem Bienenschwarm ver­
gleicht. 

21) Dies ergibt sich, wie mir scheint, aus der Vergleichung vou 
Jes 19, 11-12 mit Ex 10, 7 cf auch 7, 11. 

22) Auch hier (15, 1) wie 10, 7 nnd wieder 15, 8 ist der Aorist h:eJ.eu.9'1/ 
ein Ausdruck nicht der Ereignisse selbst, welche im folgenden Abschnitt 
16, 1-21 als endgeschiehtliehe Ereignisse geschildert und schon 16, 2 in 
die Zeit der Weltherrschaft des Antichrists verlegt werden, sondern die, 
visionäre Vorausdarstellung derselben. 
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so ist dies wie an zahllosen Stellen beider Testamente ein Bild des 
die Feinde Gottes verzehrenden Zornes Gottes, und erinnert 16, 3 bei 
aller Verschiedenheit doch unvermeidlich an ~ie Verwand I u n g 
des Wassers aller Flüsse, Bäche und Seen Agyptens durch den 
Stab Mose's in der ersten ägyptischen Plage Ex 71 17-25. Noch 
deutlieber kommt diese Erinnerung zum Ausdruck, wenn im Unter· 
schied von Ap 5, 9, wonach. zu Ehren des geschlachteten und das 
Testament Gottes vollstreckenden Lammes von den himmlischen 
Geistern ein neues Lied angestimmt wird, und im Unterschied von 
c. 141 2-3, wo außer diesen auch noch die 144 000 um den auf 
Zion thronenden Christus gaseharten Christen aus Israel ein neues 
Lied singen und spielen, in dem Vorspiel c. 15, 3 von allen als 
Sieger aus dem Kampf mit dem Antichrist in dem Himmel ein· 
gekehrten Christen gesagt wird ; fioovutv quJ~v MwvaiWf; 'l:OV oo6lov 
-,;ov {hoiJ xai -z:~v o/cS~Ji 1:0ii &f!Jiiov. Das so eingeleitete Lied 
(Ap 16, 3-4) ist eine vom Standpunkt der durch das Lamm 
Gott-es aus aller Knechtschaft erlösten Christengemeinde zu singende 
Umbildung des Liedes, welches Moses und Mirjam unter der Be­
teiligung des aus der ägyptischen Knechtschaft befreiten Israel ge· 
sungen haben (Ex 151 1-21). 

Die Wirkung der Ausgießung der ersten Schale auf die Erde 
und über die Menschen, welche sich zur Anbetung des Antiohriats 
haben verleiten lassen Ap 16, 2 und die der zweiten Schale übez' 
das Meer, wodurch dieses in Menschenblut verwandelt und alle im 
Meer lebenden Wesen getilgt werden (s. oben A 11), entsprechen 
im wesentlichen, nur in umgekehrter Reihenfolge, der 6. ägyptischen 
Plage über das Vieh (Ex 9, 1-7) und der 6. über die Menschen, 
besonders auch über die ägyptischen Zauberer (Ex 9, 8-12). Auch 
die Wirkung der 3. Plage, die Verwandlung der Wasserquellen 
(Ap 16, 4-6), findet ihr Vorbild in der J,iste der ägyptischen 
Plagen, sofern diese in ihrer ersten Plage alle Artep von Ge· 
wässern zusammengelaßt hat (Ex 7, 19). An die Plage der Fröschet 
welche auf der ägyptischen Liste die zweite Stelle einnimmt (Ex 
7, 26-8, 10), wird man in der Schilderung der 6. Schale Ap 16t 
12-14 erinnert. Der 4. u. 6. Schale Ap 16, 8-11 entspricht in 
der Reihe der ägyptischen Plagen überhaupt nichts, Die Anlehnung 
an die atl Erzählung von der Erlösung Israels aus der . ägyptischen 
Knechtschaft reicht nur soweit, den Glauben auszudrücken, der in 
den Worten vom Gesang des IJiedes Mose's und des Lammes vor 
dem himmlischen Throne Gottes Ap 16, 3-4 im voraus angedeutet 
war. Daß die Schilderung der 7 letzten Plagen mehr als eine Er­
innerung an die der fernen Vergangenheit angehörigen und auf ein 
einzelnes Land und Volk beschränkten Ereignisse, etwa eine praktische 
Anwendung auf die Zukunft sein sollte (cf Mt 24, 37-41; Lo-
17, 26-37), nämlich eine die ganze Welt umfassende, endgeschicht-
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liehe Weissagung, zeigt schon der flüohtige Überblick über die Ver­
teilung der Schalen auf die (ganze) Erde (16, 2), das Weltmeer 
(v. 3), die Wasserläufe (v. 4)1 die Sonne (v. 8), den Wohnsitz_ des 
Antichrists auf Erden (v. 10), den Euphrat als den Ausgangspunkt 
heidnischer Könige und ihrer Heere (v. 12). 

Im einzelnen ist zu c. 16, 12 noch folgendes zu bemerken. Die 
Benennung des Euphrats mit enl. .,;ov n:or;a!-lov 1-lerav .,; o P 113) EflqJ(!a· 
UJV der 6. SchBle und Plage findet sich ebenso auch schon c. 9, 14 
in der Beschreibung der Wirkung des 6. Trompetensignals. Auch in 
dieser viel ausführlicheren Darstellung werden die dem kommenden 
Weltgericht unmittelbar vorangehenden schrecklichen Ereignisse 
9, 18 und 20 nÄ'I)ral genannt und auch dort war schon betont, daß der 
Zweck dieser göttlichen Züchtigungen: die Bekehrung von aller 
Abgötterei bei vielen Menschen nicht werde erreicht werden 
(91 20-21). Es handelt sich also nicht .. um zufällige Überein­
stimmung in der Sechszahl und anderen Außerlichkeiten in zwei 
Reihen von sachlich verschiedenen Ereignissen, sondern um die­
selben Ereignisse unter verschiedenem Gesichtspunkt. Nach beiden 
Schilderungen wii·d der Euphrat von gewaltigen Kriegsheeren der 
östlich von diesem großen Fluß wohnenden Völker überschritten, 
um in den westlich desselben gelegenen Ländern, die· nach Gen 16, 18 
dem Geschlecht Abrahams von Gott zugesprochen worden sind 
(s.A 23), einen blutigen Krieg zu führen (c. 9,16-19 = 16, 12-14). 
Ein wesentlicher Unterschied aber beider Darstellungen besteht 
darin, daß in c. 9 die Beweggründe der von jenseits des Euphrats 
nach Westen vordringenden Kriegsheere mit keinem Worte auch 
nut· angedeutet sind, dagegen c. 16, 13-14 gesagt wird, daß die 
vom Drachen, dem Teufel und seinen Engeln, den Dämonen in­
spirirten Führer des Kriegszuges die den Antichrist darstellende 
Bestie und ihr wundertätiger Pseudoprophet sind. Es bedarf keines 
Beweises, daß diese Verschiedenheit der beiden Darstellungen durch 
das zwischen beiden liegende Kapitel 12, 18-13, 18 begründet 
ist. Es bestätigt sich hier aufs neue die hermeneutische Regel des 
Victorinus, daß die Aufeinanderfolge der Visionen der Ap nicht 
die Identität der darin veranschaulichten Gegenstände und Ereig· 
niese ausschließe (s. oben S. 104; 330-.39). Die Angabe der beiden 
Viaionen in c. 9, 14 und 16, 12, daß die Heere zum Kriege gegen den 
W asten über den Euphrat heranziehen, der zu dem Ende trocken 

~3) So AC, manche min, Andr, om. 11PQ, meiste min. In c. 9, 14 ist 
der Artikel vor dem Eigennamen allgemein bezeugt. Die alten Versionen 
können den Unterschied meist nicht ausdrücken. - Im NT ist der Name 
nur an diesen beiden Stellen zu lesen, aber auch Gen 15, 18; Deut 1, 7 als 
Bezeichnung det· östlichen Grenze des dem GeschlechtAbrahams verheUleneu 
Besitzes, Gen 15, 18 im Gegensatz zu dem Wasser Agyptens (dem Nil) als 
westliche Gt·enze, heidemale aber hehr. genau übersetzt: "bis zu dem großen. 
Fluß, dem Fluß Phrath". Jo hat also genau übersetzt. . 



" c. 16, 16 Harmagedon. 539 

.gelegt wird (16, 12), weist deutlich auf den Feldzug des elamitischen 
Königs Kedorlaomer und der mit ihm verbündeten Könige und 
.auf Abrahams mutige und erfolgreiche Beteiligung an diesem Kriege 
als einen Typus des letzten Ansturms des Antichrists und seiner 
Begleiter u). Es muß daher den Leser überraschen, daß nach einet· 
kurzen Zwischenbemerkung, welche die Ankunft Christi als ein 
unerwartetes und überraschendes Ereignis bezeichnet 26), für den in 
v. 14 erwähnten antichristliehen Feldzug in v. 16 auf einen ganz 
anderen Typus in der Geschichte Israels hingewiesen wird, nämlich 
auf die Schlacht bei Megiddo mit den Worten: xat uv·niyayev 

. cdnovs els -rov 'lOnov ";ov xal..ov~evov e(Jqa'im;t 'A(!Itayeoowv 26). 

Während v. 11 als Subjekt der Versammlung de1· heidnischen 
Könige die sie inspirirenden Dämonen genannt sind (& E.Knoqez!nat), 
ist es hier, wo kein neutrisches Subjekt im Plural das singulat·ische 
Prädikat rechtfertigt, der den Antichrist und seinen Propheten 
inspirirende Drache (v. 13), dessen Diener jene Dän•onen (v. 14) 
sind. 'Wie c. 9, 11 und so manchmal im 4. Ev macht Jo auf den 
hebräischen Ursprung des Namens aufmet·ksam, ohne jedoch wie 
c. 9, 11 (cf J o 1, 42 ; 4, 25 ; 9, 7) eine griechische Übersetzung bei­
zufügen. Dieser Unterschied erklärt sich daraus, daß der Name 
har·Megiddo für den des Hebräischen unkundigen Leser auch durch 
eine Übersetzung in die griechische ""\V eltsprache keinen bedeut~amen 
Sinn erhalten würde, auf den es dem Schriftsteller an den verglichenen 
Stellen ankommt. Ein solcher ist aber aus dem Namen des welt­
berühmten Schlachtfeldes überhaupt nicht zu gewinnen. Andrerseits 
ist aber die Genauigkeit seiner Ortsbezeichnung zu beachten. Der 
Name Megiddo ist im AT nicht weniger als 9 mal ohne jede Näher-

2') Gen 14, 1-17 und dazu die vorige A 23. 
26) Das parenthetische liJov ~pf.Of'tJ.< w~ Y.l.b-rr;;· 16, lo ohne Nennung 

des Redenden k&nn seines Inhalts wegen ebenso wie das gleichartige 22, 7 
(cf v. 6, 10-15) uud 22, 20 lCf v. 16. 18) nur von Jesus gesprochen sein. 

za) Die Schreibung ti.e MayeJiJw>' (Q; mauehe min) entspricht am ge· 
nauesten dem hehr. 1~~~1? (ohne ,:} davor) Sach 12, 11, oder i':~'i Jos 12, 21; 
17, 11 und übel'all im AT. Der Name ist sehr verschieden geschrieben: 
.Aptt«reow"' Ap 16, 16 NA, viele min, .Andr; mannigfaltig in LXX z. B. Jos 
12, 21 cod. B .lJ:f ape/Jw 0, cod. A J os 17, 11 MayeiJiJwp. - In Ap 16, 16 vg 
(Hennaqedon am, nur Magedon fuld), sah A1'111akedon, sy nlD ohne ein 
Wo1·t fiir nBerg". Auch das bei Josepb. aut. X, 75 \tberlieferte Jf6,·/Jr;v 
no).w kann nur ein Schreibfehler sein und hat, da der Schauplatz der 
dort.igen Erzählung des J osephus das südliche Galiläa ist, mit dem ober­
ägyptischen vot•os Mu•lJ~ow> (von dem ägypt. Gott Mlvll'/s, gen. JJlevllrrro> 
= llii.v) Rerodet II, 42. 46; Strabo XVII, Hl nichts zu schaffen; He..odot 
II, 169 in der Erzählung vom Feldzug Necho's schreibt May/Jwlos, vielleicht 
in Erinnerung an das gleichfalls in Galiläa gelegene AfayalJd"' Mt 16, 39, 
welches auch vielfach im Text des Mt Mayllal.a und in der talmud.Liter. ohne 
sichere Vokalisation 111mc geschrieben steht und leicht mit dem beri\hmten 
.lllegiddo verwechselt wird cf Komm. Bd 1', 529. 

ZRhn, Dle Apokaly)JSe des Jobannes. Il. Teil. 1.-3. AttH. 35 
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bestimmung zu lesen 97). Nur zweimal (Sacb 12, 11; 2 Chron 35, 22) 
findet sich ;..,1~ Mlli'=l!\ (LXX ~'JI 1:i[J n:eolqJ_ Mayeöwv, so auch in 
dem apokryphen 1 oder 3 Eara 1, 27), emmal auch Jud 5,; 19 
1"1~1.:! 't?. 'll (LXX ~n:t Vda?:Oi; Mayyedw, richtiger vg aqua.s Mage'do). 
Ohne Beispiel dagegen ist in der Bibel und m. W. in der außer­
biblischen jüdischen und griechischen Literatur 28) die Ortsangabe 
t-l/3 .,;ov .,;on:ov ";ov xal..ov,tevov: l{JqclltJ.,;t 'A(!p,ayerJWv ( = ji,~~-,iJ 
= .,;o öqo13 Mayeowv). Aber gerade in der Ap und nur in diesem 
Buch des NT's c. 141 1 finden wir den völlig analogen Ausdruck 
hd 1:0 6eog Itwv 29). Jo schreibt hier wie überall in der Sprache 
des N'f's, nicht selten unter stärkerem oder schwächerem Einfluß 
der griechischen Übersetzung des AT's, welche in den griechischen 
Gemeinden wie in den Synagogen Kleinasiens im Gottesdienet ge­
lesen wurde. Aber er schreibt das Bild der Örtlichkeiten, die er 
dem Leser vor Augen stellt, nicht aus Büchern ab, sondern er 
schaut sie in der Vision und beschreibt sie in seinem Buch so, 
wie er sie vor wie nach seinem Eintritt in die Jüngerschaft Jesu 
bis zu seiner Übersiedelung nach der Provinz Asien mit eigenen 
Augen gesehen und seither in lebendiger Erinnerung bewahrt bat. 
Wie in den Straßen Jerusalems und der Umgebung des Tempels, 
nach dessen Einrichtung eich auch seine Vorstellungen von dem 
himmlischen und dem zukünftigen Jerusalem gebildet haben 80), so 
war er auch auf den Wegen heimisch, die ihn von seiner galiläischen 
Heimat nach Jerusalem und in umgekehrter Richtung durch 
Samarien bis an die Grenzen des phönicischen Gebietes so manch­
mal geführt hatten 81). Wie Jesus von der Samariterin am Jakobs­
brunnen von Sychar seinen Blick auf den Berg Garizim im Gegen­
satz zum Tempel in Jerusalem lenken ließ (Jo 4, 20-22), so er­
scheint es unglaublich, daß er auf der Fortsetzung seines Weges 
nach Nazaret und Kaperna.um, der ihn so manchmal mit seinen 
Jüngern durch die Ebene von Esdrelon führte, an dem "Berge 
Megiddos" stumm vorübergegangen sein sollte. Es waren doch 
große Erinnerungen aus der Geschichte Israels mit diesem Punkte 
verknüpft. Schon vor der Niederlassung Israels in Palästina war 
Megiddo Wohnsitz eines kanaanitischen Königs (Jos 12, 21), um-

21) Jos 12, 21; 17..! 11; Jud 4, 3-5, 31; 1 Reg 4, 12; 9, 15; 2 Reg 9, 27; 
23, 29. 30; 1 Chron 7, l:!9. Von (]en mir bekannten Karten scheint mir am· 
klarsten nr. 14 "Palästina zur Zeit Christi" in H. Guthe's Bibelatlas, 1911. 

~8) Die bibl. Stellen s. in voriger A, ebeuso Jos. bell. V, 379f.; ant. X, 
74-80 sowie Talmud und Midrasch. 

20) Cf jedoch Sunv Df!O~ Hb 12, 22, manchmal im AT: Jes 8, 18; 10, 32; 
18,7 (~ls 7:0'JI -rdno'JI o-li 7:/J'. Övo,ua XV[!lOv oafJaw9', D{!OS s.wv); 29,8 
(von emem Feldzug aller Heidenvölker gegen Jerusalem und gegen den 
Berg Zion); Ps 2, 6. 

30) Ap 6, 9-10 cf Jo 18, 15; Lc 22, 7-13; AG 3, 1 ff.; 8, 1. 25 .. 
81) Jo 1, 43; 2, 13; 4, 4. 43; 5, 1-3; 6, 1; 7, 1-14; Lc 9, 5ff. 38ff.;, 

17, 11; AG 8, 14-25. - Mt 15, 21; Mr 7, 24. 
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geben von dazu gehörigen Dörfern (J os 17, 11 ). Die Richterin 
und Prophetin Debora sang ihr Triumphlied aus Anlaß eines Sieges 
der Israeliten an den Wassern bei Megiddo über die ver· 
einigten Heere der kanaanitischen Fürsten der Umgegend, unter 
dem die dort ansässigen Israliten 20 Jahre zu leiden gehabt hatten 
(Jude ö, 19 cf 4, 3f. 23f.). Salomo organisirte die Verwaltung 
der dortigen Gegend neu, machte Ptlegiddo zu einer Bezirksamtestadt 
(1 Reg 4, 12) und machte unter anderen Plätzen auch diesen zu 
einer Festung (1 Reg 9, 15; 1 Chron 7, 29). Zur Zeit der Regierung 
von Ahabs Sohn Joram im Nordreich und Ahasjas im judä.ischen 
Reiche wurden diese beiden Könige von J ehu, den der Prophet 
EHsa zum König über Israel geweiht und zum Richter über die 
ungesühnten Sünden Ahabs und Isabels berufen hatte, auf der 
Flucht eingeholt und tödlich verwundet. Auf der Flucht naoh 
Jeruealem starb Ahasja in Megiddo {2 Reg 9, 27). Tieferen Ein­
druck machte und blieb viel länger im Gedächtnis der Frommen 
das tragische Schicksal des Könige J osia, des Reformators des 
gesetzlichen Kultus im Tempel zu J erusalem, der in oder bei 
Megiddo den Tod fand. Die Nachrichten darüber sind teils völlig 
wertlos 82), teils sehr dürftig, vor allem aber nicht einhellig. 
Nach dem sehr kurzen Bericht 2 Reg 23, 29-30 zieht Necho 
gegen den König von Assyrien an den Euphrat und tötet den 
ibm entgegenziehenden Josia in Megiddo, sowie er ihn zu Gesichte 
bekommt, und die Diener J osia.'s fa.bren diesen als Leiche von 
Megiddo nach Jerusa.lem. Abgesehen von der Bezugnahme auf 

39) Dies gilt vor allem von der langen Rede, welche Jos. bell. V, 361 
-419 versichert, im Auftrag des Titus während der Belagerung Jerusalems 
an die auf den Mauern der Burg Antonia stehenden Volkshaufen "in der· 
Sprache der Väter" gerichtet zu haben, um sie zum Verzicht auf ferneren 
Widerstand gegen rllmische Legionen zu bewegen. Im Vertrauen auf die 
Unwissenheit seiner Zuhörer wagt Josephus (!i 379-381) folgendermaßen 
zu fabeln: der ägyptische König Necho habe die Königin Sarah, die Stamm­
mutter des jüdischen Volkes und Gattin Abrahams gefangen genommen . 
.Abraham aber, der doch über 318 tapfere Unterthanen verfügte (cf Gen 
14, 14), habe sie nicht mit Waffengewalt befreit, sondern Pharao habe ~tm 
folgenden Tage die Königin unverletzt ihrem Manne wieder zugesahickt 
(Gen 12, 10-20). Von Josia schweigt Josephus hier und im ganzen "Jüdischen 
Krieg". Im Vergleich zu dieser Verwirrung von Zeiten und Ereignissen 
berichtet das apokryphe 1 (= 3) Esrabuch, welches mit einem ausführlichen 
Panegyricus auf Josia beginnt, historisch treu 1, 23-29 (al. -31) ttber 
die Begegnung des jüdischen Königs mit dem ägyptischen Pharao (ohne den 
Namen Necho) "in der Ebene M.egiddo" (auch hier verschieden und inkorrekt 
geschrieben s. oben A 27). In folge der Bemühungen des ägypt. Königs, 
den Joaia zu überreden, daß er ihn ungehindert durch das jüdische Gebiet 
nach dem fernen Osten ziehen lasse, be:fiehlt Josiu. seinen Knechten, Ihn in 
seinem Wagen ans der sonst unvermeidlichen Schlacht wegznführen, weil 
er sich sehr krank fühle. Auf einem zweiten Wagen läßt er sich nach 
Jerusu.lem fahren, stirbt dort und wird daselbst begraben. 

35* 
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dis Klage über den Tod J osia.'s in Sa.ch 12, 11 33) und den Stellet), 
wo J eremia auf die mit dem 13. Jahr des J osia beginnenden 
Kundgebungen und Klagen Gottes über die U nbußfertigkeit dea 
jüdischen Volkes und besonders Jerusalems zur Zeit dieses frommen 
Königs sich bsruft u), besaß man von jeher zwei sich nahe be­
rührende Berichte über den Feldzug Necbo's und den Tod des 
.T osia, welche den Eindt·uck machen, daß sie auf alter Überliefe­
rung beruhen: in 2 Ohron 35, 20-25 und bei J os. ant. X, 74-80. 
Dazu ist neuerdinge hinzugekommen eine keilschdftliche Urkunde, 
eine Chronik der Kriegsereignisse aus dem 10.-17. Regierungs· 
jahr des babylonischen Königs Nabopolassar (a. 616-609 v. Ohr.) 86). 

Diese Chronik berichtet gleich im Eingang (ed. Gadd S. 37), 
daß schon im ersten dieser Jahre, im Herbst 616 v. Ohr. ein 
ägyptisches Heer im Bunde mit Assur gegen die bald darauf zum 
babylonischen Reich gehörige Stadt Akkad (cf Gen 10, 10) gezogen 
sei. Dieses Ereignis fällt noch vor den Regierungsantritt Necho's 
(a. 610/609), fallt also in die Regierungszeit seines' Vorgängers 
Psammetich. Gegen Ende derselben Chronik (Gadd. S. 41 Z. 66) 
wird berichtet, daß der letzte König Assyriens Aasur·uballit im 
Herbst 609 nach der alten Stadt Haran (Gen 11, 31 n~· LXX 
X&f!eav, Strabo u. a. K&eeat), wo er zuletzt residirt hatte, "ein großes 
ägyptisches" Heer heranzog, um diese Stadt den Heeren Na.bo· 
polassar's wieder zu entreißen. Daß hier der Name Necho's als 
Führers dieses ägyptischen Heeres ungenannt bleibt, ist ebenso be­
deutungslos wie das Fehlen des Namens Psammetich an der anderen 
Stelle. Was den Zweck des letzteren Feldzugs anlangt, so stimmen 
mit dieser heidnischen Chronik die jüdischen Berichte in 2 Chron 
35, 20-25 und bei Jos. ant. X, 74-80 überein: Necho wollte in 
Fortsetzung der Politik seines Vaters dem seinen Untergang ent-

99) Das nur an dieser Stelle des AT's erwähnte "Hadadrimmon in der 
Ebene '?On Megiddo" ist wahrscheinlich identisch mit dem etwa 5 Kilom. 
südöstlich von Megiddo (= el Leddschun) geleg·enen M.ttxianopolis (s. in 
Kürze Buhl, Geogr. Pa!. S. 208}. Die Angabe, daß so nahe bei der Todes­
stätte des J osia die Klage um ihn besonders groß gewesen sei, kann keine 
willkürliche Erfindung gewesen sein. - Sach 12, 10 geht das Ap 1, 7 ver­
wertete Wort voran s. oben S. 176. 

st) Jer 3, 6; 2/i, 1-38. Nur hierauf beziehen sich die Berufungen auf 
geschriebene Klagelie<lel' des Jeremia über den Tod des Josia 2 Chron 
35, 25; 1 (= 3) Esra 1, 30. Im Buch der Klagelieder des Jeremias wird Joaia 
überhaupt nicht erwähnt. - Ich vermute, daß auf eine der angeführten 
unsicheren Angal:len sich auch das gründet, was Jos. ant. X, 79 schreibt: 
"Der Prophet Jeremia schrieb ein Begräbnislied, welches noch vor­
handen ist." 

3:;) Gadd, The fall of Nineveh. The newly discovered babylonian 
ehronicle no. 21, 901 in the Brit. Musenm, edited with transliteration, trans­
latiou, notes. London 1923. Dazu cf die Abhandl. von A. Hjelt in dsu 
Beiheften zor Ztschr. für atl. Wiss. 41, a. 1925 S. 142-147: "Die Chronik 
Nabopolassal''S und der syr. Feldzug Necho's." 
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gegengehenden assyrischen Reich gegen den babylonischen König 
zu Hilfe kommen, Mit dem Text der biblischen Chronik wolle man 
folgende Übersetzung von Jos. ant. X, 74-77 nach Niese'e Text 
vergleichen: "Der ägyptische König Necho bildete ein Heer und 
führte es zum Euphrat, um die Meder und Babyionier zu bekämpfen, 
welche die Herrschaft der Assyrer auflösten; denn er trug \er­
langen, König über (ganz) Asien zu werden. Ale er ab~Jr zu der 
Stadt Mende (s. oben S. 539 A 26) gekommen war - diese gehöJte 
zum Reich des Josia - drängte er diesen mit Gewalt, ihm den 
Durchzug durch sein Land gegen die Meder zu gestatten. Necbo 
schickte einen Herold an ihn und ließ ihm durch diesen sagen : H 

führe sein Heer nicht gegen ihn, sondern sei nach dem Euphrat 
aufgebrochen. Er befahl ihm aber, ihn nicht zu erzürnen, so daß 
er ihm den Krieg erklären müsse, da er ihn hindere, den be­
schlossenen l\Iarsch fortzusetzen. Josia aber willigte nicht in die 
von N echo gestellten Forderungen, sondern stellte sich .so, daß er 
ihm nicht gestatte, durch das ihm gehörige Land zu marschiren. Ich 
meine aber, daß das Schicksal· ihn dazu getrieben habe, um einen 
Grund (zur Strafe) gegen ihn zu habsn. Denn da er seine Heeres­
macht ordnete und auf einem Wagen von einem Fliigel der Schlacht­
ordnung zum anderen einherfuhr, schoß einer der Ägypter einen 
Pfeil auf ihn ab und machte dadurch seiner Kampfeslust ein Ende. 
Denn da die Wunde ibm heftige Schmerzen machte, gab er den 
Befehl zum Abzug des Heeres und keh1·te nach ,Jerusalem zurück. 
Dort endet er in Folge der Verwundung sein Leben und wird in 
den Gräbern seiner Väter prachtvoll begraben, nachdem er 39 Jahre 
gelebt und 31 Jahre König gewesen." Bei aller Ehrerbietung, mit 
der von .J osephus über die Person und die vorangegangene Regierungs­
tätigkeit Josia's geredet wird, ist doch seine Verschulduvg, die 
ihm den jähen Tod im blühenden Lebensalter zugezogen, nicht ver­
schwiegen. Beides ist weniger deutlich in der biblischen Chronik 
ausgedrückt. Lob wird ihm gezollt in der Schilderung seirer 
reformatorischen Wirksamkeit 2 Cbron 34, 2. 27-33; 35, 18. Aber 
verschwiegen wird auch nicht, daß die ihm durch die Propbetin 
Rulda gegebene Verheißung, daß er eines friedlichen Todes sterben 
werde (c. 341 27-28), sich nicht erfüllt hat. Dagegen hat sich 
die Drohung des heidnischen Königs in folge seiner Unfolgsamkeit 
gegen dessen Forderung an ihm gerächt (c. 35, 21-24). '\Vie 
Neoho selbst (v. 21) von dem Gott redet, der mit ihm ist und dnrch 
ihn handelt, so sagt auch der Erzähler (v. 22) von den Worten 
N echo's als von "Worten aus dem Munde Gottes". Nach 2 Chron 
361 4 (of auch 2 Reg 23, 34) soll Necho den Namen des zweiten 
Nachfolgers des Joeia. Jehojakim, der ein Bekenntnis zu dem Gott 
Israels enthält, mit dem Namen Eljakirn 1 den auch ein Heide 
führen konnte, vertauscht haben. Auch bei J eremia überwi~gt 
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das Lob Josia's, und die große und nachhaltige Trauer des 
Volkes über seinen jähen Tod wird als ein Zeugnis für seine wohl­
tätige Regierung geltend gem&cht 86). Aber diese Anerkennung 
wird doch deutlich beschränkt auf die Jahre seiner f r i e d 1 ich e n 
Regierung. Andrerseits liegt doch am Tage, daß die Verehrung 
der frommen Kreise für J osia. J abrhunderte lang angedauert hat 8 7). 

Wenn man erwägt, daß Josia., dessen Geburt nach 1 Reg 13, 1-6 
schon im voraus geweissagt worden ist (s. A 37 a. E.), im gleichen 
frühen Mannesalter wie Jesus gestorben ist 88), und ferner bedenkt, 
daß Jo in seiner Ap c. 1, 7 ebenso wie in seinem Ev die Ver­
gleichung mit der Wehklage über den Tod Josia's in der Schlacht 
bei 1.\'legiddo bei Bach 121 11 als eine Weissagung auf den Kreuzestod 
J esu deutet und verwertet (a. oben S. 176 f. ), so könnte man versucht 
sein anzunehmen, daß in der Anschauung des Jo die Erinnerung an 
den ·Davidsaohn Josia überhaupt als einen Typus des Davidssohnes 
Jesus fortgelebt habe. An vorliegender Stelle aber fehlt jede auch 

88) Jer 22, 15-16 wird einem Sohne Josia's das beschämende Vorbild 
seines Vaters vorgehalten: "Er iibte Gericht und Gerechtigkeit; da ging 
es ihm wohl. Er schaffte Recht dem Gebeugten und Armen; da ging (alles) 
wohl." Das Gegenteil gilt von seinem Sohn, dem regierenden Kllnig Jojakim. 
Darnm (v. 18-19) wird um diesen, wenn er stirbt, niemand trauern und 
klagen, sondern wie einen toten Esel wird man ihn auf den Sehindanger 
schleifen. - Auch die religiöse nnd moralische Besserung des Volkes durch 
Josia erscheint in minder gUnstiger Beleuchtung, wenn man Jer 2:>, 3-7; 
36, 1-7 liest, daß Jeremia nnd andere echte Propheten neben ihm dem 
Volke vergeblich Buße get>redigt haben. 

37) Sirach 49, 1-4 wird Josia gepriesen als der einzige, nur mit David 
und Hiskia zu vergleichende jüdische König, der tadellos das Heiligtum 
und den gesetzlichen Kultus geschützt un1l sein Volk auf den rechten Weg 
gebracht habe. - In der Pesikta des Rab Kahana (nach der Ausg. von 
Bnber zuerst von Wünsche ins Deutsche \ibersetzt 1885) wird 8. 14 (cf auch 
8H) als Beleg für 1len Spruch Prov 14, 34 (Gerechtigkeit erhöht ein Volk) 
Hiskia genannt; gleich daranf aber S. 15 die Weissagung eines namenlosen 
Propheten aus dem Gebiet des Stammes Juda auf die Geburt eines Davids· 
Sohnes mit Namen Josia als des Vertilgers der Götzendiener 1 .Reg 13, 1-6 
citirt und kommentirt. - DiP. kurze Erzählung 1 Reg 23, 29-35, aus welcher 
Pesikta S. 2-!4 Z. 1-4 der einzige Satz v. 3i citirt wird. scheint eine Kopie 
der lllrzählnng von Josia's Tod zu sein, ähnlich so wie 2 Reg 23, 33-34 im 
Verhältnis zn 2 Reg 23, 29-30. 

3') Josia starb naeh 2 Reg 22, 1 im Alter von 39 Jahren, Jeans hatte 
in seinem Todesjahr das Aussehen eines Vierzigers (Jo 8, b7 cf Bd IV6- 6 

S. 4:33AM) · Jesus ist aber, wenn man alle im NT vorliegenden chrono­
logischen Angaben über seinen Lebensgang zu ihrem Recht kommen lällt, 
jedenfalls vor dem J. ö a. Chr. geboren cf Bd nra-~ S. 204-206, wäre 
also in seinem Todesjahr (a. 30 p. Chr.) mindestens 34 Jahre alt gewesen. 
Nach den grUndliehen astronomischen und astrologischen Forschungen von 
Oswald Gerhardt, Der Ste1·n des Messias 1922 (erschien erst nach Heraus­
gabe meiner Kommentare 14 zu Mt S. 93ff.; IIJ3-4. zu Lc 8. 204-206; zu 
Jo IV5-o S. 433) ist Jesus aller Wahrscheinlichkeit nach a. 7 a. Chr. ge­
boren (s. Oswald Gerha.rdt 8. 83), vollendete also in seinem Todesjahr (a. 30 
p. Chr.) sein 36. Lebensjahr. Der Unterschied von der Lebensdauer Josia'a 
beträgt also nur 3 Jahre. 
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nur leiseste Andeutung eines Gedankens an den Tod eei es J esu 
·oder Josia's. An den Tod Jesu wird von Ap 5, 6 bis 22, 3 immer 
nur durch die Benennung "das Lamm" mit oder ohne das Attribut 
-EUfJ!a'YftSl'OY erinnert, selbst da, wo von der Wiedervereinigung des 
in Herrlichkeit und Kraft zur Erde zurückkehrenden Christus die 
Rede ist 39). Der Ort, an dem Josia ums Leben kam, wird c. 16, 16 
nach dem Zusammenhang von 16, 12-16 deutlich und ausschließ­
lich als der Sammelplatz genannt, auf welchen der Antichrist und 
die ihm beistehenden Dämonen "die Könige der ganzen bewohnten 
Welt", insbesondere diejenigen aus dem fernen Osten von jenseits 
des Euphrats mit ihren Heeren zusammenführt, um sie zum letzten, 
-vergeblichen Kampf gegen Gott, Christus und seine Gemeinde heran-
-zuführen. Von da. aus erklärt sich a.uch der nur hier sich findende 
Name "der Berg von Megiddo" (e. oben 8. 540). Das bildet den 
Gegensatz zu "dem Berge Zion" (c. 14, 1), auf welchem Christus 
mit seiner Gemeinde versammelt ist. Es wird zwar in der 5. Vision 
nicht ausdrücklich wiederholt, daß Christus mit den in den früheren 
Versuchungen des Antichrists treu gebliebenen Gliedern seiner Ge· 
meinde auf dem Berge Zion vereint sein werde. Diese Voraussetzung 
ergibt sich aber für jeden verständigen Leser von selbst; denn der 
Antichrist und seine Vasallen können den noch im Himmel weilenden 
Christus zwar wohl lästern und Beine auf ihren König und Erlöser 
wartende Gemeinde in große Not versetzen. Aber einen blutigen 
Krieg, wie ein solcher in c. 16, 12-14 in scharfem Unterschied 
von c. 12, 7-9 geschildert ist, gegen den seit seiner Himmelfahrt 
am Throne Gottes stehenden Ohristus zu führen, konnte der auf Erden 
lebende Antichrist mit seinen aus sterblichen Menschen bestehenden 
Kriegeheeren nicht einmal versuchen oder, wenn er im ·wahnsinn es 
dennoch versuchen sollte, mußte er sich dadurch ebenso lächerlich 
machen, wie einer, der mit Kanonen Sonne und Mond beschießen wollte. 
Ist hiedurch die in der alten Literatm· einzig dastehende Bezeich· 
nung des Schlachtfeldes von Megiddo und des Sammelpunktes für 
-die Bundesgenossen des Antichrists bei seinem letzten Angriff atlf 
.die Gemeinde Christi durch Har-JJfagedon (Bet·g von oder bei 
:M:egiddo) befriedigend erklärt, so bleibt noch die Frage, wo dieser 
seit den Tagen Necho's und Joeia's so oft genannte Platz liegt. 

Durch die von dem Amerikaner Ed. Robinson und seinen Be· 
gleitern an Ort und Stelle im April 1838 und im Juni 1852 an-

30) A.p 6, 16; 19, 7. 9; 21, 9. .A.uch schon c. 5, 6, nachdem unmittelbar 
-vorher (5, ö) der siegreiche Löwe aus dem Sta.mm Juda genannt ist cf 
12,11; 17,14. 

' 0} Palästina und die angrenzenden südlichen Länder. Tagebuch einer 
von E. Robinson und E. Smith im J. 1838 unternommenen Reise, von 
Ed. Robinson deutsch herausgegeben, Halle 1841, Bd III, 412-415. 4 70 
-478. 792f. Dazu kommt: Nenere biblische Forschungen in Palästina, 
Tagebuch einer Reise im J. 1852, von Robinson deutsch herausgeg. Berliu 
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gestellten, sehr sorgfältigen Untersuchungen 40) ist nach dem Urteil 
der sachkundigsten Bibelforscher, Historiker, Geographen und 
Kartographen, dem ich mich anschließe, diese Frage richt.ig 
beantwortet worden. Megiddo liegt an der linken westlichen Seite 
des Kison (hebr. jl!lf\~ 1 beute el Mukatta) an der Stelle, die in 
römischer Zeit als Standquartier einer ansehnlichen römischen Be­
satzung den Namen Legio, AEyerfw, heute el-Dr-ddschttn angenommen 
hat. Eusebiue in seiner biblischen Topographie nennt diesen Ot·t 
nicht weniger als 11 mal 11), aber immer nur iu Angaben über die 
Lage anderer Ortschaften nach ihrer Entfet•nung von Legio, meistens 
mit der weiteren Näherbestimmung 6v ?;ijl ,w;y&J.qJ ·m:ollp. Dem 
zu seiner Zeit Legio genannten Ort widmet er selbstverständlich 
keinen Artikel in seiner Topographie, weil er in keinem biblischen 
Buch erwähnt ist. Aber auch den Namen Megiddo erwähnt er 
nioht 42). Dies kann angesichts der Nähe seines regelmäßigen Wohn· 
eitzes Caesarea und der maesenbaften Bemessung des Abstandes 
anderal' Ortschaften von Lsgio in seiner Topographie selbstverständ­
lich nicht aus 1\fangel an Ortskunde und bei einem so fleißigen 
Bibelforscher und Historiker wie Eusebius auch nicht aus einer 
beharrliehen VergeBlichkeit erklärt werden, sondern nur daraus, 
daß er für den um etwa 900 ,Jahre hinter seiner Zeit zurück­
liegenden Feldzug Necho's und das tragische Ende Josia's bl"i 
Megiddo keinerlei Interesse hatte. Hätte er die joh, A p, die er 
weder in seiner Topographie noch in seiner Theophanie ein einziges 
M!Ll cit.irt, als ein kanonisches Buch gelten lass~:>n, so hätte ihm 
Ap 16, 16 Anlaß und Nötigung gegeben, dieser Ortsbezeichnung 
und Gesebichtstatsache einen besonderen Artikel zu widmen. Der 
römische Name Legio hat den alten semitischen Namen aus dem 
alltäglichen Gebrauch verdrängt, schwerlich aber doch alle mit dem­
selben verknüpften Erinnerungen vertilgt. Beides zugleich bezeugt 
die Peregrinatio der sogenannten Silvia Aquit.ana 43), die etwa 
50 Jahre nach Eusebius ihre Wanderungen in Palästina beschrieben 
hat. Sie schreibt H): et (ad) 1liagdalum fu.imus. 1Vam castrum 

1857 S. 150-151). Die erste Reise fiel, ~oweit sie für l\Iegiddo in Betracht 
kommt, in den Juni 1838 (III, 302. 390. 449), die zweite Reise (Neuere 
Forsch. S. 82. 150-160) in den April 1852. - Auf die Karte von 
H. Guthe in seinem Bibelatlas (Leipzig 1911) nr. 14 ist 8. 540 A 27 bereits 
hingewiesen worden. 

41) Ed. Er. Klostermann (Leipzig 1904) p. 14, 21; 28, 26; 58, 1; 70, 10; 
90,12; 100,10; 108,6u.13; 110,21;116,~1; 140,1. 

•;] Der Artikel J1ayE8av Topogr. p. 134, 18-20 be~ieht sich auf 
Mt 15, 89 (nach der richtigen LA) und ~Ir 8, 10 (nach falscher LA); denn 
<lieser lag bei Gerasa im Ostjordanland, an einem Nebenflnß des Jabbok 
cf Buhl, Geogr, S. 257; auch m. Komm. Bd I~ s. 529. . 

' 9) Cf G. Krüger in Prot. Realenc. XVIIP, S. 345-347; XXIV 3, 518. 
44) Itin. Hierosol. saec. IV-VIII ed. Geyer p. 47, 16. Das von mir in 

Klammern eingefügte ad soll keine Konjektur des ilberlieferten Textes sein. 
sondern eine Dentung der oft wunderlieben Latinität der vornehmen 



c. 16, 16 Harmagedon. 547 

est ibi nunc lmbens praepositum cum miliie, qui ibi pmesület }JJ:O 

d?"sr:iplina mnwna. 1Ymn et nos juxta consuetudinem deduxm·unt 
inde usque ad aHud casi1·um etc. Silvia gibt mit diesen Worten 
wieder, was sie von den nicht nur den Weg weisenden, sondern 
auch mit den Traditionen der Orte bekannten l\ilännel'D erkundet 
hat, von denen sie (p. 37, 10) sagt: dedutfores sancli -illi, qui nobü­
cum emnt, dicentes etc. Legio liegt auf einem Berge südwestlich 
von der Ebene Jesreel (Esdrelon). Der diese Ebene durchströmende 
und rechts vom Karmel ins Meer einmündende Kison nimmt erst 
allmählich die Art eines regelmäßigen Flußlaufes an. Mehrere 
kleine Rinnen, die in das tiefe Haupthecken einmünden, bilden in 
der langen Regenzeit Sümpfe, im Spätregen des Aprils auch aus­
gedehnte Felder von Schlamm, in welchem Roß und Reiter Gefahr 
laufen stecken zu bleiben 46), 

Den Schluß des Abschnittes von den 7 letzten Plagen bildet 
die von dem himmliechen Tempel am Throne Gottes eingelPitete 
(v. 17) Ankündigung (v. 18-20), daß im himmlischen Senat 
der Beschluß gefaßt werde, nunmehr d. h. nach den vorher 
beschriebenen 6 Plagen durch ein unerhört gewaltiges Erdbeben 
die große heidnische Stadt Babylon, aber auch andere heidnische 
Städte zu zerstören, sowie allerlei Inseln und Berge verschwinden 
zu las~en. Das Bafh) .. wv ~ ftE.[&).r; EfO'~(J{}r; evwmov wfj .:Jeov, 
oovvat ainfj l<~A.. ist ein ähnlich schon im. AT häufiger • 6), auch 
Lc1, 64. 72; 23,42 begegnender Auedruck für ein tatsächliches 
Gedenken An eine übernommene Verpflichtung. Wenn aber wie 
hier und AG 10, 31 ein ANilmov TOD 8-eofJ hinzutritt, so ergibt 
sich die Vorstellung, daß ein solches Gedenken Gegenstand einer 
Beratung und eines Urteils vor Gottes Richterstuhl l!ei. Schon 
c. 14, 8 war einmal von dem Untergang des großen Babels als einem 
Ereignis gesagt, welches in die Zeit der Vereinigung J eEu mit 
seiner Gemeinde auf dem Berge Zion fallen wird, alw ein we.senf· 
liches Stück des auf die Wiederkunft Jem folgenden Weltgerichtes 
ist. ·wenn nun in der neuen, 15, 6 beginnenden 5. Viaion (s. oben 
S. 532) wieder auf den Moment zurückgegriffen wird,_ in welchem 
der göttliche Gerichtshof im Himmel beschließt, daß an dar großen 
Stadt Babel und an anderen Teilen der Menschheit nunmehr das 
Strafurteil vollzogen werden soll (16, 17-21), so kann dies nur 

Reisenden. - Zn der fehlerhaften Schreibung Magdal11n cf oben 8. 539 
A 26. - Woher Bobinsnn, N. Fonch. S. 153 die Angabe geschöpft hat, 
daß ein Rabbi Parchi im J. 1322, ein Zeitgenosse Abulfeda's Ct 1331), die 
Identität von Legio mit el-Leddschun erl!nnnt habe, weiß i<·h nicht. 

•&) RobinFon, N. Forsch. II, 150f. Daraus erklärt sich der Plural Til~ 
n:r,yas 76:w i!iiMwv Ap 16, 4, b im Unterschied von dem Singular 7o 1J~""'f! 
«hov 16, 12 in bezug auf den Euphrat. 

' 6) Cf Gen 8, 1; 9, 15. 16; Ex 2, 24; Ps 25, 6; 109, 14; Jes BEl, 3, zu 
i!Pwmov -.ov" thov anßer Verbin<lung mit pvr,oU'I;''"'• aber in gleicher Be· 
deutong Ap 3, 2; 12, 10; 1 Jo 3, 22; Rm 3, 20; 1 Tm 2, 3, 
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eine Einleitung, gleichsam eine Titelüberschrift der sehr ausführ­
lichen Darstellung des Gerichtes über Babel (c. 17, 1-19, 21) sein. 
Noch ö mal, also im ganzen 7 mal wird in dieser Darstellung diese 
Stadt "das große Babylon" und außerdem noch 3mal (c. 18, 16. 
18. 19) ohne Namen 11 die große Stadt" genannt. 

Obwohl in den breiten Ausführungen der 3 Kapitel 17-19 
noch vieles zur Kennzeichnung Babels beigetragen wird, wovon in 
den vorläufigen Hinweisen (c. 14, 8; 16, 17-30) noch keine An­
deutung vorliegt, empfiehlt es sich doch nicht, die Beantwortung 
der Frage nach der Bedeutung des Namens Babel bis nach Voll­
endung der Auslegung von c. 17- 19 hinauszuschieben 47). Ein Schrift­
steller des 1. Jahrhunderts n. Ohr. kann mit dem Namen Babyion 
jedenfalls nicht die alte Hauptstadt des babylonischen Reiches am 
Eupbrat bezeichnet haben. Denn schon in den Tagen des Darius 
Hyataspes und des Xerx:es ist die glänzende Pracht des alten 
Babyions geschädigt worden 48). Strabo, ein älterer Zeitgenosse 
der Apostel (t 24 p. Ohr. in hohem Alter), erinnert an der vor­
hin citirten Stelle mit einem &g cpamv an die Zerstörung des 
Beinsgrabes in Babyion durch Xerxes, berichtet dann weiter, daß 
Alexander d. Gr. durch Kranltheit und frühzeitigen Tod gehindert 
worden sei, dieses Heiligtum wiederherzusteHen, und daß seine 
Nachfolger, besonders Saleucus Nikator seine Residenz nach dem 
am Tigris liegenden Seleucia verlegt haben. Er schließt mit den 
Worten: "Und auch jetzt noch ist diese (Stadt) größer ge-

47) Die hehr. Form des Namens '::~:~ von Gen 10, 10 an bis zu den 
kanonischen Bb. Esra und Daniel, nicht nur in den hehr., sondern auch in 
den aram. geschriebenen Teilen dieser Bücher Esra 6, 13-17; Dan 7, 1. 
Dagegen in LXX regelmäßig Ba(Jvldw oder Br<ßv).wvlt< (ausnahmsweise 
Gen 11, 9 ovyxvo•~; Dan 7, 1 xmeag Ba(Jv).awla~, Theod. r,ch(Jt" XaÄ.8afwv). 
Ebenso in deu apokr. Bb. 1 Mkk 6, 4 BaßvJ.wv die Stadt, 2 Mkk 8, 20 Baßv· 
J.wvla das Land, 1 =3 Esra 1, 51. 63; 2, 14 einerseits, 4, 63; 8, 13 andrerseits. 
Im NT überall für Stadt, Landschaft und Reich Baßvlwv Mt 1, 11. 12. 17 
(t<ETO.,<Eaia B.,tlwo~), 1 Pt 6,13; All 14,8; 16, 19; 17, 5; 18, 2, 10. 21; so 
auch AG 7, 43 (in freier Umbildung von Amos 5, 27, wo daflir Damascus 
cf Bd V8, 25fi). Ebenso Philo, de gigaut. § 13; leg. a.d Cajum § öl n. § 36. 
Der des Hebräischen kundigere Joa. o.nt. I, 117 schreibt in Hezng auf Nimrod, 
den Turmbau und die Sprachverwirrnng: b oii To7ros, Iw qT Tiw mi(,Jyov 
tP><OtJOfl'/UO.v, j'fi1' Ba(Jv~. ruv "a).sl-r:at odt -rl]v ovyr,vaw TOIJ :lt8!)t Ti;'P 

J,.tJ.e"-z-ov new-rov lva!)yoiis· 'Eßf?alo• ya? TT/'P u6yzvow ßa(Je). "alooow, 
Sonst liberall Brt{JvJ.wv bzw. Ba(Jvi.wvla, gelegentlich (ant. VIII, § 153) Tijs 
t-tey&.J.'l' Ba(JvlwPOs. Nur scheinbar sind diese Formen eine Hellenisirnng 
des hehr. Namens. Nach Schrader, Keilschriften u. Geschichte (1872) 
S. 41f. ist die einheimische Form des Namens Ba·bi-iln (Tllr d. h. Heilig­
tum des EI). Das Citat im Handwörterb. liber das AT von Mitblau u. 
Volck: "Sehrader S. 95" finde ich nicht. In der dritten Aufi. des Sehrader­
seheu Werkes, neubearbeitet von Zimmern u. Wiokler finde ich die keil· 
schriftliche Form liberhaupt nicht. Es genltgen mir die bibl. Wörterbücher, 
unter anderen auch das von Ed. König. 

48) Herodot I, 183; III, 159 cf Strabo XVI, 738 s. folgenle A. 
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worden als Babylon, diese (Stadt) aber völlig verödet, so daß man 
unbedenklich auf sie anwenden könnte, was ein Komödiendichter 
von den Megalopoliten (der Stadt Megalopolis) gesagt hat: eine 
große Wüste ist die'große Stadt geworden" 49). So völlig hat sich 
an Babyion erfüllt, was die atl Propheten über und widet· Babyion 
geweissagt haben r.o). Jo und die ersten Leser seiner Apokalypse 
mußten Ba{JvJ..wv als einen typisehen Namen der Welthauptstadt 
ihrer Gegenwart d. h. Roms auffassen. Dies mußte man auch 
schon daraus folgern, daß der Vf, der so zahlreiche Städtenamen 
nannte 61), Rom nicht ein einziges l\lal mit diesem seinem Namen 
erwähnt, obwohl er in dem eigene von dem endgeschichtlichen 
Untergang Babyions handelnden Abschnitt c. 17, 1-19, 21 un· 
zweideutig darauf hinweist (c. 18, 20), daß unter den Märtyrern, 
die in Babyion gemordet worden sind, eich auch Apostel befunden 
haben. So gewiß dies auf Petrus und Paulus sich bezieht ( cf 
J o 21, 17 -19), konnten die Christen in den Jahrzehnten von 
a. 70-100 untet• Babyion niehts anderes als Rom verstehen, 
Schon vorher, wahrscheinlich im J. 63 oder 64 nennt Petrus die 
Stadt, in welcher er sich mit seinem geistlichen Sohn, dem Evan­
gelisten Marcus aufhält und von der dort ansässigen Christen­
gemeinde er den Gemeinden der kleinasiatischen Provinzen einen 
Gruß sendet, Babyion (1 Pt 5, 13). Daß darunter nur Rom ver­
standen werden kann, ist klar; denn daß damals in dem längst ver· 
ödeten Babyion am Euphrat eine christliche Gemeinde existirt habe, 
ist undenkbar und völlig unbezeugt, und daß Petrus, l\larcus und 

!:~~ 40) So Strabo XVI, 738. Derselbe nennt XVI, 743 a. E. als Erben des 
verlldeten ßabylons neben Seleucia das große Dorf Ktesiphon. Wenn man 
die Einwohner dieHer Orte Babyionier nenne, so heiße dus nicht, daß sie 
Einwohner der (verödeten) Stndt Babyion seien, sondern daß sie in der 
Landschaft dieses Namens wohnen. Plin. h. n. VI, 12 sagt von Babyion: 
(l1tmt ibi adlmc Jovis BeU templum ... cete1·o ad solitndin~m nrliif, 
exhausta vicinitate Selew:iae etc. - .Toseph. ant. XVIII, § 377-379. -
Pausan. I, 16, 3; VUI, 33, 3. 

~") Jes 13, 1 ff., besonders v. 19-20: "Es wird Babel, der Zierde der 
Königreiche, dem stolzen Schmuck der Chaldäer ebenso ergehen, wie Gott 
Sodom und Gomorrha zu grnnde gerichtet hat. Sie wird fiir immer nicht 
bewohnt werden und von Geschlecht zu Geschlecht unbewohnt bleiben, und 
Araber werden daselbst nicht Zelte aufschlagen und Hirten nicht lagern." 
Cf f.erner Jer 28, 2-11; 50, 1-6. 21-58, besonders v. 23 (Vertreibung der 
Hirten und der Aokerbaner). 

U) Außer den Namen der Wohnsitze der 7 Gemeinden in rler Provinz 
Asien c. 1,11-3, 14, Jernsalem (niemals 'lef?oaoJ.vfw) als Name des gegen· 
wärtig im Himmel befindlichen und mit dem wiederkehrenden Jesns zur 
Erde herniedersteigenden Aufenthaltsortes der verstorbeP,.eu Christen Ap 3, 12; 
21, 2. 10 (cf Gl4, 25f.; Hb 12, 22). - Sodom nn d Agypten als pneu­
matische d. h. typische oder symbolische Namen der Stadt Jerusalem in 
Palästina Ap 11, lj, Dieses aber auch mit einem seiner geographischen 
Namen (To of?o~ 2,dw 14,1 (cf 21, 10; Hb 12, 22?). - Har-Magedon = 
Megiddo io der Ebene Jesreel .A.p 16, 16. - Unbestimmter bezeichnet, aber 
doch unverkennbar der Vesnv Ap B, 8 lif?M !"iyn ""r' "'"o·""'·o•·. 
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Silvanus, dessen Hand und Feder Petrus bei Abfassung des BriefelJ 
gebraucht hat, jemals dieses alte Babyion besucht haben, verdient 
nicht einmal den Namen einer unglaubwürdigen Legende 62). Die­
Benennung der grüßenden Gemeinde ~ lv Ba{Jv'J..wvt OV1'E:XAEX'l~ ist, 
mit Jo zu reden (Ap 11, 8 cf 2 Jo 1 u. 13), ebenso "pneumatisch" 
wie die Benennung des Marcus, des Sohnes eines dem Petrus seit 
lange befreundeten Hauses in Jeru~alem (AG 12, 12) mit Miiqxo~ 
o Vtof: JIOV. Die .!1-Postolische wie die nachapostolische Christenheit 
war einig in der Uberzeugung, daß Rom das Babyion ihrer Gegen· 
wart sei, mochte man es geradezu aussprechen oder stillschweigend 
voraussetzen. Letzteres gilt z. B. von den Erfindern und Fort­
pflanzern der LA 616 in Ap 13, 18, welche in dieser Zahl den 
römischen Kaiser Gajus (Caligula) als den deutlichsten Typus 
des zukünftigen Antiehrists entdeckt zu haben meinten. Aber auch 
ihr Gegner Irenaeus nennt unter den möglichen Deutungen der 
Ziffer 666 als sehr wahrscheinlich den Namen Aau:;lvog und be· 
gründet dies11 Deutung damit, daß die Lateiner zur Zeit die Welt­
herrschaft innehaben (s. oben S. 467f. 470ff.). Selbst ein Josephust 
der weder von einem Christus noch einem Antichrist etwas wiesen 
willt bekennt sich doch (bell. V § 367 ff.) in einer Rede, die er 
selbst während der Belagerung Jerusalems im Auftrage des Titus 
in seiner und ihrer Muttersprache an die Belagerten gerichtet haben 
will, zu der Anschauung, daß die Weltherrschaft, mit deren Ver­
leihung Gott von Volk zu Volk im Kreise herumziehe, in der 
Gegenwart bei Italien sei, und daß schon die Vorfahren der gegen· 
wärtigen Generation in frommer Ergebung sich dem Römer unter­
worfen haben 63). Andere Juden 8prachen zuversichtlicher von der 
Identität Roms mit Babyion 54). In einer alten Auslegung dPs 

6~) Dies meine ich in m. Ein!. in das NT IP, 16-28 (d auch eben­
dort S. 215-221) bewiesen zu haben. Es hätte dort angeführt werden 
sollen das ~ornige Wort des Hieronymus im Eingang seiner Vorrede zu 
seiner lat. Ubersetzung der 8cbrift des Didymns Alex. über den hl Geist 
(Migne, Ser. Gr. 139 col. 1031): Cum in Babylone ( scil. Romae] vei'S(t!'el' 

et .zmrpu1·atae me1·ett·icis [Ap 17, 4f.] et ju?"e Quü·itium vive1·en~, volui ga-n·i·re 
aliq11id de spil'iftt saneto et coept111n opuscttlum ejusdem urbis pontifiei 
dedicavi. Bald darauf: Sttpradictus poi~tifex Damastts, qui me acl Jwc 
cpus primus impulerat, jam donnit [al. dormivit]. 

153) Der stilistiFch ziemlich dunkle Ausdrm,k erklärt sich daraus, daß 
Josephus in seiner 71d7{1l0' ,)",dJ.<n<os (d. h. in der aram. Landessprache) 
gesprochen hat, und daß das ganze Werk ,·om jüdischen Krieg ursprünglich 
in derselben Spraeq,e geschrieben war, und uJJs nur in der später heraus· 
gegebenen griech. Ubersetzung erhalten ist. 

6 ') Da der Kommentar zum :NT aus Talmud und l\Iidrasch von Strack 
und ~illerbeck bis jetzt (Oktober 1925) noch nicht bis zur Apokalypf& 
weitergeführt ist, muß ich wich an die Stellennachweise von S. Krau.ll, 
Griech. u. lat. Lehnwörter Il, 137. 576f. halten und mich auf weniges mir 
Erreichbare hescbränken. Cf anch Hamburger, RE. f. Bibel u. Talmud IJ, 
1033 in <le1· Uberschrift des Artikels •t.m ~!Ii ~m n,~, die große Stadt, wr:lche 
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hohen Liedes 56) wird erzählt, zu der Zeit, als J erobeam die zwei 
goldenen Kälber aufrichtete, habe man in Rom d. h. an dem Platz 
des noch et·st zu erbauenden Roms 2 Lehmhütten erbaut, welche ein 
über das andere Mal wieder eingestürzt seien.· Da. habe ein alter 
Jude Abba Kolon gesagt: "Wenn ihr nicht Wasser vom Euphrat 
holt und damit den Lehm zubereitet, wird der Bau keinen Bestand 
haben." Da niemand sich zu einer so weiten Reise entschloß, 
.erbot er sich selbst dazu, fuhr wie ein Weinhändler mit einer 
Anzahl von Fässern bis an den Euphrat, füllte sie mit Wasser und 
baute nach seiner Rückkehr in Rom aus dem damit bereiteten Lehm 
zwei Hütten, die nicht einstürzten. Daher entstand der Name 
11?.:J:J 11.:)11. Auch Romulus und Remus werden in gleichartigem 
Zusammenhang öfter genannt (z. B. Midr. r. zu Gen 18, 25 ff.). Da 
ferner auch Edom als typischer Name für Rom und die Römer 
verwendet wurde 66) 1 so gehört hieher auch eine Deutung von 
Jakobs Traum in Bethel in der Pesikta des Rah Kahana 67). Im 
Anschluß an Jer 30, 10 hat ein R. Samuel bar Nachman über die 
Leiter, auf welcher .Jakob die Engel auf und nieder steigen sah 
(Gen 28, 12), bemerkt: Jakob sah im Traum den Schutzgeist von 
Babyion 70 Leitersprossen hinaufsteigen, den von Medien 52, den 
von Griechenland 180, den von Edom sah er zwar auch hinauf· 
steigen, aber nicht die Zahl der Stufen. Bezeichnen die 4 Landes· 
namen die 4 auf einander folgenden Weltmonarchien : die baby­
lonische, die medisch-persische, die von Alexander d. Gr. gegründeten 
Königreiche seiner Diadochen, Edom das römische Kaiserreich, und 
die Stufenzahl die Jahre des Bestandes der 4 Weltreiche, so ist 
auch klar, daß Jakob die Dauer des römischen Reiches auch nicht 
annähernd angeben und berechnen konnte, weil dieses Weitreich zur 
Zeit jener ~uslegung noch in blühendem Zustand sich befand. Eben 
diese Unbestimmtheit beunruhigte ihn und legte ihm die Frage an 
Gott in den Mund: Sollte das Reich Edoms etwa gar nicht unter­
gehen? Darüber will Gott ihn zwar beruhigen, findet aber keinen 
Glauben bei Jakob. An diesem :E'aden wird, wie weiterhin über­
liefert wird, von einer Anzahl anderer namhaften Rabbinen weiter­
gesponnen. 

Rom ist. Ebendort S. 1036 f. über die Sagen von den Beziehungen von 
Rabbinen vom 1. J ahrhun1lert an zu Rom und dessen Geschichte von dessen 
Griindtmg an. 

56) Midrasch schif. haschirim, zum ersten l\Iale ins Deutsche übers. 
von Aug. Wünsche, 1880, 8. 34 f. zu Cant. 1, 6. . 

68) Cf die infinit& testimonia" für diesen Gehranch in J. Bu:r.torf, Lex 
chald. rabb. (1631)) p. 29-32; Hamburger II, 254 a. E. und andere Literatur· 
angaben von Baudisein in Prot. RE. V3, 170, 53 -60. 

61) "Zum ersten MI!~ deutsch nach der Buber'schen Textausg. herausgeg." 
von Wünsche (1885). Uber den Urheber der oben angeführten Deutung 
s. Strack, Einleitung in den Talmud, 4. AnfL 8. 110. 
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Hiemit ist bereits eine Frage berührt, welche erst in der Aus· 
legung von Ap 17 beantwortet werden kann. In diesem Abschnitt 
( c. 17, 9-11) finden wir auch noch eine ande1·e Tatsache berührt, 
ohne deren Würdigung weder die Beurteilung Roms in der Zeit 
vor wie nach Abfassung der Ap, noch die Aussage der Ap über 
die 7 Berge, auf welchen das Weib sitzt (Ap 17, 9), richtig ver­
standen werden kann. Das ist die schon seit dem letzten vor­
christlichen Jahrhundert bei Römern und Griechen, Juden und 
Christen zu findende Bezeichnung Roms als .,Siebenhügelstadt" und 
der davon abgeleitete Name einer volkstümlichen Festfeier in Rom 
selbst ~ 8). 

Ist nach allen bis dahin in Betracht gezogenen Tatsachen 
nicht zu besb·eiten, daß der Verfasser und die ersten Leser der 
Ap unter "der großen Stadt Babyion" nichts anderes als die da­
malige Welthauptstadt verstehen konnten, so sind dadurch auch 
manche zeitweilig herrachende Deutungen der apokalyptischen 
Weissagung vom Antichrist und der Natur seiner vorübei·gehenden 
Weltherrschaft widedegt. So z. B. die V ersuche, im römischen 
Papsttum eine Erfüllung derselben zu finden 69). Ebenso unhaltbar 
ist aber auch die Meinung, daß der Name Babyion trotz aller Um­
wälzungen der Weltlage unwiderruflich an der Siebenhügelstadt 
in Italien haften müsse. Zu erfolgreicher Auslegung det· Weis­
sagung gehört unter anderem auch die wachsame Beachtung der 
Anzeichen ihrer herannahenden Erfüllung 60). Wer die allmähliche, 
schon mit der großen Völkerwanderung der germanischen Stämme 
sich anbahnende, schließlich aber völlige, nun schon seit mehr als 
1000 .Jahren fortbestehende Aufhebung der weltbeherrschenden 
Stellung Roms sich gegenwärtig erhält und die johanneische 

68) M. Ter. Varronis de lingua Latina quae superaunt rec. Goetz et 
Schoell (1910) lib. V, 7 p. 13, 2 Ubi mmc est Roma, Septimontit,m, nomi­
natum ab tot montibus, quos postea m·bs mut-is comp1·ehendit. Ferner lib. 
VI, 3 p. 66, 17: Dies Septimontium nominatt's ab liis septem montibus. 
Varro schrieb dies a. 47-45 vor Ohr. - Plin. nat. hist. III, 66 sagt von 
der durch Romulna ~egründ.eten Stadt: Moenia ejus . . . conplexa montes 
septem. - Suet. Dom1tiau. 4: septimontiale sact·1wt. Plutarch, aetia Rom. 69 
p. 292 -rcjj ><al.ovp.evcp Ienup.ovP-.Icp, ebendort bald darauf -.;p, 'Pwp.rw tmd­
J.otpt»J. - Nur letzteres Sibyll. II, 18; XIII, 4; XIV, 108. - Tertull. d& 
idolal. 10 (ed. Reifferscheidt p. 40, 6) nennt das Septimontinm unter anderen 
römischen Festzeiten neben den Saturnalia; derselbe ad nat. II, 16: Etiam 
locot·um ut·bis vel loca dcos m·bitt·amini, Ianum patnm . . . et montiU?n 
septem S•ptemontium. - Prudentius, Perietepb. X, 113. - Servius zu 
Vergil. Aeneis VI, 783. 

~9) Die ersten Anfänge dazu zeigen sich schon bei Joachim dem Stifter· 
des Johannesklosters in Fiore in Calabrien (t 1202 s. oben S. 112f.), deut­
licher und direkter auf das päpstliche Rom im Bunde mit dem römischen 
Kaisertum s. oben S. 115-120. 

60) Mt 16,1-4 (ef Bd I', 530); 24, 32ff.; Mr 13, 25-37; Lc 12, M-56; 
1 Th 6, 1-10; Rm 12, 11f. (ujj ><V(Jltp iJov).e(;oJJ'tl!,, -rfi J.J.niiJ• zul(JOPU' x"l.t 
cf Bd VP 8. 550); Ap 3, 2f.; 16, 15. 
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Methode der "geistlichen" Umwertung der Ortenamen (s. vorhin 
S. 649) als berechtigt anerkennt, wird nicht daran glauben, daß 
das ruinenreiche Rom der Gegenwart das Babyion der Endzeit 
sein werde, sondern wird es der weltregierenden Weisheit Gottes 
überlassen zu entscheiden, welche Stadt auf Erden sie dazu er· 
wählen wird. Es kann dies ebensogut Paris oder l\-Ioskau oder 
Konat.antinopel sein, als die Stadt, die sich selbst urbs aetema ge­
nannt hat 61). 

Sechste Vision. Die Lösung des Rätsels 
von der Welthauptstadt Babyion c. 17, 1-18. 

( c. 1 7, 1) Und es karn eine1· de1· 7 Engel, u·elr:he die 7 Schalen 
(in ihren Händen) halten, und Tedeie mit mi?· und sagte 62): (Komme) 
hielur, ich we1·de dir das Gericht übm· die gm[Je HU1·e xeigen, die 
an gro[Jen. Wassem sitxt (v. 2), mit welche1· die Rönige der Erde 
(bis dahin) Unzucht getruben haben, und sind !?·unken geworden die 
Bewohner der Erde von dem Wein ih1·e1· Hu~·erei". ( v. 3) Und er 
trug mich im Geist hinweg in eine Wüste, und ich sah ein Weib 
auf einem schm·Lach1·oten Tiere sitxen, welches vollläste-rliche1· Namen 
wm· 68) und hatte 7 Köpfe und 10 Hömer. (v. 4) Und das Weib 
war bekleidet mit einem pu1pumen und :scharlachmten (Mantel) und 
war mit Gol/1 vergoldet und (geschmückt) mit kostbarem Stein und 
Perlen; (sie) hatte in ih1·e1· Hand einen goldenen Beche1·, gefüllt mit 
Greueln und den Um·einheiten ih1·m· Hw·erei. (v. 5) Und an ihrm· 

6 ') Eine Analogie für das, was wir oder unsere Nachkommen erleben 
werden, ist die Tatsache, daß die Könige deutscher Nation auf die Würde 
des römischen Kaisertums größten Wert legten. 

62) iJ.d.J.1Joe·v f<n' Ef.lofJ UywP (wesentlich ebenso Ap 1, 12; 4, 1; 10, 8; 
21, 9. 15) 11A (C fehlt bis c. 18, 1) PQ, die Versionen lat (nur Cypr. te~t. 
III, 36; de habitu virg. 12 frei, aber fein et aclgressus est statt locutus est 
mecum vg) sah copt sy1•7 : add. 11-o• wenige min, Andr, aber nicht HippoL 
de Antichr. (nach der Ausg. von H. Achelis S. 23, 14). Hippolyt ist durch 
sein ununterbrochen fortlaufendes Citat in dieser Schrift c. iJ6-42 = Ap 
17-18, 24 ein Hauptzeuge für diesen Abschnitt. Die Angaben bei Tschd. 
entsprechen schon der Ausgabe von Lagarde nicht genau, noch weniger 
der durch HeraJJ.ziehung einer griech. Ha von Jerusalem (H sacr. X) und 
der slavischen Ubenetzung nach Bonwetsch {S) verbesserten Ausg. von 
Achelis (1897). 

~ 3 ) Da im folgenden v. 4 !lie Beschreibung mit 1] r=1 ausdrücklich 
von der Bestie wieder zu dem Weibe zurückkehrt, also die hinter xoxxwov 
folgenden Worte Attribute der Bestie sind, so gibt uns die Lesung {EiwvTa. 
&vof.ta.-ra. {JJ.au'/'1'/fl{as, l~ov ><E<palas wrJ .. den Sinn grammatisch richtig wieder, 
cf Ap 13, 1 s. oben S. 448 ff. Die Schreibung rtt'ovm 'l'a llvot<am sollte man 
schon darum nicht dem Hippol. zuschreiben, weil dieser {JJ.au'f w<ia~ fort· 
läßt. Was Jo geschrieben hat, ist um so weniger sicher zu bestimmen, da 
die alt.en Uncialen keine Worttrennung haben, und auch darum nicht, weil 
Jo in Solöcismen vieles wagt, so z. B. v. 4 a. E. yi1w11 ,BoEJ.vy1ui1:wv ><a< 
'l'a fiKaß-aem 'rijG 7C0(11-'Eias alJT1jG. 
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St-irn war ein (ode1· al.s) ll·ame geschT·ieben: "ein Myste1·ion, 
da s g 7' o ß e Ba b y l o n , d i e .t.f u t t e r d e 1' 11 u H n u n d d e 1' 

Greuel de1· Erde". (v. 6) Und ich sah das Weib tmnken wn 
dem Blut der He1'ligen und dem Blut der Zeugen Jesn, und ich geriet 
in ein großes Staunen. (v. 7) Und de1· Engel sagte mit·: "Wa1um 
bist du e1·staunt ? Ich will di1· sagen da,q Geheimnis des Weibes und 
des Tie:res, das sie t?·ägt und das die 7 Köpfe und die 10 Hrime1· 
hat. (v. 8) Das TieT, welches du siehest, wm· (einmal) da und ist 
(jetzt) m'eht, und es wird aus dem Abgnmd aufsteigen und gehet 
dem Urtiergang e1~tgegen 61), und staunen wm·den die auf Erden 
·wohnenden, de1·en Namen nicht -von der ErschaRung de1· Welt he1· in 
das Buch des Lebens gesdwieben sind, wenn sie das Tier sehen, daß 
es wm· ~md nicht mehr da ist und wiedc1· gegenwärti_g. sein wi1·d. 
(v. 9) Hier (gilt) der Sinn, welcher Weisheit besitxt. Die 7 Köpfe 
sind 7 Berge, auf denen das Weib sitxt, (v. 10) und sie sind 7 Könige; 
die 5 fielen hin, der eine üt da, der andenJ kam noch nicht, und 
wenn er gekommen ist, muß er nur eine kttT'Xe Zeit bleiben. (v. 11) 
Und das Tier, das wm· und nicht ist, ist selbst auch deT aohte und 
ist eine1· von den 7 (Königen) und geht de;m Unte1·gang entgegen 6 ~). 
(v. 12) Und die 10 Hörner, die du sahest, sind 10 Könige, welche 
königliche Macht noch nicht empfangen haben, sondern Macht als 
KiJnige für eine Stunde empfangen (im Bunde) mit dem 1'ieTe. 
(v. 13) Diese haben einetlei Meinung wtd geben ihre Kmft und 
Macht dem Tiere. (v. 14) Diese werden mit dem Lamm l(rieg 
führen, und das Lamm uird sie besiegen, weil es ein Ile7'1' deT 
Hen·en und ein König der Könige ist, und (zugleich) die mit ihm 
Berufenen l~nd Erwählten und Getreuen, (v. 15) Und er (der Engel) 
sagt mi1·: "Die WasseT, die du sahest, wo die Hu1·e sitxt, sind 
Völker und Horden und Nationen und Sprachen. (v. 16) Und d·ie 
10 Hömer, die du sahest und das Tier we1·den die Hu1·e hassen und 

6 ') im:ar~'" t~PQ, meiste min, erklärt sich leicht aus dem vorangehenden 
td).J.e, und· hat nicht nur A und wenige min, sondern auch Iren V, 30, 4 
(vadit) und HippoL Antichr. 37 ge~en sich, und auch vg und m6iste Lat. 
(Denn daß einige wie gig. das fut. ibit haben, bedeutet ebensowenig wie das 
imperf. was gomg in sah). Entscheidend aber für -bnayet ist seine über· 
wiegende Bezeugung in v. 11, denn die Schreiber hatten keine Versuchung, 
die frühere Stelle nach der folgenden zu "verbessem", sondem nut· umge· 
kehrt. - Selbstverständlich ist am Schluß von v. 8 tfav1taoß~oovca• ebenso 
wie 13! 3, nicht f.tavltriooo>Tat zu lesen; denn wenn jene Form schon im 
Sinn eilleB wirklichen Pass. (so 2 Tb 1, 10) in besserer Gräcitii.t unerhört 
ist, so vollends hier 17, 8, wo es wie 13, 3 in der Bedeutung "in Staunen 
geraten" gehraucht ist. 

8~) Hippol. Antichr. 36 p. 24, 12 (s. vorhin A 62) ~<a< Ta :fq(?io.P, 1J 
~v "'"' oVK ~onv, ~al: airrO~ Oy~oO'b iuTt.'P, ~at 6"' -rWv 81rr&. tu·nv xal Els tl1'CW­
I.ewl' -bndye•. Eb~nso .A.P, viele min, Andr. Damit stimmen von den Ver­
sionen, die aus begreiflichen Gründen hier wenig bedeuten, gig Primas vg sy 1• 

Dagegen om r.a• vor avw; H copt; ovrog statt cwro,; HQ, manche min; o 
vor oy8oo;; om 11. 
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werden sie V(!;)'Ödet machen und ih1'1~ Fleischteile essen und sie (ihre 
Knochen und Haut) mit Femr verbrennen 66). (v. 17) Denn Gott 
gab in ihre Herxen seine Meinung und (unter einander) einerlei 
Meinung hm·:r,ustellen und die königlwhe He1rscha(t über sich dem 
Tiere xu geben, bis die Worte Gottes völlig werden verwi1·klicht sein. 
{v. 18) Und das Weib, das du sahest, ist die g1·of1e Stadt, welche 
Jronigliche He1·rscha(t besitxt über die Könige der Erde." 

Mit diesem Kapitel beginnt eine neue, aber durch c. 16, 19 
bereits vorbereitete Vision. Der enge Zusammenhang mit dieser 
Ankündigung des Gerichts über Babyion wird dadurch ausgedrückt, 
daß einer der mit der Ausschüttung der 7 letzten W altplagen be· 
auftragten Engel sich dem J o nunmehr als Führer und Deuter 
einer Darstellung des göttlichen Gerichts über Babyion anbietet. 
Dazu war 16, 19 noch weniger als 14, 8, wo diese Tatsache zum 
ersten Mal geweissagt war, ein Anfang gemacht. Um aber die 
hier beginnende sinnbildliche Darstellung dieses Gerichts zu schauen, 
bedarf der Seher einer neuen Inspiration, einer Versetzung in die 
Sphäre des Geistes, Eine solche wird ihm durch Einwirkung des 
zeigenden Engels nach 17' 3 (a:n:~veyxlv /).B el~ g(!t]f1.0V BV nvw­
/).an) auch sofort zu Teil ß 7). Schon ehe diese Wirkung auf Seele 
und Leib des J o eintritt, gleich in der e1•sten Ansprache des Engels 
an ihn, kennzeichnet dieser, ohne den Namen Babyion zu nennen, 
mit den Worten oel§w uot ~o xqlf1.a ~~~ mJqYrj~ ~iJ~ 11-ey&).rt~ 
~ij~ xa-3-1']/).lVI']~ en-1. 'Öo&~wv n-oA.lwv seine Absicht llnd schildert 
weiter in breiterer Ausführung als c. 14, 8 die berauschende Wir· 
kung 68), welche dieses Weib mit ihrem unzüchtigen und verführe· 
riechen Treiben auf die heidnischen Völker und besondere auf die 
Könige der Erde ausübt 69). 

86) ev nve• A (wie 16, 8; 18, 8) meiste min, Hippol. Andr, m:~" ohne 
ep HPQ. 

61) Cf c. 4, lf. s. oben S. 316 ff. Dazu bedurfte es 17, 1-3 keines e1Sov 
fte'Ca -rav·m. Da.ß es aber an dieser Stelle fehlt, erklärt sich befriedigend 
daraus, daß zwischen 16, 19 und 17, 1 nicht wie aller Wahrscheinlichkeit 
naeh zwischen 8, 22 und 4, 1 eine längere Zwischenzeit verstrichen ist. 
Der anthropomorphische Ausdruck ip'Pl]o{}1'f ~vdmuw -roii &EOv 16, 19 be­
kommt eben dadurch den Sinn einer Ankündigung, daß nunmehr die Ent­
schleierung des Geheimnisses vor dem geistigen Auge des Sehers und 
der Leser seines Buches, die es sonst vergessen möchten, ohne Verzug 
folgen soll. 

68) Wahrscheinlich ist diese Vorstellung von Babels Einfluß auf die 
.übrigen Völker durch Erinnerung an die Schilderung von Ninives Einfl.ull 
auf die angrenmenden Gebiete Nabnm 3, 4-7 entstanden. 

69) Die von allen alten Hss und griech. Schriftstellern bezeugte 
Artikellosigkeit von M. no.U. (nnr Q u. viele min bieten -r«w M. "Tcilv no.V..) 
ist die natürliche Ausdrucksweise für eine siunliche oder nichtvisionäre Er­
scheinung, welche erst durch die nachfolgende Erklärung konkrete Bedeu­
tung gewinnt cf auch Jer 51, 12. - Noch weniger könnte dadurch bewiesen 
werden, daß Jo sich einbildete, daß Rom an einem großen Meere liege, 

Za.bn, Die Apoka.lypse des Johannes. li. Teil. t.-3. Anti. 36 
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Wenn als Wortlaut des Namens, den das Weib an seine!."' 
Stirne geschrieben trägt, RDgegeben wird (v. ö): Mva-r~(!tOV. Baflt:­
}.cJJV ~ 1-ley&J..r;, ~ ft~'r1](! uvv 1"CO(!VtiJV xat -rwv flddvy,u&-rwv ·ni~ 
r~~. so bedarf es kaum der wiederholten Erinnerung, daß fWU'r~­
qtov hier wie an allen Stellen der Ap und der ntl Schriften ii.ber­
baupt 70) wenig oder nichts von dem Sinn an eich hat, den wir in 
die Worte "Mysterium, mysteriös" zu legen pflegen, daß es sich 
um Dinge oder Vorgänge handele, welche geheim bleiben sollen, 
und denen man höchstens mit den Mitteln einer auf die Geheim­
nisse des Lebens gerichteten Spekulation, der Mystik, näher kommen 
kann. Ein Rätsel ist allerdings für den Menschen die ganze vo1• 
ihm liegende Zukunft und erscheint ihm ungewiß, weil er nicht 
voraussieht, wie sie sich gestalten wird. Wenn aber ein höherer 
Geist von weitreichendem Blick für ihn den Schleier lüftet, wozu 
der Engel dem J o sich anbietet 71), so hat er di.e Lösung des Rätsels. 
Auch die Frage, wer den Namen an des Weibes Stirn geschrieben 
hat, beantwortet sich leicht genug. Wenn eine ihr vorgesetzte 
irdische Macht wie z. B. der Antichrist ihr zu dem Namen ver­
holfen hätte, so würde das nicht ungesagt geblieben sein. Dazu 
kommt, daß sie es ist, welche aus dem goldenen Kelch, den sie in 
ihrer Hand hält, alle Menschen, auch den Antichrist und seinen. 
Trabanten, trunken macht (v. 4). Sie selbst also gibt sieh den 
Namen und schreibt ihn als ein Aushängeschild an ihre Stirn. Es 
wird dies als ein letztes Stück des Schmuckes genannt, mit dem 
sie sich herausputzt, um die Aufmerksamkeit aller Welt auf sich 
zu ziehen und ihre weltgeschiehtliebe Rolle bis zum Ende zu 
spielen. 

Das an die Spitze der Beschreibung des Weibes gestellte •ij~: 
xaSl]~tlvr;!: in:l Vd&-rwv noUGJv ( v. 1 ), über deren handgreifliche­
Mißdeutungen •orhin schon (A 69) das Nötige gesagt wurde, findet 
seine authentische Auslegung in der Deutung des Bildes (v. 15): 
-ra 1Jda-ra li eldes, olJ ~ mJev'l x&:h).,;at, J.aol xal öxA.ot. 6lalv 
xat lf.:fv1J xa~ rJ.GJaaa~. Damit ist zunächst klarg.estellt, daß das 
Bild nicht geographisch, eondern ethnographisch zu verstehen ist .. 

oder da.ß er hier die Überzeugun~r widerrufe, daß das Babel s~iner Gegen­
wart die Siebenh\lgelstadt am T1ber sei. Denn eben diese Uberzengnng 
kommt in der Deutung des Eu~els c. 17, 9 unmißverständlich znm Aus­
druck. Auch der diesen Abscbmtt abschließende präsantisehe S11tz (v. 18) 
schärft diese Einsicht als grundlegende Wahrheit noch einmal ein, daß das 
Weib, welc:'hes der Engel dem Jo gezeigt und ansfllhrlich beschrieben 
hat, die große Stadt ist, welche iu der Gegenwart eine königliebe Herrschaft 
über die K!lnige der Erde anstibt. 

10) Ap 1, 20; 10, 7; 17, 7. - Mt 13, 11; Mr 4, 11; Lc 8, 10 (eingeleit~t 
mit flttlv oiJomt)b· bei Pl 21 mal als Objekt von Uysw, lalezv, rvro('i~uv 
n. dgl. Cf auch an 2, 17-30 etc. überall als Objekt von dnoMdlvlftG. 
• 71) Man, sollte d~s im Gegensatz zu dem Angeredeten betonte J eh 
1n v. 7 i y w •t?fii uo' meht überhl!ren cf Dan 2, 30, 
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Dieselben 4 Substantiva, abgesehen von ihrer Reihenfolge und von 
dem Unterschied, daß hier lJx).ot die Stelle von tpv'Aai vertritt 7 ~), be­
zeichnen in der Ap überall die heidnische Völkerwelt, aus welcher nur 
durch wirksame Verkündigung des ewigen Ev's der Gemeinde Christi 
neue Glieder beigefügt werden, aber andrerseits auch die schlimmsten 
Feinde Christi und seiner Gemeinde hervorgehen 78). An sich 
könnte ja zweifelhaft sein, was v. 8 unter ä(Jvuaor; zu verstehen 
sei, das unergründliche Weltmeer als ein Bild der gegen Gott und 
seinen Christus empörten Völkerwelt ?f) oder die unte1·irdische Toten­
welt oder noch irgend ein anderer, in der Tiefe eines Gewässers 
oder des Erdbodens liegender Abgrund. Für die erste :Möglichkeit 
entscheidet die unzerreißbare Verkettung von Dan 7, 2; Ap 11, 7; 
13, 1 f.; 17, 8. Dazu kommt die Tatsache, daß dem Jo, wenn 
er den Leser auf die Totenwelt hinweisen wollte, dafür der un­
zweideutige Ausdruck ~ör;r; zur Verfügung stand, und daß da­
gegen für die gleiche Bedeutung von ä{Jvuuog in der kanonischen 
und apokryphen Literatur der Bibel nur vereinzelte Beispiele be­
gegnen 1fi), Sollte es sich mit dem Sprachgebrauch des Jo und 
seiner Leser anders verhalten, so würden sich noch unglaublichere 
Folgerungen ergeben. 

19) Es bedeutet IJxlos im NT wie in der profanen Literatur am 
häufi~sten den ungeordneten Volkshaufen im Gegensatz zu de1· geordneten 
Gemetndeversammlnng oder zu dem engeren Kreis der sachverständigen 
Zuhörer einer Rede, oder auch ein aufgelöstes und schwer wieder zu Zucht 
und Ordnung zurückzuführendes Heer (so Herodian VI, 7, 2 orea-ro~ . .. 
llzA.os ,.ä'A'Aov Ii 01:(Ja:ros i>miexro"). Hier aber als Ersatz flir <JVl>i, was einen 
der zu einem laos vereinigten Stämme bedeutet, und zu Ut"os, was zur 
Bedeutung von Provinz eines großen Reiches llbergeht, und zu ylwooa, 
was in der Sprache verschiedene Teile der Bevölkerung eines Landstriebs 
bezeichnet, kann öx'Ao. kaum etwas anderes bedeuten! als wandernde 
Stämme ohne festen Wohnsitz und politische Organisat1on wie Skythen, 
Beduinen, Indianer. 

78) Ap 5, 9; 7, 9 (Gegensatz zu dem christgläubigen Israel 7, 3-8); 
14, 6 cf 14, 1. Ihre offene Feindschaft gegen Christus und seine Gemeinde 
zeigt sich c. 11, 9; 13, 7 cf 17, 14. . 

U) Dan 7, 2 nach dem aram. Text (die Änderungen in LXX und Theod. 
sind sachlich bedeutungslos): "Ich sah 1n meiner Vision (Traumgesicht) bei 
Nacht und siehe, die 4 Wmde des Himmels stürmten auf das grolle Meer 
und 4 große Tiere stiegen aus dem Meer empor, verschieden eins vom 
anderen." 

1~) Ap 1, 18; 6, 8· 20, 13. 14. - Mt 16, 18 (:>Wlae äJov ef 12, 29); Lc 
16, 23 die ganze Erz:ähi~ng Lc 16, 19-31. - In L,XX in den kanonischen 
Büchern des AT's 59 mal = ~iH!l{; nnr 4 mal fllr verschiedene andere Wörter. -
Auch in den Apokryphen !Ii. B. Sirach 14, 12 (al. 17) im hebr. Text dasselbe 
Wort, und immer nur in gleicher Bedeutung.- Dagegen lf.{Jvouos Ap 9, 1 f.; 
20, l-3; Lc 8, 31; Rm 10,7 (frei nach Deut BO, 12f.J, in LXX von Gen 
l, 2; 8, 2 an sehr häufig, aber regelmäßig = ci:"ll'l1 aber nur an wenigen 
Stellen des NT's in der Bedeutung von Totenreich' cf Bd IIP, S. 354 A 38. 
Bd VP, S. 480 A 70. Im AT nirgendwo deutlich, nnr in poetischen Stücken, 
was oben 8. 399 vorsichtiger hätte ausgedrUckt werden sollen. 

as• 
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Daß das Weib, welches von Anfang an durch den typischen 
Namen Babyion als die große Welthauptstadt, gleich nachher aber 
auch als eine große Welthandelestadt geschildert wird (c. 18, 3. 
11-19, 3), an großen Wassern d. h. am Weltmeer sitzt (c. 17, 
1. 16) kann nichts andres bedeuten, als daß ihr und ihren Handels­
schiffen der Verkehr mit der ganzen Völkerwelt offen steht und 
gebahnt ist. Dazu kommt aber als ein bedeutsamer Umstand hinzu, 
daß auch der Antiohrist aus dem Meer aufsteigen wird Ap 12, 18; 
13, 1. Cf das oben S. 425f. 445. 448ff. 474ff. über den Antichrist 
Gesagte. Wie so häufig wird auch hier eine vorangegangene Vision 
nicht wiederholt, wohl aber werden die dort geweissagten endgeschicht­
lichen Tatsachen wieder aufgenommen und unter Verwendung teil­
weise neuer Anschauungsmittel bestimmter dargestellt. Wie Ap 13 
wesentliche Stücke der Vision Daniels (Dan 7, 1 ff.) und deren Deutung 
7, 15-27 wieder auftauchen, so verhält sich auch Ap 17 zu Ap 13. 
Das Wort -3-&laaaa aber bedeutet in der Bibel, wo es nicht, wie 
z. B. Ex c.14-15; Num 21,4; Jas 12,3; 15, 2 ausdrücklich als ein 
Binnenmeer oder ein Golf mit einem besonderen Namen bezeichnet 
ist, auch da, wo es nicht wie Dan 7, 2 an erster Stelle - an 
zweiter Stelle fällt dies als entbehrlich fort - das Attribut ~ 
ltey&J.ll erhält, das nach antiker Vorstellung die von Menschen be­
wohnte Erde umschließende Weltmeer. Es ist, wie gesagt, in den 
Visionen der biblischen Propheten von jeher ein Sinnbild der 
heidnischen Völkerwelt. Der Antichrist, der nach .A.p 13 und Dan 7 
aus dem Meere aufsteigt, ist kein Gespenst, auch nicht ein aus 
der Hölle lebendig auf die Erde zurückgekehrter Mensch, sondern 
ein Mensch von Fleisch und Blut, welcher ebenso wie der Christus, 
a.le dessen Karikatur er eich gebärdet, als ein solcher zur Welt 
gekommen ist. Er ist aber nicht wie der wahre Christus als Jude, 
sondern als Sprößling der heidnischen Völkerwelt geboren. Hierin 
kann uns nicht irre machen, was schon c. 11, 7 und hieL' zum 
zweiten Mal c. 17, 8 von der Bestie gesagt ist: (.tiUet &va{Jal11ew 
ex 'ti)S &,8vaaov. Der Leser, welcher sich wie J o inne~halb der 
Grenzen des ihm hier vor Augen gestellten Bildes hält, kann nicht 
auf den Gedanken kommen, daß damit· gesagt sei, der Antichrist 
werde aus der Totenwelt, dem Hades aufsteigen, um zum zweiten 
Mal ein menschliches Leben auf Erden zu führen. - In der Toten­
welt gibt es keine Tiere, weder lebendige noch tote; ihr Leben 
endigt mit ihrem letzten Atemzuge; denn abgesehen davon, daß 
ihre Leiber meist schon versteinert sind, wenn sie durch Menschen­
hand oder durch ein den Erdboden erschütterndes Naturereignis 
ans Tageslicht gezogen werden, so befinden eich auch solche Tier­
körper oder Teile von solchen nicht im Hades, sondern in einer 
mehr- oder weniger tiefen Schicht des Erdbodens. Wie aber sollte 
der Teufel die Macht besitzen, einen toten Menschen wieder 
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lebendig zu machen, d, h. eine in seine Behausung gekommene 
Menschenseele mit einem neuen Leibe bekl'eidet wieder ans Tages­
licht zu bringen? Töten kann der Teufel auf Erden lebende Menschen, 
und er tut es, wenn Gott ihn gebraucht, um sein Gericht an den 
unverbesserlichen Sündern zu vollstrecken. Er ist "ein Menschen· 
mörder von Anfang" der Menschengeschichte an (J o 8 1 44; 1 J o 
3, 10-12. lö). Aber einen Toten lebendig zu machen, vermag 
nur der ewig lebendige Gott durch seinen Geiet (Ap 11, 11 cf 
Gen 2, 7; 1 Sam 2, 6) und der wahre Christus, dem er die Schlüssel 
zu Tod und Hades in die Hand gegeben hat (Ap 1, 18 cf 2, 10; 
Jo ö, 26; 11, 2o), aber auch die an den auferstandenen Jesus 
Gläubigen, die in seinem Namen zu einem Toten das Wörtlein 
sprechen: "Stehe auf" (AG 9, 40; 20, 9 f.). Man sollte meinen, 
daß es wirklich an der Zeit sei, die schriftwidrige und abge­
schmackte Meinung, daß der Teufel die Seele eines verstorbenen 
Menschen mit einem menschlichen Leibe bekleidet an die Oberwelt 
befördert habe, um die Königsherreohaft Christi auf Erden zu 
bekämpfen 1 zu den Akten der Geschichte menschlicher Verirrungen 
zu legen. Umsonst sollte Jo (c. 171 8) an dieser Stelle doch nicht 
die Erinnerung wiederholt haben: CilcJe o 'JIOV!; o Kxwv aor:plav cf 
18, 18. 

Das Weib, welches v. 5 als die Welthauptstadt der Gegen­
wart und der Zukunft gedeutet ward, ist schon vorher (v. 3) als 
eine Reiterin geschildert, welche auf einem scharlachroten Tiere 
sitzt, welches von c. 11, 7 an immer wieder {13, 1-11. 14-18; 
14, 9; 15, 2; 16, 2) als der Antichrist der Endzeit gekennzeichnet 
ist, und von welchem nun c, 17, 8 ausdrücklich gesagt wird 7e), 
daß er noch nicht vorhanden ist, Eondern in Zukunft aus dem 
Abgrund aufsteigen wird (p i_p .. u tl'Jia(Jai'JIU'II J:x 7:'fi!; a{Jvaaov xat 
d!; an:w'J.eta'J/ vn:&yei). Die Ubertragung dieser Bilder in die darin 
dargestellte Wirklichkeit würde schon dann Schwierigkeiten machen, 
wenn das Weib auf einem Pferde oder Maultier oder Eslll--Met 
auch Kamel ritte; denn auch dann würde die Vorstellung, daß 
eine riesengroße Weltstadt auf dem Rücken eines solchen Tieres 
Platz finde, absurd erscheinen. Diesem Übelstand würde aber auch 
dadurch nicht abgeho)fen werden, daß man sich gegenwärtig hält, 
daß Babyion ein im Laufe der Jahrtausende seinen Platz auf Erden 
mehrfach wechselnder Begriff ist, der Antichrist aber ein vor einigen 
Jahrzehnten geborener Mensch. Denn es wäre nicht zu begreifen, 
wodurch der Antichrist seine Weltherrschaft erlangt hättt~, wenn 

76) Auch in den Briefen unterscheidet Jo scharf genug den einen und 
eigentlichen Antichrist der Endzeit von den vielen bereits erschienenen 
Personen, die man auch so nennen kann, weil sie seines Geistes sind (1 Jo 
2, 18-19; 4, 2-3; 2 Jo 7). Daran wj_rd nichts geändert durch die Yon 
Ä:{l 1, 1 an immer wieder geäußerte Uberzeugung, daß die Endzeit nahe 
sei. In beiden Beziehungen folgt er der Lehre Jesn. 
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er nicht in der die Welt beherrschenden Stadt der Alleinherrscher 
wäre, oder warum das bisherige Babyion-Rom noch immer die 
Welthauptstadt heißen und diese ihre Stellung auf die Herrscher­
macht des Anticbrists gründen könnte, wenn dieset· nicht auch über 
sie herrschte. Es muß also in bezug auf den Begriff des 3-I]~lov 
ein Wandel eingetreten sein. Nachdem schon zweimal die 7 Köpfe 
und 10 Hörner des Tieres c, 17, 3. 7 in der gleichen Ordnung an­
geführt sind 77), inzwischen auch 17, ö-8 das Mysterium des 
Weibes seine Deutung gefunden hat, folgt die Deutung 
der Attribute des Tieres, und zwar zuerst die Deu­
tung der 7 Köpfe (17, 9-11), sodann die der 10 Hörner 
(17, 12-14). Von den 7 Köpfen aber wird eine doppelte Deutung 
gegeben (v. 9): at ln:·dt xetpa,l,a1 ~n:~a Ö(J'YJ elul.v, 8n:ov ~ rvv~ 
x&:ff)nn An:' aln:wv, xal (Jaut'Aeir; en:~& elotv 78). Die ente Deu­
tung ist schon in c. 17, 3 und 17, 7 begründet, auf deren Inhalt daher 
auch in v. 9 durch die Worte ön:ov ~ yvv~ - en:' aln;wv noch­
mals zurückverwiesen wird. Dabei ist nicht zu übersehen, daß in 
v. 9 die beiden deutungsbedürftigen Bilder des Tieres und des 
Weibes zusammengefaßt sind. Daraus, daß das Weib, welches die 
Welthauptstadt Babyion-Rom darstellt, auf 7 Bergen, nämlich auf 
den 7 Hügeln Roms ihren Wohnplatz bat (s. oben S. 552 A 58), 
ergibt sich, daß auch die 7 Köpfe des Tieres, auf dem sitzend 
sie dargestellt wird, in dem hier geweissagten Augenblick des letzten 
Angriffs des Antichrists auf die Gemeinde Christi ein Sinnbild der 
Siebenhügelstadt Rom sind. Der Antichrist und der ihn in­
spirierende Teufel können ihre letzten Zwecke und Ziele nicht er­
reichen, wenn sie nicht die W elthauptatadt in ihre Gewalt be­
kommen haben. Daneben aber hat noch eine andere Deutung der 
7 Köpfe des Tieres Platz. Sie sind auch Sinnbild von ebenso­
vielen auf einander folgenden Königen (und König­
reichen). Damit aber wird deutlich hingewiesen auf die Visionen 

17) Ebenso e. 12, 3 in bezng auf den Drachen, den 'l'eufel, das Ober­
haupt aller gottfeindlichen! Geister und daher auch den Inspirator des Anti­
christ& nach c. 12, 17-13, 1. Außerdem werden demselben auch nach tnt 
·ni~ i<~g>alas av-rov lnd otao~p.a-ca beigelegt, was vielleicht der zweiten 
Deutung der 7 K~pfe 17, 10 entspricht. 

78) Hort, Nestle u. a. setzen vor ""l ßaotJ.el~ einen Punkt, Souter eip. 
Kolon, Tischendorf ein Komma. Eine längere Pause in d~r Lesung, wie 
sie durch Punkt oder Kolon ausgedrückt wird, würde die Ubersetzung er­
fordern: "und sieben Könige gibt es". Dies wäre aber völlig sinnlos, da 
es ja anllerdem noch zahllose andere Könige in der Welt gibt und im Laufe 
der Geschichte gegeben hat, unter anderem auch die 10 Könige, welche 
darch die 10 Hörner symbolisirt sind und nicht hier, sondern erst v. 12-14 
gedeutet werden. Außerdem wUrde auch die klare Disposition der ganzen 
Deutung der Attribute des Tie1·es durch diese Interpunktion zerstört. Auch 
ein Komma vor ""' flaotlel~ ist nur darum am Platze, weil der zwischen­
.eingeschobene Relativsatz lhwv - in' arm»" deutlich von der dahinter sich 
fortsetzenden Hauptaussage abgegrenzt werden soll. 
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-des Buches Daniel, besonders auf Da.niel 7, 1 ff. und deren von 
Daniel beigefügte Deutung (s. vorhin S. 557 A 7 4 und oben S. 425 f.). 
Wie schon in Daniels Deutung von Nekukadnezars Traum c. 2, 31 
-45 der Name dieses Königs nioht sowohl Bezeichnung seiner 
:Person, als des Vertreters seiner Dynastie ist, auf welche andere 
Könige anderer Nationalität als Beherrscher Babyions folgen 
werden, so gilt dies ebensosehr von ·den Visionen Daniels selbst 
in c. 7; c. 8 und c. 10, 1-11, 45, nicht minder aber auch von 
der zweiten Deutung der 7 Köpfe der Bestie, die mit den Worten 
xat {JatJLAEi~ lrr:";a elO'tll Ap 17, 9 beginnt und v. 10-11 breit 
ausgeführt wird. Die noch immer nioht ausgestorbene Meinung, 
daß die Bestie der aus dem Totenreich lebendig in die Oberwelt 
zurückkehrende Nero sei, welche nur auf diese wenigen Zeilen mit 
einigem Schein sich gründen konnte, meine ich sowohl durch denN ach­
weis · der Abfassung der Ap um a. 95, als durch die Darlegung 
.der Entstehungsgeschichte der Fabel von der Rückkehr Neros aus 
dem Totem•eich widerlegt zu haben 711). Aber auch der Wortlaut 
von Ap 17, 10 (ol nb";e lrr:eaa11, o el; ~anv, o liUo; olJrr:w 
i})..{f€11, xai 8-raP 6).-{fll ~Uyov atnov dei f.lElvat) verbietet diese 
Verwel'tung. Allein schon das 'Vort eawav kann unmöglich das 
Lebensende der 5 ersten römischen Kaiser von Augustus an be­
zeichnen. Denn wie verschiedenen Todes sind sie gestorben! 
Augustus starb nach einer langjährigen Krankheit in gutem Frieden, 
Tiberius nach einer Ohnmacht durch .Erstickung im Bett durch Leute 
seiner Umgebung. Caligula wurde von Prätorianern ermordet i 
über die Todesursache des Claudius schwebt ein gewisses Dunkel i 
Net·o endete durch unft·ei~·illigen Selbstmord. Wäre von 0. J. Oäsar, 
<ler bekanntlich von republikanisch gesinnten Geno~sen ermordet 
wurde, als dem ersten römischen Kaiser an gerechnet, also 
(}laudius der Letzte der 5 ersten Kaiser, so wäre N ero der Sechste, 
von dem das o elg ecmv (v. 10) gilt, während von dem Siebenten nichts 
weiter gesagt wird, als o aHo; ovmo ~)..{fev, xai öm" f:Mfn, oUyov 
<fii-rov oei fAelvat. Es würde dies also zur Zeit der Regierung 
Neros geschrieben sein, und über seinen Nachfolger anscheinend 
noch keine Entscheidung gett·offen sein. ·Erst v. 11 wird yon der 
Bestie gesagt, daß sie erstens schon einmal existirt hat, in der 
Hegenwart aber nicht existirt; zweitens, daß sie zwar an die 
7 Häupter, also an die 7 ersten Kaiser als achter sich anschließen, 
trotzdem aber mit einem der 7 vorangegangenen Kaiser identisch 
aein werde; ob der erste: 0. J. Cäsar oder etwa der vierte: Oaligula 
oder der sechste: Ner(), wird nicht gesagt. Dadurch aber würde 
der wiedet•holt ausgesprochene Zweck der Aufforderung, die An· 

19) S. oben S. 1-100. 139-143. 212-218. 391-391. 485-492. Cf 
8\lch den. gründlichen Excurs von Wobleuberg zu 2 Th 2, 3-8 in unserem 
Komm. Xll2, 177-218 und ebendort die Anhänge S. 219-223. 
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gaben über den Namen des Antichriets mit Ernst und Ver8tand 
zu prüfen (c. 13, 18; 15, 2·; 17, 9), völlig wertlos gemacht. Es 
bedarf auch kaum eines nochmaligen Hinweises auf den Nachweis 
(S. 559) der Frivolität und Abgesohmacktheit des Gedankens, daß 
der Teufel eine in der Totenwelt gefangene Menschenseele mit 
einem lebensfähigen menschlichen Leibe, anstatt des im Grabe ver· 
westen bekleiden und zum Weltbeherrscher machen könne, Dazu 
kommt aber noch, daß das Wort ni'ltnW nicht so viel ist wie 
"sterben", was ja seit Adam aller Menschen Loos ist mit Ein­
schluß der Kaiser und Könige und selbst des "Königs aller 
Könige" Christus, sondern zusammenbrechen und einstttrzen. So 
im eigentlichen Sinne von einer Mauer, einem Gebäude und von 
ganzen Städten, ebenso aber auch übertragen auf große Reiche 
und Dynastien 80). Demnach bleibt nur die Frage, welche W altreiche 
durch die 7 Köpfe der Bestie versinnlicht sind. Durch den Wort­
laut der Deutung c. 17, 10-11 (cf v. 6-8) zerfallen sie in drei 
Klassen. Der Vergangenheit gehören die 6 ersten an (ot nene 
~'lt8UCtY), der 6. Kop:f bezeichnet die zur Zeit der Ap herrschende 
Weltmacht (o el~ Hanv), der 7. Kopf gehört der Zukunft an 
<.~ liUo~ olinw ~)"3-ev xal. ömv HMJ-n, tJUrov ahoY oel !l8lYat). 
Uber die Bedeutung und die Zeit der beiden letzten Köpfe kann 
kein Zweifel entstehen. Der 6. Kopf bezeichnet auf alle Fälle 
die römische W eltmonarchie, mag man an der Fabel von dem aus 
der Totenwelt wiederkehrenden Nero oder an der bewiesenen Ab· 
fassung unter Domitian festhalten, Ebenso unzweideutig ist durch 
die zuletzt angeführten Worte (cf auch v. 8 oflx ~O'HV xat 
p,elJ..u dvaflaivuv ex. Ui~ &ßvooov) ausgedrückt, daß damit die 
nur kurze Zeit währende Weltherrschaft der Bestie, des Antichrists 
gemeint ist ; dann kann von der· römischen Weltherrschaft nicht 
in einem Atemzug oder Federstrich das ~m:tY und das. otx eanv, 
das gegenwärtige Dasein und das erst in der Zukunft eintretende 
Dasein behauptet werden. Wenn von diesem W altreich und seinem 
Oberhaupt gesagt wird, daß es schon einmal existirt habe (<JO. 
.:hJf!ioY ö ~v xal oOK Hanv xal. ainos örooos lauv xat Ax <Jiiw 
~'ltnx lcnw), so kann damit nur eine der 5 ersten Weltmonarchien 
als Vorläuferio der Herrschaft des Antichrists bezeichnet sein. Ein 
flüchtiger Überblick über die im Gesichtskreis des J ohannes liegenden 
Epochen der Weltgeschichte und der Versuche, das Volk Gottes 
zu vernichten, wird genügen, das Gesuchte zu finden. Der erste 

50) Ap 11, 13; 14, ~i 18, 2; Mt 7, 27; AG 15, 16 (= Amos 9,11 f.); Hb-
11, 30; J es 30, 13. 25. vv o es uneigentlich von der Tlltnng im Kriege ge· 
braucht ist, wie wir von den im Kampf oder Krieg "Gefallenen" reden, 
pflegt (i~) pa;cafl?q, fLaxaiea•G u. dgl. mehr hinzugesetzt zu werden Ez 28, 23; 
30, 6. 17, dagegen von dem Sturz einer Weltmacht Jes 31, 8 in dreifacher 
Variation des Ansdrucks oiJ f•ax,ai(Jq t111o1?6' ~d. 
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Xönig, der dies unternommen hat, und zwar schon in der Zeit 
der Entstehung des Volkes Israel, ist der ägyptische Pharao. Aber 
~.ach wiederholten Anläufen und wiederbalter Anerkennung der 
Ubermacht des Gottes der Erzväter Israels ist er von diesem Gott 
durch Moses samt seinen Heeren vernichtet worden. Von Auf­
richtung eines Königreiches, in welchem durch Verehrung eines 
vergötterten Menschen die Verehrung des wahren Gottes auszurotten, 
versucht würde, zeigt das Verhalten dieses Pharao keine Spur. Jo­
hannes erwähnt ihn weder mit seinem eigentlichen noch mit einem sym­
bolischen Namen. Dagegen zeigt er seine, übrigens selbstverständliche 
Vertrautheit mit der Geschichte des Moses in der Ap wie im Ev sehr 
häufig, auch da, wo er ihn nicht nennt 81). Das Thriumphlied des 
Moses und der Mirjam ist ihm ein weissagender Typus der Lob­
gesänge der himmlischen Geister auf alle Siege Gottes und Christi 
über seine und seiner Gemeinde Feinde (Ap 14, 3; 15, 3 cf 5, 9). -
Die nächstfolgende bedeutende Weltmacht war das assyrische Reich. 
Aber König Sanberib, der zur Zeit des Hi8kia in das Reich Juda 
einfiel und Jerusalem belagerte, hat nur dies mit einem Antitheos 
oder Antichristos. gemein, daß er das Vertrauen des frommen 
jüdischen Königs und des Propheten J esaia verhöhnte und schließ­
lich zu Lästerungen des Gottes Israels überging. Aber unter furcht­
baren Gerichten desselben Gottes wurde er samt seinem Heere zur 
Rückkehr in sein Land gezwungen und dort durch Mörderhand 
getötet (.Tes c. 36-37). Im Buche Daniel wird weder Sanherib 
noch sein Reich erwähnt. Dies aber brauchte den J ohannes nicht 
zu hindern, ihn und sein Reich als einen zweiten Vorläufer des 
Antichriats mitzuzählen ; denn erstens wird auch Moses bei Daniel 
nur in einem Gebet des Propheten als der Gesetzgeber und Pharao 
gar nicht erwähnt, und zweitens blieb die Errettung J eruealerns 
und des Tempels im Gedächtnis der Frommen noch lange unver­
gessen (Sirach 48, 17-25; 1 Makk 7, 41; 2 Makk 8, 19; 15, 22).­
Als dritte die asiatische Völkerwelt beherrschende Macht könnte 
niemand eine andere Monarchie nennen, als das auf den Untergang 
des assyrischen Reiches aufgebaute neubabylonische Reich, dessen 
zweiter König Ne buk a d n e z a r am gewaltsameten und nach­
haltigsten in die Geschichte des Volkes Gottes eingegriffen hat, 
durch die Vernichtung des judä.ischen Staates, die Zerstörung 
J erusalems und des Tempels und die Deportation des größten und 
vomehmsten Teiles seiner Bevölkerung nach Babylonien. Schon 
ehe er dies Ziel erreichte, hatte er im JUngen mit Daniel die 
Selbstvergötterung seiner Person bis zum Außersten, bis zu wirk-

81) Ap 1, 4 u. 8 in der Deutung des Jahwehnamens bei der Entsendung 
des Mosel! in den Kampf mit Pharao. Durch 12 namelltliche Cite.te führt 
er die Leser seines Ev's teils in eigenen teils in Worten Jesu durch die 
ganze Lebensgeschichte des Moses1 und in den synoptischen Evv finden 
sich n(lch mehr Taten und Erlebmese des :M(lses als in den joh. Schriften. 
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liebem ·w ahnsinn getrieben, war aber auch zu schimpflichem Widerruf 
aller seiner in diesem Kampf getroffenen Maßregeln genötigt worden 
(Dan 1, 1-4, 34). Es handelt sich hier nicht um die Ta.tsächlich­
keit der im Buche Du.niel berichteten äußeren und inneren Er· 
lebniese Daniels, sondern um den historischen Nachweis der dem Joh 
aus dem AT mit Einschluß des Buches Daniel wohlbekannten und 
von ihm wie von Jeans und von seinen Mitaposteln für geschicht­
lich gehaltenen Ereignisse, auf welche er seine zweite Deutung der 
7 Köpfe der Bestie (c. 17, 9"-10), die er im Zustand der Ekstase 
geschaut hat (17, 3. 7) aufbaut. Nach dieser Deutung sind es 
Sinnbilder von aufeinanderfolgenden Königen und W eltmonarchien, 
von denen 5 bereits zu grunde gegangen sind. Seinem prophetischen 
Blick konnte das dritte Reich nicht so bedeutsam erscheinen, 
wie denen, die es erlebt hatten. Wie hoch Nebukadnezar in Selbst­
vergötterung sich auch verstiegen hatte, so fehlte es doch ihm und 
seinem Sohn und N aohfolger Balsazar durchaus an Behai·rliohkeit 
in der Unterdrückung der israelitischen Religion. Die Exulanten 
in Babylonien erfreuten sich eines friedlichen Lebens beim Ackerbau 
und Handel und auch in Ausübung ihrer väterlichen Religion, 
sofet·n diese nicht, wie die aller Juden der Diaspora der folgen· 
den Jahrhunderte durch die Entfernung vom Tempel in J erusalem 
behindert war. 

Von einer vierten und sofort auch noch von einer fünften 'V e 1 t m o n a r c h i e gibt uns ein Bild eine Vision, die Daniel im 
8. Jahre Belsazars hatte, also zu der Zeit, als das von seinem Vater 
Nebukadnezar gegründete babylonische Reich noch fortbestand 82) 

(Dan 8, I ff.). Der Pt·ophet, der sich in der persischen Hauptstadt 
befindet, sieht einen Widder (Schafbock) mit zwei Hörnern von 
ungleicher Größe an einem Fluß stehen. Mit dem Wachsturn des 
größeren Hornes wächst auch die Kraft des Widders und, indem 
er nach allen 4 \:Vindrichtungen stößt, kann ihm kein Tier wider· 
stehen. Während Daniel noch in dessen Betrachtung versunken 
ist, sieht er einen Ziegenbock mit einem ansehnlichen Horn zwischen 
den Augen von W asten her die Erde (also die östlich liegenden 
Länder) überfliegen. Bei dem Widder angekommen, geht er wütend 
auf ihn los, zerbricht ihm seine beiden Hörner, wirft ihn zu Boden 
und ~erstampft ihn mit den Füßen, ohne daß jemand dem Widder 
zu Hilfe kommt. Da der Ziegenbock immer mächtiger wird, zer· 
bricht ihm sein großes Horn, an dessen Stelle aber wachsen 4 kleine 
Hörner nach der Zahl ( ode1· auch in der Richtung) der 4 Wind· 
richtungen. Die in diesem Visionsbild als 2 Einheiten zusammen­
gefaßten politischen Gestaltungen werden v. 20-22 als je zwei 

81) Cf oben S. 4241'1'., besonders noch die dort im Text und iii den 
Anmerknn~enB0-821 so gut ich's vermochte, insDeutsche übersetztenStUcke 
der Daniehsc.hen W eissagnngen. · 



c. 17, 9-11. Deutung der aieben IDSpfe. 565 

:Paare auf einander folgender Monarchien gedeutet. Der Widder 
mit den 2 Hörnern soll darstellen die Könige von Medien und 
Persien, und der Ziegenbock den König von Griechenland. Indem 
aber unmittelbar darauf das große Horn an seinem Kopf als der 
erste König (dieses Reiches) bezeichnet und weiterhin gesagt wird, 
~aß die nach dem Abbruch von dessen Horn aus demselben er· 
waohsenen 4 Hörner 4 Königreiche aus demselben griechischen 
Volk darstellen, so wird auch hier wieder, wie bei derZuaawwen· 
fassung der Hel'l'schaft der Meder und Perser, die Gründung der 
.griechischen Weltherrschaft durch einen von W asten her die Länder 
-des Ostens e1·obernden König mit den vier nach dessen Tode aus 
·dem von ihm begründeten Reich entstandenen, aber nicht in seiner 
(des Reichsgründers) Kraft fortbel[ltehenden Königreichen dargestellt. 
Auch der ungelehrte Leser des Buches Daniel wie der Ap erkannte 
damals wie heute in diesem zweiten Paar Alexander den Gr. und 
'seine Generäle, die sogen. Diadochen, die nach seinem Tode das 
riesengroße Reich in 4 von einander .unabhängige, teilweise gegen 
-einander Krieg führende KöJ?-.igreiche teilten, wie die Seleneiden 
in Syrien, die Ptolemäer in Agypten. In weniger hellem Lichte 
11teht die Geschichte des "mediaeh-persischen" Reichs. Sie beginnt 
mit "Darius dem Sohn des Ahasverus aus dem Geschlecht der 
Meder" (Dan 9, 1; 11, 1 cf 6, 1 ff.). Ein zweiter Darius, Sohn 
~·es Hystaspes wird im AT wie von Herodot und J osephus ebenso 
wie Cyrus König von Persien genannt ss). Die letztgenannten 
persischen Könige haben in mannigfaltigster Weise den Juden 
ihre Gunst bewiesen, was von ihnen dankbar gewürdigt wurde. Am 
auffälligsten kommt dies zum Ausdruck im Deuterojesaja, der Gott 
aagen ließ, daß Cyrus, der seinerseits als Heide Gott noch nicht 
erkannt hatte (Jes 451 14), der von Gott bestellte Hirte zum Zweck 
~er Vollstreckung des göttlichen Ratschlusses sei (Jes 44, 28) und 
noch höher greifend eine längere Ansprache Gottes (c. 45, 1-8) 
mit den Worten einleitet: "So hat J ahweh gesprochen zu Ko1·esch 
i!einem Gesalbten" (1n•IV"'~). Um so schroffer hebt sich hiervon 
ab dll.l! Bild, welches Da~i~l an die \Veissagung von der Teilung der 
griechischen Weltmonarchie in 4 Reiche anschließt (c. 8, 23 -25), Die 
Weissagung redet vom Auftreten eines frechen und schlauen Königs, 
der gegen Ende der Diadochenzeit auftreten und nicht verwöge 
~igener Kraft (sondel'll von einer dämonischen :Macht inspirirt), 
gegen "den Fürsten der Fürsten" (d. h. Gott) sich auflehnen und 
das Volk der Heiligen bedrücken wird. In dieser Gestalt erkennt 
jedermann den vorchristlichen Antichrist Antiochus Epiphanes. 
Ebenso sicher erkennt man aber auch, welches die 5 ersten der 
7 Häupter der Bestie sind, welche nach Ap 17, 9b der Vergangen· 

n) Esra 1, 1 ff.; 4, 3 ff,; Dan 1, 21; 6, 29; Haggai 1, 1; Sach 1, 1. 
Herodot I, 208ff.; VI, 119. - Jos. ant. X, 248; XI, 1-18; 69-83.113. 
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heit .. angehören (ol tebo'Je Hneaa11). Es sind die folgenden: 
1) Agypten, 2) das assyrische Reich, 3) das neubabylonisohe, 4) das 
mediaeh-persische , 6) das griechisch-macedonische Weitreich ~ 
Alexander d. Gr. mit seiner Fortsetzung in den Königreichen aeiner­
Diadochen. Daß der sechste König (d. h. Königreich), von welchem 
(v. 10 d els ean11) ohne jede Einschränkung gesagt ist, daß es zur­
Zeit der Apokalypse vorhanden ist, das römische Reich mit seinem· 
jeweiligen Kaiser sei, bedarf keines Beweises. Daß der siebente Kopf, 
von dem v. 10 schlechtweg gesagt wird, daß sein Gegenbild noch nicht 
erschienen sei, und daß es, nachdem es gekommen, nur von 
kurzer Dauer sei, die Herrschaft der Bestie selbst, des Antichrist& 
ist, brauchte nicht erst gesagt zu werden. .Zweif_elhaft konnte nur· 
scheinen, was mit den wiederholten rätselhaften Worten /rv xat 
oiJx eanv (v. 8. ll) gemeint sei und mit der Versicherung, daß 
es eines der 7 Häupter sei, und doch auch das Bild eines achten 
Herrschers an die der Vergangenheit angehörigen 7 Herrscher und 
Königreiche sich anschließe.. Den Beweis dafür, daß es sich nur· 
um eine ideelle Präexistenz der Bestie, des wahren endgeschicht­
lichen Antichrists, in dem einen oder dem anderen der 7 voran­
regierenden Herrscher und den Weltmonarchien handle, und daß die& 
nicht der jeweilige römische Kaiser zur Zeit des J ohannes sein könne, 
meine ich nicht noch einmalliefe1·n zu müssen (s. vorhin S. 661). 
Da die 5 ersten Köpfe ihre weissagenden Vorbilder in dahingefallenen 
Königreichen gefunden haben, das römische Weitreich aber noch 
Jahrhunderte lang sich behauptet hat, also nicht als eine wirk­
liche Vorausda1·stellung der Herrschaft des Antichriste gedacht 
werden konnte, so bleibt nur daa griechisch-macedonische Reich alB­
dasjenige übrig, in dem J ohannes die ideelle V orauedars~ellung, 
aber auch die zukünftige Verwirklichung der antichristliehen Herr· 
echaft erkennen konnte. Dies stimmt überein mit der Aneignung 
der Danielischen Darstellung des Antiochus Ep.~phanes durch Jeans 
und die Apostel und nicht minder mit der Uberzeugung der be­
sonnensten Ausleger der Ap von den Lebzeiten des J o an, daß. 
die Zahl des Antichriste (Ap 13, 18) auf einen griechischen Namen 
hinweise. Ob damit gesagt sein soll, daß der Antichrist seine 
Heimat oder seinen Wohnsitz in einem Lande haben werde, in 
welchem griechisch gesprochen wird, muß um so mehr dahin­
gestellt bleiben, da bekanntlich griechische Eigennamen sich unter 
den Taufnamen aller christianisirten Völker befinden. Trotzdem 
bleibt das .Zusammentreffen der beiden Tatsachen, daß die Herrschaft 
des Antichrists als ein ideelles Wiederaufleben des griechisch­
macedonischen Weltreichs dargestellt wird, und daß der Antichrist 
der Endzeit einen griechischen Namen tragen wird, ein erfreulicher 
Beweis für die vorstehende Auslegung 84). 

84) Viel weniger einleuchtend sind die Versuche, die 7 Köpfe der 
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Auf die Deutung der 7 Köpfe der Bestie folgt c. 17, 12-17 
die Deutung der 10 Hörner derselben mit einem Schlußwort (v. 18), 
worin als der wesentliche Inhalt dieses Abschnittes angegeben wird, 
daß das auf der Bestie sitzende Weib die große Welthauptstadt 
sei. Ihr schon c. 141 8; 16, 19; 17, 5 und später wieder c. 18, 
2. 10. 21 genannter Name Babyion wird hier nicht wieder genannt, 
offenbar in der Absicht, den Leser daran zu erinnern, daß dieser 
Name ebenso wie der Hinweis auf "die Siebenhügelstadt" Rom in 
c. 17, 9 ein typologischer sei, und daß diese Namen nicht als eine 
Wahrsagung in bezug auf das Land und die Großstadt anzusehen 
-sind, wo die hier geweissagten, endgeschichtlichen Ereignisse sich 
zutragen werden· (s. vorhin S. 552). Daß die durch die 10 Hörner 
dargestellten Herrscher kaum des Namens {JaotAeig wert sind, 
kommt zu drastischem Ausdruck schon in den Worten ·dx olxa 
xlem:a Öbta {Ja(Jl'J.elr; eünv, otnvEg (Jaut'J..elav oi5n:w g')..a{Jov. Die 
Artikellosigkeit sowohl von (Jaut'J.eig als von (Jcuuleiav zeigt., daß sie 
keine geschichtlich bedeutenden Fürsten der Gegenwart sind und 
keine ideelle Präexistenz in der Vergangenheit aufzuweisen haben, 
Durch den exklusiven Gegensatz zu dem Aorist olJ:n:w na{Jov 
kommt den folgenden präsantisehen Aussagen (v. U?b-1B ACX!lfJ&­
vovutv, exovruv, Ötooautv) futurische Bedeutung zu. Erst in v. 14 
tritt die der W eiasagung zukünftiger Ereignisse angemessenere 
futurische Form ein: :n:oAtf.t~Uovutv, vtx~uet. Königliche Würde 
werden sie nur für eine einzige Stunde d. h. für eine ganz kurze 
Zeit erlangen und zwar gleichzeitig mit der Bestie (v. 12b). Unter 

Bestie, auf welcher das Weib sitzt, auf die römischen Kaiser bis um d, J. 
68-70 zu deuten, und schon darum unannehmbar, weilniemand sagen kann, 
.ob die Reihe der Kaiser mit dem Diktator C. Jnlius Cäsar oder mit Kaiser 
Augustus beginnt. Erstere Zählung bietet Theophilus ad Auto!. III, 27 mit 
·bestimmten chronologischen Angaben Uber die Regierungsdauer der Ein· 
zeinen. Dieselbe Zählung gibt Clem. Al. strom. I, 144, 4-5 unter Bemfung 
auf '!:wes, ein wenig weitergeführt bis zum Tode des Commodns. Die Ab· 
weichnngen zwischen Theoph. und Clem. lassen es ebenso mllglich erscheinen, 
daß Clem. die Liste ans Theoph. entlehnt, als daß er ans der gleichen 
Quelle wie Theoph. geschöpft hat. Der filr uns in Betracht kommende Teil 
der Liste lautet nach Clemens (mit den Varianten des Theoph. in Klammem) 
so: "Nero 13 Jahre, 8 (6) Monate, 28 Tage; Galba 7 1.1onate, 6 Tage; Otho 
I> (3) ?.fonate, 1 (6) Tag; Vitellius 7 (6) Monate, 1 (22) Tag; Vespasianus 
11 (9) Jahre, 11 (9) Monate, 22 Tage. Unmittelbar vorher bat er c. 144, 1, ohne 
sich auf fremde Autorit!l.ten zu stUtzen, im Ton eines selbständig urteilenden 
Historikers die Kaiserliste nicht mit C. Jul. Cäsar, sondern mit Augustus 
·beginnend aufgestellt. Hinter Claudius aber fährt er fort: Neewv h1] ,8', 
raJ.(Jas €-ras w, OiJeo:n:aow.vos ~T1J •'. Otho und Vitellius sind also gestrichen. 
Von den Prätendenten a:of dem Kaiserthron, die nach dem Untergang Neros 
auftraten, zu denen neben Otbo und Vitellius auch Viudex zu zählen ist, ist 
dieser der Einzige, der das Aussehen eines legitimen Kaisers besall, ob­
wohl er, wie Plntarch in seiner Vita desselben (c. 5) von ihm sagt, nicht 
Karoae oder .AiJ-ro><(JdTtU(I, sondern OT(IaTf/yos ovy><ll]Tov ><al o1}t•ov 'Pwttalwv 
:genannt sein wollte. 
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einander haben sie einerlei Meinung und Absichten, und ihre 
Macht (tJvva1uv) und fürstliche Gewalt (~govaiav) stellen sie, wie 
es scheint freiwillig, der Bestie, dem Antichrist zur Verfügung 
(v. 13). Aber das anscheinend schwache Lamm, welches in Wahr· 
heit ein Herr aller Herren und ein König aller Könige ist, wird sie 
besiegen und an diesem Siege wird die Gemeinde Obristi, die 
Berufenen und Erwählten und Getreuen teilnehmen (v. 14). 

Mit v. 15 wendet sich der zeigende Engel wieder dem Weibe 
zu, das Jo am Weltmeer sitzen sah (cf v. 1 f. e. oben S. 55öf.) und 
wieder weist er wie dort schon auf ihre Hurerei hin, weil darin 
die U raaehe des Gerichts liegt, das nunmehr über sie kommt. 
Selbstverständlich kann hierunter nicht das Babyion der Endzeit, 
der Herrschersitz des Antichrists, sondern nur das Babyion der 
Zeit unmittelbar vor dem Auftreten des Antichrist& verstanden 
werden. Denn gerade der Antichrist und seine 10 Vasallen 
werden eich von Haß erfüllt gegen die Hure wenden, sie ver­
wüsten, ihres Schmucks berauben, ihr Fleisch verzehren (d. h. 
ihre Reichtümer plündern) und sie schließlich mit Feuer ver­
brennen (v. 16). Die hier zum siebenten und letzten mal in der 
Ap gebrauchte, nur verschieden geordnete vierfache Bezeichnung 
der gesamten Völkerwelt ist schon ebenso wie hier 11, 9-11 (cf 
auoh 13, 7-9) als ein gegen Christus und seine Gemeinde mit 
Haß erfüllte und auf die Seite des Antichrists tretende ·Masse ge­
schildert, an welche nach 14, 6-7. 9-11 ein letzter Ruf zur 
Buße ergehen wird. Dadurch ist nicht ausgeschlossen, daß aus 
derselben, neben Israel stehenden Völkerwelt eine durch Ohristus 
erlöste, an ihn gläubige und ihm treu gebliebene Gemeinde heid­
nischer Herkunft erwachsen ist (Ap 5, 9; 7, 9), an welche ja !Luch 
hier (c. 17, 14 ot p~' awov d1J~Ot xat ixJ..EX-rot xat n:ta~oL) 
ausdrücklich erinnert wird. Eben diese treugebliebenen, schon zur 
Zeit der Ap zahllosen (c. 7, 9) Heidenchristen sind es, gegen 
welche der wilde Haß der vom Antichrist verführten Heiden und 
abtrünnig gewordenen Christen sich richtet. Aber während diese 
widernatürliche Verbindung von Namenchristen mit dem vom 
Teufel inspirirten Antichrist einen letzten Vernichtungskampf gegen 
die Gemeinde der Treuen herbeiführt, sollen die nicht nur durch 
das Ev berufenen, sondern in folge ihres Glaubens erwählten und 
trau gebliebenen Gemeinden nicht vergessen, daß (v. 17) im letzten 
Grunde Gott es ist, der diese widernatürliche Koalition und die 
dadurch herbeigeführte letzte Drangsal der Chrietenheit bewirken 
wird. Gott hat es beschlossen und durch seine Propheten mit 
Einschluß des Apostels Jo verkündigen lassen. Er wird nicht 
ruhen mit Taten seiner Weltregierung, bis alle seine Worte ihre 
Erfüllung gefunden haben. Das ist der Sinn der Worte llx~t 
nlEtJ.fJwatv (oder nlea..'h]aovrat) ol l&yot ~oii :J-Eov. 
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Siebente Vision. 
Das göttliche Gericht über Babyion c. 18, 1-24. 

(c. 18, 1) Nach diesen (Geeichten) sah ich einen anderen Engel 
wm Himmel herabsteigen, de:r eine gro/Je Vollmacht empfing und die 
Ji)rde wzu·de von seinem Glam, beleuchtet. (v. 2) Und e1· 1'ief kraft­
voll mit laute~· Stimme SI>): "Gefallen, gefallen ist das gro(Je Babylon 
und ist eine Wohnstätte von Dämonen geworden und ein Gefängnis 
jeglichen um·einen Geistes und ein Gefängnis jeglichen unreinen und 
vm·ha(Jten Vogels, (v. 3) u·eil von dem Wein ih1·es Zornes 86) alle 
Völlrer getrunken haben, und die Könige de1· E1·de mit ihr Unxucht 
U.~t1'ieben haben, uncl die Kaufleute de1· Erde von de1· K:ra(t ihrer 
Uppigkeit _1·eich geworden sind. (v. 4) Und ich hörte eine andere 
Stimme z:om Himmel Iw· sagen: n Ziehet aus, mein Volk aus ih1·, damit 
ih1· nicht Gemeinschaft habet mit ih1·en Bünden und von den Plagen 
(welche Babyion treffen werden), damit ih1· sie nicht bekommt. 
(v. 5) Denn iht·e Sünden sind (zu einer Masse) zusammengeklebt, 
(welche) bis xum Himmel (reicht), und Gott hat ih1-e1· Ungerechtig­
keiten gedacht. (v. 6) Vergeltet ihr, wie auch sie euch vergolten hat, 
und verdoppelt ih1· das Doppelte nach ihren Werken. In den Kelch, 
den sie m1't Mischtmnk gefüllt hat, gie{Jet iht ein doppeltes (Maß). 
(v. 7) Jllür alles, was sie für den Glanx ihre1· E·l'scheinung und iht·e 
Schwelgm·ei aufgewendet hat, gebt iht· ebensoviel Peinigung und 
n·aue1·, weil sie in iht·em Henten spricht: nick sitxe wiB eins Königin 
da und bin keine Witwe, und '!rauet·: wm·de ich gewiß nicht sehen 

e&) Av luxv~ 'fWvfi l'eyaJ.n unerfindlicher Text, vollständig erhalten bei 
Hippol. de Antiehr. p. 25, 5; teilweise bei Tych. in fortitmline dicenB 
Vogels p. 188. 192, 204. Ebenso in der Ed. Sixt.·Clem. (s. Cod. fuld. ed. 
E. Ranke p. 567). Die VerkUrzungen lozve{f rmvli Uyow ~<Q, mit dv davor 
AP, lv 'frovfi }tsydln sah syM, in voce magna et fot·ti gig Prim (Vogels 
S. llil. 172) entstanden durch Verkennung der verschiedenen Bedeutung von 
lox,w, was die physische Verfassung des Rufenden bezeichnet, und 
'foJvTJ fleydJ.17, was den Eindruck auf den Hörenden ausdrilekt. Das im. 
NT nicht hä.ufige lu;(Vs steht Ap 5, 12; 7, 12; 2 Pt 2, 11 neben JV'Pafl''• Eph 
1, 19; 6, 10 neben "f'ho~. In gleicher Bedeutung wird v. 8 io;(II('O'P wieder 
von Gott gebraucht, v. 10 von der stark befestigten Welthauptstadt und 
v. 21 von einem Engel, der einen schweren Stein ins Meer wirft. 

88) Das am stärksten bezeugte Wort in v. 3 ist ein nsn-rdnfaow oder 
nhr:rm"aP vor ndvra. -ra ~.'J<vq {MACQ, meiste min, Hippol. p. 26, 8, sah kopt), 
ist aber unglaublich, Obwohl unter den Zeugen auch solche sind (AC), die 
-ro9 ofvov getilgt haben, ergibt sich dcch kein anderer Sinn, als daß die 
Völker im Zuf!tand völliger Trunkenheit zur Erde hingesUtrzt sind (cf die 
Zusätze und Anderungen im armen. Texte in der Oxforder Ausg. der sah 
von a. 1924 "sie waren v-ergiftet" und als Zusatz + "und Tmnlrenheit"). 
Die Unsicherheit der Ordnung (z. B. A -rotl Bvpov -rijG noevdar, (-rij' no~v. 
-roti ".",wv) beweist, daß eins von beiden ein Eindringling ist. Das ist aber 
-r. 1lDf!P., welches auch sehr überfi.Ussig ist, da von der Unzucht der nächst-
folgende Satz das Nötige sagt. Als einzig glaubwürdiger Text ergibt sich 
~" Tofi ofvov rofJ 8vtto0 a~-rijs 1lE1lrol!av ndrm -ra 'M11PTJ. 
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(erleben)." (v. 8) Dm·um wertkn (alle) ilt1·e Plagen an einem 
(einzigen) Tage (über sie) kommen: Tod und Trauer und Hungersnot, 
und im Feue1· wird sie V81'brannt wenkn ; denn der Hen·- Gott ist 
sta1·k, der das Urteil übm· sie gesprochen hat 87). 

(v. 9) Und es wertkn die Könige MI' Erde, die mit ih1· Unxuoht gB­
tdeben und geschwelgt. haben, über sie weinen und klagen, wenn sie 
den Rn.uoh von ihrer Verbrennung sehen, (v. 10) indem sie ferne 
(davon) stehen au8 Furcht vor iht·er Pein und spt·echen: n Wehe, 
wehe (über) die gro(Je Stadt Bribylon, die Btat·ke Stadt, weil in einm· 
(einzigen) Stunde ihr Gericht sich vollzog." (v. 11) Und die 
Kaurleute fkr Erde weinen und traum·n über sie, weil niemand 
mehr iht·e Schiffsladung kauft, (v. 12) Ladung von Gold und Silber 
und wertvollem Stein und Pm·len und Leinewand und Purput· und 
Seide und Soha1·lach und jBgliohes Weiltmucksalz und jegliches Gerät 
von Elfenbein und jegliohes Gerät von wertvollstem Hol% und von 
Erz und Eisen und Marmor (v. 13) und von ,Zimt ss) und Amomum 
und (mehrere Arten von) Ri.iuoherwerk und Öl und (eine bestimmte 
Art) von Weihrauch 89) und Wein und Öl und (feines) W eiunmeltl 
und (anderes) Gett·eide und Vieh, und Schafe und Pferde und Wagen, 
und Leibm· und Seelen von Menschen 90). (v. 14) Und dein Herbst 
(d. h. die blühende und Früohte tragende Jugendzeit) dm· Begiertk 
der Seele ist von di1· hinweggegangen, und alles St1·ot-x,enfk und 
Glänunde ist di1· verlm·en gegangen, und sie we1·den (d. h. man wird) 
es nie mehr finden. (v. 16) Die Händler mit diesen (Gütern), die 
von ihr (der Welt1!tadt) t•eioh wurden, werden weinend und tmuernd 
fem abstehen aus Fumht vor ihre1· Qual (v. 16) und we1·tkn sagen: 
"Wehe, wehe! die gro{Je Stadt, die gekleidet wa1· in Leinewand und 

81) Diese Übersetzung fordert das glänzend bezeugte 6 Y.f!lvar;, statt 
dessen nur wenige min eine junge Korrektur von H "f!'''wv bieten. Die 
Veraionen sind in solchem Falle l'liemlich bedeutungslos. 

88) Da auf die dem l!lweimaligen nii.v oxwos folgenden Genitive in 
v. 12 weiterhin v. 13 eine Reihe von Nominativen folgt, so würde schon 
daraus folgen, da.ll in v. 13 von lauter unverarbeiteten Stoff~n die Red,~ ist. 
Dasselbe ergibt sieh teilweise auch aus den Namen selbst. Uber die Uber­
setzung derselben findet man im Bedarfsfall die nötige Auskunft in .Thes. 
1. la.t., soweit er bisher erschienen ist. 

88) Uber Uflavog v. 13 cf Mt 2, 11 und dazu Bd I' S. 91 A 70. 
80) Das in mehreren Ausgaben (l!l. B. Tischd. VIII, Nestle u. a.) hinter 

ompd";w gesetzte Komma macht dieses sinnlos, da schon vorher mehrere 
ampa";a genannt sind, und macht das folgende Y.at "/"J)',a~ ftcP8'(Jm7twv 
mindestens sehr undeutlich. Nur die grammatisch auffällige Verbindung 
VOn ompa7:(J)V Y.aJ "/"JXaS d1!8'(JW1r0J11 drtlckt den lfedanken aU81 daß 68 Sich 
um Sklaven als Handelsobjekt handelt. M.an dürfte es etwa so wieder­
geben: "von Leibern - nicht zu vergessen, daß es sich um Leiber von 
Wesen handelt, die auch eine Menschenseele haben.". Der Händler nennt 
sie omp.a-ra auch ohne jeden Zusatz wie 8orJ}.a (cf die Stellensammlung bei 
Lobeck, Phryn. Eclogae p. 378); der Ohrist soll bedenken, daß auch Sklaven 
·eine M.enscbenseele haben. Jo hat sich von Ap 1, 4-6 an in Parenthesen 
und Anakoluthen die größten Klihnheiten erlaubt. 
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Purpur und Schat·lach, und 'IJ6rgoldet mit Gold und (geschmückt) 
mit kostbarem Ste'ln und Perle, dafJ ein so g?·ofJer Reichtum in einer 

. (einzigen) Stunde veruxüstet wm·de! (v. 17) Und jede?' Steuermann 
und jeder an einen (einzelnen) Ort Faht·mde 91) und Schiffer und 
alle, die daB Meer als Hdtn.dle1· befahren, standen fern abseits (v. 18) 
und schrieen, da sie den Rauch ihrer Verbrennung sahen, und sagten: 
"Wer ist der gro(Jen Stadt gleich!" (v. 19) Und sie wm'(en Asche 
auf ihre Köpfe und schrieen weinend und tmuet'1ld: " Wehe, wehe I 
die gro{Je Stadt, von deren Kostbm·keit alle Besitur der Schiffe auf 
dem Meere rewh geworden waren, dafJ sie in einet· Stunde veru;üstet 
wurde." (v. 20) Jilrtue dich über sie, Himmel und ihr Heiligen und, 
die Apostel und die Propheten, weil Gott eure Rechtssache an iht· 
gerichtet hat. 

(v. 21) Und ein (einziger) starker Engel hob einen Stein auf 
so grofJ wie ein grofler Mühlstein und warf ihn in das Meer mit 
den Worten : "So wird die g?'OfJe Stadt Babyton mit Gewalt fort­
gesehleude1·t werden und nicht meh1· xu finden sein. (v. 22) Und 
der Klang von Zitherspielem und Musikem und Flötenspielern und 
Posaunenbläsem wird in dir nicht mehr gekifft werden, und jede1· 
Handwerker von jeglichem Handwerk wird nicht mehr in dir ge· 
funden wet·den, und de1· Ton einer Mühle wi,·d nicht mehr in dt'r 
gehört werden. (v, 23) Und das LüJht einet· Lampe wird nicht mehr 
in dir leuchten, und die Stimme eines Bt·äutigams und einer Braut 
wird nicht mehr in di?· gehört werden• weil die GrafJen der Erde 
deine Kaufleute waren und durch deine Zaubereien alle Völker in 
d~·e Irre geführt wu1·den, (v. 24) und in ihr sich fand das vergossene 
Blut von Propheten und Beiligen und von allen auf Erden Hin· 
geschlachteten. 11 

Daß mit c. 18, 1 eine neue Vision beginnt, ist schon durch 
die Eingangsworte: ;.t~a 'fav'fa (nicht mii'ro) eMov sicher ver­
bürgt. Dies wird auch dadurch bestätigt, daß ein anderer 
Engel als der, welcher bis dahin dem Seher seine Gesichte ge­
zeigt und gedeutet hat, vom Himmel herabsteigt, um diese doppelte 
Aufgabe zu übernehmen. Durch diesen neuen Himmelsboten wird 
Jo in die Zeit nach Vollzug des Gerichtes über Babyion versetzt. 
Das Nneuev, H1tEt1EV Ba{Jvlwv (v. 2), das man schon c. 14, 8 ge· 
lesen hat, kehrt bis zum Schluß des Kapitels in gleichbedeutenden 

DL) An der weitaus bestbezeagten LA n:iis IJ An< -ron:w nJ.iwv (H.A.C, 
(mit -rov vor Tthrov Q] etc · ... ), ist doch schon .frlih aus sachlicher Un· 
kenntnie geändert worden; denn schon Hippol. Ant.ichr. c, 42 p. 26, 15 hat 
nach allen Hss näs ln< -rwv n'J.oiw,.,, wozu dann andere noch das urspr. n:Uaw 
hinzufügten. Es ist offenbar der Lokalverkehr gemeint im Gegensatz zu 
den Fahrten auf dem Weltmeer, deren Sinnbild die geschauten "vielen 
GewllBIIer" sind {c. 171 1. lö cf oben 8. 556). Dies bestätigt auch der hier 
\ c, 18, 17) sich anschhe.l!ende fachmännische Ausdruck tca< /Juo' -r<iv 8-alauoov 
8(lyd?;orra' cf Skizlllen aus dem Leben d. alt. Kirehe1 S. 9. 332 A 7. 

Zahn, Die Apokalypse dea Jobannee. II. Teil. 1.-9. Aufl. 37 
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durchweg a.oristischen Aussagen wieder (v. 10. 14. 16-19. 22-24). 
Dara.n wird auch dadurch nichts geändert, daß zweimal (v. 4-9 
und v. 21) Tatsachen verkündigt werden, die ihrer Natur nach 
nur vor dem Untergang Babyions Platz finden, aber auch durch 
wiederholte futurische Formen (v. 8-9. 21) und Imperative (v. 4-7) 
gekennzeichnet sind. Es empfiehlt sich, diese beiden Stücke zuerst 
zu erörtern. J o bekommt nach v. 4 nichts N eues zu sehen , 
sondern h ö r t nur eine Stimme vom Himmel her rufen : ~gtJ..:fa.,;e 
o laog f.LOV ~g aln:·~g xd. Da er sioh während der Dauer dieser 
Vision nicht in den Himmel versetzt fühlt, kann er nur sagen, daß 
sie vom Himmel her kommt und nicht von dem auf der Erde bei 
ihm stehenden Engel ausgeht (~xovaa W.l1)v rpwv1P). Diese 
Stimme ruft das in der noch unversehrten Stadt wohnende 
Volk Gottes auf, diese zu verlassen, damit sie nicht an deren 
Sünden teilnehmen und von dem bevorstehenden göttlichen Gericht 
über Babyion mitbetroffen werden. Diese Mahnung hat das atl 
Gottesvolk schon manchmal in ähnlichen Worten von seinen Pro· 
pheten zu hören bekommen, seit der Zeit, da ein .beträchtlicher 
Teil des israelitischen Volkes unfreiwilliger Weise im babylonischen 
Lande wohnte "11). Es lohnt sich, sie mit dem vorliegenden Text 
zu vergleichen. Abgesehen von· einem nicht wesentlichen Satze in 
Ap 18, 59 sahreibt Jo (v. 4-5) ~§8)...9-a-re o ).ao~ !JOV lg 
a IJ '1: fj s, ~va Jl~ UVJIXOtJIWJ11arrre -ral~ lxtta~daig av'fijg, xa~ Ax 
1:w:v n).r;yiAJv alnfi~ ~va f.L~ J..&{Jrrre • . • xat Ef.LJ!TJ~'dvevrn:v o :feog 
'f a ~ J t X 1 f.L a 7: a alJrij~. Damit klingen zusammen zwei nahe bei 
einander stehende atl Stellen: Jer 51, 6 (LXX ed, Swete p. 284:) 
rp 8 V r 8 H h f.L i a 0 V B a p V '). w J' 0 g xal a V a a cb 'e?: 8 B J( a (1 '1: 0 g 
'f ~'V 1/1 V X~ V a IJ r;o jj, xat f.L~ ano~upf(r:e ev 7: fj a 0 tx i ~ ainfjg 
und Jer 51, 44 (Swete p. 288 unter dem Text) xal re .,;o .,;eZxog 
Ba{JvJ..wvog lineaBll' (v. 45) ege'J.:teH h piaov av.,;ijg 'J.a6g 
lt 0 V l( a l a cb ' e 7:8 €x a a 'f 0 ~ 'f ~V t/J V X ~ V a V $ 0 iJ ano :fvttov 
Of!Yfjg xvelov. Ta Mtx1f.Lam, ein im NT nur hier und 
AG 18, 14 (aJ. n ~ ~aowver'1f.L" n:ovr;(!6v), 24, 20 vorkommendes, 
auch im AT nicht häufiges und für 7 verschiedene hehr. Wörter 
gebrauchtes w ort ersetzte das <rfJ aJtxl~, um auszudrücken, daß es 
sich hier nicht um die Eigen s c h a f t der Rechtswidiigkeit einer 
Person oder Handlung, sondern um die rechtswidrige Hand 1 n n g 
selbst handelt, zugleich durch den Plural ausdrückend, daß deren 
viele und mannigfaltige in Babyion üblich sind. Außerdem erinnert 
Ef.LVYJf.LOVevaev 0 :fc6~ an das Ba{J. ~ p.ey&J..r; ejtV~a:tB evcbmov 'fOV 

oz) Außer den beiden oben im Text besprochenen Stellen pßegen noch 
folgende Parallelen augefUhrt zu werden: Jes 48, 20 LXX (ed, Swete p. 191) 
11Eel8-s Aoe Ba{Jv).wvo~ IJ's'liywv dno ~wv XaJ.8alow, Jes 52, 11 wesentlich daS• 
selbe ohne Nennung Babylons. Jer 50, 8 p. 280 dnaJ.J.o&~uMh11:e ioe ftlaov 
Ba(JvÄ6>-vos oea~ dno y;;~ Xul8a{(l)V oeai IEEl.'Jan. - Dazn kommt noeh die 
freie Kompilation verschiedener atl Stellen 2 Kor 6, 16-17. 
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.:J-eoiJ c. 16, 19. Der dort sich anschließende und o. 19, 15 wieder­
,kehrende überladende .Ausdruck 'tOV OOVVCXt cx!J~fj ~0 7t07:~(!UW 
(c. 19, 15 cxkos nant: ~~v A.1Jvov) ~ov o1'vov 1:ov -3-vftov ~ijs öeyfJs 
";ov fhoiJ findet an der vorliegenden Stelle einen gleichwertigen 
Ersatz c. 18, 6-8. Dieselbe Stimme vom Himmel, die dem Jo 
die Worte v. 4-5 zugerufen hat, fährt noch weiter fort zu reden: 
.chroJo~e alJ"fl wg xal a!J1:~ &niowxev, xat Jtn}..cfJ(JMe 1;a Ötnla 
xa1:a -ca e(!ya airrijs xd. Es kann nicht zweifelhaft sein, an wen dieser 
Befehl gerichtet sei. Jedenfalls kann eine .Aufforderung, Böses mit 
Bösem zu vergelten und zwar mit doppelt so schweren Leiden und 
Strafen 1 als sie selbst anderen bereitet haben, nicht an das Volk Gottes 
gerichtet sein, welches unmittelbar vorher (v. 4) von einer himmlischen 
Stimme im Namen Gottes aufgefordert wurde: ~gilftcx't;e, o laog ftOV, 
.&n, a!Jrijg, ein Befehlswort, dessen Mißachtung nach demselben Satz 
den V erluat ihrer Sittenreinheit und Seligkeit und die Verhängung 
derselben göttlichen Strafgerichte nach sich ziehen würde, welche 
:Babylon und seine Bewohner vernichten wird. Dies wäre ein UD· 

denkbarer Widerspruch gegen die Lehre J esu und aller seiner 
.Apostel und Jünger gegenüber ihren Feinden und Verfolgern und 
der Enthaltung vom Richten über ihre Mitmenschen mit Worten 
und mit Strafen, - welche Gott eich selbst mit seinem Sohne vor· 
behalten hat 08). Es können also als Vollstrecker des Gerichts nur 
solche Menschen gedacht werden, welche vom Teufel und vom Anti· 
·Christ verführt, eich zu blutigem Krieg gegen Christus und seine 
Gemeinde und gegen alle guten Geister mit dem Antichrist 
verbünden werden (Ap 13,7-10. 15-17 of c. 11, 7-12): Gerade 
vom Antiohrist und seinen 10 Vasallen ist o. 17, 13-17 ge· 
weissagt, daß sie schließlich, da sie sehen, daß sie ihr Vorhaben 
nicht ausführen können, haßerfüllt gegen die Hure Babyion sich 
wenden, und daß im letzten Grunde doch Gott es, ist, der sie als 
Werkzeuge des Gerichts an Babyion verwendet und ihnen diesen 
Entaohluß der Verzweifelung ins Herz gibt. 

Über einen zweiten die große Viaion unterbrechenden .Zwischen­
akt wird v. 21 in aller Kürze berichtet, Nicht der Engel, den 
Johannes naeh v. 1 vom Himmel herab kommen sah und die voll· 
brachte .Zerstörung Babyions aller Welt verkündigen hörte, sondern 
ein anderer Engel sagt und zeigt ihm etwas, w a a d e m Unter· 
g a n g B ab y I o n s a la w e i s 8 a g e n d e s S y m b o 1 v o r a n g eh t . 
.Mag immerhin das elg äyydog laxv~os (v. 21 of auch c. 17, 1) 
mit veranlaßt sein durch die Absieht, den Gedanken auszudrücken, 
·daß ein einziger Engel zu solcher Leistung einer Riesenkraft be· 
durfte, so müßte doch seine Identität mit dem li).).og liyydog in 

' 1) Mt 5 21-26. 81-48; 7, 1-2; Lc 6, 27-36; 1 Jo 2, 7-11; 3,10 
-18; 4, 20-ih; Ap 2, 4; 6, 10; 19, 2; cfRm 12, 14-21; 13, 8-9; 1 Th 4, 6; 
:2 Th 3, 15. 

87* 
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v. 1 ausdrücklieb ausgesprochen sein. Vor allem aber müßte dem 
Leser anschaulich gemacht !!ein, auf welchem 'Vege der Engel, der­
nach v. 1 vom Himmel herab zu dem auf der Erde stehenden Jo 
getreten ist, nun plötzlich wieder zum Himmel emporgeilogen oder 
auf einer ,Jakobsleiter hinaufgestiegen sei, um von dorther einen 
mächtigen Felsblock ins Meer zu schleudern. Der nachdenkende 
Leser fragt sieh auch verwundert, wie solche zentnerschwere Steine­
in den Himmel gekommen sind, um wie Hagel auf die Erde oder 
vielmehr in das Meer hinein zu fallen. Die Antwort kann nur ein 
wirkliches Naturereignis geben, welches zu Lebzeiten des Bericht­
erstatters in allen Teilen der civilisirten Welt die Aufmerksamkeit 
aller religiös gestimmten Heiden, Juden und Christen auf "die 
Zeichen der Zeit" 94) gelenkt hat. Ein solches CITJf-lElov -,;wv xat~iiJV' 
und zwar ein auch für die Naturkundigen und die geistvollsten 
Geschichteforscher jener Tage überraschendes und erschütternde!! 
Naturereignis oder, mit der Ap zu reden (c. 12, 1; 15, 1), ein 
U1)1Jiliov ld'J'a ersten Ranges war der Ausbruch des V esuvs im 
J. 79. Daß eben dieses Ereignis der natürliche Boden ist, auf dem 
die vorliegende Aussage der Ap erwachsen ist, habe ich vor einigen 
Jahren in ausführlicher Darlegung unter Heranziehung teils bis 
dahin wenig beachteter, teils überhaupt noch nicht vollständig ge· 
druckter Urkunden, auch mit Widerlegung oberflächlicher Bedenken 
neuerar Philologen zu beweisen versucht, und wüßte noch heute­
nur den einen oder den anderen dort noch nicht verwendeten Be· 
wei!lgrund hinzuzufügen 96). Für eine Wiederholung der früheren 
Arbeit fehlt hier der Raum. Nur das möchte nicht überflüssig­
sein zu bemerken, daß etwaige Anklänge der Ap an die Schilde­
rungen der grausigen Katastrophe, die wir bei dem jüngeren 
Plinius oder bei Suetonius lesen, selbstverständlich nicht aus Lesung 
dieser heidnischen Werke zu erklii.ren sind, sondern aus der auf 
den Zeugniesen miterlebender Augenzeugen beruhenden, aber sofort 
überallhin sich verbreitenden Kunde. Dasselbe gilt von der lebens­
vollen Darstellung des furchtbaren Ereignisses in dem vierten 
sibyllinischen Buch, das ein im Orient lebender Jude um das J. SO­
gedichtet hat vo). 

9&) Mt 16, 1-S; Irlr 8, 12-18. - Mt 24 29-30;, Le 21, 11. 25-32.-
9") In den theol. Abhandl. zu dem 70. Öeburtstag von Adolf Schlatter 

"Aus Schrift u. Geschichte" (1922) findet sich meine Abh. S. 151-169 ~Det· 
Ausbruch des Vesuvs im J. 79 n. Christus nach seinem Eindruck auf Helden, 
Juden und Obristen." Ein kleines Beispiel der dort noch nicht verwerteten. 
Beobachtungen wäre z. B. die Vergleichung von Ap 9, 6 ""' iv 1:ul' Tjpi~"'" 
loeEiva•s ~1J'I:>!oovou' ol ll.vtlewn:o• -z;op &d-va?:ov "al oiJ pTj ail(lll·­
oovo•v av?:6v mit dem zweiten Brief des Plinins an Tacitus (Epist. VI,. 
20, 15 ed. Keil p. 165, 14), der von den Männern welche unter dem un· 
mittelbaren Eindruck des über sie herniedergehenden Lavastromes laut auf­
schrien, sagt: erant gui metu tnortis mortem precabantut·. 

' 8) Cf die in A 95 citirte Abh. S. 1Mf. und ebendort S. 162 die gleiche:: 
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Daß der Vf der .A.p eine genauere Kenntnis von den Erleb· 
niBBen und Zuständen der Christengemeinden in Italien und be­
sonders in Rom besaß, versteht sich von selbst, da ihm Rom als 
das Babyion seiner Zeit erschien, von dessen Sünden und Schick· 
.aalen er mit einer dem heutigen Leser befremdliehen .A.usführlich­
.keit handelt (c. 16, 18-19, 21). Dafür liegen aber in der Ap 
wörtliche Beweise vor. Nach einer der wiederholten Ankündigungen 
des plötzlichen und völligen Untergangs von Babyton (18, 19) liest 
man (v. 20) folgenden Aufruf an den Himmel (d. h. die himm­
lischen Geister cf 11, 15-18; 19, 1-8) und zugleich an die zu­
nächst daran beteiligten und dazu berechtigten Menschen: evcp(}aivov 
.in' (oder B'J/) a~'tfJ (oder aln;~J1)1 OfJ(!a.Ve XCXt ot ftytot XCXt o[ a1t'OO''JO}.ot 
xat ot 11:(!ocpf1rr;at, 8n ~f!tvev o -3-eor; rco X(!l!Ja {;t-twv ~§ a~?:fj!;. 
Noch deutlicher wird v. 24 wesentlich dasselbe von der Tatsache 
gesagt, worüber alle' guten Geister im Himmel und auf Erden sich 
freuen und Gott preisen sollten : xat ev afnfJ alwx 11:(}0(/JT/'l:W'J/ xat 
&yiwv 6V(!B:il'j X(rt n&v.,;wv 'JWV encpart-tbwv en-'t 'l:ij!; yqr;. Daß 
die .Erwähnung von Aposteln, die nach v. 20 in Babyion-Rom den 
Märtyrertod erlitten haben, in v. 24 a.b6r nicht wiederholt wird, 
auf :Petrus und Paulus sich bezieht, müesen auch die anerkennen, 
welche an der unhaltbaren Annahme ein6r Abfassung der Ap um 
a. 68-70 festhalten und teilweiB6 zugleich auch die Überlieferung 
vom Aufenthalt und Martyrium des Petrus in Rom nicht gelten 
lassen wollen. Wer aber sind die Propheten, die v. 24 an d6r Spitze 
der in Babyion-Rom getöteten Blutzeugen und ohne die Apostel, 
aber neben den 11 Heiligen" d. h. den ,einfachen Gemeindegliedern 
genannt werden? Diese F1·age drängt sich um so mehr auf, da 
diese Zusammenstellung in gleichartigem Zusammenhang schon 11, 18 
und in umgekehrter Ordnung noch einmal 16, 6 (etlt-ta ayiw11 xat 
n-~ocpr;~wv) vorliegt. Es gab zu der Zeit, da der römische Pres· 
byter Clemens mit de1· Aufgabe betraut war, den schriftlichen Ver­
kehr seiner Gemeinde mit den auswärtigen Gemeinden zu führen und 
wenige Jahre vor oder gleichzeitig mit der Abfassung der joh. 
Apokalypse, wahrscheinlich im J. 97 seinen B1·ief an die korinthische 
Gemeinde schrieb, auch in Rom einen christlichen Propheten (s. 
-oben S. 4-9). Dae ist derselbe Hermas, dem wir die Kunde über 
die genannte Sonderaufgabe des Clemens verdanken (via. II, 4, 3). 
Er war keineewegs der Einzige dieses Berufs an seinem W ohneitz. 
In ausführlicher Darstellung beschreibt er offenbar aus eigener An· 
·schauung den Unterschied zwischen dem religiösen und moralischen 
·Charakter und dem Gebahren des falschen und des wah1·en Pro· 
:pheten, und er bemüht sich in aeelsorgerlich6r Ansprache an den ein· 

Verwahrung gegen die Annahme einer literarisch vermittelten Fortpflanzung 
.in be!llug auf den Brief des Clem6DB von Rom und die an ihn erinnernde 
;apokryphe Erzählung. Cf überhaupt S. 157-162. 391-394. 
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zeinen Christen, die römische Gemeinde zur Kritik zu bewegen 
(Mand. XI, 1-21 in unserer Ed. min. 21/ 2 Seiten). Wenn Hermas 
in der noch ausführlicheren Schilderung der Bedrängnis, die de1· 
"Herr dieser Stadt" 91) über die ehristliehen Bewohner Roms ver­
hängt, nur von Verbannungen derer spricht, die sich den in Rom 
geltenden Religionsgesetzen nicht fügen wollen, so entspricht dies 
im allgemeinen dem Bilde, dae wir von dem Verhalten Domitians­
gegen die Christen aus den glaubwürdig überlieferten heidnischen 
und christlichen Nachrichten gewinnen g8). Daraus folgt aber 
keineswegs, daß unter den römischen Christen, welche der Hirte 
als traue Bekenner ihres Christenglaubens rühmt und selig preist, 
nicht auch manche als Märtyrer ihr Blut geopfert haben 99), im Gegen­
Balz zu den zahlreichen V erleugnern ihres chriBtlichen Bekenntnisses, 
die er rügt und beklagt. Denn von jeher sind, auch ohne daß 
ein kaiserliches Gebot eine von den römischen Beamten durch­
zuführende Christenverfolgung zur Folge gehabt hätte, nicht ganz 
wenige Christen als solche von fanatischen Juden (AG 7, 59-8, 3; 
22, 18-20 ;· 12, 1-4) und Heiden gemordet worden, So in 
Pergarnon (Ap 2, 12f. cf auch 2, 8-10). Warum nicht auch in 
Rom? In der die Lage der Christen in der Stadt Rom schildernden 
Sim. 1 findet sich, wenigstens einmal, sehr häufig aber in den in 
eine etwas frühere Zeit fallenden Visionen eine Menge von Aus­
drücken, welche mehr oder weniger deutlich auf ein gerichtliches 
V erfahren gegen eine große Zahl von Christen schließen lassen, 
bei dem es sich um die Wahl zwischen Verleugnung ihres christlichen 
Bekenntnisses und Märtyrertod handelt 99). Liest man vie. III, 2, 1 

~ 1) Hermoa nennt den damals regierenden Kaiser Domitian sim. I, 
3-6 abwechselnd IS XV~lOG 'lijG noluos 'lU.V'l1'/~, {J "· Tijs xcoeas TaVn!s, " 
ÖsonO'lYJS Ji!G n-6}.uos 'TUV'lf/G. 

98) Uber die, besonders durch die Gleichna.migkeit verschiedeuer un· 
gefähr gleichzeitiger Personen Namens Clemens und Domitilla entstandene 
Verdunkelung der Tatsachen kaun ich hier ebensowenig wie ob.en S. liOf. 
noch einmal eingehend berichten. Ich darf mich aber auf meine weit 
zurückliegenden Untersuchungen berufen: Der Hirt des Hermas (1868) 
8. 44-69; 118-136. 2~3. 296f. 307-312; dazu Ztschr. f. hist. Theol. (1869} 
s. 627-639. 

90) Sim. I, b zweimal drra~Pelo8a• -rlw PO!J.OP oov und einmal -rov VO!J.O"' 
TiiG nole(JJG oov d. h. der himmlischen Stadt, deren Bürger die Christen sind, 
im Gegensatz zu dem Gesetz der Stadt Rom, welches der Kaiser ihnen 
aufdrängen will. - vis. III, 1 9 ist von na8ovTes e~vexa Tot! cwo!J.aros gesagt, 
daJl ihnen ein Ehrenplatz gebühre, vis. 111, 6, 6 lhav yi-Pe'la< &J.Z'f'•s ll'u~ 'liw 
nlovToP afJTwv xal ;s,a T<l:s neay!J.anlas amzePoiirra• ...-ov ..Ve•ov a1l-rwP (dafür 
vis. II, 2, 7-8 viermal hinter einander mit und ohne Negation und ab­
wechselnd zwischen den Objekten "'fr" ~w~v a-lnwJI und 1:ov ~<v(>•ov a6uil·•'• 
zweimal auch objektlos). - In sim. VIII, dem Gleichnis des Weiden­
baums als Bild der Uber die ganze Erde durch die Predigt vom Sohne 
Gottes ausgebreiteten Kirche, wird doch andrerseits auf vie. III zurück­
gegriffen in welcher die Gesamtkirche zum ersten Mal unter dem Bilde 
eines Turmbaues vorgestellt war. Ob gleich im Anfang dieser Vision sim. 
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als Antwo1·t auf die Frage des Hermas, welche Leiden "die, welche 
bereits Gottes Wohlgefallen gefunden und wegen des Namens (sc. Gottes 
oder Christi) gelitten haben", zu ertragen gehabt haben : p.danya~. 
rpvl..ax&~·, :n.bpetg p.ey&l..cxg, CJ~av~ovg, &r;~La eZvexev .,;oii &v6p.a.,;og, 
_so liegt es nahe, an die Leiden der römischen Christen unter N ero 
zu denken, wenn nicht gar an 1 Kr 15, 32. Bei dieser Gelegen­
heit sind Christen auf kaiserlichen Befehl gekreuzigt worden (Tac. 
ann. XV, 44). Aber einen Tierkampf in der Arena hat Nero da­
mals nicht veranstaltet. Er hat in seinem Garten unter anderen 
auch einige Christen in Pelze reißender Tiere einkleiden und 
dann von der darauf eingeschulten Meute zerfleischen lassen, Das 
älteste überlieferte Beispiel von dieser Art des Martyriums ist 
lgnatius, der unter Kaiser Trajan zu diesem Zweck unter mili­
tärischer Begleitung von Antiochien nach Rom transportirt und 
demgemäß eben dort ums Leben gebracht worden. Aber es ist 
doch merkwürdig, daß Ignatius da, wo er mit zweifelloser Gewißheit 
und grausiger Ausführlichkeit dieses sein Lebensende ausmalt (ad 
Rom. IV, 1-2; V, 1-3), durch nichts andeutet, daß er der erste 
Christ sei, dem dieses Los zugefallen ist. • Um dieselbe Zeit oder 
wenig später (a. 111-113) hat der jüngere Pliniue (epist. 96 ad 
Traj.) hartnäckig an ihrem Bekenntnis festhaltende Christen, welche 
das römische Bürgerrecht besaßen, aus diesem Grunde nach Rom 
bringen Iossen oder doch angeordnet, daß sie dorthin geschafft 
werden, ohne daß der Kaiser in seiner Antwort (ep. 97) sein Ver­
fahren im geringsten bemängelt, Eine Strafmilderung war mit der 
Versendung nach Rom nicht gegeben. Trajan urteilte nicht anders 
wie Tacitua, der bei allem Abscheu vor den Grausamkeiten Neros 
das Christentum eine exit1"abilis supm·stitio und die Christen ohne 
Unterschied sontes et novissima exempla meritos genannt hat. ~ur 
daa erklärt Trajan für unverträglich mit dem Geiet der neuen Ara, 
die mit dem Tode Domitiana eingetreten war, daß auch solche 
Christen, die durch einen heidnischen Kultusakt ihren Glauben 
verleugneten, weiterhin noch behelligt würden, wie es bis dahin 

VIII, 1, 3 mit den Worten -ro lih·Jeov i~<eh·o ~y1es ~ ... , oiov O<al i(I)(UlO<elv 
a~-ro (Lat11, sicut eam antea vide1·am) trotz der Verschiedenheit des Bildes 
ausdrücklich auf vis .. III zurückgewiesen ist, mag auf sich beruhen. Mög­
lich ist es, weil der Übergang von nveyos = lHO<Ärwla zu lx~tl.1]oia = hia für 
den auf die Sache gerichteten Sinn des Hermas den grammatisch unklaren 
Ansdruck entschuldigt. Jedenfalls wäre es unstatthuft, von den Schilde­
rungen in sim. VIII wegen ihrer auf die Gesamtkirche ausgedehnten Be­
zogenheit die große römische Gemeineie auszuschließen. In aim. VIli werden, 
nur in breiterer Ausführung wie in vis. II und III, wiederholt (c. 3, 5-8; 
c. 6, 1-10, 4), die verschiedenen Grade der Treue oder Untreue der Gemeinde 
bei einer allgemeinen Bedrängnis der Christenheit beschrieben. Es wird 
geni\gen die Beurteilung der schlimmsten Art aus sim. VIII, 6, 4 anzuführen: 
ov-rol t!low ol dnoo-rd-ra• xa1 'lr~oöo-rat '"16 8xxJ.nola~: xa~ fJÄaO'f''/1-"TJOav-res B11 
-rals dtta~Tlaes a~-rdw -rov xv~wv, ~n 88 ""~ t7raiOJ:VVfJI.117:1!S 7:0 IJvol-"a -roii 
xveiov, -r(l J:m,.J.r;:JAv ~n;' ail-rotlg, 
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nicht nur unter Nero, sondern auch noch unter Domitian, in Rom 
wie in den Provinzen geschehen war. Es fehlte zur Zeit der 
Abfassung der Ap um a.. 95 in Babyion-Rom nicht an ohristliehen 
Märtyrern und unter diesen nicht an Propheten 100). 

Achte Vision. Der endgiltige Sieg des wiederkehrenden Christus 
über den Antichristus c. 19, 1-21. 

(v. 1) Naeh diesen (Gesichten) hörte wh (etwas) wie ein lautes 
Rufen einer vrelköp(igen Menge im Himmel, welehe sprachen: "Halle­
luja .' Das Heil und die Her?'lichkeit und die Maaht (ist) unseres Gottes, 

100) Wesentlich anders verhält es sich mit der dritten Darstellung des 
Turmbaus in sim. IX. Diese weist gleich im Ein~ang ({J'üw ao, Öel/;a• 8aa 
ao1 E061/;E 1:0 nvEfi11.a 'CO &ytov 1:0 la:l.ijaav ~tsrrX. aov w IJ.Of'J'if 'lij~ i~~J.rwia~) un­
zweideutig auf vis. li, 4, 1 zurück. Aber erst in sim. macht der Bußengel, 
der ihm alles, was er zu sehen und zu hören bekommt, zeigt und deutet, vollen 
Ernst mit der schon an jener Stelle ausgesprochenen Idee, daß die Kirche 
von allen Schöpfungen Gottes die älteste sei. Nach ma.nchen nicht durch· 
weg klaren Vorbereitungen (c. 4, 3ff.; c.12, lli.), erklärt er die 12 Berge, 
aus welchen die Steine in verschiedenen Gnppen von ungleicher Zahl zum 
Turmbau geholt werden (o. 9, o), in c. 15, 4 folgendermaßen: die ersten 
10 Steine sind eine nodrr-'7 ysveti1 die folgenden 25 eine zweite y6vaa (woe(i)v 
Öt~almv, soda.nn: o! Je ).e' n{JO'J'iJ'lat 1:oif ß'eov "al Öta .. ovot avwv, o! 88 ~· 
dmlarolo· "a' ö.ödaxaJ.o. 'lOÜ "'/f!VY~ta'CO~ 'lOil v!ov avrov. Auch c. 16, 5 
werden noch einmal "die A;!!ostel und Lehrer" genannt, welche den Namen 
des Sohnes Gottes gepred1gt haben, und nachdem sie in Kraft und 
Glauben an den Sohn Gottes entschlafen sind, auch den vorher Ent­
schlafenen gepredigt und das Siegel der Predigt (die Taufe) erteilt haben 
xr.l.. Und nochmals c. 25, 1 "die Apostel und Lehrer, welche in die ganze 
Welt das Wort des Herrn rein und heilig verkündigt haben". Demnach 
ist klar, daß Hermas mit a.lle dem nicht die Kirche seiner Gegenwart, 
sondern die ganze Menschheit aller Zeiten beschreibt, die er abwechselnd 
augh einmal c. 17, lff. mit 12 Nationen vergleicht, welchen die Apostel ge­
predigt haben. Mag er an dieser Stelle, wo weder Lehrer noch Propheten 
neben den Aposteln genannt sind, an die Zwölf~ahl der Apostel gedacht 
haben, so ist doch andrerseits auch unverkennbar, da.ß er unter der n{JdJn1 
Y6Pe<i, auf welche er die 10 ersten Steine deutet, die ersten Generationen der 
Menschheit als Einheit zusammenfaßt und mit Adam beginnt, obwohl ·er 
weder Adam und Eva noch Noah erwähnt. Es er15ibt sich weiter, daß "die 
85 Steine, welche als Propheten und deren Diener bezeichnet werden, nur 
die Propheten der atl Zeit sein können und deren J,d~ovot, wie jener Gehasi, 
"der Knabe" des Elisa 2 Reg 4, 12-36, vor allen aber jene Propheten­
genossensehaften, deren Namen nicht überliefert sind 1 Sam 10, 6-12; 
19, 20-24. An eine Entlehnung a.ns Ap 18, 24, wo das artikellose nf!O'f17· 
-r(i)p Y.at ayiwv christliche Märtyrer bezeichnet, die in Babyion-Rom zu Leb­
zeiten des Jo getötet worden sind, ist nicht zn denken. Denn abgesehen 
davon, daß von einer Bekanntschaft des Hermas mit der Ap jede sichere 
Spur fehlt (cf m. Hirten des Hermas S. 465ff. und hier oben S. 80-82), die 
Artikellosigkeit von n{Jorpfjm• xat iJ,rX.Kovo• almilv erklärt sich ebenso wie 
die der vorangehenden Deutungen der Bausteine: newrTJ ytw8a1 Jevr8f!a 
ytwea a·viiewv a.~aiwv und des folgenden amiaroi.o. 1<at ÖtÖda~a}.o. daraus, 
daß dies Prädikate sind, welche die Verschiedenartigkeit der Steine er­
klären sollen. In c. 16, 5 fehlt der Artikel nicht: o"D,oi elaw ot iln-oa?:olot Y.'l.t. 
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(v. 2) denn wahr und gm·eckt sind seine Gerichte, (welche darin bestehen) 
daß er die große Hure ge;richtet hat, welche die Erde dw·ch ihre Hurerei 
verdel·bte, und (daß er) an ihrer Rand ?'ächte das Blut seinm· Knechte,." 
{v. 3) Und xwn xweiten Mal spmchen sie 11 Halleluja". Und ih1· 
(der Hure) Rauch steigt empm_: bis in die Äonen de1· Aonen. (v. 4) 
Vnd es fielen nieder die 24 Altesten und die 4 Lebewesen vor dem 
auf dem Thron sitxenden Gott und sprache1~: 11 Amen, Halleluja". 
{v. 5) Und es kam eine Stimme vom Tlwon her, und sagte: ."Lob­
preiset unseren Gott alle seine Knechte, d-ie ih1· ihn füJ·chtet, die 
Kleinen und die Großen". (v. 6) Und ich härte eine Stimnw 1) eiMS 
großen Haufens und wie du Stimme vieler W asse1· und wie die 
Stimme stm·ker Donne,., wewhe sagten: "Halleluja ! daß der Hm"'· 
unser Gott, MI' Allgewaltige, xu1· Königsh81•rschaft gelangt ist. 
(v. 7) Freuen wif· uns und laßt uns jubeln und geben wi1· ihm die 
Ek1·e, weil die Hocl&xeit des Lammes gekommen ist, und sein Weib 
8ich bereitet hat, (v. 8) und ihr gegeben ward, . daß sie glänxende, 
reine Leinewand anlege. Denn die Leinewand (das) sind die gerechten 
Handlungen der Heüigen". (v. 9) Und e1· (die Stimme vom Throne 
Gottes v. 5) sagt mi1·: "Seht·eibe: Selig sind die xu de'm Hoohxeits­
mahl des Lammes Geladenen". Und weiter sagt e1· zu mir: "Dies 
sind wahrhaftige Worte Gottes". ( v. 1 0) Und ich fiel nieder vor 
seine Fü{Je, um ihn an:r.ubeten. Und e1· sagt mi1'.' 11 Siehe xu, (tue 
dies) nicht. Ich bin dein und deine1· Brüder Mitknecht, (d. h.) derer, 
die das Zeugnis Jesu haben. Gott bete an! Denn das Zeugnis Jesu 
ist der Gelist der Prophetie". 

(v. 11) Und ioh sah den Himmel geöffnet, und siehe (es erschien 
mir) ein weißes R'l[J, und de1· auf ihm Sitzende heißt I) treu und 
wahr, und in Ge1·ecl&tigkeit ?'iclttet er und führt er K1ieg, (v. 12) Seine 
.Augfm aber sind eine Feue1·flamme und an seinem Haupt sind viele 
DUukme, und e1· hat (daran) gesehrieben einen Namen, den niemand 
kennt außer ihm selbst. (v. 13) Und bekleidet war er mit einem 
in Blut getauchten ' Gewand, und es ist genannt WO'I'Mn sein 
Nanw "das Wort Gottes". (v. 14) Und dis Heere im Himmel 
folgten ihm auf weifJen Rossen, bekleidet mit weifJer 1·einm· Leine­
wand. (v. 16) Und aus seinem (des Heerführers) Munde geht her· 

') Das erste a.~ vor rpw111Jv o;.;).ov ist zwar kaum weniger bezeugt als 
das zweite und dritte, aber doch kaum erträglich, denn hier liegt nicht 
wie in den beiden folgenden ros 'f'WII~II und schon in v. 1 ein Vergleich vor, 
sondern es soll der Gedanke ausgedrUckt werden, daß die vom Throne Gottes 
kommende Aufforderung an alle Gottesfürchtigen auf Erden, Gott zu preisen, 
Htarken Widerhall auf .Erden findet. 

1) An der Echtheit von J<aJ.ovft~vos (om. AP, von " hinter nwr6s ge­
'lltellt) illt nicht nur wegen seiner glänzenden Bezeugung durah die zuver· 
lässigen Zeugen von Irenäus an und durch sämtliche Veraionen nicht zu 
zweifeln, sondern es ist auch dem Zusammenhang durchaus entsprechend. 
Es sollen möglichst viele üblich gewordene Ehrentitel Christi zusammen­
gestellt werden. 
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vor ein scharfe~~ Schwert, damit er die Völker mit demselben schlage. 
Und er wird sie weiden mit eisernem Stabe, und er tritt die Keltet· 
de~~ Zornesweines des allgewaltigen Gottes. (v. 16) Und er tt·ägt auf 
seinem Gewande und auf seiner Hüfte als Namen geschrieben.­
.,König der Könige und Hm-r der Hm-ren". 

(v. 17) Und ich sah einen Engel in det· Sonne stehn und e1· 
t'ief mit lauter Stimme allen Vögeln in de~~ Himmels Mitte: ., Hiel·­
her, xu der gl·oßen Mahlxeit Gottes, (v. 18) da{J ihr esset Fleisch 8) von 
Königen und B leisch von Kriegsober.,ten und Fleisch von starken 
(Leuten) und Fleisch von Pferden und den darauf SitJ~;;enden, und 
Fleisch von (allen Arten von Menschen) Jilreien und Sklat-en, Kleinen 
und Gt·oßen. (v. 19) Und ich sah die Bestie und die Könige de!!· 
Erde und iht·e Heere versammelt, um Krieg xu führen mit dem,. 
welcher auf dem Rosse saß und mit dessen Heet·. (v. 20) Und es­
wurde ergriffen die Bestie und mit ih1· de1· falsche P1'frphet, de1· vor 
ihr die Wunderxciehen getan hatte, du1·ch die e1· in·e{üh1·te die, welche 
das Maluichen der Bestie angenmnmen hatten und ihr Bild an­
beteten. Lebendig wurden (diese) beiden in den Feuerofen geworfen, 
der in Schwefel brennt. (v. 21) Und die Ülrrigen wurden mit dem 
Schwerte dessen getötet, de1· a?tf dem Rosse sa(J. Und alle Vögel. 
wurden mit ihnm Fleisch gesättigt. 

Wie innig dieser Abschnitt mit dem Stoff der letzten voran­
gegangenen Visionen zuaammenhäJJgt und geradezu eine notwendige· 
Ergänzung derselben bringt, so ist doch auch hier v. 1 die Ein­
leitung durch l!_era 1:aii1;a #xovaa ebenso wie das /lE'l:a 'l:ctiJ'l:a (statt. 
/lUa 'l:OiJ'l:o) tlrJo1' 4, 1 f.; 15, 5; 18, 1 eine Anzeige davon, daß· 
hier eine neue, nach einer Unterb1·echung der Ekstase des Seher&· 
eintretende Viaion beginnt. Das Unterscheidende derselben liegt 
darin, daß hier endlich die Person des zum Zweck der Vernichtung­
jedes menschlichen Widerstandes gegen sein Werk und der Auf· 
richtung seiner sichtbaren Königeherrschaft auf Erden wieder­
kehrenden Christus in den Vordergrund tritt und als ein seinf'B· 
Sieges gewisser Feldherr, zugleich aber auch geschmückt J;Dit 
den Insignien königlicher Würde und Het·rlicbkeit erscheint. 'So· 
wird Christus in v. 11-16 geschildert, und zwar nach eigener 
visionärer Anschauung des Sehers. Im v. 11 liest man das erste· 
eldov, das v. 17 und 19 noch zweimal in bezug auf andere 'Segen. 
stände und Vorgänge wiederholt wird. Dagegen liest man in 
v. 1-10 nur ein zweimaliges ~xovaa v. 1 und 6 und Objekte dieses 
Hörans sind laute Stimmen verschiedener Geister, welche von den 
Angeredeten, die auf Erden leben, gehöl't werden sollen und, nach­
dem J o sie aufgezeichnet hat und sein Buch Leser gefunden hat,. 

3) Die Plurale oa~"rt~ ohne Artikel hier und v. 21 lassen sieh deutsch 
kaum wiedergeben; daß die Vögel, denen dieses Mahl bereitet ist, nur die 
Fleisch teile, nicht auch die Knochen der Menschen und Tiere und die Felle 
verschlingen, sagt sich jeder Leser selbst. 
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auch gehört werden können (cf .Ap 1, 3; 2, 7.11.17. 29; 3, 6. 
13. 22). Zuletzt (e. 19, 9-10) tritt auch ein Einwohner de& 
Himmele an den Seher heran und läßt sieh in ein Gespräch mit 
ihm ein. Dieser Bote aus dem Himmel wird nicht mit Namen 
genannt. Mit einem zweimaligen xat Uyet p,ot wird er eingeführt. 
Dieser kann jedenfalls nicht Christus sein; denn der Schwerpunkt 
der ganzen Vision liegt in der Darstellung des zum vernichtenden 
Kriege mit dem Antichrist und seinem Anhang als siegr~~eher 
Feldherr und König zur Erde wiederkommenden Christus. Uber· 
dies kann Christus, den alle guten Geister im Himmel und auf 
Erden anbeten: nicht jede Anbetung sich verbitten. Der so zu J o 
Redende kann nur derselbe sein, der o. 22, 9 ganz mit den gleichen 
Worten jeden Versuch einer Anbetung seiner Person im Ton einer 
Zurechtweisung ablehnt. Das ist der Engel, der ihm auch da, wo­
er nicht als soloher eichtbar ist oder auch andere Engel außer ihm 
dem J o erscheinen und etwas deuten, als der -alle seine Visionsbilder 
zeigende Engel bezeichnet wird (Ap 1, 1. 10; 21, 10; 22, 6-8 s. 
oben S. 146-150). 

Als ein erstes, durch das Eingreifen des "zeigenden Engels" 
v. 9 von dem weiter Folgenden abgegrenztes Stück der Vision 
stellen sich die Sätze in v. 1-8 dar. Es ist dies eine so zu sagen 
liturgische Handlung mit Anrede und Gegenrede, wie schon vorher· 
mehrere solche in der Ap beschrieben worden sind 4). Sie ist die 
siebente und letzte ihrer Art, aber auch die ausführlichste, die 
Jo auf ausdrückliehen Befehl des zeigenden Engels (v. 9) aut'ge-· 
zeichnet hat. Sie ist als ein geschlossenes Ganzes und als ein 
Triumphgesang auf den Sieg Gottes und Christi über alle ihre 
Feinde auf Erden 6) durch ein vierfaches aJ..J.:J]Aovta 6) gekennzeichnet. 
Dieses hebräische Wort, deutsch wiederzugeben durch "Preiset (den) 
Jahweh" oder "lobsingst (dem) Jahweh", findet sich im ganzen 
NT nur an dieser Stelle der Ap und im AT nur gegen Ende des 
4. Psalmbuches von Ps 104, 35 an und noch häufiger iD?; 5. Psalm­
buch von Ps 111 1 1-150, 6 und zwar teils in der Uberschrift~ 
teils im V er lauf, teils am Schluß des Liedes 7). Das letzte Lied des 
ganzen Psalters (Ps 150) ist nichts anderes als ein 12 faches 

~) c. 4, 8-11; 5, 8-14; 7, 10-12; 12, 10-12; 14, 2-4; 1li, 2-4. 
') Das Gericht über Satan folgt erst c. 20, 1-3, aber ohne Triumph· 

gesang. 
6) v. 1. 3. 4. 6. Warum die Herausgeber durchweg - nur Westcott 

und Hort im NT vom J. 1A81 und Swete in seiner LXX vol. Il, 363 ff. 
machen eine erfreuliche Ausnahme - nach den accentualen jüngeren griech. 
Hss und den Lateinern schreiben a.U. anetatt des dem Original entsprechenden 
d.U., verstehe ich nicht. Die Syrer (ed. Gwynn) wiederholen selbstverständ· 
lieh in der Ap ebenso wie die Juden im Targum das hebr. ry. Es ist auch 
unverständlich, warum man das 'A(>fLay~fidJv Ap 16, 16 rücksichtsvoller be· 
handelt, als das Hallelujah. 

1) Das hebr. :'1' .,~~~ außer Ps 104, 35 und wenigen Stellen meistens 
ohne Makkef. 
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Halleluja. Die LXX, auf der ja auch der Psalter der lateinischen 
Kirehe beruht, ohne daß Hieronymus ihn einer Übersetzung oder 
auch nur einer gründlichen Revision aus dem Hebräischen unter­
zogen hätte, stimmt in der Wiedergabe dieses Wortes nicht 
immer mit dem Original überein 8). Wenn J o gegen seine Ge­
wohnheit weder angibt, daß Halleluja ein hebr. Wort sei, noch 
eine grieah. Übersetzung hinzufügt 9), so muß man annehmen, daß 
dieses hehr. Wort in die gottesdienstliche Sprache der griechischen 
Christengemeinden Kleinasiens übergegangen war und ebenso wie 
"Amen" seiner Bedeutung nach versta.nden wurde. 

Die Stimmen, die das erste und das zweite Halleluja. rnfen und 
Gott lobpreisen wegen seines unbarmherzigen Gerichtes an Babyion 
(v. 1-3)1 sind durch nichts weiter gekennzeichnet, als dadurch, daß 
sie eich im Himmel befinden und daß ihrer sehr viele sind. Da. 
aber die 24 Presbyter um den Thron Gottes im Himmel und die 
4 Lebewesen am Thron sich ihnen mit einem dritten Halleluja 
und einem die Lobpreisung jener bestätigenden Amen davor an­
schließen (cf 4, 4-11), so ist a.nzunehmen, daß darunter nicht 
gleichfalls Engel, sondern die Seelen treuer Christen zu verstehen 
sind, die sterbend zu ihrem Erlöser und eben damit zum Throne 
Gottes im Himmel gekommen sind. Die Vergleichung mit c. 7, 
11. 13-17; 14, 2-ö kann dies nur bestätigen. Hierauf (v. Ö) 
ergeht an die noch auf Erden weilenden und bis vor kurzem nooh 
unter der Dra.ngsal des Erdenlebens stehenden Christen ohne Aus· 
nahme (o! f.UX(!Oi xat ol fJ-ey&).m) eine unmittelbar vom Throne 
Gottes herkommende Aufforderung, an der Lobpreisung, die im 
Himmel stattfindet, sich zu beteiligen ! Mit einem vielstimmigen 
vierten Halleluja antworten die Gerufenen (v. 6). Dieses Halleluja 
·gilt ebensowenig wie die drei vorangegangenen dem geschlachteten 
Lamm J esus, sondern dem allmächtigen Gott. Daß J esus es sei, 
.durch den Gott sein vernichtendes Gericht an Babyion vollstrecke, 
wäre für die apostolische Christenheit ein unvollziehbarer Gedanke. 
Jesus spl'icht wohl als der Riahter über alle Leb~n­
den und Toten das Urteil, aber er ist es nicht, durch 
.den Gott dieses Urteil an den Gottlosen vollstreckt. 
Unter einen ganz anderen Gesichtspunkt wi(,d die Wiederkunft 
.T esu in v. 7b-8 gestellt. Er kommt als das Lamm, das nunmehr 

8) Als Beispiel diene Ps 113 (LXX: lt2), welcher hehr. nicht nur 
mit einem Halleluja.h v. 1 beginnt, und v. 9 mit einem solchen schließt, 
.sondern auch v. 2 ein zweifaches Hallein und v. 3 ein passives mehulllll in 
hezug auf den Namen Jahweh's gebraucht. Die LXX gebraucht HalJelujah 
i.P. v. 1 und zieht, wie es scheint, das abschließende Hallelujah in v. 9 als 
pberschrift zum ~ol$enden P~alm. Iu v. 1 schreibt sie zweima.l alvafn und 
lD V. 8 alveTov To ovo,ua ><V(JIOV. 

9) S. oben S. 539. Eine Ausnahme maaht Ap 3, 14, wo o dt•1v eine 
Eigenschaft der Person Jesu bezeichnet und durch o pae-cvs 6 mu-r/Jg Kao 
ti):q8wos erläutert wird. 
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mit seiner Gemeinde als seiner Braut Hochzeit feiern will. Hier 
zum ersten Mal in der Ap und dann wieder c. 21, 2. 9; 22, 17 
begegnen wir diesem Gleichnis. Diesee von den atl Propheten 
vielfach gebrauchte Bild des Bundes Gottes mit Israel 10) ist von 
Jesus selbst auf sein Verhältnis zu seiner im Werden begriffenen 
Gemeinde übertragen worden. Er lebt mit seinen Jüngern in der 
Vorfreude des Bräutigame (l\1t 9, 14f.; Mr 2, 19:ff.; Lc 5, 33f.). 
Wenn er ihnen durch gewaltsamen Tod ~ntrissen wird, werden 
die Seinigen um ihn trauern und fasten ; aber es bleibt die zuver­
sichtliche Hoffnung auf die zukünftige Hochzeit (Mt 25, 1-13). 
Seine eigene Predigt des Ev'e ist eine Einladung zu dieser Hoch­
zeit, welche der König seinem Sohne bereitet (Mt 22, 1-14 cf 
Lc 14, 12-24). Nach Jo 3, 28-30 hat der Täufer Johannea, 
ehe er in das dunkle Gefängnis eingesperrt war, die Vorfreude 
auf die Hochzeit des Messias, von der J esus geredet hat, so lebhaft 
empfunden, daß er sagen konnte: afJ";17 ~ xa(!a ~ ipi] n:ercÄ~(!W<rat. 
Und der gleichnamige Apostel redet 2 J o 1 eine Einzelgemeinde 
seines Berufekreises als lxJ..lx.,;~ xvqla, als Gattin des XV(!tO!; an 
und nennt die einzelnen Mitglieder dieser Gemeintle Kinder der­
selben. Darnach konnten die Chrietengemeinden, in deren Namen 
das vierte Halleluja angestimmt wird und von Jo gehört wurde, 
die begründende Ausführung dieser Lobpreisung Gottes in v. 7-8 
sich aneignen. Das ~Ufev Q r&por;; .,;oii ltf!Vlov soll nicht die schon 
Ap 1, 1 {/X öe.'l revta:Tat b "&xet) und 1, 3 (o raf! xat(!O!; Arrvr;;) 
ausgesprochene Wahrheit ausdrücken, daß Christus seinerseits nicht 
zögern und säumen werde, sondern wie alles Folgende llleigt, sagen, 
daß die Gemeinde J esu sich bereits auf die Hochzeit gerüstet habe 
und bereit sei. Daß das nicht von der Gesamtheit der sich Christen 
Nennenden gilt, von den vielen Treulosen, nach dem Zustand ihre& 
Herzens und ihrem Lebenswandel Abgefallenen, den Verführern 
und den Verführten, brauchte in der Ap nicht noch einmal gesagt 
zu werden. Unter den Knechten Gottes und den Gottesfürch­
tigen war v. 6 nur der eine Unterschied von Groß und Klein, 
Jung und Alt, Knechten und Freien, Juden und Griechen, aber dieser 
war ohne Bedeutung. Andrerseits sind in v. 8 jeder pelagianisohen 
und jeder auf eigener Einbildung beruhenden W erkgerechtigkeitr 
welche die Worte ";o ra€! {Jvaatvov (das Festgewand der Hooh­
zeitsgäste) "a ÖtKUtWJlfX$l't .,;tiJv arlwv 8rniv zu begünstigen scheinen 
könnte, im voraus jede Berechtigung abgesprochen durch die Worte 
Mdth] alnfj, Yva tte(!t{J&'A.1]Wt fJvaatvov ÄaJ17t(!O'II xa-&af!ov. Auch 
die größte sittliche Vollkommenheit eines Christen ist ein Gnaden­
geschenk Gottes. Demgemäß stellt auch der zeigende Engel an 
die Spitze seiner dem vierfachen Halleluja im Himmel und auf 
Erden beigefügten Anweisungen und Belehrungen (v. 9) nicht eine 

10) Hos3, 1-5; Jes50, 1; 62, 1-5; Jer2, lff.; 3,9ff.; Ez23,1-49~ 
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neue Würdigung der Verdienste, welche die zur Hochzeit Ge· 
ladeneo sich erworben haben, sondern das Gebot an J o, die von 
Gottes Thron gekommene Anerkennung derselben aufzuzeichnen, 
und eine Seligpreisung, gleichsam eine Beglückwünschung der so 
von Gott Geehrten. Aufschreiben soll J o alles, was er bisher in 
dieser Vision gehört hat, was nicht von allem gilt, was er in 
gleicher Verfassung zu hören bekommen hat (Ap 10, 4). Dies aber 
soll er aufzeichnen und dadurch der Christenheit zugänglich 
·machen ; denn es handelt sich um nichts Geringeres, als wahrhaftige 
·d. h. wirkliche Worte Gottes 11). Als Jo hiedurch erschreckt vor 
-dem zeigenden Engel zu Boden fällt und sich anschickt ihn anzu. 
beten, verbietet ihm dies der Engel, eine Scene, über die schon 
-oben S. 580 das Nötige bemerkt wurde. Das vorläufig letzte 
Wort des zeigenden Engels 12), womit er die Abwehr seiner An· 
betung anstatt der Anbetung Gottes durch J o erklärt oder be· 
.gründet: ~ rexq ~-ta((WQÜX •/'Yj(JOV e(J'&t11 'rO 1t11Bfi~-ta .rii~ nqO(/J'Yj'rBla~ 
,mag auf den ersten Blick rätselhaft erscheinen, klärt sich aber auf, 
wenn man den Sprachgebrauch der Ap und der übrigen joh • 
. Schriften vergleicht. Darnach kann unter ~ ~-ta(!'l:V(!la '!rjGoV 
nicht verstanden werden ein Zeugnis irgend eines nicht genannten 
:Subjektes über die Person J esu, sondern nur ein Zeugnis, dessen 
Subjekt J esus ist 18), Er ist allerdings o ~-t&(!7:V~ o n:tf17:0f: xat 
.&i.fJ-3-t'llor; (Ap 1, 5) in jeder Beziehung; er war ein Zeuge auch 
als Verkündiger des Ev's in seinen Fleischestagen. Hier aber kann 
er nur als der den 7 Gemeinden Kleinasiens und damit der ganzen 
·Christenheit verborgene Dinge vorhaltende und vor allem die 
Endereignisse weissagende Zeuge gemeint sein. An der Spitze aller 
7 Ansprachen nennt er sich selbst als den sie Anredenden, und die· 
~elben Ansprachen schließen mit der Mahnung: o 8xwJI otlr; &xovf1&7:w, 
1:l 1:0 'ltJIBV!la Uyst -ral~ ixxhJt1lat~. Ehen dies sagt dem J o der 
:zeigende Engel 19, 10 u). Schlechthinnige Identität des Zeugnisses 

11) Das nur gering bezeugte ol vor dlTJ{)-•"'ol (A) würde die Möglich· 
keit nicht ausachließen, also anch vorausset~en, daß Gott auch Unwahres 
sagen könnte. Dagegen bedeutet dlTJ8'wos, hier nicht wie an anderen 
Stellen = &A.TJ8'* gebraucht, den Gegensatz zur Lüge, soudem den Gei{BD· 
satz zu Worten, die &'leichviel wie schön und wahr sie sein mögen, mcht 
Worte Gottes selbst amd, 

18) Erst c. 22, 6 tritt derselbe Engel wieder an Jo zu ihm redend 
heran, nnd es wiederholt sich sofort die ganze Scene von 1~. 9-10 in 
22, 8-10 in bezug auf das ganze Bnch fast mit den gleichen Worten. 

11) Zu den folgenden Belegen muß auf m. Kommentare sowohl znr Ap 
{z. B. S. 1Mff. 360f.) als zum Ev verwieaen werden: Ap 1, 2; 6, 9; 11, 7; 
12, 11 u. 17; Ev Jo 1, 19 (Subj. der Täufer); 3, 11 (Subj. Jesus und der 
Ti1nfer), 3, 32f. (Subj. Jesus); 5, 31-34 (Subj. nicht Jeans, sondern Gott); 
8, 13-14 (Snbj. Gott und Jeans); 19, 36 u. 21, 24 (Subj. der Evangelist Jo); 
1 Jo 5, 9. 

1~) Es bedarf wohl nicht der Erinnerung, daß das mit dem Artikel 
versebene Prädikat eu-rl"' To 1wefJ,ua -rqs '/Ceo<pr,-r:Ela~ nicht mit Prädikaten 
wie Jo 6, 63. 69 verglichen werden kann. 
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..T esu mit dem des die wahren Propheten inspirirenden Geistes kann 
dieser Engel ebensowenig aussagen wollen, wie wenn Jesus in Deutung 
des Gleichnisses von dem Acker, in den er selbst sein Wort als einen 
Samen gestreut hat, sein Feind aber Unkraut säet (Mt 13, 24-30), 
sagt (13, 38): "Der Acker ist die Welt", als ob dies von seiner 
auf Israel beschränkten Predigt gelte, oder als ob die ferneren 
Länder, das Meer und der Himmel keine Teile des XOrll-lOf; wären. 
So liegt auch Ap 19, 10 nur ein geistvoller Ausdruck des Ge· 
dankens vor, daß die endgeschichtliche Weissagung J esu, welche 
das ganze Buch der Ap zu einem {Jt{J'J.Lov .,;~~ n~oqnrrelar; macht 
{Ap 22, 7. 18), ihren Zweck nicht erreichen könnte, wenn der Geist, 
den Ohristus seiner Gemeinde verbeißen und nach seiner Erhebung 
in den Himmel gesendet hat, ihr unter anderen Gaben nicht auch 
-die Gabe der Prophetie geschenkt hätte, eine Gabe nicht für alle 
·Gemeindeglieder, sondern für die von Gott dazu Berufenen 16). 

Nachdem der Engel seinen Blicken für längere Zeit ent· 
schwnnden ist, nimmt Jo wieder das 'Vort, um von neuen Visionen 
.zu berichten (c. 19, 11. 17. 19), die wenigstens einmal (v. 12b-13) 
-durch eine erläuternde Bemerkung des Berichterstatters Jo unter· 
brochen werden. Der Zustand der Ekstase hat ihn während des 
Schauans dieser Bilder nicht verlassen; von einem neuen reviq&at 
'Al• n:vwl-lan (cf c. 4, 2) fehlt jede Andeutung. Daher ist auch 
die Zahl der Visionen nicht ·in Rücksicht auf diesen Einschnitt 
.um eine Ziffer zu erhöhen. 

Daß Jo den Himmel geöffnet sieht (v. 11 cf 4, 1 ff.; 11, 19), 
-dient in diesem Falle nicht dazu, daß er sehe, was im Himmel 
vorhanden sei oder vor sich gehe, sondern daß er sehe, was aus 
·dem Himmel herauskommt. Das ist aber zunächst nichts anderes 
als Christus auf einem weißen Pferde sitz,end und begleitet von 
Kriegsheeren, also als Feldherr, und durch die vielen Diademe, die 
t~r an seinem Kopfe trägt (cf c. 12, 3; 13, 1), als ein die Welt 
beherrschender König gekennzeichnet. Schon ehe J o zu schauen 
bekommt, zu welchem Zweck er vom Himmel zur Erde hernieder­
kommt und wie er diesen Zweck verwirklichen wird, spricht er 
mit den Worten xa'J.OVf.l8VO~ nunos xal &l..fj&tv6~ (v. lßb) aus, 
·daß Jesus in der Erfüllung seiner eigenen Verheißung vom 
Himmel zur Erde wiederkehren werde, und durch den präsontischen 
·Satz xat Av otxawuuvn X(!lvu xat nolel-lel spricht J o den Ge· 
·danken aus, daß J esus, wenn immer er auf Erden Krieg führt, in 
gerechter Weise und als ein gerechter Richter gottloser Menschen 
-dabei verfahre. Schon durch diese Zwischenbemerkung des Be· 

•&) Gf 1 Kr 12, 1-31 und die Beispiele AG 11, 27f.; 20, 23; 21, 4. 
·9-12. Jo selbst ist sich bewußt, daß er außer dem Amt des Apostels auch 
die Gabe der Prophetie besitzt und außerdem die Aufgabe, die empfangenen 
·Offenbarungen aufRuzeichnen s. oben 8. 42. 
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richterstattere sowie durch alles bis zum Ende von c, 19 Folgende, 
werden wir vor den in v. 1-8 vergegenwärtigten Moment zu­
rückversetzt; denn dort wird der Leser durch das vierfache Halle· 
luja in die Zeit versetzt, da Gott (und Christus) der unbestrittene 
und unbestreitbare König auf Erden geworden und die Christen­
gemeinde auf Erden zur Feier ihrer Vermählung mit Christus dem 
Lamm bereit steht (v. 7-9). Vorher aber muß Christus zur Erde 
zurückgekehrt sein und einen Krieg siegreich geführt haben. Es 
ist das aber nicht das Gericht über :ßabylon. Der Untergang 
Babylons, dem gleichfalls ein Krieg vorausgehen wird, wird mit keinem 
Worte berührt. Dies beides war in c. 17 und 18 ausführlich genug 
dargestellt. Selbst der Name Babyion wird bis zum ·schluß des 
Buches nicht ein einziges Mal wieder erwähnt. Hier dagegen 
c. 19, 14-16 wird noch einmal hingewiesen auf die immer noch 
bevorstehende Erfüllung der in Pa 2, 9 vorliegenden Weissagung, 
daß die heidnischen Fürsten und Völker von dem auf Zion thro­
nenden Messi&B und Gottessohn dereinst mit zwingender Gewalt 
sollen unterworfen werden, wie das schon Ap 12, 5 geschehen und 
Ap 2, 25-27 in breiterer Ausführung auch auf die treuen Mit­
glieder der christlichen Gemeinde als Mitregenten J eeu über· 
tragen war 16). 

Indem Jo von dem Reiter auf weißem Rosse v. 11 sagt, 
KaloVf.ltJJO~ n:un:og 'Ka~ &:A.rt:itvog, hat er, wie vorhin gezeigt, die 
Grenzen einer schlichten Wiedergabe des Geschauten überschritten. 
Dasselbe gilt aber auch, wenn er v. I2h von dem Reiter sagt: xat 
lxwv U11o(.la, rereaf.l(.l811oV ö oMe2g oldev el f.l~ al3-rog. wenn er 
diesen Namen an irgend einem Teil des ihm erschienenen Reitere 
gelesen hätte, würde auch Jo diesen Namen Christi gekannt haben. 
Es würde sich also ein sinnloser Selbstwiderspruch innerhalb einer 
einzigen Zeile ergeben 1 '1). Zu diesem "keinem Menschen außer dem~ 
der ihn trägt bekannten und für keinen Menschen lesbaren Namen", 
bildet einen aueschließenden Gegensatz, was zwei Zeilen später 
(v. 13) zu lesen ist: 'Kat KbJ.l]wt .,;Ö CJvof.la al37:ov "o J.Oyog -roiJ 
.:ieov". Wollte man auch dies auf den jedem Sterblichen ver· 
borgenen Namen in v. 12 beziehen, so würde der nachgewiesene 
sinnlose Selbstwiderspruch noch gesteigert werden. Dies wäre aber· 
auch eine sprachliche Unmöglichkeit. Denn nach allgemeinem 
Sprachgebrauch, dem auch J o überall eich anschließt, mußte das 
durch das Präsens xaAEi?:cu (in den meisten Fällen 'KaAOVf.l8110g} 

16) Zu diesem Grundgedanken der Ap cf außerdem noch c. 1, 6. 9; 
5, 10; 6, 16-17; 11, 15; 14, 6-7 (deutlich abgegrenzt gegen das Gericht 
über Babyion 14, 8) und vor allem c. 20, 4. 

1 '1) Ebenso sinnlos wäre, was c. 2, 17 Jesus jedem Sieger verheißt, wenn 
irgend ein Mensch schon in der Gegenwart den auf die Siegesmarke ge­
schriebenen Namen lesen könnte oder gar gelesen hätte s. oben 8. 276-280. 
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:ausgedrückt werden 18). Das hier gebrauchte und durch seine 
Voranstellung vor das Subjekt betonte xhÄ'1)-rat kann daher nicht 
bedeuten, daß man ihm in der ohristliehen Gemeinde unter anderen 
Ehrentiteln auch den eines Wortes Gottes gebe, wie das artikellose 
.xaÄOVf-lWO!; in v. 11 sagt, daß ihm seine Gemeinde in Gebeten 
und Lebrvortt·ägen unter anderen auszeichnenden Eigenschaften 
auch die eines n:ta-rbg xat &Ä7]3-tvog zuerkenne, Was J o wirklich 
( v. 13) geschrieben hat, bedeutet vielmehr: Um die einzig. 
artige Bedeutung du Person Jesu für die Welt in 
Kürze einigarm aßen auszudrücken und einen ge· 
wissen vorläufigen Ersatz zu haben für den Namen 
Jesu, der bis zur Wiederkunft Jesu keinem Menschen 
.außer ihm selbst bekannt ist, ist o loros ";ov .:f6ofi zum 
Namen Jesu selbst gemacht worden (vgl. S. 353). Daß Jo 
seinerseits nicht wenig zu dieser Bereicherung des ohristliehen Sprach­
schatzes beigetragen hat, sah er sich nicht veranlaßt zu sagen. Wir 
.aber wissen es1 wenn wir Jo 1, 1-3. 13-14; 1 Jo 1, 1-2 mit 
·einigem Verr>tändnis gelesen haben 19). Eine "Logoslehre", wie sie 
·die "Philosophen" von dem "Philosophen und Märtyrer Justinus" 
.an und um dieselbe Zeit ein Valentinua und seine Schüle1· Herakleon 
und Leuoius Charinus unter dem Einfluß griechischer Philosophie 
in die Christenheit einzuschmuggeln bemüht wa1·en, ist das nicht. Aber 
-es fehlt doch vor und nach ihrer Zeit nicht an .Männern, welche den 
ursprünglichen Gedanken des Logosnamens Jesu fortgepflanzt haben. 
So Ignatius, der die joh. Ap noch nicht gelesen hatte (s. oben S. 30), 
wenn er ad Magn. 8, 2 die apostolische Lehre mit den Worten 
beschreibt: ön Blr;; .:f66g lanv, o cpave(!wrYag emncw dta 'IlJOOv 
Xeun:ov, -rofJ vlov alr~oü, ör;; ~auv cdnoii Äoror;;, &ab atr~s n:qo­
-6Ä.:fw'V. Oder, wenn er in seiner originellen Weise ad Rom 8, 2 
schreibt: '!1JC10VS d.S Xetar:og vt-tiv -raiJ-ra cpave(!wuu, 8u lrÄ7]&wr;; 
.Uyw, d & 1/J 6 v tH g u-r O!ta , t v tP o n a -r1) (} H & ).. '1) a 6 Y & ÄlJ • 
{f w g 20). Auch Hermas, der gleichfalls die Ap nicht gekannt bat, 

1ij) Abgesehen von den Fällen, wo ><aJ.a., in der Bedeutung "einladen" 
.gebraucht ist (Ap 19, 9; sehr h!l.utig in den Evv), Ap ~. 9; 11, 8; 12, 9; 
+_6, 16; 19, 11 - Lo 2, 4; 6, 15; 8, 2; 91 10; 19, 2; AG 8, 10. Vom Akt der 
Ubertragung eines neuen Namens ine~<l.-r,&fJ AG 1, 23, em~<l718eis .A.G 4, 36; 

:zur Unterscheidung von einer anderen Person, welche den gleichen Haupt· 
namen trii.gt lls emxaAel'l'<u 10, 5-6. 18. 3~. 

19) Ich muß mich hier auf eigene, teilweise weit zurückliegende 
Arbeiten berufen. Zunächst zu den Stellen im Ev des Jo cf Bd JV6-0 

s. 44ff. 74-84. 708-714. 
20) Eine weitere Übertragung dieser Anschauung liegt auch Rom 2, 1 

vor Nw o•wn~uq'l'e an' ~p,ov (d. h. w.enn ihr mich nicht in meinem Verlangen 
nach den) Märtyrertod durch enre Uberredung irre zu machen sucht) ).6yo• 
ye'I'~OOf.lal /Jeo'iJ. M.- 06 leau&'iju 'l'fjs oae~<6s f.'OV, mi.J.tp l!oo!la• i,r.ch .{d. h. 
ein bloßer SchaU und Widerhall eurer fleischlichen Liebe zu mir). Cf m . 
. Ignatius von Ant. S. ßSO.ff. 390.ff. 470ff. 

Zahn, Die Apokalypse des Johannes, Il. Teil. 1.-3, Auf!. 38 
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und das Wort Myo!O nicht als Namen Christi verwendet, dagegen. 
in übertriebener und mißverständlicher Weise von der christ­
lichen Lehre als einem VOf.tO{; redet, spricht doch den Grund­
gedanken der christlichen Auffassung des Logosnamens aus, wenn 
er sim. VIII, 3, 2 schreibt o Öe VOIJO!O olnos vtO!O 3-eov Aon. 
X'fi~v:x,:fet{; el{; 'fCt ni~rna 'rl)!O y~!O· Christus ist ihm durchaua 
nicht als Lehrer ein Gesetzgeber, sondern der durch die Apostel 
und andere Lehrer in der ganzen Welt gepredigte Christus ist 
ihm das oberste Gesetz für alle Menschen, welche sich durch diese 
Predigt zu Buße und Glauben haben bewegen lassen 21). 

Als einen anderen Namen J eeu1 und zwar als einen, den er· 
im Unterschied von den bis dahin genannten Namen in dieser 
Vision an dem Mantel über der Hüfte des Reiters angeschrieben. 
gesehen hat, nennt Jo v. 16: BaatÄeV!O {Jo.otUwv xai xv~tO{; xv~iwv. 
Schon 17, 14 war dasselbe von J esus als dem Sieger über den. 
Antichrist und seinen Verbündeten gebraucht, in Kürze und ohne 
Bezug auf eine einzelne Handlung c. 11 51 ähnlich auch c. 15, 3-
von Gott dem Allgewaltigen. Hier aber (c. 19, 16) folgt noch 
nicht die diesem Namen entsprechende Handlung, der eichtbare 
Antritt der Weltherrschaft Christi auf Erden über alle Völker und 
die dadurch geschaffene Neuordnung der Welt in ihrem Verlauf. 
Dies alles kommt erst in der folgenden 9. Vision c. 20, 1-21, 8-
zur Dantellung. Was c. 19, 17-21 folgt, schildert nur den 
letzten vergeblichen Angriff des Antichriste auf den mit seinem 
Engelheer vom Himmel herabkommenden Christus und die Ver­
nichtung aller an diesem letzten Vereuch des Antichriste, sich zum 
Beherrscher der Völkerwelt zu machen, beteiligten Menschen. 
Eingerahmt ist dieses bewegliche und figurenreiche Bild (v. 17 -18) 
von einem in der Sonne stehenden Engel, der alle in der Mitte 
zwischen Himmel und Erde O.iegenden Vögel 22) zu einer Mahlzeit 

u) Cf meinen nHirten des Hermas" S. 147-176. Unter den Lehrern· 
der alten katholischen Kirche, die an dem ursprünglichen, in den johan­
neischen Schriften vorliegenden Sinn des Wortes 6 ).oyog als Name ühristi 
festgehalten und die von außerchristlicher Philosophie beeinflußte sogenannte 
"Logoslehre" abgelehnt haben, witre vor allen anderen Irenaeus zu nennen .. 
Dieses Stück der Dogmengeschichte oder, richtiger ansgedrückt, der Ge­
schichte der Theologie, habe ich in m. Buch über Marcellus von Ancyra. 
(1867) S. 237-245 behandelt. Selbst für einen Auszug daraus ist hier· 
kein Raum. 

90) Dall E.v ,.eoov~a"fuu.t.n nicht im Sinne der antiken Physik von dem 
je nach der Tageszeit wechselnden Stande der Sonne am Himmel zu ver­
stehen ist, folgt schon daraus, daß die Viigel nicht an eine bestimmte T~es-­
zeit gebunden sind. Die alten Versionen übersetzen es, wenn sie es mcht 
ganz weglassen wie die boh und eine arm (oxf. Ausg. p. 495) oder sich­
{Prim) mit cwes coeli begnügen, durchweg pe1· medi1'm coellm~ oder coeli• 
(gig vg) oder in medio coeli (Tych s. Vogels S. 189. 193. 206); so auch 
kopt sy1•2• Jo hat sie überhaupt nicht ftiegen sehen, sondern sieht sie· 
(v. 21) nur mit dem Fressen der ihnen bereiteten Mahlzeit beschäftigt. Was. 
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einlädt, bei der eie Fleisch von Menschen und Tieren aller Gattungen 
zu fressen bekommen sollen, und andrerseits (v. 21 a. E.} durch 
die wenigen w orte xat n&vw 'lU öqvea exoe-r&a:ir;cmv EX 'lWV 
oa(»t6i" ath-wv. Ausgenommen sind von diesem Schicksal nur der 
Antiehrist mit seinem Propheten und den von diesen zur Annahme 
des antichristliehen Mahlzeichens verführten Menschen; denn diese 
sind lebendig in den mit Schwefel in Brand gesteckten Pfuhl ge­
worfen worden. Dieses Gericht wird, was den Antichrist und 
seine Anhänger anlangt, in v. 19-21 teils nach c. 121 18-13, 18, 
teils nach c. 171 7-17 dargestellt und bedarf daher keiner noch­
maligen Auslegung. Aber sowohl die Hauptvision als der sie um­
gebende Rahmen dieser Vision haben noch eine andere Quelle in 
einer Anschauung, welche J o zu der hier von ihm geschauten 
Vision hinzugebracht hat. Diese verdankt er seiner Vertrautheit 
mit dem Propheten Ezechiel c. 38-39 28). Im Anschluß an die 
Weissagung von einer Wiedervereinigung des vordem in zwei 
Königreiche zerrissenen und der :Rückkehr der in Verbannung ge­
ratenen Stämme in das Land ihrer Väter unter dem anderen David 
als ihrem König (Ez 87, 16-28) erwartenden Israel wird in c. 38 
u. 39 geweissagt, daß gegen dieses im eigenen Lande eines friedlichen 
Daseins sich erfreuende Israel ein König des Landes und Volkes 
Magog Namens Gog, dem es gelingt, auch aus andern Völkern, be­
sonders auch aus den Ländern nordöstlich von Mesopotamien ein riesen­
großes Heer zusammenzubringen, einen anscheinend vernichtenden 
Krieg unternehmen werde. Diesen Fürsten läßt Gott durch den 
Propheten Ezechiel {39, 4) sagen: "Auf den Bergen Israels sollst du 
fallen und alle deine Heere und die Völker, die mit dir sind. Den 
Raubvögeln und allerlei Geflügel und den Tieren des Feldes habe 
ich dich zu fressen gegeben." Und nochmals {o. 89) spricht Jahweh 
zu dem Propheten: "Sage den Vögeln jeder Art und allen Tieren 
des Feldes : Versammelt euch und kommet, vereinigt euch von 
ringsherum zu meinem Opfermahl, das ich euch bereiten werde, 
ein großes Opfermahl auf den Bergen Israels, und ihr sollt Fleisch 
essen und Blut trinken. Fleisch der Helden sollt ihr essen UDd 
.Blut der Fürsten der Erde sollt ihr trinken" usw. 

Es bedarf keines weiteren Wortes, um zu beweisen, daß Jo 
ebenso unter dem Einfluß dieser beinah 700 Jahre früher von 
Ezechiel erlebten Enthüllung, wie unter dem frischen Eindruck 
der ihm selbst bis dahin zu teil gewordenen O!enbarung ge­
schrieben hat. 

er durch ~" flEoovli'a"~flan ausdrückt, kann also nur sein der .A ngenscheiu, 
den jedermann von hoch in der Luft ftiegenden Vögeln haben kann, da11 
eieebenso hochUberder Erde wie tief unter der Sonne am Himmel schweben. 

21) Das wird vollends klar durch die Namen Gog und .Magog .A.p 
20, 8, ist aber aueh hier c. 19, 11-21 unverkennbar. 
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Neunte Vision. Antritt und Ende der sichtbaren Königs­
herrschaft Christi auf Erden c. 20, 1-21, 8. 

(20,1) Und wh sah einen Engel aus dem Himmel herabsteigen, der 
einen Schlüssel des Abgrundes und eine gm{Je Kette auf seine'r Hand 
hatte. (v. 2) Und er packte den Drachen) die alte Schlange, welches 
der Teufel und der Satan ist 2'), und band ihn (für) 1000 Jah1·e. 
(v. 3) Und er wa?'f ihn in den Abg1·und und ve1·schlo{J und ver­
siegelte (den Abgrund) über ihm, damit er (fernerhin) nicht mehr 
die Völker in die In·e füh1·e, bis die 1000 Jahre vollendet sind. 
Darnach 95) mu{J e1· losgelassen we1·den (für) kurxe Zeit. (v. 4) Und 
ich sah Thmnsessel aufgestellt1 und es setxten sich (Personen) dm·au(, 
und es wm·d ihnen (das) Ge1'icht gegeben, und (ich sah) die Seelen 
dere1·, du um des Zeugnisses Jesu und des Wortes Gottes wilum mit 
dem Beil getötet worden sind und welche die Bestie oder iht· Bild 
nicht angebetet hatten und das Malxeichen nicht auf die Stim und 
auf ihre Hand genommen hatten. Und sie wurden lebendig und 
wurden Könige mit Christus (für) 1000 Jahre. (v. 5) Und die 
ümigen Toten wU?·den nicht lebendig, bis die 1000 Jahre vollendet 
sind. Das ist die erste Auferstehung. (v. 6) Selig und heilig ist 
de,r, welcher Anteil hat an de1· m·sten Aufe1·stehung. Über diese hat 
der xwe-ite Tod ke,ine Macht, sondem s7e weTden P1·ieste1· Gottes und 
Ch1·isti sein und werden als Könige mit ihm he1Tsehen (während der) 
1000 Jahre. 

(v. 7) Und wenn die 1000 Jahre vollendet sind, wü·d de1· Satan 
aus seinem Gefängnis losgelassen wm·den, (v. 8) 7md m· wi1·d hinaus­
xiehen, um die Völke1· i1Texuleiten1 wekhe in den 4 Ecken der Erde 
sind, den Gog und den Magog, um sie xum K1·iege xu sammeln, 
(die Völker) deren Zahl ist wie der Sand am Meer. (v. 9) Und 
sie stiegen hinauf auf die Breite der Erde 7md umringten das Lage1· 
der Heiligen und die geZ.iebte Stadt. Und es kam Fewr vom Himmel 
herab und ve1·zeh1·te sie. (v. 10) Und de1· Teufel, de1· sie i1Tegeführt 
hatte, ward in den Pfuhl von Feuer und Schwefel gewm'{en, wo 
auch die Bestie und de1· falsche Prophet (hineingeworfen wurden) 

u) Auch in diesem Abschn. sind fast sämtliche Varianten aus der 
Beml\hung entstanden, die ärgsten Solöcismen, die gegen Ende des Buches 
immer mehr zunehmen, zu beseitigen, v. 2 -rop lJrpw (NB) statt IJ iJ'!" als 
Apposition ZU 'lf)P o~d:.wv-ra (cf Ap 1, 5; 2, 20· 7, 4 etcry. - Das hmter b 
ti{J;.;alos folgende ll, das Tschd. VIII auf die aÜeinige Anktoritä.t von·" -
denn die Versionen sind in dergl. Fällen ohne BeweiRkraft - statt Bs auf­
nahm, ist selbstverständlich Assimilation an das vierfache b bei den 
4 Namen des Teufels in derselben Zeile. . 

115) Da Jo· von hier au häufig auf das sonst ermüdend oft gebrauchte 
><at zur Satzverbindung verzichtet ( v. ö afJT'/ f; &v.to-raots t v. 6 1'-"'"d{Jtos ohne 
Einführung des Redenden; v. 14), so ist v. 3 a. E. weuer ><ai vor noch /JE 
hinter 1'-•-ra glaublich. Von sachlicher Bedeutung ist der ganze kritisehe 
Apparat in diesem Kapitel überhaupt nicht. 
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und bei Tag und bei Nacht in die .Äonen der .Äonen werden gequält 
we1·den 2lia). 

(v. 11) Und ich sah einen gt·oßen weifJen Th1·on und den darauf 
Sit:unden, vo1· dessen Angesicht hinwegflohen die Erde und der 
Himmel, und es fand sich kein Platx (mehr) füt· sie. (v. 12) Und 
ich sah die Toten, die g1'o{Jen und die kleinen wr ckm Thron stehen, 
und Büche1· wurden geöffnet (oder waren aufgeschlagen). Und noch 
ein anderes Buch wm·de geöffnet, welches (das Buch) des Lebens Uit. 
Und es ww·den die Toten nach ihnm Werken gerichtet nach dem, 
was in den Büchern gescht·ieben wm·. (v. 18) Und das Meer gab 
die in demselben befindlichen Toten hemus, und der· Tod und der 
Hades gaben die in denselben befindlichen Toten heraus. Und s1'e 
wurden gm·ielztet jeder nach seinen Werken. (v. 14) Und der Tod 
und d~r Hades wurden in den feu?'igen Pfuhl gewo1'(en. Dies ist 
der xweite Tod, de1· feurige Pfuhl. (v. 15) Und wenn einet· nicht in 
dem Buch des Lebens geschrieben gefunden wut·de, wurde er in den 
feurigen Pfuhl gewm'(en. 

(c. 21, 1) Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue 
Erde; denn de1· erste Himmel und die erste Erde waren dahinge­
gangen, und das Meet· ist nicht mehr (vorhanden). (v. 2) Und 
die heilige Stadt, ein neues Je1·usalem, sah ~·eh, welches aus dem 
Himmel von Gott hembkommt wie eine für ilz1·en Mann geschmückte 
Braut. (v. 8) Und ich härte eine gewaltige Stimme vom Himmel 
he1· sprechen: "Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen, und 
er wird mit 1'hnen in de1· Hütte wohnen ~md sie we1·den seine Völker 
sein, und Gott selbst wi1·d mit ihnen sein. (v. 4) Und et· wird jede 
Träne mls ihren .Augen wischen. Und Tod wit·d nicht meh1· sein; 
wede1· Traue1· noch Gesch1·ei noch Mühsal wi1·d mel'r sein; denn das 
FJrste wm· verschwunden. (v. 5) Und der auf dem TM·on Sitxende 
sp1'ieht: "Sch1·eibe, daß diese W m·te xuve1·lässig und walw sind." 
(v. 6) Und et· sagte mi1·: "Es ist geschehen. Ich bin das .Alpha und 
Omega, de1· Anfang und das Ende. Ich wet·de ckm Durstigen umsonst 
au.~ de1· Quelle des Lebenswasser·s (zu trinken) geben. (v. 7) Der Siege1· 
wird diese (Gaben) e1·ben, und ich werde sein Gott sein, und er wird­
mt?· ein Sohn sein. (v. 8) Die Feiglinge abe1· und die Ungetnuen 
und die mit Greueln Behafteten und die JJiördet· und die Hu1·er und 
die Giftmischm· und alk Vet·logenen werden ihren .Anteil empfangen 
in (km Pfuhl, der in Feuer und Schwefel brennt, was dm· zweite 
Tod ist." 

Jede gründliche Änderung des Zustandes eines Organismus 
oder,. bildlich geredet, jeder Abbruch eines Bauwerkes beginnt mit 
der Zerstörung des zuletzt Aufgebauten. Darum ist ee eine natur­
gemäße Ordnung des Stoffes, daß auf die Schilderung der Ver-

•~·) Wenn dasselbe c. 19, 20 vom Antichrist gesagt ist,· so bedeutet 
es doch nicht dasselbe. Denn die~er als ein Mensch von Fleisch nnd Blut 
verliert durch den Tod jede Aussicht auf eine Wirksamkeit l\ber der Erde. 
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nichtung des Antichrist& und seiner Weltherrschaft in c. 19 eine 
Schilderung der Weltherrschaft des Teufels in c. 20 folgt. Die 
letztere ist unvergleichlich älter als die erstere, sofern die des 
Teufels schon im Anfang der von Menschen erlebten Geschichte 
begründet worden ist, die des Antichriste dagegen erst in der Zu­
kunft entstehen und nach kurzer Dauer wieder verschwinden wird. 
Die Herrschaft des Teufels ist aber auch von viel umfassenderer 
Bedeutung; diejenige des Antichrists ist nur ein vom Teufel er­
I!Onnenes und vorübergehend gebrauchtes Mittel, um das Wirken 
Gottes an der Menschheit, soviel an ihm liegt, zu hindern. Ale ein 
letztes Mittel dazu entwirft er den Plan eines Krieges gegen Christus 
und seine Gemeinde, welchen dann der Antichrist ausführt. Der 
Teufel inspirirt den Antichrist und schafft ihm Anhänger in der 
heidnischen Völkerwelt, gibt ihm seine Kraft und geradezu seinen 
Thron (c. 12, 17; 13, 2-5). Auch stilistisch schließt sich 20, 2 
durch die Häufung der Namen des Teufels an die vorige Vision 
c. 19, 11-13 an. In der griechischen Gemeinde der Umgebung 
des Jo war begreiflicher Weise o ouxßo).o:; die gewöhnliche Be­
nennung des Teufels; aber auch o Xaravfig mußte ihnen durch 
manches überlieferte Wort J esu wohlbekannt sein. Daher war es 
angemessen, die in 20, 2 vorangestellten Bezeichnungen -cov Oft&· 
xona, o Öcpt~ o &f!xalo:; (s. A 25) sofort zu erklären durch Öf> 
eanv o duxßo}.os xa2 o Iawvas 26). Getötet wurde der Teufel 
nicht, sondern nur durch Fesselung und Einsperrung in den unter­
irdischen, in Feuer und Schwefel brennenden Pfuhl an jeder 
schädigenden ethischen und physischen Wirkung in der Oberwelt 
gehindert. Hält man sich die biblische Vorstellung von der Wirkung 
des Teufels auf dal! Naturleben gegenwärtig, die ja auch in der 
Ap zu mannigfachstem Auedruck kommt, so ergibt sich schon daraus, 
daß das phy11ische Leben auf Erden währe~d einer im voraus be­
stimmten langen Periode eine gründliche Anderung erfahren soll. 
Nicht weniger als 6 mal (v. 2. 3. 4. 5. 6. 7) wird dieser Zeitraum 
als eine ununterbrochene Reihe von 1000 Jahren angegeben. Wo 
keine ansteckenden Krankheiten und keine Pein und keine schädlichen 
Naturereignisse oder Temperaturzustände sind, kann auch, soweit die 
hier geschilderte, 1000 jährige Weltherrschaft Christi und seiner 
Gemeinde auf Erden reicht, kein Mensch sterben. Mag man 
immerhin bedenken, daß die!!e Zahl wie so viele andere in der Ap 

18) Wesentlich dieselbe Zusammenstellung schon Ap 12, 9 b or;"f.,<Wv h 
fl.lya.s. rl li<pt5 {) ap;t;alos, b ><aAoVfi.WOS OtrißoJ.os l<rt.A {J .I:a .. avii.s. -In Worten 
Jesu bei Jo nur einmal Jo 13, 27 I> .I:a .. a.,äs, häufig in den anderen Evv 
Mt 4, 10; 12,26 (16, 23); Mr 3, 23. 26; 4, 15; Lc 10, 18; 11, 18; 13, 16; 22, 
31, selten in der Erzählung Mr 1, 13; Lc 22, 3, bei Pl lOmal von Rm 16, 
20-1 Tim 5, 15. Dagegen ö oui.ßoJ.os im ganzen NT häufig, auch Jo 8, 44; 
13, B; 1 Jo 3, 8-10; b ~'1"" nur noch 2 Kr 11, 3 in bezug auf die Ver­
suchung Evas. 
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-$ine symbolische sein kann, und auch des alten Spruchs ge­
denken, daß 1000 Jahre in Gottes Augen nicht länger dauern als 
-ein Tag oder der vierte Teil einer Nacht, so bleibt doch die Vor­
·etellnng einer außerordentlich langen Zeit im Vergleich mit der 
Lebensdauer eines Menschen, mag er Fürst oder Untertan sein. 
Ein Methueala, der in dem hohen Alter von 969 Jahren gestorben 
sein soll (Gen 5, 27), würde, wenn er kurz nach Beginn der 
"1000 Jahre" geboren wäre, deren Ende noch haben erleben 
können. 

Das in c. 20 gezeichnete Bild von der Wiederkunft J esu und 
11einer damit beginnenden Wirksamkeit sowie von der Beteiligung 
seiner Gemeinde an diesem Wirken ihres Erlösers will kein voll­
ständiges sein. Von dem Kommen Jesu zu seiner Hochzeit mit 
seiner Braut, der Gemeinde, wovon schon c. 19, 7-9 sehr deut­
lich geredet war (s. oben S. 583 f.), fehlt in c. 20 jede Andeutung. 
Dieses Thema ist eingehenderen Darstellungen in c. 21 vorbehalten. 
Hier dagegen (c. 20) überwiegt die Weissagung, daß der vom 
Himmel zur Erde zurückkehrende Christus als gerechter, aber auch 
zorniger Richter auftreten wird 2 7), und daß an der Erfüllung 
dieses seines Berufes auch die zur Zeit des Antichrists treu ge­
bliebenen Glieder seiner Gemeinde tätigen Anteil nehmen werden 28). 

27) Dies wu1·de schon Ap 6, 12-17 als Begleiterscheinung der 6. Siegel­
öffnung lebhaft g_eschildert. Das dort in v. 17 hinter -rij~: llerii~ überlieferte 
und in meiner Ubersetzung oben S. 358 allein berücksichtigte aimiw ist 
nicht ganz gering bezeugt durch MC, wenige min, syl, vg gig (Vogels 
S. 167), die anonyme Schrif.t de prom. et praed. (Vogels S. 215), vielleicht 
auch Tych (Vogels S. 190."192). Diese Lat übersetzen verscb.ieden mit 
illorum, ipsorum oder eorum. Sachlich scheint dieses airr-wv sehr passend 
als Zusammenfassung des vorangehenden (v. 16) dno n fl o o w n o v -roll ><a8q­
flh•ov hr:t Trji ß'eovrp und des sieh anschließenden ~<al tlno -rijs lleyij~: -ro'IJ 
&.p."iov. Viel stärker aber ist bezeugt in v.17 ailnw durch APQ, beinah 
alle min. Andr, sah (oJ:f. Ausg. S. 333), kopt, sy 11 , Prim. Die Schwierig­
keiten, welche sieh aus dieser LA ergeben, sind eher ein Beweis für als 
gegen ihre Ursprünglichkeit. Wenn man eich über die Nichtberücksich­
tigung des auf dem Throne sitzenden Gottes neben dem Lamm damit be­
ruhigen mag, daß v. 16 nur dem Lamm, nicht auch ausdrUcklieh dem 
thronenden Gott Zorn zugeschrieben ist, so bleibt doch die Frage zu be­
'antworten, wer den Satz v. 17 ausspricht. Der Hinweis auf Berührungen der 
ganzen SClhildernng in v. 12-17 mit Joel1\ 1&; 2, 11; 3, 3-4 hilft nicht 
viel. Nur das ist klar, daß die in v. 16 a s in erster Person von sich. 
redenden Leute nicht in v. 17 fortfahren kllnnnen zu reden, nun aber in 
dritter Person von sieb selbst sagen sollten: "Gekommen ist der große Tag 
ihres oder seines Zornes", zumal diese Leute gar nicht in Zorn geraten, 
-sondern tödlich erschrocken und verzweifelt sind. Subjekt der Aussage kann 
als,o nur der über sein visionäres Erlebnis berichtende Prophet Jo sein, 
;Stilistisch einwandfrei ist die Einführung dieses Schlußsatzes der ganzen 
hier vorliegenden Schilderung durch ein bloiles 6n gewiß nicht. Abe,r wie 
,oft macht der Leser der Ap die gleiche Beobachtung! Daher auch die Ande­
Tnng von a{rroiJ in atlTtii"V, 

98) Die gleiche Vorstellung von der aktiven Beteiligung der gläubigen 
Gemeinde an dem Strafgericht und der gewaltsam hergestellten Henscliaft 



.594 Neunte Vision. Antritt n. Ende d. Königsherrschaft osw. c. 20, 1-21, 8 •. 

Jesus selbst aber e1·scheint in v. 1-S an der auf die 1000 Jahre· 
seiner sichtbaren Weltherrschaft beschränkten Fesselung des Teufels­
e bensowenig wie an der endgiltigen Verbannung des .Antichrists 
und seines Propheten in den feurigen Pfuhl beteiligt. Ein Engel 
ist damit beauftragt. Auch in der Schilderung des hierauf be· 
ginneuden Gerichts (v. 4-6) wird nur gesagt, daß für die treu­
gebliebenen Glieder seiner Gemeinde Richterstühle aufgestallt werden. 
Deren Zahl wird nicht angegeben. Zunächst we1·den die eigent­
lichen Märtyrer genannt. Das Wort -rwv nEnEABXtrT~bwv (v. 4) 
e1·innert zunächst an den Bruder des Jo, den Apostel Jakobus 
(AG 12, 2) und an PI (nach alter Tradition); daneben kommen aber 
auch Märtyrer in Betracht, die teils als Propheten, teils nur als 
liytot d. h. als Gemeindeglieder bezeichnet werden, ohne daß ihre1• 
Todesart gedacht wird (Ap 6, 9-11; 11, 3-12. 18; 16, 6 cf AG 
7, 58-8, 3; 22, 21). An letzter Stelle werden die Christen ge­
nannt, welche während der jüngsten Vergangenheit unter de1• 
kurzen Herrschaft des Antich1·ists mannigfaltige Leiden in Tretle 
zu tragen gehabt haben. Neben der richtenden Tätigkeit der durch 
"die ·erste Auferstehung" wieder lebendig gemachten Obristen wird 
beiläufig auch ihrer Beteiligung an der königlichen Regierung 
Christi und an ihre Eigenschaft als Priester erinnert (v. 4. 6 cf 
I, 6; 5, 10). Dieses Zurücktreten der Person und Wirksamkeit 
Christi fordert eine Ergänzung und findet sie, wie gesagt in c. 21, 9 
--22, 5. Dazu kommt, daß c. 21, 2 von dem aus dem Himmel 
herabkommenden neuen J erusalem gesagt wird : ~-rotf.laCI!ti"VfJV w!; 
liVIJ.lf!TJY XI3XOU'I"Hlb1JV <r{jl a V Ö (! t afnij~ und dem entsprechend 
gleich zu Anfang der folgenden Vision !. 21, 9: ÖElsro fJOt -r;~ v 
r V )I a z X a 'lOV d~'Jilov. Nach allgemeinem wie nach ntl Sprach­
gebrauch bedeutet &1!~~ 'rtVO!> und rvv~ 't"tVOS den Ehemann und 
die Ehefrau. An keiner der Stellen der Ap, wo von dem Ver­
hältnis des vom Himmel kommenden J esus zu seiner auf Erden 
befindlichen Gemeinde unter dem Bilde eines Brautstandes und von der 
vollen Verwirklichung desselben als einer Hochzeitsfeier geredet wird, 
und ebenso an keiner der Stellen der Evv, wo Jesus oder der Täufer 
von Jesu damalig~m Verhältnis zu seiner Jüngerschaft oder von 
dessen künftiger Anderung redet, wird J eeus der Ehemann seiner 
Gemeinde oder die Gemeinde die Ehefz·au J esu genannt. Wir 
werden also durch die Anwendung dieser Worte in die Zeit nach 
Schließung der Ehe zwischen Jesus und seiner Gemeinde versetzt, 
und diese Ehe besteht vom Augenblick seiner Ankunft auf Erden 
und während der ganzen 1000 Jahre. Die rvn} trägt nach wie vor 

Christi über die Völkerwelt ist schon Ap 2, 26-28 im Anschloß an Ps 2, 8f; 
d~utlich ausgesprochen. Cf dazu die in 1 Kor 6, 1-3 als eine schon in !ler 
früheren Apostelzeit in der Kirche allgemein anerkannte Erwar.tung, d&lr 
4ie Ghristep. dereinst die Welt, sogar mit Einschluß der Engel richten, 
w.Qrden. 
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ihren Hochzeitsschmuck, aber sie ist nicht mehr eine nach ihrem 
Bräutigam sich sehnende Braut, sondern seine Ehefrau, die an seiner 
königlichen Regierung und priesterlichen Würde und an ~.einer 
Tätigkeit als Richter tätigen Anteil empfangen hat. - Eine Ande­
rung dieses Weltzustandes tritt erst dadurch ein, daß der Teufel 
aus seinem unterirdischen Gefängnis herausgelassen wird (v. 7), 
aber nur für ganz kurze Zeit. Es wird ihm gestattet, die an den 
vier Ecken der Erde wohnenden Heidenvölker (-z-a e:l-'1J1]), deren 
Menge zahllos wie der Sand am Meere ist, zum Kriege gegen 
Christus und seine Gemeinde zu sammeln. Es gelingt diesen 
Heeren, die Lagerstätte der Heiligen und die geliebte Stadt ein· 
zuschließen. Aber ein vom Himmel herabfallendes Feuer verzehrt 
die feindlichen Heerhaufen, und der Teufel, der sie zu diesem 
Kriegezug verleitet hat, wird ebenso, wie der Antichrist und sein 
Prophet vor Beginn der 1000 jährigen Herrschaft Christi und seiner 
Gemeinde, in den feurigen Pfuhl geworfen (v. 8-10). Wieder· 
holt wurde zu früheren Stellen bereits auf die Verwandtschaft 
derselben mit der hier vorliegende~ Schilderung des letzten eata· 
nieeben Angriffs hingewiesen 29). Hier gilt es aber, über die in den 
sachlich verwandtesten Visionsbildern c. 9, 1-13 und c. 9, 13-21 
noch nicht vorkommenden Einzelheiten und deren Herkunft Aus· 
kunft zu geben. Was die Namen Gog und Magog, die hier zum 
erstenmal in der Ap auftauchen, in auffälliger Kürze andeuten, 
beruht auf genauer Erinnerung an die ausführliche Darstellung 
eines Feldzugs des Könige Gog und seines Volkes Magog gegen 
das nach dem Exil wieder im Lande seiner Väter angesiedelte 
Volk Israel bei Ezechiel 80). - Von den Bezeichnungen der 
Wohnsitze Christi und seiner Gemeinde, welche die Heere Gog's 

29) Cf besonders S. 401-40H zur 4. Scene der .. 3. Vision und S. 538 
zu c. 16, 12: Als Beispiel der teilweise wörtlichen Ubereinstimmnng auch 
mit anderen Teilen der Ap diene 1lie beinahe buchstäbliche Wiederholung 
des ini '<as 'l"iooai!a~ ywpla> -rqs yijs c. 7, 1 mit -ra Hf'PI] ~a iv Tals Tiooai!OW 
j'WVlCJ.IS Ti}S ;ifjs, 

80) Schon in der Völkertafel Gen 10, 2 werden an der Spitze von 
7 Söhnen Japhet's Gome1· und Magog genannt. In der ausführlichen Dar· 
atellung Ez 38; 39, 1-6 wird als Heimat des Fürsten Gag angegeben das 
Land Magog (v. 2), außerdem aber auch Gomer als einer sei~er Ver· 
bt\ndeten (v. 6). In dem Heer befinden sich aber auch Perser, Athiopier 
und Libyer (v. 5). Schauplatz des Krieges aber sind die Berge Israels, wo 
Gott sie unter anderen auch durch einen Feuer· und Schwefelregen vet·nichten 
wird (v. 22; nochmals c. 39, 6). ~ Joseph. ant. I, 122-124 kombinirt Gen 
10, 2 und Ez 38 und behauptet, daß die Griechen die Nachkommen Magog's 
Skythen nennen. - Nach dem Midrasch zu Esther 3, 12 (zum erstenmal 
deutseh von Wünsche S. 59; ebenso auch in der Pesikta. des Rab K~&hana, 
gleichfalls von Wünsche übersetzt S. 101) lehrte R. Levi um a. 120: Gog 
und Magog hätten es klüger angefangen, wie die älteren Feinde Israels, 
indem sie nicht zuerst .die Israeliten, sondern zuerst und direkt den Gott 
Israels angriffen nach dem Vorbild der Ps 2 geschilderten Fürsten . und 
Völker. 
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und Magog's umzingeln (v. 9 xac Axvx.l.woav -zTrv na(le~ßol~v 't"wv 
&ylwv xai '&~11 noltv '&~ll ~yamJ~illrJv) ist die zweite die deut­
lichste. Daß Jo es nicht nötig findet, den Namen der "geliebten 
Stadt" anzugeben, obwohl er ihn seit c. 3, 12 nicht wieder ge­
braucht hat, beweist, daß er bei seinen Leeern Vertrautheit mit 
dieser Benennung des Wohnsitzes des vom Himmel zur Erde ge­
kommenen Christus und seiner Gemeinde voraussetzt. Dies be­
stätigt die Vergleichung mit der Mt 23, 39; Lc 13, 35 überlieferten 
W eies~~ogung J esu und apostolischer Auesagen wie Gal 4, 26 f. ; 
Hb 12, 22-24. Der sonst im NT nicht zu findende Ersatz für 
den Namen der Stadt gründet eich auf Pa 78, 67, wo im Gegensatz 
-zum Stamm Epbraim von Gott nach der hier genauen LXX gesagt 
ist: i~eU~a.,;o U]v cpvJ.~v Tm5~a, 't"O ö~o~ .,;o Zufw, ö ~ y & n '1/ a ev, 
und Pa 86, 2: &ycur; ~ Kv(lto~ '&(,~ nv.l..as Ztwll vnEfl :n:&vw -r;a 
(J".Ct}VW~a'ta Iaxw{J. Den Namen Zion gebraucht J o nur einmal 
c. 141 1 als Bezeichnung des Platzes auf Erden, auf welchem der 
vom Himmel zur Erde zurückgekehrte J eeus mit seiner Gemeinde 
seinen Standort haben wird (e. oben 8. 511 ff.). An den hiermit 
wieder einmal)n Erinnerung gebrachten Tatsachen scheitern alle 
Versuche, die Ortlichkeit des J.\llilleniums in Nebel zu hüllen. Auch 
das Wort OXl)ll~ .,;ov 3-eoiJ bezeichnet die Wohnstätte Gottes unter 
und mit den Menschen. Kurz vorher, zur Zeit der antichristliehen 
Herrschaft befand sie sich noch im Himmel (c. 13, 6 cf 7, 9f.; 
12, 12); zur Zeit des Iliilleniums dagegen in Jerusalem und im 
heiligen Land. Über c. 21 1 2 s. weiter unten. In dieser gläubigen 
Erwartung ließ sich J o und die apostolische Kirche nicht durch 
die Tatsache irremachen, d~~ das J erusalem ihrer Gegenwart eher 
den Namen Sodom und Agypten (c. 11, 8) verdiente, als den 
Namen eines himmlischen oder eines neuen Jerusalem (Ap 3, 12; 
21, 2. 10; Gal 4, 26; Hb 12, 22) oder die Namen als der 
von Gott und allen Frommen "geliebten Stadt" oder des "Berges 
Zion" in den vorhin angeführten Psalmstellen.- Es fragt sich ferner, 
woher die dieser namenlosen Bezeichnung J erusalems vorausge· 
schickte Bezeichnung (v. 9) 't"~V na(!8f-L{JOÄ.~v 'tWll &ylwv stammt 
und was sie bedeutet. Da beide Objekte mit dem Artikel und 
durch xai verbunden sind, kann 1ta(!8f-L{JoÄ.?f nur seine gewöhnliche 
Bedeutung haben: "Lagerstätte einer Menschenmenge, meistens 
eines Kriegsheers, Feldlager", und es kann aus eben diesem Grunde 
nicht etwa einen besonderen Teil der Stadt bezeichnen,· in welcner 
ja auch nur Heilige, Glieder der Gemeinde Gottes, um Gott oder 
Christus geschart, verweilen. Es können nur gemeint sein Glieder 
der Gottesgemeinde, die außerhalb der geliebten Stadt den Angrilf 
der aus dem Osten heranströmenden Heere erwarten. Auf den Bergen 
Israels, also in Palästina sollten nach Ezechiel Gog und Magog das 
Volk Gottes angreifen (s. vorhin A 30). Erinnert man sich der zahl-
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losen Menge aus allen Völkern und Sprachen der Welt, welche 
außer den 144 000 Angehörigen des Zwölfstämmevolkes dereinst 
Gott anbeten und vom Lamm geweidet werden sollen (Ap 7, 9-17, 
ein Abschnitt, dessen letztes Wort v. 17 gleich nachher c. 21, 4 
buchstäblich wiederholt wird), so begreift man, daß die nach vielen 
Millionen zählenden "Heiligen" aus den Heidenvölkern, denen solches 
verheißen ist, nicht in die Mauern der "geliebten Stadt" einge· 
"Schlossen wohnen und leben können, sondern das ganze heilige 
Land "von Dan bis nach Beerseba" bevölkern werden. Weitere 
Fragen, ohne deren Beantwortung ein klares Verständnis von c. 20 
nicht zu gewinnen ist, wie die nach dem Sinn der Unterscheidung 
einer ersten und einer zweiten Auferstehung (20, 5. 68) sowie eines 
ersten und eines zweiten Todes (20, 6b cf 21, 8) sind erst noch 
vor Schluß der Au,Jegung dieser 9. Vision im Zusammenhang zu 
·erörtern. 

Ohne jeden tieferen Einschnitt schließt sich an die Schilde­
rung des Weltgerichts mit den Worten (c. 21, 1) xat eldov ollqavov 
xatvov xal. tiJv xatv1" die Beschreibung einer völligen Umgestaltung 
·des ganzen Weltbaus, wie er seit der ersten Schöpfung (Gen I, 1 
-2, 3) bis dahin bestanden hat. Diese Worte stammen offenbar 
aus Jes 65, 17, wo nach dem hehr. Text zu lesen ist: "Denn 
·siehe, ich schaffe einen neuen Himmel und eine neue 
Erde." Auch was sich dort anschließt: "und der früheren 
'(Himmel und Erde) wird nicht mehr gedacht werden und 
w e r d e n n i c h t m e h r i n (eines Menschen) H e r z a u f s teig e n" 
.entspricht inhaltlich im wesentliehen dem, was in A p 21, 1 b steht, 
Neu dagegen ist der Schlußsatz von Ap 21, I: xat ~ -3-&'Aaaaa 
o~IC ga";_tv &t. Das Meer schlechthin, also das große, alle von 
Menschen bewohnten Länder einschließende Weltmeer, das Sinn­
bild der heidnischen Völkerwelt, aus der unter anderem der Anti­
christ aufgestiegen ist, existirt in der neugeschaffenen Welt über­
haupt nicht mehr. Am Schluß des zweiten Jesajabuches c. 66, 99 
redet Gott durch den Propheten noch einmal von "dem neuen 
Himmel und der neuen Erde, die er schafft". An beiden Stellen 
aber dient diese Neuschöpfung Gottes zu seiner Verherrlichung an 
Israel, welche auch von den anderen Völkern anerkannt werden wird. 
An jedem Sabbath und jedem Neumond werden sie nach Jerusalem 
wallfahren, um mit dem Volk Israel den Gott Israels anzubeten, 
mit Ausnahme der Menschen, die wegen ihrer Versündigung an 
.Jahweh vorher getötet worden sind (Jes 66, 18-21. 23-24 of 
·66, 18-26), Je mehr dieser a.tl Weissagung das entspricht, was 
A.p 21, 3-8 (besonders 21, 6) eine gewaltige Stimme vom Throne 
Gottes her, also Gott selbst dem ntl Propheten verkündigt, um so 
weniger scheint sich damit zu vertragen, was v. 1-2b nach einem 
schon im kirchlichen Altertum auftauchenden Mißverständnis ge· 
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achrieben steht 81). Meine obige Übersetzung kann das Original 
nicht ersetzen. Es lautet: (v. 1) xat ElrJov olieavov xatvbv xae 
J'i'JV xatV1V' 0 rae 1r(!iiJ1:og oliqavog xat ~ necfrHj 82} rif ?znijJ-,9-cn•, 
xat ~ .9-&'Aauaa o~x fanv gn 83). (v. 2) xal 84) ~~v n6Atv 1:~v· 
arLa'll, CZeqovuaÄ~f-t xatVfjV Eloov xamf1aivovaav EX 7:0V oteapoiJ 
&.";o 'l:OV .9-eoii, ~7:0t(J.ar1ftivrJv WS Pvp.qnrv XEXOf1ftT)/-Ii'II7]'JI uiJ &voel 
ainijs. Es ist, wie die Quellenangaben in den Noten 32-34 zeigen, 
sehr viel herumkorrigirt worden. Das Ergebnis war aber ein solches, 
welches sprachlich zwar keineswegs notwendig, sondern nur möglich, 
sachlich aber völlig unannehmbar ist. An sich wäre ja sprachlich. 
möglich, daß Jo sagen wollte, er habe das neue Jerusalem vom 
Himmel und von dem dort wohnenden Gott herabkommen sehen. 
Daß diese Deutung nicht die einzige sprachlich mögliche ist, zeigt 
schon die ParallelsteHe Ap 3, 12, wo der in den 7 Ansprachen an 
die 7 Gemeinden Asiens ( c. 2, 1-3, 2 2) redende Christus sagt: 7:0' 
OJIOp.a 'l:ijg noAEWS 'fOif .9-eoif fiOV, 7:1) s 'XCWJi 1j !> 1 e l! 0 V 0 a}.. ~ p. 
~ Xa'l:a{Jal110Vf1a ix -coii ofJeavoii a.";o 'liOV .9-eov p..ov. 
Dort jedenfalls sieht J o nicht das Herabsteigen des neuen J erusalems · 
vom Himmel zur Erde, sondern hört nur den Namen 11 des vom. 
Himmel kommenden J erusalem" nennen. Hier aber sind wir, wie 
schon oben 8. 594 gezeigt wurde, in die Zeit unmittelbar nach der 
Hochzeitsfeier versetzt. Das Präsens xa.,;a(laivovaa ist also an 
beiden Stellen zeitlos gemeint. Mindestem• ebenso beweiskräftig 
ist das Beispiel für diesen Sprachgebrauch des Jo, das man 

81) Iren. der IV, 18, 6 zu dem Citat aus Ap 11, 19 (et spect1'm est 
templmn dei) hinzufügt et tabe1'1!acul1tm, "Ecce enim, inquit tabernacttlum 
clei, in quo lwbitabit ctml lwminibus {ohne jede Abweichung· vom ge­
sicherten Text) gibt V. 35, 2 (Stieren p. 816; Harvey II, 425) ein vollstän­
diges Citat aus Ap 21, 1-4, für welches weder das griechische Original, noch 
eine syrische und armenische Version erhalten sind. Darum sind Varianten 
in diesem Cita~ .des Irenäus, welche n11r von lat. Autoren bezeugt, . und 
außerdem sachlich bedenklich sind, dem Ubersetzer des Iren. zuzuschreiben. 

82) newTIJ vor yij haben alle griech. Hss mit Ausnahme weniger min. 
(13. 29. 65; den griech. Une. ist auch Tert. c. Herrn. 34 ed. Kroymann 
p. 163, 13 beizuzl1blen1 weil •rert. überall unabhängig von einer lat. Version 
nach dem Urtext citll't), ferner fast alle Versionen (die sämtlich in der· 
Stellung vor oder hinter yi'i ungebunden waren): sah kopt syH om Iren. 
lat. V, 35, 2 (s. vorige A); Aug. civ. dei XX, 16 (ed. Hoffmann IJ, 485),. 
nicht so Prim (der überhaupt für diesen Teil nicht in Betracht kommt cf 
Haußleiter in unseren Forsch !V, 162), wahrscheinlich auch nicht Tychon. (s. 
Vogels S. 189. 207 gegen S. 193). . 

35) Iren V, 35, 2 etiam ma1·e non est. Daß Iren. dies geschrieben 
haben sollte, ist unwahrscheinlich, da er doch viel einfacher hätte schreiben 
können ><a< ~ yij ><al i] iJ&}.aooa 7raei}Mrav. Noch freier Tert. I. I. et loC1!8 
not~ est inventus illis, entlehnt aus c. 20,11 cf auch c. 12, 8. Ganzisolirt 
steht A, der hinter dnijltrav zusetzt "al -r~v {Jdi.aooa'JJ otlx rtJo'JJ ln. 
. u) Hinter diesem l<al haben nur geringe Hss der vg u. nur eine arm. 

Hs gegen die übrigen eingeschoben ego Joarmes cf Ap 1, ~ lyw 'Iw.; c. 22, 8· 
.tdyw 'lw. Selbstverständlich strichen dieselben Zeugen das .Ufov vor "a-ra-
{Jairovuav. · 
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in seinem Ev c. 6, 32-34 u. 42 liest. Zuerst sagt dort Jesus 
im Gegensatz zu der Meinung, daß Moses seinem Volk in und mit 
·dem Manna das. Brot vom Himmel gebracht und gegeben habe: 
·0 . '/t'a-,;1€? ~tov 0 i ö w (J LV vp."lv 'IOV liq";ov ix ?;QV ovqavov 'l:OJI 
lxJ..'Yj3-tv6v · o ya(? &(?7:0~ -r;oü ,')coiJ 8 GH v o x a 'Ca {Ja I. 11 w 11 lx ";ov 
oiJqavoiJ xat 'w~P ÖtÖ o v ~ -r;{jl xoap.cp. Schon hierdurch ist deutlich 
gesagt, daß durch diese Präeentia die vor mehr als 30 Jahren durch 
·die Geburt J esu geschehene Sendung des Sohnes Gotte!! in die Welt 
-bezeichnet ist. V ollende wird dies bewiesen durch die Außerung der 
Volksmenge v. 42, welche sich nicht darein finden kann, daß der 
vor ihnen stehende Sohn J osephs und der Maria so von sich reden 
mag: 1Twg vuv Uyct 8-n "ix 1:oD o!Jqa'VoiJ xa?:a{Ji{J7Jxa". Cf 
m. Komm. IV6 S. 336 ff. Wer sich daran erinnert, daß es im 
Hebräischen und in den aramäischen Dialekten nur ein einziges 
aktives und ein einziges passives Particip gibt, und daß es um· 
;Ständlicher Umschreibungen oder unzweideutiger Hinweise auf eine 
bestimmte vergangene oder zukünftige Zeit oder Begebenheit bedarf, 
um eine Verschiedenheit der Tempora auszudrücken, der begreift 
.auch, daß Jo, der mit größerem Recht, wie Paulua (Phl 3, 5; 
2 Kr 11, 22) sich als einen 'E,8(!alot; ig 'E,8qalwv fühlte und in 
.seiner Schreibweise zu erkennen gab, so zu reden für unbedenk· 
lieh hielt 85). Völlig undenkbar aber ist, daß J o die ihm zu teil 
gewordene &:n:ox&Avtpt~ dahin mißverstanden haben sollte, daß 
J esus nach seiner 1000 jährigen Königsherrschaft auf Erden zum 
zweiten Mal gen Himmel gefahren sei, und daß er seine ganze 
Gemeinde, welche an dieser seiner sichtbaren Gegenwart und 
Herrschaft auf Erden ein Jahrtausend lang teilgenommen hat, mit 
~!ich in den Himmel genommen habe, nämlich nicht nur diejenigi!n' 
Glieder der Gemeinde, welche Jesus bei seiner einmaligen end­
geschichtlichen Parusie ·in einem nach Leib und Seele vollendeten 
Zustand vorfinden wird, sondern auch diejenigen, welche er im 
Moment seiner Parusie aus den Gräbern auferwecken wird 36). Der 
·Gedanke, daß der ganze Weltbau, in welchem die Geschichte der 
Menschheit, soweit die Erinnerung von Menschen zurückreicht und 
weiterhin bis zur Wiederkunft Christi sich abspielen wird, eine 
gründliche Umgestaltung erfahren werde, war dem .J o schon durch 
Worte J esu geläufig, die er selbst mitangehört hatte und uns in den 
Evv aufbewahrt sind. Wenn Jesus Lc 21, 33 = Mr 13, 31 sagt: 
·o OV(?a"J!ot; xat ~ r1 n:a~c).d,aovwt, ot öe A.Oyot f10V o-6 p.~ traq­
eÄEvao'Vwt, so will er damit nichts Neues lehren, aondern fordert 

• 3~) Beachtenswert ist auch der Unterschied zwischen O<alovpevo~, wo .. 
mit mehr über die Zeit gesagt ist Ap 19, 11 und "8"l1J'rat v. 13. Auch 
Apl1, 7 hat 7:0 8-t](liov "" ,;.,,a{Jalvo., ~" vis d{Jvooov fot. Bedeutung. 
Erst c. 17, 8 wird eins zukünftige Tats11che, durch ein ftEJ.J.B• eingeleitet, 
geweissagt. · . . · 

se) Cf Jo 5, 21-29; 11, 23-26; 1 Kr 16,20-24. o0-'-54; 1 Th 4, 14..:....17; 
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Glauben an die unvergängliche Geltung seiner neuen Verkündigung~ 
verglichen mit der schon von atl Propheten wie Jesaja verkündigt.JIII 
Vergänglichkeit des ganzen Weltbaues. Auf dieses den Schluß 
aller Weltgeschichte bildende Ereignis beruft er sich als auf eine 
auch von seinen Gegnern anerkannte Tatsache, wenn er Mt 5, 18. 
= Lc 16, 17 versichert, daß der kleinste Bestandteil des atl Ge­
setzes bis zu dem Übergang aus der zeitlich verlaufenden Geschichte 
in die unvergängliche Ewigkeit in Geltung bleiben werde. Ein 
weiterer Beweis für die allgemeine Anerkennung dieser endge· 
schichtliehen Tatsache bei den Christen jüdischer wie heidnischer 
Herkunft ist die ausführliche Darstellung dieses Untergangs der 
bisherigen Welt in 2 Pt 3, 3-13. Die immer noch strittige Frage, 
ob dies vom Apostel Petrus geschrieben sei, oder ob der ganze 
Brief oder doch ein Teil desselben ihm nach seinem und des 
Paulus Tod angedichtet worden ist, kann hier auf sich beruhen 87). 

Der Vf beruft sich nicht auf Worte J esu und ebenso wenig auf 
die Ap, die damals sicherlich noch nicht geschrieben war. Letzteres 
könnte natürlich nicht dadurch bewiesen werden, daß Pt (v. 8) die 
Worte aus Ps 90, 4 sich aneignet. Die Vorstellung von einer 
1000 jährigen Dauer der Königsherrschaft Christi und seiner Ge­
meinde auf Erden ist ihm völlig fremd 88). Wenn er von der 
n:a(!ovota cdvrofi (v. 4 cf v. 2 ~ov lW(!Lov xal UW'Ifj(!os) sagt: ffsu 
oe ~ftE(!Cl XV(liOV ~~ XAe1t'ITJ!; 1 so erinnert uns das freilich an die 
Weissagungen J esu (Mt 24, 42 cf 25, 5 ff.; Lc 12, 38-41), an 
welche auch J o (Ap 3, 3; 161 15) und vor beiden Paulus (1 Th. 
4, 14-5, 6) erinnert haben, aber er beruft sich nicht wie Pl 1 Th 
4, 15 auf ein der Gemeinde überliefertes Wort Jesu. Daraus 
dürfen wir schließen, daß kein solches überliefert war. Die Ap 
bringt durch das 6 malige xlÄur. ETrj eine neue Enthüllung der Zu­
kunft, von der J o, wie von allem Inhalt seiner Visionen, bezeugt,. 
daß Jesus selbst sie ihm geschenkt habe. Pt lehnt seine Schilde­
rung von Anfang bis zu Ende an dieselben Weissagungen des· 
Jesaja an, auf welchen die Schilderung in Ap 21, 1--8 beruht. 
Im Gegensatz zu einer Leugnung jeder Erwartung der Parusie 
Christi und zu der Behauptung, daß auf Erden alles so bleibe, 
wie es seit Schöpfung der Welt gewesen sei (v. 3-4)1 erinnert 
Pt daran, daß schon die Sintflut den anfänglichen Zustand der 
irdischen Welt gründlich geändert habe (v. 5--6 cf 1 Pt 31 20 ;. 
Mt 24, 37-39; Lc 17, 26-27; Rb 11, 7). Dem entsprechend 
versichert er mit aller Bestimmtheit, daß dasselbe allmächtige W01·t 
Gottes, durch welches einst die Welt aus den Wassern des Chaos 

81) Cf m. Einl. IIB, 43-74. 97-100 und Wobleuberg in unserem, 
Kommentar Xlll8 p. XXVII~LI und die dortige Auslegung 8. 164-278, 

88) Auch Mt 26, 31-46, wo das allgemeine Weltgericht unabhängig­
von dem Gericht tl.ber die Gemeindeglieder geschildert ist, kommt es doch 
nicht zu einer zeitlichen Unterscheidung s. Komm. I', 683----685. 
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ins Licht gerufen (cf Gen 1, 2-10) und dann wieder durch die 
Sint:ßut umgestaltet wu,rde, (v. 7) die gegenwärtige Welt in allen 
i~ren Teilen aufgespart bleiben läßt für einen Tag des Gerichts und 
des Untergangs für alle gottlosen Menschen duroh einen Feuer­
regen. Nachdem er dann (v. 8) mit den Worten aus Ps 90, 4 
daran erinnert hat, daß für Gottes Wissen und Handeln der Unter­
schied von langer und kurzer Zeit nicht in Betracht komme, wird 
(v. 9) das anscheinende Zögern Gottes mit diesem Gericht als ein 
Beweis seiner Langmut gedeutet, mit welcher er darauf wartet, 
daß alle Menschen mit Einschluß der angeredeten Christen diese 
Wartezeit dazu benutzen, um durch Buße vor dem (v. 10-13) 
plötzlich heranbrechenden, alle Gestalten und Stoffe und auch alle 
von Menschen hergestellten Schutzmittel verzehrenden Feuergericht 
bewahrt zu bleiben. 

Es bleibt noch die oben S. 597 hinausgeschobene Frage nach 
dem Sinn der nur in diesem Bericht über die 9. Vision wieder­
holt geb1·auchten Ausdrücke ~ th&cnacns ~ %f!W'lTJ (c. 20, 5 u. 6) 
und o -9-&va·w~ o o&v"Ef!O~ (c. 2, 11; 20, 6. 14; 21, 8). Daß der 
Ohrietns, der schon am Anfang der ersten Vision (c. 1, 18) von 
eich geaagt hat : EXW ~as x).eis 'lOV -9-av&~ov xal. .,;ov ~OOV, der 
sich als Inhaber dieser V ollmacht schon in seinen Fleischeetagen 
durch mehr als eine Totenerweckung erwiesen und bei solcher 
Gelegenheit ausdrücklich bezeugt hat, daß er keinen Menschen, 
der an ihn glaubt, für immer im Tode liegen lassen werde 
(Jo 11, 24-27 cf 5, 21-28), alle, die im Glauben an ihn 
entschlafen sind, zu ewigem Leben erwecken werde, sobald die 
Stunde seinet• Wiederkunft gekommen sei, war für die Gemeinden 
der apostolischen Zeit selbstverständlich. Ihre Missionsprediger 
und Lehrer konnten eich weder mit einer heidnischen Lehre von 
der Unsterblichkeit der Seele (cf 1 Tm 6, 16) noch mit der frivolen 
Leugnung jeder Ewigkeit menschlichen Lebens durch die Sadducäer 
(Mt 22, 23-33; Mr 12, 18-27; Lc 20, 27-40; AG 23, 6-8) 
zufrieden geben, sondern hielten mit den Pharisäern fest an der 
Lehre von der &vaoTacus, Wiederherstellung des vollen, Seele und 
Leib verbindenden Menschenlebens durch die Barmherzigkeit und 
Macht des allein unsterblichen Gottes. So hatte J esus dies selbst, 
nicht ohne Zustimmung bei dem frommen Teil seines Volkes zu 
finden, gelehrt und beispielsweise aus der Selbstbenennung Gottes 
als "Gott Abrahams, Isaake und Jakobs" 89) zu beweisen sich be· 
müht. Daß diese l;ehre oder, richtiger gesagt, der Glaube an diese 
Verheißung nicht nur auf dem Buche Daniel beruht, das Jo von 

39) Mt 22, 82 =AG 7, 32 (Rede des Stephanus) =Ex 3, 6. Cf auch 
das sogen. 4 Makk 7, 19; 16, 2o, welches wahrscheinlich aus der Rede des 
sterbenden llattathias bei Jos. ant. XII, 279-284 erwachsen und darum 
aueh dem Josephus zugeschrieben worden ist. 
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Anfang bis zu Ende, mit Einschluß von c. 12, 2 vertrauensvoll 
gelesen hat, sondern durch erheblich ältere geschiehtliebe Tatsachen 
und Schriften des AT's be.zeugt ist, kann hier nicht wieder einmal 
bewiesen werden 40). Dagegen ist zu bedenken, daß J o in der Ap 
überall, wo er von Propheten redet, abgesehen von c, 11, 1-13 
u. 18, wo von Propheten die Rede ist, die erst in Zukunft auf­
treten werden, diejenigen des AT's meint. So, wenn er 10, 7 bei 
Schilderung der Wirkung des letzten Trompetenstoßes sagt: Damit 
sei das Mysterium, der letzte dem natürlichen Erkennen verborgene 
Wille Gottes vollendet worden, und zwar entsprechend der Ver­
kündigung Gottes an und durch seine eigenen Knechte, die Propheten 
((11g d>l)rrüwBY -rovr,; Eav-rov oovAovg -rovr,; 11:(10qn}rar,;). Nachdem 
J o ein aufgeschlagenes Buch, das ein Engel ihm darreicht und 
befiehlt, es nach dem Vorbild der Berufung Ezechiels zum Propheten­
amt zu verschlingen, verschlungen hat, wird ihm zur Pflicht gemacht, 
in seiner auf alle Völker und Könige bezüglichen prophetischen Ver­
kündigung fortzufahren (c. 10, 8-11). Auch c. 22, 9 kann der den 
.J o anredende Engel nur die atl Propheten im Sinn haben, wenn er 
sagt: avvoov).o~ aov el{1t xat 1:fiJv aoBlcpwv aov 1:wv 11:(!0(/JYJ'rWV 
.itTA. Denn, da Jo nicht nur Prophet, sondern auch ein Jünget' 
Jesu (s. schon zu 1, 17) und Apostel ist, wäre nicht einzusehen, 
warum er nur di8 Prophet8n d8r Gegenwart als seine Brüder mit 
ihm zusammenstellt. Wenn er 18, 20 von "den Heiligen und den 
Aposteln und den Propheten," und in· demselben Zusammenhang 
(v. 24) von "Propheten und Heiligen und allen auf der Erde Ge­
schlachteten" sagt, daß Gott durch sein gerechtes . Gericht das ver­
gossene Blut dieser Männer rächen werde, so wissen wir wohl von 
Aposteln, die als Märtyrer gestorben sind (der Bt•uder des J o 
AG 12, PI und Pt), aber von keinem der Propheten der Apostel­
zeit. Darin kann uns nicht irremachen, daß als Ort dieset· Martyrien 

40) Die allgemeine Verbreitung des Glaubens an eine Bekleidung der 
Seele des Verstorbenen mit einem Leibe unter den orthodoxen Juden und 
den jiidischen Christen mu und nach der Zeit Jesu wird besonders deutlich 
durch die bei ihnen so häufigen euphemistischen Vergleichungen des Todes­
zustandes mit dem Schlaf z. B. iyei~w[}rtt Mt 10, 8; 11, 5; 26, 32; 27, 52. 
63. ßcl,; 28, 6. 7. (Selbst Herodes Antipas hält den lebenden• Jesus flir 
den auferstandenen J ohannes; l'dt 17, 9. 23; 20, 19 variirt die Textüber­
lieferung zwischen Ayelf!eotJa. und dvitrwa8at). Wie bei den Synoptikern, 
iu den Reden der AG und bei Pl auch Jo 2, 22; b, 21; 12, 1. 9. 17; 21, 14 
lydf!Eo[}a, l>< '''"'f'tiJ"·• aber nicht in der Ap. - Häufig auch y.otttäu[}a, 
Mt 27, 52 noUa adJf.laTa -rtii" ><E><O<f.l1J.ulwrm' O.yiwv -l]yie:J-TJaav von vorchrist~ 
liehen IsraPliten; Jo 11, 11-12 cf 13 o6~a1'7:efi ll·n nE(JJ -rijs Y.Ot,af,oews TOV 
v;wov Uys•. Das Verbum vom Todesschlaf AG 7, 60; 13, 36; 2 Pt 3, 4, bei 
Pi 9mal. Das Snbst. häufig auf den jüdischen I<'riedhöfen in Roms. Vogel­
stein u. Rieger, Gesch. der Juden in Rom Bd I (1896) S. 459-483). 8. Nie. 
Müller, Die jüd. Katakombe nm Monteverde zu Rom (1912) S. 96 zählt 30 
jild. Grabinschriften mit ev Elf!f)vr. ~ xoi,u'lo•s av-rov ( alnijs, avTtiiv), meis~ens_ 
davor ein iv[}doE >«lmt. 
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'Babylon, die große W altstadt gemeint ist. Denn schon der Aus­
·druck xal· :n:&v~wv 'Z'W'JI eacpartLiVWV B:n:t -z-i'jg rijg in v. 24 zeigt, 
daß vielmehr das ganze römische Reich gemeint ist. Dasselbe 

, kommt schon c. 16, 6 (altla aylwv Xa~ :n:~OffJ'IJ'Z"WV ~gexeav) und 
vollends in der 7. Vision (c. 18) zu man·nigfaltigem Ausdruck. Es 
ist weniger die große Stadt selbst, als die Gesamtheit der von ihr 
.abhängigen und mit ihr im Auetausch der weltlichen Güter und 
Laster stehenden Völker und HeiTscher, welchen die Schuld an 
dem Martyrium der atl Propheten, der Brüder des Jo beigemessen 
wird ( cf Hb 11, 32 -40). Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß alle diese Märtyrer und Propheten nach der Darstellung der 
Ap an der 1t(!cfm] tlv&a";acns vollen Anteil haben werden. Dies 
·entspricht aber auch durchaus der Anschauung und Lehre J esu. 
Während in seiner Gegenwart auch ein Abraham in der Toten­
welt liegt (Lc 16, 22-31), werden auch außer den wenigen Toten, 
die er während der wenigen Jahre seines ersten Lebens und Lebrens 
auf Erden aus dem Todesschlaf zu vollem geist-leiblichen Leben 
aufet·weckt bat, und den wenigen Frommen, die am Tage seiner 
eigenen Auferstehung das gleiche Ziel erreicht haben (Mt 27, 52 
cf dazu Komm. I' S. 716 A 91), alle Gerechten von Abel an, die 
durch seine Predigt oder auch durch seine Boten (Mt 23, 34) zu 
bußfertigem Glauben geführt worden sind, dereinst auferweckt 
werden. Der Glaube des heidnischen Hauptmanns gibt ihm Anlaß 
zu der Weissagung, daß "viele aus den Ländern des Westens und 
des Ostans herbeikommen und mit Abraham, Isaak und Jakob an 
dem Festmahl (der endgiltigen Aufrichtung das Gottesreichs) teil­
nahmen werden, während manche Israeliten, die das erleben, werden 
hinausgewiesen werden" (Mt 8, 11 f.; Lc 13, 28 f. cf Mt 261 29; 
Lc 22, 29-f.). Auf die Gefahr hin, seinem nächsten Beruf entzogen 
:zu werden, macht er sich das Wort des heidnischen W eibee, ihren 
-Glauben bewundernd, zu eigen, daß auch die Hunde mit den 
Brocken, die von ihrer Herren Tischen fallen, sich sättigen. Die 
mit der Weissagung seiner endgeschichtlichen Wiederkunft unlöslich 
verbundene Verheißung einer Auferweckung Toter bzw. Verklärung 
lebend vorhandener Menschen umfaßt alle Länder der Erde und 
alle Jahrtausende der Vergangenheit. Das ist das, was die Ap 
a polim·i ~ 1tf!CIJT:l] &v&a-,;aatr; nennt. Mit diesen Worten ist auch 
schon gesagt, daß es noch eine zweite Auferstehung gibt, obwohl 
der Ausdruck ~ oev-,;i(!a (b&awatr; von J o nicht . gebraucht wird, 
~.nd es erhebt sich die Frage, was unter dieser zu verstehen sei. 
Ubar den Zeitpunkt, in welchem sie eintt·eten wird, sagen die 
Worte (c. 20, 5): ot l..otn:ot .,;wv VBXf!WV o~x fCt]aav, äxpt ~eJ..eqtlfJ 
.,;a xl'Ata enJ, daß am Schluß des Milleniums alle Menschen, deren 
Leiber bis dahin noch in ihren Grabstätten liegen, werden auf­
.erweckt werden. Nun wissen wir aus c. 14, 1, daß während des 

Z a.b n, Die Apoltalypse des Johannes. II. Teil. 1.-3. Auf!. 39 
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Milleniums Christus mit seiner um ihn gaseharten Gemeinde thronen­
wird, und aus c. 9, 14-21; 13, 6-7; 16, 12-15; 17, 12-14, 
daß unmittelbar vor der Parusie, aber auch (c. 20, 7-9) nach 
Schluß des Milleniums noch einmal zahllose Heereshaufen besonder& 
aus dem fernen Osten einen Krieg gegen Christus und seine 
in der geliebten Stadt J erusalem und den Ansiedelungen im hl Land& 
wohnende Gemeinde unternehmen werden (s. oben S. 595f.). Wenn. 
c. 20, 7-9 ebenso, wie in den früheren Darstellungen der die 
Parusie begleitenden oder ihr unmittelbar vorangehenden Gerichts­
boten Gottes (9, 14-21; 16, ll), gesagt wird, daß diese Taten 
Gottes bei einer großen Menge von Menschen ihren Zweck, al& 
ein Ruf zur Buße zu wirken, nicht erreichen werden, so erklärt 
sich dies aus der schon oben S. 593 nachgewiesenen Einseitigkeit 
dieser Schilderung und aus der Ergänzung derselben durch die 
folgende 10. Vision. Es wäre in der Tat undenkbar, daß nicht 
schließlich die ganze, diese Taten Gottes überlebende Menschheit 
Gott im Himmel und auf Erden preisen sollte 41). Ebenso undenk-· 
bar aber ist auch, daß das Zusammenleben Christi mit seiner über 
Sünde und Tod erhabenen Gemeinde in einer verklärten Natur 
nicht anziehend wirken sollte auf die noch außerhalb dieses heiligen 
Bezirkes stehenden Menschen zu der Zeit der 1000 Jahre, während· 
der Teufel gefesselt sein wird und keinen Menschen mehr ver­
blenden und verführen kann. 

Schwieriger scheint die Beantwortung der Frage zu sein, wa.& 
unter o .9-&va";og o oemeQO!; zu verstehen sei. Dieser Ausdruck 
ist uns schon c . .2, 11 und dann wieder c, 20 1 6 begegnet in der 
Verheißung, daß der Sieger im Kampf des Lebens um den "Kranz 
des Lebens" (cf 2, 10), d. h. die bis zum Tode treu gebliebenen· 
Glieder der Gemeinde Christi von dem zweiten Tode nichts zu. 
fürchten haben. Erst am Schluß dieses Abschnitts (c. 20, 14f.} 
und noch deutlicher im Schlußsatz des folgenden (c. 21, 1-8) wird 
eine bestimmte kurze Deutung des Begriffs o -.9-&va'l:O!; o OWUQO!; 
gegeben. In den überlieferten Reden Jesu findet er sich ebenso-· 
wenig wie die Erwartung einer mit der Parusie Christi beginnenden 
lOOOjährigen Königsherrschaft Christi und seiner Gemeinde auf 
Erden, Es ist auch nicht Christus, sondern der in einem neuen­
Himmel th1•onende Gott, welchen Jo sprechen hört (v. 5): loov 
xatl'a notw n&v1:a und gleich darauf die Worte (v. 6) : Arw .,;{jl­
Ot.tJ.1wvn OW(JW Bit 7:fi!; 'lr:1j'jfj!; 'l:OV fJoa't'O~ 't'i'f!; 'wfj~ owqe&v. 
(v. 7): 0 l'titiil'V XA/Yj~Ol'Of.t~U8t 'T:O'V'l:a, Xat lUOfAat afn:{jl :feog xat 
ali1:og lU'mt fAOt vtog 42). (v. 8): 1:olg o8 OetAolg xal. ltnÜJ'&Otr; 

41) So wird das letzte Ziel der Wege und Taten Gottes noch ohne 
Rücksicht auf Christus und die mit ihm vereinigte Gemeinde c. 15, 4 be­
schrieben: -rlg otl I'Tt 'J'Oß'Ti&fi, ><il(!tE, O<at 8o~doEt 'l:o iJvottd oov • o 0 ndvra 
-ra ~Bv71 'lr:fOO~tvvljoovow ivwnuJv oov. 

42) Daß auch hier das der 9, Vision eigentUmliebe Zurücktreten der· 
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xat t{JdeAvrf.tEVOLf: xat lpO'VE:ÜatV xat %0(!'/IOtt; l<at rpaq~taxoir; xat 
eltiwA.oA.&";qatr; xat nämv ";oi:r; tpf'.vÖtcnv -ro ~dqor; aln:wv ev ";fi 
'Aif.lV'fl ";fJ xatollWn ~v nvqt xa( :feüp, Ö f.uuv o 9-&J•m:or; o Öetl­
uqor;. Was hier von den unverbesserlichen Sündern gesagt ist, 
war, abgesehen von der abschließenden Definition des zweiten 
Todes, schon c. 19, 20 vom Antichrist und seinen Propheten und 
c. 20, 10 außerdem auch noch vom Teufel gesagt. Wenn c. 20, 14 
vom Tode selbst und vom Hades, aber auch von allen nicht in das 
Buch des Lebens eingetragenen Menschen gesagt wird, daß sie in 
den feurigen See geworfen werden, ohne daß dabei des Schwefels 
gedacht wird, sondern dreimal hinter einander nur von der ÄLfl111j 
'fofJ :n:vqor; die Rede ist, so bedarf es keines weiteren Beweises, 
daß dies eine sachlich bedeutungslose Verkürzung de~ Ausdrucks 
ist. Die Bmal (c. 19, 20; 20, 10; 21, 8) wiederholte Angabe, daß 
alle beharrlichen Feinde Gottes und Christi in einem See von Feuer 
und Schwefel ihr Ende finden werden, und die zweimalige Er­
klärung, daß dies der zweite Tod sei (20, 14; 21, 8), war für 
jeden auch nur einigermaßen mit dem AT ve1·trauten Leser der 
Ap wie für J o selbst eine unmißverständliche Erinnerung an den 
Untergang Sodoms und Gomorrahs im toten Meere in folge eines 
Feuer- und Schwefelregens (Gen 19, 24-28, vorbereitet schon 
durch Gen 18, 3, bedingter Weise angekündigt Gen 18, 20-33). 
Da diese Städte tatsächlich vom Erdboden verschwunden sind, ob­
wohl ihr Gedächtnis viele Jahrhunderte lang bei den Juden und 
Christen ' 8) fortgelebt hat und auch den heidnischen Kulturvölkern 
nicht ganz unbekannt geblieben ist u), so folgt, daß der "zweite 
Tod" die Vernichtung bedeutet. Dies gilt vor allem 
auch vom T e u f e I. Dieser ist ja nicht, wie der Antiohrist und 
sein Prophet und die ungezählten Personen, welche in folge des 
letzten Gerichtes demselben Schicksal verfallen, jemals ein Wesen 
von Fleisch und Blut gewesen, das wie der Mensch einmal als 
leibliches Lebewesen Leib und Leben verlieren und dann noch 
einmal als bis dahin fortlebende Seele dem Tode verfallen könnte. 
Der Teufel ist ein Geist, ein von seinem Schöpfer abtrünniger 
Engel. Er kann in seinen W ohneitz eingesperrt werden, wie es 
nach der A p zu Anfang des Milleniums geschehen wird, aber er 

Person Christi als des Vermittlers aller Gnadengaben zu auffälligem Aus­
druck kommt, kann nieht befremden, da wir durch c. 20, 11-21, 8 in die 
Zeit naeb Schluß des Milleniums versetzt sind s. oben S. 597 ff. Die Sonder­
herrschaft Christi auf Erden hat ihr Ende gefunden cf 1 Kr 15, 24-29. 

~3) Deut 29, 22; Jes 1, 7-10; 13, 19; Jer 49, 18; 50, 40; Zeph 2, 9; 
Mt 10, 15; 11, 23-24; Lc 10, 12; 17, 29; Rom 9, 29 (Citat aus Jes 1, 9); 
2 Pt 2, 6 (als 1/n&iiuylta 7:töv p.el.).6nwv rloefie<-••); Jud v. 7; Ap 11, 8 (nur 
Sodom neben Agypten). 
. U) Stt·abo XVI, 42-44 p. 76tH.; 'l'ac. bbt. V, 6-7; Plin. hist. nat. n. 
226; V, 71f.; VII, 65 ff. 

3S* 
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könnte nicht noch einmal am Ende der Tage aus seiner unter­
irdischen Wohnstätte und Bu1·g wieder losgelassen werden. Denn 
erstens würde er nach seiner zur anderen Natur gewordenen 
Feindschaft gegen Gott und gegen alles, was nach menschlichem 
Urteil ein Gut heißen kann, sein Jahrtausende lang geübtes Spiel 
wieder beginnen und somit die Weltentwicklung wieder von vorne 
anfangen. Z weiten s aber existirt auf der neuen Erde und unter 
dem neuen Himmel seine Wohnstätte und sein zeitweiliger Kerker 
gar nicht mehr. Denn nach c. 20, 14 ist der Hades ebenso wie der 
Tod, d. h. das den Menschen beschiedene Los des einmaligen 
Sterbans (Gen 3, 19; Hb 9, 27; Rom 51 12 f.), einmal für immer 
in den brennenden Pfuhl geworfen. Ein Feuer aber, welches Gott 
anzündet, erlischt nicht eher, als bis alles, was dahinein geworfen 
wird, verbrannt, in seine Elemente (2 Pt 3, 1 0) aufgelöst, also ver· 
nichtet ist. Das Verständnis dieser Ankündigung ist schon von 
altersher durch das Eindringen der heidnischen Lehre verdunkelt 
worden, daß die menschliche Seele von Natur unsterblich sei, was 
nach biblischer Lehre (Gen 21, 33; J es 40, 28; Dan 12, 7) und 
nach dem von Paulus formulirten Bekenntnis der apostolischen 
Kirche (1 Tm 6, 16) nur von Gott gilt. Nur durch Gottes Gnade 
wird den Menschenseelen, die sich seiner erlösenden Gnade hin· 
geben und dabei beharren, Unsterblichkeit d. h. ewiges Leben zu 
teil. Ferner iet zu bedenken, daß die Erinnerung an den Unter· 
gang Sodoms und Gomorrahs Ja nicht bedeutet, daß jenes Ereignis 
der Vorzeit sich am Ende aller zeitlich verlaufenden Weltgeschichte 
wiederholen werde, sondern nur, daß jenes Ereignis ein Gleichnis 
des geweissagten endgeschichtlichen Ereignisses sei. Letzteres hat 
ganz andere Dimensionen als jenes, von welchem die Stätte der 
Gerichtsvollstreckung den Namen ~ U!l-VY! ~ XCXWf.dvr; 71:VQ~ xal. 
:Jeüp bekommen hat, welchen die Ap ihm mit unerheblichen 
Variationen 5 mal gibt. Es gilt nicht wieder, zwei wegen unerhörter 
Gottlosigkeit und Unsittlichkeit berüchtigte Städte und einen kleinen 
angrenzenden Landstrich zu strafen, sondern außer dem Teufel samt 
seinem Wohnsitz (dem Hades) alle auch nach Ablauf des Milleniums 
noch in ihrer Gottlosigkeit und Unsittlichkeit verharrenden Menschen 
aller Stände auf der ganzen Erde mit ihren W ohnstätten, Kriegs· 
lagern und Festungen zu richten und zu vernichten (c. 20, 7-15). 
Das kann nicht in ganz wenigen Tagen vollbracht werden. Dar­
nach ist es zu verstehen, was c. 20, 10 gesagt ist: xal. (Jaaavta:f~­
(JOV'lat 1;!1-E(!Ctf> xal. vmm?g elg 'lOvg alwvag 'lWJI rxtciJ'llwv. Wer je 
den Brand eines großen Hauses gesehen hat, begreift, daß die Pein 
von Menschen, die in dem brennenden Hause eingesperrt wären, 
durch keine Nachtruhe unterbrochen würde. Und wer ein hebräisches 
Lexikon aufschlägt, würde einsehen, daß die 'V orte elg 'lOVf> alwvrxg 
'lWV alciJvwv keineswegs der Vorstellung einer zeitlosen Ewigkeit 
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entsprechen 46). Am genauesten entspricht der vorliegenden Stelle 
Ap 14, 10-111 wo von dem Gericht über den Antichrist und 
seine Anbeter gesagt ist, daß sie nach dem Untergang Babyions 
(14, 8) den Becher des Zornes Gottes austrinken und in Fener 
und Schwefel vor den Äugen der heiligen Engel und des Lammes 
Pein leiden werden, und außerdem noch, daß der Rauch ihrer 
Peinigung bis in Äonen von Äonen (beides ohne Artikel) auf­
steigt und sie (die Anbeter des Antichrists) Tags und Nachts 
keine Ruhe haben werden. Diese, in der Regel mit zweimaligem 
Artikel und meistens in Doxologien gebrauchte Formel findet sich in 
keinem biblischen Buche so häufig wie in der Ap 46), in der LXX 
b,einah garnicht 47). Die schon sprachlich veränderliche Ausdrucks­
weise setzt voraus, daß allfw einen in Jahreszahlen auszudrückenden 
Zeitraum bezeichne, sei es die durchschnittliche Zahl der Jahre 
eines Menschenlebens (70 Jahre) 48), oder die einer Generation 
(30 Jahre), oder auch ein Jahrtausend, eine Zahl, die dann mit 
sich selbst multiplizirt, eine Zahl von 4900 oder 900 oder eine 
Million ergeben würde. Es liegt also hier wie an vielen Stellen 
des AT's im Gebrauch von c?1v und C'o?iV eine sehr unbestimmte 
Vorstellung von einer Folge· großer z~lträume und eine starke 
Hyperbel vor. Jesus selbst hat solche Redeweisen nicht verschmäht 
und Johannes folgt darin seinem Meister 49). Die Vorstellung einer 
überzeitlichen Ewigkeit ist dadurch nicht verbürgt. Wir, die wir 
besonders auch unter dem Einfluß herrlicher musikalischer Ein­
kleidungen dieser Bibelworte daran gewöhnt sind, sagen und singen 

n) c?1p? 1 Sam 1, 22 ·von dem er~t mit seinem Tod endenden Priester· 
dienst Samuels, Jes 58, 12; 61, 4 hinter einem stat. constr. von den 70 Jahren 
des babylonischen Exils. So auch c?,~·,p cr,,ll von dem Namen und der 
Regierungszeit eines Sterblic-hen Ps 45, 7; 72, 17. 

46) Außer den im Text verglichenen 2 Stellen Ap 1, 6. 18 (Christus 
von sich selbst); 4, 9. 10; 5, 13; 7, 12; 10, 6; 11, 15; 15, 7; 19, 3 (vom Rauch 
des in Brand gesteckten Babyions avu.ßaivet els 'l', u.l. 'l'WV ai!.); 22. 5 von 
der Herrschaft der Gemeinde Gottes uD<l des Lammes (cf v. 1) m dem vom 
Himmel gekommenen Jerusalem ßaot').Evoovo•v Eis Toi•G altiivas Twv aldwwv. 
Bei PanJus Rom 16, 27(?); Gal 1, 5; Phi 4, 20; 1 Tim 1, 17; 2 Tim 4, 18. 
Ohne Twv alcbvwv Rm 1, 25; 9, 5; 11, 36. Außerdem die volle Formel Rb 
1, 8 (nach Ps 45, 7 nach LXX im Singular); Hb 13, 21; 1 Pt 4, 11; 5, 11. 
Unecht hinter Mt 6, 13 cf Bd I\ 286. -

• 7) Wie häufig in hebr. u. aram. Texten ~:~;,ll im Sing. np.d Plnr, durch 
alwv, altiives übersetzt wird, so finde ich doch nur in den Übersetzungen 
von Dan 7, 18, in einem von Jo stark ansgebeuteten Zusammenhang ~~on­
nähernd Gleiches von der Königsherrschaft der Heiligen Gottes: na{Ja­
}.-IJtpoVTac 'l'TJV flaocAeiav &y•o• 'T'f;070V "al ><aß"iEovm 7:TJV flu.ocJ.eiav (LXX, 
aV'l'~v Theod.) §ws (Tbeod. + 'l'Ov LXX) altil1·0G Twv alrbvwv. 

· u) Das soll nach antiker Vorsteflung die ursprüngliche Bedeutung 
von alWv wie auch von aevum sein. S. die Belege bei Passow·Crönert 
I, 188; Thes. l. lat. I, 1184. 

•o) Mt 18, 22 (der Grieche Lucas hat c. 17, 4 diese Zp.hl getilgt) cf 
Bd r~ S. 584. Jo folgt Ap 5, 11 seinem Meister. 
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doch nicht "bis in die Ewigkeiten der Ewigkeiten" 1 sondern "in 
Ewigkeit" in der unechten Doxologie des Vaterunsers, oder "von 
Ewigkeit zu Ewigkeit" in allen Stellen der Ap. Der Name des 
"zweiten Todes", welcher den Zustand der in den brennenden Pfuhl 
geworfenen Wesen bezeichnet, würde weder auf den Teufel, dem 
dies c. 20, 10 als sein Endschicksal in Aussicht gestellt wird, noo~. 
auf die demselben Schicksal entgegengehenden Menschen passen, 
wenn die Verbrennung nicht die Vernichtung bezeichnete. Denn, 
wie langsam auch der Prozeß alles Verbrennens ist, ist er doch, wie 
schon gesagt, die Vernichtung des ins Feuer geworfenen Gegen­
standes, in diesem Fall also sowohl des Teufels, der ein Geist ist, 
als der unverbesserlichen Menschen, welche mit Leib und SeeJe 
in den Pfuhl geworfen werden. Eine unghicklichere Bezeichnung 
als die des zweiten Todes und des Bildes von der brennenden 
Grube hätte nicht gewählt werden können, wenn die Meinung wäre, 
daß die darin auf lange Zeit verbannten Menschen noch weiter 
fortexistiren und als lebende Wesen Pein leiden würden. Denn 
Leichen haben keine Empfindung. Dazu kommt, daß nicht nur 
der Hades, sondern auch der Tod, das Sterben (c. 20, 14) damit 
aufhören sollen, daß der Teufel und seine Gesinnungsgenossen den 
zweiten Tod erfahren. Und welchen Zweck könnte Gott dabei 
verfolgen, daß er dem Teufel und seinen Gesinnungsgenossen unter 
den Menschen zu einer so entsetzlichen Unsterblichkeit verhülfe. 
Das Bewußtsein der ewigen Fortexistenz einer Hölle voll gepeinigter 
Geister würde die ewige Seligkeit der Kinder Gottes aufs äußerste 
gefährden. Auf der neuen Erde unter einem neuen Himmel ist 
kein Raum für diesen Aberglauben. 

Zehnte Vision. · ''· 
Das himmlische Jerusalem im I 000 jährigen Reich. 

c. 21, 9-22, 7. 
(c, 21, 9) Und es kam einer von den 7 Engeln, welche die 

7 Schalen (in den Händen) hatten, die mit den 7 letJ;;ten Plagen 
gefüllt waren 50), und redete mit mir und sagte: 11(Komme) hiehe;~·: 

60) Der glänzend bezeugte, also, wie es scheint, von Jo geschriebene 
und allgemein reeipirte Text: ><a< ~J.ffev efg be Tiöv lnTd ayyelwv TWt' 
izovraw Tdg lm:ti rmJ.).ag YEftOVTltW T w 1J A n T d 7t ).1] y w 1J T w 1J l 11 X d T IV 1J 

enthält entweder d1e sinnlose Aussage, daß die 7 Engel mit den 7 letzten 
Plagen angefllllt seien, oder die auch in der Ap unerhörte grammatische 
Unmöglichkeit, den Gen. TWV e7tTU. nlnywv T. eux. als Apposition zu dem 
Ace. Tag tnra ymJ.J.as gelten zn lassen. Man mliohte an einen ureprün~­
liehen Schreibfehler des Vf's denken, den man mit Rücksicht auf die 
drohende Ma.bnung c. 22, 18 f. nicht zu berichtigen wagte. Durch ye,.ovtJa~ 
teils mit, teils ohne Ttig (Q, manche min) ist dies doch geschehen. Die 
Verwirrung mochte gesteigert werden durch einen Blickblick auf c. 15,1. 
ß. 8 (nicht jedoch 16, 7; 16, lff.); wo ohne Erwähnung der Schalen von deil 
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ich wl'il·de di1· die Braut, das Eireweib des Lammes, xeigen 61)." 

.(v. 10) Und er trug mich im Geist hinweg auf einen grofJen und 
holren Be1-g und ::r.eigte mir die heilige Stadt, das aus dem. Himmel 
von Gott lumbsteigende Jerusalem, (v. 11) welehe die Hen·lw~it 
Gottes hatte - ihr Liehtspender glewht einem sehr kostbaren Stein, 

-wie einem funktlnden Jaspisstein. - (v. 12) Und sie (die Stadt) 
hat eine g?·ofJe und hohe Stadtmatwr, welche 12 Tore hatu), untl 
·über den Toren (stehen oder schweben) 12 Engel und angesck1'iebene 
Namen, welches die' Namen 5 8) der 12 Stämme Israels sind. (v. 13) 
Von Osten (führen) 3 To1·e (in die Stadt) und von Nm·den 3 Tore 
und von Süden 3 1bre und von Westen 3 Tm·e. (v. 14) Und die 
Mauer der Stadt hat 12 Grundsteine und auf denselben (geschrieben) 
die 12 Namen de1· 12 Apostel des Lammes. (v. 15) Und der mit 
mir ?'edende (Engel) hatte einen goldenen Stab (in der Hand), um 
ihre Tore und ihre Stadtmaue1· (damit) xu messen. (v. 16) Und 
die Stadt liegt vie1·eckig (am Erdboden), und ih1·e Länge ist ebenso 
groß wie die Breite. Und er (der Engel) maß die Stadt mit. 
dem Roh1·e, xu 12 000 Stadien; die Länge und die Breite und 
die Höhe derselben sind gleich. (v. 17) Und e1· (der Engel) mafJ 
ihre (der Stadt) Mauer von 144 Ellen, (nach) MafJ eines Menschen, 
-welches das eines Engels i~t 64). (v. 18) Und de1· Aufbau ih1·er 

·Engeln gesagt war, daß sie die letzten Plagen ~ehabt haben. Schwer­
wiegend aber ist die Tatsache, daß die alten Vers1onen ganz i\berwiegend 
den allein möglichen Gedanken enthalten, daß "die 7 Engel die 7 Schalen 
in der Hand halten, welche sie {die Schalen) mit den 7 Plagen füllen". 
-Bo sah kopt, syr1•2 (der syr. Text lautet zwar nach den Hss sowohl hier 
·wie 16, 1 "welche volle 7 andere Plagen sind" s. Gwynn p. 18 .. 27, aber 
in den dazu gehörigen Noten p. 74. 89 l!eigt Gwynn, daß es nur der Tilgung 
eines einzigen Buchstabens (l) bedarf, um "die letzten 7 Plagen" darans 
;zu machen. Andere Varianten wie neos ~te hinter ftJ.&ev und 6 1lf?W7:os 
statt eis sind so dürltig bel!engt, daß man sie kaum anzuführen braucht. 
·Ferner haben phialas plenas septem plagis novissimis vg, gig, Tyehon. 
{? s. Vogels S. 207), Primas. (Hanßleiter Forsch. IV, 167). 

61) -r1}.- Wfl'P'I"• or1}.- ywartu.< -zov d.(!viov N.A.P, wenige min, sah {auch 
.boh), sy•· 2, vg gig, Tych (Vogels p. 189. 207, aber an anderer Stelle mul~erem 
·ohne sponsam) Cypr. test. II, 19 und Primas novam nuptam uwOt'em agni) . 
. Daneben schwächer bezeugt -ri}v yV11. -ri}.- Wfl· ..-. al?"· Q einige min, .A.retbu 
. .und -r . .-vl'-· ..-. aev. -r. yvpaltca wenige min, .A.ndr. 

68) Auch hier wieder entbehren die appositionellen f.articipia ~xowoav, 
iixovua des grammatisch korrekten Anschlusses und die .A.nderungen (z. B. 
N exoPn für das erste exovoa) sind keine Verbesserungen. Das syntaktisch 
·richtige Verständnis ergibt sich gl~ichwohl mit Sicherheit ans der einzigen, 
sachlich statthaften Deutung und Übersetzung. 

u) Sachlich ist ohne Bedeutung, ob man mit A und min -ra &v6~ta-ra 
<Jder mtt Q und min d>"d~ta-ra, oder mit NP keins von beiden für ursprüng­
lich erklärt. 

u) Der Text scheint sicher überliefert. Nur ~ph~1Jow om Q n. manche 
min gegen N.A.P .A.ndr, sah (boh schwankend p. 524 [?]) kopt, sy1•1, vg (memuB 
Qt von metior kann ebensogut aktiv als passiv sein, aber das folgende 
.mwn{s fuld am kann nicht gegen m1wum der anderen Hss aufkommen, 
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Mauer 65) ~ßt Jaspis, und die Stadt ist t·eines Gold gleich 1·einem Krystall~ 
(v. 19) Die Grunrhteine der Mauer der Stadt waren mit jedem kost­
baren Stein geschmückt, der erste G?·undstein (bestand aus) Japsw, der 
xweite(aus) Saphir, det·dritte(aus) Kupfererz(?), dervierte (aus) Smaragd,.. 
(v. 20) det· fünfte (aus) Sm·donyx, der sechste (aus) Sm·d, der siebente 
(aus) Gold&tein, der achte (aus) Beryll, der neunte (aus) Topas, der xehnle 
(aus) Chrysopras, der elfte (aus) Hyakinth, de1· -x-wölfte (aus) Amethyst. 
(v. 21) Und die zwölf 'l'o1·e waren Perlen; jedes einzelne Tor wa1· 
aus eine1· einzigen Pede (gemacht); und die Stmfle der Stadt wm· 
reines Gold wie durchsichtiges K1·ystall. 

(v. 22) Und einen Tempel sah ich nicht in iht· (der Stadt); .. 
denn der Herr, der allgewaltige Gott wm· iht· Tempel und das Lamm. 
(v. 23) Und die Stadt bedarf nicht der Sonne, auch nicht des Mondes, 
dafl sie ih1· leuchten: denn die Herrlichkeit Gottes hat sie durch-· 
leuchtet, und ih1· Leuchter ist das Lamm. (v. 24) Und die Völker 
werden ve1·möge ih1·es Lichtes (= in ihrem Lichte) wandeln, tmd 
die Könige de1· Erde bringen ihre Herrliehkeil in sie, (v. 2ö) Und 
ihre Tore sollen am Tage nicht gesehlossen werden; denn Nacht wircf 
es dm·t nicht geben. (v. 26) Und sie we1·den (=man wird) die Herrlich­
keit und den wertvollen Besitx (rl]v 'Hf-t~11) det· Völker in sie hinein­
tragen. (v. 27) Und es soll nicht in sie hineinkommen alles Gemeine 
(= Unreine) und wet· Greuel und Lüge treiht, sondern nu1· die, 
welche im Buch des Lebens des Lammes g&;chrieben stehen. (c. 22, 1)· 
Und (der zeigende Engel) 'Xßigte mil' einen St?"Om lebendigen Wasse1·s,. 

DIUJhdem v. 15f. so umständlich die Bea.uftragnug des Engels mit der· 
Messung beschrieben ist. Auch gig metitus est m1wum, Primas muros 
vero dimensus est etc.). Aber der Sinn des ganzen v. 17 bleibt dunkel. 
Soll flh~ov &v3~timov (cf c. 13, 18 riet3f<Os O.v(}~t!Jnov), 8 iunv dyyelov heißen,. 
"welches in diesem Fall der meigende Engel angenommen hat?" Er wird 
v. 9 als einer der 7 Engel eingeführt, welche mit der Ausgießun·g der 
7 letzten Plagen beauftragt sind cf c. 16, L 7. 8· 16, 1-21; 17, 1. Sie 
scheinen als besonders starke (c. 5, 2; 10, 1; 18, ~1), also auch wohl als 
besonders große Engel vorgestellt zu werden. Dann würde das 8 iunv, 
das eine Erklärung des fli"rf!ov fl.v8f!cimov zu bringen scheint, in der Tat 
eine Berichtigung sein. Menschliebes Maß reicht nicht aus, eine so hohe· 
Mauer mit dem Maßstab in der Hand auszumessen. Das verma.g nur ein 
riesenhafter Engel, der keine hohe Leiter dazu nötig hat, wie ein Mensch 
als Dachdecker. 

~6) Der Text ist nicht in allen Teilen sicher. · loh lese "a < >} v (K*Q. 
meiste min, Andr Aretb, om 11•AD) ft (om N*) l v3 Df<1fU•s (PQ, meiste min,_ 
Andr Areth, Ax3w,rt1fo•' NA, wenige min) ..-uii oz-eixovs atnijs faums ,..,).. Die 
Versionen kllnnen in diesem Fall clie Variationen gar nicht ausdrücken. 
Das Wort i"Jop:qaes oder -:Jc!J,.qaw findet sich nur an dieser Stelle der 
griecb. Bibel nnd an einer Stelle des Josephus ant. XV, 331) in der Be­
schreibung des Umbaus des Hafens von Caesarea Strat. § 331-341 durch 
Herodes d. Gr., wo aber gleichfalls der Text zwischen e><Jo,.. und lxJtiJ,.. 
schwankt. In der Parallelstelle bell. I, 408-414 fehlt es überhaupt. Da­
gegen findet sich an beiden Stellen (ant. XV, 332; bell. I; 411) 3&,u1fu•s als 
Bezeichnung des ganzen Neubaus des Hafens. Selbstverständlich liegt. 
Ap 20, 18 die bei den Griechen so beliebte Form des "abstractum pro oon~-
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strahlend wie Krystall, welches ausging vom Throne Gottes und des 
Lammes. (v. 2) Und in der Mitte zwischen ihrer (der Stadt)Strape 
und df'Jin Flu{J, auf beiden Seiten stand Lebensholx, welches 12 Früchte 
trägt, indem es monatlich seine FnJ-Cht brin,qt, und die Blätter des 
Holzes, für die Heilung det· Völker. (v. 8) Und alles in den Bann 
Getane D11) wird nicht vot·handen sein. Und det· Thron Gottes und 
des Lammes wi1·d in ihr sein, und seine Knechte wet·den ihn an­
beten. (v. 4) Und sie werden sein Angesicht sehen, und sein Name 
wird auf ih1·en Stit·nen sein. (v. 5) Und Nacht wird nicht meh1' 
sein und. (die Einwohner der Stadt) bedürfen nieht des Lampen­
liehts und des Sonnenliehts, weil der BetTgott über sie leuchten wit·d, 
und sie als König:ßt•rschen werden in die Äonen der Äonen. 

(v. 6) Und e1· der Engel) sagte mir: ."Diese Worta sind zu­
verlässig und wal , und det· Hen·, der Gott der Geister der Pro-· 
pheten sandte sainen &gel, um seinen Knechten xu xeigan, was. in 
Bälde gesehehen muß." (v. 7) "Und siehe, ieh komme bald. Selig 
ut, wer die Worte der Weissagun.q dieses Buches bewahrt." 

Daß mit c. 21, 9 eine neue bis c. 22, 7 sich erstreckende und 
keiner weiteren Ergänzung bedürftige Viaion beginnt, ist einerseits. 
dadurch gesichert, daß keine weitere Vision folgt, sondern von 
c. 22, 8 Jo in eigene1· Person als Vf des Buches das Wort nimmt,. 
andrerseits aber auch dadurch, daß c. 21, 9-10 eine scharfe Grenz­
linie gegen die 9. Viaion (c. 20, 1-21, 8) gezogen ist. Nicht der-· 
selbe Engel, welcher das Gericht über den Teufel und den Anti· 
ehrist vollstreckt, ist der zeigende Engel bei der 10. Vision. Was. 
Jo in dieser letzten Viaion zu sehen bekommt, iat eingeleitet durch. 
eine Ansprache des Engels an Jo. Er bietet sich ihm als kundiger· 
Fremdenführer an in bezug auf das vom Himmel kommende· 
Jerusalem und seine irdische Umgebung während des Milleniums 
und beginnt die Ausführung dieses seines Auftrags damit, daß er 
den J o in Ekataee versetzt, in welcher dieser sich auf. einen hohen, 
eine weite Ferneicht darbietenden Berg versetzt fühlt. Dies sagen 
die Worte v. 10 ltn~'JIErxiv !18 h rr: v 8 v !' a u elg CJqog {rtpr,-Aov 

creto" vor (cf Kühner-Gerth I, lOf. § 346). Daa Wort evoop.1Jut~ kann nicht 
die Handlung des Anfbauens, sondern nur das Aufgebaute oder Hinein· 
gebaute bedeuten. Eine Handlung kann nicht einen Edelstein zum Prä· 
dikat haben. Aueh im NT sind die Beispiele für abstr. pro concr. nicht. 
selten. So z. B. ,'}'6).1JutG Rb 2, 4 nicht die seelische Handlung des Wollens, 
sondern was Inhalt und Gegenstand des Wollene i~t = 8'1!).1Jp.«- (Mt 6, 10; 
Lc 22, 42; Jo 5, 30). So auch Worte gleicher Bildung, wie die vorliegende,. 
llnls Koll, 5 u. 27; 1 Tm 1, 1, auch Rm 8, 24 f. (e.lnis (J).e-n:op.&rt of1>< liu-z-w 
6hls) und odutG LXX Prov 21, 14 (im parall. membr. mit owea), so auch 
Jk 1,.,17 wechselnd mit owe'lf.la, Diese Bedeutung von Homer an und bei, 
den Arzten von den Zeiten eines Hippakrates bis heute. Daneben ist die· 
abstrakte Bedeutung nicht ausgeatorben Sirach 1, 8; Phil 4, 15, 

66) 11a-z-a8'ep.a in der griech. Bibel nur an dieser Stelle. Daf11r tlva-· 
.&ep.a (vg maledictum) auf Personen übertragen Galt, 8. 9; Rm 9, 3; 1 Kr· 
12, 3; 16, 22 cf Bd IX8, S. öOf. A 49. • 
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xat fdya xal ~öugiv p.ot xd. Damit ist gan~ dasselbe ge· 
sagt, wie mit den wesentlich gleichen Worten c. 4, 1-3 und 
ein wenig ausführlicher c. 17, 1-3 gesagt war. Eben damit 
werden wir zurückverwiesen auf den Schluß der 4. Vision c. 15, 1, 
wo zum ersten Mal 67) von 7 Engeln ohne Artikel zu lesen war, 
daß sie die 7 letzten Plagen, die über die Welt kommen werden, 
haben 1 ohne daß die Form angegeben würde, in welcher sie diese 
Plagen in der Hand haben werden. Dies geschieht erst in der 
~. Vision in aller Ausführlichkeit zugleich mit dem Bericht über 
ihre vom Tempel Gottes ausgehende Beauftragung (c. 15, 5-16, 2) 
und über die Ausführung ihres Auftrags c. 16, 2-21. Weil Jo 
voraussetzen durfte, daß die Leser diese wiederholten und ausführ· 
liehen Darstellungen noch nicht vergessen haben, kann er von dem 
Engel, welcher diesmal sein Führer sein soll, als von einem Mitglied 
einer ihnen bekannten Gruppe von Engeln (c. 21, 9) sagen Etg lx 
·7: W V ln7:a ayreJ.wv 7: W V sxov",:wv 7: a ~ lm;a ffJUXAa~ 7: W V 'Y8f.l6V'CWV 
(oder ?;Ce~ 'Y8f.lOVO'lX~ s. A.OO) '&WV B'lt'&Cc n;}.,t"J'YWV '&W'II eax&'l:WV. 
Jo selbst hat ihn eben daran erkannt, daß dieser Engel eine goldene 
Schale in der Hand trug. Eine Unterscheidung eines ersten von 
~inem zweiten bis zum siebenten, wie sie c. 16, 17 erforderlich 
war, wäre hier nicht nur überflüssig, sondern auch irreführend. 
Denn der Auftrag, welchen einer der 7 Engel mit den Schalen 
und Plagen diesmal zu erfüllen hat und reichlich erfüllt, hat niohta 
zu schaffen mit dem Auftrag jener 7 Engel, nach welchem diese ihre 
Benennung erhalten haben. An allen vorangehenden Stellen, wo sie 
so genannt werden, wird als einziger Zweck ihrer Sendung die volle 
Auswirkung des Zornes Gottes in Strafgerichten an den unverbesser­
lichen Menschen und Geistern bezeichnet 68). Hier dagegen, in der 
.ausführlichsten Beschreibung des himmlischen J eruealems verlautet 
kein Wort vom Zorne und von den Gerichtstaten Gottes. Hier 
leuchtet vielmehr alles, was ,J o zu sehen bekommt, im strahlenden 
Licht der göttlichen Gnade und Herrlichkeit. Es wird der Ton, 
.der schon im zweiten Abschnitt der 9. Vision erklungen ist (c. 21, 
1-8), festgehalten. Wie dort wird auch hier das vom Himmel 
-zur Erde herabgekommene J erusalem als Gattin ihres Ehemannes 
(c. 21, 2) dargestellt. Es besteht nur der Unterschied, daß dort 
mit keinem Worte von Jesus als dem Bräutigam oder Ehemann 
der Gemeinde geredet wird. Der höchste Ehrentitel ihrer Glieder 
ist, daß der allmächtige Gott ein jedes von ihnen seinen Sohn 
nennt (c. 21, 7). Der Zeitpunkt, in welchem der aus seinem Kerker 
losgelassene Teufel noch einmal die am Rande des Königreichs 

" 1) c. ö, 8 kommt selbstverst~ndlich nicht in Betracht, wo von goldenen 
'Schalen ohne Zahl in den Händen der himmlischen Geister als ei11.em Symbol 
der Gebete der Gemeinde auf Erden die Rede ist. 

68) c. 15, 1. 7; 16, 1-19; 17, 1. 6. 17 cf U, 9-11. 19; 18, 6-8; 19, 1ö. 
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Christi auf Erden wohnenden Könige und Völker zu einem 
letzten Krieg gegen die Gemeinde anreizt, um samt dem Teufel 
vernichtet zu werden, acheint bereite vorübergegangen zu sein 
{c. 20, 7-21, 8). So scheint es; in der Tat wird davon als von 
einem nebensächlichen U matand in der Schilderung des W ohneitzes 
-der mit ihrem Erlöser vereinten Gemeinde auf Erden abgesehen 
{s. oben S. 583). Selbstverständlich wird Gott nicht von der 
{Jac1t).eia Christi ausgeschlossen. Aber noch ehe der Name Gottes 
.erwähnt ist, wird gleich im Eingang die Gemeinde und i.hr Wohnsitz 
(v. 9) 7;~11 VVWPTJV. 'l:~V rvllal'Ka 'l:OV aqviov genannt. Bald nach­
her (v. 14) dt tm1f.la'l:a 'l:WV öcböexa an'OO''l:OAWV 'l:OlJ Of!'lltOV. 
Weiterhin (v. 22) hört man, daß es in dem neuen Jerusalem einen 
Tempel wie in dem ehemaligen J eruealem nicht gebe, und dies wird 
mit den Worten erklärt : o rae xvqwg o .:feog o nanOXf!cX'CWQ 'llaOg 
.cdn;ijg eanv xal 7:0 ft(!viov. Wie dieses gleichzeitig bestehende 
V erhältnie Gottes und des Lammes zu dem Kultus der Gemeinde 
vorzustellen sei, wird v. 23 durch ein gleichartiges Verhältnis beider 
.in bezug auf die Beleuchtung der Stadt erläutert. Statt Sonne 
·und Mond hat die Herrlichkeit Gottes die Stadt ins Licht versetzt 
{so weit auch schon v. 11), der Leuchter, der dieses Licht ausströmt, 
ist das Lamm. Noch zweimal liest man dann noch (22, 1 u. 3) 
vom "Throne Gottes und des Lammes". Auch nochmals c, 22, ö, 
daß die Bewohner der Stadt, weil es keine Nacht mehr gibt, 
weder des Lampenlichts noch des Sonnenlichts bedürfen. Einmal 
c. 21, 27 wird nur das Lamm allein genannt, wo es sich um die 
Eintragung in das Buch des Lebens handelt. 

Um über die Eigenart der 10. Vision im Unterschied von der 
~. Klarheit zu gewinnen, ist zu beachten, daß die 9. nicht wie 
die 10. von einem eigens zu dem Zweck der Belehrung des Sehers 
.abgesandten Engel ihm zu teil wurde, sondern sich ihm aufge· 
·drä.ngt hat. Im Ansch1uß an die von der 5. Vision an (c. 16, 5 
-16, 21) auf einander folgenden Gerichtsszenen sollte Jo zuerst 
.beruhigt werden über das Ende alh.M!IIIc«' und seiner Gemeinde 
:feindlichen Mächte. Dies ist aber nicht der eigentliche Inhalt der 
.Hoffnung und Sehnsucht, wie sie, in Anlehnung an die atl Pro­
phetie, durch die Weissagung Jesu ein Gemeingut der ganzen 
Christenheit geworden war. Sie verlangt zu wissen und möchte 
durch Vermittlung des in ihr fortlebenden prophetischen Geistes 
hören, was ihrer wartet, wenn ihr Erlöser seine sichtbare Königs­
·herrschaft auf Erden angetreten hat. Sie seufzen nicht bloß unter 
·dem Druck der ihnen feindlichen Menschenwelt und der Mühsal 
.<Jee gegenwärtigen Erdenlebens, mit einem ewg no'l:e G9), denn sie 

~ ae) Ap 6, 10. - :m 24, 3 = Mr 13, 4 = Lc 21, 7. - Mt 24, 3Sf. = Mr 
13,32 = Lc 17, 20-24; 21, 7.- AG 1, 7. - Rm 8, 19-25; 2 Kr 5, 2-10; 
.:1 Th 5, 1-10; 2 Th 2, ~-6. 
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haben aus dem eigenen Munde J esu gehört, daß er selbst daraur 
keine Antwort zu geben wiese, und daß Gott seiner zukünftigen 
Entscheidung es vorbehalte, wann er durch seinen Sohn die Herr· 
achaft der Sünde und allen ihren Ursachen und Folgen ein Ende· 
bereiten werde. Sie beten auch darum. Man kann nicht zweifeln, 
daß auch Jo nach all' dem "Wehe", dessen Verkündiger er hat 
sein müssen (Ap 8, 13; 9, 12; 11, 14; 12, 12; 18, 10-19), in 
der Zwischenzeit zwischen der 9. und der 10. Viaion gebetet hat, 
daß ibm Aufklärung geschenkt werde, nicht über den Zeitpunkt 
der Parusie Jesu, wohl aber über das Leben der Gemeinde Jesu. 
in dem Millenium, während sie als Priester und Könige auf Erden 
an seiner Herrschaft teilnehmen werden. Von der Erfüllung dieses 
Gebetes handelt die 10. und letzte Vision. 

Von grundlegender Bedeutung für das Verständnis dieser 
Vision ist die Einsicht, daß der Engel, wie schon vorhin (A 65) 
bemerkt wurde, dem J o nicht etwa den Vorgang der Erbauung 
der Stadt zu sehen gibt, sondern den vollendeten, in unvergleich­
licher Größe und Pracht ausgeführten Bau der ganzen Stadt. 
Wenn dies nicht die richtige Deutung der ausführlichen und klaren 
Beschreibung der "heiligen Stadt" wäre (c. 21, 11-21), so wäre 
vollständig sinnlos, was in dem diese Beschreibung einleitenden Satz 
(c. 21, 10) von dem Engel gesagt ist: a:n:~lltrxb ft6 lv :f&VeVfla?:t 
Bl!; oeos f-lEra xat {npr(A611. Je größer der Berg ist, um so mehr 
verdeckt er für den, welcher auf ihn gestellt ist, die nähere Um­
gebung, und je höher der Standort des Sehers ist, um so weiter 
in die Ferne reicht der Blick des dort Stehenden. Das Erbauen 
riesengroßer Stadtmauern und Tore besteht doch darin, daß in den 
Erdboden Gruben für die Fundamente gegr&ben werden und da& 
Material für die Fundamente herbeigeschafft und eingesenkt wird 
und sodann mit Hilfe einer zahlreichen Arbeiterschaft Monate lang an 
dem Aufbau der hohen Mauern und der noch höheren, turmartigen 
Tore gearbeitet wird 60). Alles dies ist fertig gestellt, so daß der 
Engel Mauern, Portale und die ganze Stadt mit der Meßschnur messen 
kann (v. 15-21). Der Gesichtskreis, welchen der Engel dem Jo 
enthüllt, reicht aber noch weit über das Weich bild der Stadt hinaus. 
Schon zu 201 9 (s. oben S. 596 f.), erfahren wir, daß feindliche Heere, 

60) nv).6'Jvss 21, 12-25 im ganzen 8mal erwähnt. Die Verteilung der 
12 Tore nach den 4 Himmelsgegenden auf die 12 Stämme Israels in v. 12 
-13 erinnert an den Schluß des Buches Ezechiel c. 48, 31-35, wo aber· 
nichts vom Ansebreiben der Namen der 12 Stämme an die Tore oder über 
den Toren gesagt ist. Von einer von Jo beabsichtigten Entlehnung und 
Eintragung in seinen Bericht über diese Vision kann man auch hier wie 
in anderen gleichartigen Fällen nicht reden. - Noch weniger gilt dies von 
dem Anklang an Sach 2, 6-9 in v. 16-17. Denn bei Sacharja wh'd einem 
Engel, der sich anschickt, die Länge und Breite J ernsalems zu messen, durch 
einen anderen Engel dies verwehrt, weil Gott selbst eine feurige Mauer um 
das von Menschen und Tieren stark bevölkerte J erusalem sein wird. 
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-welche gegen Ende des Milleniums die Gemeinde der Heiligen mit 
Krieg überziehen und "die geliebte Stadt" einschließen wollen, 
ihre Unternehmen auf das ganze heilige Land ausdehnen müssen. 
Eine noch größere Ausdehnung des von den Christen bewohnten 
und beherrschten Gebiets bezeugen die Worte (c. 21, 1) xat ~ 
{t&).aaaa o~x fanv fn. Wenn von der neuen Erde unter dem 
neuen Himmel nicht etwa ein einzelnes Meer, sondern alles, was 
man im Gegensatz zu dem von Menschen bewohnten Festland das 
Meer nennt, verschwunden ist, so müssen alle Oceane, welche bis 
dahin nur auf Schiffen zu befahren waren (cf c. 18, 17ff.), sich in 
Festland verwandelt haben. Schon der ältere Pliniue, ein Zeit­
genosse des Ja, meinte zu wissen, daß dies die größere Hälfte det 
ganzen Erdoberfläche sei (nat. bist. II, 171-173). Werden in unserer 
Zeit nach der Entdeckung so mancher anderen Erdteile die Oceane 
.auf 72 Prozent der Erdoberfläche geschätzt, so daß nur 28 Prozent 
für das Feetland übrig bleiben, so fühlt sich der Ausleger der Ap 
-durch die in diesem Buch geweissagte Ausdehnung der von Menschen 
bewohnbaren Erde um 78 Prozent, also beinah 3/, ihres bisherigen 
Umfangs von einer schweren Sorge entlastet. Denn er kann sich 
-der Frage nicht entziehen, wo für die, wie man hoffen darf, nicht 
wenigen Millionen aufrichtiger Christen, die während der bald 
2000 Jahre eeit Christus im Glauben selig verstorben sind und 

.außerdem noch für die Christen, welche die Parusie und die 
1000 Jahre ihrer Mitherrschaft mit Christus erleben sollen, ein 
Wahnplatz auf Erden sich finden soll. Dazu kommt noch die 
Weissagung (c. 21, 24-27), daß während des Milleniums auch heid­
nische Völker und Könige, die nicht ständig in der heiligen Stadt 
ihren Wahnsitz haben, freien Zutritt in diese Stadt haben, um an 
dem Lichte, das die Stadt beleuchtet, eich zu erfreuen und durch 
-kostbare Gaben ihren Glauben an Gott und das Lamm und ihre 
Liebe zu den 144 000 Christen israelitischer Herkunft als ihren 
Brüdern zu betätigen, was dann wieder durch Wohltaten der juden­
-christlichen Gemeinde in der Stadt Jeruealem erwidert wird (22, 2). 
Nur die Lügner und anderen Greueln ergebenen Menschen und was, 
mit diesem Maßstab gemessen, als unrein in den Bann getan ist, bleibt 
ausgeschlossen c. 21, 27. Man kann sich der Erinnerung an die 
Magier aus dem Osten nach Mt 2, 1-12 nicht entschlagen, und den 
kleinasiatischen Christen, welchen das noch nicht ins Griechische über­
setzte Ev des Apostels Matthaeus durch mündliche Dolmetechung 
bekannt geworden war, wird es nicht anders ergangen sein 61). 

·wenn diese Darstellung des friedlichen und brüderlichen Verkehrs 
der judenchristliehen Einwohnerschaft des neuen .Jerusalems und 
der dieselbe Stadt je und dann besuchenden Christen aus der 

61) So nach dem Zeugnis des Papias, des Schülers des Jo bei Eus, h, e, 
111, 39, 16 cf Bd I' S. 10-20. 89-105. 
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Heidenwelt mit den Worten schließt (22, 3. 5yxai o :iqoVO!; toff 
.{}eov xat -r:ov aqviov Jy a-ß1:fj ~rnat, xat o! oov}..ot amov J.a-r:qev~ 
aot•atv al!";cp •.. xat. {JaatJ..evaovatv tlg ";ov,; alwPa!; 'fiwv alWv(l)v,. 
so ist das wie überall in der Ap in gleichartigem Zusammenhang 
von 1, 1 bis 22, 6 ein Ausdruck der Einheit der gesamten Christen· 
heit. Andrerseits wird doch die Sonderstellung des israelitischen 
Teils in mannigfaltiger Weise zum Ausdruck gebracht: durch die 
Namen der 12 Stämme Israels, die über den 12 Portalen ange­
schrieben sind (c. 21, 12-13), durch die Zahl von 12 Tausend­
Stadien, welche die Messung der einen Würfel bildenden Stadt 
ergibt c. 21, 16 und durch die weitläufige Abzählung der 144000· 
Ellen , welche das Ergebnis der Abmessung der StadtJD.auer ist 
(c. 21, 17-21). Alle diese Andeutungen sind im voraus durch 
c. 7, 4-8; 14, 1 u. 4 genügend vorbereitet; und durch das, was· 
an diesen beiden Stellen sich unmittelbar anschließt ( c. 7, 9-17 
und 14, 4-5), sowie dm·ch c. 21, 2-5 ist der arge Gedanke aus­
geschlossen, als ob die viel zahlreicheren Anbeter Gottes und des 
Lammes aus der Heidenwelt eine geringere Seligkeit und Herrlichkeit 
im M:illenium zu erwarten hätten, als die Christen israelitischer Her• 
kunft, welche zu gleicher Zeit stetige Bewohner J erusalems sein werden, 

Wie aber ist es zu erklären, daß von Menschen, welche durch 
Anschreibung ihrer Namen an den Fundamentsteinen der Stadt­
mauer des himmlischen Jerusalems ausgezeichnet werden sollen,. 
nur die 12 Apostel genannt werden (c. 21, 14), nachdem schon 
einmal (c. 18, 20) neben Propheten und sonstigen Gemeindegliedern 
auch Apostel ohne Angabe einer Zahl als Märtyrer erwähnt 
waren? Wenn die Erwähnung in c. 18, 20 sich wie eine ehren­
volle Inschrift auf den Glauben der Apostel Petrus und Paulu& 
als Größen einer entschwundenen Vergangenheit liest, so ist doch 
die Weissagung Jesu, daß die von ihm erwählten 12 Apostel zur 
Zeit seiner Parusie mit ihm als seinem Senat auf Thronen sitzen 
und die 12 Stämme Israels richten d. h. an seiner könig~ichen 
Regierung teilnehmen werden °2), eine viel bedeutsamet·e Tatsache. 
Und Einer, der diese Verheißung aus Jesu eigenem Mund empfangen 
hat und hier (Ap 21, 14) eine neue Weissagung Jesu nieder• 
schreibt, deutet durch nichts an, daß auch sein Name unter dem 
durch ihre Erfüllung Ausgezeichneten verewigt werden soll. Dies­
erklärt sich nicht aus einer Bescheidenheit, die ihm verboten hätte, 
so Rühmliches von eich selbst niederzuschreiben. Bald darauf. 
(c. 22, 8) tritt er vor seinen Leserkreis mit einem xayw )lw&PV1jf:: 
o axovwv xal {JUn:wp .,;avm, und dasselbe hat er schon in der 
Vorrede seines prophetischen Buches c, 1, 9 gesagt. Auch in seinen 
übrigen Schriften zeigt er sich frei von derartigen Bedenken. Nur­
ein Mensch, der während der Jahre der öffentlichen Lehrtätigkeit, 

62) Mtl9,28; Lc22,22-30 cf Bdl',603ff.; II1',681. 
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J esu zu dessen ständigem Schülerkreis gehört hatte, konnte Worte 
wie die 1 Jo 11 1-4; 4, 14 schreiben, ohne damit eine Lüge aus­
zusprechen, welche nur bei den Unmündigen unter seinen JJesern 
(cf 1 Jo 2, 7. 12-14) hätte Glauben finden können. Nicht anders 
verhält es sich mit dem 4. Ev : Das Selbstzeugnis J o 1, 14, 
wird c. 191 35 in Form eines Eides wiederholt und ist noch zu 
Lebzeiten des Vf's von einem Kreis seiner Schüler besiegelt worden 
(o. 21, 24-25). Trotzdem gibt er sich mit voller Unbefangen­
heit als denjenigen unter den Aposteln zu erkennen, welchen J esus 
seiner besonderen Freundschaft gewürdigt hat 68), und derselbe hat 
es seinen aufmerksamen Lesern sehr erleichtert, in c. 1, 35-41 
das zu erkennen, daß er mit seinem Bruder Jakobus zu den 
4 Jüngern des Täufers gehört, die als die Erstm durch J eeus 
selbst dazu geführt wurden, sich ihm als seine Jünger anzuschließen 
und ihn als den Messias zu erkennen (s. A 63). Die in den 
johanneischen Schriften beispiellose Zurückhaltung des Vf's der Ap· 
in bezug auf sein persönliches V erhältnie zu J esus findet nur darin 
ihre Erklärung, daß seine diesmalige Aufgabe nichts zu schaffen 
hat mit dem Umstand, daß er seit seinen jungen Jahren ein 
Jünger J esu und einer ~einer 12 Apostel gewesen ist. Erst durch 
Empfang neuer Offenbarungen und den Auftrag, dieselben aufzu­
zeichnen und dadurch der Christenheit zugänglich zu machen, ist 
er in seinem hohen Alter ein Prophet geworden 64). Indem er diesen 
Auftrag ausführte, ist er nicht dem Rufe J esu gefolgt (heoJ.otiSct 
!tOt (Mt 91 9 cf 4, 21), sondern dem oft wiederholten Gebote seines 
Herrn ')'(!&tjJov a el&r; x-d .. und noch deutlicher von allem, was 
er als Seher empfängt und durch dessen Aufzeichnung und V er­
eendung leistet: o~l (]8 n&Atl! 7r(!Of!JYJ'f8Ü(]Qt. E11:L A.aolr; xal. eßveotv 

xat rA-waaatr; xat (JafJtAefJOtv :n:oUolr; (1 O, 11 ). Dadurch ist 
er ein Bundesgenosse von Engeln und ein Bruder aller Propheten 
geworden (c. 22, 6. 9), durch die Gott schon im voraus sein "ewiges 
Evangelium" der Menschheit bat verkündigen lassen ( c. 101 7 ; 14, 5 ). 
Aber auch den zahlreichen, nur zum geringeren Teil dem Namen 
nach bekannten christlichen Propheten seiner Gegenwart, welche. 
nicht, wie J o, ihre Weissagungen aufgezeichnet haben, schließt er 
sich als ein Genosse ihres Berufes an 66). Aber mit Namen nennt 
er in der Ap bei reichlicher Anlehnung an Worte und Bilder der 

68) Jo 13, 23-25; 19, 26-27 cf 21, 2. 7. 20-23. Zn e. 1, 35-41 cf 
Bd IV6 S. 8-11; 129-135. 

84) Apl,l1.19 cf1,2; 2,1.8 ... ; 14,13; 19,9; 21,5. 
G~) Ap 11,3-12. 18; 16, 6; 18, 20-24. S. oben S. 602. Ausdrücklich· 

als Propheten bezeichnet werden Agabus AG 11,28 (daneben mehrere namen­
lose v. 27) und 21, 10 f., die Töchter des Evangelisten Philippue 21, 9, ein. 
Judas und Silas = Silvanus AG 15, 32. Andeutungsweise auch von Stepbanos 
AG 6, 8. 15; 7, 55. Daneben Betufungen auf den in den Gemeinden zur 
Aussprache kommenden Geist AG 16, 6f.; 20, 23; 1 Kr 14, lff.; 1 'l'h 5, 19; 
1 Tm 4, 1. 
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atl Prophetie keinen Propheten wie auch in seinem Ev vergleichs­
weise nur wenige 66). Im himmlischen J erueale~ ist keines Pro­
pheten, aber aller 12 Apostel Namen mit weithin 9ichtbarer Schrift 
~n die Mauer eingegraben (Ap 21, 14). Darum ist auch die Frage 
uicht zu umgehen, wie die Zwölfzahl dieser Namen gemeint sei. 
Selbstverständlich ist der Verräter Judas ausgenommen. Kein 
Anderer Evangelist nennt diesen so oft den Verräter seines Herrn 
und fügt dem nur von ihm aufbewahrten 67) Wort Jesu an seine 
Apostel (Jo 6, 70f.) ~~ Vf.tWl' elg oui(JoJ.or; ~a-nv die Erläuterung 
hinzu: "Er sagte dies aber von Judas, dem Sohne Simons und 
Mannes von Karioth; denn dieser sollte ihn verraten, einer von 
den Zwölfen ! " Dazu kommt eine außerkanonische Überlieferung 
.eines Gespräche J esu mit Judas, welche gleichfalls auf den Apostel 
.To zurückgeht und uns durch Iren. haar. V, 33, 4 und, was die 
Worte, womit Irenaeus sie einleitet, anlangt, auch im Original 
.durch Eus. h. e. III, 39, 1 erhalten ist. De1· Text, der durch diese 
Einleitung mit einem längeren, für die Kritik und Auslegung der 
Ap wichtigen Abschnitt enge verbunden ist, darf hier nicht fehlen. 
Die griech. Worte nach Ed. Schwartz, die lat. Version nach Stieren 
p. 8101 Harvay II, 418. 

Tawa oe xa~ Ilan:iar; o "lw&v­
vov !lev aKOVU'f~(; 'J'E')'OVW(; 1 IJo'J..v­
'i<tXq'ltOV Oe ualf!O!;, ti(!xalor; 
tiv~q, ~'J''Y(JtXlpWf; ~'lttf.lCX(lW(!El EV 
1:f} ";e";&(!l'!J ";wv Eav";oiJ {itß'J..iwv. 
.8uuv ya(! aln:l{l n:ivu {JtßUa 
·UVV't'E'f(X')'f.te'Jia. 

Haec autem et Papias loannis 
auditor, Polycm·pi auiem con­
tubemalis 68), vetus homo,per serip­
turam testimonium perhibet in 
qua1·to l-iln·m-um sum-um; sunt 
enirn illi quinque lib1i con~eripti. 

Et adjecit dwens : "Haec autem (Jredibilia sunt erede;ntihus. 11 

"Et Juda", inquit, "p1·odit01·e non eredente et inten·ogante: Qucmwdo 
e-rgo tales genitume a domino pe:r{icientu1· ? dixisse dominum 11 Viele­
bunt qui venient in illa". 

Diese harmlose Erzählung hat den gleichen Anspruch auf 
Herkunft vom Apostel J o und auf geschichtliche Wahrheit, wie 
die bedeutungsvollere Erzählung Jo 7, 53-8, 11, die gleichfa.lls 
Papias in seine Auslegung von Herrenworten aufgenommen hat 
(Eus. h. e. III, 39, 17). 

66) Nur die falsche Prophetin in Thyatira wird Ap 2, 20 genannt, aber 
auch diese nicht mit ihrem wirklichen, sondern nur mit dem typischen 
Namen Jezabel. Im Ev nur Jesaja c. 1, 23; 12, 118. 39. 41 und Elia c. 1, 2ö, 
außerdem nur ~yea'l'sv Mwvoijs ~" -rcji 'POftq> "a< ot 7r('orpij-ra• c. 1, 45, ähnlich 
c. o, 39 f.; 45-4 7 außerdem häufig eodv yeyea~tfl&ov c. 2, 17; 6, 31. 45; 
8! 17; 10, 34; 12, 14. 16; 15, 25, t'Pa ~ reap't n:'J.qew8'ff 19,24 (Citate ans 
emem Ps~lm). 

01) Ube1· die LA s. Bd IV6, 373; über den Heima.tsort des Judas I' 
S. 395 A 16. 

08) Rufin in seiner Übersetzung des Ensebius: Polycat-pi vet·o con­
.discipu!ns et sodalis und gleich darauf p1·otestatm· st. lmt<af!'ni('El. 
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Es fragt sich aber noch, wen J o als Ersatz des ausgeschiedenen 
Verräters Judas in Ap 21, 24 vorgesehen habe. Mir ist undenkbar, 
daß er im Bericht über eine Vision, welche auf die Einigkeit der 
israelitischen und der heidnischen Christenheit das größte Gewicht 
legt, den großen Heidenapostel Paulus nicht mitgezählt haben sollte. 
Dagegen darf nicht eingewandt werden, daß ein Heidenmissionar 
an dieser Stelle (Ap 21, 14) nicht am Platze sei. Denn erstens 
handelt es sich im Zusammenhang (c. 21, 12-17) nicht um die 
verschiedenen Arbeitsfelder der einzelnen Apostel, sondern um die 
durch die Zwölfzahl sowohl der 12 Stämme als der 12 Apostel 
und der Zahl 144 000 (21, 17) ausgedrückte Abstammung der 
Apostel aus dem Volk Israels (s. oben S. 367 f.). Pl ist aber eben­
sogut, wie Jo selbst ein "Hebräer aus den Hebräern, ein Israelit 
aus dem Stamme Benjamin, ein Nachkomme Abrahams" 2 Kr 11,22; 
Phl 3, 6. Zweitens ist ja auch J o ebenso wie Petrus und noch 
mehrere andere dem ursprünglichen Kreise der Zwölf angehörige 
Israeliten ein Heidenmissionar geworden, seitdem ihm die Missions­
arbeit unter seinen V alksgenossen im hl Lande unmöglich geworden 
war. Er schreibt an 7 ganz überwiegend heidenchristliche Ge­
meinden, deren Gründung eine verdienstliche Leistung des Paulus 
und seiner Hilfsarbeiter bleibt. Endlich aber war das Verhältnis 
zwischen Petrus und J o einerseits und Paulus und seinen Ge­
hilfen andrerseits sowohl nach den eigenen Zeugnissen dieser 
Männer wie nach der AG bei aller Selbständigkeit und Eigenart 
beider Teile ein brüderliches 89). Diese Tatsachen können nicht 
durch den Hinweis auf Mattbias aufgewogen werden, von dessen 
Wahl als Ersatzmann für Judas AG 1, 15-26 berichtet wird. 
Dieser Bericht ist das Einzige, was wir von ihm wissen. Die Ent· 
stehung einer nach der Mitte des 2. Jahrhunderts in weiten Kreisen 
verbreiteten und von orthodoxen wie von häretischen Schriftstellern 
zitierten apokryphen Schrift mit dem Titel wayriJ.taJi xa-ra Ma-r:lla11 
oder auch Mal'-3-iar,; ~~~ ";aZr,; :aa~aooounv spricht eher gegen als für 
die Annahme, daß der geschichtliche Apostel Mattbias jemals eine be­
deutende Wirksamkeit ausgeübt habe. Der Vf dieses nach den 
vorhandenen Citaten ziemlich harmlosen Buches hat sich diesen 
Namen offenbar darum gegeben, weil unter den Eigenschaften für seine 
und seines Gegenkandidaten Anwartschaft auf den erledigten Posten 
eines Apostels AG 1, 21-24 vor allem hervorgehoben wird, daß 
der zu Wählende seit den Tagen der Wirksamkeit J ohannes 

69) Gall, 18-2, 10; 1 Kor 9, 1-6; 15,5-11.- AG 9, 26-30; 11, 22 
-30; 15, 2-4.12ff. 25; 21, 17-19. - 1 Jo 2, 7. 24; 3, 11. - Ap2,25; 
3, 3. 11. - Der ganze, an die überwiegend heidenchristliehen Gemeinden 
Kleinasiens gerichtete (1 Pt 1, 1), durch Silvanus, den Gehilfen des P1t11lns 
abgefaßte (1 Pt 5, 12) erste Petrusbrief, besonders c. 2, 9-12; 4, 3-5. -
2 Pt 3, 2. 14-16. 

Zahn I Die Apokalypse des Johannea. n. Teil. 1.-3. Aull. 40 
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des Täufers mit den 11 übrigen Aposteln dem um J esus sich 
sammelnden Jüngerkreis angehört hat 70). 

Es bleibt noch übrig, soweit dies überhaupt möglich ist, sich 
eine richtige Vorstellung von der Umgestaltung des Naturlebens 
im Millenium zu bilden. Nächst der Darstellung in Ap 21, 23; 
-22, 5 kommt vor allem die Weissagung Jesu in Betracht. Wenn 
es nach Erledigung der 7 letzten Plagen, an welche Ap 21, 9 noch 
einmal erinnert wurde, überhaupt solcher Zucht- und Strafmittel 
im Bereich der 1000 jährigen Herrschaft Christi und seiner Ge­
meinde nicht mehr bedarf, so gibt es in diesem Reiche weder· 
Mangel an Lebensgütern, noch Krankheit Leibes oder der Seele und. 
Tod, noch Sünde irgend welcher Art. Wenn es, wie zweimal ge­
sagt wird (21, 25; 22, 5), keine Nacht mehr gibt, wird es auch­
keinen Schlaf und keine mühselige Arbeit mehr geben, sondern 
lauter lichte Freude an der Herrlichkeit Gottes, welche aus J esus. 
als dem Leuchter strahlt, und Sonne und Mond entbehrlich macht. 
(21, 22-25). Dasselbe ergibt sich auch daraus, daß in diesem 
Reich keine anderen Menschen Platz finden als die, welche ent­
weder "der ersten Auferstehungu teilhaftig geworden sind und an 
ihren Stirnen den Namen J esu angeschrieben haben, oder solche, 
die mit dem ererbten Fleische bekleidet, aber im Glauben an 
Christus beharrend und nach seinen Geboten wandelnd die Wieder­
kunft ihres Erlösers erleben, zugleich aber auch eine Verklärung­
ihrer leiblichen Natur durch den auferstandenen J esus erfahren. 
Denn mit dieser Wandelung des jedem Menschen angeborenen 
Fleisches ist auch jede Herrschaft desselben über den Willen und!. 
das Begehren des Menschen beseitigt 71). Von einer Umgestaltung· 
des ehelichen und überhaupt des geschlechtlichen Lebens zum 
Millenium sagt !die Ap nichts. Was man dahin gedeutet hat 7 2)1 

könnte höchstens daraus erklärt werden, daß Jo, der nach alter 
und einstimmiger Überlieferung als der Einzige unter den Aposteln 
ehelos geblieben ist, Bedenken trug, diesen Stand als einen Vorzug 
der Bürger des 1000 jährigen Reiches 2:u verherrlichen, oder auch 
daß die himmlischen Geister, denen er nach seiner Versicherung· 
alle seine Visionen verdankte, ihm zugemutet haben sollten, solches. 
den 7 Gemeinden als eine Aufforderung zur Nachahmung seines. 
Vorbildes zu verkündigen. Ebensowenig wie J o ·und der gleichfalls 
ehelose Paulus (1 Kor 7, 1-40; 9, 4f.) hat Jesus durch Anreizung 
zur Ehelosigkeit das Gebot seines Vaters in der Stiftung der Ehe­
(Gen 1, 28 cf 2, 23f.) außer Geltung gesetzt. Wohl aber hat er in der 

10) Cf Bd vs 8. 62 ff. u. die dort verzeichneten früheren Untersuchungen. 
71) Cf 1 Jo 2, 16. 26; 5, 11-16. Von den mannigfaltigen Bildern für· 

diesen Gedanken cf besonders die vom Hol2: des Lebens Ap 2, 7; 22, 2. 14. 
19 und V!!ill Wasser des Lebens 7, 17; 21, 6; 22, 1. 17 (Jo 4l 10-14). 

27) Uber das Wort c. 14, 4 o< l'""ri yvvru:xöiv oll" it<okw.'t'loav' naf!·· 
8-b•ot yaf! eiow, 3, 4 cf 2, 20-23 s. oben 8. 515 f. 
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einzigen überlieferten Disputation mit den Sadducäern 78) erklärt, 
daß in der Auferstehung diejenigen, welche den Eintrittdes kommenden, 
Äons erleben und der Auferstehung von den Toten werden gewürdigt 
werden, keine Ehen mehr schließen, sondern hierin den Engeln im, 
Himmel gleich ehelos leben werden. Nach der ausführlicheren, 
dnrch Irenäus, Clemens, Origenes und die alten Versionen bezeugten 
LA Lc 20, 34 yevvwvr:at xal. revvwutv hinter ra~-tOVCTt'f. xal. 'J'CX!-tl­
UXO'Ii'Wt ist dies von den Menschen des gegenwärtigen Aons gesagt,. 
aber eben damit von "den Kindern der Auferstehung und Kindern, 
Gottes" (Lc 20, 36) verneint. Dies bedeutet aber nicht Aufhebung 
der von Gott gestifteten Ehe, welche christliche Eheleute zur Zeit. 
ihres Lebens im Fleisch und in der gegenwärtigen Welt an ein­
ander gebunden hatte, oder gar Tilgung der gleichfalls von Gott 
geschaffenen Verschiedenheit zwischen Mann und Weib, sondern 
eine dieses Verhältnis verklärende Umwandelung durch den Leben 
stiftenden und erhaltenden Geist des am Ende des gegenwärtigen 
W altlaufe wiederkehrenden Christus. Wie fern dem J o ein solcher 
Gedanke war, den er hiermit verneint, zeigt er auch durch 
die so oft in der Ap bezeugte Anschreibung der Namen aller 
Glieder der Gemeinde Christi im Buch des Lebens (Ap 3, 6; 13, 8; 
17, 8; 20, 12.15; 21, 27) und die andere Versicherung, daß jeder 
Christ von Gott einen Namen empfängt, welchen nur der Empfänger 
weiß (Ap 2, 17; a, öb), was auch von Christus gilt (3, 12; 19, 12). 
Dieser Name des Christen ist der Ausdruck seiner Individualität a). 
Diese soll nicht vernichtet, sondern verklärt werden. 

Einer solchen Verklärung bedarf aber auch die untermensch­
liehe Natur. Auch hiefür haben wir außerkanonische Worte Jesu, 
die uns unter anderen Schülern des J o Papias aufbewahrt. Irenaeua 
hat (V, 33, 3) nach Anführung von Gen 27, 27-29, wo erzählt 
wird, daß Isaa.k den Jakob anstatt, wie er meinte, den Esau segnete 
und jenem verhieß : Det tibi deus de 1·oTe coeli et a fm·tilitate term.e 
multitudinem t1itici et vini, auf die Erfüllung dieser Verheißung 
hingewiesen mit den Worten: "Dieser Segen bezieht sieh ohne 
Widerrede auf die Zeiten des Reiches (Christi) , wenn die Ge· 
rechten von den Toten auferstehend zur Herrschaft gelangen 
werden." Hieran schließt sich ein Abschnitt, welcher außer in 
der lat. Übersetzung auch noch in einer armenischen erhalten 
ist 76). Die geringen Abweichungen der letzteren, soweit sie nicht 

1a) Mt 22, 29-30 = Mr 12, 24-25 = Lc 20, 34-86 cf auch die Ver­
gleichung der Zuständ!! vor der Parusie Christi mit denen vor der Sintßut 
Mt 24, 88; Lc 17, 27. Uber die Bezeugung des reichhaltigeren Te:x.tee, den 
Lc 20, 14 und 36 bietet s. Bd III4 S. 64:3 f. A 70. 71. 

74) Daher anch der häufige Gebrauch von ovof'a, ov6f'aTa im Sinn von 
Person bei Jo und Ignatius v. Antiochien s. oben S. 298 zu 3, 1. 

16) Stieren p. 809; .. Harvey Il, 417; bei demselben Il, 448 die armenische 
Version nach der lat. UberEet:!:ung derselben durch die Mechitaristen. 

40* 
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't'öllig bedeutungslos sind, füge ich der folgenden deutschen Über­
setzung in Klammern bei. In Fortsetzung des vorhin deutsch mit­
geteilten Hinweises auf das Millenium sagt Irenäus: "wenn auch 
die K-reatU1· (diese Kreatur ohne et davor) erneuert und befreit (be­
freit und erneuert) eine Menge von Nahrungsmitteln aller Art 
hervorbringen wird "aus dem Tau des Himmels und der Fruchtbar­
keit der lJJrde" (Gen 27, 27) ; wie die Presbyter, die Joharmes den 
Jünger des Herrn gesehen haben, aus der Erinnerung bexeugt haben 76), 

dafJ sie von ihm gehört haben, wie der Herr sie übe1· jene Zeiten 
belehrt und gesagt habe: ",Es werden Tage kommen, in welchen Wein­
stöoke waohsen werden 77), welche je 10 000 Hauptäste (palmites) haben 
werden, und an eine1n Hauptast je 10 000 Zweige (braohia, flqaxloves), 
und an jedem Hauptast (arm. richtiger braohio) 10 000 Büschel 18), und 
an Jedem Büsehel 10 Trauben und an jeder Traube 10 000 Beeren, und 
jede Beere wi1·d, wenn 8ie gep1·e(Jt wi1·d, 5 Maß Wein geben. Und wenn 
eine1· der Heiligen eine Traube e?'f}rei(t, wird eine andere (Traube) 
rufen: ,wh bin eine bessere Traube, nimm mieh und danksage dureh 
mieh dem Herrn'. .Ähnlieh wird auch ein Weixenkorn 10 000 .Äiwen 
erzeugen 79). Und jede Äh1·e wi1·d 10 000 Körner enthalten; und 
jedes Kom wil·d 5 doppelpfündige Ma{J feines, reines Semmelmehl 
liefem 80). Und alle ande?·en Baumfrüehte und Samen und K1·äuter 
'f!(l(;h dem (ü1· sie passenden Ma(J. Und alle Tie1'e, welche die 
Nahrungsmittel gebmuehen, welehe die Erde hergibt, werden fried~ 
fertig und unter einander ve1·träglieh sein, dem Menschen in völligem 
Gehol'sam untm·tan." 

Hiemit endet das auch in armenischer Version erhaltene Stück, 
und es schließt sich unmittelbar an das oben S. 618 bereits vor-

16) Im Original wird 81..-I'JfLOPevaa·P gestanden haben, waa ebenso von 
sehriftbcher als von mündlicher Mitteilung auf gmud von Erinnerung ge­
braucht wird. 

11) Die Zweideutigkeit mehrerer Worte erschwert eine sichere Rekon­
atruktion des griecb. Originals und daher auch eine geuane deutsche Wieder­
gabe. Das pascentur (arm. germinabunt) sichert jedoch dem zweideutigen 
vinea die Bedeutung "Weinstock"; die Bede11tnng ~Weinberg" würde 
p!antabunttw erfordern cf Mt 21, 33 = Lc 20, 9; 1 Kr 9, 7 rpv-,;e!'Jaw tifLn-e.l.wva, 
vg plantare vineam (Mr 12, 1 in der Parallele zu Mt 21, 33 vg vinean~ 
pastinavit); Ap 14, 18 7:ov~ ß67:eva~ -rij~ &.t~TteJ.ov, vg botros vineae; Jo 15, 1 
fJ lifLnEJ.os fJ di.qf}wlj, vg vitis vera. 

18) flagellum urspr. Geißel als Züchtigungsmittel, demin. von flagrum 
und daher übergebend in mannigfaltige, a11f Vergleichung beruhende Be­
deutungen bis zu .,Haarbüschel am Kopf des .Menschen", so auch Bezeich­
nung der ii.ußersten Spitlllen kleinerer Zweige ef Plin. ne.t. bist. XIV, 12 
in patmam ev'us (arboris), inde in subrectos mmor1~m d.igitos. Auf weitere 
Verfolgung der Sache muß hier verzichtet werden s. jedoch Thes. I. la.t. 
VI, 836f. 

1e) generatUI·um Stieren, so auch Harvey II, 47. Danach kann das 
generaturn bei Harvey li, 449 Z. 2 von unten nur ein Druckfehler sein. 

80) Q1tinque bilibres similae clarae tmmdae Iren. lat., quinque modios 
similae ntundae arm. 
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gelegte, in seinem ersten Satz durch Eusebius im griech. Original 
uns erhaltene Fragment des papianischen Werkes. Daß dieses 
vorangehende große Fragment dem 4. Buch des Papias entlehnt 
ist, spricht gleich das erste Wort unzweideutig aus. Nach beiden 
Texten weist auf dieses Fragment ~ltV'fa (haec), statt dessen im 
gegenteiligen Fall ~otav-r;a (talia) oder ÖfiOta (similia) 81) gesagt sein 
müßte. Derartiges konnte aber auch gar nicht hier ges_!!gtwerden, 
weil die folgenden kurzen Worte J eau nicht die geringste Ahnlichkeit. 
haben mit der Überlie:fei·ung der Presbyter, die vorangeht. Bei seiner 
Hocbachätzung jedes Wortes aus dem Munde J esu als einer Offen­
barung Gottes und bei der Schärfe seines Urteils über die Fälscher 
der kanonischen Evangelien und über die Erfindung falscher Worte 
Jesu durch die Häretiker hätte Irenäus diese Fülle von Worten Jesu 
in direkter Redeform nicht in sein Werk aufnehmen können, wenn 
ihre Echtheit ihm nicht durch seine Lehrer, die Schüler des Apostels 
J o, verbürgt gewesen wäre. Auf Papias und Polykarp weist er 
namentlich hin mit namenlosen n:~EU{JV7:E((Ot, welche nur nach ihrem 
gemeinsamen Lehrer J o bezeichnet waren.. Das hier gebrauchte 
~rr((chpw~ ~n:tpa(!7:V((lil ist nichts für Papias allein gemeintes; denn 
erstens ist das aller W abrscbeinlichkeit an der früheren Stelle ge­
brauchte tl11'1]!10'PE.Vßa'J/ (s. oben S. 622 A. 76) nicht anders gemeint 
als von einer Erwähnung in schriftstellerischer Form. Zweitens aber 
ist kaum denkbar, daß zwei einander zeitlich, örtlich und persönlich 
so nahestehende Männer denselben Stoff sollten behandelt haben. 
Drittens aber ist nur von Papias, nicht aber von dem unvergleich­
lich berühmteren Polykarp bekannt, da~. er ein Buch verfaßt haben 
sollte, in dem für eine so ausführliche Uberlieferung Platz gewesen 
wäre. Nur Papias ist in der Lage gewesen, die schier unglaubliche 
Überlieferung der Presbyter zu bestätigen durch ein Wort Jesu 
an Judas, womit er dessen ungläubige Frage stl'afend erwidert: 
Sehen werden diese wunderbaren Dinge allerdings nur diejenigen, 
welche sie erleben werden. Es ist dies Wort wesentlich gleich 
der Antwort, durch welche Jesue den Unglauben des Thomae ge­
etraft hat (Jo 20, 25-29 cf auch Jo I, 46-51). 

Den heutigen Leser befremdet manches in dieser Darstellung 
des Naturlebens im Millenium. So namentlich die unermeßlich 
großen Zahlen der zur Ernährung von Menschen und Tieren 
dienenden Früchte der Erde. Es wurde schon oben S. 407 auf 
phantastisch klingende Zahlen in c. 9, 16 cf 5, 11 ; 7, 9 und auf wirk­
liche ;Hyperbeln in den glaubwürdigsten Reden J esu hingewiesen. 
Aber alles dies, was sich zum Teil aus der semitischen Abstammung 
Jesu und seiner Apostel erklärt, finden wir in dieser außerkanonischen 
Rede Jesu übertroffen. Noch befremdlieber erscheint unsereinem 
der anscheinend ehrgeizige Protest einer Traube gegen die andere,· 

•1) Beides z. B. Gal 5, 21; in der Ap ersteres öber 20mal. 



624 Zehnte Vision. Das himmlische Jerusalem usw. c. 21, 9-22, 7. 

welche ein Glied der Christengemeinde pflücken wollte, um deren 
Saft, den Wein, zu einer Eulogie des Herrn zu verwenden, Man 
darf vermuhm, daß eine Parabel Jesu zu grunde liege, die der 
diese Rede wiedergebende Schriftsteller für ein wirkliches Ereignis 
hielt oder wenigstens versäumte als ein Gleichnis zu bezeichnen. 
Irenaeus, dem vor allem der Schluß der Erzählung über die Ver­
wandlung der blutdürstigen und Menschenfleisch fressenden Raub­
tiere in friedfertige und dem Menschen untertänige Geschöpfe am 
Herzen lag, erinnerte mit vollem Recht daran, daß dies schon von 
Jesaja in ausführlichen Bildern geweissagt sei (J es 11, 6-9; 65, 25). 
Die Meinung gewisser Leute, welche sagten, daß unter den 
wilden Tieren an diesen Stellen des Buches J esaja nicht wirkliche 
Bestien, sondern heidnische und der Christenheit feindliche Völker 
zu verstehen seien, welche sich bekehren und Freunde der christ­
lichen Gemeinde werden, billigt Irenä.us durchaus nicht. Er gibt 
zwar zu, daß in der Gegenwart eine solche Bekehrung von Menschen 
aus allerlei Volk und Lebensstellung zum Glauben und zu einer 
freundlichen Gesinnung gegenüber den Christen wohl einmal vor­
komme, verwirft aber diese allegorische U mdeutung (haec ... tentant 
transfer-re), und behauptet, daß es sich hier um die mit der 1·esurreetio 
}u-~to1'um notwendig verbundene Verwandelung der Tierwelt handele 
und um die Wiederherstellung der dem Adam schon am Tage seiner 
Erschaffung übertragenen Herrschaft über die ganze Tier- und 
Pflanzenwelt (Gen 1, 29-30). Denn hinter J es 11, 9 in sauberer 
Absonderung von der Verwa.ndelung der Tierwelt, wird die UnteroL·d· 
nung der heidnischen Völkerwelt unter den Messias dargestellt. 
In .Tes 65, 17-24, wozu Jas 65, 25 den Schlußsatz bildet, wird 
überhaupt nur von dem freudenreichen und mühelosen Leben der Ge­
meinde Gottes auf der neuen Erde unter dem neuen Himmel ge­
redet und mit keinem Wort das Verhältnis der Heidenvölker zur 
Gemeinde berührt. 

Es bleibt ein Ruhmestitel. des Irenaeus, daß er wie kaum ein 
anderer Kirchenlehrel' bis zum Ende des Mittelalters unl>eirl't durch 
die sinnlosen und lästerlichen Beschimpfungen der Apokalypse durch 
die Aloger (e. oben S. 56-61) und durch die willkürlichen alle­
gorischen U mdeutungen der biblischen W eieaagungen nicht nur 
seitens der Gnostiker, sondern auch solcher, die sich für r.,cht­
gläubig halten {V, 31, 1 in. 35, 1 in.), die biblische Verheißung 
der endgeschichtlichen Königsherrschaft Christi und seiner Gemeinde 
-durch eine umfassende und besonnene Schriftbeweisführung ge­
~echtfertigt hat sz). Überaus zutreffend und tiefsinnig ist der zwei-

81) Vor allem in den Schlußkapiteln seines großen Werks o.dv. 
haet·, V, 31-36 mit wiederholten Rückverweisungen auf vorang~hende Aus­
führungen in demselben Werk. Cf auch seine in armenischer Übersetzung 
wiedergefundßne A:n:i8e•~•s oroii d:n:ooroln<tnl "'l('yVy~aro~ c. 61, wo die alle-
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mal von Irenaeue ausgesprochene Gedanke, daß das Millenium eine 
Vorbereitung der Gemeinde auf das darauf folgende völlige Er­
fassen Gottes und seiner Herrlichkeit in der Ewigkeit sei 88). 

Der Schluß der Apokalypse c. 22, 8-21. 
(v. 8) Und ich Johannes (bin) der, welcher dies hih'te und sah 84), 

und als ich es gehö1·t und gesehen hatte, fiel ich niede1· vm· den 
Fü{Jen des Engels, der mir dies geuigt hatte. (v. 9) Und er sagt 
mir·: .,Siehe (zu, t'\le es) nicht. Ich bin dein Mitknecht und deinf!!r 
Brüde1· der Propheten und derer, welche die Worte die.ses Buches 
bewahren; Gott bete an." (v. 10) Und er (Jesus) sagt mir: "Vet·­
siegele nicht die W o1·te dieses Buchs; denn der Zeitpunkt (ihrer Er­
füllung) ist nahe. (v. 11) Wm· Um·echt tut, soll weiterhin Unrecht tun; 
und wer sich ve1-um·einigt, soll sich weite1·hin vm·um·einigen ,· und de1· 
Gerechte soll weite1'hin Gerechtigkeit üben, und de1· Heilige soll sich 
weüe1·hin heiligen. (v. 12) Siehe, ich komme bald, und mein Lohn mit 
mit·, xu vet·getten einem jeden, wie seine .A1'beit ist, (v. 13) Ich bin 
das .A und das 0 8 ~">), de-r lf},·ste und de1· Letzte, der .Anfang und das 

gorische Deutung für an sich zulässig erklärt, aber als Übe1·lieferung der 
Presbyter angegeben wird, "daß es auch wirklich so bei dem Wieder­
kommen Christi kommen wird, wenn er über alle herrschen wird". - Man 
möchte wissen, woher Iren. V, 82, 1 Stieren p. gQ6 der Spruch genommen 
ist: Dives enim in omnibus deus, et omnia sunt ejus und dann wieder 
V, 33, 4 p. 810: in 7'6SI,rrectione justorum de iis animalibus, quemadmod1m~ 
dictum est: "Dives enim in Omnibus tle1,s." Das kann nicht heißen: "wie 
ich schon oben gesagt habe", und die Vergleichung von Rm 10, 12; 
Eph 2, 4 genügt nicht. Dem Zusammenhang nach wird der Spruch von 
·den Presbytern als Wort Jesu übel'liefert sein und somit von Irenäus dem 
Werk des Papias entlehnt sein. 

83) Iren. V, 32, 1 mysterimn justo,·um reS'Iwrectionis et regni, quod est 
prit1cipium inco1·ruptelae, pe1· quod regnum, qui digni fuerint, paullatim 
assuescunt cape1·e deurn und V, 35, 1 1·egnabunt justi in terra Cl'escentes 
ex tlisione domini et per ips1'm assuescent capere glo1-iam dei patris. Cf 
das Opus postumum von N. Bonwetsch über die Theologie des Irenäus 
(1925) s_ t54f. 

"") Cf die hebraisierende Behandlung der Participien 7't ~awi) 'laeov­
qa).f}p. ~ xan1.{Jaivovoa .A.p 3, 12; 21, 2. 10 s. oben S. 598. Hiel' (c. 22, 8) 
werden die Präsentia axovm:v ""' fJUnm:v sofort durch die Aoriste 1j~Wvl1a 
xu< ~ß}.e'l'a ersetzt, weil die eigentlich gemeinten Visionen der Vergangen­
heit angehören, und sofort in -roii ayyi.iov -rmi J,mwvov-roo p.o• -raflra das 
Partie. im Sinne eines Plusquamperf. verwendet wird. - Das xdy.O 
'lwti.v1J7]G ist die einzige Wiederaufnahme des ~yw 'Iwa-wq~: in c. 1, 9 im 
Sinne eines verantwortungsvollen :leugnisses über den Ursprung des wesent­
lichen Inhalts des Buches, während der bloße Eigenname 1, 1 und 1, 4 
eine formale Notwendigkeit war. 
. .. ") Während c. 1, 8; 21, 6, wo dasselbe von Gott ausgesagt ist, nach 
tlberwiegender Bezeugung das ~l9'a mit Buchstaben geschrieben, dagegen 
das wSJ p.eya durch die Ziffer ersetzt ist, wird hier, wo nach v. 12. 16-20 
111weifellos Jesus von sich wesentlich dasselbe aussagt, die Schreibung des 
ersten Buchstabens durch die Ziffer A' ansehnlich bezeugt. 
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Ende. (v. 14) Selig sind die, welche ihre Kleider waschen 811), damit 
sie das Recht haben über den Baum des Lebens und einZJUgehen durch 
d1'e Tore in die Stadt. (v. 15) Hinaus die Hunde, und die Giftmischm' 
und die Hure1· und die Miirde1' und die Götzendiener und jeder, dm· 
Lüge liebt und übt! (v. 16) Ich Jesus habe meinen Engel gesandt, 
um euch diese (Dinge) zu bezeugen bei den Gemeinden. Ich bin 
der Schößling und der Sp1·ö(Jling Davids 8 '), der leuchtende Morgenstern. 

(v. 17) Und dm· Geist und die Braut sprechen: ~Komm"; und 
wer (es) hö1·t, spreche: "Komm!" Wer will, komme und nehme 
Wassm· des Lebens umsonst 88). (v. 18) Ich (Johannes) bezeuge jedem, 
der die prophetischen Worte dieses Buches hört 89) : Wenn einm· xu 
denselben etwas hinxufügt, wird Gott übe1· ihn hinxufilgen 90) die in 

86) Das -ras oTolas ist nicht gleichbedeutend mit -ra lp.d-rta (Ap 3, 4. 
5. 18; 4, 4; 19, 13. 16), eondem bezeichnet Festgewänder oder eine Amts· 
und Standestracht Ap 6, 11; 7, 9.13.14; :Mr 12, 38= Le 20, 46; 1]-roJ.iw -rnv 
n~w-,;r;p Lc 15, 22. 

81) ~ ei~a "a> 'Co yfvo~ L1avi3 frei nach Jes 11, 1 u, 10 cf Ap 61 5, -
Zu /; d"TT,~ lJ J.a,.m:eo• lJ new"ivos ef Ap 2, 28 oben S. 294f., ähnlich auch 
2 Pt 1, 19. 

88) Dasselbe als Wort und Verheißung Gottes an den Durstigen 
c. 21, 6. 

89) lJ dxovm:v -,;ovs loyovs ti]s n~O'J'TJ7:Bias rotJ ß•ßJ.lov 'l:o-fn:ov ist nicht 
gleichbedeutend mit lJ d::vaywd>o~<mv r...-) •• (Ap 1, 3; Mt 24, 15; Mr 13, 14), 
sondern die Anhörung der prophetischen Lektion in der Gemeindeversammw 
lung durch den Anagnosten (Lektor). Dill Tätigkeit der let~~:teren wird 
Ap l, 3 deutlich von derjenigen der die Lektion anhi:irenden Gemeindeglieder 
unterschieden s. oben S. 150f. Dahin gehört auch das f'«~Tv~fioat A1rl -rals 
A""l7]aia•s c. 22, 16. Die Variante ~"' -,;. ~. in A vg u. die noch schlechte!:' 
bezeugte Tilgung der Präposition sind nnglanbwiirdig. Cf Ap 10, 11. - Es 
ist vielleicht nützlich zu bemerken, daß die vorstehenden Worte nicht zu 
übersetzen sind "die Worte der Weissagung dieses Buches"; denn auch 
das wunderbarste Buch kann nicht spreehen. Es liegt vielmehr .auch hier 
der im NT nicht seltene Hehraismus vor, daß ein Possessivpronomen an 
das zweite Glied eines Doppelbegriffs gehängt wird, während es sachlich 
zum ersten Gliede gehört cf Mt 19, 28, wo Jesus nicht sagt,- daß er "in 
der Palingenesie auf dem Throne seiner Herrlichkeit sitzen werde", 
sondern daß er "auf seinem herrlichen Thron sitzen werde" (s. Bd 1~ 
S. 603 A 73). Ebenso PanJus Rm 7, 24 (Bd VP S. 362f. A 19); ltll, 20, 22; 
Phl3, 21, häufig auch in LXX. 

90) Die auf den ersten Blick befremdliche Wiederholung des Wortes 
lm-,;•{Nwa• in der .Beschreibung der göttlichen Bestrafung der Versünw 
digung an dem Text durch nachträgliche Zusätze von unberufener Hand, 
erklärt sich daraus, daß hier von dem wesentlichen Inhalt des ganzen 
Buches die Rede ist. Was die Strafandrohungen darin anlangt, so handelt 
es sich Uberall um die oft erwähnten letzten 7 Plagen c. 8, 2 ff.; 15, 1. 6. 8; 
17, 1; 21, 9, besonders aber die entscheidende siebente Plage 10, 7; 11, 15; 
16, 17-27, von wel~her die Gemeinde Christi verschont bleibt, soweit sie 
bis ans Ende tren bleibt und der Mahnung von Babyion auszuziehen zur 
rechten Stunde Folge leistet c. 18, 4. Sie fällt zeitlieh zusammen diR der 
Wiederkunft Christi und dem Antritt seiner Königsherrschaft auf Zion, an 
welcher seine Braut nnd nunmehrige Ehegattin teilbst. Von den voran· 
gegangenen 6 Plagen wird auch die Gemeinde nicht unberührt bleiben, wie 
sie auch in der Gegenwart schon Geduld in mancherlei Bedrängnis zu 1Je. 
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diesem Buch beschriebenen Plagen. (v. 19) Und wenn jemand von 
den Worten des Buchs dieser Weissagung (etwas) kinwegnimml, 
wird Gott hinwegnehmen seinen .Anteil an dem Baume des Lebens und 
(sein Bürgerrecht in) der heiligen Stadt, die besahrieben sind in 
diesem Buch. (v. 20) Es spricht der dies bexeugende (Jesus): "Ich 
lwmme bald." (Die Gemeinde antwortet): ,,.Amen, komme bald, 
Ilffl'r Jesu." ( v. 21) Die Gncuk des Herm Jesu sei mit allen 
Heiligen. .Amen 91). · 

Schon die letzten Sätze der 10. Vision c. 22, 6-7 enthalten 
einen Rückblick auf den gesamten Inhalt des Buches, Der c. 21, 9 
neu eingeführte, von da an mit J o redende, alles ihm zeigende und 
das Geschaute deutende Engel versichert ihm und damit den Lesel'll 
seines Buches in feierlichem Ton, daß alles darin Gesagte eine 
zuverläiJsige Offenbarung Gottes durch den prophetischen Geist sei, 
und mahnt die Leser in der Form einer Seligpreisung, den Inhalt 
dieses prophetischen Buches zu bewahren, d. h. zu Herzen zu 
nehmen, d. b. für ihr Glauben und Leben maßgebend sein zu 
!aasen (cf Ap 1, 3; 3, 8. 10; Lc 2, 51). Der Eindruck, daß hiemit 
endgiltiger Schluß gemacht sei, wh·d durch die Wiederkehr von 
Worten aus dem Anfang des Buches bedeutend verstärkt: Öel~a' 
-rolr; öovJ..otr; a&wiJ Ii Ö~>i ')'BYiu.ffat ey .,;axBt (of 1, 1. 19) löoV 
l(!xor-rn ~axv (cf 2, 16; 3, 11). Trotzdem lesen wir auch von 
c. 22, 8 an immer wieder von ot J..Oyov 1:0fi {Jt{JJ..lov 7:0WOV 

(v. 9) oder o1 l. 1:ij~ n~oqrrrcdar; .,;ov {h{JJ.iov .,;ov.,;ov (v. 10. 18. 19) 
und xat(!OS /'Ct(! errvs (v. 10) und lOov B(!XOftat 'l:axv (v. 12. 20) 99). 

Das Ganze ist nichts weniger als eine einheitliche Vision. Zu 
Anfang v. 8 redet Jo mit Betonung seiner eigenen Person (Arw 
weisen hat und tatsäeblich beweist c. 1, 9; 2, 9-10. 13. Was in 22, 18-19 
den FiUschern der Apokalypse angedroht wird, ist eine Verschärfung der 
Strafe, welche im Verlauf des Buches ihren Gesinnungsgenossen ohnehin 
in Aussicht gestellt ist. 

UI) .,;ov "v~iov HAQ, viele min, Andr, sah: + >],uwv wenige min, kopt 
ey 1•1 , vg gig, in keiner joh. Schrift zu finden, sehr häufig dagegen·in der 
Ap von Gott dem Vater I 'irwov HA, meiste min, Andr, sah: + X~e~noii Q, 
viele min, kopt syl·2, vg gig I pna n&.vcaw 1:wv l.t.yiwv Q, viele min, Andr, 
sah kopt ay1·': om .,;äw dyiwv A und einzelne Res der vg (amiat.); cum 
otnnibus 'IJObis fuld, om ndv1:wv H gig. In der Ap ist ol äyto' noch 13 mal 
(e. 8, 3 mit nd111:aw) eine Bezeichnung der gesamten Christenheit I dfL>Jv 11Q, 
meiste min, sah kopt sy1• 1, vg: om A gig fuld. 

91) Es lällt sieh nicht vergleichen die Art, wie am Schlull einer Vision 
ein endgeschichtliches Ereignis, welches erst in der folgenden Vision zur Dar­
stellung kommen soll, als im Rate Gottes beschlossen im voraus angeklln­
digt wird c. 16, 19 einerseits und c. 17, 1-18, 24 andrerseits s. oben 1:!. 54'1. 
Durch einen solchen Hinweis wurde Jo selbst und der Leser seines Buches 
in Spannung auf die Ausführung des im himmlischen Rat gefa1lten Be­
scblusses versetzt. Das Gegenteil gilt von dem Verhältnis zwischen dem 
Schluß der 10. Vision und dem c. 22, 8 beginnenden Abschnitt· Wir 11&­
kommen sehr wenig Neuesund dagegen viel schon frliher Geschriebenes und 
Gele~~enes zu lesen und zu sehen. 
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'Iwaw11~) ebenso wie er es schon am Anfang seines Berichtes über 
erlebte Visionen getan hat (c. 1, 9), zu bezeugen, daß er und kein 
anderer den Bericht über diese Erlebnisse verfaßt habe, und be­
zeichnet diesen Bericht anschließend an die ausführliche Beschrei­
bung und Würdigung dieses Berichtes durch den zeigenden Engel 
(v. 6-7) durch das eine Wort ·uxü.,;a (v. 83 ). Von da an (v. Sb--'-10) 
folgt ein Bericht über ein Gespräch zwischen ihm und dem zeigen· 
den Engel, welcher wesentlich gleichen Inhaltes ist wie ein eben· 
solcher in c. 19,9-10 s. oben S. 581. Von c. 19,12-21 an 
aber schließt sich eine dramatische Scene an, in welcher die redenden 
Personen teilweise nur aus dem Inhalt ihrer Rede zu erkennen 
11ind. Daß die Worte v. 12-16 nur von Jesus gesprochen sein 
können, obwohl sie nicht einmal, wie c. 19, 9, durch ein Uyet 
ohne Bezeichnung der Person gegen die Rede des in c. 22, 9-11 
mit J o redenden Engels abgegrenzt sind, bedarf keines weiteren Be­
weises 98). Erst in v. 16 wird J esus mit Namen genannt, wo er 
von sich sagt, daß er selbst durch einen Engel, den er eben des­
halb seinen Engel nennt, weH er ihn an Jo gesandt hat, den 
Lesern den Inhalt de1· Apokalypse (tplll .,;awa) bezeuge und zwar 
bei den Gemeinden, d. h. wohl in den Gemeindeversammlungen, in 
welchen dae Buch sofort verlesen werden soll (cf A 89). Zugleich 
bezeugt er sich selbst noch einmal als den verheißenen Messias 
und als den strahlenden Morgenstern, der durch seine Wiederkunft 
seine Gemeinde aus aller Dunkelheit des gegenwärtigen Weltlaufs 
hinausführen und in ungetrübtes Licht versetzen wird (s. A 87 und 
cf Ap 21, 23 f.; J o 1, 4-10; 1 J o 21 8). Dieser Verheißung .J eau 
antwortet (v. 17) der von J esus seiner Gemeinde hinterlassene Geist 
und die Gemeinde, welche jetzt noch seine Braut ist, mit der 
Bitte e~xov, und noch einmal ergeht die Aufforderung an jedes 
einzelne Gemeindeglied, welches dies Wort vorlesen hört, in den­
selben Gebetsruf einzustimmen und schon in der Gegenwart aus 
den Wasserquellen des Lebens zu schöpfen und zu trinken, was 
einem jeden möglich ist, der Durst hat und den ernsten Willen 
dazu hat cf 21, 5. Daß die Drohungen in v. 18-19 von Jesua 
gesprochen sein sollten, ist sehr unwahrscheinlich. Denn erstens 
überwiegt in dem durch den Namen Jesu (v. 16) eingeleiteten 
Zeugnis der Ausdruck der Gnade Gottes, welche in der Sendung 
Jesu sich verwirklicht hat, und die Verbiirgung del' Christenhoffnung 
durch die Wiederkunft Christi, welche auch noch v. 17 nur freudige 
Zustimmung in der Christenheit findet. Nur hinter v. 15 wäre eine 
so strenge Strafandrohung am Platz. Zweitens erscheint das eyw 
hinter (.Ut(!~V~O(.lat sehr überflüssig, zumal es bei Einführung von 

113) 8, die obige A 85. Für die sprachliebe Erklärung ist überhaupt 
auf A 84-91 zu verweissn, welche zur Rechtfertigung der vorstehenden 
deutschen Übenatzung erforderlich schienen. 
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Worten, die nur .Jesus gesprochen haben kann (c. 22, 7. 12), fehlt. 
Es kann also das ~yw in v. 18 nur eine abgekür?Ote Wiederholung des 
x&yw 'Iwa'll'lllJf: in v. 8 sein. Noch einmal wird in v. 20 die An­
kündigung J esu val. f(!XOfAa~ -caxv durch ein &fAt)v, el!xov x~qte 
Trjaov - gesagt wird nicht von wem, ob von .J o oder der Gemeinde -
erwidert IH). Das letzte Wort der Apokalypse, die ein einziger großer 
Brief ist, lautet nach bestbezeugtem Text: 'H xaqtg .,;ov xvelov 
'i'Y}liOV fAB'&lJ. n:&v-cwv -cwv ltylw11. &~~v 9~). Daß die Begrüßung 
im Eingang des Buchs ( c. 1, 7) nur an die 7 Gemeinden der 
Provinz Asien gerichtet ist, ändert nichts an der Bestimmung des 
ganzen Buchs, das für die g~samte Christenheit bestimmt ist. Dieses 
beweist schon die Anwendung des Wortes ~wv &ylw11 (nicht Melg.uiw), 
welches in der Ap überall die gesamte Christenheit bezeichnet. 
Der Inhalt von c. 4-22 enthä.lt nichts, was auf die besonderen 
Verhältnisse jener 7 asiatischen Gemeinden sich bezöge, und schon 
die Angabe, daß Gott oder Christus durch die durch das ganze 
Buch sich hindurchziehenden Viaionen 11 seinen Knechten zeigen 
wollte, was in Bälde geschehen soll" (v. 6), bürgt dafür, daß das 
Buch über kurz oder lang in der ganzen Christenheit verbreitet 
und gelesen werden sollte. 

D•) Dagegen ist nicht einzuwenden, daß das 'l:aiiTa in v. 20, eich auf 
die Strafo.ndrobung in v. 18-19 beziehen müsse; denn darin ist nichts über 
die Parnsie Jesu, geschweige denn über das baldige Kommen Jesu gesagt. 
Jo also muß es sein, der auf solche Ankündigungen in seinem Bnehe sieh 
beruft cf Ap 1, 1. ::l ('/{J)a1Jvn, 8~: ~,..a(!TV(J'/uw); 2, 5. 16; 3, 11; 16, 15; 22, 7. 12. 
Zn dem 11ai mit respondierendem d,u~" cf 2 Kr 1, 19, weniger genau ent· 
sprechen Ap 1, 7; Mt 11, 9. 26 = Lc 10, 21. 

9 fi) S. oben S. 627 A 91. - Zn nd'l"l"ro:v ist zn beachten, daß Pl in 
seinen Grüßen am Schloß der Briefe im Rm, Ga!, 1 Th, Kl. Phl es nicht 
gebraucht, wohl dagegen 1 Kr 16, 24; 2 Kr 13, 13 (in Rücksicht auf die 
Spa.ltnngen in der korinthischen Gemeinde); Eph 6, 24 (weil Circnlar­
schreiben); 2 Th 3, 14 u. 16 cf 1, 3, weil Ermahnungen zur brüderlichen 
Eintracht vorangehen. 



Ergänzungen und Berichtigungen. 
(Fortsetzung von S, 346.) 

S. 26 A 55 Z. 2 lies tmlJ statt &nö vor -z-oii aylov Iw. 
S. 65 A 16 Z. 1 lies Eus. VII, 25, 4 statt VII, 24, 4. 
S. 67 A 17 Z. 5 hinter "an die Spitze der Theologen stellt" lies "mit 

denen er in Ablehnung einer irrigen Meinung über die 
Felle, mit denen Gott Adam und Eva bekleidet hat (Gen 
S, 21), übereinstimmt". 

8. 67 ff. Die Hriinde, mit welchen Dionysius und bis heute andere nach 
ibm meinten, die Identität des Verfassers der Apokalypse mit dem 
Verfasser der übrigen job. Schriften widerlegen zu können, sollten in 
einem Schlußabschnitt dieses Bandes unter dem .. Titel .Rückblicke des 
Auslegers" widerlegt werden. Nach reiflicher Uberlegung glaube ich 
auf die Ausführung dieses Planes verzichten zu sollen, weil sie ent­
weder zu einer mit der Bestimmung dieses Kommentars unverträglichen 
Ausführlichkeit nötigen oder in Wiederholung der über die ganze Aus­
legung zerstreuten Nachweise bestehen würde. Dagegen schien es 
zweckmäßig, in Kllrze auf die Stellen des Kommentars zurückzuver­
weisen, an denen die Beweisgründe der verneinenden Kritik, mehr oder 
weniger ausführlich erörtert worden sind. 

a) Die Bezeichnung Christi als b A6yo' -z-ov 8-eov Ap 19, 
11-13; Jo 1, 1-3. 14; 1 Jo 1, 1-3. S. 585-588. 

{J} Die Benennung des letzten gottfeindlichen Herr­
schers nnd seiner Vorläufer als ~v-z-txl!•o-ros und 
~vTi;~;(Ho-roe. S. 445f. 450f. Sie findet sich ebensowenig in der 
Ap als in den überlieferten Reden Jesu und in den Briefen anderer 
Apostel. Aber diese Benennung entspricht der in Ap 11, 7ff.; 
12,18--13, 18; 14,9--11; 15, 2; 16, 2. 12--14; 17, 3--17; 19,19 
-20; 20, 4. 10 geschilderten Darste!JUJ1g des Gott lästernden nnd 
den Christus karikirenden Treibens und des Endschickaals des 
Anticbrists ~o völlig, daß 1 Jo 2, 18. 22; 4, 8; 2 Jo 7 als .Beweis 
fllr die Identität des Verfassers der Ap und der joh. Briefe 
g_elten muß. 

y) Nicht weniger als 28 mal wird Jesns in der Ap c. 5, 6-22, 3 -ro 
&(Jviov genannt (5, 6 im Gegensatz zu dem siegreichen Löwen ans 
Davids Geschlecht ws eo'faypiwov und 6, 9 in der Anrede nn 
das Lamm IJi'ti(Jaoa~ Ttfi 8-etfi ~v 'ltj'; a~pa'll oov l" 11ao11s 'fvlij11 cf A p 
1,5; 7,14; 1 Ptl, 19). In keinem der synoptischen Evv findet sich 
diese Benennung, mehrmals aber im 4. Ev. So im Zeugnis des 
Täufers llber den vor ihn tretenden Jesus Jo 1, 29. 36, durch 
welches der Evangelist selbst zum Glauben an Jesus geführt 
worden ist. Wenn er im Anschluß an Jesli3, 7 f. (wo b df'Yth; 

· im Parallelglied mit To nf?6{Ja'lo-v wechselt) in J esus den An~i­
typus des die Erlösung Isrsels aus der ägyptischen Knecht~chaft 
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vermittelnden Passalamms findet (cf 1 Kr 6, 7), so ergab sich ihm 
daraus sofort das Größere, daß der Täufer ihn als Messias und 
Gottessohn erkannte (cf Jo 1, 15-18; 3, 26-36; 6, 33--38). Ver­
gleicht man nun die auf mündlichen Mitteilungen des Evan­
gelisten beruhende Erzählung in Jo 21, 15-17. 24 mit ihrem 
Wechsel zwischen fJooue ora t!(J'I'la 11-ov (v. 16), nol'fLae'IJe 
'l"<l: n(JofJd.na 11-ov (v.16) und fJrio:<B 'l'a n(JofJ&.'T:ta flov (v.17) so 
ist doch wohl nicht zu verkennen, daß die erste Form die 
nächstliegende ist, und daß auch das deminutive 'll(JofJana in 
unzweideutiger Weise dem Bedüfnis genügt, das vergleichweise 
jn~endliche Alter von dem des alternden Petrus zum Ausdruck zu 
brmgen. Cf die ausführlichen Nachweise bei Crönert·P~V~sow 
p. 380 f. unter d,uvos. Dazu kommt aber noch die handgreifliche Über· 
einstimmungder Erzählung Jo 19,31-37 mit Ap l, 7. Das Verbot, 
dem gesehlacheten Lamm seine Knm1hen zu brechen (Ex. 12, 46; 
Num 9, 12) bezeichnet Jesnm als Passalamm, wie schon der Täufer 
es getan hat. Wenn Jo 19, 36 fast mehr noch an Pa 34, 21 er­
innert, so ist das doch nicht eine zweite abweichende Deutung 
des Ereignisses; denn auch der Psalmist wird dem Ritus der 
Passafeier den Ausdruck für die Bewahrung aller Gerechten und 
Frommen in lebensgefährlichen Nöten entlehnt haben cf Komm. 
IV' S. 27-30; 120ff. 662-664; und hier oben 8. 176ff. · 

J) Die zuletzt angeführten Beispiele leiten über zu der Frage nach 
der sprachlichen Verwandtschaft der Ap mit den übrigen joh. 
Schriften. Von Wichtigkeit i!lt der zeitlose Gebrauch der Parti­
cipien z. B. fJ l<rt:mfJaiJ•ovoa Ap 3, 12; 21, 2 u. 10 s. oben 802, 
808. 591. 698 f. cf auch I> :<ct7:afJaJPwv J o 6, 33. 50 nnd o "rr.TafJds 
Jo 6, 41.58 oder .P naealh8ovG Jo 13, 11; 18, 2; 21,20 (llf Mt 26, 
2. 24. 25. 45). - Uber lJyrtvOIL1fV mit folgendem ev oben s. 180f., 
über die hebra.isirende Sprache des Evangelisten Jo oben S. 216 
u. Bd IV' S. 27-29. 153 A 80-83. - Darum braucht der sprach· 
liche Unterschied dieser beiden Bücher nicht verkannt zu werden. 
Im Ev erzä.hlt er, was er mit wachen Sinnen zugleich mit seinen 
Mitjüngern erlebt und, wer weiß wie oft, seinen Gemeinden und 
seinen Schülern, einem Polykarp, Papias, Aristion erzählt hatte. 
In der Ap hatte er wiederzugeben, W&S ihm allein im Zustand 
der Ekstase von dem ihm erschienenen Christus enthüllt wurde, an 
dessen I'~ pofJov· lycfJ el1u (1, 17 s. oben 1:!. 204) er sofort erkannte, 
daß der Redende derselbe Jesus war, der ihn seiner besonderen 
Freundsc~aft gewürdigt hatte. Im Ev redete Jo auf grund lang· 
jähriger Ubung nach Möglichkeit die Sprache seiner griechischen 
Umgebung, und es fehlt nicht an Spuren davon, daß znmal in 
der Zwischenzeit zwischen der Abfaseung von c. 1-~0 und c. 21 
im Text stilistische Änderungen vorgenommen sind (cf Bd IV• 
S. 253}. Die Ap besteht aus der Beschreibung von 10 zeitlich 
von einander getrennten Visionen, die er nach dem. oft wieder· 
holten y(JO.'flo" ll e18es sofort nach Ablauf jeder einzelnen aus 
frischem Gedächtnis aufgezeichnet hat. Es wäre ihm als ein 
Frevel erschienen, wenn er mit der Aufzeichnung der einzelnen 
Visionen hätte warten wollen, bis die Erinnerung an sie durch 
jede folgende Vision verwirrt odel' völlig verwechselt worden wäre 
s. oben S. 304ff. 318 ff. 

S. 73 A 30 Z. 2 lies neeteJ."e·m• statt na~ee}.,., 
,s. 86 Z. 13 wäre zu den beiden vor Eusebius genannten Namen als A 50• 

beizufügen: Wie man bei Clemens Al. und vollends bei 
Hegesippus (Eus. li, 1, 4; II, 23ff.) auch nur einen Schein 
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von Verwechslung des Herrnbruders Jakobus des Ge­
rechten mit dem zebedäischen Jakobus meinen konnte, 
zu finden, ist schwer zu begreifen. Cf Forsch III, 73. 75. 9of. 
VI, 229--235. 255. 277--281. 

S. 119 Z. 31 u. 33 lies 1 Jo 2, 18 statt Ap 2, 18 nnd Z. 12 von unten 1 p t 
4, 7 statt 1 Pt 3, 7. 

S. 130 Z. bff. Erst nach Drucklegung des 1. Halbbandes konnte die, wie ea 
scheint, endgiltige Ausgabe der sahidischen Apocalypse benützt werden: 
The coptic version of the NT in the soutbern dialect, otherwise called 
sahidic and thebaic ... , vol. VII: The e.!.thol. epistles and the apo­
calypse. Oxford, Clarendon press, 1921. 

S. 145 Z. o v. u. lies Jo 15, 26 statt Jo 14, 27. 
S. 147 A 32 Z. 2 lies 2 2, 6 statt 21, 6 und Z. 6 lies 2 2, 16 statt 22, 6. 
8.151 Z. 21 hinter Jo4,6-8lies 31, 84; 5,4 (v.l.); 12,28--30. 
S. 179 A 1 lies hinter "Das eyw" : 2 2, 18 statt 22, 8 vgl. aber S. 628. 
8. 186 Z. 16 lies •ti}v l'u.eocvelav '11)aoii statt oc, I'· 'Coil '11)aofi. 
S. 1~4 Z. 1--22 A. 31--34 sind wirkliche Unrichtigkeiten und Unklarheiten 

des Ausdrucks eingeschlichen. Man könnte die ganze A usftthrong 
streichen und dann Z. 22 hinter "34" fortfahren: "Es will erklärt 
sein", statt "Hieraus aber läßt sich nicht erklären". 

S. 204 Z. 6 gehört der Hinweis auf A 50 anf Z. 15 hinter "ich bin ea". 
S. 205 Z. 10 s. n. i Text lies Munde statt Mudne. 
8. 209 A 63 Z. 5 lies Sc o r p. statt Scap. 
S. 213 Z. 8 ist vor "Origenes" einzufügen "Namen ~es". 
S. 217 Z. 16 v. u, lies .,Lücke S. 429" statt Lücke S. 424. 
8. 271 A 81 Z. 5 lies III, 26, 2 statt II, 26, 2. 
8. 272 A S4 lies octava die vor pacem. 
S. 273 Z. 5 wäre beizufügen Jo. Cassianns (geh. um 370, t 435) Coll. XVIII, 

16, 6 (CSEL XIII, 2 p. 528): Si vel Satanan inter an,qelos ve! Jt,dam 
inter apostolos vel Ntcolaum inter d-iaconos t·eminiscamur electos, hoc 
quod nequissimi sanetarum ot·dini dept·eltenduntm· inserti, mirum esse 
non poterit. Nam !icet l11,nc Nicolaum qtbidam adserant, non il!um 
fuisse, qui ad opus ministet·ii, ab apostolis est electus, nihilominus 
tamen eum de illo discipulot·mn fuisse numero, negm·e non posll'lmt, 
quos omnes tale.s tamque perfeetos id tempot·is fuisse mani{estum est, 
quales nunc pet:paucos via:: in coenobiis it•veni?mts. 

B. 314 Z. 11 lies Ap 1, 5 statt Ap 1, 7. 
S. 315 Z. 9 lies Erstgeborenen statt Erdgeborenen. 
S. 45o Seitenüberschrift lies "des Antichrists" statt der Antichrist. 
S, 621f. Iren. V, 31, 2 Stieren p. 8U5; Harvey II, 412. Der griech. Text 

ist erhalten in den ParalL Sacra ed. Roll. (in Texte u. Unters. 1899) 
11, 81: a! V~Vzal am1v;.;ov"<a< "'<).. In 2 Exemplaren dieser Sammlung 
ist das Fragment angeschlossen an die hier oben S. 618 abgedruckte 
Erzählung des Papias von einem Zwiegespräch zwischen Jesns und 
Jndas dem Verräter bei Iren. V, 33, 4 Stieren p. 810. Nicht von dieser 
dem vierten Bncb des Papias entlehnten kleinen und harmlosen Anek­
dote, sondern von der unmittl!)bar vorher von Irenaeus {V, 33, 3 
Stieren p. 809), 11ls mündliche Uberlieferung mitgeteilten Erzählung, 
welche Papias unter anderen dm·ch sein Zeugnis bestätigt hat ("<aii-ra 
Os '"d Da:riag . . • e y '/ (Hi 'T OJ ~ l 1H I" a e T V(' E <), versucht Irenaeus 
hinter dieser Berufung auf Papias ausführlich zn beweisen, daß sie 
auch schriftgern äß sei tV, 33,4 Stieren p. 810, 14- V, 86, 3). Diese 
so phantastisch lautende Tradition, welche oben S. 622 nach der lat. 
und armenischen Version deutsch wiedergegeben ist, leitet Irenaes ein 
mit den Worten: qt!emadmodum p!·esbytet·i memine1·unt, qui loannem 
discipulum damini viclc1'nnt, audisse se ab eo, quemadmodum de 
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temporibus iUis docebat dtnninus et dicebat. Er trägt also k•in Be­
denken, das so Eingeleitete als eine echte Aussage Jesu anzuführen. 
Es ist auch vielfach abgekürzt von griechischen Exegeten (s. die Noten 
bei Stieren) und in Excerptensammlnngen (s. Holl S. 82 nr. 174) citirt 
worden. Geringen Wert hat ein längeres Citat des Anastasius SinR.itll 
im 7. Jahrhundert, welches Tischendorf in seinen Anecd. sacra et pro­
fana (2. Ansg. 1861) p. 120f. nach einem pariser Cod. Coisl. 120 fol. 
186 wieder einmal herausgegeben und in seiner Ed. oct. im Apparat 
von Ap 21, 1 an regelmä.ßig citirt hat. Anastllsins beginnt sein Excerpt 
aus "dem 5. Buch des Irenä.us" mit dem Citat aus Jes 6ö, 2Z, läUt aber 
die bei Iren. folgenden Worte WG ot 'lf(JBu{Hrr:eeo• Myovot · -rou ""' ol 
t•lw 1(!Z'!"lZ;.wttbus Ti'/6 Av oiJeav<jj 8t<Z7:(Jt/Jij• l>t:BlUB woe1oovot nl. (bis 
zu Stieren p. 819 Z. ö) zunächst fort, und schiebt sta.tt dessen Citate 
aus Ap 21,1-4. 21-27; 22,5 ein, um darnach wieder ~.u Iren. zurück­
zukehren, alles in sehr nachlässigem Text. Von den Uberliefernngen 
der Presbyter bei Irep.. V 36, 1-2 und erst recht von den oben S. 622 
deutsch gegebenen Überlieferungen bei Ireu. V, 33, 2 will der sehr 
orthodoxe Abt vom Sinai nichts wissen. 

G. Pätz'sche Buchdruckerei Llppcn·t & Co., G. m. b. H., Naumburg a. d. Saalr. 
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